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?l  achdem  sechs  Bande  der  Notizen  ihre  Vollendung  gefunden  haben, 
habe  ich  mich  aus  mehreren  Gründen,  die  alle  näher  auseinanderzu- 
setzen hier  nicht  der  geeignete  Ort  sein  würde,  unter  denen  jedodi 
meine  zunehmende  Kränklichkeit  den  Ausschlag  gegeben  hat,  veran- 
lasst gesehen,  die  Redaction  des  von  mir  begründeten  Werkes  nieder- 
zulegen. Ich  habe  der  Verlagshandlung  gerathen,  die  fernere  Heraus- 
gabe des  Unternehmens  dem  Herrn  Dr.  S.  Strassmann  anzuvertrauen, 
welcher  durch  die  für  diesen  wie  den  vorigen  Band  mit  ausdauerndem 
Fleisse  geleisteten  Mitarbeiten  mit  den  Erfordernissen  (ur  dasselbe  be- 
reits um  so  näher  vertraut  geworden  war,  da  ich  auch  mehrfach  alle 
Einzelnheiten  des  beim  Beginne  dieses  Werkes  demselben  von  mir  zu 
Grunde  gelegten  Planes  mit  ihm  ausrührlich  besprochen  habe. 

Den  Abonnenten  eines  solchen  Werkes  dürfte  es  wohl  der  Mehr- 
zabl  nach  wünschenswerth  erscheinen,  an  der  ursprünglichen  Bestim- 
mung desselben  und  dem  Geiste,  in  welchem  es  bisher  seine  Austüh- 
rung  gefunden,  so  wenig  wie  möglich  geändert  zu  sehen.  Ich  glaubte 
daher  Behufs  der  Fortsetzung  des  Unternehmens  der  Verlagshandlung 
keine  andere  Bestimmung,  wie  die  angerathene,  empfehlen  zu  können, 
da  ich  zu  bezweifeln  Grund  zu  haben  glaubte,  ob  ein  Anderer  so  in 
alle  dnzelnen  Erfordernisse  dieses  Werkes  eingeweiht  sein  würde,  wie 
es  Herr  Dr.  Strassmann  durch  sein  bisheriges  Verhältniss  zu  dem- 
selben war.    Die  Verlagshandlung  wird,  ihrer  Mittheilung  nach,  mei- 
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IV  Vorwort. 

nem  Rath  Folge  leislen,  und  ich  erblicke  hierin  die  besle  Bürgschaft, 
dass  das  Werk,  welches  sich  bisher  einer  so  unzweifelhaften  Gunst 
unter  den  Genossen  des  ärztlichen  Standes  zu  erfreuen  hatte,  den 
gleichen  Rang  in  Zukunft  bewahren  werde.  Die  Zusage  iiber  die 
Yon  der  Verlagshandlung  gewiinschte  Erhaltung  meiner  Mitwirkung 
an  dem  Unternehmen  konnte  nur  die  durch  meine  Kränklichkeit  be- 
dingte sein. 

Berlin,  den  27.  September  1854. 


»r»  W.  CKraevelL 
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Das  Jahr  1853. 


Ziu  den  bedeutenderen  Leistungen  im  Gebiete  da:  Heükunde  wih* 
rend  des  Jabree  1853  dürften  die  Erweiterungen  tu  recbnen  aein, 
wekhe  in  Betreff  der  physiologischeo  und  tiierapeuiiechen  Anwen- 
dung der  Eleklrkiläi  ron  Duchenne  erzielt  worden  sind.  Wir 
empfehkn  daher  die  ausführlicher  hier&ber  in  den  Notizen  gegebene 
Mittheilung  der  Beachtung  der  Leser. 

Unter  der  deutsdien  medicinisehen  Literatur  des  Jahres  1&&3 
sahen  wir  uns  veranlasst  eine  besondere  Aufinerksamkeit  der  von 
Prof.  Dr.  V.  Weissbrod  zu  München  ^über  die  cfientaUschePeM 
in  sanitatspolizeilicher  Beziehung^  herausgegebenen  Denkschrift  zn 
widmen.  Diese  Denkschrift,  welche  in  Folge  einer  sehr  ehrenwer- 
then  Massregel  der  englischen  Regierung  ihre  Entstehutog  fand,  die 
in  einer  so  wichtigen  .Angelegenheit,  m»  sie  die  Quarantaiaefimge 
ausmacht,  ein.möglichst  vielseitiges  Crutachten  zu  erlangen  wunsdite, 
und  demnach  ein  solches  auch  von.  dem  bairisohen  Ministedum  er- 
bat^ sucht  mit  entschiedener  Scharfe  gegen  das  Gutachten  der  Pa«- 
riser  Akademie  [vgL  Noi  L  S.  1&6]  die  Bedeutung  der  Contagi(h 
iitäl  mit  ihren  Consequenzen  in  Bezug  auf  die.. Pest  geltend  zu 
machen,  wie  dieselbe  in  gleicher  Weise  von  Weissbro.d  auch  iur 
die  Cholera,  das  gelbe  Fieber  und  den  Typhus  nachgewiesen  wird. 
Die  Bestimmtheit,  mit  welcher  W.  dem  Gutachten  der  Pariser  Aka- 
demie gegenübertritt,  verdient  um  so  mehr  AnerkeMHWg,  da  nicht 
nur  in  der  Wissenschaft  überiiaupt  nicht  die  Stimmeomehrzahl  ge- 
lehrter Körperschaften,  sondern  nur  der  wahrheitsgemasse  Erweis 
der  Thatsachen  ^atscheiden  kann,  und  in  einer  Frage  von  solidier 
Wichtigkeit  das  Schwören .  in  die  Autorität  gewisser-  Namen  eine 
um  so  grössere  Gefahr  unseliger  Folgen  nach  sich  ziehen  müsste. 

Der  Ausspruch  von  Guerin,  welchen  W.  unter  den  zahlrei- 
dien  neuem  Nachweisen  und.  Erklärungen  über  die  Contagiositat 
der  Pest,  über  welche  die  Angaben  der  bewährten  Praktiker  aller 
Zeiten  gleichlauten,  daselbst  anfahrt:  „Contagium  ist  die  geschlecht- 
liche Erzeugung,  die  Zeugung  aus  dem  Ei^,  bezeichnet  treffend  das, 

6ra«nU  Rotiita  VI.  ^J 
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worauf  es  hier  ankommt.    Die  contagiosa  Genesis  ist  allerdings  ganz 
entsprechend  der  organischen  Fortentwickelung  aus   einem  vorhan- 
denen Keim,   Samen  oder  Ei  und  daher  ganz  specifisch  entgegen- 
gesetzt der  Ejrankheits-Genesis  aus  physikalischen,  atmosphärischen 
oder  anderen  nicht  organischen  Ursachen.    Es  bleibt  daher  auffal- 
lend,  wiewohl  es  Thatsach«  ist,   daaa  sich  gerade   die  sogenannte 
exacte  Schule  zu  der  albinrden  Sucht  verleiten  liess,  die  Contagio- 
sität   wo   möglich    bei    allen  Krankheiten    überhaupt  ganz    wegzu- 
leugnen, oder  sie  wenigstens  als  ein  unerhebliches  Acddens  bei  den- 
selben darzustellen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  von  einzelnen  Koryphäen 
dieser  Schule  heutzutage  noch  etwas  dann  gesucht  wird,  den  Er^ 
gebnissen  der  bewährtai  Erfahrung   zuwider  das  Vorkommen  der 
Metastaseooi  ganz  wegeuleugnen.    In  den  Schriften  dieser  Art  mrd 
hiemach  die  Verbreitung  der  contagiosen  Krankheiten   durch   alle 
mögliche  Ponderabilien  und  Imponderabilien  zwischen  Himmel  und 
Erde  zu  erklären  gesucht,  nur  nicht  durch  das,  wodurch  sie  in  Wirk- 
Hdikeit  zu  Stande  komad,  dureh  die  Fortwucherung  eines  organi- 
schen Keimstoffis.    Als  Belag  dieser  Behauptungen  erinnern  wir  Bei^ 
qpiels  halber  an  die  sonderbare  Definition  vonHamernik  in  seiner 
Choleraschrift:    epidemische  Kraiddieiten  wären   diejenigen,    wdcbe 
sich  nicht  durch  Contagium  verbreiten  [s.  Not.  m.  S.  178],  und 
können   es  leider  nicht  unerwähnt  lassen,   dass  selbst  in  dem  neue- 
sten von  Henoch  herausg^ebenen  Supplementbande  zu  Canstatt's 
Lehrbudi  der  Thert^ie  sich  noch  ähnliche  unklare  Ansichten  über 
die  Verbreittttrg  der  Cholera  vorfinden.     Der  exacten  Schule  ist  es 
doch  nidit  unbekannt,  wie  lächerlich  es  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft  sein  würde,  die  Entstehung  einer  Fisch-,  Frosch*^ 
oder  Wurmbrui  nicht  vom  Ei,  sondern  von  physikalischen  Einflüssen 
abzuleiten!    Es  ist  daher  wenig  Logik  und  Consequenz  dabei,  dort 
wo  sich  eine  KranUieitsbrut  um  sich  wuchernd  darstellt,  nicht  an 
die  Entwickelung  aus  dem  Samen  zu  denken.     Wir  haben  uns  in 
allen  bishengeii  Bänden  der  Notizen  mehrfach  und  ausfuhrlich  über 
diesen  Gegenstand  ausgesprochen,  in  welcher  Beziehung  wir  nament^ 
adb  auf  Nxrt.  H.  S.  21S,  424;  Not.  V.  S.  121  verweisen,  und  wir 
erleben  nunmehr  die  Genugthuung,  immer  mehr  der  tüchtigen  Beob^ 
achter  auf  unsere  Seite  ixetm  zu  sehen. 
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Physik  And  Chemie. 


Auch  das  letztverflossene  Jahr  hat  uns  in  den  Gebieten  der  Pky$ik 
und  Chemie  nur  wenige  die  Heilkunde  b^rährende*  Mittheiinngen  ge- 
bracht. —  Wir  haben  hier  vorzugsweise  den  von  Jaksch  erstatte* 
ten  Bericht  über  Duchenne's  eUlUro-phyti^gisehe  Entdeckungem 
berücksichtigt  und  dieser  Mittheihmg  diejenige  Autföhrlidikeit  ange* 
deihen  lassen,  welche  die  Wichtigkeit  des  Gtegenstandes,  nämlidi 
die  Verwertfaung  der  Elektricitat  für  die  Physiologie,  Pathologie 
und  Theri^e,  zu  erheisoben  schien. 


1.  Die  Centralztg.  (XXTT.  Nr.  35)  enthält  folgende  Mitthei- 
lung über  das  TIscMrIlcl&eM)  welche  wir  hier,  um  dieses  für  di« 
Geschichte  der  psychischen  Epidemieen  einigennassen  zu  berück- 
siehtigende  Zeitereigniss  wenigstens  nicl^t  ganz  unerwähnt  zu  lassen^ 
anfuhren:  „Wenn  das  Tischrücken  sogar  todtUch  werden  kann  (^« 
Manch.  Ztg.  20.  April),  dann  ist  es  Zeit,  dass  die  Aerzte  über  die 
Sache  sich  klare  Vorstellungen  machen.  Ich  habe  dfts  Phänomen 
gesehen  und  begreife,  wesahalb  es  so  \iele  Mensdien  beschäftigen 
kann.  Die  Bewegung  u.  die  Umstände,  unter  denen  sie  zu  Stande 
kommt,  haben  in  der  That  etwas  Aufiallend^  u.  UnTerständüches 
für  Personen,  welchen  es  an  den  nöthigen  physikalischen  u.  phy- 
siologischen Kenntniss^i  fehlt.  Charakteristiaeh  ist  freilich  auch  der 
Widerwillen  „der  eigentlichen^  Tisdmlcker  gegen  jede  Erklärungi 
ein  psychisches,  nicht  unwichtiges  Moment  —  Dass  die  Drehung 
des  Tisches '  immer  nach  rechts  erfolgt  u.  dass  das  Uebergewioht 
des  rechten  Arms  über  den  linken  dabei  eine  EoUe  spielt,  darauf 
ist,    wie  man  mir  sagt,  bereits  in  Schrilt^n  aufi&«rksaoi  gewacht 
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worden.  Es  ist  aber  immer  noch  die  Meinung  verbreitet,  dass  ein 
absichtlicher  oder  mindestens  bewusster  Druck  von  Seiten  der  Tisch- 
rücker  mitwirke;  durch  solche  Aeusserungen  werden  die  Tischrücker 
am  meisten  verletzt  u.  mit  Recht,  denn  sie  sind  sich  ihrer  Ehrlich- 
keit bewusst.  In  der  That  tritt  die  Drehung  des  Tisches  um  so 
sicherer  und  firüher  ein,  je  lockerer  die  gespreizten  Finger  u.  Hand- 
flächen der  ausgestreckten  Arme  aufgelegt  werden  u.  je  weniger 
Wille  u,  Absicht  mitwirken.  Die  ungewohnte  Haltung  der  Arme 
hat  nämlich  bald  eine  Ermüdung  einzelner  Muskeln  zur  Folge,  die 
von  manchen  Menschen  als  ein  Zucken  empfunden  wird.  In  der 
That  sieht  man  auch  die  Sehnen  der  Strecker  auf  dem  Handrücken 
sich  bewegen.  Eine  Zeit  lang  vermag  der  cerebrale  Einfluss  die 
ermüdenden  Muskeln  wieder  in  den  nöthigen  Zustand  der  Spannung 
zurückzubringen.  Dann  aber  u.  zwar  plötzlich  versagt  er  u.  das 
natürliche  Uebergewicht  des  rechten  Armes  über  den  linken  tritt 
in  Wirksamkeit,  ohne  dass  der  Tischrücker  die  leiseste  Empfindimg 
davon  hat.  Denn  mit  dem  Willenseinflusse  ist  auch  das  Gefahl  für 
den  Zustand  der  Muskeln  geschwunden.  Was  nun  geschieht,  ist 
eine  Wirkung  der  Armmu^keln,  die  man,  um  sich  verständlich  zu 
machen,  als  eine  automatische  bezeichnen  kann.  Es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  sie  wirklich  nicht  vom  Gehirn  ausgeht,  sondern  vom 
Rückenmarke,  etwa  wie  die  Reflexbewegungen  enthaupteter  Thiere. 
In  diesem  Sinne  könnte  man  sagen,  dass  die  Menschen  köpf-  u. 
hirnlos  mit  dem  Tische  herumlaufen  u.  ihm  zu  folgen  glauben,  wäh- 
rend sie  ihn  drehen.  Die  Drehungen  des  Tisches  haben  auch  in 
der  That  etwas  possiriich- dämonisches,  als  wäre  er  selbst  ein  Au- 
tomat. Wenn  die  Menschen  sich  verabredeten  u.  darauf  einübten, 
würden  sie  ihn  kaum  so  zierlich  drehen,  als  diess  durch  ihre  willen- 
u.  gefühllosen  Muskeln  geschieht,  die  jetzt  so  kräftig  u.  gleichmässig 
wirken,  wie  sie  unter  der  Herrschaft  des  unsteten,  von  Sinnesein- 
drücken abhängigen  Willens  kaum  zu  thun  vermögen.  Das  Spiel 
dauert  natürlich  so  lange,  bis  die  Armmuskeln  sich  wieder  soweit 
erholt  haben,  dass  sie  dem  (störenden)  cerebralen  (Willens-)  Ein- 
flüsse wieder  zugänglich  geworden  sind.  Zuweilen  sollen  die  Men- 
schen den  Tisch  auch  nach  links  drehen  können,  nachdem  sie  ihn 
eine  Zeit  lang  nach  rechts  gedreht  haben.  Diess  habe  ich  zwar 
nicht  gesehen,  aber  ich  glaube  es;  denn  auch  die  automatische  Lei- 
tung des  rechten  Arms  wird  einmal  erlahmen  u.  durch  die  des 
linken,  noch  wenig  beanspruchten,  abgelöst  werden  können.  Der 
dabei  in  der  Regel  benutzte  Kunstgriff,  die  Lage  der  kleinen  Fin- 
ger zu  wechseln,  wird  dabei  insofern  nützen,  als  durch  diesen  kur- 
«en  cerebfal^n  Zwischenakt  das  automatische  Spiel  des  rechten  Arms 
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unterbrochen  wird.  —  Der  erste  Anstoss  geht  also  nidit  von  den 
Stärksten  aus,  sondern  von  den  Schwächsten,  d.  h.  von  denje^gen, 
bei  welchen  der  cerebrale  Einfluss  zuerst  erlischt.  Die  Starkem 
helfen  dann,  da  auch  bei  ihnen  die  Ungleichmässigkeit  der  Leistung 
der  beiden  Arme  sich  eingestellt  haben  muss.  Eine  Mischung  von 
Frauen  u.  Männern  ist  daher  gewiss  zweckmässig,  in  mandien  Fäl- 
len vielleicht  schon  desshalb,  weil  die  cerebralen  Thätigkeiten  hin« 
länglich  beschäftigt  sind  u.  die  automatischen  um  so  eher  eintreten. 
Die  absichtlich  Dräckenden  sind  offenbar  Spielverderber;  sie  musfr- 
ten  denn  den  Moment  treffen,  in  welchem  bei  Einigen  schon  die 
nöthige  Ermüdung  eingetreten  ist.  Dann  kann  ein  plötzlicher  Druck 
nach  rechts  nützlich  sein,  um  den  Tisch  in  Gang  zu  bringen.  Das 
Uebrige  müssen  die  andern  besorgen.  Sehr  starke  Menschen,  bei 
denen  die  Ermüdung  spät  eintritt,  eignen  sich  gamicht  zu  dem  Yer« 
sudi.  —  Es  ist  aber  auch  klar,  dass  bei  disponirten  Individuen 
während  des  Tischrückens  Herzklopfen,  Asthma,  Krämpfe,  ja  selbst 
Apoplexie  muss  eintreten  können.  Die  Tischrückwuth  wurde  übri* 
gens  nicht  diese  Ausddinung  erfahren,  wenn  nicht  die  Bildung  meh« 
rerer  Gebildeten  bloss  eine  literarische  und  klassische  wäre,  d.  k 
d^  naturwissenschaftlichen  Grundlage  entbehrte.^ 


2.  Prof  Jak  seh  hat  in  einem  wissenschaftlichen  Reisebericht 
eine  Uebersicht  der  von  Duchenne  in  Betreff  der  pkysiohgiäd^m 
Anwendung  der  EleMtrIcItM  gemaohien  Entdedmngm^  theils  nach 
wiederholter  eigener  Anschauung  der  Apparate  u.  Experimente  D.'s, 
theils  nach  verschiedenen  von  diesem  selbst,  dann  von  Bernard  u. 
Maillot  veröffentlichten  Denkschriften  zusamm^igestellt.  D.  hat 
3  elektrische  Apparate  oonstruirt;  zwei  derselben  geben  Inductions- 
strome,  der  eine  durch  einen  Magnet,  der  andere  durdi  ein  Volt a'* 
sches  Element;  for  diese  Inductionsapparate  sdilägt  D.  die  Benen* 
nung  FaradisationsapparaU  vor.  Der  3.  Apparat  stellt  eine  V olta'^ 
sehe  Säule  dar  u.  liefert  nur  Contact-  oder  galvanische  Elektridtät 
Während  diese  die  chemischen  u.  noch  mehr  die  thermischen  Wir- 
kungen hervorzurufen  geeignet  ist,  äussert  die  faradische  Elektricitat 
insbesondere  eine  wichtige  physiologische  u.  therapeutische  Wirkung 
auf  die  Muskelcontractilität  Die  unbedingte  Anwendung  der  Con- 
tactdektricität  in  der  praktischen  Medicin  ist,  nach  D.,  mit  grossen 
Gefahren  verknüpft  u.  dürfte  daher  m^  auf  einzelne  chirurgische 
Krankheiten,  z.  B.  Aneurysmen,  Hamröhr^istricturen  u.  s.  w.,  b^ 
sdurankt  bleiben.  Die  Inductionsapparate  D.'s  liefern  zweieriei 
Ströme,  Ströme  der  1.  u,  2.  Ordnung;  die  der  ersten  Ordnung  be- 
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wiricen  lebhafte  Mnskeicontraotionen ,  die  der  zwdten  dagegen  ent^ 
halten  eine  besondere  Wirksamkeit  auf  die  Hantsensibilitat.    D.  misst 
femer  mit  einer  grossen  Genauigkeit  die  Kraft  der  Ströme  (der  Re-* 
gulator  der  Kraft  ist  ein  Doppelcjlinder  aus  Kupfer),  sowie  die  Auf* 
einanderfolge  der  einzelnen  Ströme  u*  bedient  sich  fast  nur  der  inter* 
mittirenden  Ströme,  weil  diese  ganz  besonders  auf  die  Muskelcon- 
tractilität  u.  Sensibilität  wirken.    Eine  Eigenthümlichkeit  des  D.'schen 
Apparates  bilden  femer  die   Conductoren  zur  Leitung  der  Ströme 
auf  die  Haut,  die  Muskeln  u.  Nerven.     Sie  bestehet  aus  hohlen  Me* 
tallcylindem,  die  mit  einem  nassen  Schwämme  versehen  sind  u.  einen 
ziemlich  grossen  Durchmesser   haben,    wo  es    sich  dämm  handelt, 
grössere  Muskeln  zu  excitiren;  bei  kleinern  Muskeln,  Nervenstämmen 
bedient  sieh  D.  konischer,  mit  einem  feuchten  Schwämme  bedeckter, 
zur  Leitung  der  Ströme  in  die  Harnblase  u.  in  den  Uterus  sonden- 
artiger Conductoren.     D.  wendet  seinen  Apparat  an:  zum  Studium 
der  Function  der  verschiedenen  Muskeln  am  menschlichen  Körper 
u.   zur  Heilung    von  Krankheiten  derselben  u.   der  sie   belebenden 
Nervenstränge.     Jeder  einzelne  Muskel,  ja  selbst  einzelne  Partieen 
desselben  Muskels  gehorchen  ohne  Widerstand  der  mit  dem  D.'schen 
Apparate  hervorgerufenen  galvanoelektrischen  Excitation,  ausser  sie 
sind  peripherisch  gelahmt,  wie  in  der  Bleiintoxication.    Bei  Lähmun- 
gen von  den  Nervencentren  ausgehend,  dauert  die  Reaction  auf  den 
galvanoelektrischen  Strom  so  fort,  als  ob  keine  Lähmung  vorhanden 
wäre;  der  galvanoelektrische  Strom  ersetzt  hier  den  Willenseinfluss. 
Mit  Recht  nennt  daher  Claude  Bernard  das  D.'sche  Experiment 
an  einzelnen  Muskeln  oder  Bündeln  derselben  eine  Contemplatio  mus- 
culi  vivi  oder  Anatomia  animata.  —  Aus  den  von  Jak  seh  angeftihr- 
ten  Resultaten  über  die  Function  der  Muskeln^  welche  durdi  D.'s 
Experimente  gewonnen  worden  sind,  mögen  hier  folgende  heraus- 
genommen werden:    1.  Muskeln  des   Gesichts.      D.  hat  dargethan, 
dass  der  Gesichtsausdruek   des  Menschen  bei  seinen  verschiedenen 
Gemüthsstimmungen  u.  Leidenschaften  einzig   durch  die  Thätigkeit 
der  verschiedenen  Gesichtsmuskeln  vermittelt  werde  u.  dass  einzelne 
Muskeln,  z.  B.  der  Transversalis  nasi,  keinen  andern  Zweck  hab^i, 
als  den  Gesichtsausdruck  zu  gestalten.     Durch  lokalisirte  Galvani- 
sation ist  es  möglich,   denselben  künstlich  hervorzurufen;  diess  ge- 
schieht bei  kurz  Verstorbenen,  deren  Muskelirritabilität  noch  nicht 
erloschen  ist,  viel  treuer  als  am  Lebenden.    Die  Wahrheit  des  künst- 
lichen Gesichtsautsdruckes  an  der  Leiche  ist  darum  so  frappant,  weil 
die  nicht  excitirten  Muskeln  der  Tonicität  beraubt  sind  u.   gerade 
nur  die  Muskeln  unter  den  Conductoren  sich  zusammenziehen,  wdche 
der  DoUmetsch  dieser  od^  jener  Leidenschaft,  dieser  oder  jener  die 
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Seele  beherrschendoEQ  Vorttelhmg  amd.  —  B«söglicii  der  emMlneii 

Genchtamudcehi  hst  D.  durch  directe  Ezditolioii  bewiesea,  dass  die 

Atttakmlei  mricula$  die  Ohrmnsdiel  nach  hbten  a.  oben^  die  AUol^ 

bRlM  nach  vom  u.  oben  ziehen,   xl  beide,   wenn  sie  gleichsdiig 

wirken,  die  Ohrmuachel  erweitem;  die  Muskefai  des  Tragus  n.  Anii^ 

trtigus  Terengem,  nach  D.,  den  Eingang  der  Ohrmuschel.    Bei  Lib- 

mung  des  N«  facialis  konnte  D.  die  innerhalb  der  Ohrmuschel  ge«* 

kgenen  Mnskeln  zu  keiner  Contrsction  bewegen.  —  An  welcher  Stelle 

des  Naseoeinganges  immer  D.  seine  Excitation  anbrachte,  stets  er* 

folgte  Erweiterung  der  Nasenöffiiung;  wurden  dagegen  die  Excit»* 

toren  nach  aufgehobener  Oberlippe  direct  auf  die  Portion  des  M. 

myrtiformis  gesetzt,  welche  sich  in  der  Fossa  inckiva  inserirt,  so 

verengerte  sich  die  äussere  Naaenoffiiung  etwas  in  die  Quere.    Ber-> 

nard  halt  diese,  die  Nasenlöcher  quenrerengenden  Biindel  ffir  wichtig 

beim  Riechen.     Die  Wiikung  des  TramversaUi  nasi  besteht  darin, 

die  Haut  der  Nase  in  Langenfalten  zu  ziehen,  wie  beim  Ausdmoke 

des  Spottes,  die  des  P^fTümidenfnuskeU  erzeugt  quere  Falten  zwischen 

den  Augenbrauen  u.  somit  einen  düstem  Gesichtsausdruck.  —  Der 

OrbieuUaris  oris  ist,  nach  D.,  aus  mehreren  gänzlich  unabhängigea 

Partieen  zusammengesetzt  —  Die  tonische  Contractilitat  (die  jed^n 

Muskel  ausser  der  von  dem  Gehirne   u.  Ruckenmarke  mitgetheilten 

willkürlichen  Gontraotilität  eigen  ist)  bestimmt,   nach  D.,   den  Ge-* 

sichtsansdruck,  der  nun  ebe«i  yersdnaden  ist,  je  nadi  dem  Vorberr^ 

sehen  der  toniwdien  Aetion  dieses  oder  jenes  GeaichlsiBuskels.    D» 

unterscheidet  den  einfiK^ben  u.  oomplexen  Gesichitsausdraok;  zu  dem 

evsten  rdcht  die  Aetion  eines  Muskels  hin,  zu  dem  cosnplexen  gehört 

die  combinirte  Aetion  mehrerer.    So  z.  B.  sieht  sich  beim  Erstaunen, 

bei  der  Ueb^raschung  der  M«  frontalis  zusammen;  ist  diese  atige* 

nehm,  so  mischt  sich  zu  dieser  Aetion  des  Stimmuskels  die  Coiw 

traction  des  Zygomaticus  maj.;  nt  die  Ueberraschung  mit  Sebreok 

verbunden,  so  combinirt  sich  mit  der  Aetion  ^es  Frontalis  die  de« 

Suboutaneus  colli  u.  s.  w.  -^   2.  Muskek  der  Hand  u»  der  Fin§er. 

Nadi  D.'s  Unt^auchungen  sind  die  sogen«  Bsteneoren  der  Finget 

eigentlich  nur  Extensoren  der  ersten  Phalangen,  sowie  der  tiefe  14* 

oberflacfalicbe  Fingerbeuger  eigentEch  nur  die  Beuger  der  2  letzten 

I^Mlangen.    Die  Inieroesti  u.  Lumbrkoidis  sind  die  wahren  Exten^ 

aoren  dmc  zwei  letzten  Phalangen  u.  ebenso  die  eigentlichen  Beuger 

d^  ersten  Fingerphalangen;  letztere  Muskeln  sind  die  einzigen  Anr- 

tagonisten  der  Strecker  der  ersten  vl  der  Beuger   der  zwei  letzten 

Fingerglieder.     Man  .dieht  daher  in  Folge  von  Atrophie  der  Intert 

oasei  u.  Lumbricoides  die  ersten  Phalangen  der  Finger  constant  in 

Ext^Baioai  u.  die  zwei  letzten  in  Fleiaon«  —  3«  Mnskeln  4es  Daumens. 
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Durdi  das  galvanodektrische  Experiment  stellte  D..£^,  dMs  1.  dw 
lange  Abzieher  des  Daumens  zugleich  Beuger  u.  Abzieher  des  ersten 
Mittdlhandknodiens,  2.  der  kurze  Strecker  der  eigentUdie  u.  watere 
Abzieher  des  ersten  Mittelhandknochens  sei,  3.  der  lange  Extensor 
die  zwei  Phidangen  strecke  u.  zu^eidi  den  ersten  Mittelhandknodioi 
schief  nach  rückwärts  u.  einwärts  gegen  den  zweiten  Mittelhand« 
knochen  bewege,  4.  der  lange  Abzieher,  der  kurze  u.  lange  Strecker 
des  Daumens  gänzlich  unthätig  bei  der  Supinationsbewegung  deat 
Hand  seien,  &.  der  Adductor  die  Bestimmung  habe,  den  Daumen  gegen 
den  Zeigefinger  zu  fuhren,  somit  die  zweite  Phalanx  strecke  u.  der 
ersten  eine  der  Wirkung  des  kurzen  Abziehers  u.  Beugers  entgeg^- 
gesetzte  Seitenbewegung  gebe.  —  D^  M.  longissimus  doni  u.  sa- 
erolwnbalis  stredten,  wenn  sie  exoitirt  werden,  den  Rumpf  u.  erwei* 
tern  den  Thorax;  die  obere  Hälfte  des  Pectüf^alis  maj.  zieht  einerseits 
die  Arme  nach  oben  u.  Yom,  andererseits  die  EU^ibogen  vom 
Rumpfe  u.  nach  vorn  ab;  die  untere  Portion  zieht  die  Schulter 
herab  u.  ist  somit  ein  Armsenker*  Der  Supinator  longus  zeigt  sich 
unter  dem  gälvanoelektrischen  Strome  keineswegs  als  Supinator, 
sondern  als  Beuger  des  Vorderarmes,  den  er  sofort  in  eine  halbe 
Pronation  stellt.  —  Wird  bei  der  Faradisation  der  seitlidien  Pharynx- 
wand  der  N.  vagus  getroffen,  so  empfindet  der  Er.  meistens  plötz- 
lich einen  Stich  in  der  Herzgegend  u«  bekonunt  Ohnmaehtsanwand- 
Inngen.  —  Hieran  knüpft  Jak  seh  noch  eine  kurze  Uebersieht  der 
Beobachtungen  u.  Entdeckungen  D.'s,  die  in  diagnostischer  u.  me- 
dicinisch-praktisdier  Hinfdcht  von  Wiohtigkdt  sind,  zunächst  über 
die  BleiinloxicaHon.  D.  hebt  ids  charakteristisch  für  diese  Krank- 
heit herror,  dass  gewisse  Muskeln  ihre  Fähigkeit,  sich  unter  dem 
Eiinflusse  des  galvanoelektrischen  Stroms  zusammenzuziehen,  verlieren, 
während  andere  ganz  unverletzt  bleiben.  Die  Reihenfolge,  in  welcher 
die  Muskeln  von  Atrophie  u.  Lähmung  befallen  werden,  ist  meistens 
eine  bestimmte  u.  zwar  folgende:  am  Vorderarme  der  genmnschaft* 
liehe  Strecker  der  Finger,  der  eigene  Strecker  des  Zeige-  u.  kleinen 
Fingers,  der  lange  Stredcer  des  Daumens,  die  Speichenmuskeln  u. 
der  lange  Abzieher  des  Daumens;  am  Oberarme  der  dreiköpfige 
Armmuskel  u.  der  Deltoideus.  Die  Empfindung  war  in  den  von 
Bleil^mung  befallenen  Muskeln  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  ver- 
mindert. —  Bei  der  von  Ar  an  zuerst  beschriebenen  progretnom 
Musk^lüirophie  fand  D.,  dass,  solange  der  atrophische  Muskel  die 
fettige  Umwandlung  nicht  erfahren  hat,  mittelst  der  fortgesetaten 
Faradisation  die  Ernährung  des  atrophischen  Muskels  wieder  einge- 
leitet u.  die  gmzliche  Destruction  desselben  hintang^alten  w^den 
kann.  —  Die  von  Nervmverletzungen  ausgehenden  Muskellähmungen 
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geben,  nach  D.,  eine  um  so  gunstigere  Prognose,  je  mehr  die  gai- 
▼anodektrisohe  ContractilitHt  in  den  paralysirten  Muskeln  erhalten 
ist  u.  je  näher  die  letzteren  dem  Nervencentrum  liegen«  D.  ist  der 
Ansidit,  dass  die  bei  weitem  grössere  Zahl  derartig  entstandener 
Lähmungen  bei  gehöriger  Ausdauer  durch  die  lokalisirte  Faradisatioa 
SU  heilen  ist.  —  Bezuglich  der  Methode,  nach  welcher  D.  die  Mus« 
kelfiffadisation  vornimmt,  sei  erwähnt,  dass  er  in  jeden  Muskel  für 
rieh  galvanoelektrische  Ströme  leitet  u.  zwar  um  so  stärker  u.  län- 
ger, je  mehr  bereits  die  Ernährung  u.  die  elektromuskuläre  Con- 
tractilität  glitten  haben  u.  je  mehr  zugleich  die  Sensibilität  des 
Muskels  vermindert  ist.  Gewöhnlich  widmet  D.  jedem  einzelnen 
Muskel  dnige  Minuten,  doch  in  Unterbrechungen,  indem  er  rasch 
auf  andere  gelähmte  Muskeln  übergeht  u.  dann  öfters  zu  den  firüher 
«regten  zurückkehrt  (Prag.  Ann.  39.  O.  S.  187—206.)  —  [Auch 
Dr.  H.  E.  Richter  hat  einen  Bericht  über  die  elektro*physiologi* 
sehen  Entdeckungen  Duchenne's,  nebst  einem  Anhang  über  Lei- 
stungen deutscher  Aerzte  im  Fache  der  elektrischen  Physiologie  u. 
Therapie,  veröflfentlioht  (Schmidt's  Jb.  80.  11.  mit  Abbild.)  G.] 

3.  Favre  veröffentlicht  (Ardi.  g^n.  JuilL)  eine  genaue  Arbeit 
über  die  chemische  Zusammensetzung  des  ScIiweiMiefl  heim  Mm" 
id^en.  -Als  mittlere  Verhältnisse  dürften  die  der  folgenden  Analyse 
zu  betrachten  sein: 

In  1000  Theilen 

Chlomatrium.     .     .     .     22,305 

Chlorkalium  ....      2,437 

SchwefekAure  Alkalien      0,115 

Phosphorsaure  Alkalien     Spuren 

Alkalische  Albuminate        0,050 

Epidermistrümmer  .     .     Spuren 

Milchsaure  Alkalien     .3,171 

Schweisssaure  Alkalien     15,623 

Harnstoff 0,428 

Fettstoffe 0,137 

Wasser 955,733.  —  Die  Schlusssätae 

seiner  Untersuchungen  stellt  F.  folgendermassen  zusanmien:  1.  die 
Bestandtheile  des  Schweisses  sind,  mit  Ausnahme  geringer  Spuren, 
in  reinem  Wasser  vollständig  löslich.  2.  Der  bei  weitem  vorherr- 
schende mineralische  Bestandtheil  des  Schweisses  ist  Kochsah  ^  wie 
diess  schon  Mher  dargethan  worden«  3.  Das  Yerhältniss  der  schwe- 
felsanren  Alkalien  ist  ausserordentUoh  gering,  das  der  phosphor- 
sauren  Alkalien  u.  Erden  fast  negativ.  4.  Die  Analyse  ergiebt  in 
der  unwiderleglichsten  Weise  das  Vorkommen  der  Milchsäure  f  an 
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Alkfdien  gebunden^  wie  diese  schon  firüher  von  der  Elementaranalyse 
angenommen,  aber  nicht  dargethan  wurde.  5.  Die  im  Schweisse 
vorkomm^ide  stickstofiFhaltige  Schweisssäure  (Acide  sudorique)  ist 
ebenfalls  an  Alkalien  gebunden;  die  Formel  ihrer  ZusammenseiBong 
ist  der  der  Harnsäure,  welche  im  Schweisse  nicht  vorkommt,  in 
vieler  Beziehung  analog.  6.  Der  Harnstoff'  ist  noch  durch  keine 
firühere  Untersuchung  im  Schweisse  dargethan  worden.  7.  Das  Ver- 
hältniss  des  Fettstoffs  u.  des  Eiweisses  ist  im  Schw.eisse  ausser- 
ordentlich gering.  8.  Die  Menge  des  Kali's  im  Verhältnisse  zum 
Natron  ist  relativ  stärker  in  den  organischen  als  in  den  Mineral* 
salzen  des  Schweisses.  9.  Der  Schweiss  von  einem  u.  demselben 
Individuum,  aber  in  verschiedenen  Zeiten  gesammelt,  hat  g^aau  die- 
selbe chemische  Zusammensetzung  gezeigt,  vorausgesetzt,  dass  die 
Menge  des  jedesmal  secernirten  Schweisses  ziemlich  gleich  war. 
10*  Theilt  man  den  Schweiss  einer  u.  derselben  Transpiration  in 
mehrere  Theile  (2  oder  3),  je  nach  den  verschiedenen  Perioden  der- 
selben, so  findet  man  Unterschiede  in  dem  relativen  Verhältniss  der 
Mineralsalze  zu  den  organischen,  indem  die  ersteren  in  den  letzten 
Schweissperioden  in  stärkerer  Menge  vorkommen.  11.  Die  Menge 
des  Wassers  im  Verhältniss  zu  den  festen  Theilen  variirt  in  den 
verschiedenen  Perioden  eines  künstlich  hervorgerufenen  Schweisses 
nicht  merklich.     (Centralztg.  XXII.  Nr.  62.) 


4.  Prof.  Rud.  Virchow  in  Würzburg  berichtet  über  das  Vor- 
kommen  einer  Substanz ^   fjoie  die  yreg^tmhiHmeH^  Celluloae,  im 

menschlichen  Körper.  Purkinje  hat  im  Menschenhime  eigenthüm- 
liche  Korper  gefunden  u.  beschrieben,  die  aus  concentrischen  Schich- 
ten gebildet  sind  u.  eine  den  Amylonkörnem  analoge  Structur 
haben.  Dieselben  Körper  hat  man  später  noch  an  andern  Stellen 
des  Gehirns,  in  den  oberflächlichen  Schichten  der  Wände  der  Ven- 
trikel u.  im  Rückenmarke  gefunden.  Einige  Beobachter  meinen, 
dass  der  Acervulus  cerebri  aus  derselben  Substanz  bestehe.  V.  be- 
obachtete unter  de^  Mikroskop,  dass  auf  Zusatz  von  Jodflüssigkeit 
diese  Körper  eine  bläuliche  Farbe  annahmen.  Wenn  man  nun  Schwe- 
felsäurehydrat dazu  brachte,  so  trat  auch  die  violette  Färbung  ein^ 
welche  die  vegetabilische  Cellulose  unter  gleichen  Bedingungen  zeigt. 
V.  erinnert  daran,  dass  die  Stelle  im  Gehirne,  wo  sich  diese  Körper 
besonders  finden,  dieselbe  Gegend  ist,  durch  deren  Verletzung  Ber- 
nard die  Entstehung  des  Zuckerhamens  bedingte.  (I4iarm.  Oentr.- 
Bl.  XXIV.  Nr.  48.  —  Compt.  rend.  T.  XXXVIL  S.  492.) 
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stein-  Pflanzen-  und  TUerkonde. 


Die  Literatur,  welche  uns  das  verflossene  Jahr  im  (j^biete  der 
drei  Naturreiche  gebracht  hat,  ist  wiederum  eine  sehr  zahkeiche  ge- 
wesen. —  Unter  den  von  uns  reproducirten  Mittheilungen  dürfte 
ein  Vortrag  von  Schacht  über  das  Entstehen  und  chemische  Ver- 
halten der  Pßanzenzellen  und  eine  Notiz  von  Leclerc  über  ein  Ner^ 
vensystem  in  den  Pflanzen  hervorzuheben  sein. 


6.  1.  Auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Wiesbaden  sprach 
Dr.  Zimmermann  aus  Hamburg  y^lber  eine  Sehwefelblldamff  in 
neuester  Zeit'^:  Am  südwestlichen  Rande  der  Stadt  Hamburg  ist 
bei  Gelegenheit  eines  Siehlbaues  ein  Lager  natürlichen  Schwefels 
entdeckt  worden,  das  augenscheinlich  erst  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten entstanden  ist.  Hinter  der  Kehrwiederstrasse  nämlich,  zwischen 
dieser  u.  dem  Wall  befand  sich  ein  Kanal,  Fleeth  genannt,  in  wel- 
chen sich  viele  Kloaken  aus  den  Wohnungen  des  Kehrwieders  er- 
giessen,  u.  der,  weil  er  häufig  einen  üblen  Geruch  verbreitete,  jetzt 
zugeworfen  wird.  Um  aber  den  Kloaken  wieder  Abfluss  zu  ver- 
schaffen, wird  parallel  dem  Kanäle  auf  dem  Wall  ein  gemauertes 
Siehl  angelegt.  Als  der  hierzu  gegrabene  Stollen  bis  18  Fuss  Tiefe 
eröffiaet  war,  entwickelte  sich  aus  dem  Boden  eine  so  grosse  Menge 
Sohwefelwasseratoffgas,  dass  die  Arbeiter  erkrankten,  Schwindel  u* 
Augenentzündung  bekamen,  u.  ihre  silbernen  Uhren,  ihr  Geld  ge- 
schwärzt wurden  u.  sie  desshalb  halbstündlich  abgelöst  werden 
mussten.   Die  Baubehörde  ersuchte  daher  den  Apotheker  Ul ex,  das 
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Siehl  zu  untersuchen,  um  wo  möglich  die  Ursache  der  schädlichen 
(^asentwickelung  zu  erforschet.  U.  fand  nun,  dass  das  Gas  sich 
aus  einer  grauen  Erdschicht  entwickelte  ^  welche  in  der  Tiefe  von 
18  Fuss  ein  3  Fuss  mächtiges  Lager  bildete,  das  an  2  Stellen  des 
Walles,  jedesmal  in  der  Länge  von  150  Fuss  durchschnitten  war. 
Er  erkannte  diese  Erdschicht  sogleich  als  eine  Schwefelerde,  die  aus 
einem  innigen  Gemenge  von  Schwefel  u.  Gyps  bestand  u.  worin 
sich  eine  grosse  Menge  kleiner  Schwefel-Rhomboeder  auskrystallisirt 
fuiden.  Der  ursprüngliche  Boden  dieser  Lokalität,  ein  Theil  des 
Grrasbrooks,  ist  Marschland,  worin  sich  aufeinander  folgend  Holz* 
u.  Muschelschichten  finden.  Der  Wall  besteht  aus  aufgefahrener 
Erde,  die  einst  aus  einem  Kanal  gewonnen  wurde.  Ausserdem  ward 
beim  Ghraben  des  Siehls  eine  so  grosse  Menge  Knochen  herausge- 
fordert, dass  wochenlang  täglich  an  1000  Pftmd  fortgeschaflft  wurden. 
Der  Kanal  hatte  seit  Jahrhunderten  jeglichen  Abraum  in  sich  aufge- 
nommen u.  dadurch  fortdauernd  einen  Heerd  far  die  Bildung  von 
Schwefelwasserstoff  abgegeben,  der,  in  die  lockere  Erde  des  WaUs 
eingedrungen,  dort  zur  Absetzung  des  Schwefels  Veranlassung  gab. 
Ausserdem  ward  auch  aus  der  Schwefelerde  mit  Hülfe  von  siedendem 
absoluten  Alkohol  Leichenfett  (Adiposir)  ausgezogen,  u.  dadurch 
bewiesen,  dass  hier  Fleisch,  welches  wahrscheinlich  den  Knochen 
angehangen,  in  Verwesung  übergegangen  war.  Unter  den  Knochen 
£Emden  sich  nämlich  auch  menschliche  Knochen,  u.  nach  einer  Sage 
wurden  hier,  bevor  der  Wall  aufgeworfen  war.  Tausende  von  See- 
räubern hingerichtet  u.  eingescharrt.  An  eine  Verschüttung  des 
Schwefels  ist  nicht  zu  denken,  denn  1.  ist  die  Masse  desselben  zu 
gross  u.  zu  weit  ausgedehnt,  2.  kommt  der  Schwefel  im  Handel  in 
jener  Form  garnicht  vor  u.  3.  haben  die  niedlichen  kleinen  Kry- 
stallgruppen,  die  theils  die  leeren  Räume  ausfüllen,  theils  durch  die 
ganze  Masse  zu  Millionen  vertheilt  sind,  ganz  den  Charakter  der 
Bildnng  an  Ort  u.  Stelle.  —  Schwefelwasserstoff  war  also  genügend 
vorhanden,  um  Schwefel  u.  jene  iSrystalle  zu  erzeugen;  denn  theils 
entwickelte  er  sich  aus  der  faulen  Gährung  im  Boden  selbst,  theils 
Ueferte  die  parallel  daneben  liegende  Kloake,  der  Kanal,  denselben  in 
hinreichender  Menge.  Luft  blieb  im  lockern  Boden  nicht  ausge- 
schlossen u.  so  zersetzte  sich  der  Schwefelwasserstoff  auf  doppelte 
Weise,  theils  Schwefel  u.  Wasser  bildend,  theils  zu  Schwefelsäure 
rieh  oxydirend,  die,  vom  Kalk  der  Knochen  aufgenommen,  Gyps 
bildete.     (Bericht  d.  29.  Naturf.-Vers.  Wiesbad.  1853.  S.  121.) 
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7.    2.  Dr.  Hermann  Schacht  sprach   auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Wiesbaden  über  das  EnUUhm  u.  chemische  Verhal- 
ten der  PflaaiBeiisellen  im  Gegensatz  zu  einigen  thierischen  Zellen. 
Alle  Pflanzenzellen  entstehen   innerhalb   einer  Mutterzelle -,   die  Bil- 
dung einer  neuen  Zelle  ausserhalb   einer  bereits  vorhandenen  Zelle 
ist  im  ganzen  Pflanzenreiche  nicht  bekannt    Das  Urbild  einer  Pflan- 
zenzelle lässt  sich  am  besten  als  rundes  oder  länglich  rundes  Bläs- 
chen bezeichnen,  desseii  äussere  meistens  ziemlich  starke  Membran 
aus  Pflanzenzellstoff  (Cdlulose)  besteht    Diese  Membran  ist  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  auflöslich,  wird  von  Aetzkali  nicht  ange* 
grifien   u.    durch  Jod    u.    Schwefelsäure  meist  schön  blau  gefärbt 
Unter  dieser  stickstofffreien,    eigentlichen  Zellenmembran    liegt  ein 
sehr  zartes,  stickstoffhaltiges  Bläschen,  der  Primordiahchlauchj  wel^ 
eher  sich  überall  der  Zellenmembran  dicht  anschmiegt  u.  desshalb 
erst  dann  sichtbar  wii'd,  wenn  chemische  Reagentien,  z.  B.  Alkohol, 
ein  Zusammenziehen  desselben  veranlassen.     Concentrirte  Schwefel- 
säure löst  den  Primordialschlauch  nicht,  Aetzkali  löst  ihn  leicht,  Jod 
u.   Schwefelsäure  färben  denselben  hochgelb;   Zucker  u.   Schwefel- 
säure färben  ihn  in  günstigen  Fällen  röthlich.    Der  Primordialschlauch 
umfasst  den  gesammten  flüssigen  u.  festen  Inhalt  der  Pflanzenzelle.  Der 
Zellenkem,  welcher  keiner  jugendlichen  Zelle  zu  fehlen  scheint,  liegt 
häufig  in  seiner  Nähe,  seltener  in  der  Mitte  der  Zelle.     Stärkemehl, 
Inulin,  Dextrin,  Zucker,  Farbstoffe,  Caoutchouc,  Alkaloid,  sie  sind 
Erzeugnisse  bestimmter  Zellenarten;  jede   der  letztem    hat  in  der 
hohem  Pflanze  ihren  bestimmten  Bau,  ihre  bestimmte  Anwendung 
u.  ihre  ebenso  bestimmte  Function.     Die  höhere  Pffanze  lebt  u.  er- 
nährt sich  durch  die  Wechselwirkung  ihrer  ungleichwerthigen  Zellen. 
—  Die  Neubildung  von  Zellen  innerhalb  der  Mutterzelle  geschieht  auf 
zweierlei  Weise:  1.  ohne  eine  directe  Theilungdes  Primordialschlauchs 
der  Mutterzelle,  durch  sogen,  freie  Zellenbildung  u.  2.  durch  directe 
Theilung   des   Primordialschlauchs.      Bei   der    freien    Zellenbildung 
entsteht  aus   dem  körnigen  Inhalte  der  Mutterzelle  auf  noch  unbe- 
kannte Weise  zuerst  ein  neuer  Zellenkern;   um  letzteren  bildet  sich 
allmälig,  ebenfalls  aus  dem  Inhalte   der  Mutterzelle,  ein  Primordial- 
schlauch, der  sich  mehr  u.  mehr  am  Zellenkem,  den  er  anfangs  nur 
umschliesst,  abhebt    Der  junge  Primordialschlauch  wächst  gewisser- 
massen,  er  umfasst  bald  ausser  dem  Zellenkern   einen  flüssigen  In- 
halt; jetzt  beginnt  die  Abscheidung  der  aus  Zellenstoff  bestehenden 
Hülle;   es   entsteht  die  eigentliche  Zellenmembran,  welche,  wie  es 
scheint,  in  allen  Fällen  ein  Secret  des  Primordialschlauchs  ist     Die 
Zahl  der  Tochterzellen,  welche  auf  diese  Weise  gleichzeitig  in  einer 
Mutterzelle  gebildet  werden,  ist  unbestimmt,  man  findet  oft  die  ver- 
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schiedensten  Entwickelungsstadien  der  Tochterzellen  nebenemander; 
»ur  ein  Theil  des  Inhalts  der  Mutterzelle  wird  zum  Nutzen  der 
letztern  verwandt,  die  Mutterzelle  selbst  dauert  fort  Durch  eine 
derartige  Zellenbildung  entstehen  die  Sporen  der  Pilze  u.  Flechten, 
dessgleichen,  wie  es  scheint,  die  Schwärmsporen  der  Algen.  Die 
ersten  Zellen  im  Embryosack  u.  im  Pollenschlauch  der  Phanerogamen 
bilden  sich  gleichfalls  auf  diese  Weise,  während  die  so  entstandenen 
Zellen  später  zu  Mutterzellen  werden,  welche  nach  der  andern  Weise 
Tochterzell^i  bilden.  Die  sogenannte  freie  Zellenbildung  hat  demnach 
im  Pflanzenreidie  eine  sehr  beschränkte  Verbreitung.  —  Die  Thei-* 
hmg  des  Primordialschlauchs  einer  Mutterzelle  zur  Bildung  neuer 
Zellen  geht  vom  Umkreis  der  Mutterzelle  aus.  Der  Primordial- 
schlauch  bildet  bei  einfacher  Theilung  eine  Kreisfalte,  die  immer 
tiefer  ins  Innere  der  Mutterzelle  vordringt,  bis  endlich  ihre  Ränder 
sich  berühren  u.  eine  vollständige  Trennung  des  Gesammtinhalts  in 
2  Theile  erfolgt  ist.  In  der  Regel  bilden  sich  2,  seltener  durch  eine 
ähnliche  Theilung  des  Primordialschlauchs,  4  Tochterzellen  innerhalb 
einer  Mutterzelle.  Ehe  die  Theilung  des  Zelleninhalts  erfolgt,  ent- 
stehen durdi  Theilung  eines  vorhandenen  Zellenkems  soviel  neue 
Zellenkeme,  als  später  Tochterzellen  vorhanden  sind.  Wenn  der 
Primordialschlauch  während  seiner  Abschnurung  fortdauernd  Zellstoff 
abscheidet,  so  bildet  sich,  scheinbar  von  der  Zellstoffwand  der 
Mntterscbeide  ausgehend,  eine  aus  diesem  Stoff  bestehende  Scheide^ 
wand,  welche  in  die  noch  nicht  vollständig  getheilte  Mutterzelle 
hineindringt;  wenn  dagegen  die  Zellstoffabscheidung  erst  nach  vollen- 
deter Abschnurung  des  Primordialschlauchs  beginnt,  so  fehlt  diese 
Scheidewand.  Die  erste  Zellstoffschicht  der  Tochterzellen  trennt 
nch  in  bestimmten  Fällen  als  besondere  Membran  von  den  später 
entstandenen  Schichten;  diese  erste  Zellstoffschicht  ist  in  solchen 
Fällen  Nage li 's  Specialmutterzelle.  —  Bei  der  Zellenbildung  durch 
Theilung  wird  der  Gesammtinhalt  der  Mutterzelle  zur  Bildung  der 
Tochterzellen  vollständig  verbraucht;  die  Wand  der  Mutterzellen 
wird  in  diesem  Falle  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  sehr  bald  aufge- 
lost, die  Mutterzelle  geht  unter;  bei  der  freien  Zellenbildung  lebt 
sie  fort.  Alle  Tochterzellen  einer  Mutterzelle,  durch  Theilung  des 
Primordialschlauchs  entstanden,  stehen  auf  gleicher  Entwickelungs- 
stufe.  Die  Gestalt  der  Mutterzelle  u.  die  Richtung,  nach  welcher 
die  Theilung  in  ihr  erfolgt,  bedingt  die  anfangliche  Gestalt  der  Toch- 
terz^en;  die  durch  freie  Zellenbildung  entstandenen  Zellen  sind  an- 
fangs immer  kugelförmig.  —  Bei  der  Bildung  der  Sporen  höherer 
Kryptogamen,  dessgleichen  bei  der  der  Zellenkorner  theilt  sich  der 
Primordialschlauch  einer  kugeligen  Mutterzelle  in  4  gleiche  Theile; 
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die  Tochterzellen  sind  hier  entweder  kugelig  oder  durch  gegenaei- 
tigen  Druck  nach  bestimmten  Seiten  abgeplattet  —  Die  HolzzeUe  ent- 
steht durch  Längstheilung  innerhalb  einer  langgestreckten  Cambium- 
zelle;  es  bilden  sich  immer  2  Holzzellen,  welche  antänglich  fast  die 
volle  Länge  ihrer  Mutterzelle  besitzen.  Eine  andere  ebenfalls  lang- 
gestreckte Cambiumzelle  derselben  Pflanze  theilt  sich  dagegen  nach 
der  andern  Richtung,  2  Rindmzellen  bildend,  welche  desshalb  an- 
fanglich fast  ebenso  breit,  als  die  Mutterzelle  sind.  Durch  Theilung 
des  Primordialschlauchs  entstehen  sämmtliche  Gewebearten  der  hohem 
Pflanzen,  ebenso  die  vegetativen  Zellen  der  Eryptogamen.  Diese 
Art  der  Zellenbildung  hat  demnach  im  Pflanzenreich  eine  grosse 
Verbreitung.  —  Die  Pflanzenzellen  sind,  wenn  sie  Gewebe  bilden, 
durch  eine  InterceUularsubslanz,  welche  sich  chemisch  anders  als 
der  Zellstoff  verhält,  verbunden.  Dieselbe  wird  von  concentrirter 
Schwefelsäure  schwierig  oder  gamicht  angegriffen,  von  Kali  caust. 
aufgelost  u.  durch  Jod  u.  Schwefelsäure  weder  blau,  noch  gelb  ge- 
färbt. —  In  allen  Pflanzengeweben  kann  man  somit,  ausser  dem  Zdlen- 
kem  u.  dem  Inhalt  der  Zellen,,  noch  3  chemisch  verschiedene  Theile, 
den  Primordialschlauch,  die  ZellstoflBuembran  u.  die  ^Intercellularsub- 
stanz  unterscheiden;  diese  chemischen  Gegensätze  fehlen  in  den 
meisten  thierischen  Geweben  gänzlich.  —  Anlangend  die  CeUulou^ 
hat  S.  die  grossen  Verschiedenheiten  ihres  Vorkommens  im  Thier- 
u.  Pflanzenreich  bereits  früher  (Müller's  Arch.  1851)  nachgewiesen. 
Im  Mantel  der  Ascidien  bildet  der  Zellstoff  nicht  wie  im  Pflanzen- 
reich, die  Wand  der  Zellen,  sondern  tritt  als  Verbindungsstoff  der 
letztem  auf;  im  Mantel  der  Cynthia  u.  in  der  Fleischschicht  der 
Thetiumarten  erscheint  der  ZeUstoff  in  Gestalt  sich  kreuzender  Fasern; 
im  Mantel  der  Phallusia,  dessgleichen  bei  Alcionidum  gelatinosum 
ist  er  structurlos;  die  grossen  Zellen,  welche  er  in  beiden  Fällen 
umgiebt,  besitzen  eine  aus  thierischer  Substanz  bestehende,  beim 
Erwärmen  in  Aetzkali  verschwindende  Membran.  Der  Intercellular- 
Stoff,  welcher  die  Pflanzenzellen  verbindet,  fehlt  hier  gänzlich  u.  der 
Zellstoff  tritt  s^bst  als  Zwischenstoff  auf.  Die  wahrscheinlich  aus 
stickstoffhaltiger  Substanz  bestehende  zarte  Membran  der  thierischen 
Zelle  entsi»richt  etwa  dem  Primordialschlauch  der  Pflanzenzelle;  bei. 
Phallusia  verhält  sich  dieselbe  chemisch  genau  so,  wie  der  letztge- 
nannte* Der  Mangel  der  pflanzlichen  IntercellulanubBtanz  unter- 
scheidet demnach  ein  thierisches  Gewebe,  welches  Cellulose  endiält, 
von  dem  pflanzlichen  Gewebe,  welchem  die  Intercellularsubstanz 
niemals  fehlt    (Bericht  d.  29.  Naturf.  Vers.  Wiesbad.  1853.  S*  184.) 
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8.  3.  Unter  der  Aufschrift:  „über  ein  Merirewiysteai  in  den 
Wümmmem^^  werden  (Fror.  Hsfr.  L  Nr.  36)  die  von  Prof.  Leclerc 
in  einer  ausführlichen  Abhandlung  berichteten  Experimente  über  die 
Wirkung  der  anästhetischen  Mittel  (Aetherdämpfe)  mf  die  Sinnpflanze 
oder  Mimosa  pudica  u.  andere  Gewächse  mitgetheilt.  „Seit  1841^, 
sagt  L.,  „habe  ich  die  Sensitiven  dadurch  narkotisirt,  dass  ich  sie 
mit  Opiumtinktur  begoss.  Seit  aber  die  wunderbaren  Wirkungen 
der  Aetherdämpfe  bekannt  wurden,  habe  ich  deren  Wirkungen  auf 
diese  Pflanzen  studirt.  1.  Ich  setzte  'ein  Blatt  einer  Sensitive  einige 
Minuten  dem  Aetherdämpfe  aus;  diess  hatte  fast  gar  keine  Wirkung. 
2.  Ich  machte  da^  Experiment  nun  richtiger,  d.  h.  ich  brachte  eine 
Sensitive  unter  eine  Glasglocke  u.  daneben  mehrere  Schalen  mit 
Aether.  Die  Glocke  wurde  äusserlich  mit  einer  Schicht  feinen  Sandes 
umgeben,  sodass  gar  keine  Luft  eindringen  konnte.  Die  Sonne 
schien  auf  die  Glocke.  10  — 15  Minuten  später  hob  ich  die  Glocke 
wieder  ab;  alle  Blättcbeu  der  Sensitive  waren  entfaltet,  sie  waren 
vollkommen  unbeweglich,  der  stärkste  Stoss,  Säuren,  Feuer  u.  selbst 
die  grössten  Verstümmelungen  brachten  keine  Spur  von  Bewegung 
hervor.  3.  Eins  der  Blätter  wurde  abgeschnitten,  ohne  dass  diess 
auf  die  übrige  Pflanze  die  mindeste  Einwirkung  hervorgebracht  hätte« 
Ich  legte  das  Blatt  in  meine  Hand;  5  Minuten  später  fing  ein  leich- 
ter Anstoss  an  das  Blatt  an,  eine  Bewegung  der  Blättchen  hervor- 
zubringen ;  sie  schienen  gewissermaassen  aus  einer  Betäubung '  zu 
erwachen  vu  schlössen  sich  nach  einigen  Secunden  eins  nach  dem 
andern.  Die  Wärme  der  Hand  schien  die  Rückkehr  der  Empfind- 
lichkeit des  abgeschnittenen  Blattes  zu  beschleunigen.  4.  Ein  anderes 
Blatt  wurde  abgeschnitten  u.  der  Wirkung  einer  Volt a'sdien  Säule 
unterworfen;  es  erlangte  seine  Beweglichkeit  firüher  wieder  als  das 
erste.  5.  Ich  ätherisirte  eine  Sensitive  bei  trübem  Hinunel.  Die 
Pflanze  wurde  unempfindlich,  jedoch  erst  nach  1  Stunde  der  Ein- 
wirkung des  Aetherdampfes.  Man  muss  dabei  indess  vorsichtig  sein; 
als  ich  eine  Sensitive  dem  Aetherdampf  4  Stunden  exponirt  liess, 
erlangte  sie  ihre  Beweglichkeit  nicht  wieder;  die  Pflanze  war  todt 
6.  Eine  Sensitive,  welche  in  der  Nacht  mehrere  Stunden  aetherisirt 
wurde,  kam  jedesmal  todt  aus  dem  Apparate;  sie  behielt  dabei  die 
Stellung,  in  der  sie  vom  Aetherd^unpfe  getroffen  wurde,  d.  h.  also 
mit  zusammengelegten  Blättchen.  Absorption  findet  also  auch  wäh-  - 
rend  des  Schlafes  der  Pflanze  Statt  7.  Ich  wollte  wissen,  was  aus 
dem  Aetiier  werde;  zu  meinem  Erstaunen  fitnd  ich,  dass  er  zum 
grossen  Theil  in  die  Erde  bis  zum  Ende  der  Spongiolen  eingedrun- 
gen war.  8.  Eine  Sensitive,  welche  durch  vierstündige  Aetherisation 
in  dem  Apparate  gestorben  ist,  zeigt  die  merkwürdige  Erscheinung 
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der  Todimtknre.  Die  Blättchen  haben  alsdann  eine  ungewöhnliche 
Steifheit.  9.  So  oft  eine  Sensitive  die  anaesthetische  Wirkung  der 
Aetherisirung  verspürt,  zeigt  sie  beim  Herausnehmen  aus  der  Glocke 
eine  niedrigere  Temperatur  als  eine  nicht  aetherisirte  Pflanze.  Diese 
Kälte  besteht,  bis  der  Aether,  der  die  Pflanze  lähmt,  ausgehaucht 
ist,  10.  Die  Wirkung  des  Chloroforms  auf  die  Sensitive  ist  rascher 
u.  stärker  als  die  des  Aethers.  11.  Die  Aetherisation  liefert  auft 
Neue  den  Beweis,  dass  die  Pflanze,  wie  ein  Polyp,  eine  Zusammen- 
setzung aus  mehreren  Individuen  ist.  Man  kann  ein  einzelnes  Blätt- 
chen oder  ein  einzelnes  Blatt  einer  Sensitive  aetherisiren,  ohne  dass 
die  übrige  Pflanze  an  der  anaesthetischen  Wirkung  Theil  nimmt, 
obwohl  die  directe  Verbindung  mit  der  übrigen  Pflanze  nicht  unter- 
brochen worden  ist^.  —  „Wenn  die  Sensitive**,  fährt  L.  fort,  „einen 
Nervenapparat  besitzt,  sind  alsdann  die  andern  Pflanzen,  die  keine 
bemerkbare  Beweglichkeit  besitzen,  ebenso  organisirt?^  Auf  diese 
Frage  antworten  folgende  Experimente:  1.  Ein  Stamm  von  Poly- 
podiüm  vulgare  (ein  moosartiges  Farrenkraut)  wurde  4  Stunden  lang 
der  Einwirkung  des  Aethers  ausgesetzt  Die  Stomata  erschienen 
bei  genauer  Betrachtung  welk,  unthätig.  2.  Die  Stomata  eines 
andern,  nicht  aetherisirten  Polypodium  vulgare  sahen  anders  aus, 
ihre  Lippen  waren  ofien  u.  die  Oeffiiimg  bildete  nicht  bloss  eine 
schwarze  Linie,  wie  bei  den  vorigen.  3.  An  einem  Polypodium, 
das  15  Minuten  aetherisirt  war,  erholten  sich  die  kurze  Zeit  hin- 
durch gelähmten  Stomata  wieder.  4.  An  einem  Stück  eines  Stieles 
der  Ohara  vulgaris  (der  grünen  Wasserfäden,  einer  Süsswasseralge), 
an  welchem  die  Epidermis  abgezogen  war,  konnte  man  den  Kreis- 
lauf der  Eügelchen  des  ^aftes  sehen.  An  einem  in  Aether  getauch- 
ten Stück  derselben  Pflanze  hatte  alle  Circulationsbewegung  ange- 
hört. 5.  Die  durchsichtigen  Haare  einer  Menge  von  Pflanzen,  z.  B. 
Begonia,  Borragineae  etc.,  Hessen  die  Drehungsbewegimgen  in  den 
Zellen  beobachten  u.  nach  Willkür  durch  Aether  unterbrechen. 


9.  4.  Nach  einer  Mittheilung  im  Archiv  der  Pharmacie  (Bd.  72) 
werden  die  RnlTeeMMteF,  wenn  sie  geröstet  u.  sonst  wie  Thee- 
blätter  behandelt  werden,  dem  chinesischen  schwarzen  Thee^  welchem 
sie  auch  an  Bestandtheilen  nahe  stehen,  ganz  ähnlich.  Der  aus 
solcherart  behandelten  Kafieeblättem  bereitete  Aufguss  hat  einen 
aromatischen,  zwischen  Thee  u.  Kaflfee  mitten  inne  stehenden  Ge- 
schmack u.  dieselbe  behagliche  Wirkung.  Die  brasilianische  Regie- 
rung soll  schon  seit  Oct.  1851  die  Kaflfeeblätter  als  Handelsartikel 
versenden.     (Schmidt's  Jb.  78.  6.) 
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10.  5.  Nach  einer  Mittheilung  des  Dr.  William  F.  Daniel  1 
(Pharm.  Joum.  April,  mit  Abbild.),  ist  die  Wanderlieere  von  West- 
afrika  eine  etwa  stachelbeergrosee ,  ovale,  rothe  Frucht  des  Synse- 
palum  dulcifcum  De  Candolle.  Dieselbe  besitzt  die  Eigenschaft, 
daes,  nachdem  man  sie  im  Munde  gekaut  hat,  viele  Stunden  nachher 
noch  alles  Saure,  was  man  geniesst  (unreife  saure  Früchte,  Essig, 
Citronensaft,  Weinsteinsäure),  entschieden  süss  u.  zuckrig  schmeckt. 
Die  saftige  Pulpa  um  die  Samen  besitzt  diese  versüssende  Eigen- 
schaft, welche  sie  jedoch  durch  längeres  Aufbewahren  u.  durch  Ver- 
sendung nach  Europa  verliert.  Der  Baum  selbst  scheint  im  Innern 
Afrika's  weit  verbreitet  zu  sein.  Dieser  Wunderbeere  hat  auerst 
i$  Marchaisy  später  D alz  eil,  Thonning  u.  Meredith  Erwähnung 
gethan.     (Schmidt's  Jb.  78.  5.) 
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Görlitz.    Heyn  in  Comm.    Mit  1  Steintfl.    (|  Thlr.) 

26.  AbliaBidlaiiir^n  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  „Saxonia'^  zn 
Gross-  o.  Neu- Schönau.  Redig.  von  Linke.  I.Heft.  1851  —  1852.  Grosa- 
Scbönan.    Leipzig.    Fr.  Fleischer*s  Verl.  in  Comm.    (^  Thlr.) 

27.  Abhandlaili^eii  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Originalanf- 
sätze  aus  dem  Gebiete  der  gesammten  rialurwissenschaften,  verf.  von  Mitgliedern 
n.  vorgetragen  in  den  Sitzonffen  der  Gesellschaft;  hersg.  von  ihrem  Vorstande. 
1.  Bd     2.  Quart.    Halle.     Schmidt,    gr.4.     Mit  1  Steintfl.     (1^  Thlr.) 

28.  ArcMv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  Hrsg. 
von  Ernst  Boll.    7.  Heft.     Neu  Brandenburg.    Brfinslow  in  Comm.     (1|  Thlr.) 

29.  Abbandlanir^ii  des  zoologisch  -  mineralogischen  Vereins  in  Regensborg. 
3.  Heft.    Regensburg.    Pustet  in  Comm.    ({  Tbbr.) 

30.  Beitrftffe  zur  rheinischen  Naturgeschichte,  hrsg.  v.  d.  Gesellschaft  i.  BeftVr- 
derung  der  Naturwissenschaften  zu  Freiburg  im  Breisgau.  3.  Heft.  Freiburg. 
Herder.     (|  Thlr.) 

31.  Jabresberlebt  des  naturwissenschaftUchen  Vereins  in  Halle.  5.  Jahrg. 
1852.    3.  u.  4.  Heft.    Berlin.    Wiegandt  u.  Grieben.    Mit  4  Tafeln.    (3  Thlr.) 

32.  Jahrbttelier  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogtb.  NasaauA  Heraoag. 


Digitized  by  VjOOQIC 


«-li.  Utentir.  35 

V.  F.  Sandberger.    8.  Heft.     1.  u.  2.  Abth.    Berlin.    Wiegaad  a.  Grieben  in 
Comm.    (1^^  Thlr.) 

33.  Jalu*eslieflte  des  Vereins  f.  valerlflndische  Naturkunde  in  Wartemberg. 
Ueraosg.  tob  H.  v.  Mohl,  Th.  Plieninger,  Febling,  W.  Meniel  n.  F. 
Krauss.  10.  Jabrg.  1.  Heft.  Stuttgart.  Ebner  u.  Seubert.  Mit  4  Steintfln. 
(i  Tblr.) 

34.  mitthcllaili^en  der  naturforscbenden  Gesellschaft  in  Bern,  aus  dem  Jahre 
1852.    Ifr.  225-264.    Bern  1852.    Huber  u.  Co.  in  Comm.    (1%  Thlr.) 

35.  SclirlDleiif  neueste,  d.  naturforschenden  Gesellscb.  in  Danzig.  5.  Bd.  l.Hft. 
Danzig.    Anhuth.     (1%  Thlr.) 

36.  Sltsnilffsberichte  d.  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Malhematisch- 
natnrwissenschaftl.  Classe.  YIII.  Bd.  Jahrg.  1852.  4.  u.  5.  Heft.  Wien.  Bran- 
möller  in  Comm.    Lex.  8.    Mit  9  Tfln.    (f  j'^  Thlr.) 

37.  Sltzanffflbericlite  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  u.  s.  w.  IX  Bd. 
Jahrg.  1S53.     1.  Heft.     Wien.  Braumfllier  in  Co.    Mit  25  Tfln.     (2^  Thlr.) 

38.  TcrliandlaBifen  des  naturhistorischen  Vereines  der  preuss.  Rheinlande 
n.  Westphalens.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Albers,  Bach,  v.  Dechen  etc. 
Herausg.  v.  Budge.  9.  Jahrg.  Bonn.  Henry  u.  Cohen  in  Comm.  Mit  3  lilh. 
Tfln.     (2%  Thlr.) 

39.  HTatiir,  die,  Zeitung  lur  Verbreitung  naturwissenschaftl.  Kenntniss  und  Nalur- 
anschauung,  herausg.  v.  Otto  Ule  u.  C.  Muller.  2.  Jahrg.  1853.  52  Nrn. 
Halle.     G.  Schwetschke.     gr.4.     Mit  eingedr.  HoUschn.     (VierteU&hrlich  \  Thlr.) 

40.  ZeltsehrIFl  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Herausgeg.  von  dem 
naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle.  1.  Jabrg. 
1S53.     12.  Hefte.     Halle.    Pfeffer.     Mit  Steintfln.     (5^  Thlr.) 

41.  Lejii^lt)  Fr.  und  lüachatscltek ,  Ad..  Anfangsgründe  der  Mineralogie. 
Wien.     Gerold  u.  Sohn.    Mit  9  Kupfertfln.     (2%  Thlr.) 

42.  MAmnMtt,  Ad.,  Das  Moss*sche  Mineralsystem  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  Wiaslnschaft  gemäss  bearbeitet.     Wien.     Gerold  u.  Sohn.     (1^  Thlr.) 

43.  RammeLibeFi^)  C.  F.,  Handwörterbuch  des  chemischen  Theils  der  Mine- 
ralogie. 5.  Suppl.  A.  u.  d.  T.:  Repertorinm  des  ehem.  Theils  d.  Mineralogie. 
5.  Hft.     1849—53.    Berlin.    C.  G.  Läderilz.    (1^  Thlr.) 

44.  Jfmig^T^  G.  H.  0.,  Studien  inr  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien  als 
Grundlage  einer  wissenschaftlichen  Geologie  u.  rationellen  Mineralchemie.  Zü- 
rich 1854.    Schulthess.    Mit  1  Tfl.    (2^  Thlr.) 

45.  SL^Iiellf  F.  v.,  Die  Mineral-Namen  u.  die  mineralogische  Nomenklatur.  Mün- 
chen.    Liter.-artist.  Anstalt.     (1^  Thlr.) 

46.  SL^Iiell)  F.  v.,  Tafeln  inr  Bestimmung  der  Mineralien  mittelst  einfacher  ehem. 
Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege.  5.  verm.  Aufl.  München.  Lin- 
daner.    (t*s  Thlr.) 

47.  IVanmami,  C.  F.,  Anfangsgründe  der  Kryslallographie.  2.  verb.  und  verm. 
Aufl.     Leipzig  1854.    Arnold,     gr.8.     Mit  21  Steindrucktafeln.    (2  Thlr.) 

48.  Peeirka^  J.,  Grundlinien  der  reinen  Krystallographie.  Eine  Anleir.  zum  Stu- 
dium d.  mineral.  Krystallformen.    2.  Aufl.    Prag.    Andrö.    Mit  84  Abbild.   ({  Thlr.) 

49.  SeftrUder^  F.  H.,  Elemente  der  rechnenden  Krystallographie.  Claussthal. 
Schweiger.    Mit  5  lith.  Tfln.    (1  Thlr.) 

50.  Haasmaim)  J.  Fr.  L. ,  Neue  Beiträge  zur  metallurgischen  Krystallkunde. 
Göttingen.    Dieterich.     (^^  Thlr.) 

51.  PCnlT,  F.,  Gmndrtss  der  mathematischen  Verhältnisse  der  Kry stalle.  NördKn- 
gen.    Beck.    Mit  16  Tafeln.    (2  Thlr.) 

52.  liüdivlii;,  R.,  Das  Wachsen  der  Steine  oder  die  Kräfte,  welche  die  Bildung 
and  Enlwickelung  der  Gebirgsarten  vermitteln.  Allgemein  fasslich  dargestellt. 
Darmstadt.    Jongbans.    Nebst  8  Tfln.    (1^  Thlr.) 

53.  W^ifel^  Aug.,  Ueber  Löthrohrgebl&se  und  die  Construction  einer  neuen 
Aeolipile.    München.    Franz  In  Comm.    gr.4.     (1*5  Thlr.) 

54.  C9tt»9  B.,  Praktische  Geognosie  für  Land-  u.  Forslwirthe  u  Techniker.  Dres- 
den.   AnoM.    Mit  Holzscbn.    (1%  Thlr.) 
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55.  He  I«  Beelte's  Vorschule  der  Geologie.  Eine  Anleitung  zur  Beobachtung  u. 
zum  richtigen  Yerständniss  der  noch  jetzt  auf  der  Erdoberfläche  vorgehenden 
Veränderungen.  Frei  bearbeitet  mit  Zusätzen  Ton  Ernst  Dieffenbach.  Brann- 
schweig.   Vieweg  u.  Sohn.    Mit  312  in  den  Text  eingedr.  Holzschnitten.    (3  Thir.) 

56.  Decheil)  H.  v.,  Leopold  v.  Buch.  Sein  Einfluss  auf  die  Entwickelang  der 
Geognosie.     Bonn.     Henry  u.  Cohen  in  Comm.     (%  Thlr.) 

57.  JBach,  H.,  Die  Theorie  d.  Bergzeichnung  in  Verbindung  mit  Geognosie^  Stutt- 
gart.   Scbweizerbart.    quer  gr.4.    Mit  23  Plänen  u.  Kart.     (3  Thlr.) 

58.  Holi^er^  Ph.  y.,  Oryctognostische  Studien  als  Fortsetzung  und  im  Anschlnsae 
an  die  Geognosie  vom  philosophischen  Standpunkte  betrachtet.  Wien.  Kanlfuas 
Wwe.,  Prandel  u.  Co.     (U  Thlr.) 

59.  Petzltoldt,  A.,  Silification  organischer  Körper.  Eine  geolog.  Abhdig.  Halle. 
Schmidt.     Mit  32  Abbildgn.  auf  2  Steintfln.     (1  Thlr.) 

60.  Hltchcock ,  E. ,  Outlines  of  the  geology  of  the  globe,  and  of  the  United 
States  in  particular.    w.  2  geolog.  maps.     (7^  sh.) 

61.  Barmelflter,  H.,  Geologische  Bilder  zur  Geschichte  der  Erde  und  ihrer 
Bewohner.    2.  Bd.     Leipzig.     0.  Wigand.     (i^  Thlr.) 

62.  Jani^lialtii,  Frz.,  Java,  seine  Gestalt,  Pflanzendecke  u.  innere  Bauart.  Nach 
der  zweiten  verb.  Aufl.  des  holländischen  Originals  ins  Deutsche  übertragen  von 
J.  K.  HasskarK  12.  Lieferung.  Leipzig.  Arnold.  (1%  Thlr.,  compl.  mit  Altaz 
20  Thlr.) 

63.  Sartorias  ▼•  IWaltersltaaseii ,  W.,  lieber  die  vulkanischen  Gesteine 
in  Sicilien  u.  Island  und  ihre  submarine  Umbildung.  Göttingen.  Dietrich'ache 
Buchhandl.    (2%  Thlr.) 

64.  Cotta,  B ,  Deutschlands  Boden,  sein  geologischer  BsTu  u.  dessen  Einwirkungen 
auf  das  Leben  d.  Menschen.  1.  Abtbeil.  Leipzig.  Brockhaus.  Mit  Holzschnit- 
ten.   (2  Thlr.) 

65.  Stiider,  B.,  Geologie  der  Schweiz.  2.  Bd.  Nördliche  Nebenzone  der  Alpen, 
Jura  u.  Hägelland.    Bern.   Zürich.  Schulthess.   Mit  Gebirgsdurchschnitten.  (3  Thlr.) 

66.  liACltllianiif  W.,  Physiographie  des  Uerzogthuras  Braunschweig  u.  des  Harz- 
Gebirges.  2.  Theil.  A.  u.  d.  T.:  Geognosie  des  Herzogthums  Braunschweig 
und  des  Harz- Gebirges.  Braunschweig.  Vieweg  u.  Sohn.  Mit  1  geognost.  col. 
Karte  und  7  geognost.  colorirten  Profildurchscbnitten.     (2%  Thlr.,  1.  2.:  4  TMr.) 

67.  Pettko,  J.  V.,  Geognostische  Skizze  der  Gegend  von  Kremnilz.  Wien.  Brau- 
muller.    Imp.4.    Mit  der  geognost.  Karte  der  Gegend  von  Kremnitz.     (^  Thlr.) 

68.  PeUko,  J.  V.,  Tubicanlis  v.  Ilia  bei  Scheronitz.  Wien.  Bräumfiller.  Imp.4. 
Mit  einer  lith.  Taf.     (^  Thlr.) 

69.  Volts,  F.,  Geologische  Bilder  aus  dem  Mainzer  Becken.  Mainz.  Wirth  Sohn. 
Mit  4  lith.  Tafeln.     (|  Thlr.) 

70.  Peters^  C,  Beitrag  zur  Kenntniss  d.  Lagerungsverhältnisse  der  obem  Kreide- 
schichten an  einigen  Localitäten  der  östlichen  Alpen.  Wien.  Braumüller.  foL 
Mit  1  Taf.     (I  Thlr.) 

71.  Steint Ui^cr 9  J.,  Geognostische  Beschreibung  der  Eifel.  Trier.  Lintz'sche 
Buchh.  4.  Mit  einer  Karte *u.  einer  Profiltafel,  nebst  9  Tfln.  mit  Abbild,  von 
Versteinerungen.    (5  Thlr.) 

72.  lieonltard,  G.,  Beiträge  zur  mineralogischeh  u.  geognostischen  Kenntniss  des 
Grossherzogthums  Baden.  I.Heft.  Stuttgart.  Scbweizerbart  Mit  2  Taf.  (| Tbbr.) 
—  2.  Heft.    Mit  3  Taf.    (|i  Thlr.) 

73.  Adäererden,  die,  des  Königreichs  Sachsen,  geognostisch  mitemcht  und 
classificirt.  Eine  bodenkundliche  Skizze  fär  Gebirgsforscher  etc.  Freibarg  1853. 
Engelhardt  in  Comm.    (1^  Thlr.) 

74.  Rens«,  A.  E.,  Die  geognost.  Verhältnisse  d.  Egerer  Bezirkes  u.  d.  Ascher 
Gebietes  in  Böhmen.     Wien.    Braumüller.    fol.    Mit  1  Karte.     (1  Thlr.) 

75.  lindurii^,  R.,  Geognostische  Beobacht.  in  der  Gegend  zvirischen  Giessen,  Fulda, 
Frankfurt  a.  M.  u.  Hammelburg.  Darmstadt.  Bauerkeller.  Nebst  2  Karten. 
(U  Thlr.) 

76.  Br«llll9  U.  G.,  Lethaea  geognostica  oder  Abbildang  u.  Beaehreibung  der  für 
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die  GebirgsformatJonen  beieichnendsten  Versteinerungen.  3.  stark  verm.  Aufl., 
bearbeitet  von  H.  G.Bronn  u.  F.  Roemer.  Text.  5.  Lief.  Stottgart.  Schwei- 
zerbart.    (1  Tbir.) 

77.  Giebel  9  C.  G.,  Deutscblands  Petrefactcn.  Ein  system.  Verzeichnifls  aller  in 
Deutschland  o.  den  angrenz.  Ländern  vorkomm.  Petrefacten  nebst  Angabe  der 
Synonymen  n.  Fundorte.     2.  Hilfle.    Leipzig.     Abel.     (3  TbIr.) 

78.  GelnltB)  H.  B.,  Die  Versteinerungen  der  Grauwackenformation  in  Sachsen  a. 
den  angrftnz  Länder- Abtheilungen.  2.  Heft.  Leipzig.  W.  Engelmann.  Inip.4. 
Mit  20  Steindrtaf.    (5^  TbIr.,  compl.  8  Thir.) 

79.  fdermar,  E.  F.,  Die  Versteinemngen  d.  Steinkohlengebirgea  von  Wettin  q. 
Ldbijan  im  Saalkreise.  8.  Heft.  Halle.  G.  SchweUcbke.  gr.Fol.  Mit  5  Taf. 
Abbild.    (2  TbIr.) 

80.  Barrand»)  J.,  Graptolites  de  Bohtoe.  Eitrait  du  Systeme  aalurien  do  cen- 
tre  de  la  Boheme.     Pragae.     Calve.    Avec  4  tab.     (2  Thlr.) 

81.  Jalirfeneli,  neues,  filr  Mineralogie,  Geognosie,  Geologie  u.  Petrefactenkunde, 
beninageg.  von  K.  C.  v.  Leonbard  u.  U.  G.  Bronn.  Jahrgang  1853.  7  Hfte. 
Stuttgart    Schweizerbart     Mit  Steintaf.     (5%  Thlr.) 

82.  HLemiir^tt,  G.  A.,  Uebersicht  der  Resultate  mineralogischer  Forschungen  in 
d.  Jahren  1850  n.  1851.    4  Hefte.     Wien.     BraumuUer.     gr.4.     (1%  Thlr.) 

83.  AfeftiaBidliinireil  der  k.k.  geologischen  Reichsaostalt  In  3  AbtheiL  l.Bd. 
Wien.    BraumäUer«     Fol.     Mit  48  lith.  Taf.     (14%  Thlr.) 

84.  Tepltandlnnireii  der  russisch.  Kaiserl.  mineralogischen  Gesellschaft  in  St 
Petersburg.  Jahrg.  1852  u.  1853.  St  Petersburg.  Leipzig.  Voss.  Lex.  8. 
Mit  1 3  Karten,  2  geognost  Profilen,  1 1  Tafeln  u.  mehreren  in  den  Text  eingedr. 
Holzschn.    (3  Thlr.) 

85.  Ifenl^Pt,  M.,  Lehrbuch  der  gesaromten  Pflanzenkunde  zum  Unterricht  an  hd- 
heren  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbststudium.  In  2  Lief.  1.  Lief.  Stuttgart 
J.  B.  Müller.     Mit  vielen  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.     (1  Thlr.) 

86.  GaMmanil,  J.,  Lehrbuch  der  Botanik  f.  Gymnasien,  Real-  n.  Gewerbe- 
schulen. 2.  Abtheil.:  Systemknnde.  Berlin.  Förstner.  Mit  Abbild,  im  Text 
ft  Thlr.,  1.  2.:  IJ  Thlr.) 

&7.  SoltesS)  M.,  Memoranda  der  allgemeinen  Botanik  u.  die  Medicinalpflanzen  der 
Österreich.  Pharmacopoe.  Für  Mediciner  u.  Pharmareulen.  Wien.  Sallmayer 
u.  Comp.    Mit  1  Tab.  n.  Tfln.     (A  Thlr.) 

88.,  VFHIkomm,  Mor.,  Anleitung  zum  Studium  der  wissenschaftlichen  Botanik 
nach  den  neuesten  Forschungen.     1.  Tbl.:  Allgemeine  Botanik.    (1.  2.:  5  Thlr.) 

89.  IVlitl&ler,  E.,  Der  autodidaclische  Botaniker,  oder  erfahrnngsgemisse  u. 
zweckentsprechende  Anleitung  zum  Selbststudium  der  Gewftchsekunde.  In  25 — 
28  Lief.     1.  Lief.    Leipzig.     E.  Schäfer.     Lex.  8.     Mit  3  color.  Tfln.     (%  Thlr.) 

90.  UMtner,  C.  Ph.,  Lehrbuch  der  Botanik  für  Forstmänner,  nebst  einem  Anh.: 
die  Holzgewächse  Deutschlands  u.  der  Schweiz.  Aschaffenburg.  Pergey. 
(1%  Thlr.) 

91.  UTatilFir^sehlelite  des  Pflanzenreichs  in  Bildern.  Nach  der  Anordnung  d. 
allgemein  bekannten  n.  beliebten  Lehrbuchs  d.  Nalurgesch.  von  G.  H.  v.  Schu- 
bert. Unter  Mitwirkung  von  Ch.  J.  Hoch  st  etter.  In  5  Lief.  1.  Lief.  Stutt- 
gart.    Schreiber  u.  Schill.     Fol.     Mit  10  color.  Steintaf.     (1  Thlr.) 

92.  Iilitdiey,  J.,  The  vegetable  kingdom.  3.  edit  London.  W.  509  illustrat 
(36  sh.) 

93.  BleriTf  0*  ^t  <>•  ^-  P*  Sekinlllt,  Darstellung  n.  Beschreibung  sämmtlicher 
ia  der  Pharmacopoea  Borussica  aufgeführten  officinellen  Gewächse  od.  der  Theile 
u.  Robstoffe,  welche  von  ihnen  in  Anwendung  kommen,  nach  natürl.  Familien. 
In  circa  36  Heften.  1.  Heft.  Berlin.  Förstner.  gr.4.  12  S.  u.  color.  Steintaf. 
ih  Thlr.) 

94.  Mnke,  J.  R.,  Atlas  der  ofRcinellen  Pflanzen  sämmtlicher  Pfaarmacopöen  mit 
Beschreibung  in  medicinisch-pharmacent.  u.  botan.  Hinsicht  13. — 17.  Liefrg. 
Uipzig.     Polet,     gr.4.  -18  color.  KpfrUf.  n.  16  S.  Text     (i  Thlr.) 

95.  "Wrieme,  W.  H.  de,  De  medecijn-hof,  beachrijving  der  voornaamste  geneesrijke , 
gewawen,  vermeid  in  de  Nederlandache  apotheek.    En  sakboefcie  voor  leerlio- 
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gen  in  de  pharmacie  en  ffeneeskuDst  bij«'t  beioeken  van  den  Kroitdaui.    Leiden. 
HaEenberg  Zoob.     12.    (2  fl.) 

96.  Dienen  9  Herbier  m^dical,  ou  les  plantes  appliqa^ef  d  la  mödecine.  Dreox. 
Lemenestrel.    8.    28  p. 

97.  Radolph,  L.,  Atlas  der  rflanzeDgeograpbie  über  alle  Theile  der  Erde  fär 
Freunde  u.  Lehrer  der  Botanik  u.  Geographie  nach  den  nenesten  n.  bealen  Quel- 
len entw.  u.  geseichn.     Berlin.     Nicolai,     gr  Fol.     (5  Thlr.) 

98.  Rudolph,  L.,  Die  Pflanzendecke  der  Erde.  Populäre  Darstellung  der  Pflan- 
zengeographie.   Berlin.    Nicolai    (2  Thlr.) 

99.  Hoflrknann,  Uerm.^  Pflanzen  Verbreitung  u.  Pflanzen  Wanderung,  eine  botanisch* 
geograph.  Untersuchung.     Darmstadt.    Jonghaus.     (f  Thlr.) 

100.  RossmAssler,  E.  A.,  Flora  im  Winterkleide.  Leipzig.  Costenoble.  Mit 
150  Abbild,  in  Holzschn.     (U  Thlr.) 

101.  Bratranek,  F.  Tb.,  Beitrage  zu  einer  Aesthetik  d.  Pflanzenwelt.  Leipzig. 
Brockhaus.     (2/^  Thlr.) 

102.  IWenderotlt,  6.  W.  F.,  Analecten  kritischer  Bemerkungen,  weiterer  Er- 
Iftuterungen  n.  Nachträge  zu  u.  über  einige  bis  dahin  theils  wenig,  theils  gar- 
nicht  gekannte  Gewächse  d.  deutschen  o.  anderer  Floren.  1.  Heft.  Cassel 
1852.    Uotop.    FoL    Mit  1  Lith.    (%  Thlr.,  color.  1  Thlr.) 

103.  niartlas,  C.  F.  Ph.  v..  Versuch  eines  Commentars  fiber  d.  Pflanzen  in  den 
Werken  von  Marograv  u.  Piso  über  Brasilien.  L  Kryptogamen.  Mönchen. 
Franz  in  Comm.    4.     (f  Thlr.) 

104.  RePiT^P,  E. ,  Die  Bestimmung  der  Gartenpflanzen  auf  systeraat.  Wege,  eine 
Anleitung,  leicht  u.  sicher  die  unterscheidenden  Merkmale  der  vorzfiglichsten  in 
den  Gärten  u.  s.  w.  vorkommenden  Gewächse  zu  finden.  1.  Abtheil.:  den  Schlüs- 
sel der  Gattungen  enthaltend.    Erlangen.    Palm  u.  Enke.    (f  Thlr.) 

105.  Sehacltt,  H.,  Der  Baum.  Stadien  über  Bau  u.  Leben  der  höheren  Gewächse. 
Berlin.  G.  W.  F.  Malier.  Mit  8  Lilhogr«  u.  vielen  in  den  Text  eingedr.  Holzschn. 
(3%  Thlr.)  —  (Bespr.  Preuss.  Vrztg.  XXIL  Nr.  46.) 

106.  MePSten,  G.  A.,  Allgemeines  Giftpflanzenbuch,  oder  Beschreibung  der  den 
Menschen  u.  Thieren  schädlichen  Pflanien.  Zum  Schul-  u.  Hausgebrauch  her- 
ausgeg.    Leipzig.    Polet.    4.     (^  Thlr.) 

107.  MePSten,  G.  A.,  n.  J.  R.  Unke  9  Atlas  der  Giftpflanzen,  oder  Abbildung 
u.  Beschreibung  der  den  Menschen  u.  Thieren  schädlichen  Pflanzen.  Zum  Schnl- 
u.  Hausgebr.  herausgeg.  Leipzig.  Polet.  4.  Mit  104  illumin.  Abbildungen  auf 
13  Kupfertaf.  u.  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  wichtigsten  Gifte  überhaupt 
Ol  Thlr.) 

108.  'WlnklePf  Ed.,  Sämmtlicbe  Giftgewächse  Deutschlands,  naturgetreu  dargestellt 
u.  allgemein  fasslich  beschrieben.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Schwägrichen. 
3.  Titel -Aufl.  In  10  Lief.  i.  Lief,  mit  10  color.  Kupf.  S.  1— 32.  Leipzig. 
Voigt    gr.8.     (4  Thlr.) 

109.  Ftopa  von  Deutschland,  herausgeg.  von  D.  F.  L.  v.  Sc  hl  echten  dal,  L  E. 
Langethal  u.  E.  Schenk.  5.  Aufl.  1.  Bd.  1.  Uft.  Jena.  Mauke.  Mit 
8  color.  Kupfert.    (i  Thlr.) 

HO.  SLIttel)  M.  B.,  Taschenbuch  der  Flora  Deutschlands,  zum  Gebrauch  auf  bota- 
nischen Excursionen.  2  Abtheil.  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Nürnberg.  J.  L. 
Schräg.    (2%  Thlr.) 

111.  I¥leileiiiami9  F.  J.,  u.  E.  IWebeP,  Beschreibung  der  pbanerogaroiscben 
Gewächse  Esth-,  Liv-  u.  Curlands,  mit  mdglichst  genauer  Angabe  der  Fundorte 
u.  der  geogr.  Verbreitung,  nebst  Andeutung  fiber  den  Gebrauch  in  medicinisch- 
technischer  u.  ökonomischer  Beziehung.  Reval.  Kluge.  Mit  4  Steintafeln. 
(4  Thlr.) 

1 12.  1¥lllk»iiun9  M.,  Serlum  florae  Uispaniae  sive  enumeratio  systeroatica  omninm 
plantarum^  quae  in  itinere  a.  1850  per  Uispaniae  provincias  boreali  -  ocddentales 
et  centrales  facto  legtt  et  observavit  Leipzig.  Hartknoch  in  CommissioB, 
(1  Thlr.) 

113.  Willli^iiilli  9  M.,  Icoaes  et  descriptionea  plantarum  novaram  criticarum  et 


Digitized  by  VjOOQIC 


^iL  Utmltr.  n 

nrionm  Eoropte  aiittro-oecidentalif,   praedpve   Hifpaniae.    Tom.  I.   Pasc.  I. 
Lipiiae.    Payne.    lBip.4.     (2  Tbir.) 
lli  fWllleli,  €.,  Alpenpflanseo  der  Schweiz.     1.  Lief.    Teufen.    Heritao.     Met- 
iers Sort-B.  in  Comm.    Mit  6  color.  Taf.    (j)  Thir.) 

115.  AndersAon,  N.  J.,  Plantae  Scandinaviae  descriplionibos  et  figuris  analylicis 
adoobratae.  Fase.  II.  Et.  s.  t  Graminiae  Scandinaviae  in  Dania,  Soecia,  Nor- 
wegia  et  Fennia  sponte  crescenteS|  descriptae  et  delinealae.  Holmiae.  Bonnier. 
Cum  tab.  12.     (3^  ThIr.) 

116.  Rupreclti^  F.  J..,  Neue  od.  unvollstiadig  bekannte  Pflansen  aus  dem  nörd- 
lichen Theile  des  stillen  Oceans.  St*  Petersburg.  Leipzig.  Voss.  Inip.4.  Mit 
8  Steindrncktaf.    (2|  Thlr.) 

117.  Fletoelier,  J.  G.,  Flora  von  Estk-^  Liv-  n.  Kurland.  2.  verm.  Anfl.  Hrsg. 
von  Dr.  AI.  Runge.    Mitau.     Reyher.     (1}  Thlr.) 

li&  R«BS«9  A.,  Beitrag  cur  Kenntniss  d.  Flora  Russlands  u.  der  Steppen  Central- 
Asiens.     St.  Petersburg.    Leipzig.     \oss.     gr.4.     (4  Thlr.) 

119.  Kaamert,  Fr.,  u.  G.  v.  Sei^ltm,  Flora  von  Schweinfurt.  Schweinfurt 
Giegler.     ü  Thlr.) 

120.  Hartlns,  C.  F.  P.  de,  Flora  Brasiliensif.  Fase.  IX.:  Chloranthacae  et  Pipe- 
raceae,  exposoit  A.  Guil  Miuuel.  Lipsiae.  Fr.  Fleischer  in  Comm.  gr.Pol. 
Mit  25  Taf.    (8i  Thlr.) 

121.  Marseli,  A.,  Phanerogamen-FIora  der  Pnovini  Westftilen,  mit  Rdcksicht  auf 
Kryptogamie  u.  Entomologie.     MQnster.     Regensberg.    (2  Thlr.) 

122.  M^elft,  K.,  Borttts  dendrologicus.  Verzeichriss  der  Bflume,  Strtncher  u.  Halb- 
strftncher,  die  in  Europa,  Nord-  n.  Mittelasien,  im  Uimalaya  n.  in  ffordamerika 
wild  wachsen  n.  möglicher  Weise  in  Mitteleuropa  im  Freien  ausdauern;  nach 
dem  natürlichen  Systeme  u.  mit  Angabe  aller  Synonyme,  sowie  des  Vaterlandes, 
aufgezählt  n.  mit  einem  alphab.  Register  versehen.  1.  Theil.  Berlin.  Schnei- 
der u.  Comp.     (U  Thlr.) 

123.  HA  Her  9  K.,  Deutschlands  Moose,  od.  Anleitung  zur  Kenntniss  d.  Laubmoose 
Deutschlands,  der  Schweiz,  der  Niederlande  o.  Dänemarks.  In  circa  5  Lief. 
1.  Lief.     Halle.     G.  Schwetschke.    gr.8.    Mit  Abbild,  u.  Holzschn.    (|  Thlr.) 

124.  Rabenhomit)  L.,  Synonymenregister  zu  Deutschlands  Kryptogamen- Flora. 
Leipzig.     Kummer.     (%  Thlr.) 

125.  flWmgmer^  Uerm.,  Kryptogamen  -  Herbarium.  3.  Lief.  25  Flechten.  Biele- 
feld.    Helmich.     {j\  Thlr.) 

126.  1¥ai;iier,  Herm.,  Föhrer  in's  Reich  der  Kryptogamen.  3.  Heft:  die  Flech- 
ten dargestellt  durch  25  Arten  derselben.     Bielefeld.     Helmich.     (V  Thlr.) 

127.  Wimwwej^  W.  H.,  Nereis  Boreali -Americana,  or  contributions  towards  a  hi- 
story  of  the  marine  algae  of  North  America.  Part.  2 — 4.  London.  Witb 
23  plates.    (30  sh.) 

128.  üemMaml^reS)  J.  B.  J.,  Plantes  cryptogames  de  France.  Fase.  L  II.  Lille. 
4.    (8%  Thlr.)  • 

129.  Rebln,  C,  Histoire  naturelle  des  vig^taux  parasites  qni  croissent  snr  Thomme 
et  snr  les  animaux  vivants.  Paris.  J.  B.  Bailli^re.  Avec  1  alias  de  15  plan- 
ches  grav^es  en  partie  coloriöes.    (16  fr.) 

130.  HMBSteln,  J ,  Untersuchungen  ober  den  Bau  u.  die  Enlwickelung  der  Baum- 
rinde.    Beriin.    Maller.    Mit  8  lith.  Taf.    (1^  Thlr.) 

131.  HiMrtias,  C.  F.  Ph.  de,  Hbtoria  naturalis  Palmarum.  Opus  triparticum,  cu- 
jus vol.  L  Palmas  generatim  tractat,  vol.  II.  Brasiliae  Palmas  singulatim  de- 
scriptione  et  icone  illustrat,  vol.  HI  ordinis  familiarum  generum  characteres  re- 
censet,  species  selectas  describit  et  figuris  adumbrat  adjecta  omnium  synopsi. 
Fase  10.  Monachii.  Lipsiae.  T.  0.  Weigel.  Imp.fol.  Accedunt  tab.  244. 
(14  TUr^  compl.  196  Thlr.,  color.  328%  Thlr.) 

132.  Inni«eli,  T.,  Beiträge  zur  Biologie  u.  Morphologie  der  Orchideen.  Leipzig. 
AbeL     gr.4.    Mit  6  Taf.  AbbUd.    (^  Thlr.) 

133.  Trevlranas,  L.  C,  Ueber  Bau  u.  Entwicklung  der  Eycben  u.  Saamen  der 
Miüel.    Manchen.    Franz  in  Ckwim.    4.    Mit  2  Steintat    dV  Thlr.) 
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134.   Pan^Mer,   B.  v.,   Versach  einer  Monographie  der  StachelbeeM.    Betrb.  n. 

geordn.  von  H.  Maurer.    Jena.     Döbereiner.     (1  Tbir.) 
135«   Relwuekf  S.;  Die  Fasergewebe  des  Leines,  des  Hanfes,  der  Neasel  o.  Bannl* 

wolle.     Wien.     Braamüller.     Fol.    Mit  14  Taf.     (5.  Tbir.) 

136.  Bary,  Anton  de,  Untersuchungen  über  die  firandpUte.  Berlin.  MiUer.  Mit 
8  lilh.  Taf.     (1*  Tbir.) 

137.  Mnap^  W.,  Ueber  das  Verhalten  einiger  Wasserpflanien  zu  Gasen.  Leipzig. 
Voss.    gr.8.     Mit  1  Taf.     (%  Thir.) 

138.  Grisebacli,  A.^  Commentatio  de  distribntione  Hieracii  generis  per  Eoropa« 
geographica.  Sectio  prior.  Reyisio  specierum  Hieracii,  in  Europa  sponte  rre- 
scentium.     Göttingae.     Dieterich.     gr.4.     (%  Thlr.) 

139.  JVees  ab  Escnbeek,  C.  G.,  Agrostographia  Capensis.  Denno  impresss. 
Halae.     Schmidt.     (2  Thlr.) 

140.  Banir^9  A.,  Tentamen  generis  Tamaricum  species  aecuratins  delmeiidi.  Dor«* 
pati.     Glaeser.    gr.4.     (1^  Thlr.) 

141.  Kanzlly  G.,  Index  filicum  (sensu  latlssimo)  in  hortis  enropaeis  cultarnm  sy- 
nonymis  interpositis  auctus,  cura  Aug.  Baumann i.  Argentorati.  Schmidt. 
(%  Thlr.) 

142.  Hooker,  W.  J.,  Species  filicum;  or  a  Synopsis  of  all  known  ferns.  Vol.  l. 
(30  sh.  and  part.  VL  10  sh.) 

143.  Triese,  W.  H.  de,  et  P.  HartlniTf  Monographie  des  Maractiac^es  d'aprte 
les  collections  du  Mus^e  imp.  de  Vienne,  de  celui  de  Paris,  etc.  snifie  de  re- 
cherches  sur  Tanatomie,  rorganogönie  et  rhistiogönie  du  genre  Angieptoris,  et 
de  considerations  sur  la  slructure  des  Fougeres  en  g^nöral.  Leide  et  Däaseldorf. 
Amz  u.  Comp.    Fol.    Avec  9  planches.    (8  Thlr.) 

144.  Ettlili^haaseil,  C.  v.,  Begründung  einiger  neuen  a.  nicht  genau  bekannten 
Arten  der  LIas-  u.  der  Oolötbflora.    Wien.    Braumäller.     Mit  3  Taf.    (1  Thlr.) 

145.  Ettliii^haiiseil,  C.  v.,  Beitrag  zur  Flora  der  Wealdenperiode.  Wien.  Brau- 
roöller.     Fol.     Mit  3  lith.  Taf.     (1%  Thlr.) 

146.  Ettlnifbaiiseii,  C.  v.,  Ueber  Palacobromelia,  ein  neues  fossiles  Pflanzenge- 
schlecht.    Wien.     Braumäller.     Mit  2  Taf.     (%  Thlr.) 

147.  VFittStein,  G.  C,  Etymologisch  -  botanisches  Handwörterbuch.  Enthaltend: 
die  genaue  Ableitung  u.  Erklärung  sämmll.  botan.  Gattungen,  Untergattungen  n. 
ihrer  Synonyme.    2.  Lief.    Ansbach.    Junge.    (2  Thlr.,  compl.  4%  Thlr.) 

148.  Kachold«  E.  A.,  Additamenta  ad  Georgii  Augusti  Prizelii  thesaurum  litera- 
turae  botanicae.     Malis.     Lipsiae.     T.  0.  Weigel.     (|  Thlr.) 

149.  Grlsebaclif  A.,  Bericht  über  d.  Leistungen  in  der  geograph.  u.  systenat 
Botanik  während  d.  J.  1850.     Berlin.     Nicolai.     (%  Thlr.) 

150.  Flora  oder  allgemeine  botanische  Zeitung,  herausgeg.  yon  der  Königl.  bairi- 
sehen  bolanischen  Gesellschaft  zu  Begtnsburg.  Bed.  von  A.  E.  Fürnrohr. 
Vene  Beihe.  11.  Jahrg.  oder  der  ganzen  Beihe  36.  Jahrg.  1853.  2.  Bde.  od. 
48  Nrn.  Begensburg.  Mauz.  Leipzig.  F.  Hofmeister  sen.  Mit  AbbiMungen« 
(4  Thlr.) 

151.  Joarnal,   Wiener,  für  d.  gesammte  Pflanzenreich.     Red»:  Dr.  Hovibrenk. 

1.  Jahrg.  1853.     12  liehe.     Bunzlau.     Appun.     (3|  Thlr.) 

152.  IWocIienblatt,  österreichisches  botanisches.  Gemeinnütziges  Organ  für  Bo- 
tanik u.  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen  u.  s.  w.  Red.:  A.  Skofitz.  52  Nrn. 
Wien.     Seidel. 

153.  Keitunjv,  botanische.  Red.:  Hugo  v.  Mo  hl  u.  F.  L.  v.  Schlechten  da  L 
11.  Jahrgang.  52  Nrn.  Berlin.  Förstner.  4.  Mit  Beilagen  u.  Abbildungen. 
(5%  Thlr.) 

154.  Schmidt,  Oscar,  Lehrbuch  der  Zoologie.  2  Abtbl  1.  AbthL  Wien.  Brau- 
roüller.    Lex.  8.     (2  Thlr.) 

155.  Hoeveu,  J.   van  der,    Handb.  der  Zoologie.      Nach  der  2.  holländ.  Ausg. 

2.  Bd.:  Wirbellhicre.     1.  Hälfte.     Leipzig.     Voss.    Mit  3  Kpftfln.     (2  Thlr.) 

156.  TrOMltel,  F.  If.  u.  J.  F.  JRatlie,  Handbuch  der  Zoologie«    4.  Anl.    Nach 
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d.  Uandbnche  ▼.  Wiegmann  n.  Rathe   aaft  Nene   umfearbeitet,  yerm.  n. 
verb.    Berlin.     C.  G.  Läderitz.    {2^  Thlr.) 
157«  CSIelielf  C.  G.«  Allgemeine  Zoologie.     Syttemat.  Darstellung  des  gesammten 
Thierreichs  nach  seinen  Klassen.    Säugethiere.    1.  Lief.    Leipzig.    Abel    {\  Thlr.) 

158.  SchiüAFda,  L.  K.,  GrondiOge  der  Zoologie.  1.  Theil.  Systeaiatisclle  Zoo- 
logie.   Wien.     Gerold  u.  Sohn.     Mit  AbbiM.    (U  Thlr.) 

159.  Cnvler,  Georges,  Le  r^gne  animal.  Nouvelle  edition  accompagnöe  de  planches 
gray^es.  Neue  Subscriptions- Ausgabe  für  Deutschland.  1.  et  2.  Livr.  Paris. 
Beriin.    A.  Hirschland,     hoch  4.    {h  Thlr.,  col.  ii  Thlr.) 

160.  Iiriiieliler)  E.,  Lehrbuch  der  pharmaceutischen  Zoologie.  Frankfurt  a.  M. 
Liter.  Anstalt,     (h  Thlr.) 

161.  PMlIppI,  R.  A.,  Handbuch  der  Conchyliologie  n.  Malacotoologie.  Halle. 
Anton,    gr.  8.    (4  Thlr.) 

162.  nilne-EMwads^  H.,  Beitrftge  tnr  allgemeinen  Zoologie  L  A.  u.  d.  T.: 
das  Verfahren  der  Natur  bei  Gestaltung  des  Thierreichs.  Aus  d.  Franz.  Stutt- 
gart   J.  B.  Müller.    ()  Thlr.) 

163.  MiencllArt)  Rud.,  Zoologische  Untersuchungen.  1.  Heft:  Siphonophoren. 
Giessen.    Ricker.    4.    Mit  3  Tun.    (2^^  Thlr.) 

164.  Aristoteles,  Vier  Bücher  über  die  Theile  der  Thiere.  Griechisch  u.  deutsch, 
u.  mit  sacherkl&renden  Anmerkungen  herausgegeben  von  A.  t.  Frantzius. 
Leipzig.     W.  Engelmann.    gr.  12.    (I-Jf  Thlr.) 

165.  SeluHMirda,  L.  K.,  Die  geogr.  Verbreitung  der  Thiere.  3  Abtbejhingen. 
Wien.    Gerold.    (5  Thlr.) 

166.  Ctieliel,  C  G.,  Odontograpbie.  Vergleichende  Darstellung  d.  Zahnsystems  der 
lebenden  n.  fossilen  Wirbelthiere.  2.  Lief.  Leipzig.  Abel.  4.  Mit  6  Steintaf. 
(2  Thlr.) 

167.  Heyer^  H.  t.,  Ueber  die  Reptüien  n.  Säugethiere  der  rersckied.  Zeiten  der 
Erde.    Zwei  Reden.    Frankfurt  a.  M.    Schmerber.    (|  Thlr.) 

168.  Hllddendorflr,  A.  Th.  y.,  Reise  in  den  ftussersten  Norden  u.  Osten  Sibiriens 
während  der  Jahre  1843  n.  1844.  2.  Bd.:  Zoologie.  2.  Tbl.:  Wirbelthiere, 
Säugethiere,  Vögel  n.  Amphibien.     1  Lief.     gr.  4.    (2.  Bd.  6  Thlr.) 

169.  Tttehadi,  F.  v..  Das  Thierleben  der  Alpenwelt.  Naturansichten  u.  Thierzeich- 
Dungen  aus  dem  schweizer.  Gebirge.     Leipzig.     Weber.    (3  Thlr.) 

170.  GOFSläl,  S.  B.,  Analecta  ad  entomographiam  provlnciarum  occidentali-roeri- 
dionalinm  imperii  rosaici.  Fase  1.  Berolini.  Nicolai.  4.  Cum  111  tab.  color. 
aeri  incisis.    (2  Tbfar.) 

171.  SeltaHni,  H.,  Bericht  über  die  Wissenschaft!.  Leistungen  im  Gebiete  d.  Ento- 
mologie während  d.  J.  1851.     Berlin.     Nicolai,     (i  Thlr.) 

172.  91  Aller,  Job.,  Ueber  den  allgemeinen  Plan  in  der  Entwickelong  der  Echino- 
dermen.    Berlin.    Dummler's  Verl.     gr.  4.     Mit  8  Kupfertaf.     (1^  Thlr.) 

173.  MMlUäer,  A.,  Die  Schwimmpolypen  oder  Siphonophoren  von  Messina  be- 
schrieben.   Leipzig.     W.  Engelmann.     fol.     Mit  12  Tfln.    (8  Thlr.) 

174.  Seli^lts^  H.,  Schlesiens  Land-  n.  Wassermollusken  -  System  geordn.  ti.  be- 
schrieben.    Breslau.     Schulz  u.  Co.     Suppl.     {j\  Thlr.) 

175.  drsibe,  A.  E.,  Bemerkungen  über  die  Phyllopoden  nebst  einer  Uebersicht 
ihrer  Gattungen  u.  Arten.  (Aus  d.  Archiv  für  Naturgeschichte.  19.  Jahrg.) 
Berlin.    Nicolai.    Mit  4  Kpfirtfln.    (1  TUr.) 

176»  Priteltard^  A.,  A  history  of  infusorial  animalcules,  liviog  and  fossiL  w. 
24  plates.     London.     (21  sh.) 

177.  Iififlid«b*r*ai^9  D.,  A  populär  history  of  british  loophytes  or  corallinee. 
London.    (10^  sh.) 

178.  Iieaeli)  W.  E.,  A  Synopsis  of  the  mollusca  of  Great-Britain.   London.    (14  sh.) 

179.  PfeUTer^  L.,  Monographia  Ileliceorum  viventium.  Vol.  IIL  Et  s.  t:  Mono- 
graphiae  Ileliceorum  viventium  supplementom.  Sistens  enumerationem  auctam 
omnium  hojus  famiKae  generum  et  specierum  hodie  cognitarum,  accedentibns  de- 
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scriptionibus  noYarnm  specierom  et  enumeratione  fossiliom.    Lipsiae.    Brockhaof. 
(5%  Thir.) 

180.  Johnstoii,  G.,  Einleitung  in  die  Konebyliologie,  oder  GrnndsOge  der  Natar- 
gescbichte  der  Weicbtbiere.  Herausg.  u.  mit  einem  Vorworte  eingeleitet  y.  H. 
G.  Bronn.    2.  Lief.     Stuttgart.    J.  B.  Maller.     Lex.  8.     (-fii  Thlr.) 

181.  Smith,  W.,  A  Synopsis  of  the  British  Diatomaceae.  Vol.  1.  with  31  plates. 
London.     (21  sb.) 

182.  Heeirei*)  ^m  Beiträge  sur  Naturgeschichte  der  Insecten.  Wien.  Braomflller. 
Lex.  8.    Mit  5  Tfln.    (i«,  Thlr.) 

183.  Ratzebarir?  J*  T.  C,  Die  Icbneamonen  der  Forstinsecten  in  forstl.  a.  en- 
tomolog.  Beziehung.  Ein  Anhang  zum  3.  Tbl.  d.  Forstiusekten ,  abscbliest.  mit 
der  8.,  9.  und  10.  Centurie,    Berlin.    Nicolai,    gr.  4.    Mit  Abbild.    (3%  Thlr.) 

184.  Moraivltz,  F.,  Quaedam  ad  anatomiam  Blattae  germanicae  pertinentia.  Dorpati 
Livor.     Glaeser.    (^  Thlr.) 

185.  IV^cke,  M.,  Catalogus  Lepidopterorum  Silesiae.,  Auf  Veranlassung  des  Vereina 
fär  scbles.  Insectenkunde  su  Breslau  xusammeo gestellt  Breslau.  Kern  in  Comm. 
(tV  Thlr.) 

186.  Qerhard,  B.,  Versuch  einer  Monographie  der  europäischen  Schmetterlings- 
arten :  Tbula,  Polyomattus,  Lycaena,  Nemeobius.  Als  Beitrag  xor  Schmetterlings- 
künde  herausgegeben.  10.  Hft.  Hamburg.  Leipzig.  Gerhard  in  Comm.  gr.  4. 
Mit  color.  Abbildgn.     (1  Thlr.) 

187.  QrilMiier,  Blicke  in  das  Leben  und  die  Entwickelungsgeschichte  der  Schmet- 
terlinge. Zur  Unterhaltung  und  Belehrung  für  alle  Freunde  der  Schmetterlings- 
weit  mit  besonderer  Berficksichtigung  für  Sammler.  Halle.  Schmidt.  MÜ 
2  Kupftfln.    a  Thlr.) 

188.  Hcrrldt-SchftflTcr,  G.  A.  W.,  System.  Beschreibung  der  Schmetterlinge 
von  Europa  als  Text,  Revision  u.  Supplement  zu  J.  Hubner's  Sammlung  enrop. 
Schmetterlinge*.  56.  u.  57.  Hft  Regensburg.  Manz  in  Comm.  gr.  4.  Mit 
24  Tfln.    (3%  Thlr.) 

189.  Rajscr,  J.  C,  Deutschlands  Schmetterlinge,  mit  Beracksicht  sämmtl.  enrop. 
Arten.  1.  Lfg.  Leipzig.  Abel.  gr.  Lex.  8.  Mit  4  color.  u.  1  schwanen  Knp- 
fertafel.    (V  Thlr.) 

190.  ]fIorrl%  F.  0.,  A  history  of  british  butterflies,  w.  71  colour  plates.  London« 
(20  sb.) 

191.  BFAclie^  E.,  Untersuchungen  Qber  den  Farbenwechsel  des  afrikanischen  Cha- 
mäleons.   Wien.    Braumüller.     Fol.    Mit  1  lith.  Tfl.    (j}  Thlr.) 

192.  Bell,  T.,  A  history  of  the  British  Stalk-eyed  crustacea.  w.  174  engniv.  London. 
8.  Tfln.    (25  sh.) 

193.  Hecl&el's,  J.,  Reisebericht.  3.  Anhang:  Ueber  die  zu  den  Gattungen  Idns, 
Leuciscus  u.  Squalius  gehörenden  Cyprinen.  Braumüller.  Wien.  Lex.  8.  M. 
18  Tfln.    (U  Thlr.) 

194.  lief  Mg,  F.,  Anatomisch-histologische  Untersuchungen  über  Fische  u.  Reptilien. 
Berlin.    G.  Reimer,    gr.  4.    Mit  4  Kpfrtafln.    (3  Thlr.) 

195.  GAntlteF)  A.,  Die  Fische  des  Neckars,  untersucht  u.  beschrieben.  Stuttgart» 
Ebner  u.  Seubert.     Mit  einer  color.  Abbildung.    (^  Thlr.) 

196.  Abaiils,  Jean,  Museum  Heineanum.  Verzeichniss  d.  omitholog.  Sammlung  d. 
Oberamimann  Ferd.  Heine  auf  Gut  St.  Burchard  vor  Halberstadt  1.  Theil: 
die  Singvögel  enthaltend.     Halberstadt  1851.    FranU.     (4%  Thlr.) 

197.  Virilllliald,  E.,  Die  Nester  u.  Eier  der  in  Teutochland  u.  den  angrinzenden 
Ländern  brätenden  Vögel.     In  sy.stemat.  Folge  beschrieben  u.  durch  228  nach 

t..  der  Natur  gefertigte  Abbildungen  (auf  8  color.  Steintfln.)  erläutert,  sowie  anch 
mit  den  nöthigen  Belebrungen  über  Anlage  von  Eier-  u.  Nester- Sammlungen  ver- 
sehen.   Luckau.     Kutzscher.    {%  Thlr.) 

198.  Zander,  U.  D.  F.,  Naturgeschichte  d.  Vögel  Mecklenburgs.  8.  Lief.  Wis- 
mar.    Hinstorf  in  Comm.     (^'^  Thlr.) 

199.  Blytk,  E.f  Catalogue  of  the  birds  in  the  museum  of  the  asiatic  society.  Lon- 
don.   (12  sh.) 
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300.  Mmmwim,  F.  0.,  A  nalaral  hutörj  of  the  neflf  tnd  eggi  of  Biitifh  birdt.  Vol.  f. 
LondoB.    With  76  coloor.  pialM.    (21  tb.) 

201.  ^^Illsr,  J.  B.,  Ornitholofie  de  SAToie,  oq  hitt  nalor.  des  «iMiaz  qiti  rifMt 
en  SaToie  i  Titat  Mravsge.  Tone  1.  Paim  (Prix  de  ronvrage  mi  4  toI.  Atlu 
■oir  28  frcf.,  Adas  coknr.  37  frcf.  50  c.) 

202.  BrelMMy  Cbr.  L,  Moiiom|ihie  der  Pa|Mfeten.  In  Vereis  mk  änderet  Ka- 
taHbrtch.  hersg.    6—7  Heft.    Jena  1652.    Scbnid.    gr.  fol.    (i  |;  Tblr.) 

203.  SelilliBy  H.  R.,  Monographien  der  Sflngetbiere.  Mit  Abbildungen  von  J.  Kall. 
30.  n.  31.  Heft.  ZOricb.  Meyer  a.  Zeller.  Inp.4.  Mit  12  color.  Steintaf. 
(ä  U  Tblr.) 

204.  IVai^ner,  J.  A.,  Die  SAogetbiere  in  Abbildungen  nacb  der  Natur  n.  nit  Be- 
schreibungen. Eine  Zusammenttellung  der  neuesten  Entdeckungen  auf  dem  Ge- 
biete der  SAugetbierknnde.  2.  n.  3.  Lief.  Leipilg.  T.  0.  Weigel.  4.  Mit  6 
Litbogr.     (i  U  Tblr.,  color.  k  2  Tblr.) 

205.  Peters  9  W.  C.  H. ,  Naturwissenscbafklicbe  Reise  nacb  Mosambiqne,  auf  Be- 
fehl Sr.  Maj.  d.  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  den  Jahren  1842  bis  1848 
aosgefiibrt.  Zoologie.  1.:  SAucetbiere.  Berlin.  G.  Reimer.  Imp.  4.  Mit  46 
zum  Theil  color.  Stein-  u.  Kupfertaf.  (28  Tblr.,  Pracht  -  Ausgabe  in  gr.  Pol. 
42  Tblr.) 

206.  M%mmMm§fi,  Tb.  L  W.,  Entwickelongsgeschichte  des  Meerschweincheas.  Gies- 
sen.    Ricker.    gr.  4.    Mit  8  Kupfertaf.    (3  Tblr.) 

207.  91  Aller  9  J.  \¥.  v.,  Das  Einhorn  ?om  gescbichtl.  u.  ■aturwissenschafU.  Stand- 
punkte betrachtet.    Berlin.    Dämmler's  Verl.    Lex.  8.    (1  Tblr.) 

208.  l*raa«9  C,  Die  Rindviebracen  Deutschlands,  deren  Schiige  0.  Stimme  Aber- 
sichtl.  zusammengestellt.  Manchen.  Liter.  -  artist.  Anstalt.  Mit  6  color.  Abbild. 
(^5  Tblr.) 

209.  INuPStellniii^  des  Pferdes  in  Racen,  Farben  n.  Abzeichen.  Stuttgart  Eb- 
ner u.  Seubert.     quer  gr.  8.     10  Tflo.     (}  Tblr.) 

210.  Bnamwi)  Die  Pferde  der  Sahara.  Aus  dem  Franz.  v.  Carl  Graefe.  Ber- 
lin.   AUg.  deutsche  Verlagsanstalt.    (1^  Thlr.) 

211.  SliittBeB  Ober  Pferdezucht  n.  Pferdeweseo.  Gesammelt  attf  einer  Reise  in 
England  u.  Frankreich  im  J.  1852.    Wien.    Gerold,     (f^  Thlr.) 

212.  IHejer,  U.  v.,  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  2.  Abth.:  Die  Saurier  des  Huschel- 
kalkes mit  Rdckficht  auf  die  Saurier  aus  buntem  Sandstein  u.  Keuper.  4.  Liefc 
Frankfurt.    Schmerber.    Imp.  fol.    Mit  12  Steintaf.    (4^  Thlr.,  I.  IL  4.:  26  Thlr.) 

213.  BLelaart)  E.  F.,  Prodomns  fainae  Zeglanicae;  being  contribntions  to  the  Zoo- 
logy  of  Ceylon.     (10^  sb.) 

214.  H^rae«,  M.,  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiir  -  Beckens  von  Wien.  Unter 
der  Mitwirknng  von  Paul  Partsch  bearb.  u.  herausgeg.  v.  d.  k.  k.  geologisch. 
ReichsMistalt.    Nr.  2.  — 3.    Wien.    Branmaller.    fol.    Mit  10  Tfln.    (11%  Thlr.) 

215.  Beyriei^  E.,  Die  Conchylien  des  NorddentKhen  Tertiirgebirges.  Erste  Lfg.: 
UniraWen.    Berlin.    Hers  in  Commission.     Mit  5  Kupfertafeln.     (1^  Thlr.) 

216.  Heeif)  Osw.,  Die  Insektenfanna  der  Tertiirgebilde  ?on  Oeningen  und  Ton  Ra- 
dobflj  in  Croatien.  3.  Theil:  Rhynchoten.  Leipzig.  W.  Engelnann.  gr.4.  Mit 
15  lithog.  Tfln.    (3  Thlr.) 

217.  lW«|^er,  Andr.,  Beschreibung  einer  fossilen  Schildkröte  tu  etlicher  anderer 
Reptilien  -  Ueberreste  aus  den  litbograpb.  Schiefem  u.  dem  Grfinsandsteine  ?oii 
KeUieim.    Manchen.    Franz  in  Comm.    gr.4.    Mit  3  Tafeln.    (H  Tblr.) 

21a  Ettiiis«li»aseii,  C.  v.,  Ueber  fossile  Proteaceen.  Wien.  BraumflUer. 
Lex.  8.    Mit  2  tith.  Taf.     (i  Thlr.)  * 

219.  Barraade,  h,  Systeme  salurien  du  centre  de  la  Boheme.  1  Partie:  Be- 
cher ches  palöontologiques.  Vol.  I.  Texte  et  planches:  Crustac^s:  Tribolites. 
Pragne  et  Paris.    Leipzig.  Gerhard.    Imp.  4.    Mit  52  Steintaf.  (55  Thlr.) 

220.  äi'Areiiiae  et  J.  Ilalmey  Description  des  animanx  fossiles  du  gcoupe  nnm- 
moKtique  de  Finde.    Paris.     4.    Avec  15  pl.     (15  frcs.) 

tSti.  Smmmml  fir  Ormtbelogie.    Ein  Centndorgaa  feir  die  gesammte  Otnitbologie# 

flnerell  KoÜtch  VI.  3 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zi  Anatomie  uBd  Physiologie.  Rot.  11 

Heransg^ebtti  wom  Jean  Ctbaoi«.    i.  JahrgMg.  1653.    8  HeA&    Ka«el.   Pl- 

gcher.    gr.8.    (3  Thlr.) 
222.   IFaiuiMMinta.    Archi?  für  QmitkefefMf  vonragaweise  Cufopa'i.    #rgaii  4er 

deutsehcii  OrniUiologai  -  OeseÜMbaft.     Havatisgeg.   tm  £.  Baldanss.    2.  Bd. 

3.  Heft.     StDttgart.    Hoffmann.     Lox.8.    Mit  t  Tat  col.  Abbildmig.    (%  Thlr.) 
229.  Belaaai^9   entomelogbobe^  heratiafeg.   voa  dem  eiitom#iogifl«tai  Vtteio  n 

Stellin.    Red.:  C.  A.  Dohm.     14.  Jahrgang.    1853.    12  Nrn.    SUItiii.    Berlin. 

Hilller  n.  Sohn  in  Conm.    (3  Thlr.) 


Anatomie  und  Piiyslologie. 


Aus  der  in  dem  Abschnitt  der  Anatomie  vorliegenden  Literatur 
gjiauben  wir  di^  Schrift  von  Luschka  |,der  Nervus  phrrnkm  d€$ 
Menschen*^  als  einer  besondern  Beachtosg  werth  faerTorheben  zu 
können.  —  Anoh  die  hier  geg^ebene  Mittheilung  über  mtArosftopt* 
sehe  GefässertJDeiterungeh  bei  Gehirnentzündungen  und  Geisteskrank^ 
heiten,  welche  einer  trefflichen  Inauguraldissertation  vonEkker  ent- 
nommen ist,  dürfte  für  die  Leser  von  Interesse  sein.  —  in  dem 
Abschnitte  der  Physiologie  haiben  wir  die  Lehrbücher  vwi  Baum- 
gärtner  u.  Günther  in  Kürze  besprochen,  mit  einiger  Ausführ- 
lichkeit dagegen  die  Schrift  von  Keber  f,De  ipermaiOMOwrwm  tn- 
iroitu  in  avula^,  wenngleich  die  Dtotung  der  dieser  Schrift  zu 
Grunde  liegenden  Beobachtungen  nicht  immer  mit  der  nothigen  Vor- 
sicht und  wissenschaftlichen  Strenge  geschehen  ist.  —  Untet  den 
Mittheilungen  durfte  der  von  Jaksch  erstattete  Bericht  über  die 
physiologischen  Experimente  GL  Bernard's,  in  welchem  alle  bisheri- 
gen Experimente  dieses  geistreichen  Physiologen  in  gedrängter  Üeber- 
sicht  vorgeführt  werden,  eine  nicht  unwillkommene  Gabe  «eis. 


12.  1.  Prof.  J.  F.  H.  Alb  er  s  in  Bonn  gidbt  eine  Mitlheilung 
über  ■nihre0lL«pto€lie  GefftsserweHenuii^ii  bei  Gehirnentzün'' 
dungm  u.  Geisteskrankheiten,  welche  der  Inaugural-Dif  aertatiom  von 
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£.  EL  Ekk«r  in  ütredit  (4e  oerebri  «t  medollae  apiiulk  aystenaile 
Tasornm  oapälari  in  statu  saiio  et  morboso,  Traject  1853)  entlelmt 
ifli  In  Besng  anf  die  MarmorfaH>e  der  Hirncrabetans  hat  die  mi- 
beski^iaohe  Untersuofaung  ei^eben,  daas  sie  Yorzngsweise  entsteht, 
wo  die  fehlsten  Gt^ässe  in  der  Himsobstans  mit  Blut  erföUt  werden. 
Vm  mnss  das  Blut,  bei  Andaner  der  Congestion  durch  die  ron  hinten 
wirkende  Kraft  in  Yenen  u.  Venenastohen  zurückgehalten,  auch  die 
ftinsten  Gef&sse  mit^rfUlen,  in  denen  es  sonst  feUt.  In  der  Mark^ 
masse  findet  man  so  kleine  Gef&sse  (0,0005—0,001  Mm.),  dase  sie 
kaum  Blut  aufeunebmen  f  alng  sdieinen.  Man  darf  hinzufögen,  dass 
diese  Haargefasse  im  Hirnmarke  so  zahlreich  sind,  dass  die  EBm- 
substanz  kaum  im  Stande  eein  durfte,  weiss  zu  erscheinen,  wenn 
sie  alle  mit  Blut  gefallt  w&ren.  Doch  scheint  im  gesunden  Zustande 
das  eine  oder  tmdere  Bliltk5rperehen  hindurchzugehen;  werden  sie 
aber  in  der  Congestion  mit  mehreren  ESrperchen  geföUt,  so  entstell 
die  rosige  PHrt)e  des  Marks.  Leiden  so  die  HaargefSsse,  so  sind 
andi  die  grossem  Gefasse  mit  Blut  ubeifiillt,  sodass  man  überall 
Netzen  b^egnet,  welche  die  überfüllten  Oef&sse  in  allen  Himtheilen 
bilden«  Oeht  die  Oongestion  in  Entzündung  über,  so  sind  die  Netze 
dicht  beisanunen,  die  Gefisserweiterang  ungleich  rertheilt,  an  um» 
•ohriebenen  Stellen,  aber  häufiger  als  gewohnlich.  Man  sieht  dieses 
an  den  IVfiparaten,  welche  E.  aus  yerscfaiedenen  Stadien  der  En- 
cqphatftiB  gesammelt  hat  Bei  einem  Hunde,  w^her,  2  Tage  an 
der  comaMsen  Encephalitis  leidend,  apoplektisch  gestorben  war,  fand 
£.  im  Gehirn  so  Tide  u.  so  entwidtehe  Gefasserweiterungen,  beson- 
ders in  -der  Substantia  corticalis,  wie  in  keinem  andern.  Es  fanden 
rieb  reichlich  angefüllte  Tenen,  hin  u.  wieder  mit  ausgetretenem  Blut^ 
tmigeben;  nicht  allein  die  CapiUargefasse,  sondern  auch  die  übrigen 
war^i  erweitert;  an  einzelnen  Steilen  fknd  man  Gefasse,  welche 
0,470  Mm.  im  umfang  hatten.  B.  verglich  diese  Gefässweiten  mit 
denen  inr  5  andern,  gesunden  Hunden  u.  fand  in  diesen  nur  0,158  Mmi 
Durchmesser.  Es  sdbeint  somit,  dass  in  dem  kranken  Gehirn  der 
Gef&ssdurchmesser  um  das  5  —  6  fache  Yermehrt  war.  unter  diesen 
Gelassen  hatten  viele  nur  eine  ortBdie  Erweiterung;  an  andern  Stel* 
kn  eah  man  noch  kleinere,  fast  aneurysmaartige  Erweiterungen.  In 
dem  Gehirn  eines  gesunden  Hundes  fand  E.  auch  diesen  ähnliche 
Erweiterungen,  aber  nicht  so  häufige  u.  nicht  so  beträchtliche.  In 
d^n  kleinen  Grehim,  sowie  in  der  Medufla  cerebri  waren' hin  u. 
wied^  erweiterte  Gefasse.  —  In  einem  andern  Falle  einer  Encepha- 
IMBj  weldhe  sich  bei  einem  Pferde  in  Folge  einer  Exostose  an  der 
hmem  BeMe  des  Schädels  langsam  entwickelt  hatte,  enthielt  das 
grosse  Gdbim  das  schönste  Gefassnetz^  u.  <£e  graue  Substanz  sdhien 
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mehr  Ciqpillargefasse  zu  haben,  als  die  jenes  Hundes;  dieselben  waren 
jedoch  mehr  einander  gleich;  auch  die  weisse  Substanz  hatte  mehf 
rere.  In  dem  kleinen  Gehirn  sah  man  überall  Ergiessungen  in  der 
Richtung  zu  den  centralen  Gefassen;  die  seitlichen  Gefasse  der 
grauen  Substanz  waren  mit  Blut  äberfullt;  auch  die  weisse  Substanz 
hatte  überall  deutlich  sichtbare  Capillaren.  —  E.  untersuchte  darauf 
die  Haargefasse  des  Gehirns  Ton  3  Tobsüchtigen,  bd  welchen  eine 
chronische  Meningitis  vorherging.  In  dem  Gehirn  des  erst^  welcher 
schon  mehrere  Jahre  blödsinnig  war,  früher  jedoch  an  Manie  u.  hef- 
tiger Himcongestion  litt,  waren  die  Capillargefasse  der  grauen,  wie 
der  weissen  Substanz  sehr  erfallt  u.  ihre  Stamme  erweitert,  d^en 
grosster  0,175  Mm.  Durchmesser  hatte.  Die  Gefasse  waren  ungleich 
ausgedehnt  u.  mehrere  gewunden.  Besonders  war  die  Oberfladie 
der  Binde  unter  der  Pia  mater  durch  die  grosse  Anzahl  der  Haar* 
gefasse  bemerkbar;  die  Ebuirgef ässe  selbst  waren  nicht  beträchtlich 
erweitert,  sondern  ihre  Stamme.  Ebenso  waren  die  Gefasse  in  den 
Sehhugeln  u.  in  den  gestreiften  Körpern  beschaffen.  —  Bei  dem 
zweiten  hatte  die  acute  Manie  zum  Blödsinn  mit  Lahmung  gefuhrt, 
u.  in  den  letzten  Monaten  waren  2  apoplektisofae  Anfälle  mit  Con«- 
gestion  eingetreten.  E.  fand  im  Gehirn  sehr  reichliche  Ergiessungen 
der  Arachnoidea  u.  Pia  mater;  sowohl  die  Gefasse  dieser,  als  die 
der  Dura  mater,  waren  sehr  mit  Blut  erfüllt  Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  die  Capillargefasse  weit  mehr  erweitert 
waren,  als  in  irgend  einem  anderen  Falle,  ebenso  ihre  Stamme.  Doch 
war  die  Differenz  der  vergrosserten  Capillargefasse  grösser,  als  die 
ihrer  Stamme.  Eben  diese  Gefasserweiterung  wurde  in  den  Cor* 
pora  striata  u.  Thalam.  opt.  angetroffen;  in  dem  Pons  Varolii  ein 
gleicher  Beichthum  von  Capillargefässen  u.  eben  solche  TurgescenfB 
derselben;  hin  u.  wieder  örtliche  Gefasserweiterungen.  Ebenso  be- 
schaffen waren  die  Capillaren  in  der  weissen  u.  grauen  Substanz  dee 
Gehirns.  Bei  den  centralen  Gefassen  waren  Blutergiessungen,  jedoch 
nicht  so  zahlreich,  wie  in  dem  oben  beschriebenen  kleinen  Gehini 
des  Pferdes.  —  Der  3.  Maniacus  war  gleichfalls  seit  mehreren  Jah-> 
ren  blödsinnig,  wenngleich  in  geringerem  Grade,  u.  starb  in  Folge 
eines  apoplektischen  Anfalls,  nachdem  er  4  Wochen  vorher  einen 
überstanden  hatte.  Die  Oberfläche  des  Gehirns  fand  man  mit  einer 
Pia  meninx  bedeckt,  welche  reichliches  Exsudat  enthielt.  Sehr  zahl- 
reiche ni.  sehr  erweiterte  Capillaren  in  der  grauen,  wie  in  der 
weissen  Substanz;  an  sehr  vielen  Stellen  aber  Blutunterlaufhngen 
an  dem  Stamme  derselben,  die  von  Blutexsudat  herzurühren  schienen. 
Eben  solche  Veränderungen  ergab  das  kleine  Gehirn;  die  Stamme 
der  Capillargefasse  waren  hier  viel  weiter  als  in  irgend  ^em  andern 
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Gdiirn;  die  CapiOai^eßsse  deutiich  erfSlit,  aber  weniger  ansgedehni) 
ib  in  dem  vorigen  Falle«  —  Wenn  man  diese  8  Fälle  Yergleiclit,  so 
lenditet  ein,  daas  in  dem  eraten  Falle  der  Kr.  bei  den  erweiterten 
Haargefassen  u.  erweiterten  Stammen  derselben  durch  Himdmek 
0.  nieht  durch  Apoplexie  u.  Blutergiessnng  erschöpft  starb.  In  dem 
2.  FaUe  ¥raren  die  apoplektischen  Anfalle  heftiger  n.  die  BlutcoB- 
gestion  anhaltender,  was  mit  der  Erweiterung  der  Gefasse  überein- 
stimmt. Die  festen  Blutergüsse  in  dem  gestreiften  Körper  u.  im 
kleinen  Gehirn  unmittelbar  um  die  Stamme  scheinen  den  Tod  be- 
dingt sh' haben.  Dieses  wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  diesen 
Fall  mit  dem  3.  yergleidit.  Der  Kr.  starb  an  einem  sehr  heftigai 
AnfiiU  u.  bei  ihm  waren  die  Blutergiessungen  im  kleinen  Gehirn  viel 
häufiger  u.  die  Gefasse  im  Gehirn  sdbr  erweitert  —  E.  hat  dann 
die  Himgefasse  (Haargefasse  u*  Stamme)  sowohl  jener  tobsüchtigen 
als  der  an  EncefJialitis  gestorbenen  Thiere  gemessen  u.  die  Ergeln 
Bisse  dieser  Messungen  behufis  der  vergleichenden  üebersicht  in  einer 
Tafel  susammengestellt.  Ans  derselben  ergiebt  sich,  dass  die  Hirn- 
UntgefiMse,  sowohl  die  Stamme  der  «Capillargefasse  als  diese  selbst, 
in  den  8  Tobsüdttigen,  welche  an  Encephalitis  litten,  weiter  waren, 
als  sie  beim  gesunden  Mensdien  sind.  Vorzugsweise  sind  in  zweien  Ma- 
niacis  in  der  Rindensubstanz  die  Gefassstammchen  weiter  :  0,275  Mm*, 
0,310  Mm*. zu  0,152  Mm.  am  gesunden  Menschen;  besonders  waren 
die  Ci^illargefasse  in  einem  dieser  Maniaci  (0,0093  Mm.)  grösser 
als  in  andern  Fällen,  die  durch  die  Zahl  der  Gefasse  sich  auszeich- 
neten. —  Im  kleinen  Gehirn  waren  die  Stammchen  grösser  ab  in 
der  Hirnrinde,  namentlich  waren  diese  an  den  Tobsüchtigen  weit; 
0^65  MuL,  0,390  Mm.  u.  0,330  zu  0,164  Mm.  beim  gesunden  Men- 
sdien. Die  Capillargefasse  aller  Tobsüchtigen  waren  erweitert  — * 
Die  grössten  Gefassstammchen  kommen  im  Corpus  striatum  vor. 
Die  Capillargefasse  selbst  waren  in  diesem  etwas  weiter,  beson- 
ders aber  ungewöhnlich  zahlreich  vorhanden.  —  Hieraus  geht  her- 
vor, dass  in  der  Encephalitis  vorzugsweise  die  Stamme  der  Capil- 
largefasse erweit^  werd^i,  u.  zwar  ist  dieses  mehr  in  der  acuten 
als  chronischen  Encephalitis  der  Fall,  was  sieh  namentlich  aus  der 
Untersuchung  des  Hundes  ergab,  welcher  inneriialb  2  Tage  co^ 
matos  starb.  —  Man  sieht  leicht  mn,  dass  durch  die  Ausdehnung 
der  Gtefissstammchen  des  Gehirns  die  Structur  des  letztem  verletzt 
IL  die  G^diirflftsem  oomprimirt  werden,  sodass  hieraus  diesdUbe  Wir- 
kung h«-vorgehen  muss,  als  wenn  das  Gehirn  durch  Blutdruck  com«> 
primirt  worden  wäre.  Die  grosse  Anzahl  der  erweiterten  GefSUs- 
itftmncben  macht,  dass  sie  einen  grossen  Raum  einnehmen  vl 
dadnrdi    einen    deuflidMn  Gehindmck    bewirken  müssen.  -*    Im 
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den  Himeft  der  beideii  Moniaci,  welohe  an  den  ZnfiUIeB  der  A|kh 
plexie  starben,  fand  maa  an  mdureren  Stellen  die  Geßaeataaunohen 
mit  einer  rothen  Sohiblit  Bkit  omgeben,  wae  wed»  beim  geemiden 
Menschen,  umk  beim  3.  Maniaevuiy  welchdr  ersohöpfl  u«  paralytiieb 
gestorben  ist,  gefanden  wurde.  Es  sdieint  somit  dieser  Blutergnss 
einen  wichtigen  Antheil  an  den  ZnfaDen  dev  Apoplexia  ca|MUaria 
m  haben.    (DeatscL  KUn.  V.  Nr.  2<c) 


18.  2.  Wallace  in  Philadelphia  bedient  sieb  zor 
der  Skelette  des  SOiuo^eläihen.  25—30  Pfand  Aether  sind  far 
ein  Skelett^  wenn  die  Knodien  in  eine  passende  Kiste  gqmckt  sind^ 
ausreidioid.  Derselbe  wird  über  sie  hmgegossen,  sodass  er  sie  h^ 
deckt  u.  das  Oan^e  einige  Stond^i  oder  einen  Tag  lang  stehen  ge* 
lassen.  Die  Enoch^A  werden  dann  herausgenommen  o.  vollstindig 
getrocknet.  Dieser  Process  wird,  so  oft  es  notfaig  ist,  wiederholt; 
eine  se<^malige  Vornahme  desselben  soll  gewöhnlich  hinreicheo« 
Anssordem,  dass  der  Aether  durch  Destillation  wieder  gewonnsa 
werden  kann,  hat  derselbe  noch  den  VorAeil,  dass  or  bei  poAo/o* 
gischm  Präparatmy  z.  B.  Caries,  das  Fett  Tollstindig  entfernt,  ohne 
die  zarte  Strnctnr  der  Tbale  sn  rerletzen,  wie  es  bei  gewöhnlichen 
alkalischen  Auflösungen  der  Fall  ist    (Schmidt's  Jb.  77.  3.) 


1.  Lehrbsdi  der  Pbyiislogis  nit  Natsaawnidinftii  asf  die  tatliolie  Prazif;  Ten 
Dr.  K.  H.  Banng&rlier,  Prof.  etc.  Slattstrt  1853.  Rieger.  8.  XV  o. 
562  S.  0.  4  Ttbellea. 

2.  Physiologischer  Atlas;  tos  Dr.  K.  H.  Btamgirttter.  Stuttgart  1858.  Rieger. 
QuerfoL    Mit  46  Tafeki  scfawaner  a.  kolorirter  Ahbildaiigea. 

3.  Lehrbach  der  Physiologie  des  Menschen  für  Aente  n.  Stadirende;  Ton  Dr.  Aog, 
Friedr.  Gflather.  IL  Band:  Specielle  Physiologie,  in  4  Abth.  Leipzig  iS& 
—  53.  B.  G.  Ttntaer.  8.  YIU  «.  X.  1304  B.  Mit  2  teblatieheti  n.  mebM- 
ren  Holaschnitten. 

14.  3.  Herr  Pro£  Baumgärtner)  durch  sein  in  mehreren 
Auflagen  erschienenes  j^Handbuch  der  specieUen  Krafl^kheits«  u.  Hei^ 
hingslehre^  [s.  Not.  IL  S.  123]  in  weiteren  Kreisen  d^  Aerste  tu 
Stndirenden  bereits  rühmlichst  bekannt,  hat  seine  schon  früher  Tor* 
zttgsweise  der  physiologischen  Biditung  gewidmeten  Arbeiten  nun^ 
mehr  durch  die  Herausgabe  eines  IidMbw^lui  der  WUjwMmeglm^ 
m  Verbindung  mit  einem  erläuternden  phyeiologiichen  Ailns^  eu  ver^ 
vollständigen  gesucht.  B.  wurde^  wie  er  in  der  Vorrede  sagt^  haiq^ 
saehlich  durch  den  Umstand  eu  dem  roncugswasen  Betriebe  der 
physiejkgisdien  Studien  Yeranlassi,  weil  das  Klinikum  zu  Freibiirg^ 
Wdches  wter  seiner  Leitung  steht,  nicht  die  Masse  ¥on  Krankhmt»» 
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fiOfiB  darbieiet,  wdk^e  in  der  Regel  nothwcnidig  ist,  ün  durch  Vor* 
glekbiing  zn  ergieUgen  u.  sicJiereii  neuen  Leistungen  für  die  Patho- 
IjQgie  Uä  Tbera^  zu  gelangen.     Wir    haken  die  Bearbeitung  der 
Physiologie  von  einem  mit  der  ärKtlichen  Praxis  genau  vertrauten 
Manne  Inf  ein  asweekniaasiges  Unternehmen,  denn  dem,  der  nicht 
bloss  die  Theorien,  sondern  auch  die  Anwendung  derselben  im  Leben 
ans  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  hat,  wird  offenbar  Vieles  in 
einem  ganz  anderen  u.,  wie  wir  glauben,  vielleicht  richtigeren  Lichte 
arscheinen,  wie  dem,  welcher   nur    die   theoretischen  Forschungen 
koiQi   Dieser  der  Praxis  entnommene  Standpunkt  ist  im  Allgemeinen 
uubr  geeignet,  das  WeaentKche   u.  Unwesanüickd)   Täuschung  u« 
Wiikfichkeit  zu  unterscheiden  u.  daher  auch  beföhigt,  den  Belehrung 
Suchenden  in  besonderer  Weise  zu  nützen.    So  konnte  sich  B.,  um 
bier  den  Unterschied  dieser  Standpunkte  anzudeuten,   wie  er  mit 
Reebt  hervorhebt,  in  seinem  Lehrbucbe  in  manchen  Theilen,  welche 
das  Handeln  des  Arztes  weniger  bestimmen  können,  wie  z.  B.  den 
rein  meebanischen  Verhältnissen,  kürzer  fassen,  als  dasselbe  in  andern 
Werken,  z.  B.  in  dem  Lehrbncfae  von  Valentin  geaehehen  ist,  da 
wir,  wie  B.  treffend  bemerkt,  auch  bei  der  genauesten  Eenntnisa 
▼offl  Bau  der  hydraulischen  Maschine  in  uns,  dieselbe  doch  nicht 
durch  einen  Mechanioas  ausbessern  zu  lasseü  vermögen.  —   Mit  be- 
sonderer Vorliebe  ist  in  dem  Werke  die  EnttJokkeltmgsgeichichle  des 
£ies  (in  Betceff  welcher  B,  die  Lehre  von  einer  fortschreitenden  Po- 
krifoti^n  de6  Eies  nach  verschiedenen  Axenrichtungen  hin  —  welcha 
anf  den  beigegebenen  Tafeln  des  Atlas  am  Bmdm  besondeirs  an- 
schaulich erUiutert  ist  —  nachzuweisen  sucht)  u.  die  der  Molecnlar- 
theile  überhaupt  abgehandelt;  sie  bildet  das  Grundthema,  welches  sich 
als  leitender  Faden  durch  alleTheile  des  Werkes  hindurchzieht    Das 
Lehr bnch  B.'s  durfte  demnach  auch  um  so  eher  Beifall  u.  Beachtung  in 
den  Kreiaen,  für  welche  es  bestimmt  ist,  zu  finden  geeignet  6ein>  da 
B,  YOfzugsweise  den  eben  erwähnten  Theil  der  Physiologie  durch  sorg* 
fiytüge  eigene  Forschungen,  auch  mittelst  des  Mikroakopes,  zu  erweitem 
bedaoht  gewesen  ist    Die  Tafeln  des  Atlas  sind  instructiv  u.  eben- 
üßa  besonders  reichhaltig  in  Bezug  auf  die  Erläuterung  der  Ent- 
wiokelai^sgeschichte«      Der  billige  Preis,    welchen   das   Lehrbuch 
ummt  dem  Atlas  einhält,  erleichtert  die  Anschaffung  dieses  schätz- 
^VMk  Hnliamittels  für  das  physiologische  Studium,  —  (Bespr.  Fror. 
Bifteiuid  l,  Nr.  39.)  —   Die  weitere  Herausgabe  des  die  ipecielk 
flffimohgii  entbietenden  zweiten  Bandes  des  Lehrbuchs  des  General- 
s(ab|aK«Aes  n.  Pro£  Dr.  Günther  ist,  wegen  übermässiger  Anbau- 
fiiag  der  fleoniftg^Gbäfte  des  Letzteren,  von  Dr.  Otto  Funke,  Pri- 
Yitdpe^iton  d«  Physiologie  an  der  Universität  zu  Leipzig,  besorgt 
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worden.  Auch  hier  finden  wir  die  Entwickelungsgesdiichte,  wdoltö 
die  Schlussabtheilung  des  2.  Bandes  bildet,  mit  besonderer  Ausführ- 
lichkeit abgehandelt.  Von  den  übrigen  Abtheilungen  behandelt  die 
erste  die  vegetativen  Processe,  die  zweite  die  Sinne,  die  dritte  die 
Bewegung,  Stimme  u.  Sprache.  Ein  Paar  recht  schöne  Stahlstiche 
u.  mehrere  Holzschnitte  sind  zur  Erläuterung  des  Werkes  beigefügt. 
Die  Ausstattung  beider  Lehrbücher  ist  eine  fobenswerthe.     G. 


15.     4.  In  den  Prag.  Ann.  (37.  O.  S.  180  —  190)  werden  die 
pli70tol«clscheB  Expertmento  d*  Bemord^s,  nach  emem  wissen- 
schaftlichen Reiseberichte  des  Prof.  Jaksch,  in  gedrängter  üeber- 
sicht  vorgeführt:  1.  Die  Function  der  Leber,  im  normalen  Zustande 
unabhängig  von  der  Einfahrung  zucker-  oder  amylumhaltiger  Nah- 
rung stets  Zucker  zu  erzeugen,  welcher  im  Respirationsacte  durch 
eine  Art  Verbrennung  wieder  verloren   geht,  hat  B.  nicht  nur  bei 
den  Mammiferen,  sondern  auch  bei  den  Vögeln,  Reptilien,  Knochen- 
u.  Knorpelfischen,   den  Mollusken,  den  Gasteropoden  u.  Acephalen 
durch  das  Experiment  nachgewiesen.    B.  schliesst  somit,  dass  diese 
Function  den  Thieren  allgemein  zukomme,  welcher  Art  auch  ihre 
Ernährung  u.   das  Medium  sei,  in   dem  sie  leben,  dass  somit  die 
Zuckerproduction  dem  animalischen,  wie  dem  vegetabilischen  Reidie 
angehöre.     Bei  den  Wirbelthieren  trennen  sich  der  Zucker  u.  die 
Galle  bereits  in  der  Leber ;  ersterer  gelangt  in  die  Lebervenen^  letz- 
tere in  den  Darmkanal.      Bei    den  Mollusken   mischen   sich    beide 
Producte,  die  Galle  selbst  wird  zuckerhaltig  u.  gelangt  in  den  Dann- 
kanal, um  sofort  wieder  aufgesaugt  zu  werden.  —  2.  Diese  Entdeckung 
führte  zu  einer  zweiten,  noch  interessantem  u.  praktisch  wichtigem. 
B.  kam  nämlidi  auf  den  Gedanken,  die  zuckerproducirende  Eigen- 
schaft der  Leber  dadurch  zu  steigern,  dass  er  den  N.  vagus  anfang- 
lich an  peripherischen  Stellen,  u.  als  diess  erfolglos  blieb,  an  seiner 
Urspmngsstelle  reizte,   indem    er   einen    feinen  Troikar   durch   cUe 
Schädelknochen  bis  ins  verlängerte  Mark  u.  in  die  Pyramidenkor- 
per  bei  Kaninchen  einstach.     Nach  derartiger  Reizung  des  centra- 
len ürspmngs   des  Vagus  wurde  in  der  That  die  Zuckererzeugung 
so  gesteigert,  dass  seine  Verbrennung  im  Respirationsacte  nicht  voll- 
ständig erfolgte,  dass  der  überschüssige  Zucker  ins  Blut  überging 
u.  durch  die  Nieren  ausgeschieden,  somit  künstlich  Diabetes  fMÜUui 
erzeugt  wurde.     Zugleich  fand  B.,  dass  hierbei  die  Photphate  im 
Urin  beinahe  gänzlich  verschwinden,  femer  dass  eine  leichte  TImih 
fer(Uurx>erminderung  u.  grosse  Irritabilität  der  Zuckerbildung  paral-^ 
lel  gehen.    Durchschnitt  B.  vor  der  Reizung  des  Vagusursprunges 
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in  den  Pyramidenkörpern  das  Rückenmark  oder  die  Verbindungfl« 
zweige  desselben  zum  Sympathicus,  so  fand  sich  kein  Zuoker  im 
Arterienbhite  u.  im  Harne  vor;  wohl  aber  fand  sich  Zucker  in  bei- 
den, wenn  der  Vagus  durcfasdmitten  n.  nachher  die  Verletzung  der 
Corpora  pyramidalia  Torgfenommen  wurde;  ja  es  zeigte  sidi  Zucker 
im  Harne,  wenn  das  Himende  des  durchschnittenen  Nerven  gereizt 
wurde.  B.  sc^oss  somit,  dass  die  krankhaft  vermehrte  Zuckerpro«- 
daction  in  der  Leber  bei  Verletzung  der  Pyramidenkörper  durck 
Bifltx^tien  mittelst  des  SympaÜucus  zu  Stande  komme,  wobei  er 
an  ein  ähnliches  Verhalten  des  Ganglion  submaxiUare  u.  ciliare  be* 
z&glich  der  Contraction  der  Iris  u.  der  Speichelsecretion  bei  Duroh- 
schneidung  der  in  dasselbe  eintretenden  Nervenfäden  erinnert.  Der 
Zucker  erscheint  bei  Kaninchen,  Hunden  u.  s.  w.,  an  welchen  auf 
diese  Weise  ezperimentirt  wurde,  früher  im  Harne,  bevor  noch  dit 
Hammenge  selbst  vermehrt  ist,  u.  B.  beweist  somit  durch  das  Ex"* 
periment,  dass  Diabetes  u.  Polyurie  getrennt  vorkommen  können« 
Letztere  sah  B.  bei  seinem  Versuch  constant  später  einü'eten,  als 
die  Zuckerausscheidung,  uv  schloss  somit,  dass  erst  durch  Beflexao- 
tion  von  der  Leber  u.  den  in  sie  eintretenden  Vaguszweigeo  die 
gesteigerte  Function  der  Nieren  zu  Stande  komme.  Durch  fortge- 
setzte Versudie  constatirte  B.  endlich,  dass  es  eine  bestimmte  Stelle 
an  der  Commissur  der  Pyramidenkorper  sei,  bei  deren  Verletsung 
Adi  Zucker  im  Harne  zeigt«  [v.  Gräfe  in  Beriin  hat  noch  hin- 
zttgefbgt,  dass  Extravasat  u.  Exsudat  in  dieser  Gegend,  ebenso  wie 
die  Verletzung  mit  einem  Troikar  oder  einer  Nadel,  Zuckerham- 
mhr  bewirkt.]  Auch  nach  Reizung  der  peripherischen  Ausstrah*' 
hmg  des  Vagus  auf  der  Schleimhaut  der  Luftwege  durch  Einath-* 
men  von  CUorofarm  u.  Aetherdämpfm  hat  B.  einen  vorübergehenden 
Diabetes  beobachtet  —  3.  Durch  zahlreiche  Durchschneidungen  des 
N.  vagus  in  der  mittlem  Halsgegend  an  Pferden,  Hunden  u.  Kar 
ninchen  zeigte  B.,  dass  unmittelbar  nach  dieser  Durchschneidung 
das  Gelangen  der  Nahrungsstc^e  in  den  Magen  durch  eine  krampf- 
iafU  Zmamtnmxiekung  der  untern  Partie  des  O^sophagui  geradezu 
umo^ch  gemacht  werde,  dass  diese  krampfhafte  Zusammenziehvmg 
erst  aUmäUg  erlösche,  u.  erst  36 — 48  Stunden  nach  der  Durdisdinei- 
dang  die  Fortleitung  der  Nahrungsstofife  in  den  Magen  theils  durch 
die  Sdiwere,  theils  durch  die  noch  fortbestdenden  SoUundkopfcon^ 
tractionen  wieder  mogUdi  werden  —  4.  Interessant  ist  der  Versuch^ 
den  B.  bezüglich  des  Einflusses  der  N.  vagi  auf  die  Herzcontrac^ 
listi  vornahm.  Er  setzte  das  Kardiometer  in  die  Carotis  eines 
Pferdes;  .der  Totaldmck  des  arteriellen  Blutes  kam  gleidi  einer 
Quecksilbersäule  von  130 — 140  Mm.;  die  Vermehrung  des  Druckes, 
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weldier  mit  jeder  Herzconiraoiion  wncha,  betrag  15*^20  Mm. 
Wurden  die  Vagi  in  der  mittleren  Halsgegend  dvrehsehntten,  80 
Terminderte  sich  bloss  der  mit  jeder  Herzcontraction  znwadiaende 
Druck  von  15 — 20  auf  5 — 6  Mm.,  wahrend  der  Totaldruck  der  Blut-* 
Säule  keine  Abnahme  erfuhr,  ja  noch  zunahm,  die  Zahl  der  Herz- 
pulsationen nahm  jederzeit  mit  der  Durofasehneidung  bdxachtlidh  zu; 
dasselbe  beobachtete  B.  an  Hunden,  bei  den^i  äberdiess  die  vor 
der  Operation  sehr  unregelmasaig^i  Herzpulsationen  mehr  rhyth- 
misch wurden.  —  5.  Den  Einfluss  des  Vagus  auf  die  43lwBuadi€ii 
Pb&nomene  der  Magmoerdammg  constatirte  B.  auf  folgende  Weise. 
Er  brachte  Hunden  eine  weite  Magenfistel  bei,  welche  es  möglich 
machte,  die  Schleimhaut  in  einer  gewiesen  Ausdehnung  zu  sehen. 
&  Wochen  spiter,  als  die  Fistel  vollkommen  organisirt  war,  u.  das 
liiier  sich  wieder  wohl  befand,  durchschnitt  B.  die  Vagi  in  der 
nutÜeren  Halsgegend  u.  fand  nach  dieser  Operation,  dass  die  Yor^ 
her  turgide  u.  geröthete  Magenschleimhaut  bUss  u.  unempfindlii:ih 
wurde  u.  nch  glättete,  ferner  dass  in  demselben  Momente  die  Secre«' 
tion  eines  iauren  MagmsafUs  aufhörte  u.  durch  die  Btidung  einer 
sehleimigen  fadenziebenden  Flüssigkeit  ersetzt  wurde,  die  neutral 
oder  schwach  alkalisdi  reagirte.  Hiermit  war  jederzeit  die  Ver« 
dauung  complet  au%ehoben,  u.Nahrungsstoffß,  als  Zucker,  Brod  u* 
andere  an^kunhaltige  Substanzen,  die  nach  der  Durchschneidung 
in  den  Magen  gebracht  wurden,  unterlagen  unter  den  Einflüsse  der 
Wärme  u.  Feuchtigkeit  einer  chemischen  Zeorsetzung,  wie  sie  ausser* 
halb  des  Thieres  unter  densdben  Bedingungen  Tor  sich  geht.  — 
6.  In  Beziehung  auf  den  Mechanismus  der  Secretion  des  Magen$af- 
te$  überzeugte  sich  B.  durch  den  Versiidi,  dass  ins  Blut  gebrachte 
Substanzen  während  der  Verdauung  mittelst  der  gastrischen  Score«- 
tion  sehr  schnell  u.  leicht  in  den  Magen  gelangen.  Er  mischte  mii 
den  Speisen  ein  Eisensalz  u.  spritzte  in  das  Blut  des  Thieres  eiiie 
schwadie  Losung  von  blausaurem  Kali  u.  fiiad,  dass  diese  Substan- 
zen sich  sehr  bald  im  Magen  begegneii  u.  durch  die  Bildung  Ton 
eisenblausaurem  Kali  den  Chymus  blau  farbea  —  7.  Anlangend  dea 
Einfluss  des  Magensaftes  axd  Bohrzucker^  fand  B.,  dass  letzterer  niefat 
assimiUrt  werde,  wenn  man  ihn  direct  ins  Blut  bringt,  dass  er  riel- 
mehr  den  Einfluss  der  Verdauung  er&hren  haben  müsse,  um  in  Zuciiuer 
der  2.  Art  oder  Traubenzucker  tranrformirt  zu  werden.  Er  injicirte 
in  die  Jugularvene  dnes  grossen  KanuM^ns  eine  Lösung  ¥on  Bohr-^ 
zndier  (1 — 2  Ghrammes  in  6 — 8  Grammes  lauen  Wassers)  u*  faod 
bald  darauf  d^  Rohrzucker  unrerändert  im  Harne  des  Thieres  | 
wurde  derselbe  jedoch  vor  der  Injeetion  in  dem  sauren  Magensafte 
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imuiSbea  ThMOB  d^erirt^  so   emotaea   er  nieht  mehr  im  Hivdc* 

Daudbe  geoohuh,  weim  der  Rohrzucker  ia  entspreckesd  angeamer- 

temWaMor  ati%diK>cbt,  n.  diese  Lösung  dftim  iiQicurt  wurde.    Es 

Mgt  hieraos,  dass  der  Kohreucker,  sobald  er  nicht  durdi  die  Ter« 

dtBimg  in  TraabeiiTueker  umgewandelt  ist,  als  eine  der  KutritMo 

frende  Sabstanz  aus  dem  Oiganismus  ausgeschieden  werde.  —  8. 

Zn  Belege  der  yeischiedenen  Functionen  der  SpiicheUrüsen  fuhrt 

E  iDi  dass  bei  Vögeln^  denen  die  Mastioation  u.  die  Gustation  ab« 

(dien,  die  Parotis  u.  die  Submazillardruae  fehlen;  desshalb  müssen 

ach  die  Drusen,  die  bei  desselben  vorkommen,  einzig  auf  die  De- 

giitition  belogen  werden,  desshalb  habe  audb  die  klebrige  u.  Tisoose 

Beicha&abeit  ihres  Speichels  nichts  gemein  mit  dem  düimen  wassri« 

gen  Speichel  der  Parotis  u.  Submaxillardrusen  bei  den  Mammiferen« 

Diese  Dräseu  s^en  übrigens  gerade  bei  jenen  Mammiferea  am  mei-* 

itea  entwickelt,  die  harte  u.  trockne  Substanzen  kauen;  dagegen 

a^[»hiren  sie  u.  varsofawinden  fast  bei  jenen,  die  im  Wasser  leben 

«i  fimohte  Nahruafsstoffie  zu  sich  nehmea,   wie   hti  den  Phoken, 

während  doch  die  andes»  Buceal-  u«  Sublingualdrüsen  ihre  normale 

Batwii^elung  beibehaltea  haben.    B.  erklart  die  Ansicht  für  irrig, 

dass  eine  3peioheldruse  die  andere  in  ihrer  Function  ersten  könne. 

-  9.  Aus  der  eigenthümlichen  Function  des  Punkreoi^  Fette  u.  Gel 

xtt  emolsioniren,  worauf  E.  schon  im  J.  1848  aufinerksam  gemacht 

kit,  erklart  es  sich  auch,  dass  der  Chylua  erst  von  der  Gegend 

im  Dannkauals  an  in  den  Ohylusgefassen  sich  sammle,  wo  sich 

der  pankreatische  Saft  bereits  mit  dem  Chymus  gemischt  hait    Be* 

•Qiiders  interessant  £emd  B.  in  dieser  Hinsicht  das  Kaninchen,  bei 

dem  der  Pankreassaft  beil&ufig  3^  Ctm.  tiefer   als  die  GaUe  zum 

O^us  tritt     Bis   zu   dieser  Stelle   zeigt   beim  Kaninchen  noch 

ädits  die  Formation  u.  S^araAion  eines  milchigen  Chylus  an;  erst 

mt^batt)  der  Eintrittsstelle  der  Pankreasfiussigkeit  sind  die  fetten 

SioflEe  emulsionirt;  Ton  da  au  erhält  der  Chylus  ein  milchiges  An^* 

ahen  u.  fUlt  die  eoDA^rechenden  Chylusgefasse  an.   B.  hat  beobacb^ 

tat,  dass  bei  krankhafter  Affection  des  Pankreas  oder  dessen  Aus^ 

fihraugsganges    die  fettet  Stoffe    der  Nahrungsmittel   unverändert 

lut  dem  Stuhl  abgehen.    Auch  bestätigte  die  yargleiehende  Ana- 

tonoe  diese  Ansicht  B^'s,  denn  er  £Emd  beide  Flüssigkeiten,  Galle 

^  Fankieassaft,  entweder  schon  gemischt  in  den  Darmkasnal  treten, 

•der  sich  bald,  da  ihre  Eintrittsstellen  in  demselben  nahe  bei  einui-« 

d«  heigen,  mit  einander  mischen,  oder  endUch  21 — &0  Ctm.  untere 

yk  des  Ductus  choledochus  den  Pankreasausfuhnmgsgung  einmüa^ 

den,  soduss  das  letztere  Secret  die  bereits  mit  GaUe  imprägnirten 
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Alimente  tra£  —  10.  B.'s  Experimente  aber  die  Bolle  des  diyhis* 
fuhrenden  Af^parates  bei  der  Absorption  der  Nabmngsstoffs  haben 
bei  zahlreichen  Wiederholungen  Bestätigung  u.  manche  erwahnens-* 
werthe  Erweiterung  gefunden.  Der  RohrsBUcker^  welcher,  wie  oboi 
bereits  erwähnt,  ausscUiesslich  von  der  Pfortadw  absorbirt  wird, 
erfährt  bei  dem  Durchgange  durch  die  Leber  eine  chemische  Yer* 
änderung,  die  ihn  assimilirbar  macht.  Bringt  man  durch  wdche 
andere  Vene  eine  Bohrzuckerlösung  in  den  Kreislauf,  so  geht  der- 
selbe unverändert  u.  schon  nach  einigen  Augenblicken  durch  den 
Urin  ab;  bringt  man  aber  diese  Solution  in  einen  Pfortada-ast,  eo 
wird  der  Bohrzucker  gerade  so  assimilirt,  als  ob  er  bei  normaler 
Digestion  in  die  Pfortader  u.  Leber  gelangt  wäre«  Ebenso  muss 
das  Eiwiisi  die  Leber  passiren,  wenn  es  assimilirt  werden  soll« 
Spritzt  man  in  die  Jugularrenen  eines  Hundes  oder  Kaninchens 
etwas  mit  Wasser  yerdnnntes  Eiweiss,  so  wird  der  Urin  einige 
Zeit  nachher  albuminos;  spritzt  man  dasselbe  in  die  Pfortader,  so 
zeigt  sich  keine  Spur  mehr  hiervon  im  Urine.  Dagegen  haben  die 
£Btten  Stoffe,  um  assimilirt  zu  werden,  nicht  ei^  nöthig,  die  Leber 
zu  passiren.  B.  injicirte  wiederholt  grossere  Mengen  Butter,  Oel, 
Fett  in  die  Jugularrene,  nachdem  diese  Stoffe  mit  Pankreassaft 
emulsionirt  waren,  sah  jedoch  nie  den  Urin  hierauf  Fett  enthalten 
oder  chylos  werden.  Aus  diesen  Versuchen  schliesst  B.,  dass  bei 
der  Digestion  Zucker  u.  albumenhaltige  Stoffe  durch  die  Pfortader 
der  Leber  zugeföhrt  u.  hier  assimilirt,  dagegen  emulsionirte  feile 
Substanzen  durch  die  Chylusgeiässe  resorbirt  u.  ins  allgemeine  Ve- 
nensystem u.  in  die  Lungen  geleitet  werden,  ohne  vorher  die  Leber 
passirt  zu  haben.  Irrig  ist  daher  die  Ansicht,  zu  Folge  der  die  Lymph- 
gefasse  alle  Nahrungsstoffe  in  sich  aufnehmen  sollten.  —  IL  Naoh« 
dem  B.  schon  früher  gefunden  hatte,  dass  nach  Exstirpation  der  Nieren 
der  Harnstoff  in  den  ersten  Tagen,  u.  so  lange  das  Thier  lebhaft  ist, 
durch  den  Darmkanal  ausgeschieden  werde  u.  im  Blute  erst,  wenn 
das  Thier  schwach  wird,  nachzuweisen  sei,  stdHe  er  weitere  Ver- 
suche über  den  Harn  bei  pflanzen-  u.  'fleischfressenden  Thieren  an. 
Wenn  den  Thieren  durch  einige  Zeit  die  Nahrung  entzogen  wurde, 
so  nahm  der  gewöhnlich  trübe,  alkalische  u.  an  Carbonaten  reidie, 
an  Uraten  u.  Phosphaten  arme  Urin  der  Herbivoren  schon  naoh 
2  Tagen  den  Charakter  des  der  Camivoren  an,  wurde  klar,  sauer, 
reidi  an  Uraten  u.  Phosphaten.  Der  Urin  der  fleischfressenden 
lliiere,  welche  einige  Zeit  gehungert  haben,  enthält  den  Harnstoff 
in  solcher  M^ge,  dass  derselbe  bisweilen  bei  der  einfiichen  Erkal^ 
tung  herauskrjstallisirt  —   12.  Am  Acee$$arm$  WHUni  nntemotm- 
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id  B.  zwei  Ttfsduedene  Portionen:   1.  deo  innern  Ast,  der  Tom 
rmüngertea  liark  entsteht,  q.  2.  den  äoaeem,  vom  Habtfaeil  des 
Backemnarks  kommenden  Ast;  beide  Aeste  sind  in  ihrer  relatiTen 
Entwicklung  von  einander  unabhängig*    Beim  Pferde  o.  Ochsen  fiuid 
B.  den  äussern  Ast  rerhaltnissmässig  mehr  entwickelt  als  beim  Men«* 
aohes,  bei  den  Vögeln  hingegen  den  äussern  Ast  fehlend.    Wurde, 
OB  das  Leben  des  Thieres  nicht  zu  gefährden,  der  Aca  Will,  ohne 
Erofimng  der  Schädelhöhle  durchschnitten,  so  trat  constant  Apko* 
nie  ein,  während  die  Verdauung,  die  Circulation  u.  die  Respiration, 
vekhe  unter  dem  Einflüsse  des  Vagus  stehen,  unverändert  vor  sich 
gingen.    Dieser  motorische  Einfluss  des  Vagus  auf  Digestion,  Cir- 
eolation  u«  Respiration  ist  unabhängig  vom  Acoessorius,  dessgleidien 
TOD  dem  Facialis,  Hypoglossus  u.  den  Cenrioalnerren.   B.  beibrachtet 
daher  den  Vagus  schon  von  seinem  Ursprünge  als  gemischt^i  Ner«- 
Ten,  der  (involuntäre)  motorisd&e  u.  sensible  Fasern  in  sich  schliesse. 
Ferner  fiind  B.,   dass    d^   Accessorius   den   willkürlidien  Vocal* 
bewegungen,  der  Vagus  den  unwillkürlichen  respiratorisehen  Bewe- 
gongen  des  Larynz  yorstdie.   Beim  Menschen  u.  den  meisten  Mam* 
miferen  sind  beide  Nerven  gemischt  im  Kehlk<^fiierven,  doch  sieht 
nun  auch  z.  B.  beim  Chimpanse- Affen  den  innern  Ast  des  Access, 
direkt  zum  Kehlkopfe  geh^.     Als  Resum^  semer  Versuche  über 
Vagus  u.  Access,  hebt  B.  hervor,  dass  der  erstere  ein  gemischter 
Nerv  sei,  der  drei  unwillkürlichen  Bewegungen,  der  Circulation,  Di« 
gestion,  Re^iraüon,  vorsteht  u.  durch  den  Stimmapparat  am  will- 
kürlichen Leben  Theil  nimmt;  desshalb  functionire  der  Larynx  wäh* 
read  des  Schlafes  nur  unter  dem  Einflüsse  des  Vagus  u.  diene  einsig 
der  Refl|>iratiofi;  erst  beim  Wachen  intervenire  der  Access,  zum  Zwecke 
der  Phonation.    Femer  fud  B.,  in  Betreff  der  recurrirenden  Sensi« 
bilität  des  Access.,  das«  derselbe  schon  von  seinem  Ursprünge  an 
not  dieser  Eigenschaft  begabt  sei.     Diese  recurrirende  Sensibilität 
ist  demselben  nicht  vom  Vagus  mitgethalt,  sondern  von  den  3  bis 
i  ersten    CervicahierveDpaaren,  von   denen  er   gleicbaam   als  eine 
nodi  hiaanigefiigte  v<H*dere  Wursel  angesehen  werden  muss.   B«  erst 
<xmstatirte   durch  zahlreiche  Nervendurchachneidungen  an  Tbieren, 
dsss  diese  recurrente  Sensibilität  von  der  hintern  Wurzel  mitgetheilt 
lei,  u.  daaa  somit  swkcfaen  der  hintern  n.  der  entsprechenden  vor* 
dem  Wunel  eines  jeden  Rückenmarksnerven  eine  Art  von  Smuün^ 
Hlätikreisla^  bestehe.    B.  fend  bei  ätherisirten  Tbieren  die  Anaesthe** 
ne  in  folgender  Ordnung  sich  einstellen:    1.  Unempfindlich  wurde 
xneirt  die  vordere  Wurzd,  2.  die  Haut,  3.  die  hintere  Wvncel  tt. 
mbtst  4.  die  hintem  Rückenmarksbündel  Läast  man  von  der  Aethe- 
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riMtion  ab,  so  kehrt  die  Sensibilität  in  umgdcehrter  Orcbiuig  m^ 
rock,  zuerst  im  RÜGkemnarke  u.  s.  w.    Erschöpft  man  die  üdsre 
dBrch  grosse  Bhitverluste,  so  sieht  man  die  Sensibilität  mai  gleicAie 
Weise  erlöschen,  zuerst  an  den  Yordem  n.  dann  erst  an  den  Un- 
tern Wurzek,  sodass  es  sich  hieraas  recht  gut  erklärt,  wie  inehrere 
Ezperimexvtalphysiologea  die  hintern  Wurzehi  als  altein  mit  Sessi*- 
biUtat  begabt  finden  u.  ansehen  konnten.  —     13.  Die  PütAeHsaite 
ftnd  B.  constant  bei  den  Mammiferen,   yermisste  sie  dagegen  hm 
den  Vögeln  u.  BeptiUen.    Die  Zerstörung  dieses  Astes  des  Faciahi 
bewirkt  eine  Verminderung  des  Geschmacksrermögens  der  Zungen» 
halfte  derjenigen  Seite,  auf  welcher  die  Chorda  tympani  durehsdhnitlea 
wurde«      Diese  Verminderung  besteht  darin,   dass  der  GresdbmadL 
nicht  unrerweih,  sondern   nur  langsam   in   die  Erscheinung   tritt 
Dageg^i   erfährt  die  Tastsensibilität  der  ZungenseUeimliäut  durdb- 
ans  keine  V^imnderung.    Riditig  ist  die  weit^r^  Beobachtung  B.^s, 
dass  die  Faoiallähmung  beim  Menschen  in  der  Reg^  mh  dber  Ab- 
nahmt des  Gesdmiackes  auf  der  entspredienden  Zungenseite  gepaart, 
u.  dass^,  wenn  letztere  fehlt,  die  Ursac^  darin  ^u  suchen  iat,  <!iB* 
das  den  Facialis  krank  machende  &l<Hneiit  d^iselben  erst  tmteiinlb 
des  Abgangs  der  Paukensaite  getroffen  hat  —  14.  Die  Behauptung, 
dass  die  Z^störnng  des  Ocniomotorius  Erweiterung  u.   Unbeweg-^ 
Mdikdft  der  Pupille  2rur  Folge  habe,  benchtigt  B.  insofern,  tSß  er 
nachwies,  dass  die  auf  diese  Weise  bewirkte  Irislahnmng  unter  he* 
stimmten  Einflüssen  wieder  schwindet.    B.  durcAisohnitt  bei  KaaSn* 
ehen   den  Ocniomotorius  innerhalb   der  Schädelhöhle;   die   Pupille 
wurde  weit  u.  unbeweglidi,  u.  S<a*abismus  ext  trat  ein;  wurde  den 
folgenden  Tag  eine  B^adonnalosung  ins  Auge  geträufidt,  so  erwei^ 
terte  sidi  die  Papille  noch  mehr;  quetschte  B.  einen  sensiblen  Ast 
des  &  Paars,  so  verengerte  si^  alsbald  die  Pupille  «o  energisdb, 
ils  ob  das  3.  Paar  nicht  durchschnitten  worden  wäre.  —  14.  Ebenso 
rectifidrte  B.  die  Aneichten  über  das  Drehen  des  Thierea  näcäi  Ver* 
letomg  des  mittleren  Schenkels  des  Kleingehims,  indem  durch  afline 
Experimente  gezeigt  wird,  dass  sich  das  Hiier  nach  der  rei^tsten 
Seite  drehe,  wenn  man  hmter  dem  Ursprünge  d^s  5.  Paars,  tu  tkaeh 
der  entgegengesetzten,  wenn  man  vor  dem  Ursprünge  dieses  Nerren 
die  Verletzung  vornimmt. —  16.  In  Gemeinschaft  mit  Pelonze  bat 
B.  Untersuchungen  über  die  (Gemischen  u.  physiologischen  Eigene- 
Schäften  des  Curaragiftes  angestellt   Wurde  das  Gift  in  eine  Wunde 
oder  unter  die  Haut  eines  Frosches  gebradit,  so  bewirkte  es  augen- 
blicUick  den  Tod  des  Tfaiares;  bringt  man  es  in  den  M!agen  oder 
Dannkanal,  so  bewiikt  es  keinen  üblen  Zufall    B.  glaubt,  dass  ^ne 
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e^eotbiiDfidie  Bcsduiflißiiheit  der  Darmsdileliiiliaiit  der  Absoipfiea 
entgegenstehe,  Q.  fknd,  dMs  alle  muköse  Hiate  diese  Eigensoktfly 
das  Cnraragifl  nicht  passiren  zu  lassen,  besitzen,  mit  Ausnahme  der 
Schleimhaut  der  Bronchien,  auf  der  es  ebenso  wirkt,  als  ob  es  un- 
ter die  Baal  gebracht  worden  wfire.     B.  hnadite  das  Qxft  k  eine 
ferne  Stickoffiumg  der  Haut;  schleich  ersdiien  das  Thier  ermattet, 
bekam  das  Ausseien,  als  wallte  es  einschfaifea;  alsbald  jedoch  bliei> 
dieBespiration  aus,  u.  das  Thier  horte  sxä  su  leben,  ohne  aueb  not 
dm*ch  irgend  einen  Laut  Schmerzen  yerratben  zu  haben«    Nach  der 
Tedtnng  zeigen  die  Thiere  completen  Verlust  aller  BKgenthiimlidi» 
kriten  des  Nervensystems ;  die  Excital^tat  der  Nerven  Su  den  gal* 
tanisehen  Strom,  die  Beflezersobeuiungen  von  Seiten  des  Bocken«* 
markes  iebfen  gänzlich,  doch  haben  die  Mnskeln  ihre  BxottabilitÜ 
v<^ommen  beibehalten.    Vom  Sirydinin  befwies  B«  durdi  das  £x* 
periment^  dass  dasselbe  seinen  Khiflmss  primitiv  auf  die  sennbkn 
Nerven  äussere  u.  erst  durch  Beiezaction  die  motorische  Thaligkeit 
des  Büekennatkes  steigere.  —   17.  B.  «teilte  femer  zaUreiohe  Verh- 
andle an^  um  zu  zeigen,  dass  Substanzen,  ins  Blut  kbender  Thiere 
gebracht,  in  ihren  diemisdien  Cäiaraktepen  entweder  nachwusbar  cd&t 
maAirt  «ein  können.    So  z.  B.  beobachtete  B.,  dass  Metallsubstanp 
aen  äre  naturlidie  Beaction  desshalb  nioiit  bewirken,  weil  das  AI* 
hnmin  dea  Blutes  oe  daran  hindert    B.  braxdite  ins  Bkit  blanaawres 
Kali  Q.  etwas  Eisensak,  sodass  sie  sich  im  Blute  begegnen  mnssten^ 
a.  dennoch  kam  nirgends  Berlinerblau  zum  Vorschein;   diess   ge« 
sehieht  erst,  wenn  sich  diese  beiden  Substanzen  ausserbaib  der  Cir* 
oalaüoB,  z.  B.  im  Darmkanal,  begegnen.    Dagegen  äussern  organir» 
sehe  Substanzen,  die  sich  wie  Feimente  vorhatten,  ihre  volle  Wisk- 
sandkeit,    wenn   sie  in  das   Blut   lebender  Thiere   injioirt  werden« 
fapckrt  man    s.  B.  in  2  verschindene  Venen  gleichzeitig  Bmulsin 
a.  Am  jgdalin,  so  äussern  sie  im  Momente  ihr«:  Begegnung  im  Bfatte 
ihre  gewöhnliche  Beaction  u.  bilden  Blansiure,  die  das  Thier  au- 
genblicklich tödtet,  während  beide  Substanzen,  isolirt  injidrt,  sich 
als  ganz  unschädlich  erweisen.  —    18.  Zu  erwähnen  ist  femer  eine 
van  B.    ei^edrte  neue  Art  von  €efäudnaitomose  zwischen   dem 
Bauch-  u.  nHgnaieinan  Venensjrstette  beim  Ffevde  n.  Scb^e  durch 
Zweige  der  Pbrtader,  die  mit  offener  Munduftg  direkt  in  den  Stanun 
der  HoUvene  oder  der  Lebervene  sieh  einsfatkf«.    Man  kann  dieeo 
coaununicuDeBden  GefSsszweige  in  der  Pfooftader  bald,  nachdem  m 
in  üe  Lieber  getreten  ist,  mit  bleesem  Auge  sehen;  sie  gehen  in 
einer  bestimmten  Zahl  quer  u.  dnrdit   zu  der  äussern  Eläche  der 
Hofaivene  und  stellen  ein  reiches  Netz  von  Vasis  vasorum  dar,  doch 
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Branden  viele  dieser  Aeste,  anstatt  sich  zu  theilen,  geradezu  in  <&e 
Hoble  der  untern  Hohlvene,  an  deren  innerer  Flädie. 


16.  5.  Die  excrementiHelle  Bedeutung  des  WmmmrmimfK^m  sucht 
G.  Zimmermann  neuerdings  zu  begründen.  Auf  Crrundlage  aller 
Tbatsachen,  welche  über  den  Faserstoff  vorliegen,  findet  Z.  den 
Sdiluss  gerechtfertigt,  dass  sowohl  seine  physiologische  wie  patho- 
logische Erzeugung  eine  Veranstaltung  ist,  durch  welche  der  Orga* 
nismus  sich  einer  Albuminart  entledigt,  die  ihm  schädlidi,  minde- 
stens keiner  Bildung  fähig  ist.  Ob  die  Entst^ung  desselben  bei 
der  Verdauung  oder  bei  der  Function  gewiss»  Grewebe,  oder  hei 
der  regressiven  Metamin^hose  £Eurbloser  Blutzellen  stattfindet,  läsat 
Z.  dahingestellt;  die  Lymphgefasse  bemächtigen  sich  seiner  und 
lassen  ihm  dabei  die  erste  Oxydation  angedeihen.  Je  gesünder  ein 
Mensch,  um  so  weniger  Faserstoff  enthält  sein  Blut;  in  gewissen 
Krankheiten  und  in  der  Schwangerschaft  steigt  die  M^ige  des  Far 
s^stoffee  auf  das  4  —  8  fache  seines  physiologischen  Mittels.  Durch 
genaue  Untersuchung  des  bei  Typhus,- Pneumonie,  Morbillen,  Wedi- 
selfieber  entleerten  Urins  fand  Z.,  dass  zwischai  der  Vermehrung 
des  Pasersioffi  und  der  Harnsäure  ein  Zusammenhang  zu  bestehen 
scheine.  Um  die  Akme  der  Lungenentzündung  herum  steigt  mit 
der  Faserstoffisunafame  auch  die  Hamsäuremenge  um  das  4 — 6  fache, 
wahrend  in  denjenigen  Processen,  welche  ohne  Excess  von  Faser- 
stoff einhergehen,  auch  die  Hamsäuremenge  höchstens  das  2^fadie 
des  physiologischen  Mittels  erreicht.  Da  das  Lymphgefässsystem 
continuirlich  Faseistoff  erzeugt,  so  muss  derselbe,  damit  die  nor- 
male Miscluing  des  Bluts  erhalten  werde,  auch  in  der  Menge  wieder 
entfernt  werden,  als  er  gebildet  wird.  Ausser  dass  er  zu  Harnsäure 
oxydirt,  mag  auch  die  Leber  allen  Faserstoff  ihrer  CapOlaren  zu 
Oallenbestandtheilen  veraHbeiten.     (Prag.  Ann.  37.  A.  &  17.) 


17.  6.  Baillarger  behandelt  in  einem  Aufsatze  (Ann.  möd.- 
psych.  Janv.)  die  Ausdehnung  der  QeMni^WrMlelie  und  ihre 
Beziehung  zur  Entwickehng  der  Intelligenz.  Um  die  Himober- 
fiäche  zu  messen,  nimmt  B.  nach  und  nach  soviel  weisse  Substanz 
weg,  dass  die  Hemisphäre  auf  eine  dünne  Schicht  reducirt  wird, 
welche  sich  leicht  entfalten  und  in  Gips  abformen  lässt  Diese  Form 
wird  aUmälig  mit  Thonerde  ausgefüllt,  indem  man  zwischen  beide 
ein  dünnes  Zeug,  dessen  Oberfläche  eine  genaue  Messung  zulässt, 
einschiebt.    Durch  dieses  Verfahren  erhielt  B.  folgende  Resultate* 
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Das  Mittel  der  Ausdehnung  der  Oberfläche  von  5  Gdiinien  betrag 
1,700  QCtmtr.;  in  2  Fallen,  wo  beide  Hemisphären  for  sich  gemes* 
sen  wurden,  betrug  einmal  die  Oberfläche  der  rechten  764QCtmtr., 
die  der  linken  789  Q  Ctmtr. ,  das  andere  Mal  rechts  853  Q  Ctmtr., 
links  837  Q  Ctmtr.  Zum  Vergleich  fuhrt  B.  an  die  Himoberfläche 
der  Kaninchen  =  24,  der  Katze  =:  52,  des  Hundes  =3  104,  des 
Schafes  =160  und  des  Schweines  =  220  Q  Ctmtr.  —  Was  die  Be- 
ziehung der  Hirnausdehnung  zur  Intelligenzentwickelung  betrift,  so 
will  B.  hierbei  nicht  bloss  die  Ausdehnung  der  Oberflache,  sondern 
audi  das  relative  Volumen  der  Gehirne  berücksiditigt  wissen.  So 
hat  das  Hirn  des  Hundes  weniger  Oberfläche  als  das  des  Ochsen  u. 
dennoch  hat  der  Hund  weit  mehr  Intelligenz.  Da  die  Dichtigkeit 
,  der  yerschiedenen  Gehirne  ziemlich  dieselbe  ist,  so  ist  das  Volumen 
[Hroportional  dem  Grewichte,  u.  letzteres  kann  ersterem  substituirt 
worden.  B.  hat  das  Gehirn  des  Menschen  mit  dem  des  Kaninchen, 
der  Katze,  des  Hundes,  des  Schafes  u.  des  Schweines  verglichen 
XL  die  Oberfläche  desselben,  im  Verhältniss  zum  Gewicht,  bei  diesen 
Thi^en  um  ^ ,  i^  oder  die  Hälfte  grösser  gefunden  u.  gelangt  somit 
zn  dem  Schlüsse,  dass  die  Entwidkelung  der  Intelligenz  keineswegs 
in  g^adem,  vielmehr  wahrscheinlich  in  umgekehrtem  VerhäUnia  zur 
Grösse  der  Gehimoberfläche  stehe.     (Schmidt's  Jb.  79.  8.) 


18.     7.  Prof.  Dr.  Budge  in  Bonn  giebt  eine  den  Einfltui  des 
Mik9i§Lmmwkmae§Lm  auf  die  MMrpmrymtkrwKte  betrefiende  Mittheilung 
(Prenss.  Vztg.  XXH.   Nr.  32.).     Bernard   machte   die  Entdek- 
kung,  dass  die  Durchschneidung  des  Nervus  sympathicus  am  Halse 
einen  eigenthumlichen  Einfluss  auf  die  Wärme  des  Kopfes  ausübe, 
indem  nämlich  bald  darauf  die   Temperatur   an  der  Kopfseite,  an 
welcher  der  Nerv  durchschnitten  ist,  bedeutend  steigt.     Bernard 
glaubte  in   dieser  Wirkung  einen  neuen  Gegensatz  zwischen  dem 
Ghuiglien-  u.  Cerebrospinal-Nervensystem  zu  finden,  da  nach  Durch«- 
sdmeidung  von  Cerebrospinalnerven,  den  Beobachtungen  von  Flou- 
rens,  Magendie  u.  A.  zufolge.  Kälte  entstehe.    Budge  suchte 
das  Factum  in  anderer  Weise  zu  malysiren.     Nicht  der  Nerv  an 
sich  thut  diese  Wirkung,  denn  sonst  würde  sie  eine  andere  sein, 
wenn    man    den   Nerven   tief  unten   am  Halse,  oder  oberhalb   des 
Ganglion  supremum  durchschneidet    Diess  ist  aber  keineswegs  der 
Fidl,  denn  die  Wirkung  ist  immer  dieselbe.     Die  Durchschneidung 
des  N.  sympathicus  heisst  also  weiter  nichts ,  als  dass  d«r  Central- 
theil  des  Nerven  seine  ihm  gegebene  Herrschaft  nicht  mehr  aus«- 
üben  kann,  indem  er  der  Verbindung   entbehrt,   durch  welche  er 
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jene  Herrschaft  (auf  die  Gefässe)  aoszuuben  vermag.  Es  war  daher 
Ton  Wichtigkeit,  der  Quelle  nachzugehen,  wobei  B.  durch  dieselbe 
Betrachtungsweise,  welche  ihn  zur  Feststellung  des  C^trnms  für 
die  Iris  führte  [vgl.  Not  V.  S.  100],  auch  hier  geleitet  wurde- 
Diese  Quelle  ist  derjenige  Rückenmarkstheilly  welcher  zwischen  dem 
7.  Hals-  u.  dem  3.  Brustnerven  liegt,  also  den  8.  Hals-  n.  den  1. 
u.  2.  Brustnerven  einschliesst;  durch  Exstirpation  einer  Hälfte  des- 
selben kann  man  in  der  That  die  Wärme  der  entsprechenden  Kopf- 
hälfte beträchtlich  erhohen.  B.  hat  wiederholt  diese  Exstiipatioa 
an  Kaninchen  vorgenommen,  dieselben  dann  an  einen  kühlen  Ort 
gesetzt  u.  nach  ungefähr  15  Minuten  einen  schon  för  das  Gefthl 
frappanten  Unterschied  in  der  Temperatur  beider  Ohren  eines  der- 
artig operirten  Thieres  geftmden.  Durch  das  Thermometer  wurde 
in  verschiedenen  Versuchen  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Ohren 
von  3  bis  6  Grad  O.  nachgewiesen.  Die  Gefässe  waren  ausgedehnt, 
die  Artmen  klopften;  die  Temperatur  des  ganzen  Kopfes  war  er- 
höht. —  B.  weist  nach  Mittheilung  dieser  Thatsache  auf  zwderlei 
hin,  nämlich,  dass  auch  auf  die  Wärmebitdung^  einen  für  die  Ernäh- 
rung so  widitigen  Akt,  das  Gangliensystem  einen  erwiesene  Ein- 
fluss  nicht  hat,  während  nach  den  mitgetheilten  Versuchen  der  di- 
rekte bestimmende  Einfluss  des  Nervensystems  nicht  in  Abrede  za 
stellen  ist,  u.  2.  auf  die  Möglichkeit,  dass  nach  gewissen  krank- 
haften Einflüssen  Veränderungen  in  der  Pupille,  in  der  Wärme  u. 
in  den  Bumpftheilen,  welche  von  dem  oben  besagten  Kückenmarks- 
theile  ihre  Nerven  erhalten  (wozu  also  auch  zum  Theil  die  obem 
Extremitäten  gehören)  gleichzeitig  entstehen. 


19.  8.  H.  L  an  derer  erzählt  (Bucfan.  Bepert  VHL  3.),  daas 
leveliteiider  IJrlR  und  SMnen  bei  einem  jungen  Armenier  beob- 
achtet worden  sind,  welcher,  weil  er  durch  Ausschweifungen  herab- 
gekommen  u.  impotent  war,  eine  PhoiphoremuUion  innerlich  u.  eine 
PhosphoreinreibuBg  in  die  Genitalien  viele  Monate  lang  gebraodrt 
hatte.  Das  Phosphoresciren  beider  Flüssigkeiten  im  Duidceln  soll 
mehrere  Minuten  gedauert  haben.     (Schmidt's  Jb.  78.  5.) 


20.  9.  Prof.  Leuckart  in  Giessen  hieh  auf  der  Naturforsdier- 
Versammlnng  zu  Wiesbaden  einen  Vortrag  über  die  Bezi^ungm 
sswiichm  MenMtrnmUmn  u.  C^neepü^n  u.  fimd  auf  statistischen 
Wege,  durch  Zusammenstellung  u.  Vergleichung  von  Hochzeits-  u. 
Erstgeburtsterminen,  eine  neue  Stutze  für  die  Annahme,  dass  bei  der 
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MmlUrwUi<m9  u.  ausschliesslich  bei  ihr,  ein  Eichen  von  dem  Eier- 
stock sich  ablöse.  Dass  eine  Conception  mehrere  Wochen  nach 
fiiatrxtt  der  Menses  stattfinden  könne,  stellt  L.  in  Abrede,,  zeigt 
dagegen,  wie  ein  Coitus  kurz  vor  dem  Eintritt  der  Menstruation 
iamierfain  befruchtend  auf  das  nachfolgende  Eichen  einzuwirken  im 
Stande  sein  möchte.  Diese  durch  manche  unzweifelhafte  Fälle  sicher 
erwiesene  Thatsache  ist  oftmals  verkannt  worden  u.  hat  dadurch  zu 
manchen  unbegründeten  Einwürfen  gegen  die  neuere  Lehre  von  der 
Menstruation  Veranlassung  gegeben.  (Bericht  d.  29.  Naturf.-Yers. 
Wiesbftd.  1853.    S.  178.) 

«> 

21.  10.  In  oinem  auf  der  Naturforscher- Versammlung  zu  Wies^ 
baden  gehaltenen  Vorlage  über  die  physiologischen  Gründe  d«r 
Vars^iedenheken  in  der  Fraehtbarlielt  der  Thiere  ging  Prof. 
XieuokArt  in  Giessen  von  dem  Satze  aus,  dass  die  jedesmalige 
Grösse  d^  Fruchtbarkeit  ebenso  wohl  von  der  Menge  des  prodi;^- 
ccrt^  Bildongsmaterials,  als  auch  von  den  Bedür&issen  der  einzelr 
Ben  Forsnen  bei  der  £ntwickelung  abhänge.  Durch  eine  Reihe  von 
Beobachtungen,  resp.  Wägungen  u.  Berechnungen,  wies  L.  nach, 
d»ss  diese  beiden  Factoren  m  den  einzelnen  Thierarten  die  mannig- 
fEMJisten  DiSerenzen  darbieten.  Namentlich  machte  L.  darauf  auf- 
meifaam,  dass  bei  verwandten  Formen  die  kleinem  Arten  weit  mehr 
ffildimgamateri^  producirten,  fds  di^  grossem,  auch  vermöge  der 
ginstigeren  mechanischen  Verhältnisse  bei  der  Bewegung  mehr  er- 
übrigen könnten,  dass  ferner  auch  die  Art  u.  Menge  der  Nahrung, 
Domestificatkm,  Lebensweise  n.  s.  w.  auf  die  Grösse  dieses  Bil- 
Amgsmaterials  von  Einfluss  seien.  Die  hauptsächlichsten  Verschie- 
denheiten in  der  Fruchtbarkeit  aber  resultiren  trotzdem  nicht  sowohl 
aiis  der  verschiedenen  Menge  dieses  Bildungsmaterials,  als  vielmehr 
aas  den  Verschiedenheiten  in  den  Bedür&issen  der  Entwickelung, 
die  sich  tbeils  nach  der  Organisation,  theils  auch  nach  dem  Grade 
der  Ansbildnng  richten,  in  dem  die  Thiere  ihre  EihiUlon  verlassen* 
(Beiäeht  4  29.  Natar£-Vers.  Wiesbad.  1863.  S.  180.) 


22.  11.  Duplay  hat  Untersuchungen  über  die  Secretion  d$s 
bei  üreieen  gemacht,  aus  denen  resultirt,  dass  diese  Ab7 
soademng  «ich  bis  in  das  höchste  Alter  [D.'s  Untersuchungeinreichen 
Hb  na  !8f$j2ihr.  Greisen]  erhält,  dass  der  Samen  zwar  'm  geringerer 
Menge  secetwt  wird  xk,  durch  das  beigemischte  Secret-der  Samenbläs- 
duffSk  MMfiger  Joel,  oft  aber  auch  in  nornuiler  Quantität  u.  Coneist^i^ 
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sich  vorfindet,  dasB  femer  die  Spermatozoen  nur  ausnahmsweise 
seltener  u.  weniger  ausgebildet  erscheinen,  dass  mithin  die  ünfrwkt" 
barkeit  der  Greise  nicht  in  der  Beschaffenheit  des  Sperma,  sondern 
in  der  UnvoUkommenheit  des  Begattungsaktes  ihre  Bedingung  findet. 
(Arch.  g^n.  —  Union  med,  8.  P^yr.  —  Centralztg,  XXII.  Nr.  22.) 


9f 


4.    De  spermatOKOorum  introita  ir  ovulai  additamenta  ad  phyMoIogiam  generationis 
auctore  G.  A.  F.  Keber.    Königsberg  1853.    Gebr.  Bornträger  in  Comm.   gr.4. 
.  X  u.  118  S.    Mit  81  ckalcotyp.  Fig. 

23.  12.  Der  erste  Theil  der  Schrift  des  Dr.  G.  A.  F.  Keber 
De  spcfllNiat^s^^raiii  introita  in  Ovula"  enthält  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  über  den  Eintritt  der  Spermatozoiden  in  das 
Ei  der  Fluss^  u.  TeichmuscheL  Zunächst  giebt  K.  eine  Reihe  von 
Abbildungen  der  Entwickelung  der  Samenzellen  von  der  Flussmu- 
schel. Dieselben  sind  j^^  —  irir'"  l^°g>  ^^  ^^^  feinen,  schwer 
zu  erkennenden  Schwänzchen  yersehen,  sich  lebhaft  bewegend.  Der 
Korper  ist  länglich  viereckig  u.  trägt  an  dem  Tordem  etwas  st^onä- 
lern  Ende  zwei  feine  Härchen,  die  an  die  rüsselartige  Spitze  der 
menschlichen  Samenzellen  erinnern  sollen.  Im  Oviuium  sollen  sie 
keine  Schwänze  mehr  haben,  die  sie,  nach  K.,  weil  sie  dieselben 
dort  nicht  mehr  brauchen,  auf  der  Reise  zum  Ovarium  verloren 
liaben.  Auf  Zusatz  einer  sehr  concentrirten  Losung  von  salpeter- 
saurem Strychnin  gerathen  diö  Samenzellen  in  eine  sehr  lebhafte 
hüpfende  Bewegung,  welche  K.  zunächst  aus  convuisivisehen  Be- 
wegungen der  oben  genannten  Härchen  erklären  will.  An  den 
Eiern  der  Flussmuschel  unterscheidet  K.  eine  äussere  Sohalenhaut, 
eine  Eiweisshaut,  eine  Dotterhaut,  Dotter,  Keimbläschen  u.  Kdm- 
fleck  u.  lässt,  was  die  Entwickelung  dieser  Eier  betritt,  zuerst  die 
Dotterhaut  mit  dem  Dotterheerd,  in  diesem  dann  das  Keimbläs- 
chen u.  in  diesem  später  noch  den  Keimfleck  entstehen.  Das  Keimr 
bläschen  liegt  anfangs  im  Centrum,  kommt  aber  un  ausgebildeten 
Ei,  welches  etwa  ^ — ^y^  misst,  an  die  Oberflädie.  Der  Kern- 
fleck  soll  sich  auf  dem  Wege  der  Zellenbildung  durch  Theilmg 
vermehren.  [I]  Gewöhnlich  konnte  K.  nur  2,  zuweilen  aber  bis  6  Kemi- 
flecke  entdecken.  —  Ueber  die  Vereinigung  der  Samenzelle  mit  dem 
Ei  der  Fluss-  u.  Teichmuschel  spricht  sich  K.  folgendermassen  aus: 
An  den  kleinen  Eiern  der  Flussmuschel,  die  bereits  mit  Keimbläs- 
chen u.  Keimfleck  versehen  sind,  sieht  man  zuweilen  einen  kleneü 
blinden  Fortsatz,  der  anscheinend  nicht  von  der  Schalenfaaut  aus- 
geht; bei  andern  ist  die  Ausstülpung  grosser  u.  hängt  durch  eine 
zarte  Haut  mit  dem  Keimbläschen  zusammen,  in  andern  ist  die 
Ausstülpung   an  ihrem  blinden  Ende  geöffiiet     Die  Ausstülpung 
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rührt  von  einer  der  Schalenhaut  dicht  anliegenden,  den  Eiweiss- 
sack  umgebenden  Haut  her.  Bei  Oeffiiung  des  Fortsatzes  tritt 
etwas  Eiweiss  aus,  um  den  Raum  für  das  Spermatozoid  zu  er- 
weitem, den  Weg  schlüpfrig  zu  machen  u.  um  das  Spermatozoid 
gleichsam  zu  ködern.  Später  nun  verwächst  der  Dottersack  an  der 
Ausstülpungsstelle  mit  der  Eiweisshaut,  um  sich  daselbst  ebenfalls 
zu  öffiien.  Der  Ornnd  der  Annäherung  an  die  Eiweisshaut  ist, 
nach  K.,  höchst  wahrscheinlich  das  Andrängen  einer  in  seinem  In- 
nern sich  bildenden,  for  die  Aufnahme  des  Spermatoz,  bestimm- 
ten dünnhäutigen  Ausstülpung,  welche  ihn  zu  durchbohren  bestimmt 
ist.  In  die  Oeffiiung  der  Ausstülpung  schlüpft  nun  alsbald  ein 
Spermatozoid,  legt  sich  darin  quer  u.  wird  auf  die  Oberfläche  des 
Dottersackes  hinabgedruckt  Die  Ausstülpung  der  Eiweisshaut  be- 
z^chnet  K.  mit  dem  Namen  der  üikropyh.  Den  Moment  des  Ein- 
tritts des  Spermatozoids  hat  K.  nie  beobachtet.  Das  Kennzeichen, 
dass  der  Körper  in  der  Mikropyle  wirklich  ein  Spermatozoid  sei, 
ist,  nach  K.,  die  längliche  Gestalt  des  Körperchens,  die  grüne 
Farbe,  die  Bewegung,  welche  indess  im  Ovarium  nicht  mehr 
so  charakteristisch  als  im  Hoden  ist  u.  endlich  der  Umstand,  dass, 
wenn  die  IVCkropyle  solche  Körperchen  bereits  enthielt,  in  der  um* 
gebenden  Flüssigkeit  weniger  als  vorher  Spermatozoiden  enthalten 
waren.  In  der  Regel  ist  nur  ein  Spermatozoid  in  der  Mikropyle, 
zttweilen  auch  2,  selten  3  —  4  kleine  n^ndliche  Körperchen,  welche 
indessen  K.  selbst  nicht  für  Spermatozoiden  zu  halten  wagt.  Ist 
nun  das  Spermatoz.  bis  an  den  Dottersack  herabgelangt,  so  verwächst 
Eiweiss  u.  Dottersack,  letzterer  öffiiet  sich  u.  nimmt  das  Körper- 
chen in  sein  Inneres  auf.  Die  Dehiscenz  des  Dottersackes  geschieht 
dadurch,  dass  im  Innern  desselben  aus  der  Gegend  des  Keimbläs- 
chens eine  dünnhäutige  Ausstülpung  nach  der  Oberfläche  dringt^ 
mit  der  Dotterhaut  u.  durch  diese  mit  der  Eiweisshaut  verwächst. 
Man  soll  diesen  Process,  der  nicht  immer  recht  klar  ist,  am  besten 
zu  sehen  b^ommen,  wenn  man  das  Ei  verdunsten  lässt.  Das  Sper- 
matoz. liegt  nun  im  Dottersack  stets  quer,  seine  lange  Seite  nach 
dem  Centrum  zu  gerichtet  u.  sdbieint  durch  Einsaugung  von  Nah-  . 
rung  aus  dem  Dotter  aufzuquellen.  Die  quere  Lage  soll  rein  phy- 
sikalisch davon  herrühren,  dass  das  Spermatoz,  auf  der  Oberfläche 
des  Eiweisses  wie  des  Dotters  schwimmt  Die  Mikropyle  richtet 
sich  fast  inuner  nach  oben,  also  nach  dem  Auge  des  Beobachters 
zu.  Der  Keimfleck  theilt  sich,  nach  K«,  in  der  Regel  bereits  vor 
dem  Eintritt  des  Spermatoz.;  constant  enthält  ein  Ei  mit  ungetheil- 
tem  Keimfleck  auch  noch  kein  Spermatoz.  Einmal  hatte  K,  den 
ihm  unvergesslichen  Anblick,  dass   durch  Verdunstung  die  Mikro- 
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pyle  sammt  der  Verwachsung  des  Dottersacks  mit  der  Eiweisshant 
nach  innen  gezogen  wurde;  eine  Andeutung  des  naturlidien  Vor- 
ganges, dass  die  Ausstülpung  zurücktritt,  dadurch  das  Spermatoz. 
in  das  Innere  zieht,  der  Dotter  wieder  rund  wird,  sich  sogar  furcht, 
u.  die  Mikropyle  sich  schliesst.  Das  Ei  wird  also,  nach  dem  Ein- 
tritt einer  Samenzelle,  wieder  rund,  die  Mikropyle  verschwindet, 
das  Ei  sieht  wie  vorher  aus  u.  zeigt  kein  Zeichen  des  durchlaufe- 
nen physiologischen  Processes,  ausser  dem  im  Innern  meist  deutUdi 
wahrzunehmenden  Spermatozoid.  Die  folgenden  Veränderungen 
gehen  nun  langsam  vor  sich,  sodass  sie  nur  in  Wochen  u.  Monaten 
zu  verfolgen  sind.  Das  Spermatoz.  rückt  häufig,  wie  es  scheint, 
durch  eine  Rotation  des  Dotters  etwas  auf  die  Seite,  schwillt  an, 
zunächst  an  der  dem  Centrum  zugekehrten  Seite  u.  rückt  dann 
mehr  in  die  Mitte  dem  Keimbläschen  näher,  während  zugleich  das 
Eichen  bedeutend  wächst.  Ist  das  Spermatoz.  kuglig  geworden, 
so  bildet  sich  in  ihm  ein  Kern  u.  in  diesem  öfter  ein  Kemkorper- 
chen  aus.  Mehrere  Wochen  nach  dem  Eintritte  des  Spermatoz.  treten 
im  Dottersacke  wesentliche  Veränderungen  ein.  Der  Dotter  wird 
gelb,  in  seinem  Innern  erscheinen  eine  verschiedene  Anzahl  fetttröpf- 
chenähnlicher  Bläschen;  das  Keimbläschen  verkleinert  sich,  ist  oft 
nicht  grosser,  als  die  grössern  im  Dotter  sichtbaren  Bläschen,  in 
welchen  K.  eine  besondere  ümhüUungshaut  u.  Kern  erkannte.  Jetzt 
wird  es  nun  sehr  schwer,  das  Spermatoz.  zu  sehen,  selbst  die  V^- 
dunstung  der  Eier  bringt  es  nicht  immer  zum  Vorscl^m.  Trote 
dieses  üebelstandes  glaubt  K.  durch  unzählige  Untersuchungen  in 
Betreff  der  Veränderung  des  Spermatoz.  zu  folgendem  Resultat  ge- 
konunen  zu  sein.  Das  ins  Innere  des  Dottersa(^es  gelangte  u.  da- 
selbst angeschwollene  u.  rundlich  gewordene  Spermatoz.,  dessen 
Hülle  sich  verdünnt  u.  in  dessen  Innerem  sich  ein  Kern  gebildet  hat, 
soll  in  eine  unbestinunte  Anzahl  kleiner  eckiger  u.  unregelmässiger 
bräunlicher  Kemchen  zerfallen,  welche  sich  allmälig  im  Dotter  zer- 
Iheilen  u.  mithin  zu  materiellen  Bestandteilen  des  letztem  werden. 
Dieses  Zerfallen  ist  etwa  4  —  6  Wochen  nach  dem  Eintritte  des 
Spermatoz.  in  den  Dotter  vollendet,  lieber  das  weitere  Schicksal 
dieser  Kemchen  hat  K.  nichts  beobachtet.  —  In  dem  folgenden, 
;, physiologische  Skizze^  uberschriebenen  Aufsatz  macht  K.  darauf 
aufinerksam,  dass  seine  Entdeckung  jedenfalls  ein  ßir  alle  Thier- 
klassen  gültiges  Gesetz  betreffe:  die  Befruchtung  geschieht  durch  den 
Eintritt  von  Samenzellen  in  das  Ei^  u.  sagt  weiter,  „seine  Ent- 
deckung des  Eintritts  der  Samenzellen  in  das  Ei  sei  der  Gipfel- 
punkt u.  die  Verklärung  der  Schwann 'sehen  Zellentheorie  !^    Die 
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Samenzdto  sei   eine   einfache  den  Protozoen  nal^e  stehende  ZeUe, 
die  mit  ihrem  Faden  zn  den  Ovulis  steuere,  in  die  ihr  entgegen- 
kommende OeffnuDg  eindringe,  im  Dotter  zu  Kernen  zerfalle  u.  so 
zu    einem    wesentlichen   Bestandtheile    des    künftigen   Individuums 
werde.  —  Der  2.  Theil  der  Schrift  handelt  von  der  Mikropyle  im 
Kaninchenei.      K.    schickt    hier    eine   historische  Skizze   voraus  u. 
urgirt  vornehmlich  Barry^s  Angaben,  welcher  bereits  das  Eindrin- 
gen von  Samenfaden  in  Säugethiereier  durch  besondere  Oeflhungen 
direkt  beobachtet  haben  will,  u,  zweitens  die  Angaben  vonJ.  M al- 
ler über  eine  der  Mikropyle  ähnliche  Oe&ung  an  den  Eiern  der 
Holothurien.     Nach  dieser  geschichtlichen  Einleitung  folgt  ein  Ab- 
schnitt, betitelt:  Beobachtungen  von  drehenden  u.  Flimmerbewegim- 
gen  im  Innern  von  Bläschen,  die  sich  vom  Ovarium  abgelöst  hatten 
n.   in    die   Bauchhöhle   getreten   waren.      K.    fand   bei  Kaninchen, 
welche  sich  kurz  vorher  begattet  hatten,  auf  der  Aussenseite  der 
Eileiter   u.  der  Uterushömer  sehr  häufig  eigenthümlioh  helle  Bläs- 
chen von  I  —  ^'"Durchmesser,  u.  im  Innern   derselben  zeigte  sich 
unter  dem  Mikroskope  eine  lebendige  Bewegung  von  Conglomera- 
ten  flimmernder  Elemente.     Die  innere  Oberfläche  war  mit  einem 
Flimmerepithelium  deutlich  überzogen;  die  äussere  Haut  der  Bläs- 
chen bestand  aus  conoentrischen  Schichten  von  Bindegewebe,  unter 
welchem   K.   auch  glatte  Muskelfasern  vermuthet.     Diese  Bläschen 
hält  K.   für  aus  dem   Ovarium  gelöste  Kanincheneier,    welche  die 
Eileiter  verfehlt  hatten  u.  in  die  Bauchhöhle  gerathen  waren.    [Wie 
es  K.,  trotz  der  Schilderung,  welche  er  von  diesen  Bläschen  gege- 
ben hat^  möglich  war,  dieselben  für  Eier  zu  erklären,  ist  wohl  kaum 
zu  begreifen.    G.]     An  diesen  Bläschen  fand  K.   nun  häufig  eigen- 
thümliche  Fortsätze,   an  deren  Ende  sich  oft  eine  kleine  gefaltete 
Oeffnung  befimd,   von  welcher  aus  ein  Kanal  in  die  Bläschenhöhle 
führte.      Diese   Oeffimng   sieht  K.    für  die   Mikropyle    des  Kanin- 
cheneies an.  [1]  —    Der  erste  Anhang  der   Schrift  enthält  Vermu- 
thungen  über  den  sogen.  Hahnentritt  im  Hühnerei,  welchen  dann 
Vermuthungen  K.'s  über  die  Beäruchtung  des  Amphibieneies  u.  die 
Schlusszusammenstellung  der  von  ihm  gewonnenen  Resultate  folgen. 
—  Aus  der  von  uns  gegebenen  kurzen  Inhaltsübersicht  der  K.'schen 
Schrift^  wdche  wir  einer  gründlichen  Recension  von  Funke  (Sohmidt^s 
Jb.  80.  10)  entnommen  haben,  ist  zur  Genüge  ersichtlich,  dass  K.'s 
Angaben  ü.  Beobachtungen  nicht  nur  den  jetzt  durch  die  exactesten 
Forschungen  der  neueren  Physiologie  festgestellten  Thatsachen  viel- 
fiich  vndersprechen,  sondern  auch  unzweifelhaft  theilweise  auf  Irr- 
thümiem  beruhen;  ein  ausfuhrlicher  Nachweis  der  Irrthümer  u.  Täu- 
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schlingen,  welchen  sich  K.  bei  Deutung  seiner  Beobachtungen  lun- 
gegeben hat,  findet  sich  in  der  oben  genannten  Recension«     G. 
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AUgeneioe  Krankheitslehre. 


Wir  haben  in  diesem  Abschnitt  den  interessanten  Inhalt  der 
Schritt  von  Jochmann  über  dU  Körpenoärme  in, chronischen  fieber^ 
häfUn  Kranicheilen  in  ausführiicher  Uebersicht  wiedergegeben.  — 
unter  den  Mittheihmgen  sind  als  bemerkenswerth  zu  nennen  die 
Vortrage:  von  Traube  »il6er  den  Verlauf  der  Temperaiwr  in  acuten 
Krankheiien**  und  von  Reimer  ,yüber  das  Ziel  und  die  Grenzen  der 
Hierapu^.  —  Aus  der  Literatur  der  Zeichmlehre  heben  wir  das 
Idirhuch  der  AuscuUaiion  und  Pereussiou  von  Locher  als  ein  alle 
Anspräche  befriedigendes  hervor. 


25.  1.  Prof.  Phoebus  in  Giessen  beschreibt  (Centralztg.  'X'TTT. 
Nr.  15)  ein^i  Wmewummjmkttmr^  welcher  die  derartigen  Apparate 
von  Hutchinson  u.  Vogel  an  Zuverlässigkeit,  Transportabilitat, 
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Bequemlichkeit   n.    Wohlfeilheit  übertreflfen    soll      Das   Instrument 
besteht    aus    einem    ungefähr    1  Fuss    hohen,    oben    offenen    Cy- 
Under  von  starkem  Weissbledi  u.  einem  zweiten,  unten  offenen  Cy- 
linder  von  sehr  dünnem  Weissblech,  welche  so  in  einander  passen 
müssen,  dass  der  innere  im  Wasser  auf  u.  ab  bewegt  werden  kann, 
ohne  die  geringste  Reibung  zwischen  den  beiden  CyUndem  zu  ver- 
anlassen u.  ohne  sich,  in  die  Höhe  bewegt,  sehr  schief  zu  stellen. 
Das  etwas  gewölbte  Dach  des  innem  Cylinders  trägt  in  der  Mitte 
eine  runde  Oefbung,  in  welche  ein  umgekehrt  kegelförmiges  Mund- 
stück von  Weissblech  derart  eingelöthet  ist,  dass  es  noch  ein  wenig 
in  den  Cylinder  hineinragt.    Die  Oeffiiung  wird  mittelst  eines  Kor- 
kes geschlossen,  der  ein  Messingröhrchen  mit  einem  Lumen  Ton 
6  Mm.  Durchmesser  trägt,  woran  sich  eine  weitere,  1 — 2  Fuss  lange 
elastische  Zuleitungsröhre  von  vulkanisirtem  Cautchouk  anschliesst 
Am  andern  Ende  des  Rohrchens  ist  ein  hörnernes  Mundstack  an- 
gebracht, welches  ungefähr  die  Gestalt  eines  flachen  Tabakspfeifen- 
Mundstücks  hat,  jedoch  ohne  einen  aufgeworfenen  Rand.     Genaue 
Yolumentirung  des  innem  Cylinders,  das  Anbringen  einer  oder  besser 
zweier  Scalen  auf  entgegengesetzten  Seiten  sind  natürlich  auch  bei 
diesem  Instrumente  erforderlich.    Mit  Ausnahme  der  Scalen  ist  alles 
Metall  des  Apparates  lackirt.     Will  man  nun  den  Apparat  gebrau- 
chen, so  füllt  man  ihn  mehr  oder  weniger  hoch,  je  nach  der  Indi- 
vidualität des  Pat.,  mit  Wasser  (5500  C.-Ctmtr.  bei  kräftigen  Män- 
nern, 2500 — 3000  bei  Brustkranken,  bei  kleinen  Leuten  u.  Sandern 
noch  weniger),  verschliesst  dann  die  mittlere   Oeffiiung  durch  den 
Kork  u.  lässt  nun  den  Fat.,  welcher  das  Mundstück  zwischen  die 
Lippen  genommen  hat,  zuerst  tief  einathmen,  dann  Lippen  u.  Nase 
sorgfältig  schliessen  u.  langsam  u.  möglichst  vollständig  wieder  aus- 
athmen.     Sobald  .diess  erreicht  scheint,  drückt  man  rasch  das  ein** 
stische  Rohr  an  irgend  einer  Stelle  zu  u.  liest  die  Zahl  ab,  wdohe 
sich  an  der  Scala  zeigt     Diese  Zahl  giebt   direkt  an,  wie   viele 
Gubikcentimeter  Luft  Pat  ausgeathmet  hat.    Darauf  lüftet  man  den 
Kork  u.  lässt  hierdurch  den  innem  Gylinder  wieder  hinabgleiten.  — 
Diesen  Appai-at  liefert  der  Mechaniker  Liebrich  in  Griessen,  ein- 
schliesslich der  Verpackung,  für  2  Thlr.  20  Sgr. 


26.  2.  In  der  Gesellschaft  für  wissenschaftliche  Medicin  zu 
•Berlin  (Sitzung  vom  4.  u.  25.  April)  hielt  Hr.  Dr.  Traube  einen 
Vortrag  über  dm  Verlauf  der  Tem|ierMiir  m  acuten  Krankheiten. 
T.  theilt  die  fieberhaften  Krankheiten  in  acute  u.  subaeute;  bei  den 
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imteren  had  das  Fieber  dte  Tendenz,  tot  dem  14.  Tage  sn  Bnde 
ßa  gehen  (Pneumonie,  firyBipelfts,  primäre,  katarrhaÜBohe  Angina, 
acute,  fieberiiafte  Katarrhe  der  Respirations^rgane),  wMirend  diese 
Tendenz  bei  Sfabacnten  Krankheiten  (Rheomatismns  articnlonun,  Ty^ 
phne  abdominaKd)  eret  nach  dem  14.  Tage  stattfindet  Die  Endi- 
gangsweiae  der  acuten  Krankheiten  ist  die  Kriiis  oder  die  Lysis 
oder  eine  der  inrisc^en  beiden  Uegend^i  Mittelfermen.  Der  Begriff 
der  Krise  ward  schon  von  Oalen  richtig  gefasst  nnd  genau  de^^ 
ftnrt:  „Sola  igitur  snbita  ad  sanitatem  conrerrio  simpKoiter  crisis 
fiominatar.  Et  qnidem  omnino  fit  per  manifestas  quasdam  excre- 
tiones  ant  effatn  dignos  abscessns.  Antecedit  autem  hnjnsmodi  ex* 
(^etiones  et  abscessus  non  mediooris  perturbatio  in  corpore  aegro- 
tantis«*  Das  Wesentlichste  der  KrtH  besteht  demnach  in  der  schnellen 
Wendntog  4^  Fiebers  zur  Genesnng,  im  sehMUen  AbfaK$  der  Tem-* 
ptreMTf  wohingegen  die  kritische  Ausscheidung  nur  als  ein  Neben- 
sächliches zu  betrachten  ist  Diese  Anffassung  des  Begriffes  der 
Krise  ward  späterhin  durch  das  Theoretisiren  fiber  diesen  Gegen- 
stand Terdunkelt  und  so  kam  es,  dass  man  später  Zweifel  im  dem 
Yorhandensein  der  Krisen  überhaupt  erheben  konnte.  —  Man  kann 
ffigtich  nidit  Ton  einer  Krise  der  Krankheit,  sondern  nnr  des  Fiebers 
sprechen.  Es  kann  z.  B.  bei  einem  Erysipelas  oder  einer  Heuro- 
pneomotiie  nicht  mit  dem  schnellen  Nachlass  des  I^ebers  ein  eben 
so  schndles  Schwinden  des  gesetzten  Exsudates  eintreten,  die  Lo- 
calaflection,  welche  mit  d^r  Krankheit  verbunden  ist,  dauert  auch 
nadi  dem  Eintritt  der  Krise  fort,  nur  dass  dann  keine  Weiterver^ 
breitting  der  ersteren  mehr  stattfindet  —  Während  bei  der  wirk-' 
lidien  Krisis  ein  schndler  und  starker  Temperatur- Abfall  um  mehrere 
Orade  stattfindet,  setzt  si<5h  das  Sinken  der  Temperatur  bei  der 
Krisis  protracta  in  stetiger  Weise  durch  einen  längeren  Zeitraum 
(S  mal  24  Stunden)  fort  —  Bei  der  Lym  ist  ein  allmähliges  Absinken 
der  Temperatur  in  den  Exacerbatione-  u.  Remissionszeiten  bemerk- 
lich, 68  kommt  aber  dabei  immer  nodi  zu  einer  verhältnissmässigen 
Steigerung  während  der  Exacerbation.  —  Zwischen  Krisis  u.  Lysis 
in  dar  Mitte  liegt  die  KHm  imperfecta^  wobei  am  kritischen  Tage 
ein  rasches  Absinken  der  Temperatur  stattfindet,  aber  nicht  dii  Nor- 
maKcimpieratur  erreicht;  vielmehr  bleibt  das  Fieber  noch  im  geringe- 
ren Grade  fortbestehen.  —  Dieselben  V^lrhältnisse  machen  sich  auch' 
in  stibacuten  Krankheiten  geltend,  bei  denen  ebenfalls  Krisis  und 
Lysis  beobachtet  wird,  nur  dass  die  letztere  vorherrschend  ist,  wäh- 
rend bei  den  acuten  Krankheiten  die  Krise  öfter  beobachtet  wird. 
—  Der  Miü3gel  der  Krise  in  subaöuten  Krankheiten  ersetzt  sicfc 
doi^  das  Emtreten  der  Lysis  an  einem  kritischen  Tage.  —   Die 
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EHail  bftim  sioh.  i»  uweifiicber  Form  darstellen,  ab  oontbuirUdie.  ti^ 
diaoolMiauilliabe;  bm  der  ersteren  findet  ein  stetiger  rAach^r  Abf«Ul 
der   T^i^peratur   innerhalb    12    bis  48  Stwäden   bis  wx   normaleii: 
W8(rmi9  odor  uiKtarMb  derselben   stait,   bei   der  disoontinuirUiDheii 
Ejrifie  ist  twajr  ebenialls  ein  xascbes  Absinken  bemerklicbt  dss  aber 
dorch  meFati<ND^n  unterbrochen  wird.  —  Das  umgekehrte  Frequemir 
YeirhsJtnias.der  Krisis  u.  Lysis  bei  acuten  u.  subacuten  Kraokheitea 
ergiebjt  sieh  aus  folgec^den  Zahlen:  Von  27  Fällen  ^on  EbeumMlIniuA 
acutus  artical<;Nrum  entschied  sidi  einer  (am  II.  Tage)  kritisch,  YOft 
60  ^alle4»  ron  Typhus  ebdominalis  6,  von  57  FiUen  ron  ^wamfHm 
hifig^en  47*     Während  sich /also  bei  den  subacuteu  Kraid^heijteffL 
d^  P^oce^tverhältniss  der  kritisch  endenden  Fälle  auf  8  herauasteUtv- 
ist  e«  bei  der  ?^eumonie  7^=  jB2.   Dieie  Divergen^s  wird  noek  grpdspr, 
wi^  mw  vß^  die  FäUe  von  Kheumatismus  und  Pneumonie  eiofmd^ 
g^j^^er  stellt  (3^  pCt :  32  pOt.),  wodujrch  sich  zugleich  der  ]^i* 
Wi^f  bff^eitigt,  als  sei  die  I^rise  Wirku;ig  des  Mge wendeten  tber»^ 
p^tisebei^  Verfahr^us,  d^  gprade  lüese  beidmi  K^tmkheiten  m  ^eichc;^ 
W^e  mit  actiTen  Mitteln  belwipft  werden.  —  Was  4a»  VeribälV 
niss  der  Temperatur  währeud  der. Krise  zu  dea  apderp  KrwUbeitSt 
^cheinungen  betrifit,  so  ist  dasselbe  ein  genau  correspon^reuiie^ 
S9dass  die  Vari^^on^  der  Temper4ur  als  Ausdruck  Skt  diß  Yariia- 
tiouen  in  der  Intensität  der  ^xankheit  gelten  kramen  ^  ein  YerJI^^. 
niss,  durch  welches  der  eigentlicbe  WerÜider  Tmf^^(^WTCim>m 
bedingt  ^vird.    Die  Pulsfreguin;^  fojgt  d^  Scbwa^kungen  d^^  "j^W* 
per^r  n».  \m$t  bei  deren  j^})ÜÜ  ein  ebe|i  sfl  rasches  u-  yeirb^ltni^Hn 
massiges  Absinken  (z.^ß.  von  100  auf  52)  wahrnehmen.    Der.(AtfM 
Stiff  der  üöhe  fieberhafter  Krankheiten  ,8pai;8am  u.  in  conqentrjrtfi^ 
Zustande  abgesondert,  hat  nur  in  seltenorn  Fällen  gleich  T<m  yorn^ 
herein  Neigung  zur  Absetzung  harnsnurer  Salze;   m   den  m^i^t^pt 
Fällen  i^  ein  solches  Sedime^iren  wed?r  spoDtan  vi^rhandon^  'J^9ch 
durch  Zfusatz  von  Essigsäure  zum  Harn  zu  er^i^eiu.    Mit.dem  Ein-^. 
tritt  der  Krise  o^er  hM  nach  4^rselben  aber  setet  siph  entweder 
spontan  ein  Sediment  von  harnsaurem  N^trop  ab,  ode?,  ist'j   in  dfF 
Mehrzahl  d^r  fäUe,  durch  Behandlimg  des  Hwms  mit  G9^g8if^r^ 
zu  bewerkstelligen.  —   Die  Haul,  während  der  Krankheit  troofc^,. 
oder  nuir  durch  grosse  Mengen  wannen  Getränks  in  leipbte  TraAffii-* 
rf^tipn  zu  versetzen,  geräth  während  der  Krise  in  prolusieii  ^pfiif^f ijuu, 
-<—  Was  den  lokalen  Krankheitspropess  b^tr^  so  ist,  V9n ;  dber  idise 
nicht  die  Resorption  abgelagerter  Exsudatvxassen  zu,  erwarten^  wohl 
aber, wird  durch  die  Krisis  die  Weiterverbreitung  der  Ablf^eniug 
^  diß  Nachba^rg^de  un^erbiTQpl^en.    in  d^  l^fyettß  .fjfteüjD^^ftea 
g^en  kapfl  ^er  ^^^tz^^cbe  Proc^ps  flpch  f9jif^^^p|cu,  wie  ^fh  Oij^ 
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bei  ckr  PneuBiOfiie  au«  den  roitfarbenen  SpntM  ((km  Vorirtndfimighi 

intacttir  Blatkörpen^n,  welche  nur  durch  Zerreisming  tmi  CtpiU*- 

i«a  in  die  Sputa  gelang«  können)  ergiebt;  in  ma&dien  FäUem  aber 

ftubt  mit  dir  Krise  eine  ploteUdie  Metamorphose  der  Spaia  atatt^ 

die,  bis  dahin  exquisit  rostfarben,  zah,  kleberig,  dureluaehtig,  ein 

mderes  Ansehen  gewinnen  und  weiss  oder  gelblidi  grau,  unduroln* 

sidtög,  flockig  \werden.  —   Beim  Typkm  macht  sich  nach  T.  em 

Verhaltniss  gdtend,  welches  mit  den  früheren  Annahmen  im  Wider* 

spmdi  steht;  die  Cerebralerscheinung^i  rerlieren  nämlich  wahrend 

der  Krise  nicht  an  ihrer  Int^sit&t     T.  demonstrirte  diess  aa  emem 

Falle,   wo  am  19..  Tage  das  Marirnnm   der  Temperator  40,6*   o. 

dsnMf  innerhalb  24  Stunden  ein  Absinken  derselben  «m  mehr  als 

3*  mit  ^ttehseitiger  Vsrmindemng  dnr  Pulsfrequenz  stattfiuid;  wih« 

xend  dieser  entschiedetien  Krisis  aber  blieben  Delirien,  SehneBhnpfe% 

Verzerrung  der  Geskslitsmuskeln  beim  Versuche  zu  sprechen,  fort^ 

beitehen.  —   Was  die  Lehre  ¥on  den  hritiickm  Ta§m  betriaflft,  so 

ite  T.  früher  ein  Gegner. derselben,  vorzugsweise  Teranksst  durdi 

die  Angaben  Grisolle's^  dieses  im  Gebiete  der  descriptiven  Patho*« 

logie  sonst  so  zurerlisstgen  Beobachters.    T.'s  Untersuehongen  aber 

die  Krisen  lieferten  ihm  aber  bald  eme  so  grosse  Menge  Ton  FäUea 

an  die  Habd,  in  denen  die  kritischen  Entscheidungen  an  den  ron  Hip-* 

pokrates  beaeiuhneten  Tagen  eintrat,  dass  er  die  Richtigkeit  dieser 

Beobachtung  anedcenotn  musste.     Auf  Hippokrates  selbst  ist  bei 

der  Ijehre  Ton  den  kritischen  Tagen  zurückzugehen,  da  dieselbe  bei 

den Madifidgem,  schon  bei  Galen,  erhebliche  Verwirrung  darbietet» 

Als  giltige  Ansicht  des  Hippokrates  von  den  kritischen  Tagen  ist 

die  in    dra  Aphorionen   ansgeeproohene    (der  eine  andere   in    „de 

^denaiis^  wider^Mricht)  anzunehmen,  da  die  Aphcnrismen  unstreitig 

das  reifste  Werk  des  Hippokrates  sind  und,  indem  sie  auf  einen 

gposaen  Kreis  von  Thatsadben  anweniUwr  sind,  einen  viel  aUgemei^ 

aacsn  Standpunkt  des  Ver&ssers  erkennen  lassen,  als  seine  übrigen^ 

(wahmcAieBdieh  frUicr^  Schriften.     T.'s  üntorsuchimgen  stimmen 

in  ihren  Ergebnissen  mit  dem  Hippokratischen  Aphorismus  iiberein^ 

wh  welohem  als  kritische  Tage  der  8.  5.  7.  9.  IL  14.  17.  aa  98. 

zu   betrachten  sind.     Allerdings   kommen  Ausnahmen  von   diesem 

Gesetze  vor,  jedoch  in  unverhaltnissn^siger  Seltenheit  und  dann 

unter  Bedingungen,  welche  den  Einfluss  der  activen  Behandlung  als 

MotiT  der  Ausn^une  gelten  Xaasen  dürften.     Unter  46  kritisch  ent- 

aohiedemen  Pneumoniaen  endeten  nur  6  und  Jwar  solche,  bei  denen 

energische  Temperatur  yermindemde  Mittel  ^i^äsection,  Digitalis 

in  gnmam  Doaen)  ing8#toitet  wtaren^  «b  nidrt  kritiBcken. Taigen; 

hA  :ilib  Tfs^iaUkeü^  wo  mehr  inafaMatiiPi  ttliitoMfcng  fhgtüma 
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worden,  kiun  keine  Ausnahme  vor;  unter  18  Ton  Bubaoh  beoiiacii- 
teten  Pneumonieen  (Verh.  der  physikaUsoh-medicinischen  Gesellflohaft 
in  Würzburg)  findet  sich  nur  ein  ezceptioneller  Fall  —  In  Bezog 
anf  Recidke  bemerkt  T«,  dase  dieselben  bei  der  I^Qietlmonie  imht 
selten  vorkommen,  sofern  man  eben  nnter  RecidiT  die  neue  Ent- 
wicklung derselben  Krankheit  in  derselben  Weise  versteht;  der 
grossere  Theil  der  von  T.  beobachteten  recidiven  Pneumonien  ging 
in  Genesung  über,  nur  eine,  und  zwar  diejenige,  bei  welcher  die 
energischste  Behandlung  instituirt  worden,  endete  todtlich.  Niobt 
als  Becidive  sind  die  Nach-  u.  Folgekrankheiten  zu  betrachten, 
welche  durch  die  Krankhat  selbst  gesetzt  werden  (T.  madit  hi^bei 
anf  ein  eigenthumlidies  Folgeleiden  des  Typhus  aufmerksam,  weMies 
in  Extravasaten  im  submucosen  Bindegewebe  der  Harnblase  besteht 
u.  Exulcerationen  derselben  zur  Folge. hat  Bei  dem  oben  erwähn- 
ten Typhusfalle  teaid  sich  dieses  Leiden  bis  zur  vollständigen  iVe- 
hrose  der  Blasmschleimhaut  ausgedehnt,  welche,  mit  Phosphaten  in- 
crustirt,  fi-ei  in  der  Blase  flottirte).  —  Die  Lysis  ist  wie  öie  Krisis 
eine  continuirliohe  oder  discontinuirUche ;  sie  beginnt  bei  den  sub- 
acuten Krankheiten  entweder  gleich  von  vornherein  oder  erst  im 
Verlaufe  des  Leidens,  dann  zuweilen  ziemlich  plotzUch  an  einem 
kritischen  Tage  (ohne  Zuthun  der  Behandlung)  eintretend  (Typh«« 
abdominalis).  —  Der  Typus  des  Fiebers  stellt  sich  bei  Aeat  Bneo- 
monie  und  beim  Rheumatismus  acutus  als  ein  eontinuus  dar,  iuM^m 
die  Temperatur -Differenz  zwischen  Exacerbation  u.  Remission  nur 
V  betragt.  Beim  Typhus  ist  der  Fiebertypus  immer  mehr  remü- 
tirend;  bei  leichteren  Fällen  prägt  eich  diess  von  vornherein  sebasf 
aus,  bei  schweren  ist  zwar  mehr  Hinneigung  zur  Continuität  vor- 
bänden, jedoch  die  Temperatur -Differenz  zwischen  Exacerbation  u. 
Remission  immer  noch  grösser  als  die  eben  erwähnte,  später  aber 
wird  auch  hier  der  Typus  exquisit  remittirend.  Fasst  man  diess 
u.  den  Umstand  ins  Auge,  dass  beim  Typhus  die  Vergrösserong' 
der  Milz  eine  constante  Erscheinung  ist,  so  kommt  man  zu  d«r  An- 
nahme, dass  der  Typhus  in  seiner  Ursache  etwas  Gemeinsames  mit 
der  des  Weehselfiehers  h^t.  (Centralztg.  XXTT.  Nr.  28.  u.  84.  — 
Deutsch.  Klin.  Y.  Nr.  27.) 


5.  Beobacbtimgen  über  die  Körperwärme  in  cbroniicben  fieberhaften  Krankheiten; 
Ton  Dr.  PanI  Alex.  Jochmann.  Berlin.  Hinchwald.  a  lY  n.  93  S.  Htt 
2  iilhographirten  Tafeln. 

27.    3.  Der  kleinen  Schrift  des  Dr.  Paul  Alex.  Jochmann  in 
Berlin  über  die  KivpenrAnne  in  chronischen  fieberhaften  ä^ank-' 
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hfHm  mA  omge  Beobaoktiugen  zu  Grunde  gelegt,  welche  J.  aof 
Yeraolaseinig  u.  unter  Anleitoiig  des  Dr.  L.  Traube  an  12  Eraa- 
ken  im  Berliner  Charit6*Erankenhaaae  angetteUt  hat     Im  ersten 
Theüe  dies^  Arbeit  sind  12  Krankengeschichten    von  an  Lungit^ 
§fitiioi%&n  knienden  Individuen  u.  die  in  diesen  Fallen  angeitelltea 
Temperatiinnessungen  mitgeüieilt    Die  Erankengeschiditen  entbaken 
wmk  einer  kurzen  Diagnose  das  Widitigste  aus  der  Anamnese ,  die 
ScUdenmg  des  Znslandes  da:  Ejr.  bei  B^inn  der  Beobaditang  u. 
die  des  Vertaufbs  der  Krankheit  im  AUgemeinen  wahr^d  der  Beob* 
aditimgsdau^.     Diesen  Krankengeschichten  sind  TabeQ^,  welche 
£e  durch  die  Temperaturmessungen  geAindenen  Zahlen  wiedergeben^ 
bögefugt^  wobei  die  Umstände  rermedtt  sind,  welche  einen  umnit« 
ieHutfen  Einftuss  auf  einaebe  Beobaditangen  haben  konnten  oder 
lie  begleiteten.    Die  T^nperaturmessungen  geschidien  bei  den  ein«- 
teboi  Kr.  2  oder  3  Bial  tagUdi;  das  Thermometer  wurde  in  der 
Adiselhohle  angel^  u.  Uieb  jedesmal  mindestens  80  Minuten,  stete 
aber  so  lange  hegen,  bis  es  10  Minuten  hindurch  eine  gleiche  Tem- 
peratur zeigte.     Die  Puls-  u.  Inspärationssahl  wurde  ffir  gewöhnlich 
während  einer  halben'  Minute   at^^nommen,  jedoch  bei  Unregel- 
miseigkeit  derselben  das  Mittel  aus  einigoi  Zahlungen  gezogen.  — 
fii  dem  2.  Theile  hat  J.  aus  den  Beobachtungen  einige  Schlösse  u. 
zwar  nach  folgoklai  5  Biohtungen  hm  zu  ziehen  gesucht;  er  be- 
traditet  1.  den  Gang  der  Körperwarme  in  chromschen  fidberhaften 
Krankheiten  an  sidb,  2.  seine  Beziehung  zu  den  T^nperaturem]^- 
dungen  der  Kr.,  d.  seine  Beziehung  zu  den  Secreticmen,  namentlioh 
zur  Sci&weissbildung,   4.  seine  Beziehung  zu  der  Pulsfrequenz  u. 
5.  den  Einfluss,  weMiea  ge^pisec  Heilmittel  auf  denselb^i  haben.  Was 
nun  den  Gang  der  Korperwanne  in  chronisdieu  fieba^baften  Krank- 
heiten betritt,  so  folgert  J.  aus  den  beobachteten  Fällen,  dass  zwar 
dieTemperatnrschwankungen  wahrend  des  \rerlaufes  chronischer  fieber- 
hafte Krankhaten  nadi  den  einzelnen  Fallen  grossen  Verschiedenheiten 
unterwerfen  sind,  dass  ach  jedoch  f&r  dieselben  fdgende  Typen  auf- 
steD^i  lassen.     1.  Morgen-  u.  Abendtemperatur  halten  sich  beide 
ganz  oder  doch  fiist  ganz  in  den  Cbenzen  des  Normalen;  sodass 
fie  Morgent^nperatur  immer  etwas  niedriger  bleibt,  als  die  Abend- 
teinpeiatur.    Die  tSgKche  Wärmererthalung  ist  schwankend,  indem 
db  Mittagtonp^ratur  vor  der  Mahlzeit  bald  hoher,  bald  tiefer  steht, 
tiß  die  Morgentemperatur.     2.   Die   Morgentemperatur   ist   normal 
oder  st^  sdbet  unter  der  normalen,  die  Abemltemperatar  über  der 
BonnaleB.     Bferbei  ist  entweder  die  Abendtemperatur   nur  wenig 
li^iiar  de  die  normale,  oder  die  Abendtemperatur  übersteigt  die  nor- 
sdor  beträchtlich,  wUnrend  die  Mergentemperatur  sich  in  den 
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Ghrenzen  der  normalen  hah,  oder  selbst  wai&c  dieselbe  mAL  Lete^i 
tem  Typus  hat  J«  als  qnotidianen  u.  als  tertianen  verianfen  «eheii 
8.  Die  Korperwärme  bleibt  constant  ob^  der  normalen.  Hier  lassen 
sioh  nach  der  Zeit  des  taglichen  höchsten  Wärmeetandes  3  verschie» 
dene  Arten  miterscheiden,  je  nachdem  die  Korpervirme  schon  ia 
den  ersten  Vormittagssianden  höher  stdit,  als  zu  den  übrigen  Beob«- 
aditnngsceiten,  oder  eine  betrachthche  Steigerung  in  den  letatCA 
Morgenstunden  macht,  dann  aber  wieder  sinkt,  oder  erst  gegen 
Abend  den  höchsten  Stand  erreicht.  —  Selten  yeriäuft  ein  Fall  durok 
längere  Zeit  in  demselben  Typus;  der  Constanz  nach  haben  die 
yerschiedenen  Typen  sehr  yersdiiedene  Wertbe.  Auf  ungewöhnlidi 
hohen  Staad  der  Korperwärme  zu  einer  Beobachtungszeit  folgt  sehr 
häufig  ein  tmgewöhnlidi  tiefißr  Stand  in  der  folgenden.  Nadi  Art 
der  Krisen  u.  Pseudokrisen  acuter  Krankheiten  findet  sich  zuw^en 
plötzlich  ein  um  so  bedeutenderes  Sinken,  wenn  wegen  anhaltender 
Intensität  oder  steter  Steigerung  der  fiebererregenden  Ursache  die 
Körperwärme  längere  Zeit  das  gewohnte  Mittel  übersteigt«  Ob 
iKese  Pseudokrisen,  wie  in  acuten  Krankheiten,  an-  kritischen  Tagen 
auftreten,  lässt  sidi  nicht  gut  feststellen,  da  gewöhnlich  ein  Aus« 
gangspunkt  der  Zählung  fehlt.  Zuweilen,  sinkt  jedoch  im  Chrom* 
sehen  Fieber  die  Körperwärme  tief,  ohne  dass  eine  Bzaceibation 
Torhergegangen  ist.  Einer  abnorm  niedrigen  Temperatur  zu  euier 
Beobaohtnngszeit  folgt  sehr  Seiten  ein  abnorm  hoher  Stand  in  der 
nächsten.  —  In  Betreff  der  Bedingungen,  welche  einem  oder  dem  an^ 
dem  der  obmi  erwähnten  Typen  zu  Grunde  liegen,  glaubt  J.,  dsss 
folgende  Vermuthungen  Wahrscheinlichkeit  haben:  1.  diejenigen  Ty- 
pen, bei  denen  die  Wärme  in  den  Morgenstunden  normal  ist,  oder 
nsiter  der  normalen  steht,  die  der  Abendstunden  ebenfoUs  einis  ge- 
ringe Höhe  hat,  scheinen  den  Fällen  zuzukommen,  welche  noch  ia 
den  ersten  Stadien  der  Tüberkuhs$  stehen.  2.  Eine  hohe  Tempe- 
ratursteigerung  in  den  Morgenstunden  tritt  wahrsoheinlioh  auf^  wo 
sich  neben  der  ursprünglichen  chronischen  Krankheit  nooh  eine  bo* 
sondere  fiebererregende  Ursache  yorfindet  3«  Bin  höherer  Grad  ^r 
Körperwärme  in  den  ersten  Morgenstunden,  als  in  den  AbendstnndMi) 
kann  au  Stande  kommen,  indem  entweder  a.  durch  eins  d^  sab  2» 
angefahrten  Momente  die  Mk»rgentemperatur  stärker  gehoben  wird, 
ak  die  Abendiemperatur,  welche  dann  auf  demselben  Grade  stfeheo 
bleibt,  oder  b«  indem  durch  irgend  welchen  Umstand  die'Abend- 
temporatur  mehr  verringert  wird,  als  die  Morgentemperatur«  Der 
einzige  bekannte  derartige  Umstand  ist  der  Gebrauch  des  Fit^gtHMs 
in  grossen  Gaben.  4.  Die  sehr  beträohtliohe  Erhöhung  der  Tei^ 
perator  in  den  Abendstunden  schemt  immer  nur  naoh  %t^ABtfftgtar. 
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fmer  th^gwüng  de»  Fiebers  ekielitreteiw  5«  Ei*  glaehmiBsig«^ 
tmgotB  Zeit  ftyrtdaoemde»  Btoi^en  der'  Kor|>erwänne  sclieist  sü 
Sbnde  zu  komflsen  entweder  diireb  fbrtdbnenide  StMgenmg  Aei 
fietwtweggadkn  Uroacbe  oder  dnreh  Ziiii€l»ie&  der  Köiperbrüle 
nadi  Snoaseigiuig  des  Fieber«.  ^  Ueber  das  Verifiltnise  der  Kor«- 
peririniie  za  deiv  Temp€ratur$mpftndmri§m  der  Er.  folgert  J.  aus 
mmea  Beobaditongen,  das«  neli  im  chroniscbeik  Fidber  die  Tem^ 
pemta^esifyfifidmigleA  gaaa  unabbingig  Ton  dw  absolut  zq  beobaob* 
tandeo  Korperwirme  «ind  xu  Tielmehr  von  dem  «ngcfnUicklioheii  Bhu^ 
reiofathimi  der  fiant  abhängen«  Wenn  zwischen  zw«i  iBaobachtmigs« 
seten  em  Frbst  sieh  eingesteBt  baAte,  so  war  die  Koqierwirme  von 
dear  ersten  snr  andern  stets  gestiegen  $  wivde  das  TherflM>meter  wüh 
lead  aisea  stiikeni  Fröstaafälls  applicirt,  zeigte  es  gleidifidls  cön-« 
Staat  eiii:  raacbea  Steigen  der  Körperwarme.  J.  halt  demnach  eine 
ahaonne,  aohneOe  Steigerung  der  Bldt^wulne  för  eine  hauptsachtiche^, 
vietteicbt  die  allekiige  UrsAobe  des  Fleb$rfro9i&if  welche  aber  wm 
dann  deaadben  wirklich  herrorrafen  soll,  wenn  noch  gerwisse  andene 
Bodingwngen  TOBkamlen  fliad,  unter  dsasn  naiiaBtlich  ein  gewisser 
Gfad  vott  aabjectiyer  Empfindliehkeit  zu  ^Mniiea  ist.  SnbjectiT«s 
KiaeftfM  bat  J.  häufig  mit  einem  Sinlosa  des  •  objeotiyen  Eorpiei-« 
waciie  zustouneafirileii  selieii*  -^.In  dem  3.  Ka^tiri^  welches  rön 
deai  Verhätnass  der  Schwankungen  der  Korperwanae  zu  den  Seh 
oretiooea,  namentlio)i  zur  Si^wbtssbildiuig,  handelt  f.  mutessoheidet 
J,  zunächst  STnqptomatiseh^  u^  kidtiacbe  Sch»m$se  der  Phtiusiker^ 
Die  eriteren  kehren  jede  Nacht  regelmässig  zuriück  vu  ihre  Hefti^r 
kttt'  steigt  u.  siidit  mit  der  übrigen  Krankheit;  sie  geboren  alsd 
gawisseiäaassea  zu  den  SjD4)lomfiQ  d^r  Krankheit  Wahrend  ä«r«r 
JDauer  ttiti  ioe  od^  nm^.zUfUl^  m  stäirkeres  Sinken,  oft.  ab^  ^9 
Steigen  der  Temperatur  eiu^^  Kritiscbe  Scbweiaae  dagegen  $ind 
soldhe,  welche  unter  raschem  beträchtlichen  Sinken  der  Temperatur 
auftreten,  u.  deren  Stärke  in  der  Regel  der  Stärke  des  Sinkens  pro- 
porüunaL  ist;  eie  köpa^  durch  alideve  proAse  JSeoretionlen,  tement- 
Ueh  dar  Darmschleinifaliut,  ersetzt  werdeb.  I>er  Sdbreisfij  an  sidb 
▼ecma^  auch  in  chronischaa  £fbevhaften  Krtaikbl^ten  dsid  Fieber  aMagt 
zo  laässigea*  — :il>te  Puiifr^qumz  ist  bei  den  r^Aohiiedenen  dkroiiir 
sehen  Fiebetfti  so  verschieden  u.  sq^  mannigfaltigen  Einft&sden  lavUr* 
vocifen;  dass  man  y^n-rihr  auf  dep  Stead  d^r  I^drperwärine  ti^  m£ 
dea  IiriieilsitAtsgrad  d^  FicA>erB  nur  imt  der  ^^eien  Yoireicbt  «dW 
gamiiAt  «chUe^sen  dai$£'  Di^  Polsfreiittei^  hängt  uieht  BÜ&n  yM 
dtt-  Ketp&rwäcme  ab,  isondem  aj^^^.yon  4e«i  ^stand.  d^*  Kraft« 
(«ia  jat  uü^  so  hdher,  jc^^osser  4i«  BradbjSpfii^g,  des  Ej'.)»!Ve9Wr 
huiff^Sl»aß»m  Aiuf^i^ngupgeiniiu.  Ji^ßgü^f^u  ^s  Kr«  i^^  ym.4(aff 
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2i^t  d^  BeobaoliMtang  ab«  In  Ü0k  aUea  von  J.  beobaoktotM  Falka 
findet  sieh  dieselbe  PnMreqnens  wahrend  der  BCorg^ibeobacbtiu^en 
bei  den  yerbalinieemftsaig  niedrigaien,  wahrend  der  MiitagbeohadK 
tvagen  bei  den  verkaltniaamäeeig  köchaten  Teniperaiwrgraden.  -^ 
Die  Angaben  über  die  Beziehung  einiget*  ib  ohroniaeh-fiebeobaften 
Krankheiten  gebräucUüdienMedieamMite  zur  Körperwärme,  von  wddMr 
Beziehung  daa  lefczte  Capitel  der  vorliegenden  Sclurift  handelt,  betreffen 
daa  Chinin,  die  Digitalis  u«  den  Leb^hran.  In  Betreff  des  Ckinrnt 
bemerkt  J.,  aof  Grund  zweier  Beobachtungen,  dass  es  wohl  nioht 
im  Stande  sein>mag,  das  die  Tuberkulose  begleitende  Fieber  gins^ 
lieh  zu  heben,  /«rohl  aber  ihm  seinen  intermittirenden  Typus  zu  neh- 
mien  u.  durdi  Verminderung  der  Intensität  der  Paroxysmen  ihren  er- 
sohöpfenden  Wirkungen  zu  steuern.  —  Die  Digitalis 9  in  grosser,  nur 
wenige  Tage  fortgesetzter  Gabe,  zeigte  eine  die  Warme  mindernde 
Wirkung,  besonders  in  Beziehung  auf  das  Abendfieber.  J«  hik 
desshalb  den  Gebranoh  derselben  vorzuglidi  für  die  Fälle  geeignet,  in 
welchen,  bei  noch  nioht  allzusehr  herabgdEommen^i  Kr#  u«  beim  Fehlen 
der  übrigen  Gontrandioationen,  die  Abendtemperatur  sehr  hoch  ist, 
während  die  Morgentemperatur  die  Norm  wenig  oder  gamiebt  Aber- 
s^eitet.  -*—  Den  Leb^rthnm  empfiehlt  J.,  wiewohl  seine  Wirkung  noch 
nirgends  numerisdi  verfolgt  ist,  in  allen  den  Fällen  zur  Vermeidung 
der  Inanition,  in  denen  einerseits  nicht  ein  allzuheftiges  Abendfieber 
die  Anwendung  eines  nährenden  Mittels  verbietet,  andererseits  eine 
nonnale  oder  unter  der  Norm  stehende  Morgentemperatur  das  Ueber^ 
wieg^  der  Inanition  bei  einer  etwaigen  Exacerbation  des  Fiebers 
befürditen  lässt  —  Die  auf  2  der  Schrift  beigegebenen  Tafeln  dar« 
gelallten  Curven  dien^i  zur  Veranschaulichung  der  Arten  des  Gan- 
ges der  Körperwärme  in  chronischen  fieberhaften  Krankheiten.  Gn 
—  (Bespr.  Centralzig.  XXTT.  Nr.  78.) 


28.  4.  Dr.  L.  Reimer  hielt  am  StBlungsfest  der  Gesdl-* 
Schaft  fär  wissenschaftliche  Medidn  in  Berlin  einen  Vortrag 
fiüber  das  Zisl  u.  die  Grenzen  der  Theraiile^,  dessen  Bingaog 
wir  hier  unveruidert  folgen  lassen:  „SeMem  ixi  den  letzten  Jahr« 
zdmten  die  Wissenschaft  begonnen  hat,  einige  Strahlen  ihrer  Leucdite 
auch  in  die  dunkeln  Räume  fallen  zu  lassen,  in  denen  die  praktische 
Medidn  ihr  Wesen  trieb,  befand  sich  die  Pathologie  bald  in  einer 
Dämmerung,  welche  es  erlaubte,  das  Material  zu  sichten  u.  zusam- 
menzustellen u.  den  Befund,  wenn  auch  nur  in  groben  Umrisfi^ 
anfimitcdchnen.  Um  so  schlimmer  war  es  mit  der  Therapie  bestefit; 
uro  man  auch  den  Weg  sMhte,  man  Miess  nur  auf -vergilbte:  Beoepte^ 
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ia  denen  <Ua  üiigqroinitoite  »nwimfitngefegt  war,  Mf  ohemnhe  iV»* 
parate,  4ie  ihre  Wirkttogen  grdaatontkeila  frandaiiigen  Betmiachungan 
▼enfaukktaa,  auf  Pflanaennaiiimi,  welche  vielfiM^  Verwechaelimgen  Ter- 
inlniwffin,  oft  ganz  luiUar  waren,  auf  Beobaehtangen,  an  Krankheir 
ten  gemadhi,  deren  Dtagnoae  ganz  fiJach  war,  kurz  überall  war 
Yerwirrong  n.  I>iinkeUieit.  Niemand  konnte  bei  solcher  Unklarheit 
▼on  den  Aerzlen  ein  gemeinaames,  einiges  Handeln  erlangen,  be-* 
sonders  aber  nmaeten  stob  2  Parteien  schroff  gegenäbertretoi.  Die 
dnen,  die  Glanbenafestea,  achrieben  nul  anerkeonenswertber  Loya- 
Uftü  11.  Pi^t  :die  althergebraditen,  durch  die  Sitte  gdraligten  u. 
histosiBch  berechtigten  Formeln  unserer  elurwurdigen  AltT<M*dem  ab, 
ohne  aidi  weder  um  die  rerolutionir^i  Bewegungen,  weldie  rings 
um  öe  hOT  aUes  zersetzten  u.  niederrissen,  zu  kümmern,  noch  um 
die,  wenn  auch  sonst  zeitgemassen,  Namensänderungen  in  den  Phar- 
makopoeen.  Ihnen  gegffliüber  trat  eine  revolutionäre  Schaar  von 
Nenliiigen  auf,  denen  nichts  heilig  u;  ehrwürdig  war,  die  jeden 
Qfanben  Terbfihnten  u.  wühlend  alle,  so  viele  Jafarkunderte  bestan- 
denen Grandlagen  der  Medicin  niederreissen  wollten,  ohne  dafür 
etwas  Neues  aufbauen  zu  können.  Wenn  sii9  von  den  Lehren  des 
Hippokrates  noch  etwas  gelten  lieesen,  so  war  es  höchstens  der 
erste  Aph<HiBmns  „das  Leben  ist  kurz^,  sie  verstanden  aber  dar- 
mier  das  Leben  ^e  Pat  u»  beeilten  sich  desshalb,  noch  schnell 
einige  Experimente  daaait  zu  machen,  oder  sahen  es  verloschen  mit 
danselben  kaltfaütigen  Buhe,  mit  weksfaer  gebildete  Menschen,  die 
Hiade  in  den  Taschen  u.  die  Cigarre  im  Munde,  den  Untergang 
der  Sonne  oder  das  Verlösobea  eines  Kaminfeuers  beiarachten.  Zfwi- 
sdien  diesen  beiden  Parteien  der  Gläubigen  u.  der  Zweifler  schös- 
sen aber  so  unendlich  viele  rai^elne  Fractionen  au^  dass  es  unmög- 
Seh  ist,  sie  nur  eiaigermassen  zu  dassifidren,  aber  gewiss  ist  es, 
dass  des  grossen  Königs  Ajoaspmdk:  „In  meinem  Lande  soll  jeder 
nadi  seiner  Fa^n  selig  werden^,  in  allen  grossem^  Orten  eine  Wahr- 
heit geworden  ist,  indem  jedar-  Kr.  di6  Wahl  hat,  airf  welche  Weise 
er  in  die  Seltgkeit  spedirt  werden,  will,  wenn  er  nur  dazu  -einen 
Arzt  waMt,  wdiäier  (wie  die  Breslauer  Regierung  dem  Dr.  Bor-* 
chardt  zu  irissenikai):  „ZuveriassUchkat  in  sitÜidier  Hinsicht  hat, 
durch  deren  Gegeotfaeil  cks  Gemrinwohl  oder  die  Erreichung  allge- 
moner  pofaeiKeher  Z^sreeke  gefährdet  werdra  könnte.^  —  Wenn 
BMA  die  Partei  der  Zweifler  u.  Ungläubigen  ausnimmt,  welche  eben 
keine  Therapeuten  sein  können,  so  haben  fiist  idle  medicinischen 
Sjateme  daa  Einseitige,  dass  sie,  duHdidrungen  von  dem  festen 
Cttanben,  man  müsse  der  Menschheit  helfen  könuen,  den  Heihnittaki 
.  Eiafluss  a«f  den  K&per^  oder  viehnedir  anf  die  Ejrankhett  aelbst 
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znsdireiben,  weicher  sich  init  den  al^^nneiii  >sagei!mtaii^ii)'phyBi«u 
logisdiieD  Gecretz^i  nicht  Terträgt^  aber  der  eifrige  HeükänirAer  wird 
immer  gern  an  etae  theri^eutiflche  Offenbarang  glauben^  wele^  hoch 
über  dem  Stackwerk  menschliche  Wissens  steht.  Bs  ist  ifamdaler 
die  Krankheit  ^  Gesimdheit  -^  ein  gewisfM  Mittel,  was'  Eade^ 
macher  nadi  Paraeelstis  sehr  zweckmässig  so  ansdrfii^  das»  ^ 
eine  Krankheit^  die  4*  SchoBkraut  &=  Gesimdheit  ist,  e2ne  flohäU-^ 
kralutkrankfaeit  nennt.  Auf  die  Frage;  ^Was  fehte  Bmen?^  kMnte 
ein  solcher  Kr«  abo  Äur  antworten:  ^SchoiUtraut^.  B»*  würde  un-* 
mogtich  sm,  nachzuweisen  y  wie  die  medicimsche  P#aidä  nach  tu 
nach  zu  diesen  wundertiiatigen  Mitteln  gekommen  ist;  das  '^ben«  g«^ 
Bannte  Schöllkraut  z.  B.,  dessen  Gebranch  als  Aug^nfaeilmittel  die 
Mensdien,  nach  Plinius^  von  den  Schwalben  gelernt  hidben,  die 
ihre  Jungen  damit  behaodeb,  hat  sdnen  seit  Jahrtausenden- behanp*- 
teten  Buf  gegen  Leberkrankheiten  wohl  hauptsächlidi  daher,  däMB 
sein  Saft  an  Farbe,  <  Consistenz  u.  Geschmack  der  Galle  ähnelt: 
Als  Störck^  durch  Swietenauf  die  Wirkung  der  üarootioa  anf« 
merksam  gemacht,  die  Cicuta  prüfte,  glaubte  er  in  ihr  eiü  aaflö** 
sendes  Mittel  gegen  alle  Verhärtungen  geftmden  zu  haben  u«  leimte 
bald  20  Krankengeschichten  au£sahlen,  in  denen  Krebse,  grmie 
Staare  u.  andere  Kleinigkeiten  durch  dieses  Kraut  au%elö0t  wssen; 
seitdem  wird  sie  nun  von  den  meiisten  Aerzten  mit  ehrenwerthec 
Unverdrossenheit  bei  jeder  Verhärtung  gegdien*  Cter'  noc^nie-TOff- 
her  in  der  Medicin  angewandte  Stechapfel  stand  in  dem  Ruf^  Wahni- 
sinn  zu  erregen,  Störck  gabt  ihn  desshalb  bei  Geisteskrankheiten^ 
glaubte  aus  seinen  &  schlechten  Krankengeschiehten  auf  eine  gün^ 
stige  Wirkung  schUessen  zu  dürfen  \u  brachte  es  giückUch  dafai% 
dass  noch  heute  eine  grosse  Zahl  Getsteakranker  zu  Expefimanteit 
über  die  Wiikung  des  Stediapfeb  benutzt  winL'  — '  Laien,  iweldhe 
in  Ther^)ie  machen,  b^nügen  sich  gewöhnlich  mit  einem  einzig«n 
Mittel:  kalten  Wasser,  alter  Semmel,  Gymnastä,  Franzbrinntweitt 
mit  Salz,  Magnetismus,  Apfelwein,  Kuhmist,  Synq^athie  u.  dgL  we^ 
far  die  wenigen  Krankheiten,  von  denen  ae  sieh  ^ine ^oretdliing 
machen  können,  lasst  sich  dann  auch  mit  einiger  Phantasie  eine  £0^ 
klärung  von  der  Wirksamkeit  ihres  Mittels  finden.  iDer:  studirte 
Arzt  muss  sich  schon  dazu  verstehen,  verdchiedoM  Krankheiten  anr 
zunehmen,  kommt  dann  aber  leicht  in  die  andere -Bichtung  hineia> 
för  jeden  Krankheitsnamen  od^  jedes  Symptom  ein  MittbldLoK 
an  der  Hand  zu  haben«  Am  bequemsten  wäre  diees  firediofal 
u.  sehr-  beruhigend  &g  die  Angehörigen  des  Kn,  welche  bei  -BiAtwä^ 
ren'  Krankheiten  immer  geneigt  sind  zu  fragen:  ,^SoUte  es  deiid 
gegen  dieäe . Krankheit  nicht  nooh  em  lifittel  geben?  ^  'it.  znioe« 
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dn  maAy  wmm  m  hören,  Am«  «De  bereite  «ngewxÄdt  bind^  falb 
äe  nieiii  ▼idieioht  noch  einem  andem  Ant  «otnnien,  dus  dieser 
■oefa  ein  etarkisre«  weias.  Der  Kr«,  dem  ja  nicbta  an  der  WiMen^- 
edmlt  Hegt,  der  när  Hilfii  gegen  seia  Leiden  Terlangi,  glaubt  den 
Arst  KU  eluren,  wenn  er  ihn  afe  eine  TerTollstandigte  Ausgabe  sei-» 
ner  alten  Haaskalender  ansieht,  wo  er  gegen  An&teigen  der  Ge^ 
baonntler  n.  HerantcrfiBllen  der  Mandebi,  gegen  Drusen,  die  in  die 
Longe,  u.  Haemonliotden,  die  anerkannt  in  den  Kopf  gestiegen 
nd,  gegen  jedes  ein  skher  wirkendes  Reoept  fimd*  Höchstens  braoobt 
6et  Arst,  wie  z.  B.  Hnfeland  in  seinem  Enobiridiam,  m6far»*e  Re- 
oepte  bei  dar  Hand  zn  baben  finr  dmi  Fall,  dass  das  erste  oder  gar 
das  sweite  unartig  gemg  wire,  seine  Mitwirkung  zu  versagen.  Diese 
padiologiacbe  Ontotogie  u«  das  daraas  folgende  Sudien  naob«epeoiA'* 
soheBMitfeebi  wird  daber>Ton  niefat  wenigen  Aerzten  als  die  eigentliche 
Hohe  der  Therapie  betrachtet  Zum  A&ister  der  Darstellung  können 
sie  aieh  dabei  K  ämpf  in  seiner  Abhandlung  von  den  Unterleibskranik* 
heilen  nehmen,  der  e.  R  die  schwarze  Galle  so  beschreibtt  ^,,810 
nag  iber  aassehen  a.  riechen  wie  sie  will,  so  ist  u*  bleibt  sie  immer 
ein  heimtockisflhes,  Leib  u.  Seele  rerderbende»  Ung^euer.  Es  ist  im 
Stande  sidi  in  ein  rassendes  Thier  zu  verwandeln,  madit  Weise 
mmk  Kinderspott,  setat  Philosophen  Sehdleoki^pen  auf,  wirft  seine 
Sdavea  bald  in  die  unterste  HöDe,  wo  Heulen  u.  ZahneUappem  istj 
bald  in  den  obersten  Himmel,  wo  sie  die  Engel  singen  hör«i,  es 
madit  aus  Dnmmkopfen  Propheten,  u.  Poeten.  Es  —  kurz  es  kann 
Wander  thun.  Die  groaste  Epoohe,  die  es  auf  nnserm  Erdballs 
genacht,  ist  wqU  diese,  dass  es  den  Jesuitenorden  gestiftet  hat« 
Denn  bei  der  Lodbeneroffiiung  des  heilig  ausgemergelten  Ignaz 
finul  der  Dodor  Calumbus  die  Pfortadem  mit  sÜiwarzgalligtem 
Btat  ganz  vollgepfropft.  Wiren  die  Visoeralklystire  zu  der  Zeil 
bekannt  gewesen,  vielleicht  hätten  sie  den  schreoUichen  Folgen  eoMr 
fimatieoben  Seoohe  vorbeugen  können,  die  noch  im  Finstemr  schlsiolit 
u»  in  unsenn  bewegUohen  Nervensioulo  desto  leichter  um  sieh 
greift.  ^^  Man  begreift  nun  gleich  von  selbst  ans  dieser  natnrge- 
treaen  Beschreibung,  dass  ein  solches  Ungeheuer  nicht  von  vom 
angegrifiini  werden  konnte,  nur  von  hinten  mit  der  Eiystirspritne 
duüe  man  sich  an  dasselbe  wagen;  man-  wundert  sich  mm  aodi 
Bicbt  mehr,  dass  Kämpf  nach  seinem  eignen  Geständniss  mitunter 
bei  eittem  einsigen  Pat  über  5000  Klystire  applicirt  hat$  man  eiw 
staont  viehnc^hr  nur  daraber,  dass  das  Ungetinlm  überhaupt  dem 
finftaasendrten  Sofanss  aus  dem  zinnernen  Mordgewdir  erlegen  ist, 
Cm  Ufaigl  das  jetzt  lacberlieh,  weil  wir  nicht  an  die  schwarze 
GMto  ghtdkn^  altec  man  setoiz.  B.  statt  dietor  die  Rntznndimy 
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lu  statt  der  Elyatirspiitee  die  Lanoette,  so  wird  maii  wolA  heute 
ttoch  bei  vielen  Aerzten  nur  in  der  Zahl,  nidit  in  dem  Frinei|>  einen 
Unterschied  finden,  u.  aach  in  der  Zahl  nur,  weil  der  menschliche 
Körper  offenbar  mehr  zum  Ertragen  von  Ktystiren  als  von  Ader- 
lassen eingerichtet  ist*  —  Selbst  der  Ontolog  Hebt  die  Verändeffung 
u.  möchte  auch  einmal  etwas  Neues  probiren,  aber  dieser  Wechsd 
muss  seine  wissenschafüicbe  Begründung  haben,  son^  wurden  sich 
die  Laien  doch  gar  zu  sehr  wundem,  dass  man  vor  zehn  Jahren 
ihre  Krankheit  ganz  anders  mit  demselben  Erfolge  bduinddt  hat. 
Zu  dieser  Begründung  half  freilich  die  Schulweisheit  nicht  aus,  man 
musste  dazu  Engel  vom  Himmel  niedersteigen  lassen,  u.  wenn  eine 
andere  Heilmethode  aufkam,  so  sagte  man,  es  herrsche  ein  anderer 
ipidenmdier  Gemus.  Unter  diesen  Genien  verstand  man  aber  nicfat 
jene  aus  Tausend  u.  einer  Nacht  bekannten,  wdche  stets  nur  zu 
fragen  haben:  „Was  willst  Du,  idi  bin  bereit  Dir  zu  gehorchen,^ 
sondern  mehr  oder  weniger  schlecht  genährte  Jungen  von  scroftüo- 
sem  Habitus,  von  denen  jeder  eine  ganze  Reihe  von  Krankfaeits- 
symptomen,  die  gastrischen,  die  katarrhalisch-rheumatisdien  u.  s.  w. 
darstellte.  Als  z.  B.  de  Haen,  der  mit  eiserner  Festigkeit  an  dcD 
Hippokratischen  Lehren  festhidt,  seine  Therapie  hauptsachlich  auf 
antiphlogistische  Diät,  Aderlässe  u.  Abwarten  der  Krisen  besdurädcte, 
u.  trotz  der  entgegengesetzten  Erfahrungen  so  vieler  tüchtiger  Zeit- 
genossen die  magen-  u»  dannausleerenden  Mittel  verwarf  da  musste 
der  entzündliche  Genius  regieren.  Als  Stoll,  ganz  in  de  Haen's 
Grundsätzen  erzogen  u.  ihnen  treu  ergeben*,  in  Ungarn  die  gaski- 
schen  Krankheiten  im  Grossen  u.  den  Nutzen  der  Bredi^  u.  Pur- 
girmittd  kennen  lernte  u:  dadurch  zu  einer  ganz  andern  Metiiode 
gefühct  ward,  da  war  auch  diess  leicht  erklärt,  weil  nämlich  damak 
der  gastrische  -Genius  herrschte  u.  durchaus  nidits  Anderes  scfafaioken 
wollte.  Wies  Broussais  die  Oertliohkeit  der  meistai  Krankheiten 
nach  u.  verschaffte  dadurch  der  örtlichen  Antiphlogose  eine  allge- 
meine Anwendung,  deren  Uebertreibung  durch  den  ersten  Enthu- 
siasmus gewiss  hinreichend  entschuldigt  wird,  so  Ixess  man  diess 
wieder  nicht  für  einen  wissenschafUichen  Fortschritt  gelten,  sondern 
stellte  Broussais  nur  unter  die  Herrschafl^  des  phlogistisdien  Ge- 
nius, der  nun  einmal  keine  andere  Behandlung  Idden  wollte.  Wete 
sich  das  so  verhielte,  wie  heruntergekommen  müssten  diese  Genien 
sein,  da  sie  jetzt  bei  uns  nur  nodi  kaltes  Wasser,  Homöopadiie  u. 
höchstens  etwas  Magnetismus  vertragen,  u.  vielleicht  in  einem  ein- 
zigen Pariser  Hospital  sämmtlich  zusammengekauert  sitzen,  wo  auf 
einer  Abtheilung  der  Aderlass,  auf  ein^  andern  vielleicht  das  Bit- 
teimlz,  auf  einer  dritten  der  Kampher  seine  unbesidiratikte  Herr« 
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laliaft  maaSkL   Es  admiii  aber,  dagt,  wenn  man  eben  Goetheacban 

Vers  auf  diesen  vermeintliolien  Wechsel  anwenden  will,  man  ni<^ 

aowobl  vom  Genius  epidemicns  sagen  mnss: 

Mer  felcbor  La«^esli«i4e  wird  tob  iweitra  abfetkn; 

als  Tielmehr  tod  den  Aerzten: 

Wu  Ihr  den  Geist  der  Zelten  heiitt, 

Das  iit  in  Gravd  4n  Herren  eif'ner  Geist, 

In  den  die  Zeiteii  siok  bespiegeln. 

Dagegen  rnrns  man  nnn  freiludi  immer  wieder  hören,  dass  b^ 
jährte  CoUegen,  bedächtig  das  ergraute  Hanpt  schättebd,  versichem, 
wir  lebten  jetzt  in  einer  Epoche  gastrischer  Erkranknngmi,  aber  es 
wurde  bald  die  Zeit  kommen,  wo  die  nerrösen  Krankheiten  wieder 
überwiegen  n.  Pymumi  seinen  alten  Ruf  wieder  erlangen  würde. 
Pyrmont,  n»  immer  wieder  Pyrmont,  einst  der  besuchteste  Badeort  der 
Welt,  Pyrmont,  jetot  von  manchem  beschäftigten  Praktiker  noch  nicht 
ein  ^Eisiges  Mal  beschickt,  wird  so  oft  als  schlagendes  Beispiel  genannt, 
dass  eine  kleine  Absdiwnfbng  hier  wohl  am  Orte  ist,  um  die  gänalidie 
Unwahrheit  dieser  Behauptung  gerade  an  Pyrmont  zu  zeigen.  Die 
berühmten  älteren  Brunnenschriften  von  Seip  u<  Marcard  liefern 
hierzu  ToUkommen  ausreicbende  Facta:  Pyrmonts  glänzendste  Saison 
war  das  J*  1656,  wo  innerhalb  4  Wochen  dort  über  10,000  Men«» 
sehen  waren;  das  benachbarte  Städtchen  Luegde  war  so  mit  Er. 
iUieriuIh,  dass  keine  Wohnung,  kein  Bier  oder  Brot  zu  hab^i  war; 
man  schhig  Lager  im  Walde  auf  u.  errichtete  daselbst  offentKdM 
Sfiharren,  Flmsch-,  Bier-  o.  Brodhäoser  u.  e.  w.  In  den  nächsten 
Jakren  war  der  Besuch  geringer,  theils  weil  viele  Kr.  gamicht  oder 
ungebeih  in  die  Heimath  surückgekehrt  waren,  theils  weil  sich  das 
Gerndit  Terbrdtete,  der  an  der  Quelle  sich  absetzende  Ocker  sei 
Sdiwefelarsenik,  gerade  wie  man  audi  heute  wieder  die  Besucher 
mancher  Brunnen  nut  doren  Arsenikgelialt  in  Schrecken  setat.  Spä^ 
ter  nahm  die  Zahl  dar  Besucher  wieder  zu,  denn  das  J.  1681  sab 
Jbaelbat  35  königliche  xl  försäiche  Personen,  <eine  Versammlung,  wie 
sie  nock  nie  ein  •  anderes  Bad  gesehen  hat  u.  bei  der  die  Rangstreit' 
%keiten  so  schwer  dsu  sehUcfaten  waren,  dass  auf  der  Kfinigin  vto 
Danemark  Vorschlag  die  Plätze  an  der  fÖrstlidien  Tafel  dureh  das 
Looa  bestimmt  wurden.  Das  16.  u.  17.  Jahrhundert  musste  alse  die 
Zeit  des  heisschenden  nerrösen  Genius  gewesen  sein;  tmi  wann  sem 
Beich  Torzugsweise  abgenommen,  wurde  sich  aus  einer  Vergleiohung 
der  Bmmienlisten  von  versdiiedenen  Jahren  leaeht  feststellen  lassen* 
Siek*  man  nun  auf  die  Wirkungen  des  Brunnens,  so  erßhrt  man 
ans  den  beiden  genannten  Autoren,  dass  er  des  Morgens  zu  2 — 7 
oder  8  Pfunden  täglich  mit  äratUcher  Erlaubniss,  dine  diese  aadi 
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8t&eker  getmoken  wuirde,  daas  diie  BvoiUieiigidto  da&n.biAzttmMk«. 
tag  nur  auanafamaweise  etwas  essen  durften,  Nachmktogs  wied^ 
Brunnen  tranken,  dagegen  gewarnt  wurden,  wie  es  tot«  det  irat^. 
liehen  Verbote  so  viele  thaten,  ibn  auch  iK>ch  des  Mittags  als  Tisch- 
getränk zu  brauchen.  Niemandem  beki^  er,  der  nicht  dabei  ab-« 
fahrte;  konnte  man  diese  Wirkung  nicht  durch  iseinen  Gebrauch 
allein  erreichen,  so  setzte  man  das  abgedampfte  Salz  oder  ein  an- 
deres purgirendes  Salz  den  ersten  Glasern  2u.  Seip  giebt  in  einem 
Anhange  kurze  Krankengeschichten,  die  zum  Theil  noch  aus  dem 
16.  Ja}nrhundert  sind;  soweit  man  aus  ihnen  einigermassen  sidftcrQ 
Schlüsse  ziehen  kaim,  betreffen  die  wunderbaren  Heilungen  FäUe^ 
welche  wir  gewöhnlich  nach  Marienbad,  Eissingen,  Hoonborg  u*  den 
übrigen  SammelpliU;zen  der  Staatshämorrhoidarien  schicken  worden« 
Marcard,  indem  er  die  einzelnen  Krankb^ten  durchnimmt,  ßSa 
welche  Pyrmont  indicirt^ist,  will  vor  Allem  die  Schwädie  oder  er<* 
seUafte  Constitution  von  Nervenkrankheiten  unterschieden  wisseB^ 
u.  klagt,  daas  uo  ti^e  Aerzte  bei  so  manchem  dieken^  wohlgenahr*« 
ton  Bauch  die  sogenannte  Schwäche  durdh  roborireade  Mittel  u. 
nahrhafte  Speisen  zvl  heben  suchen,  statt  ihn  hungern  zu  lassen  «* 
auszuleeren.  Der  ganze  zweite  Band  seines  Werkes  scheini  nur 
geschrieben,  um  die  Aarzte  von  ihrer  verkehrten  Ansicht  ab^uhrmgon, 
jedes  nervöse  Symptom  für  Schwäche  zu  halten  u.  mit  Eisen^  C&ina 
Ui.  Ghocolade  zu;  behandeln«  „Bei  der  Bleichsucht^,  sagt  er,  „ist 
naieh  ebao^  densdben  Grundsätzen  zu  ^mdeln,  wie  bei  andern  Kb^ 
chsKieen^S  von  diesen  aber  hat  er  vorher  bemerkt,  daas  die  st&p* 
keuden  Mittel  bei  weitem  nicht  so  häufig  dagegen  rathsam  sincl^ 
ala  man  gemeiniglich  glaubt.  ^Zimniermanii^,  schreibt  er  weitery 
,^sagte  mir  eixMit  nmr  allzuwahr,  dass  er  so  oft  Fälle  sehe,  wo  die 
Aerzte  durcbi  Stahlkuren  die  Reinigung  befördern  wollen,  u.  eigent* 
lieh  dadurch  nichts  befördern  als  die  Sohwmdsucht^*  9»Man  sidife 
oftS  fugt  er  spater  hinzu,  )|dass  während  der  Kür  zu  PyraKnrt  a» 
aach  zuw^en.eijiige  Zeit  nachher  die  Reinigung  sdbiwächer  und 
mit  wenigerem  Tri^  siich  einstelle  als  vorher»  Man  hat  Mühe,  den 
Grund  hiervon  anzusehen,  wenn  nicht  etwa  die  häufige  Witkimg 
des  Brunnens  imf  di^  Ausleerung  der  Därme  denZufinas  des  Bkited 
ein  wenig  von  den  Gefässen  der  Mutter  ableitet  ^«  —  Aas  diena 
kmzeA  Notizen  si^ht  man  hinreichend,,  dass  der  Ruf  l^rnnoiit'^  schon, 
seit  lätig^r  ids  einem  Jahl-hundert  im  Abodimen  ist,  dass  es  ddesail 
Ruf  hauptsächlich  einer  Zeit  verdankt,  wo  man  überall  nur  stärlmi 
u^  jgräftigien  wollte,  wie  denn  z.  B.  aus  jener  Zeit  :die  Bcahancimg 
^  Ne^enfiebees  mit  R^mittelnhiBreitohend  bdumnt  ist  Düs  Sjt«. 
^tvffden  0Ü9O  ,m^\x  desi  oiaanhaltigisn  ^rtettncBi  gteschidsty.  in«  dort 
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tnhk  gwtärkt'  sn  wi^ifea;  Ternmiftige  Brwmai&vte  Uento  sie  hun«* 
gWKD  u»  abfihr«!  u.  aidirieben  Diesem  hauptsäehHch  ihre  glückliohtn 
£aren  211.  Dms  der  Gehraueh  Fon  Pjrmont  abm^un ,  kam  daher 
nicht.  Ton  einer  AAndenmg  des  epidemischen  Genius  ^  sondern  von 
aner  Aenderung  in  der  Ansicht  der  Aerzte,  welche  nun  ihre  Fat. 
Keber  gleieh  zu  den  ssliniadien  n*  alkalisdien  Quellen  sdiickten,  wv> 
sie  itärker  abführten,  ohne  so  ungeheure  Quantitäten  Wasser  schluk- 
kßm  zvL  «»ttssen.  Etwas  mag  auch  zn  den  Erfolgen  Pyrmont 's  in  den 
frtteren  Zeiteti  beigetaigen  haben  der  Missbrauch,  der  damals  mit 
im  Giewohidieitsaderiassen  getrieben  wurde ,  u.  die  Häufigkeit  der 
IGk-  u.  Leberphyskonien  in  Folge  Terschleppter  Wechselfieber« 
üadUch  ist  der  Brunnen  aus  der  Mode  gekommen  u.  wird  häufig 
durch  andere  ersetzt,  die  in  dem  eineeinen  Fall  vielleicht  weniger 
wifkaasa  sind^  namentUeh  haben  ihm  die  Seebader  u.  Kaltwasser- 
kuren grosse^  Abbruch  gethan.  Sonderbar  ist  es  übrigens,  dass  in 
loserer  Zeit,  die  doch  auch  Eisen  verträgt  u*  sogar  bei  acuten 
FkjSUBiQtiieen  epidemisch  vertragen  soll,  Pyrmont  fiir  zu  stark  gehal- 
ten wird,  dessen  Trinkqueile  in  16  Unzen,  also  in  drei  starken  Be» 
abem  die  iiireb4>are  Quänütit  von  iioßh  nidit  einem  halben  Gran 
SisencarbooBt  enthalt  —  Mao  darf  jetzt  wohl  in  Deutschland  kaum 
ym  einem  .We4^hsel  der  Therapie  je  na<^  den  Epidemieen  sprechen, 
9^  dea  seltsamen,  aber  fiir  den  Praktiker  höchst  bequemen  Sy* 
Sterns  zu  gedesken,  welches  Rademacher  angestellt  hat.  Hatte 
dieser  firiiher  wiederholt  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  derselbe 
Eraidcheitsname  zu  rerscbiedenen  Zeiten  eine  ganz  versohiedeiie 
Bebandlrag  nothig.habe,  die  Ruhr  z.  B.  manchmal  durch  Nux  vo- 
mica,  manchmal  durah  ai^sleereode  Mittel,  aokdere  Male  durch  Opium 
oder  wieder  durch  Emulsiop&en  am  besten  geheilt  werde,  so  ▼»* 
Sttphte  er  nun  nicht  etwa  die  veraclüedeneDL  F<Nrmen  der  Ruhr,  die 
Sfijgenannte  inflsBupatociaohe,  gastrische  vu  s.  Wr  diagnostisch  zu 
sch^idm  u.  dann  die  Indicationen  für  diese  verschidlenen  Formen 
im&nstellen,  sondern  er  betrachtet  den  Wechsel  der  Therapie  als 
eine  Mode,  welche  die  gute  Mutter  Natur  miUnacht^  Uoas  der  Ab*^ 
vep^elung  wqgen,  ohne  dass  sie  nach  Gründen  firagt  oder  welche 
ai^gi^t.  Durch  diese  Upsich^heit  u.  sch^^irankende  Stellung  hat 
AeidsfliacA^f '1  Lehre  e^wna  höchst  Gefahrliches  für  die  Therapie; 
d«w  glaubt  man  einmal  in  einem  F<41e  einef  seinem  Mit^  mit  gluck- 
lichim  Erfolge  angewandt  zu  haben  u.  sieht  dann  in  den  folgeiMk« 
Fillen  eine  «atsqhieden  ungftustige  Wirkung  d^von,  so  schiebt  man 
dev^inrmen  J^tiogen^  dem  epiden^idben  Gemus^  die  gsiwe  Schuld 
^K  %,  «bers  fTalur  }w^  man  es.  wieder  versuebem»  Wer  mochte 
9x^  AnM^  iM^viben^»  wem  W.  «ich  inmer  wieder  wf  m  ungewasiee 
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und   nnsidiam   sufilliges  Probiren   endasMÄ  Mlkel     Jedwr  Ant 
weiss  ja  so  schon,  wie  oft  er  ein  Mittel  eine<Zeitiaag  sobeinbar  nnt 
grossem  Erfolge  anwandte  n.  es  dann  dooh  nach  einher  Zeit  ak 
nutzlos  verwerfen  rnnsstC)  dber  wenn  er  dann  auf  die  ersten,  an«*^ 
scheinend  gunstigen  Resultate  zurücksieht,  wird  er  finden,  dass  in 
einigen  FäUen  die  Diagnose  moht  so  ganz  sicl^r  war,  in  andern  ^ 
Krankheit  zu  unbedeutend,  um  dem  gegebaien  Mittet  grosses  Ver- 
dienst zuzusprechen,  dass  in  noch  andern  die  Heilung  rom  NebeU'^ 
umstanden  bedingt  wurde,  welche  mächtiger  wirkten  als  die  Mediein. 
Lehrt  uns  doch  fSsist  die  tagliche  Eifehrung,  dass  fortwahrend  eine 
Reihe  von  neuen,  untrüglichen  Heilmitteln  gegen  alles  mdglidte,  bis- 
her für  unheilbar  Gehaltene  auftaucht,  dass  eine  grosse  ZaU  gläu- 
biger Adepten  den  Ruhm  derselben  ausposaunt,  u.  dass  sie  denno<A  . 
nach  wenigen  Jahren  als  obsolet  aus    den  Officinen   v«ncfawinden; 
Und  nun  soll  an  dieser  wohlverdienten  Vergessenheit  bloss  der  epi« 
demische  Genius  Schuld  sein,  u.  jedes  alte,  längst  bes^tigte  Mittd 
immer  wieder  probirt  werden  müssen.    Wir  sdlten  uns  doch  genü- 
gen lassen  an  den  Erfahrungen,  die  wir  in  der  imwissenschafUicb^n 
Mediein  nur  zu  oft  machen  müssen,  wenn  in  einer  Familie  vielleidht 
Jahre  lang  gegen  alle  Schäden  eine  Tinctur  gebraucht  wurde,  wei- 
che von  einer  alten  Grossmutter  herstammt,  die  noch  im  S9.  Jahre 
kein  einziges  weisses  Haar  hatte;  hat  die  Tinctur  gerade  bei  einer' 
dringenden  Gelegenheit,  einem  Geburtstag  oder  Ball,  ihre  Dienste 
versagt,  so  wird  nun  der  Thee  aus  siebenerlei  Krautern  angewandt,' 
dessen  Recept  sich  in  dem  Nachlass  eines  schwedischen  Predigt 
aus  dem  SOjähr.  Kriege  g^mden  haben  soll.     AUmäUg  busst  auch 
der  Thee  seinen  Ruf  an  u.  nun  kommt  die  grüne  Salbe  dran,  mit 
der  ein  Schäfer  unzählige  Kuren  gemaeht  hat,  cle^  um  9  tJhr  Mor*- 
geßs  immer  schon  so  betrunken  war,  dass  Selbst  die  vomehmstoi 
Leute  ganz  firüh  kommen  mussten,  um  seinen  Ratli  noch  zu  ver-* 
nehmen«    Auch  die  Salbe  lässt  ihre  Verehrer  endlich  im  Stich  u/ 
so  kommt  denn  nach  vielen  Jahren  bei  einer  Gelegenheit,  wo  man 
sich  alter  Zeiten  erinnert,  die  gute  alte  Grrossmutter  obenauf,  bis 
auch  diese  wieder  vom  schwedischen  Pastor  geschlagen  wird.  —  Das 
stimmt  freilich  ganz  mit  Rademacher^s  Erfahrung  überein,  wenn  er 
sagt:  D  „Jetzt  heilt  ein  Organmittel  das  kranke  Organ,  auf  welches 
es  gerichtet  ist^  in  allen  vorkommenden  Fällen  (mit  seltenen  Aus- 
ikahmen)  bald  ü.  sichtbar.    Nach  emem  halben  oder  ganzen  Jahre, 
oder  auch  früher,  leistet  das  nämliche  Mittel  in  der  scheinbar  glei- 
chen Krankheit  nichts  mehr;  nun  hat  aber  wieder  ein  anderes  Mittel 
die  sdiinelle  sichtbare  Heilwirkung.  ^  ^    Und  ganz  richtig  fügt  er 
später  hinim,  dass  die  Heilwiik:ung  der  Mittel  nach  bestimmten  Na« 
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InrgeMtmi  gesiMie  u.- didi«r  ummdeUMr  aei,  dasi  die-fiefaaup- 
tong,  ein  Arzneimittel  habe  im  vorigen  Jalire  eine  Krankheit  geheilt 
0.  rersage  In  diesem  Jalue  bei  der  aämUchen  Krankheit  seine  Dienste, 
ebenffo  thoricbt  ware^  ak  die  Belmiiptiiiig  sein  wurde,  das  laufende 
Jahr  könne  einmal  zur  Abwechselung  400 ,  oder  5Ö()  Tage  haben. 
Wenn  ex  aber  fortfahrt,  die  Sdur^teller,  welehis  behaupten,  die 
'praktischen  Aerite  seien  in  Betreff' der  WIrkuhg  ihrer  Mittel  Ein- 
hildlinge, .  die  mös^tfen  wohl  Doctoren  des  Schreibens,  aber  nicht 
des  Gesundmaohens  sein;  wirkliche  Heihtteistei*  wässten  «s  tn  gut, 
dass  wir  uns  die  reine  Heilwirkung  der  Mittel  unmöglich  einbilden 
können,  denn  die  Er.  selbst  eqtriicktep  uns  schon  dem  £eiqhe  der 
Dichtung  n.  versetzen  uns  in  das  der  nüchternen  Wirklichkeit,  — 
Äo  ist  es  nur  seltsam,  dass  er  diese  Untrüglichkeit  nur  fflf  sich  Sn 
Anspruch  nimmt,  denn  danach  müssten  ja  alle  .die  Millionen  Ajerzte, 
die  Afaeh  gane  andern  Grundsätzen  handelten  u.  günstige  EUbIge 
sahen,  entweder  Lügner  oder  Doctoren  des  Schreibens  aein.  Und 
haben  denn,  die  vielen  iiohea  ui.  niedem.tBeinoher^  die  bei  dev  jeiet 
vielfitcher  Betrügereien  wegen  bestraften  Luischen  Bräune,  bei  dem 
Hnh^awigenop^atepr  Zinke  oder  dem  Posteecretair  Lutze  W4u;ea,  deai 
Unkundigen  dem  Reiche  der  Dichtung  entrückt  u.  ihn  in  das  der 
Wirklichkeit  vers^trt?*  —  Der  weitere  Vortrag  enth&It  in  geist- 
reieher  Darsteiluag  eine  Kritik  vieler  neuen  u;  altes  Mittel  u.  Ver- 
&hrungsweisen,  welche  leider  nicht  sehr  zum  Ruhme  unseres  thera« 
pentisehen  Wirkens  ausschlägt  G.  (Deutsoh.  Klin,  V.  Nr,  L  3. 
4  5.  7.  8.  9.- 10  u.  IL) 
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Medidnische  Geographie. 


'Wir  haben  mit  einiger  Ausfiihriichkeit  den  Inhalt  der  Schrift 
von  Burgess  y^das  Klima  von  Italien  wid  seine  Heilmrkunffm  bei 
Lungenschwindsueht^  wiedergegeben^  weil  in  dieser  Sohrüt  dem  tra- 
ditionellen Ruhme,  desaen  sich  Italien  als  Anfenthaltsort  Hijr  Phthi- 
sische auch  noch  bei  vielen  deutschen  Aerzten  erfreut,  authentiadie 
Beobachtungen  entgegengestellt  werdefi.  —  Ausserdem  haben  wir  fol- 
gende Mittheilungen  einer  Berücksichtigung  werth  gefunden:  von 
Lambl  „fMdicinisehe  Shizz0n  atu  den  südalaimehen  Ländern^ ^  von 
Huss  yfdie  endemischen  Krankheiten  Schtoedens^j.voü  Oriesinger 
y^das  Verhalten  der^ Tüberculose  in  Egi/pten^  und  von  Epp  „die 
ixnchtigslen  Krankheiten  der  Bewohner  der  Sunda^  Inseln  tmd  Mo^ 
lukken''. 


6.  Das  Elima  von  Italien  u.  seine  Heilwiiiningen  bei  Lungenschwindsucbf;  von  Dr. 
T.  H.  Burgess.  Fär  Aertte  n.  Laien  aus  dem  Engl,  fihersetai  n.  unter  Be* 
rAcksiolitigung  der  för  Lungnnaefiwindsichtige  geeignetalen  AnfsntlHilftorle  in 
Deutschland  mit  ZnsAtsen  versehen  von  Dr.  ^hard  II« gen.  Leipsig.  Tenbner. 
Id.a    VI  u.  210  S. 

30.  1.  Die  ersten  3  Capitel  des  Werkes  von  Dr.  Burgess  über 
idas  Mliaia  wm  ItaUen  sind  bereits  in  der  Lanoet  ersohieneK  u.  die 
günstige  Aufnahme,  welche  sie  fanden,  hat  B.  veranlasst,  seine  Un- 
tersuchungen fortzusetzen  u.  dieselben  als  Ganzes  zu  veröffentlichen. 
Der  Zwedc  dieses  Budies  ist,  darsutbun)  dass  ea  ein  iliaf^gAS  ist, 
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aebwiiklrtdilig«  Kr.  oaioh  Italita  oder  dam  siidliolien  Frankr^ch  su 
nsliidcen,  u.  dass  das  KKiim  EBglaods  u.  DfdutscUandSi  bisher  noch, 
nicht  geborig  gewürdigt,  den  englischen  vu  deutschen  I^thisiscben 
miiidestens  ebeaso  gresae,  wenn  nicht  mehr,  Hoffnung  auf  Gamsong 
bieten  wird,  als  dafi  der  genannten  Landen  B,  geht,  um  diesa  dar- 
zttthun,  nach  u.  nach  die  Eigenthumlidikeiten  der  Khmen  eine«  je- 
den der  TOd  de«  Sehwindsfichtigep  am  liebsten  u.  öftersten  besuch- 
ten I^äla»  durch  u.  setat  deren  nadhtheilige  Wirkungen  auseinaodar* 
—  Es  giebt,  nadi  B^  vieUeicbt  keine  grössere  u.  aUgesaein  ¥erbrei- 
tetere  Tauschung,  als  den  Glauben  an  dne  unerklarbare^  specifisehe 
Heilkraft  des  Klimans  TOn  Italien  für  Lungeiiachlnndsucht.  Wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Italien  haMe  B.  mehrüftchie  GdegesJieit, 
den  positiven  Schaden  zu  beobachten,  welchem  Phthisische  ausge- 
setet  waren,  wenn  sie  aua  der  Heimath  nach  den  Küsten  des  Mit« 
teUandischen  Meeres  iibersiedelten.  Die  grossen  Anstrengungen 
einer  so  weiten  Landeeise,  der  gänzliche  Mangel  jeder  Bequemlidx- 
keü  unterwegs  sowohl,  wie  in  dem  gelobten  Lande,  diei  Bauhheit 
des  Frühlings  u.  Herbstes  u.  tot  allem  die  bedeutenden,  sdmeUen 
Temperatnrverändemngen  föhren"  diesen  Schaden  herbei.  —  In  MoUo^ 
welches  lange  Zeit  hindurch  ein  Zufluchtsort  fiir  Schwindsüchtiga 
war,  iseigt  sich  nach  den  Armoenachrichten  über  die  dort  stationir- 
t^  Truppen  unter  denaelben  eine  grosse  Sterblichkeit  an  Schwind? 
sodit  (30<^  aller  Sterbefalle).  Ss  ist  diess  um  so  weniger  zn  be- 
wuidem,  wenn  man  daran  denkt,  das9  Malta  eine  felsige  u.  theil- 
weis  hügelige  Ebene  ist,  hoch  in  der  Mitte,  offen  u.  frei  dagegen, 
im  Süden  u.  Osten,,  dass  mithin  die  Veränderlichkeit  u.  Kälte  des 
Wetters  besonders  im  Winter  u.  Frühling  am  meisten  empftmden 
werden  mäsien.  Im  Herbste  weht  dort  der  Sirocco  sehr  heftig,  u. 
im  EVül^ahr  u.  Winter  sind  frische  Seewinde  aus  jeder  Himmels- 
gegend nicht  selten,  welche  gel^entUch  zu  heftigen  Stürmen  aa^ 
wachsen.  Als  aoffidlendste  Bigenthümhchkeit  des  Klimans  von  Malta 
bebt  Lawson  hervor,  dass,  wenn  ein  frischer  Sirocco  2 — 3  Tage 
gewahrt  hat,  er  sich  gewöhnlich  schnell  kgt  u.  nach  einem  Zwi- 
schenraum von  nur  wenigen  Stunden  von  emem  gl^chstarken  Nord- 
weatwind  g^olgt  wird,  welcher  in  Bezug,  auf  seine  Temperatur  mit 
dem  vorigen  bedeutend  contrastirt.  —  Das  Klima  von  Gibraltar  u. 
den  Jöni$ch$n  Jnseh  zeigt  ziemlich  denselben  Charakter.  ^—  In  Be- 
treff d«s  Klimans  von  Madmra  (^tit  B.  Abgaben  des  Dr«  Mason, 
ana  vr^lchen  hervorgeht,  dass  dasselbe  dei^  grössten  Theil  des  Jah- 
res hindurch  feucht  sei  u.  desshalb  nur  wenig  mehr  Vortheile  bie- 
tet^ ab  a«-  B.  da«  Klima  von  London.  Ausserdem  hat  Madeira  ebenso 
gut  aeineii  Sirocco  wie  Italien,  tbex  die  Charaktere  dieses  Windes, 
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sind  «n  beiden  Orten,  obschoft  gleich  nuchtbeilig,  doch  wesenliitii 
v<m  einander  verschieden.  Der  Sirocco  der  Italiener  ist  heiss,  feuob* 
u.  erschlaffend,  dagegen  ist  der  Wind,  welchen  die  Portogieäen 
„Le^^  nennen,  wesentlioh  heiss,  trocken  vt.  ran  einer  höchst  rei- 
zenden Beschaffenheit*  In  Madeira  sind  ferner  Witterung^v^incle- 
ruiigen  sehr  häufig  n.  dcnatUch  merkbar;  der  Himmel  ist  sdten  klar 
u.  frei  von  Wolke»,  selbst  nielit  für  wenige  Stunden.  Dr«  Mason 
behauptet  schliesslich,  dass  man  bei  genauere  PrSfimg  der  Ter* 
hiHnisse  kaum  einen  Ort  finden  durfte,  an  welchem  mehr  Krank- 
heiten herrschen,  als  gerade  in  Madeira,  n;  dass  die  durchsohnittliche 
Lebensdauer  der  Insulaner  kürzer  ist,  als  in  England.  — '  lin  g«»-' 
zen  übrigen  Europa  giebt  es  keine  so  trockene,  monofone  u.  sowe- 
nig anziehende  Gegend  als  dto  P^ovende.  In  diesem  Theäe  von 
Frankreich  ist  der  Himmel  gewöhnlich  klar  u.  rein,  aber  die  Luft 
scharf  u.  schneidend,  besonders  im  Frühjahr,  u.  die  häufigen  schäd- 
lichen' Winde  reizen  sdiwache  Lungen  u.  verursachen  Husten.  Die 
Pk'ovence  ist  ausserdem  noch,  in  Folge  der  Bodenbesdiaffisnheit^  das 
Land  des  Staubes  u.  bietet  bedeutende  u.  schnelle  Temperaturver- 
ändei«ngen.  Für  einige  Tage  des  Frühlings  mag  allerdings  das 
Klima  wundervoll  sein,  obgtach  um  die  Mittagszeit  zu  heiss,  wenn 
der  übel  berüchtigte  Mistrid  zu  wehen  beginni  W&hrend  der  Dauer 
dieses  Windes  kann  man  das  Haus  nicht  verlassen,  ohne  dass  nicht 
Mund  u.  Nase  mit  Staub  angefüllt  würde;  die  ganze  Katu^  erscheint 
unter  seinem  verderblichen  Einfluss  ausgetrocknet  u.  erstarrt.  Kr., 
welche  nur  die  leiseste  Hinneigung  zur  Tuberkulose  zeig^,  sollten, 
nach  B.,  niemals  dieses  Land  zu  ihrem  Aufenthitttsorte  w&hlen;  — 
Nizza  hat  ziemlidh  dasselbe  Klima,  wie  die  Provence,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  ersteres  durch  die  einschliessenden  Hohen  gegen 
die  Nordwinde  mehr  gesdiützt  ist.  Unter  den  Winden,  welche  in 
dem  Thale  von  Nizza  weben,  halt  man  den  Nordwetstwind,  die 
Geissei  der  mittelländischen  Meeresküsten  von  FrMikreich  *  u.  Sar«^ 
dinien,  für  den  heftigsten;  seine  Dauer  tet  ganz  unbestimmt  n« 
schwankt  zuweilen  zwischen  1,  3,  5,  7  u.  9  Tagen ^  am  hakigsten 
weht  er  im  Winter  u.  Herbst.  Die  südlichen  Winde  sind  meist 
mild,  feucht  u.  angenehm;  der  Südostwind  zeigt  hier  einen  müden 
nl  angenehmen  Charakter  u.  leitet  gewohnlich,  wenn  der  Sommer 
sich  nähert,  das  schSne  Wetter  ein.  Eroer  der  grössten  F^hW, 
welche  das  KHma  von  Nizza  charakterisiren,  ist  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur,  welche  sich  zwischen  Tag  U.  Nacht, 
in  der  Sonne  u.  im  Schatten  bemerkbar  macht.  Die  Landwinde 
herrschen  während  der  Nacht  u.  eind  küt  ir.  trocken,  die  sficHiehen 
oder  Seewinde  am  Ti^e  u.  sind  mild  u.  feucht.    Die  Morgen  v^ 
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ifcfttde  tihiQdbcn  Mbr  oft,  «^ÜNit  ^viaiypk  ämM^M^  ^^^aexd^^  «i^r^MsMlf 

i«t  genüMigi  vu  m^tj  wei^i  si^.  liefet  voa  bai^jgm  Wuidw  g«^artJ 
wvd^  swiadbeo.  11   Ubr  VornvitoEps  ^U  4  Uhr  I^ohimtUg^,  ev^^ 
geiMBm  Gvad  :yoii  Glfiiclpnji«Big^t    Für  {Vr«oi»^  toq  nerroeei: 
UMtttHtUm*  vklirt  Carriikr«  da^  Kljü»»  vQotNizfA.iiU   eotocb}^, 
te  MoktlkeiUg«  —  L«»g«  disr  U£qr  de«  Jl^ngo  fmggior^  iiog^n  m^. 
leMok  iQi^Mra  J^we  Sti^H??  F^lpb^.  iia  Soipmer  oft  voa^iVei»^ 
Kr.  be^Ojdbt  werdeiif    Di«i LMjbli^f/frfi^  si(i4  B^vi^iu)^. Aroo^  ik  S^ato.. 
Wttui  das  Wetler  fkslU^  iai»  kfii^^  njÄp  Jf^cb  b)  4^  That  Jik  G^w^q 
U»' besseres  Klima  u.,  keilte  benrl^her^  Gegend;  di^nlpen^  id^,  <^i€}«^ 
1U^  iJbeK.fgr  sdbwiadaqfhtige  Knhfprscbßu  bii^rjdi^9,ljb^n.I<f^b: 
tküe,  wi^  im  Tfaale  von  NifiM.    la  dem  dea.  lü^o^  ipaggif^e  giebt 
68  wi  ftboMOGher  BMiiliob  plötstiqbe  fiürdbterl^cbe  Ge^ittc^,  welche  !iu^-^, 
tvlidi  sofort  bedeqtend  m£  4ie  Afraoipbärß  ejpwirkecu  ,  Di^  modrig 
goB  tt.  bjkiig  iM^rbrocbe^en  Hpgelreibeigi  am,  ^e^tlidbea  Ufer  dea 
Sei'jB  sind  nicbt  hopb  geni^t  wn  ^b^^Mi^A^^  Schui^  g^g/eq^  ^, 
TOD  dofihfitr  webcnd^Qi  Wiode  zu  g^w^ea.    Die  Nabe  der  Glet* 
Mber  abcdr   giebt   die  haugt^ait^b^bste  j^Jj^^a^e  %  die  AbJui^upg^ 
der  AtaK>8pbare,  ia^iefi  .^ese  ibre  IfäUe  sebi;  lelcbt  dea  eie  umiYe-, 
hoaleii  Wb^dad  miUbeilc^    Daa  I^uoades  Lago  maggiore  ist  wab- 
rfiod  der  aebioea  Jabrasseit  kübl  m*  bis  zu  einem  .geblasen  Grad^, 
laSd,  ^omaji  weoü  man  ea  mit  dem  der  Alp/^nseen  ixf^  der  Scb^eis^ 
fergleiej^t,  aber  die»  Müde  i^  sehr  von  der  wobltbuenden  Wejpb- 
heit  ik^r  IßX^  an  den  in  diesem  Xh^le.  Italiens  östlicber  ^elegen^n 
Seen  Tei»<4uaden,     Der  Cotj^ersee  z.  B«  hal; ,  ^äbrepd  ,  der  ^warme^ 
Jahreszeit  daasfBlbe  Klima,  jedoch  mür  dem  sehr  zu  berücksicbtigen- 
dea  Voraug,  dass  dac^  sobooe  Wettei;  ^ort  vi^  länger  wahrt,  u.  d^p 
Tfiüpffpfcir  eipe  viel  gleipbf>?^9ii(^f^  M;   ^sserdem   si^d  Begep- 
gisae  ebendaselbst  yiel  seltene  ^aoh,B>  ist  keine  andere  Gegend^ 
Itulieti^  loebr  für  aijji^n  ßomnxeranJEe^thfdt;  Pbtbis^cber  geeignet  als 
<)tr  Comarr^^     ^^  scbpnste  Lage,  an  dpmsejb^  haben  Balbia^ 
aino,  T<«3ia^  u.  Beilegte;  tw.  Scbw;iadsycbtige  i^t  Ysaaenf^j^  nal^e  bei 
Iamco,  am  pasaendsten.    E^  gewährt  zwai\mcht  den.  lebendigen  u. 
laannigfiJtigpn  Anblick  der  Gßgci^d  von  Como»  aber  ßein.  Klima  ist 
ao  mUd,  dM8:auaser  Pinien ,.  Iforbefirbau?pc;n>;Cypreseen  u.  Oliven 
MM^  AJoa  \h  anderj&  Pflanzen. Syriens,  hi^r  gj^deihen  y-  blühen.  -^^ 
DasJfilima  rpn  Jjfaüw^  ißt  .ejjütscbieden  kalt.,  Obgleich  diese  Stadt 
keiaaswega  4ßn  ly^arman  Winden  verschlossen  i^t,  so  überwiegt  den^ 
aasb  ^  fiinfli^ss  d^r  .gegf^tbeiligen  Winde  spbr  b^eutend,  n*  di^ 
Jm9W^  VM^t^  d^iinach  anf  einer  ^nadi^e^,  Stufe  §tehen.    Man 
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btancht  nur  die  Strassen  Maihmds  entlang  zu  gehen,  unk  die  flordh 
die  hygrometrisehe  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  n.  durch  die 
plötzlichen  Uebergänge  von  Feuchtigkeit  zur  Trobkenheii  u.  Käke/ 
hervorgerufenen  nachtheiligen  Wirkungen  auf  den  Gesi^äiteru'  der« 
Einwohner  zu  sehen.  —  t)as  Po-Thal^  vorzüglich  zwiscAien  Maüud 
u.  Venedig,  erinnert  in  Bezug  auf  das  Klima  u.  die  Topographie 
sehr  an  HoUand.  Die  miasmatischen  Ausdünstungen  bescfarii^en' 
sich  nicht  bloss  auf  die  nächste  Umgebung  der  Ströme  ti.  Sdttpfey 
sondern  verbreiten  sich  auch  über  die  übrige  Lombardische  Bbene. 
Die  Wolken  sammeln  sich  in  dichten  grossen  Massen  an,  u.  in  den 
Tliälem,  welche  der  Bergkette  am  nächsten  liegen,  erhalten  sich  di6 
Nebel  selbst'  beim  Beginn  der  warmen  Jahresifceit  trotz  der  enfAr*-^ 
menden  Sonne  noch  spät  am  Morgen.  Besonders  am  Gar4a^S00 
söhdnt  sidi  das  Wetter  in  Sturmwinde  u.  anhaltende  Nebel  am 
theilen;  das  Klima  u.  die  Gegend  längs  dieses  unruhigeti  Wassers 
ähneln  sehr  denen  eines  schottischen  Bergsees.  Der  Regen  fällt  in' 
der  Lombardei  in  reichlicher  Menge  u.  zWar  als  feiner  SprAhregeo, 
die  Temperatur  ist'  daselbst  entschieden  kalt  u.  wechselnd.  Das 
Klima  der  hauptsächlichsten  Städte  der  Lombardei,  z.  B.  das 
von  Bresda^  Pacta  ^  Verona  u.  Mantua  \si  eben  so  naohtheiUg, 
wie  das  des  ganzen  übrigen  Landes.  In  Pavia  2.  B. ,  welches^ 
niedrig  u.  feucht,  in  der  Nähe  des  Zusammenfiubses  des  Ti^uko 
mit  dem  Po  Hegt,  herrscht  häufiger  Nebel,  welcher  wahrend 
des  Winters  oft  durch  mehrere  Wochen  so  dicht  ist,  dass  die 
Sonne  ganz  unsichtbar  bleibt.  Verona's  Klima  ist  mcht  bes*- 
s^r.  So  schrieb  z.  B.  Honan  im  Januar' 1850  aus  dieser  Stadt-: 
„Es  gibt  über  Italien  viel  Humbug,*  aber  keinen,  welchen  ich  mehr 
beklagte  als  den,  welcher  sein  Klima  betriffl;.  Ich  verlöte  nie  einen 
solchen  Winter  wie  diesen,  und  vergebens  suche  ich  naoh  irjgend 
einem  Winkel,  um  Schutz  vor  der  trockenen  u.  durchdringeiad«« 
Kälte  zu  finden.  Alle  Häuser  im  Norden  sind  für  schlechtes  WeUec 
eingerichtet,  und  mit  guten  Oefen,  dicken  Teppichen,  gut  sehliesaen*- 
den  Thüren  u.  Fenstern  u.  unserm  hellen  Sternkohleiifeuer  biJteii 
wir  dort  den  Winter  vor  der  Thüre.  In  Italien  aber  ist  die  KAlte 
im  Hause  viel  fühlbarer  als  ausser  demselben.  Weder  Fenstery 
noch  Thüreh  sind  luftdicht,  u.  ein  helles  Feuer  vermehrt  nur  die 
Zugluft,  welche  durch  alle  Spalten  dringt.  Während  ich  schreibe^ 
bin  ich  von  allen  Seiten  bedrängt,  von  hinten,  von  vom,  rechts  und 
links,  u.  meine  erstarrten  langer  können  kaum  die  Feder  halten, 
obgleich  ich  nicht  zu  der  ewig  frierenden  Mensdiisnra^  gehöre^ 
Ich  kann  den  Humbug  in  keiner  Gestalt  leiden ,  vor  Allem  aber 
hasse  ich  den  des  italienischen  Klimans  I^  —  Das  Klima  von  FwKdif 
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besitzt  «iM  geiri0«e  MildA  u«  Qleiisbaiiisi^eit,  welche  mm  oft  in. 

aMioberen  O^eaden  TeraiiMt     Die  Milde  aeioer  Loft  verdMikt  es 

am  groestea  Tbail  der  Feaohtigkeit,  welobe  atis  den  Lagiuieo  empor« 

aleigt  n.  dk  Tempemtnr  beetunnit,  die  GleichmAflnigkeit  eeiaee  KU* 

mai's  dttgi^en  einer  .Ajrt  tod  CUeichgewicht)  wekbee  s&wiecheo. kalten 

Q.  irsrmen  a^motfdiiriMlieniEinfiüflMii  besteh^  u»  dieea  hangt  wieder 

von  der  V«rtbeikuig  der  Winde*  ab.     Venedig   iii  auseecdem  der, 

TOnflte  Ort  der  Adriatiaoben  Meereaknite  des  nördhohen  Italien«« 

Der  Charakter  des  VenetiaBisQlieki  SUam^B  ist  entsohieden  beruhi- 

god,  B.  diese  Efgenth&lilicl^cit  scheinen  sdbon  die  Alten  gekannt 

a  haben,  dann  Strabo  sagt,  dass  die  romisehen  Gladiatoren  nach. 

diflieni  Theile  Italiens  gesohiokt  wurden,  wn  ihre  Plethora  zu  heilen, 

di»  Bhitaiasse  zu  TtoiniBdem  n.  einen  zum  Fechten  geeigneten  2u- 

fltekl  kerbeisnföhrto.     Carri^re  ist  der  Meinnog,  dass  die  eigenr 

tkimlidie  Biosokaffenheit  der  Temperatur  ti.  des  KUma's  ¥oa  Venedig 

'm  Aflgemeixien  wesentf  di  dazni  beitragt,  ein  sebneUes  Fortsckireiten 

der  Sehwindsucfat*  von  einem  Stadium  zum  uidem  zu  vedbuten.    .B« 

giii^t,  dass  das  Klima  von  Venedig  Patienten  mit  vorwiegend  san* 

ginsehan   Temperament  noch    nntzlidier  sei;  indem   daselbst   die 

Ne^nng   zu  Entzindungen   vermindert,   Bluthusten  u.   Bhitspeien 

▼eikGtet  u.   die  fernere  Ablagerung  von  Tuberkeln  in  den  Lungen 

at^eknlten  wird.     Der  Zeitratam,  während  desseü  Kr.  in  Venedig 

verweikn  dürfen,  ist  sin  vid  grosserer,  als  in  jedem  andern  Orte 

Italiens,  weil  die  Temperatur'  zu  allen  Jidureszeit^  eine  massige  ist« 

-^  G9nua>  ist,  nach  B/,  eber  der  letzten  Orte,  nicht  nur  in  Italien, 

aodbm  in  ganz  Europa^  wdche  man  Schwindsächtigen  zum  Auf-r 

odMdt  en^fehlen  soUte«     Wie  gross  auch  immer  der  Zauber  u.  daS' 

Uitonsehe  Interesse  :der  Marmorpaläste,  der  herrliehen  Monumente. 

VL  nberkaapt  das  Aenssere  di^er  Stadt  sein  mag,  ihr  Klima  besitzt 

keine  AnziAni^kralL      Die  VeranderUDgen    der   Temperatur  sind 

heftig  n.  bedeutend,  indem  .der  scbneidend  kalte  Tramontana  oder- 

Nordwind  mit   dem   warmen   vu   feuchten   Südostwind    abwechselt;. 

beide  sind  diä  vorberrschend^i  Winde  in  Genua  u.   selbst  für  die- 

kiiftigsfeen  Longen  sehr  gef^lich.     Atmosphärische  f^rfiobütterun- 

gen  find^i  hauptsacbliek  w.^end  des  .Ueberganges  vom  Frül\}ahri 

zum  Sommer,  u^  von  leüterem  zum  Herbst  jstatt    Die  mittlere  Tem-» 

peratiur  des  Winters  ist  bih^,  als  wm  v«ennutben  dürilke,  doc)i  ^Igt^ 

sehr  oft  atnf  einen,  milden  n,  gelinden  Tag  ein  kalter  n»  schneidenderer 

D^  Reigenfifl  ist  bedeutend,  namentUoh  wahrend  des  Herbstes,  ana^. 

log  den  südlichen 'Gegend^  Italiens.    Piefur  einen  Besuch  Genua^a. 

geeignetste  Zeit  fiUlt,  nach  B.,  in  das  £nde  des  Frühlings  oder  den 

Alfcng  dte  Semmers*  —  Was.  daß  ?li»a  von  Flormß'  betrifll,  so 
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miicfaen  gmsse  Sähe  im  Wfnter,  bedeutende  Qitza  in  Bommet^  ibnf 
Ueberwieged  der  Nordwinde  ^  deren  erkältende  Wirkungm  duikAr' 
die  entgegengeseteten  Wirkungen  nieht  immer  aeatralisBt-  wevde% 
die  sehneUen  u.  heftigen  Uebergänge  eelbst  anf.den  Orgattiswuth 
Oeeunder  einen  tiefen  EindradE.  Zu  den  Verändemagen  der  Aämöff; 
piiäre  u.  WSirme  gesellen  «ich  noaix  die  immer:  wecfaaeliideii.ivf^o:* 
metrischen  u.  elektrischen  Einflüsse.  —  "Pisa  ist  jetst  u.  war  mandie 
Jahre  hindurch  der  HMpisammelpkiz  sofawitidsiiehtiger  fVemdee  in 
Italien;  der  Ruf  seines  Klima's  bei  Lungcnphthi^is  ist  f^emein 
verbreitet  u.  gans  gleich  dem  TVyn  Rom.  GWohwiohl  untersncblea 
die  Gelehrten  keinen  andern  medieinischen  Aufenthaltsort)  in^  irgendl 
einem  Theile  des  Continests  mit  weniger  Sorg£EÜt  >h.  kämmearften 
sich  dabei  weniger  um  positive,  meteorologifGhe  Tfaataaohen^  aia 
gerade  bei  diesem  weltberühmten  Pisa.  Nach  B.  haÜ  die  ubenhäasig' 
feuchte  u.  warme  Temperatur  Pisa's  >die  Lebenskraft  ttiedchr  n.  fiUioi 
eine  übermässige  Schwacbe  herbei.  Das  Kfima  dieser. fitadt  isi  ift 
jeder  Hinsicht  erschlaffend,  deprimirend,  beruhigeiKl.  »Im  Wintefi> 
bietet  dasselbe  nidit  intmer  die  Erfordernisse  >dair^  welche  zur  lAmh 
derung  von  Lungenleiden  nöthig  sind.  Bis  ist  hanfig  «eEr  mgnensöh. 
ui  der  Regen  hört  nicht  eher  auf  als  bis  gege4  die  Mitte^  zuwetlenT 
selbst  erst  gegen  dad  Ende  des  Früfalings*  '—  Die  gewöhnliche*  Meif/ 
nung  von  den  heilsamen  Wirkungen  des  Rßmiächen  Klimans  adkeiUy. 
wie  B.  angiebt,  auf  den  schwärmerischen  Bpeeulationen  jener  ftfihereiv 
Zeit  zu  beruhen,  als  man  der  theoretisc^n  Medioii»,  welche  nur' 
aus  reinen  Vermuthungen  bestand  u.  mit  Traditionen  Haad  in.fiand 
ging,  blindes  Vertrauen  schenkte.  Der  Sirocco,  der  in  Rom  tov«> 
herrschende  Wind,  ist  heiss  u.  vielleicht  häufige^  trocken  al8>  üimtkt^ 
aber  manchmal  fuhrt  er  soviel  Nasse  mit  eich,  dase  Strassen  n« 
sogar  Treppen  schlüpfrig  werden*  Dr*  Pol  lock  behauptet,  dass 
unter  deto  Einflüsse  dieses  Windes  der  Appetit)  schwinde^,  die  fii^.l 
webe  erschlaffl;  werden,  der  Geist  ermatte  u«  eib  GtefSU^  V4n  Ab*« 
Spannung  u.  Schwere  des  Kopfes  fietöt  allgemein  auftrete.'  Nordr' 
winde  kommen  während  des  Winters  u.  Frühlings  häufig  vor*  u« 
treten  gcrv^obnlich  so  plötzlich,  ohne  irgend  eine  Uebergangaperi^iie, 
u*  2uweilen  so  durchdringend  kalt  aof,  dass  sie  zwischen  einer 
Strasse  u.  der  andern  eine  Temperaturverschiedenheit '  vcm  20^- berf 
voi^fen.  Diese  Wechsel  finden  gewöhnlich  wih'eDd  deir  erftten« 
Wochen  des  Winters  statt,  wenn  die  Nordwinde  die  Oberliecrsdiitf^ 
über  die  Sädwinde  gewintien.  Der  früher  heiiere^  Himmd  wiyd. 
dann  wolkig  u.  bedeckt,  u.  Regen  tritt  an  die  Stelle  des  Senneop» 
Scheins.  Diese  atmosphiMsohe  Beschaffenheit  dauert  wahtvbd  der 
Pl^ode  der  Winterregen  fori    Nach  dem  December,  wenn  ^  Fseaekt^ 
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tq^ceü  rem  emm  b^hrn  Qnd  bis  zq  eineii  niedrigen  bepabeinkt^ 
tfitopTeehemd  der  AvfeiMuiderfeige  der  versohiedeneM  Winde,  über-» 
wiegen  die  nordlicben  atmosphärischen  Einfiässe«  Dte  kalten  u. 
tevdDien  Wnde  weben  mit  einer  Art  BesUmdigkeit  mebrere  Tage 
famg,  bis  sie  den  antagonistisohen  Collateralwinden  nnterliegen.  Der 
Aafcng  des  Februar  äbnelt  dem  Jannar,  n.  wenn  der  Erstere  sich 
seinem  Ende  nähert,  so  kehren  häufig  Winterwetter  wieder,  die  nach 
n.  nadi  warmer  n.  seltener  werden,  jemehr  sich  der  FruMing  nähert 
Diese  Jafaresreit  beginnt  in  Rom  gewöbnlicb  im  Monat  April,  ob« 
gleidi  das  Wetter  im  Monat  Mai  1850  noch  immer  rauh  n. 
kak  war.  —  Die  miitlere  Temperatur  des  Frühlings  nShert  siob 
mAr  der  des  -  Winters  als  der  des  Sommers.  Der  Monat  Mai 
leitet  gewofanBoh  die  wanne  Jahreszeit  ein,  n.  die  Hitee  ist  dann 
znweieii  ebenso  gross  als  im  Juni.  Wahrend  der  Monate  Juni 
fu  Jnfi  ist  der  Process  der  Verdunstung  in  roller  Kraft,  n.  die 
meteorologisdie  Beschaffbnheft  der  Atmosphäre  ist  bald  durch  Trok^ 
kenkeit  u.  Durohsiditigkeit,  bald  durch  die  Zerstreuung  der  Masse 
fim  Dunsten,  welche  dwrch  die  SAdwestvrinde  in  der  Stadt  ange« 
sammelt  oder  dutx^  die  Wirkung  der  Sonne  oder  heftige  Gewitter 
«ntwiekelt  wurden,  cfaarakterisirt  —  Diese  Monate  bilden  die  un- 
gesunde Jdnresztit  in  Rou^,  wo  die  malarischen  Einflüsse  sehr  be* 
deutend  «ind,  u.  sie  danert  noch  im  Monat  September,  zu  Zeiten 
flcibst  noch  spät  im  October  fort,  der  Zeit,  wo  gewöhnlich  eine 
Art  sweiten  Frähiings  beginnt,  welchen  die  Romer  so  ausserordent- 
lich schatoen.  Der  Deoember  zeichnet  sich  Ton  seinem  Anfong  an 
durch  die  Abwechselungen  von  häufigen  Regengüssen  u.  strenger 
lüke  aus  n.  äieilt  dem  Klima  die  nordlichen  atmosphärischen  Eigen- 
tbfariichkoiten  des  Januar  mit  Die  ungesundesten  Theile  Roms  liegen 
nrisehen  der  Kirche  St  Johannes  -rom  Lateran,  dem  Forum,  dem 
alten  Velabmm  u.  den  Ufern  der  Tiber,  welche  immer  feu<^t  u. 
sdnnutzig  sind;  in  der  modernen  Stadt  ist  es  die  Trastevera  vom 
sUiidien  Ende  des  Janiculom  bis  nach  dem  St  Peter  u.  dem  Ya-* 
tiean.  —  NMpet  bat,  nach  R,  vielleicht  in  gauz  Europa  das  für 
Brastleidende  unpassendste  Klima.  Der  Winter  ist  daselbst  trots 
der  sfidHcberen  Lage  der  Stadt  kälter  als  in  Rom,  die  Binflüsse  der 
tarsobiedeoen  Winde  sind  verderblich,  da  sie  häufige  u.  grosse  Tem« 
peratmrreränderungen  bedingen.  Der  Hygrometer  durchläuft  die 
gaase  Länge  der  Scala  in  dem  kurzen  Zeitraum  eines  einzigen 
Tages,  der  Burometer  zeigt  jährlieh  in  seinen  Schwankungen  einen 
\hAng  von  mehr  denn  40  Milimetor.  Diese  eigensinnigen  AbwecJi* 
•As^en  des  Wetters  chärakterisiren  gaiia  besonders  das  Klima  Ton 
»•i^eL     Bie  gvosste  Menge  Regen  fällt  während  der  Monate  Oct 
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u.  Nov«;  der  Deo.,  in  welohem  die  nordüeheni  Einflua^e  sieh  d«rdi* 
dringend  foUbar  nutchen,  ist  yerhältnissmässig  nidit  seht  regnerisdi) 
u.  der  Jan.  noch  weniger.    Juni,  Juli  u«  Aug«  sind  die  trockenatea 
Monate  des  Jahres.     Oli^lekh  &st  dUe  Schrijflsteller  d«rm  äbereift«- 
stimmen,   dass  das  EUima  von  Neapel   für  Lungensohwittdsächtige 
nachtheilig  ist,  so  giebt  es  doch  einige  Orte  in  diesem  Theile  lia^ 
Kens,  welche  man  für  Hektische  heilsam  hält;  so  z.  B.  werden  Poz*- 
zvoU  u.  Baiae  von  Garriereals  Winteraufeathaltsorte  für  phthisisehs. 
Kr.,  welche  im  Neapolitanischen  Gebiete  verweilen,  angcl^ebtUehst 
empfohlen.    Bedenkt  man  jedoch,  dass  in  der  Umgegend  von  Neapel 
atif  7  Todesfälle  jedesmal  3  Fälle  von  Schwindsucht  kommen,  wib-*. 
read  in  den  Hospitälern  von  Paris,  wo  die  Phthisis  sdur  vorherr- 
schend ist,  auf  13  Sterbefälle  nur  i  von  Sohwiadsudit  kommen,  so 
ist  man  wolü   zu  der  Ansicht   berechtigt,   dass  diese  fimpfeUung 
Carriere's  noch  fernerer  Bestätigung  bedarf.  —  Was  die  Behand- 
lung der  LungentekwindiuclU  anlangt,  von  welcher  B.  im  2.  Capüd 
der  vorliegenden  Sdirift  handelt,  so  hat  es  in  keiner  Zeit   an  tw-. 
sendfachen  Mitteln  u.  Anpreisungen  derselben  bei<  diesem  Leiden  ge^ 
fehlt     In  der  That  wurden  die  Arcana  des  Mittelalters,  wie  absurd 
sie  auch  gerechterweise  den  Aerzten  der  Neuzeit  erscheinen  mö§fen, 
damals  für  ^cht  weniger  erfolgreich  gehalt^,  als  diefemgen,  welohe 
die  Leichtgläubigkeit  des   19.  Jahrhunderts  beschützt.     Die  söge* 
nannten  Kaltwasserheilanstalten  finden  ihre  Cregner  in  den  Erdbäierm 
des  Maurischen  Königreichs   Granada,  welche  vor  mehreren  Jahr«- 
hunderten  gegen  die  Lungenschwindsudit  anempfohlen    wurden,  •  u. 
Francesco  Solan  o  (Origen  Morboso,  Capitul.  V.  pag«/I74,  et  liapi« 
Lydos  Apollinis,  pag.  231)  sagt  zur  Unterstützung  der  specifisclieB 
Heilwirkung  dieses  Mittels,  dass  er  selbst  „hektische  Kr.,  welohe 
für  unheilbar  gegolten  hätten,  durch  den  dreimaligen  Gebrauch  eio/Oß 
solchen  Erdbades  geheilt  habe.^  —  Aber  auch  das  moderne  Spanien 
hat  sein   unfehlbares  Mittel  selbst   g^en  die   weit  vorgeschrittene 
Lungenschwindsucht;  es  sind  diess  die  Bäder  von  Ponlieosa,  wdehe 
8  Stunden  von  Canteretz  in  dem  Herzen  der  Pyrenäen  u.  5000  Fusa 
über  der  Meeresfläche  liegen.     Wenn  nur  die  Hälfte  von  dem  wahr 
wäre,  was  theils  Pat,  theils  angeblieh  Geheilte  über  die  wunderbarea 
Wirkungen  dieser  Wässer  erzählen,  so  verdienten-  ihre  Heilwirkungea- 
in  viel  ausgebreiteteren  Kreisen  bekannt  zu  werden,  als  sie  ea  in  der 
That  sind.  -— ^  Was  den  gegen  Lungenschwindsucht  wiederholt  empfoh- 
lenen Leberlhran  anlangt,  so  bestätigt  B.,  welcher  Gelegenheit  hatte^ 
viele  mit  Kabeljau-Leberthran  behandelte  Schwindsüchtige  zu  beob- 
achten, aUerdmgs  die  scheinbar  günstigen  Heilerfolge,  moss  jedoch 
hinzufügen,  das6  durch  den  Gebrauch  dfiß  Leberthrans  feeinenwegv 
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die  TttbeikdlifyskrMie  gehoben  worden  sei,  indem  meist  nach  Ab- 
lauf eines  Jahres  oder  ¥on  18  Monaten  die  Krankheit  wieder  heftig 
ansbraoh,  u.  alsdann  der  Lefaerthran  keine  Wirkung  mehr  herbeizu- 
fuhren im  Stande  war«  Die  Heilwirkungen  des  Klimans  bei  der 
Langensehwiiidsticht  scheinen  ebenso  zweifelhaft  zu  sein,  als  die 
aller  andern  Arzneimittel.  In  Betr«^  dieses  Gegenstandes  folgert 
B»  aus  den  Angaben,  wdche  er  über  das  Klima  verschiedener  zum 
Anfenthflltsorte  für  Pbthisische  empfohlenen  Gegenden  geuMtcht  hat, 
„daas  in  Bezug  auf  die  Heilkraft  fremder  SLlimen  bei  Lungenschwind- 
sueht  viele  Missverstandnisse  herrschen,  u.  so  angenehm  wanne  Luft, 
Mmniger  Himmel  n.  eine  üppige  Vegetation  dem  Gefühl  erscdieinfipi 
mögen,  sie  doeb  noch  keineswegs  die  Heilaamkeit  oder  die  wohl- 
ftätigen  Wirkuiigen  irgend  eines  Klimans  beweisen.  —  Madeira 
mit  aU  seinem  heUsaman  Ruf  bildet  durchaus  keine  Ausnahme  Ton 
dieser  Regel,  wie  die  meteorologischen  Beobachtungen  von  Hei- 
neken, Gourlay  u.  Mason  unwiderleglich  feststellen. .  Malta  ist 
grossen  Wechs^k  der  Temperatur  u.  den  schrecklichen  Wirkungen 
des  Sirocco  u.  Libeceio  —  jenen  Luftströmungen  Afi-ika's  ausgesetzt. 
Das  EUma  des  südlichen  Frankreichs  wird  für  Schwindsüchtige 
höchst  nachtheitig  durch  die  schädlichen  Sinflüsse  des  Mistral,  der 
Geissei  der  Provence ;  diess  bewebt  die  unter  den  Einwohnern  herv- 
sdieode  Sterblichkeit  aa  der  Schwindsucht.  Nizza  mit  seiner  üppi- 
gen, tropischen  Vegetation  ist  schnellen  Uebergängen  von  Hitze  zur 
Kille  uokerworfen,  vu  seihst  unter  den  Einwohnern  kommen  häufige 
TodeafaUe  in  Po}ge  yon  3chwindsucht  vor.  —  Das  Klima  von  Ita- 
lien, so  entzückend  es  auch  für  Gesunde  sein  magL,  bietet  doch 
durahaos  konen  Schutz  g^en  die  Lungenschwindsucht  Es  ist 
fOHÜglich  als  HuUbmitt^l  bei  der  Behandlung  der  SchwindsuK^t 
bedeutend  überschätzt  worden,  u.  die  im  Allgemeinen  empfohlenefti 
Orte  siiid  durchaus  nicht  die  günstigsten.  So  z.  B.  bietet,  meiner 
M^oong  Aacll,  das  nordliohe  Italien,  welches  bisher  von  den  Aerzten 
gatniebt  beacbtart  wurde ,  zwei  der  geeignetsten  Aufenthalteorte  für 
SdiwindMflhtige  auf  der  i^anzen  Italiiniischen  Halbinsel  dur,  nämlich 
GomK>  u»  Venedig«^  —  £jranke,  welche  sich  in  Italien  auf  haltet, 
v^den^  das  Sotamerklima  des  Comer-Sees  sehr  geeignet  für  Bruat- 
aftMüimen  finden.  Die  Temjperaturwechsd  sind  hier  sanfter  als  an 
irgend  einem  anderen  Orte  Italiens,  u.  das  Klima  ist  gleichmassiger 
als  sonst  irgendwo.  Venedig  bietet  eigenthümliche  Vortheile  dar. 
Bts  Kuala  dieser  merkwürdigen  Stadt  ist  sdemlioh  firei  von.^en 
ftteefl|AiiEisd)en  Erschütterutige«,  wddie  die .  Plage  der  NeapolitA- 
aiftchen  Meeresküste 'si9d,iir  besitzt  eines)  gewissen  milden  Chairak- 
ter  u.  tt&e.  GleidiMAssigkeit,  wdche  man  in  den  südlicheren  .Theilen 
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Italiene  oft  vei^ebens  sucbt.  Hierzu  kommen  noch  die  (äondelfaiilr- 
ten,  deren  dahingleitende  Bewegungen  u.  sanfte  SohwaakiiBgen  so 
ganz  fQr  schwindsüchtige  Kranke  geeignet  sind.  —  Die  Mekmg 
aller  Scfariftstetler  Tereinigt  sich  dahin,  dass  Geiim  einer  der  un- 
günstigsten Orte  Italiens  für  Brustleidende  ist  FIorenE  ist  ebewfe 
schädlich.  I>as  Ktitna  von  Pisa  ist  viel  eu*  ersohlafEemd,  Cmcki  a. 
trübe,  um  bei  tuberkulösen  Krankheit^i  Irohltb&tig  sAa  tu  koanda. 
'  Das  Klima  von  Rom  ist,  wenn  auch  mild,  doch  schwäckead  vu  «Mider- 
druckend,  u.  da  es  seine  Milde  mdarisohen  Ausdfinstungea  Tcrdnik^ 
kann  es  sich  durchaus  nicht  heilsam  erweisen,  besonders  bei  ciaer 
Krankheit,  welche  durch  das  Sinken  der  Lebenskräfte  chandcterisurt 
u.  Tt)n  schlechter  Emainung  begleitet  wird.  —  Auis  den  Yorstehen- 
den  kurzen  Bemerkungen  über  die  Charaktere  der  verscUedentti 
Klimen  Italiens  kann  man  deutlich  ersehen,  dass^  so  aAtelidi  sie  sioh 
auch  bei  anderen  Leiden  erweisen  mögen,  man  doch  für  Lungen- 
schwindsüchtige  leicht  günstigere  Aufenthaltsorte  im  mittleren  u. 
nördlichen  Europa  auffinden  dürfte.^  —  La  einem  Anhange  beq>ridit 
Dr.  R.  Hag^n,  ^velcher  die  Schrift  B.'s  aus  dem  Bnglisdieii  über- 
setzt hat,  einige  für  Lungenschwindsüchtige  empfehlensw«rtlie  Aaf- 
enthattsorte  in  Deutschland,  bemerkt  jedoch,  dass  der  günstige  B«i- 
fluss  einer  Orts-  u.  Klknaveränderung  haupts&ohlidh  mir  anf  derartig 
Kr;  zu  beschra«iken  sei,  welche  entweder  wegen  häufig  efaitretendier 
Katarrhe  eine  Befürchtung  vor  Tuberkulose  hegen  Ittsen^  oder  bei 
denen  die  taberkulösen  Ablagerungen  in  diö  Lunge  bereit»  erMgi, 
dieselben  aber  nicht  in  Vereiterung  übergegangen  sind.  Für  der- 
artige Kr.  dürften  in  Deutschland  als  günstige  Aufenthullsoite,  wenn 
sich  die  No^^iwendigkeit  eines  Wechsels  ihres  ^Wohnortes  beraoige- 
stellt  bat,  hauptsächlicii  '£u  empfehlen  sein:  Merlan,  Wiesba^kn  m. 
Baden-Baden.  Merem  ist  Tor  den  rauhen  Nord-  u.  09twin«ten'diii«h 
höhei^  Gebirgszüge  fast  gäniz^üeh  geschützt,  dagegen  den  Weet-  ik. 
besonders  den  südlichen  Winden  mehr  ausgesetst;  die  Tempentiir 
ist  daiselbst  sdion  eine  südliche;  der  Himmd  ist  mei^  klar,  die  Luft 
rein  u;  mild.  --  Wiesbaden  empfiehlt  sidi  durch  die  GletohnHUMig- 
keit  seiner  Temperatur.  Die  Schwankungen  des  ThermometeiV'«ii 
Tage,  wie  auch  ton  einem  Monat  zum  andel«  si«d  bSchst  unbcdoi- 
tend.  Die  Feuchtigkeit  ist  daselbst  eiiie  massige.  Das  Klima  Wies- 
badens erinnert  an  das  einiger  Orte  des  nordtichcoi  Italiais.  Der 
Frühling  beginnt  zeitig  u.  geht  sehr  schnell  in  den  Sommar  «bor; 
dieser  ist  sctir  läng  li.  warm;  der  Wint^  ii^  tirekr  kur»  «.  mOA. 
Desshidb  ist  auch  die  Vegetatiöb  desetbst  einig  aussei^ordeiitiielfc  Midli- 
Hcke  u..  üppige.  —  Das  Küma  Ton  Baden-Baden  ist,  nach  einer  Aa- 
gabe  des  Dr»  Kramer,  eehr  gemässigt   u.  mm  der '  gesändesteii. 
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Gegen  Notdeü  ü.  Oftten  durch  höhere  Gfebirge  geschfitzt,  \s^  e©  ««br 
begrdlfch,  tf^niin  das  Thal  im  Winter  «lia  einige  Grade  wärüicr 
igt,  rfls  das'katim  1  Stunde  davon  entfernte  iache  Land.  Die  Luft 
iflt  fn  Baden->Badeii  sehr  rein  n.  bekommt  schwindsüchtigen  u.  a«A- 
matischen  ^r.  In  der  Nähe  der  atisdfinstenden  warmen  Quellen  «. 
wegen  der  balfifadiisdien  Dfinste,  mit  denen  sie  aus  den  viel^  nahen 
Tannenwaldmigen  versehen  Wird,  vorzöglieh  gut.  —  Auf  3  der  vop- 
H^genden  Schrift  beigegebenen  TafWn  sind  einige  Tbermometer-^Be- 
dbadittingen  nafch  J.  P.  8chouw  u.  di^  Schnee-  n.  Regentage  ver- 
schiedener Städte  Italiens  zusammengestellt.  Die  Ausstattung  der 
Schrift  Ui  eine  gute  zu  neimto.     Ct. 


31.  2.  Einem  langem  Aufsätze  des  Dr.  Lambl  y^fMÜdniMche 
Skizzen  am  den  mtk^mHt^imeU^tm  MMmderm'^  (Ztschr.  des  bohnu)- 
schen  Museums  185!.  2)  entnehmen  wir  folgende  Angaben:  Die 
Sfidsluven  sind  eine  fi^ohK^e,  '6cboM  tk.  muntere  Nation,  u.  man 
kann  Im  Allgemeinen  von  ihnefi  sagen ,  dass  sie  ktiilig,  gesund  ii. 
khrg  sind;  es  gilt  von  ihnen t  mens  sana  in  corpore  sano.  Die  Min*- 
ner  sind  hoch  gewachsen,  fksfl  athletisch,  u.  alk  verbinden  Wüirde 
in  ihr^  gedrungenen  OUedern  mit  einer  schonen  Oestidt.  Das  Weib 
des  gemeine^  'Mt^meif  tdagt  die  meisten  Lasten  des  Lebens  ^u.  idt 
ffl^hr  unterdrückt,  ris  recht  ist.  Darum  ist  auch  der  höefaste  Wunsch 
ties  ^ehdlcheli  Olfickea,  unter  WWflTengetfise  einen  Sohn  als  Brben  zu 
ethaken.  Die  Monttoegriner  haben  in  dieser  Beneirang  die  eigaa«- 
tMätdicbe  ^tdedtung  m  ihren  Bei'gen  gemacht,  das»  dort,  wo  an 
DMist^  liittiler  itk  den  KäAipfeh  g^^  die-Tfirken  «q  Grande  gehen 
(Mi  Oriyho¥o,  Klobuk,  Kiksic),  dort  auch  die  meisten  mämiHolMi 
n.  ktiSitgm  Khider  geboreb  wei^deti;  ^a6s  di^egen  in  den  ina^rea 
Lairdaith€f)Ie!fa,  wo  ein  b^uemeres  u.  ruhigeres  I^ben  herrsckt^,  «die 
Mehrzahl  der  Kitider  weibli^en  Geschlechts  ist.  Ein  Aehalieheslwat 
ili(A"aü€fetb«i  der  ¥erglelcbung  der  bergigen  Distrikte  derMifetaR»- 
g^nase  <Ldtä,  Öto&iEG,  Ogfüin)  mit  den  reicheren  Ebenen  (Broil, 
Petei^ardeni)  heraufi^nden;  So  Meiben  ao^  in  Otoatien  die  sogdi. 
PirevineleiKte  ti.  Zagorier  hinter  den  Bewöiu^em  der  türkischen  Grenze 
tt 'Kraft  mrSck.  Endlich  «eigt  sioh  dieser  Umtansokaed  auch  ia 
Difimatien,  wo  der  wahre  Repräsentant  der  nationalen  Raoe  dec 
B«^b«mf^(Alaer^i[dep  sogen.  Morl^dce,  'vlah);  dagegen  der  Küsten^  u. 
!ftO»lh<f wrfmer '  ^Loryerfieh  hx.  naitional  ^hnv&cfaUoher'  ist.  Hieraus  «t 
MtH*,  ^ss  si^  die  Originnl^empldre  männlicher  Kraft  u.  nationaler 
Scbfee  iA  der  ft^ÄcMarac^ift  4er  tui^tiaohen  Länder  u.  asiftea  in  der 
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Bosna  u.  Herzegovina  befinden.  In  der  Thi^  -z^gt  dio^n  auc|i 
jede  Mannesgestalt,  welche  daher  kommt,  u.  von  der  Zneugiingstiich*- 
tigkeit  der  Hereegovina  sagt  ein  Sprächwort:  ,,die  Herz^^ovina  W 
yolkerte  die  Erde,  pbne  sich  selbst  zu  e^ty/oUs;er^ ^t  Die  Mächtigr 
keit  ü.  Kraft  dieser  Gestalten  ist  die,  wie  sie  die  alten  Griechen  in 
ihren  Herkulesstatuen  abbil4eten*  —  Was  L.  über  die  ;bei  uns  ui^- 
erhorte  Kraft  der  Weiber  sagt,  stimmt  mit  der  Sclüklenu^  d^ 
Manner  üb^ein;  es  sei  nichts  seltenes,  Weiber  mit  einer  Liast  von 
100  — 130  Pfund  auf  dem  Kopfe  oder  Nacken  ihren  bequem  da^b^ 
reitenden  Männern  „bergauf^  gleichen  Schritt  kaltetn  zu  sehe^.  — 
Einer  besonderen  Aufmerksamkeit  in  mediciniscJier  Bezie)iung  ist 
die  geographische  Lage  u.  Formation  der  Bergdistrikte  der  dalma- 
tinischen Küste  würdig,  als  Uebergangspunkte  des  festen  Landes 
zum  Meere.  —  Die  jähe  Neigung  der  Berge,  welche  in  ihrer  gan- 
zen Aulsdehnung  von  Triest  bis  zu  den  südlichexi  G^enden  Alba- 
niens u«  den  griechischen  Iivseln  grasatentheilf  pSi^hroff  u*  steil,  it^ 
Meer  ab&llen  u.  die  grössten  Gegensätze  enthalten,  wie  die  «teinigep 
u.  wüsten  Theile  der  östlichen  u.  die  anmutbigen  Küssen  der  wef^ 
liehen  Bicbtung;  diese  Umstände^  wodurch  sieh  in  enger  NacUmur^ 
sdiaft  kalte  Höhen  u»  ungeheure  Gebirge,  die  bis  in  den  Sonu^oei' 
mit  Schnee  bedeckt  sind,  befinden,  nehmen  jedenfidls  einei^  bedeu- 
tenden Einfiuas  auf  die  Gesundheit  u.  £jrankbßit  der  Bewokner. 
Der  Kalkfelsen,  welcher  mit  seinen  unzähligen  untierw^scheiien  Ab- 
zügen u.  Gängen  das  Wasser  gierig  in  sich  saugt,  yeintM^sacht  die 
kurze  u.  unbestimmte  Dauer  der  Qoellßu,  den  ttnregehnässigen,  o^ 
ganz  versiegendeoi  Lauf  der  Bäche  u.  Flüsse  u.  somit  tir  die.  Flora 
u..  Fauna,  vorzüglich  aber  für  den:  Bewohner  duJrcb  Idangel  eipm 
frischen  Getränkes,  vi^le  Unannehmlidyceiten.  MntaiHi^^kmgfr.  uii4 
^JaUe  Krankheiten  herrschen  dort)  wo  der  Uebergang  you  d/en  hab/si^ 
Gebirgen  u.  den  kühlen  Luftschichten  in  die  lauen  Niederong^n  de« 
Küstenstriches  ein  jäher  ist.,  Auch  die  Rinder  erkraip^ken  da^Jurch, 
wenn  sie  rasch  Tön  den  Bergen,  der  Küste  zugetrieben  werd^ei^  -^ 
wenden  dämpfig,  fallen  auf  die  Kniee  oder  schwellea  an  dcti,]B]üfB6Q 
n.  am  Körper  an.  —  In  den  flachen,  sumpfigen.  Niedenipgw.y  wo 
das  Wasser  keinen  gehörigen  Abfluss  hat,  u.  die  fette  fijrde  vor  dei^ 
steinigen  u»  Waldboden  vorwaltet,  sind  die  herrschende  Krankbeits^ 
form:  IntermiUenim  (groznica,  zimnica),  so  in  der  Fodrayinft:  und 
^Osna^  in  den  Dbnauniederungen  der  Vojvodina,  in  Syrmien,  3Ia^ 
vonien,  in  yielen  Thälem  Serbiens,  endlich  an  der  Naremta  in  Dalt- 
matien,  wo  die  Bodenfonmation  in  aUen  Beziehuagen  iesa  Nild^tf 
Aegyptens  mit  semen  jährlichen  Uebersehwenuaung^  gleicht  (Febril 
legitinxa  Narentina).    Was  eig^ttich  die  Kuga  Q^iiß)  set|  i|t  sidkymf 
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Kl  errathoi,  nog^ch,  dass  es  unser  Typhus  ist,  oder  irgend  eine 
ffldere  anstedcende  KranUieit  oder  Oberhaupt  eine  jede  gefiihrlidie 
Epdemie,  welche  viele  Opfor  dahinrafit  —  Hierher  gehört  auch  der 
Fri^ak  (scorbutus?),  weldien,  wie  man  sagt,  dieOsmanen  u.  Amanten 
TOT  etwa  50  J.  in  die  Bosna  einschleppten,  eine  unbekannte  anstek- 
kende  Krankheit,  die  Torzüglich  um  Sarajevo  u.  Traynik  herrsdien 
80IL  Andere  Allgemeinkrankheiten  kennt  man  hier  nicht,  ausser 
efcwa  einer  in  den  dafanatinischen  Bergen  herrschenden  Epidemie, 
wdehe  vom  Genüsse  eines  gewissen  Lin$engeu>ächse$  (cacor,  latyrus 
doera  L.)  entsteht  u.  häufig  vorkommt  Diese  Krankheit  charakte- 
lirirt  ndi  durch  Ergridfensein  des  Nervensystems  in  grosserem  oder 
kidnerem  umfange  u.  in  grosserer  oder  geringerer  Intensität,  ähn- 
tcfa  unserem  Ergotismus,  Raphania  u.  s.  w.  Mehr  oder  weniger 
befiUt  diese  Erkrankung  auch  die  Hausihiere.  Vom  J.  1827—1848 
zihke  man  in  dem  Bezirke  von  Knin  unter  8857  Erkrankten  160, 
wdche  durch  diese  Elrankheit  für  immer  um  ihre  Gesundheit  oder 
vm  Leben  kamen.  \  waren  Kinder,  \  Weiber,  die  Uebrigen  Män- 
ner. Der  grössten  Obsorge  der  Arzte  u.  Behörden  gelang  es  in 
oeaeren  Zeiten,  dieser  Vergiftung  Schranken  zu  setzen,  so  dass  nur 
sehen  noch  ein  gebeugter,  an  allen  GUedem  verkrümmter  Bettler 
ab  trauriges  historisches  Dokument  der  Noth  u.  des  Elends  in 
Dahnatien  zu  Gesichte  kommt.  —  Ebenso  selten  u.  fast  im  Erlöschen 
ist  der  SearHevo  (holest  skriljevska)  u.  das  Mal  di  Brenno  (zupka), 
wo?on  ersterer  in  Istrien,  letzteres  um  Ragusa  heimisch  ist.  —  Ana- 
log mit  ihnen  sind  die  ausländischen  Krankheiten  der  Radesyge  in 
Norwegen,  Falcadine  in  Suätyrol,  Morb.  Dithmarsic.  in  Holstein  u* 
Lqpra  im  Orient,  welche  Hebra  unter  dem  Namen  „Lupus  serpi- 
ginosus'^  zusammenfasst.  Man  betrachtet  sie  im  Allgemeinen  als 
feraltete  Syphiiisformen  und  sie  weichen  auch  den  bekannten  Mit- 
teln fBardanüy  Decoct.  Ziumanni^  Sublimat)^  sodass  in  Porto-Rä 
(Kndjevic),  wo  im  alten  Frangipan'schen  Schlosse  ein  Spital  för 
ßcarljvo  von  der  österreichischen  Regierung  errichtet  wurde,  im  J. 
1848  von  60  Betten  nur  6  mit  diesen  Kranken  belegt  waren. 
In  Ragusa  ist  das  Mal  di  Breano  fast  nur  dem  Namen  nach 
bekannt  Das  ausgezeichnetste  Exemplar,  das  L.  zu  Gesichte 
bekam,  war  ekxi  Bettler  in  der  Nähe  eines  Klosters,  welcher  weder 
Aagen,  noch  Nase,  noch  Mund  hatte,  sondern  dessen  ganzes  Ge- 
sidtt  einer  unförmlichen  Masse  glich,  von  einer  mit  ÜEihlen,  bläuUch^i 
Narben  u.  Furchen,  wie  von  Spinnengewebe  durchwobenen  Haut 
übersogen.  —  AufiBsülend  ist  es,  dass  Kröpfe  u.  Crelmitmus  nirgends 
in  den  siidslavischen  Thälern  vorkommen.  Wer  von  Norden  aus 
Oesterreich  durch  Steiermark,  Kämthen  u.  Krain  gegen  das  adria- 
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tische  Meer  hinabreißt,  dem  wird  die  firscheitmog  nicht  eatg^beot 
dass  Kröpfe  u.  Cretinai  nur  unter  den  Deutschen  vorkoauiieD,  wälu- 
rend  sie  unter  den  Slayen  wie  abgeschnitten  enden«  Alle  bisher 
als  Ursache  dieser  furchtbaren  Krankheit  angegebenen  Umstände^ 
feuchte  eingesperrte  Luft,  Lichtmangel,  Unreinlichkeit,  Kalk-  u.  be* 
sonders  Bittererdegehalt  der  Quellen  (wie  in  den  mitteleuropäischen 
Alpen),  genügen  nicht  zur  Erklärung.  Denn  von  der  Sloyakei  bis 
zu  den  schwarzen  Bergen  (cemä  g6ra)  u.  Salonidii  finden  wir  in 
den  Kalkfelsen,  was  materielles  Wohlsein  u.  Veniachläasigung  der 
Kultur  betriff  noch  üblere  Umstände,  u.  doch  fehlt  der  Cretinismus. 
Im  Gegentheil  ist  der  slavische  Menschenstamm,  je  entfernter  u*  ab- 
geschlossener er  in  seinen  Gebirgen  wohnt,  körperlich  u.  geistig 
desto  kräftiger,  so  zwar,  dass  man  im  Kriege  die  Männer  nicht  aus- 
zuheben braucht,  sondern  jeder  Mann  ein  Krieger  (junäk,  Held)  ist 
—  Die  Kästen  des  adriatischen  Meeres  u.  die  Gebirgsstriche  Dal- 
matiens  haben  das  Eigenthümliche,  dass  sie  trotz  der  Noth  u*  der 
elenden  Verhältnisse  der  Bewohner  im  Allgemeinen  sehr  wenig  Krank- 
heiten anzuweisen  haben*  Es  mag  diess  in  dem  imgenehmen  Klima 
u.  der  günstigen  Verbindung  des  festen  Landes  u.  der  Inseln  mit 
dem  Meere  liegen,  wodurch  viele  Uebelstände  aufgewogen  werden, 
welche  sonst  in  wärmeren  Länderstrichen  krankheitserzeugend  wir- 
ken. Ohne  die  Mängel  der  Wohnungen,  der  schlechten  Wirthscbaft^ 
wodurch  in  der  ersten  Hälfte  des  Winters  schon  die  Vorräthe  ver- 
zehrt sind,  u.  die  zweite  Hälfte  in  Kälte  u.  Hunger  verlebt  wird 
u.  s.  w.  weiter  zu  erwähnen,  ist  in  Bezug  auf  die  Nahrung  des 
gemeinen  Volkes  zu  bemerken,  dass,  bei  dem  Mangel  hinlänglidhea 
Brodes,  gemeine  Pflanzen,  sogen.  Gräser,  als  gewöhnliche  Nahrungs- 
mittel dienen.  Einige  dieser  Pflanzen  sind  jung  als  Salat  wohl  ge- 
niessbar  (z.  B.  Ruscus  aculeatus,  kostiika,  Mäusedorn,  Asparag» 
offic.  u.  s.  w.),  andere  dagegen  sind  gewiss  ein  gesdimaok- 
loses  Essen,  das  man  bei  uns  kaum  dem  Geflügel  vorwirft^  so  die 
jungen  Blätter  aus  der  Klasse  von  Plantago  leontodon,  Cnicus  be* 
nedictus,  Cynara  scoljrmus,  Ranunculus  u.  s.  w.  Hierher  gehört 
auch  der  sogen.  Skulob  (Scolymus  hispan.)  u*  Matar  (Crithmum 
maritimum),  die  einzige  Speise  der  Fischer  auf  den  Inseln,  wenn 
der  Fang  schlecht  ausfiel,  endlich  noch  mancheiiei  auf  den  Märkten 
sehr  billig  verkauftes  Grünzeug,  z.  B.  Aneth.  foenicul.,  Cichor.  in- 
tybus,  Lepidium  arvense  u.  s.  w.  Manches  läast  sich  über  die 
sohlechte  Wirthschaft  bezüglich  des  Brodes,  der  Milch,  des  Weines^ 
Obstes  u.  s.  w.  sagen,  welche  aus  Mangel  an  Absatz  schlecht  er- 
zeugt, oder  aus  Unkenntniss  verdorben  genossen  werden.  Der  grosse 
Holzmangel  in  den  Küstengegenden  fahrte  den  Uebelstand  herbei, 
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ibia  ääB  Todten  ohne  Sarg,  bloas  in  Lemwaiid  gebullt»  beerdigt, 
oder  Tielmehr  in  grossen  gemauerten,  gemeuMobaftUoben  Grräbern 
beigesetat  werden.  Viele  durcb  tärkiscbe  Sitte  u*  Religion  aadi 
bei  den  Slaren  berbeigefübrte  Miaebräuche  erwäbnt  L.,  8o  die  Viel- 
weiberei, welche  mit  den  Bogen.  patriarchaÜBelien,  thataacblicb  aber 
sehr  despotiscben  Verbältniasen  zusammenhängt,  die  abergläubische 
Thieiliebe,  welche  verbietet,  die  jungen  Hunde  zu  ersäufen,  wodurch 
zahllose  Heerden  herrenloser,  hungriger  Hunde  im  Lande  entstehen, 
die  40tägigen  Fasten  (Bamasan)  u.  die  darauffolgenden  40  nächtigen 
Orgien,  das  sehr  firühe  u,  seiebte  Begraben  der  Todten  u.  s*  w., 
alles  diess  befojrdert  u.  begünstigt  Krankheiten.  —  Blicken  wir  nun 
auf  einige  Verhältnisse  des  ärztlichen  Standes,  wie  sie  das  Volk 
ansieht  u.  darnach  handelt  Im  Allgemeinen  denken  sich  die  hiesi- 
gen Volksärzte  die  menschlichen  Krankheiten  wie  feindliche  Mächte, 
deren  Gegenmittel  yorzüglich  in  der  Pflanzenwelt  zu  finden  sind, 
in  den  geheimen  Kräften  der  Wurzeln,  Blätter  u.  Feldblumen.  So 
Tiele  Krankheiten  es  giebt,  ebenso  viele  Heilpflanz^i  giebt  es  andi, 
ist  der  Hauptsatz  dieser  specifiscben  Anschauungsweise,  oder  wie 
das  Sprichwort  sagt:  „Jedes  Leiden  hat  sein  Kräutlein  ^.  —  Einen 
noch  grösseren  Werth  legen  sie  aber  gewissen  religiösen  Kunst- 
gntEan  u.  vielerlei  Aberglauben  bei,  sodass  die  ärztliche  Weisheit 
bisher  auf  der  Kenntniss  der  Pflanzen  u.  wie  dieselben  zu  den  be- 
stimmten Krankheiten  passen,  noch  mehr  aber  in  unverständlichen, 
weil  unsinnigen,  geheimen  Ceremonieen  bestebii  So  stehen  we- 
nigstens die  Dinge  bei  den  dalmatinischen  Bergbewohnern«  Bei  jeder 
Krankheit  verlassen  sie  sich  nur  auf  Gottes  Hülfe,  nehmen  keine 
Arznei  vu  vertrauen  sich  dem  einheimischen  Arzte  nie  so  weit,  dass 
sie  sich  bei  ihm  Bath  erholten.  Sobald  dagegen  ein  fremder  an- 
konmit,  fähren  sie  ihn  gewöhnlich  au  ihren  Kr.,  um  zu  hören,  was 
man  ihnen  allenfalls  geben  könnte;  diess  geschieht  jedoch  nur  aus 
Neugierde  u.  weil  sie  vom  fremden  Arzte  eine  höhere  Meinung  als 
vom  heimischen  haben;  auch  scheint  es  nicht,  dass  sie  seinen  Baäi 
befolgen,  eh^  noch  den  eines  alten  Weibes,  welche  für  innere  Krank- 
heiten immer  ihre  liebste  u.  zuverlässigste  Rathgeberin  ist  In  der 
ISiat  laset  sich  nicht  läugnen,  dass  diese  die  Wirkung  mancher 
Pianze  kennen  u.  dass  zuweilen  der  gute  Glaube,  die  Natur  u.  der 
Zufidl  bei  dieser  urspriinglicben  Heilart  manches  Gute  thut  —  Bei 
äusseclicben  Krankheiten  rufen  sie  den  Arzt,  weil  hier  die  Einrich- 
tung WL  sonstige  manuelle  Kunsthülfe  vor  ihren  Augen  geschieht, 
aber  andi  hier  ist  der  Heilkunstler  irgend  ein  Dorfjpraktiku%  seines 
Zfich^ia  oft  ein  beliebiger  Handwerker.  In  der  That  hat  ein  der- 
artiger Chirurgus  öfters  recht  gute  Erfolge,  theils  wegen  der  Uebung 
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im  Einrichten,  vorEÜgli(^  aber  durch  46n  festgewurzeÜen  Glaiilwn 
an  eine  Vorherbeetimmung,  welche  macht,  dass  das  geschidit,  was 
dem  Er.  bestimmt  war.  Dieser  Glaube  geht  auch  in  das  ganze 
häusliche  Leben  über  u.  in  viele  Heilmethoden,  Ton  denen  sich 
nichts  weiter  sagen  lässt,  als  dass  sie  unserer  Ueberzeugung  nach 
Aberglauben  sind.  Was  nicht  Aberglaube  ist,  sind  Erfahrungen,  weit 
u.  breit  unter  dem  Volke  bekannt  u.  seit  Jahrhunderten  traditionell 
erhalten.  Der  Aberglaube  u.  der  Glaube  an  das  Fatum  lassen  sidi 
mit  kritischem  Auge  nicht  streng  trennen  u.  zergliedern,  da  sie  sich 
nicht  eine  solche  offene  Gülti^eit  u.  allgemeine  Anerkennung  an- 
massen,  als  die  Wissenschaft  sdbst    (Wien.  Ztschr.  IX.  7.  S.  58;) 


32.  3.  lieber  die  mdemisehen  Krankheiten  BeUwe^^um  ^ebt 
Dr.  Magnus  Huss  nach  seinem  grossem  Werke  „On  sverges  en- 
demiska  Sjukdomar,  Stockholm  1852^  folgende  Mittheüung  (Cen- 
tralztg.  XXn.  Nr.  50):  „Die  endemischen  Krankheiten  Schwedens 
kann  man  in  zwei  Klassen  theilen,  l)*in  solche,  welche  bestimmten 
umschriebenen  Gegenden  eigen  sind,  2)  in  solche,  weldie  im  gan- 
zen Lande,  obgleich  in  verschiedenen  Hefiigkeitsgraden  herrschen. 
—  Da  es  an  einer  wissenschaftlichen  Abgrenzung  mangelt,  so  kann 
man  fuglich  die  administrative  in  Provinzen  annehmen,  um  sidb 
über  die  Ausbreitung  der  die  erste  Klasse  constituirenden  Lokal- 
krankheiten Rechenschaft  zu  geben.  —  In  Lappland  ist  das  voilierr- 
schendste  endemische  Leiden  die  ConjunclimUs;  selteQ  findet  man 
einen  Lappen,  der  das  Alter  der  Kindheit  überschritten  hat  u.  des- 
sen Augen  nicht  roth  u.  triefend  sind.  Während  des  Sommers 
bessert  sich  der  Zustand  der  Conjunctiva  etwas,  wohingegen  das 
Leiden  im  Winter  u.  namentlich  im  Frühjahr  wieder  an  Heftigkeit 
zunimmt.  Die  Krankheit  wird  bedingt  u.  unterhalten  durch  den 
Aufenthalt,  welchen  diese  Völkerschaft;en  wäfar^d  der  langen  Win- 
terzeit nehmen  müssen.  Ihre  Hütten  sind  bestandig  von  einem 
dicken  Bauche  erfallt,  der  keinen  andern  Abzug  hat,  ids  ein  in  der 
kegelförmig  zulaufenden  Decke  befindliches  enges  Loch.  Im  Früh- 
jahr kommt  hierzu  noch  eine  andere  Ursache;  man  muss  selbst 
diese  unermesslichen  Schneeflächen  durchpilgert  haben,  in  denen 
das  Auge  nicht  einen  einzigen  dunklen  Ruhepunkt  findet,  um  sich 
einen  Begriff  davon  zu  machen,  wie  peinlich  der  von  einem  blen^ 
dend  weissen  Schnee  reflectirte  Sonnenstrahl  auf  das  Auge  einwir- 
ken muss.  —  Im  nördlichen  Bothnien  ist  der  Botryoeephalus  so  ver- 
breitet, dass  man  die  Disposition  für  dieses  Entozoon  als  eine  ende« 

Digitized  by  VjOOQIC 


^3t  Hiff  aMriiflM  Iraitttttra  itfMfdtu.  itl 

mbdie  Krankheit  bezeichnen  kann.  Vorzugsweise  bemerkt  man  m 
bei  den  Küatenbewohnem  des  bothnischen  Meerbusens.  Die  Krank« 
beit  folgt  dem  Meeresufer,  sie  verbreitet  sich  dem  Laufe  der  Flusse 
entlang  in  das  Innere  des  Landes,  u.  schwindet  an  den  Grenzen, 
wo  das  Gebirgsland  beginnt,  also  etwa  acht  Meilen  von  der  Küste. 
SüUn  findet  man  &ne  Familie,  in  der  nicht  ein  oder  mehrere  In- 
dividuen von  diesem  Leiden  befallen  sind;  es  kommt  bei  Personen 
jedien  Alt^s  vu  GescUeehts  vor,  beim  neugeborenen  Kinde,  wie 
beim  hochbetagten  Greise;  Fremde,  welche  dort  ihren  Aufenthalt 
ndukien,  werden  nach  kürzerer  oder  läng^er  Zeit  davon  belallen« 
Die  Ursache  ist  schwer  zu  bestimmen;  die  Eingeborenen  schreiben 
sie  der  Nahrung  zu^  welche  fast  ausschliesslich  aus  Fischen  u.  vor-^ 
zBgsweise  aus  dem  dort  im  Ueberfluss  geÜEuigenen  Lachs  besteht 
Die  Aerzte  sind  mehr  geneigt,  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Trink- 
wassers anzuklagen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Wurm  um  so 
häufiger  vorkommt,  je  schlechter  das  einer  Ortschaft  oder  Familie 
zu  Gebeie  stehende  Trinkwasser  ist,  dass  er  hingegen  um  so  selte- 
ner wird,  je  firischer  u.  klarer  das  Wasser  ist,  bis  er  in  den  Bwg- 
districten,  ^o  das  Wasser  krystallhell  ist,  gänzlich  verschwindet.  — 
Die  Provinz  Angermanland  darf  als  die  Grenze  bezeichnet  werdeui 
von  welcher  gegen  Norden  hin  die  Scrofulons  umzogen  wird;  hier 
beginnt  diese  Krankheit  ihren  sporadischen  Charakter  auftugeben  u. 
den  endemisi^en  anzunehmen.  Die  Nordgrenze  der  Scrofulosis  als 
Volkskrankheit  fällt  mithin  in  Schweden  in  den  63'  der  Breite  u.  35' 
der  Länge;  je  südlicher  man  geht,  desto  mehr  gewinnt  die  Scrofulosis 
an  Intensität  u.  Häufigkeit.  —  Die  Provinz  Helsingland  ist  die  ein- 
zige ia  Schweden,  in  welcher  man  die  ElephanUasis  gra$eoruim  vor- 
findet; diese  Krankheit  ist  am  Ljusnan-Strome  endemisch.  Aus  den 
officiellen  Berichten  geht  jedoch  hervor,  dass  sie  seit  zehn  Jahren 
langsam  u*  allmalig  abnimmt  Im  •  vorigen  Jahre  war  das  Leiden 
an  den  Ufern  vier  grosser  Flüsse  endemisch,  während  es  jetzt  auf 
den  einen  eben  genannten  beschränkt  ist;  auch  hier  ist  es  aus- 
schliesslich hereditär,  obgleich  es  zuweilen  eine  Generation  über- 
springt, um  in  der  nächsten  wieder  bemerklidi  zu  werden«  Die 
üebertragung  findet  häufiger  in  väterlicher  als  in  mütt^lidier  Linie 
statt.  Erst  im  Alter. von  25  —  30  Jahren  bricht  das  Leiden  aus  u. 
die  davon  Be&llenen  unterliegen  oft  erst  nach  25 — SOjährigen  Qua- 
l^L  Männer  erkranken  häufiger  als  Frauen  (im  Verhähniss  wie 
6:1).  Was  die  Ursachen  der  Krankheit  betri£%  (abgesehen  von 
deren  Heredität),  so  kommt  sie  fast  ausschliesslich  in  sumpfigen 
Ortschaften,  oder  solchen,  die  üeberschwemmungen  ausgesetzt  sind, 
vor*  r-  Die  inUnmUirendm  Fuber  überschreiten  im   Norden   di^ 
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Provinz  Gestrikland  (60—61^  Br.  u.  83— 35*  L.)  nicht.  -^  la 
Darlekarlien  kommen  zwei  endemische  Leiden  vor.  In  den  Dör- 
fern, w^che  den  Hauptort  der  Provinz  umgeben  u.  die  von  hoben 
Bergen  eingeschlossen  sind,  herrscht  der  Kropf]  dieses  Leiden,  wel- 
ches ausschliesslich  Frauen  befallt,  erreicht  keinen  sehr  hohen  Ent- 
wickelungsgrad.  Merkwürdig  ist  übrigens,  dass  diese  Gegend  die 
einzige  in  Schweden  ist,  in  welcher  das  Vorkommen  des  Kropfes 
constatirt  worden.  —  An  den  Ufern  des  Siljan-Sees,  der  von  be- 
deutendem ümfenge  ist,  herrscht  regelmässig  jedes  Jahr  in  den 
Monaten  August  u.  September  die  Rühr;  sie  ist  bald  gutartig,  bald 
bösartig;  im  letzteren  Falle  verbreitet  sie  sich  oft  über  die  ganze 
Provinz  u.  nimmt  einen  endemischen  Charakter  an.  —  In  dem  Theile 
der  Provinz,  wo  die  meisten  Einwohner  als  Arbeiter  in  den  Stein- 
brüchen beschäftigt  sind,  ist  die  chronische  Broncküis  eine  fast  all- 
gemeine Ejrimkheit.  —  Die  Provinz  Dalsland  bietet  ein  sehr  merk- 
würdiges u.  eines  sorgfältigen  Studiums  werthes  pathologisdiee 
Phänomen  dar.  In  einem  bestimmten  Gebiete,  etwa  4  QM.  gross, 
soll  der  Croup  endemisch  herrsch^[i.  Dieser  Landestheil  liegt  an 
der  Mündung  eines  in  den  grossen  Wenersee  fliessenden  Stromes 
u.  ist  den  Nordwinden  ohne  jeglichen  Schutz  ausgesetzt.  Unter  der 
Herrschaft  dieser  u.  während  der  kalten  Jahreszeit  sollen  sidi  die 
meisten  Croupfälle  zeigen;  sie  betreffen  Kinder  von  1 — 6  Jahren  u. 
enden  in  dem  Verhältniss  von  75  pCt.  todtlich.  —  Das  Bohusland, 
das  sich  an  den  Küsten  der  Nordsee  erstreckt,  ist  schon  seit  langer 
Zeit  der  Sitz  der  unter  dem  Namen  Radesyge  bekannten  endemi- 
schen Krankheit;  man  weiss,  wie  sehr  die  Ansichten  über  die  Na- 
tur dieses  tuberkulösen  Hautleidens  noch  auseinandergehen,  das  von 
den  Einen  als  eine  besondere  Krankheitsspedes,  von  den  Andern  als 
eine  Form  der  hereditären  Syphilis  betrachtet  wird.  Die  neueste  u. 
beste  Monographie  über  diesen  Gegenstand  rührt  von  Dr.  Kjerulf 
her  (1850),  welcher  lange  Zeit  das  Hospital  dieser  Provinz,  wo  le- 
diglich Radesyge -Fälle  behandelt  werden,  geleitet  hat.  K.  ist  der 
Meinung,  dass  die  Radesyge  nichts  mit  der  Syphilis  gemein  habe 
u.  in  keinem  Causalnexus  zu  derselben  stehe.  Nur  die  niedrigste 
Volksschicht  wird  von  derselben  ergriflTen,  vorzugsweise  die  Fischer, 
welche  sich  fast  a.usschliesslich  von  Fischnahrung  eihalten  u.  in 
einem  Zustande  äussersten  Elendes  u.  Schmutzes  leben.  —  Die 
Provinz  Westgothland  liefert  unter  andern  einen  Beweis,  mit  wel- 
cher Zähigkeit  der  schwedische  Bauer  an  seinen  ererbten  Vorur- 
tbeilen  hängt;  das  Land  ist  hoch,  frei,  ohne  grosse  Waldungen  u. 
im  Ganzen  in  guten  hygieinischen  Verhältnissen,  aber  die  Krätste 
ist  dort  so  verbreitet,   dass   bei  einer  Bevölkerung  von  mehreren 
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Tansenden  kaiom  ein  B«w(diner  ganz  frei  davon  ist.  Diese  seltsaaie 
£nd«sme  konnte  theilweise  einem  nationalen  Hange  zur  Unreinlich- 
Irett  engeschrieben  werden,  hat  aber  ein  noch  riel  mächtigeres  Mo- 
tiv, nämlich  das,  sdt  undenklichen  Zeiten  bei  diesen  Menschen  ein- 
gewurzelte Vorurtheil,  dass  die  Kratze  ein  souveränes  Schutzmittel 
m  u.  gegen  jede  andere  Krankheit  Immunität  verleihe.  —  Die  Pro- 
vinz Ostgothland  war  lange  Zeit  hindurch  den  Verwüstungen  einer 
KranUieit  ausgesetzt,  welche  dem  schwedischen  Klima  durchaus 
fremd  ist.  Zwei  schwedische  Soldaten  kehrten  nach  dem  Kriege 
von  1815  in  ihre  Heimath  zurück,  beide  an  jener  Ophlhahnia  purth 
Imia  leidend,  weldie  in  damaliger  Zeit  in  den  verbündeten  Heeren 
herrschte.  Die  auf  diese  Weise  eingeschlej^yte  Krankheit  verbrei« 
tete  Bith  bald  in  den  umliegenden  Ortschaften,  später  in  der  gan- 
zen Provinz,  u.  erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  es  gelungen,  sie  voll- 
ständig auszurott^i.  —  In  der  Provinz  Blakingen  u.  namentlich  in 
der  Stadt  Carisbaom  (6000  E.)  u.  deren  Umgebung  sind  congestive 
MtoÖfKfiicAs  GehirnMden  des  kindUchen  Alters  als  endemisch  zu  be- 
trachten. Die  genannte  Stadt  liegt  in  einem  engen  Thale,  welches 
Bach  dem  Meere  hin  ausläuft.  Die  genannten  Leiden  herrschen  be- 
sonders im  Herbst  u.  Frühjahr,  wo  der  Seewind  mit  Macht  in  die 
ThalscUucht  hineingetrieben  wird.  Kinder  von  1 — 4  Jahren  sind 
vorzugsweise  disponirt,  u.  nach  amtlichen  Ermittelungen  werden  von 
je  100  Eandem  30  —  40  befallen.  —  Als  der  zweiten  Klasse  der 
endemischen  Krankheit^i  angehörig  u.  durch  ganz  Sdiweden  ver- 
breitet sind  vorzugsweise  zu  bezeichnen:  die  Intermittens,  die  Scro- 
fhlosis,  die  Chlorosis  u.  die  Pyrosis.  —  Inlermiitirende  Fieber  sind 
in  Schweden  von  der  südlichsten  Provinz  bis  zum  60.  Breitengrade 
an  den  Küsten  der  Ostsee  endemisch.  Weiter  nach  Norden  hinauf 
kommen  sie  nur  in  vereinzelten  Fällen  vor  u.  zwar  grosstentheils 
bei  Individuen,  die  sich  mehrere  Monate  lang  südlich  von  der  Fie- 
bergrenze aufgehalten  haben  u«  dann  in  ihre  Heimath  zurückgekehrt 
sind.  Bei  den  übrigen  Bewohnern  der  nördlich  von  der  Fieber- 
grenze gelegenen  Landestbeile  sind  Wechselfieber  entweder  ganz 
unbekannt  oder  gehören  zu  der  seltensten  Ausnahme.  —  Die  Herbst- 
u.  Frühüngsfieber  bieten  übrigens  in  ihrer  Form  keinerlei  Abwei- 
chung von  den  im  übrigen  Europa  herrschenden  dar;  sie  sind  im 
Allgemeinen  sehr  gutartig  u.  nur  in  sehr  ungünstig  gelegenen  Ge- 
genden eriangen  sie  eine  gewisse  Malignität.  —  Die  SaroftUosis^  in 
allen  ihren  Formen,  ist  von  d€^  südlichsten  Provinz  (Schonen)  bis 
zum  63®  sehr  verbreitet;  weiter  nördlich  wird  sie  sehr  selten.  Am 
häufigsten  kommt  die  Krankheit  in  Schonen  vor.  Seitdem  die  Kar- 
toffelkultur in  Schweden  eingeführt  ist,  hat  die  Scrofelsucht  unver- 
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kennbar  an  Ansdehnimg  beträchüich  zugenommen.    Im  AUgemelnen 
ist  sie  gutartig  genug,  um  keine  schweren  Folgeleiden  herbeimföh- 
ren ;  bei  den  Landbewohnern  genügt  in  der  Regel  die  Naturheilkraft, 
um  während  der  Pubertats-Entwickelung  die  Heilung  zu  bewirken* 
—  Die  Pt/rom  ist  unzweifelhaft  diejenige  Krankheitsform,   welche 
Ton    den    sudlichsten  bis  zu  den  nordlichsten  Grenzen  Sohwedeos 
unter   dem  Volke   am   häufigsten  vorkommt      Männer   u.    Frauen4 
junge  Leute  u.  Gb*eise,  leiden  daran;  sie  ist  eine  wahre  Volksgeiaael, 
der  nur  wenige  der   arbeitenden  Klasse  angehörige  Personen  ent- 
gehen.   In  den  wohlhabenderen  Ständen  konmit  sie  eben&Us,  ob- 
gleich im  geringeren  Grade,  vor.     Die  Häufigkeit  der  Pyrosis,  die 
bei  der  städtischen  wie  bei  der  ländUchen  Bevölkerung  diesdbe  ist, 
wird  durch  mehrere  Ursachen  bedingt    In  erster  Reihe  figurirt,  zum 
Unglück  des  schwedischen  Volkes,  der  Gebrauch  u.  Missbrancb  des 
Branntweins,  verbunden  mit  unverdaulicher  Nahrung;    die  letztere 
besteht  bei  den  arbeitenden  Klassen  fast  lediglich  aus  eingesalzenen 
Speisen,    gesalzenem   oder  geräuchertem   Schweinefleisch,   Fisohen, 
Kartoffeln,  geronnener  Milch  u.  hartem  Brode;  dieses  letztere  wird 
in  den  meisten  Provinzen  aus  Hafer  oder  Gerste  gebacken.  —  Die 
Entwickelung  der  Chlorose  verdient  Beachtung  u.  gewährt  mannig- 
fache Beiträge  zur  Kenntniss  der  Pathogenie.     Für   die  ländlidie 
Bevölkerung  Schwedens  ist  sie  eine  neue  Krankheit;  früher  beob- 
achtete man  sie  nur  bei  den  höheren  Ständen  u.  den  Städtebewoh- 
nem,  während  sie  den  Landleuten  unbekannt  war.     Erst  seit  etwa 
20  J.  hat  sie  auch  hier  Platz  gegriffen  u.  sich  mit  so  erschredcen- 
der  Schnelligkeit  verbreitet,  dass  man  sie  jetzt  als  die  herrschende 
E^rankheit  der  Jugend  betrachtet    Junge  Frauenzimmer  von  15  bis 
20  J.  sind,  wie  immer,  am  meisten  dem  Erkranken  ausgesetzt,  in- 
dess    trifit   man    auch  nicht  selten  auf  chlorotische  Knaben.     Das 
Uebel  ist  so  verbreitet,  dass  ein  nicht  chlorotisches  junges  Mäddien 
in  vielen  Gegenden  als  eine  Seltenheit  angestaunt  wird.    Nachdem 
das  Volk  bemerkt  hatte,  dass  eine  neue  Krankheit  sich  in  sein« 
lifitte  festgesetzt  hatte  u.  von  dem  raschen  Vorschreiten  des  Uebels 
erschreckt  war,  sah  es  mit  abergläubischer  Furcht  in  diesem  Leiden 
eine  Strafe  des  Himmels   u.   ein  Vorzeichen  vom  Untergange  der 
Welt     Nach  dem  Volksglauben  wird  das  Menschengeschlecht,  be- 
vor es  der  Vernichtung  unterliegt,  erst  immer  schwächer  u.  schwä- 
cher werden  u.   die  Chlorose  mit  der  sie  begleitenden  Debilität  er- 
scheint ihnen  nun  als  Zeichen  dieses  Verfalls.^ 
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33.  4«  Pro£  Griesinger  theilt  seine  BeobaohiungeA  über  das 
V^häÜm  der  Talierkatose  in  Bsypten  mit  (Vierordt's  Arch.  XU, 
8.).  Die  Taberkulose  überhaupt,  aagt  6.,  u.  die  Phikisis  puhnonum 
in  «pecie  sind  nnter  den  niedern  Klaasen  der  dortigen  Bevölkerung 
mn  sehr  Vieles  seltener  als  in  Mitteleuropa.  Die  Gründe  dieser 
Thatsadie  lassen  sich  beim  gegenwärtigen  Zustande  der  Wissenschaft 
niofat  feststellen*  Als  Momente,  welche  einen  Eiiifluss  auf  dieses 
günstige  Yerhältniss  haben  können,  lassen  sich  zunächst  anfuhren: 
das  milde  Klima,  theils  an  sich,  tiieils  insofern  es,  das  ganze  Jahr 
hindurch,  den  beständigen  Aufenthalt  im  Freien  gestattet;  sodann 
die  geringere  Freqn^z  der  Brust-EranUieiten  überhaupt,  namentlich 
der  Bronckilis;  die  Lebensart  des  Volkes,  welches  fast  gar  keine 
sitzende  Beschäftigung  kennt,  auf  dem  Lande  Feldarbeit  treibt,  in 
den  Städten  sieh  soviel  als  immer  möglich  einem  herumschlendem*- 
den  doloe  far  niente  ergiebt,  dabei  eine  den  Körper,  namentlich  den 
Brustraum  in  keiner  Weise  beengende  Kleidung  trägt  u.  sein  Sohick*- 
sal  der  Armuth  u.  Plackerei  mit  gleichgültiger  Ergebung  hinnimmt. 
Als  weitere  Verhältnisse,  welche  vielldicbt  von  Einfiuss  auf  die  ge^ 
ringe  Frequenz  der  Tuberinilose  sein  können,  dürften  noch  folgende 
bezei<^et  werden:  die  eigenthümliche  Krankheitsconstitution  Egyp- 
tens  überhaupt,  welche  dieses  Land  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres 
den  Malarialättdem  nähert;  der  überall  herrschende  ausserordentliche 
&aub  (eine  umfiissende  Statistik  von  Smith  zeigt  für  England  ein 
geringes  Verhältniss  von  Phthisikern  in  den  Gewerben,  weldie  der 
Iidudation  feiner  staubförmiger  Theile  ausgesetzt  sind).  Die  Be- 
sdiaffenheit  des,  zwar  mechanisch  sehr  verunreinigten,  dagegen  che- 
misdi  sehr  reinen  Trinkwassers  aus  dem  Nil;  endlich  die  grosse 
Frequ^iz  der  egyptischen  Ckloroie.  Den  Hauptwerth  unter  diesen 
Momenten  möchten  wir  doch  dem  Klima  u.  der  relativen  Selten- 
heit der  Erkrankungen  des  Athmungsapparats  überhaupt  u.  dem 
dnrdischnittlich  von  den  Respirationsorganen  ab-  u.  nach  andern 
Apparaten  hingerichteten  pathologischen  Zuge  zuschreiben.  —  Ab- 
weichend von  den  Beobachtungen  in  Europa,  fand  6.  eine  relative 
Seltenheit  der  Tuberkulose  im  kindlichen  Alter  u.  eine  Gleichheit 
der  Disposition  vom  siebenten  bis  vierzigsten  Ji^e.  Oefter  als  bei 
uns  wird  die  Dannschleimhaut  von  der  Krankheit  befallen  u.  sehr 
häufig  das  Bauchfell,  die  Mesenterialdrüsen,  die  Leber,  Nieren  u. 
Mik.  —  Einzig  steht  die  egyptische  Tuberkulose  da  durch  ihre 
wohl  nirgends  in  Europa  so  vorkommende  Combination  mit  dysm" 
ierud^en  Proci$im:  sie  beschleunigen  oft  den  Tod,  u.  dieser  erfolgt 
daher  seltener  als  bei  uns  an  der  vollendeten  tuberkulösen  Zerstö- 
rung der  Organe.  —   Am  häufigsten  trifft  man  die  Krankheit  bei 
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den  Negern^  so  wie  ihr  ja  auch  in  Europa  die  meisten  derselben 
unterliegen.  Die  Disposition  der  Abysshiier  ist  in  Egypten  bekamt 
n.  auffiül^d,  wie  denn  ihre  Constitution  im  Allgemeinen  für  schwach 
u.  zart  gilt.  Im  Weiberhospital  überzeugte  sich  G.  wiederholt,  wie 
frequent  u.  yerheerend  unter  den  abyssinischen  Sclavinnen,  derai 
Schönheit  so  manchen  Harem  in  Cairo  schmückt,  die  Tubericulose 
auftritt.  Abysnnim  selbst  ist  zu  grossem  Theile  ein  G^irgsland 
u.,  trotz  seiner  südlichen  Lage,  die  Temperatur  daselbst  weit  niedri- 
ger als  in  Egypten.  Die  grosse  Mehrzahl  jener  Abyssimer  sind 
aber  keine  Eingeborenen  dieser  afirikanischen  Schweiz,  sondern  dem 
heissen  Savannenlande  im  Süden  u.  Westen  derselben  angdliörig. 
Viel  mögen  das  veränderte  Klima,  die  Einsperrung  in  die  Harune 
U.  manche  andere  ungünstige  Verhältnisse  zur  Entwickelung  der 
Krankheit  beitragen.  —  Unter  den  europäischen  Nationen  kamen 
einzelne  Fälle  von  Angehörigen  der  Inseln  des  mittelländiscbw  Mee- 
res vor,  von  denen  ein  wohlhabender  Mann  aus  Candia  nach  zehn- 
jährigem steten  Aufenthalte  in  Egypten  in  Phthisis  verfiel.  —  G. 
Bah  nie,  dass  sich  bei  Individuen  aus  Mittel-  u.  Nordeuropa  erst  in 
Cairo  die  Tuberkulose  entwickelte;  dagegen  kam  ihm  der  Fall  einer 
jungen  englischen  Dame  zur  Beobachtung,  welche  wegen  dringenden 
Verdachts  der  Tuberkulose  um  die  Zeit  der  Pubertät  aus  Engkod 
nach  Egypten  geschickt  wurde,  sich  in  Alexandrien  vollk(mimen  er- 
holte, bis  zum  21.  Jahre  gesund  blieb,  neuvermählt  eine  Reise  nach 
Europa  machte,  dort  alsbald  von  einem  akutai  Lungenl^den  er- 
griffen wurde,  welches  sich  bald  als  rasch  verlaufende  Phthisis  her- 
ausstellte, u.  trotz  der  Rückkehr  nach  Egypten  schnell  seinen  trau- 
rigen Verlauf  durchmachte.  —  Der  Aufenthalt  für  den  Winter  in 
Egypten  ist  Tuberkulösen  u.  denen,  wo  eine  hereditäre  Anlage  statt- 
findet, sehr  zu  empfehlen,  da  wenige  Länder  in  so  hohem  Grade 
allen  Anforderungen  zu  einem  solchen  entsprechen;  dahin  gehören 
Seltenheit  der  Tuberkulose  im  Lande  selbst,  Seltenheit  u.  durch- 
schnittliche Leichtigkeit  der  Bronchitis,  besonders  bei  Nordländern, 
Milde,  Heiterkeit  u.  regelmässiger  Gang  der  Temperatur  im  Winter 
zu  Cairo  u.  sicheres  u.  behagliches  Leben.  —  Im  Sommer  missen 
solche  Kranke  nach  Syrien  gehen,  im  October  nach  Alexandrien 
zurückkehren  u.  den  November,  gewöhnlich  den  angenehmsten  Monat, 
in  Cairo  zubringen.  Zu  Ende  März  oder  Anfang  April  ist  es  Zeit, 
Egypten  zu  verlassen.  Aber  nur  bei  beginnender  Tuberkulose  ist 
die  Reise  dorthin  anzurathen;  wo  schon  Fieber  vorhanden,  Reizung 
zu  Diarrhöen  stattfindet,  wird  der  Verlauf  bescUeumgt.  (Central- 
Ztg.  XXTT.  Nr.  78.) 
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• 
34.    5.  Dr.  Bpp  äieilt  in  seinem  Werke  über  ^  Boll&ndisch- 

Ostindien^  Beobachtungen  nber  die  wichtigsten  Krankheiten  der 
Bmehner  der  BumMmmlnm^n  n.  M^taklieM  mit  Ausser  den 
Hrkeerenden  Fiebern  y  welche  eine  so  grosse  Anzahl  von  Opfern  for^ 
dem,  dass  die  Zahl  der  Gestorbenen  stets  die  Geborenen  überragt, 
ist  die  Lepra  ziemlich  allgemem  auf  allen  Inseln  Terbreitet;  sie  tritt 
als  knollige  (Elephantiasis)  u.  schuppige  (Ichthyosis)  auf;  bei  vielen 
sind  beide  Formen  vereint.  E.  hält  sie  finr  aneteehend.  Es  bestehen 
an  mehreren  Orten  Leprosenhäuser.  Die  Krankheit  ergreift  alle 
Stände,  zeigt  sidi  häufiger  in  den  Niederungen,  als  im  Gebirge, 
sdieint  durch  Heilmittel  wohl  zum  Stillstande,  aber  nie  zur  Heilung 
gebracht  werden  zu  können.  Man  empfiehlt  ausser  einer  strengen 
Diät  die  heroischsteh  Mittel,  ja  die  stärksten  Gifte,  so  den  Anenik. 
Auch  der  Biss  giftiger  Schlangen  soll  manchmal  Heilung  herbeige- 
fthrt  haben.  —  Die  Fieber  verschonen  Niemand,  treten  aber  bei 
d^n  einen  früher,  bei  dem  andern  später  auf.  Einige  Anialle  sind 
^  hinreichend,  die  Kr.  bis  zum  Skelett  abzumagern  u.  eine  bedeu- 
tende Entkräftung  herbeizuiuhren.  Die  Ernährung  nimmt  aber 
schnell  wieder  zu  u.  die  Kräfte  kehren  zurück,  sobald  die  fieber- 
arzeugenden  Gegenden  verlassen  werden,  doch  dürfen  noch  keine 
Desorganisationen  in  den  ünterleibsorganen  vorhanden  sein.  Die 
Neger  zeigen  die  geringste  Disposition  (wie  es  auch  in  Westindien 
beobachtet  worden  ist)  u.  leiden  mehr  an  Tuberkulose,  Herzkrank- 
iieiten,  Melancholie  u.  Manie.  —  Europäische  Frauen  laufen  im 
Wochenbette  Gefahr,  von  der  Mania  parturtentium  befallen  zu  wer- 
den, in  Folge  derselben  Anlässe,  die  die  Fieber  hervorrufen.  Die 
eingeborenen  Aerzte  bedienen  sich  als  Heilmittel  mehrerer  Holzarten, 
die  sehr  reizend  u.  schweisstreibend  wirken  u.  als  Thee  gebraucht 
werden,  auch  schreiben  sie  den  Excrementen  einer  Schlange  grosse 
Haikraft  zu,  die  wie  Kalk  aussehen  u.  geschmacklos  sind.  Doch 
kommt  diese  Substanz  nicht  aus  dem  After,  sondern  aus  dem  Rachen 
n.  scheint  ein  Speichelstein  zu  sein.  Dieselbe,  sowie  das  Rosen- 
wasser sind  unschuldiger  Natur.  Mehr  Unheil  richten  sie  an  mit 
ikren  Balsamen  u.  ätherischen  Oelen.  —  Die  Syphilis  herrscht  auf 
den  Sunda-Inseln  weit  verbreitet,  u.  leider  sind  bisjetzt  keine  stren- 
gen Massregeln  gegen  ihr  Fortschreiten  getroffen  worden.  —  Auch 
die  Vitriola  hat  oft  grosse  Yarwustungen  angerichtet,  doch  ist  die 
Vaednation  bereits  überall  eingeführt.  Im  J.  1846  wurden  unter 
Jl  1,818  Einwohnern  13,204  Kinder  geimpft  u.  unter  diesen  995 
oluie  Eifclg.  E.  wurde  von  einem  Chinesen  consultirt,  der  an  der 
liUes  im  hohen  Grade  Ktt.  Sein  Arzt  liess  ihn  eine  Tisane  trinken, 
Woritt  ein  Mixtum  compositum,  sdbst  kleine  Eidechsen,  Sehlangen 
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u.  Käfer  abgekocht  waren,  dabei  eine  merkwürdige  Diät  f&hren, 
indem  der  Kr.  täglich  einen  Kapaun  verzehren  musste.  Bei  dieser 
Kur  hatte  die  Krankheit  bedeutende  Fortschritte'  gemax^ht  u.  Kno^ 
chenauswüchse  verunstalteten  den  Schädel  des  Kr.  Handle  nehmen 
zu  den  Heilquellen  des  Gebirges  ihre  Zuflucht,  aber  nicht  immer  zu 
den  rechten.  So  gebrauchte  ein  Herr  einen  Eisensäuerling,  während 
er  mit  mehr  Erfolg  die  hier  vorhandenen  Jodbäder  hätte  gebrauehe« 
sollen.  —  Auf  Amboina,  einer  kleinen  Insel  der  Molukken ,  änderte 
sich  merkwürdiger  Weise  der  Gesundheitszustand  nach  dem  Erdr 
beben  von  1835,  denn  während  die  Insel  früher  den  Ruf  eines  sehr 
gesunden  Ortes  besass,  hat  seit  jenem  Jahre  das  Fieiber  geherrsdit, 
welches  als  intermittirendes  auftrat,  aber  nach  den  Temperatorver- 
bältnissen  bald  einen  katarrhalischen,  bald  gastrisch -biliösen,  bald 
nervösen,  ja  selbst  putriden  Charakter  annahm.  Dass  ein  sonst  ge* 
sunder  Ort  zeitweise  ungesund  wird,  ist  eine  im  indischen  Arc^pd 
sidi  oft  wiederholende  Erscheinung.  Gewohnlich  bredien  nach  einem 
Erdbeben  Krankheiten  aus.  Im  J.  1838  erreichte  die  Epidemie  in 
Amboina  ihren  Höhepunkt,  von  3281  Kr.  starben  161 ;  1837  :  46  von 
1968;  1839:47  von  1330;  1840:46  von  1601;  1841:48  von  1351, 
und  1842:49  von  2253.  In  den  Hospitälern  konnten  keine  Arzneien 
mehr  bereitet  werden,  weil  das  dienstthuende  Personal  krank  lag; 
auch  die  Blutegel  wurden  hinweggera£%  u.  es  fehlte  an  der  noth^ 
wendigsten  Medicin.  —  Auf  Banka  giebt  es  sehr  viele  gütige  SMath- 
gen  u.  häufig  werden  Menschen  gebissen;  die  Zufalle  sind  verscbie* 
den,  je  nach  der  Art  der  Schlangen.  Die  Wunden  gehen  leicht  in 
weit  um  sich  fressenden  Brand  über.  Man  hat  in  Indien  vide  Volks- 
mittel  gegen  den  Schlangenbiss ;  besonders  gerühmt  wird  der  SdUan*- 
gensieüij  dessen  saugender  Kraft  mai^  schnelle  Wiederherstellung  d^r 
Gebissenen  zuschreibt  £.  sah  ihn  von  der  Grosse  eines  Flintenr 
Steins,  er  war  grünschwarz  u.  vielleicht  ein  Thonscbiefer.  SoU  er 
wirken,  so  muss  er,  sowie  er  auf  die  Wunde  gelegt  wird,  fest- 
kleben u.  das  Gift  einsaugen.  Hat  er  gewirkt,  so  fällt  er  ab  u*  wijd 
in  warmer  Milch  gereinigt.  In  dem  Kopf  gewisser  Schlangen  wül 
man  einen  Stein  finden,  der  ähnlidie  Wirkung  vbaben  soll  —  unter 
den  BltUegehy  die  man  in  allen  stagnirenden  Gewässern  triffi,  findet 
sich  eine  ganz  kleine  Gattung,  die  bei  nassem  Wetter  die  Wege 
erfallt,  dem  Wanderer  sich  an  die  Beine  festsetzt  u.  scJmierthafte 
Stiche  verursacht,  welche  durch  Kratzen  in  hartnäckige  Geschwinde 
sich  verwandeln.  —  Die  Javaer  sind  dem  BetdkauM  sehr  wgebelL 
Der  Siri  oder  Betel  ist  eine  dem  Epheu  entsprechende  Schlingpflaoie, 
die  zum  Gebrauch  an  alten  Stämmen  gezogen  wird.  Die  Blatter  sind 
grösser,  eiförmig  u.  enthalten  ein   scharfes   Aroma.    Mit  Gambii*, 
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gestampfter  Arecsno««  von  der  Pinaagpalme  (Areoa  catediu)  n.  eU 
was  abgelöschtem  Kalk  gemengt,  wird  das  aufgerollte  Blatt  als  ein 
Bolus  zwischen  Lippen  n.  Vorderzähne  gesteckt  q.  nicht  gekaut, 
sondern  daran  geleckt,  bis  ein  reichlicher,  blutrother  Speichel  im 
Munde  zusammenläuft.  Auch  die  Frauen  fröhnen  dieser  Leiden- 
schaft, sowie  sie  auch  rauchen.  Die  Zähne  erhalten  dadurch  eine 
schwarze  Farbe;  Sin,  Arecanuss  u.  Gambir  bewahren  aber  als 
Adstringentia  ein  gutes  Zahnfleisch.  Der  Kalk  ist  eher  schädlich 
als  zuträglich.  Um  die  Zähne  schön  schwarz  zu  färben,  setzen  die 
Eingeborenen  dem  Siri  noch  andere  Ingredienzien  hinzu:  Pulver  von 
jungen  Granatäpfeln,  eine  stinkende  Rinde:  Kaju  daj  u.  s.  w.  — 
Die  Frauen  altern  schnell.  Der  volle  Busen  hängt  wie  ein  Schrot- 
beutel  an  der  Brust,  sobald  eine  Frau  gesäugt  hat.  Der  schwarze 
Tld  u.  die  Warze  macht  selbst  bei  jungfiräaUdhen  Busen  einen  wi- 
drigen Eindruck.  Bald  sieht  man  nur  noch  die  Reste  der  einge- 
schrumpften Brüste.  Der  Verlust  des  Busens  erfolgt  desshalb  so 
schnell,  weil  er  durchaus  nicht  unterstützt  wird,  im  Gegoitiieil  drfik- 
ken  ihn  die  Frauen  durch  Anziehen  u.  Umlegen  des  Sarongs  nach 
unten.  Die  Kinder  saugen  lange,  oft  mehrere  Jahre.  Sobald  sie 
sprechen  können,  bekommen  sie  silberne  Ringe  um  die  Arme,  ein 
Band  mit  silbernen  Münzen  um  den  Hals  u.  ein  ähnliches  um^  die 
Lenden;  letzteres  mit  einem  herzförmigen  Blatt  zu  Bedeckung  der 
Schaam.  Doch  gehen  viele  Kinder  bis  zum  Beginn  der  Mannbar- 
keit völlig  nackt  —  Merkwürdig  ist  die  Kakerlakenbildung  bei  der 
braunen  Race.  E.  sah  einige  Albinos  von  weissrother  Hautfarbe, 
blonden  Haaren  u.  lichtbraunen  Augen;  ihr  Körper  war  stark  be- 
haart, Sie  genossen  einer  guten  Gesundheit  u.  waren  kräftig.  Ihre 
Eltern  hatten  eine  braune  Haut,  schwarze  Augen  u.  Haare.  —  Man 
triffi  sehr  viele  Missgeburten  u.  Hasenscharten  u.  Wolfsrachen  ge- 
boren nicht  zu  den  Seltenheiten.  Die  Bankanesen  können  sich  nicht 
dam  eatschliessen,  solche  Gebrechen  durch  eine  Operation  eatfemen 
zu  lassen,  sie  sterben  lieber.  —  Exantheme  kommen  in  grosser  An- 
zahl vor,  besonders  Ichthyosis  u.  Elephantiasis.  An  Krätze  leiden 
nicht  nur  die  Menschen,  sondern  auch  die  Hausthiere.  Viele  sind 
mit  chronischem  Rheumatismus  behaftet,  da  sie  an  kalten,  der  Zug- 
luft ausgesetzten  Orten  schlafen  u.  sich  nicht  gehörig  bedecken,  daher 
sind  auch  chronische  Katarrhe  bei  alten  Leuten  ein  gewöhnliches 
Uebel.  —  Auf  der  Ostküste  von  Java  wächst  der  l^as  antjar 
(Antjaris  toxicaria),  aus  dessen  Blatt  das  Gift  träufelt.  Die  Schling- 
pflanze Tjet^  (Strychnos  Tieute)  liefert  aus  ihrem  Wurzelbast  ein 
noch  stärkeres  Gift^  Wie  der  Sumach-  wirkt  dieser  Baum  durch 
seine  schädlichen  Ausdünstungen  nachtheilig  auf  den  unter  ihm  Ru- 
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henden.  —  E«  sah  durch  eine  V^letzung  mit  Hobseidittem  dea  Bau- 
mes ein  hartnäckiges  Geschwür  entstehen.  In  den  Wäldern  finden 
sich  viele  heilkräftige  Pflanzen ;  die  Cedrela  febrifuga  dient  als  Surro- 
gat der  China.     (Centralztg.  XXTT.  Nr.  18.) 


(35. 6.)  Neue  Literatur. 


1.  Wmmhm^  Caspar  Friadr.^  Medicinischa  Geographia.  Berlin.  Alex.  Dancker. 
8.  XU  u.  158  S.  Mit  11  lith.  Taf.  —  (Beipr.  Ztachr.  f.  Ther.  I.  4.  —  Weo. 
Zuchr.  IX.  4.  S.  361.  —  Med.  Ztg.  Rtisfl.  X.  Nr.  32.  —  Ceotralitg.  XXIL 
Nr.  46.) 

2.  H«niffliers«>*9  J«h«  Mart,  Fröchte  ans  dem  Morgealande  od.  Reise -Erlebe 
nisse,  nebst  naturhistorisch-medicin.  Erfahmngen,  einigen  hundert  erprobten  Ars- 
neimitteln  u.  einer  neuen  Heiiart,  dem  Medial -Systeme.  Verm.  Ausg.  Wies. 
Gerold,  gr.8.  XVI  u.  593  S.  Mit  lafalreichen  (48.  lith.)  Tat:  Portrftten,  Plaa- 
lenabbildnngen ,  sonstigen  Natur-  u.  Kunstprodukten  etc.,  endlich  als  Anh.  ein 
medicin.  Wörterbuch  in  mehreren  europ.  u.  oriental.  Sprachen.    (4  Thhr.) 

3.  Serftttelse,  Underdanig,  tili  Kongl.  Maj.  af  TabelUCk^mmissionen,  datarad 
den  3.  November  1851 ,  angaende  Nativiteten  och  Mortalitäten  m.  m.  i  Rikot 
Ar  1849.  Jftmte  ett  dertill  hörende  General  -  Sammandrag  pa  Kongl.  Maj.  nadign 
befallning  af  trycket  utgifWen.  Stockholm.  Norstedt  et  Sönar.  4«  18  p.  i  Tn-. 
belle  in  fol. 

4.  Rleflliiff^  Henri,  Essai  sur  la  topographie  mödicale  de  Paris.  Examen  gto^ 
ral  des  conditions  de  salubriti  dans  lesquelles  cette  rille  est  placöe.  Paris.  3. 
BaiUi^re.     18.    8  feuillea  k,    (2  fr.  50  et) 

5.  JTaeiiaet,  F61ix,  CivHa-Yecchia.  Topographie  m^dicale,  histoire  de  Tendteo«- 
6pid6mie  de  1850,  et  notioe  sur  les  eaux  thermales.  Paris.  Impr.  d'Henri  et 
Gh.  Nablet  8.  68  p.  Extrait  du  ReeaeH  de  M6moires  de  Mödefine,  Chicnrgie 
et  Pharmacie  milltaires.    2e  Sirie. 

6.  Helville  lie  Pensaia,  Coup  d'oeil  ou  consid^rations  mMicales  et  philo- 
sophiques  sur  les  Pyröndes.    Paris.     Lahure.    8.    52  p, 

7.  ^aetelet^  A.;  Sur  les  tables  de  morialit^  et  de  population.  Extrait  du  tone  V. 
du  Bulletin  de  la  coromission  de  statistique.    Bruxelles.    4.    24  p. 

8.  Capsenl,  Giovanni,  Della  influenxa  delle'  risaia  sulla  salnte  umana.  Milane. 
Ricerche.    8.    (3  Paoli.) 
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Besondere  Krankbeilslehre. 


Aus  der  Literatur  dieses  .Abschnittes  durften  herrorsuhebfn 
sein:  das  neue,  unter  der  Redaction  von  Virohow  erscheinende 
Handbuch  der  specietten  Pathologie  und  Therapie ^  die  dritte,  durch 
Henoch  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  von  Canstatt's  spe- 
deller  Pathologie  und  Therapie  und  das  zweite  Heft  der  yon  Zeis 
gegebenen  Mittbeilungen  aus  dem  Stadtkrankenhause  zu  Dresden. 


(36.  L)  Neue  Literatur. 

I.  Hamlfcweli  6m  fpecieltMi  Palliologle  a.  Therapie  beirfc.  ▼on  Bftwberfer, 
Ciiiari,  Falok,  Griesiig'er,  Nasse  etc.  Red.  tob  Rad.  Virchow.  In 
6  Bda.  1.  Bd.  1.  Hilfle.  Eriaegen.  Bake.  Lex.8.  (1  Thir.)  Inhalt:  Allge- 
meine SlOrmen  der  BmAhrafif  u.  dea  Blntea  Krankheiten  dea  Bewegunga- 
appemlea.  Bearb.  von  Red.  Virefa«w,  Jol.  Vegel  m.  Stiebel.  1.  Ufilfte. 
S.  1  —  192. 


2.  UrmMlmrltolh  €.  A.,  Handbuch  der  Ptotholegie  n.  Therapie.    13.  n.  14.  L%. 

2.  Bd.  2.  a.  3.  Abth.:  Affeetionen  der  allgen.  Bedeckungen.  Schlnaa.  Afectio- 
nen  der  Bewegnngiorgane.  StottgarL  Ebaer  n.  Säubert  Lei.  8.  S.  €41 — 1008. 
(h  lA  ThIr.) 

3.  Cli^Mtoiit^  Ludw.)  Lehrbuch  der  ipecieUen  Pathologie  n.  Therapie  dea  Men- 
achen.  5.  nochmals  neobearb.  Aofl.  yon  Herrn.  Eberhird  Richter.  3.  Lief. 
Auch  tt.  d.  T.:  Grundrias  der  inneren  Klinik  für  akadem.  Vorlesungen  u.  aum 
Selbststudium  von  Herrn.  Eberb.  Richter.  2.  neubearb.  Aufl.  3.  Liä  Leipsig. 
Voss.    gr.S.    Xn  u.  S.  801  -1253.    (U  Tblr.,  cplt.  5  Thlr.) 

4.  Canstatt,  C,  Specielle  Pathologie  n.  Therapie  vom  kUaischen  Standpunkte 
aus  bearb.  V.  Suppl.  Bd.  Von  E.  H.  Henoch.  3.  Lief.  Erlangen.  Enke. 
Lex.8.    S.  353—544.    (h  1  Thlr.,  I-V,  3.:  23J  Thlr) 

5.  C*HM«tntt|  C,  Specielle  Pathologie  u.  Therapie.  3.  ginalich  omgearb.  Aufl. 
Yon  E.  H.  Henoch.  In  2  Bdn.  oder  8-10  Liet  L  Bd.  1.  — 2.  Utt  Erlan- 
gen.   Enke.    Ux  8.    'S.  1-3S4.    (1  Thlr«) 

6.  Henle,  J.,  Handbuch  der  rationellen  Pathologie.  2.  Bd.:  Specieller  Theil. 
5.  liel  oder  2.  Abth.:  Symptomatologie  u.  Aetiotogie.  Braunschweig.  Vieweg 
n.  Sohn.    gr.8.    IV  u.  S.  217-493.     (1%  Thlr.,  cplt.  SJ  Thlr.) 

7.  KflMiel^  Carl,  Handbuch  der  naturwissenschaftlichen  Therapie.  Erlangen.  Enke. 
Uz.8.    XVI  n.  M4  S.     (2i»,  TUr.) 

8.  Cwastattf  €.,  Bijiondere  aiekte-en  genesingsleer  uit  een  klinisch  Standpunkt 
be werkt  5  Supplement -deel,  door  E.  U.  Henoch.  Naar  het  Hoogduitsch  be- 
wirkt dMT  J.  L  Dnaaea«.  2  aiefering.  Ulreeht  C.  van  der  Poat.  Amsler- 
dam.    C.  G.  van  der  Post.    8.     (2  fl.) 

C,  Haaüoek  der  pnthelegia  en  Iherapie.    In  fcel  Meder- 
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doiUch  overgebngt  door  J.  H.  Jan  gen.    II.  deel.    L  aCdeliiiff.    2.  aieveriof. 
AmsterdaiD.    C.  G.  ran  der  Post.    Utrecht.    C.  Tan  der  Post.   B,    (2  fl.  80  et) 

10.  Cli^alaiitf  L.,  Uandboek  der  bijzondere  liektekande  en  genezingsleer  Tao 
den  mensch.  Naar  den  5.  dmk,  nogmaals  op  nieow  be werkt  door  U.  E.  Rich- 
ter. In  het  Nederduitsch  ofergebragt  door  L.  Ali  Cohen.  2.  aflerering.  Gro- 
ningen.   J.  B.  Wolters.    8.    (1  fl.  50  ct.) 

11.  Henkelt 9  Eduard,  Klinische  waamemiogen^  Teriameld  in  het  koninklyk  po- 
lyklinisch Institant  le  Berlyn,  en  iritgegeve»  door  Moritx  Heinrich  Romberff. 
Verlaald  en  met  eenige  voorfien  door  C.  Goh^e.  Tiel.  Gebr.  Campagne.  8. 
(2fl.) 

12.  Ceplanii,  James,  A  Dictionary  of  practical  medicine,  library  of  pathology, 
and  digest  of  medicai  literatore.  Part  XVII.  London.  Longman,  Brown,  Green, 
and  hongmans.    8. 

13.  Beimettf  John  Hughes,  Leetores  x>n  clinlcal  medicine.'  Nr.  1  —  8.  Edin- 
burgh.   8.    (16  sh.) 

14.  Benitett,  J.  H.,  Introdnction  to  dinical  medicine.  2.  editioi.  Edinburgh. 
Sutherland  et  Knox.     12.     (5  sh.) 

15.  Hardy^,  A.,  et  J.  B^hler,  Traiti  ^IdmenUire  de  pathoIogie  interne.  T.  lU. 
Phlegmasies.  —  Gangrdnes.  —  Hömorrhagies.  Paria.  Labi6.  S.  30  feuiUes  i. 
(6  fr.)    L'ouvrage  aura  4  Yolumes. 

16.  Heasliiir^r,  Charles  Pr6d.,  Recherches  de  pathoIogie  compar^.  2  Vols. 
Cassel.    Hotop.    4.    XII  u.  1223  S.    (10  TUr.) 

17.  GintraC)  E..  Cours  thöorique  et  dinique  de  pathoIogie  interne  et  de  tbta- 
pie  m^dicale.    o  volumes.    Paris.    Germer-Bailliöre.    8.     (21  fr.) 

18.  Triqaet,  E.,  Abrögö  de  pathoIogie  m^dico-chimrgicale,  on  rösnn^  analy- 
tiqne  de  mödecine  et  de  chirnrgie.  Tome  11.  et  demier.  Paris.  Lab^.  8. 
40  feuUles  i.    (6  fr.) 

19.  Pestrmeäeniii,  Praktycsne,  niektöryeh  lekariy  tehrane  puiet  A.  P.  Ada- 
movicaa.  lU  i.  IV  raaem  glacaone  a  2-ma  rycinami  i  tablicami.  Winsaawa. 
8.    VIII.  304  p.    9  tab.  in  4  obl.    Praktische  Beobachtungon.  einiger  Aerxte. 

20.  Biskamp,  H.  F.,  Praktische  Mittheilungen  nach  GrundsAtaen  der  Erftdunngs- 
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Allffemelnlelden« 

In  Betreff  der  in  diesem  Abschnitte  besprochenen  selbststandigen 
Werke  haben  wir  die  angenehme  Pflicht,  die  Leser  namentlich  auf- 
merksam zu  machen  auf  die  Schrift  yon  Schneemann  ^die  Fett" 
eifireibungsmelhode  in  ihren  Heilwirkungen  gegen  Scharlach"  und 
MasemkrafikheU^  i  in  welcher  alles  auf  diese  Methode  Bezügliche 
klar  und  übersichtlich,  dem  Zwecke  der  praktischen  Yerwerthung 
entsprechend,  zusammengestellt  ist,  und  auf  die  Denkschrift  von  y. 
Weissbrod  „über  die  orientalische  Pest  in  sanitats-polizeilicher  Be- 
ziehung^, deren  besonderes  Verdienst  wir  bereits  an  einer  frühem 
SteUe  [vgl.  dies.  Not  S.  1]  anerkannt  haben.  Ausserdem  sind  zu 
erwähnen  die  beachtenswerthe  Arbeit  von  Kohl  er  über  Erebs-  und 
Scheinkrebskrankheiten  und  die  von  Wiss  über  Rheuntaiismiu.  — 
Unter  den  kleinem  Mittheilungen  heben  wir  hervor:  die  sich  ent- 
gegenstehenden Erfahrungen  von  Lehzen  und  Lamby  über  den 
Werth  der  Vaccine  beim  Ketichhusten^  die  Empfehlung  der  Fichten- 

flraevell  Noluea  VI.  8 
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harzdampßäder  gegen  chronischen  Mlieumaiismus^  die  Zuaammen- 
stellung  von  20  in  Londoner  Hospitälern  bebandelten  Fällen  von 
Krebs  und  Fungus  im  Kindesaller  und  die  Beobachtungen  von  Read 
und  von  Duchek  über  syphilitische  Gehimleiden.  Schliesslich  ge- 
denken wir  einer  sehr  kurzen  Notiz  über  die  SyphiUsation^  diesen 
nunmehr  glücklich  zu  Grabe  getragenen  medicinischen  Skandal,  wel- 
cher das  ärztliche  Publikiun  in  Frankreich  und  die  Akademie  der 
Medicin  in  Paris  so  leidenschaftlich  beschäftigte. 


B  1  a  1 1  e  r  D« 

37.  1.  Dr.  Hoppe  in  Berlin  giebt  nach  den  Militair-Medicinal- 
Berichten  folgende  Zusammenstellung  der  Resultate  der  ReTUcelm»- 
nation  in  der  preussischen  Armee  in  Jahre  1852  [vgl.  die  von  den 
J.  1850  u.  1851,  Not.  IV.  S.  154,  Not.  V.  S.  162]:  Im  Jahre  1852 
sind  bei  sämmtlichen  Truppentheilen  der  Armee  überhaupt  geimpft 

worden 27,775  Individuen. 

Davon  hatten  Narben  der  firüher  bei  ihnen  vollzogenen  Vacci- 
nation: 

deutliche 21,195 

undeutliche 4,242 

gar  keine 2,338. 

Die  durch  die  jetzige  Impfimg  erzeugten  Schutzpocken  waren  nach 
den  angestellten  Untersuchungen  in  ihrem  Verlaufe: 

regelmässig  bei  ...     •     17,782 

unregelmässig  bei    .     .     •       3,920 

u.  bei 6,073  blieb  die  Impfimg 

ganz  ohne  Erfolg.  Die  ohne  Erfolg  gebliebene  Impfung  wurde 
wiederholt: 

mit  Erfolg  bei    ...     .       1,466 
ohne  Erfolg  bei ...     .       4,639. 

In  Folge  der  Impfimg  entstanden  ächte  Vaccine-Pusteln,  u.  zwar: 

1—5  Pusteln  bei  .  .  8,413 

6  —  10       „  „  .  .  5,967 

11  —  20       y,  »  •  .  4,804 

21  —  30       »  »  .  .  564. 
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Voo  den  m  J.  1852  u.  früher  mit  Erfolg  Reyaocmirten  wurden 
während  des  genannten  Jahres  von  Blattern  befallen,  und  zwar: 

von  Varicellen 5 

„     Yarioloiden 7 

^     ächten  Pocken   ....     — . 

Wie  sich-  aus  vorstehender  Uebersicht  ^rgiebt,  sind  im  Laufe 
des  Jahres  1852  bei  sämmtlichen  Truppentheilen  der  Armee  über- 
haupt 27,775  Individuen  resp.  vaccinirt  u.  revaccinirt  worden,  u.  .es 
war  der  Erfolg  der  Impfung  ein  solcher,  dass  durch  dieselbe  bei 
17,782  (einschliesslich  der  nach  erfolgloser  Impfung  wiederholt  Ge- 
iiQj^en  aber  bei  19,248)  ächte,  regelmässig  verlaufende  Schutzpocken 
erzeugt  wurden.  Es  kommen  hiemach  auf  100  Geimpfte  64  (ein- 
achliesslich  der  nach  erfolgloser  Impfung  nochmals  Geimpften  aber 
$9),  bei  welchen  die  Impfung  ächte  Scfautzpocken  mit  regelmässigem 
Verlaufe  zur  Folge  hatte.  —  Wie  in  den  früheren  Jahren  ereigneten 
«ich  auch  im  J.  1852  mehrere  Fälle,  wo  unmittelbar  nach  der  mit 
Erfolg  ausgeführten  Bevaccination  bei  den  Geimpften  Varicellen  oder 
Variploiden  ausbrachen,  neben  denen  die  durch  die  Impfung  erzeug- 
ten Schutzpocken  ungestört  verliefen.  —  Beim  Füsilier-Bataillon  des 
Kaiser  Alexander  Grenadier -Regiments  wurden  2  Rekruten,  bevor 
die  Revaccination  an  ihn^i  vollzogen  werden  konnte,  von  Vario- 
biden  befallen.  Beide  wurden  hinterher  der  Revaccination  unter- 
woofen,  u*  bei  dem  einen  bildeten  sich  in  Folge  derselben  22  regel- 
mässig verlaufende  Schutzpocken.  —  JBin  6  Jahre  früher  revaccinirter 
UnlerofiScier  vom  22.  Infanterie-Regimen te  wurde  im  November  1852 
von  einem  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten  Scharlach  befallen, 
wozu  sich  am  3.  Tage  Yarioloiden  gesellten,  die  in  einer  Nacht  so 
dicht  ausbrachen,  dass  der  ganze  Körper  davon  bedeckt  war.  —  Im 
iQanzen  sind  während  des  Jahres  1852  in  der  Armee  87  Individuen 
von  Pocken  be£Etllen  worden,  u.  zwar  32  von  Varicellen,  53  von 
Yarioloiden  u.  2  von  ächten  Pocken.  Vierzehn  Fälle  von  Varicellen, 
30  Fälle  von  Varioloiden  u.  1  Fall  von  ächten  Pocken  ereigneten 
sich  bei  nicht  revaccinirten  Individuen;  13  Fälle  von  Varicellen, 
16  Fälle  von  Varioloiden  u.  1  Fall  von  ächten  Pocken  bei  ohne 
Erfolg  Revaccinirten,  u.  5  FäUe  von  Varicellen  u.  7  Fälle  von  Va- 
rioloiden kamen,  wie  die  vorstehende  Uebersicht  ergiebt,  bei  mit 
Erfolg  Revaccinirten  vor.  Das  Uebel  war  in  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  gelind  u.  oft  ganz  unbedeutend,  in  einigen  Fällen  machte  es 
aber  einen  ernsteren  Verlauf  u.  in  einem  Falle  endete  es  mit  dem 
Tode..  Dieser  Todesfall  ereignete  sich  bei  einem  Trompeter  vom  3. 
Dragoner-Regiment,  welcher  in  seiner  Jugend  vaccinir^  u.  später 
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beim  Militair,  aber  ohne  Erfolg,  revaccinirt  worden  war*  Derselbe 
wurde  ain  1.  October  1852  von  ächten  Pocken  befallen,  denen  er 
am  14.  desselben  Monats  erlag.    (Preuss.  Vztg.  XXTT.  Nr.  15.) 


^8.  2.  Einer  Arbeit  des  Dr.  Jos.  Reuss  in  Stuttgart  über 
die  Peekenepldeniie  Würiembergs  in  den  J.  1848  —  1850  ent- 
nehmen wir  folgende  Angaben:  Im  Ganzen  kamen  zur  amtlidien 
Anzeige  7100  Pockenfälle,  was  bei  einer  Bevölkerung  von  1,761,813 
ein  Verhältniss  ergiebt  =  1  :  248.  Nimmt  man  die  verheimKchten 
Fälle  nach  einer  massigen  Schätzung  mit  in  Berechnung,  s6  kann 
man  die  Zahl  der  Erkrankten  gewiss  auf  ^iir  =  i  ?  ^^^  Bevölke- 
rung schätzen.  Gestorben  sind  615  Erkrankte,  also  ^  bis  y'^  der 
bekannt  gewordenen  Fälle.  Nach  den  einzelnen  Jahren  verhakeii 
sich  die  Erkrankungen  so,  dass  im  J.  1847  nur  70  vorliegen;  im 
J.  1848  erkrankten  977,  im  J.  1849  3648,  1850  aber  2405.  ünt« 
den  7100  Erkrankungen  sind  als  Variola  bezeichnet  1116;  darunter 
499  Todte,  d.h.  |  — |  der  Erkrankten;  als  Variolois  5984,  darunter 
116  Todte,  also  etwa  -^  der  Erkrankten.  —  86  Erkrankungen 
kamen  bei  Individuen  vor,  welche  schon  einmal  die  Pocken  durch-^ 
gemacht  hatten,  u.  zwar  16  FäUe  von  Variola,  70  von  Variolois; 
es  starben  12,  also  beinahe  i-  aller  Erkrankten.  —  629  Erkrankun* 
gen  kamen  bei  noch  nicht  geimpften  Individuen  vor;  davon  482 
Fälle  von  Variola,  also  76  |.  Es  starben  von  den  629  Erkrankten 
245,  also  beinahe  39 1.  —  5791  Erkrankungen  kamen  bei  Geimpften 
vor,  u.  zwar  471  Fälle  von  Variola,  5320  von  Variolois;  gestoibeü 
sind  im  Ganzen  239.  Von  diesen  5791  Kr.  waren:  1.  in  früherem 
Zeiten  ohne  Erfolg  geimpft  35  Individuen;  28  derselben  erkrankten 
an  Variola,  also  ^;  11  starben,  also  beinahe  |  der  Erkrankten;  2. 
36  geimpft  worden,  als  wahrscheinlich  schon  das  Pockencontagiuni 
aufgenommen  war,  u.  blieb  bei  denselben  die  Impfting  ohne  Erfolg; 
von  diesen  36  erkrankten  23  an  Variola,  u.  starben  11.  3.  91  in 
der  letzten  Zeit  geimpfte  Individuen,  bei  denen  sich  Vaccinepustelri 
entwickelt  hatten;  unter  diesen  erkrankten  22  an  Variola,  u.  starben 
17,  also  \ — j-  der  Erkrankten,  ein  schon  viel  günstigeres  MortaIi'>> 
tätsverhältniss  als  bei  den  Ungeimpften  u.  den  ohne  Erfolg  Geimpf* 
ten.  4.  5629  Individuen,  welche  in  früherer  Zeit  mit  Erfolg  ge* 
impft  waren;  Variola  bei  398  derselben;  es  starben  200,  also  etwü 
■5^  aller  Erkrankten.  —  349  Erkrankungen  kamen  bei  Revacdnirten 
vor,  u.  zwar  nur  56  bei  schon  firüher  mit  Erfolg  Revaccinirten.  Von 
diesen  56  erkrankten  5  an  Variola,  u.  starb  1.    In  dem  einen  tSdt^ 
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Udh  abgdaufeneii  Fall  war  die  ReTacciMtion  yor  16  Jahren  gesche-» 
hen^  Ana  der  Vergleichtmg  der  ErkrankungsfaUe  in  versobiedenen 
Gemeinden  ergab  aiob,  daes,  wo  schon  vor  Ausbruch  der  Epidemie 
die  Beyaocination  in  einer  Gegend  durchgeführt  war,  nur  •).  soviel 
an  den  Pocken  erkrankten,  als  wo  sie  erst  sur  Zeit  der  Epidemie 
angeordnet  wurde.    (Würtemb,  Corr.-BL  XXTTT.  Nr,  29.) 


Seharlaeb« 

7.  Die  FeUeiBreibungamethode  in  ihren  Heilwirkungen  gegen  Scharlach-  u.  Masern- 
kmkheii;  aachgewieaen  durch  fremde  Erfahmngen  u.  belegt  mit  100,  selbst 
beobachteten  KrankheitsJUllea ;  ron  Dr.  Carl  Schneemann,  Medicinairath  etc. 
m  Hannover.    Daselbst  1S53.     Hahn'sche  Hofbochhandlung.    8.    X  a.  303  S. 

39.  3.  Hr.  Dr.  Schneemann  theilt  hier  die  seit  dem  Er- 
scheinen seinei^  ersten  diesen  Gegenstand  betreffenden  Schrift  [siehe 
Vot  TL  S.  132]  über  die  PeitelarelbmassHictlieile  in  Schar- 
keh  u«  Mijuern  durch  eigene  u.  fremde  Beobachtungen  gewonnenen 
ergänzenden  Ergebnisse  in  einer  die  Kenner  der  Praxis  wohl  an- 
sprechenden Weise  mit,  indem  er,  fern  von  den  geschraubten  Pa- 
radegäagen  einseitiger  Neulinge,  das  auf  seinen  Gegenstand  Bezüg- 
liche in  einfftcher  u.  unbefangener  Rede  erörtert.  —  In  dem  auf  die 
Einleitung  folgenden  zweiten  Abschnitte  „  zur  Geschichte  des  neuen 
Heilverfsthrens^  (S.  7  —  39)  sucht  S.  zunädbst  seiner  Methode  das 
Verdienst  der  Priorität  zu  wahren.  Wir  halten  es  für  überflüssig, 
diesen  Punkt  hier  weiter  zu  berühren,  weil  uns  das  Suchen  u.  Ver- 
weisen anf  ähnliches  früher  Dagewesenes ,  eine  kleinliche  Sucht,  in 
welcher  vorzugsweise  unsere  guten  Landsleute  stark  sind,  unter  den 
Umständen  als  eine  Albernheit  erscheint,  wenn  damit  dem  Verdienst 
der  Verbreitung  einer  Erfindung  Abbruch  zu  ihun  bezweckt  wird. 
Denn,  wie  wir  uns  schon  bei  Gelegenheit  der  Prioritätsstreitigkeiten 
über  die  Aetherisation  geäussert  haben  [s.  Not.  I.  S.  635],  ist  das 
Verdienst  einer  nutzbringenden  Erfindung  mit  Recht  dem  beizulegen, 
der  die  Verbeitung  derselben  bewirkt  hat  Ein  Licht  unter  dem 
Schefiel  nutzt  nichts,  sondern  es  frommt  erst  dann  etwas,  wenn 
seine  Strahlen  sich  ausserhalb  verbreiten.  Ganz  unstreitig  gebührt 
aber  Schneemann  das  Verdienst,  dass  er  der  Erste  gewesen,  der 
^  Fetiteinreibivigsmethode  beim  Scharlach  zur  Beachtung  u.  Veir* 
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breitung  gebracht  hat.  —  S.  f&hrt  demnächot  an,  weldie  BenrtkeH 
hingen  u.  Schicksale  die  von  ihm  aufgestellte  Methode  in  der  ärelh 
liehen  Welt  gefunden.     Um  unsere   in    den   früheren    B&nden   der 
Notizen  gesammelten  Mittheilungen  zu  ergänzen,  führ^  wir  einige 
der  brieflich  gegebenen  Urtheile,  die  in  der  Literatur  bisher  mobt 
weiter  b^annt  wxurden,  an,  da  sie  von  Männern  herrühren,  d&ten 
Namen  in  der  Wissenschaft  u.  Praxis  einen  guten  Klang  hat.    Herr 
Dr.  Weber  zu  Halle  äussert  sich  in  einem  an  den  Professor  Hohl 
daselbst  gerichteten  Schreiben  folgendermassen:  „Im  Sommer,  vor- 
züglich aber  im  Herbst  des  vorigen  u.  in  dem  jetzt  zu  Ende  lau- 
fenden Jahre  (1852)  forderte   die  heimtäckische   Scharlachkrankheit 
viele  Opfer,  zumal  unter  diphtheritischen  Erscheinungen.     Hier  nun 
griff  ich  zu  den  Speckeinreibungen,  zu  denen  ich  von  vom  herein 
Vertrauen  hatte,  u.  habe  einen  Erfolg  gesehen,  wie  ich  ihn  nicht 
für  möglich  gehalten;  denn  von  25  Fällen,  welche  ich  vom  October 
V.  J.  bis   zum  October  d.  J.   sorgfältig  beobachtete,  ist  mir  kein 
Kind  gestorben,  u.  ich  hatte  unter  diesen  solche  Fälle,  bei  denen 
mir  bange  wurde,  sodass  ich  in  2  Fällen  die  Hoffiiung  aufgegeben 
u.  diess  den  Eltern  gesagt  hatte.     Namentlich  war  gleich  einer  der 
ersten  Fälle,  bei  denen  ich  Speckeinreibungen  in  Gebl*auch  gezogen, 
80  interessant  in  seinem  Verlaufe,  dass  ich  denselben  mittheilen  will. 
—  Max  Winkler,  6 — 7  J.  alt,  zart  gebaut,  sonst  sehr  lebhaft,  hatte 
ein  Jahr  zuvor,  in  Folge  eines  Falles  auf  die  Nase,  welchen  man 
fast  gar  nicht  beachtet  hatte,  an  fortwährender  Verstopfung  des  ver- 
letzten Organes  gelitten,  sodass  er  beständig  „schnüffelte^,  wie  die 
Eltern  sich  ausdrückten.     Jetzt,  ergriffen  vom  Scharlach,  zu  dem 
ich  3^  Tage  nach  dem  Ausbruche  gerufen  wurde,  schien  die  Krank- 
heit diesen  leidenden  Theil  zu  ihrem  Hauptsitze  gemacht  zu  haben; 
denn,  so  weit  der  Knabe  über  den   Sitz  der  Schmerzen  sich  ver- 
standlich machen  konnte,  gab  er   die   Gegend  der  Stirnhöhlen  an, 
von  wo  aus  dann  das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde.  — 
Selten  habe  ich  so  furchtbares  Rasen  bei  einem  Kinde  gesehen  wie 
hier,  welches  sich  mit  jeder  Nacht  steigerte.     Dass  ich  in  diesem 
Falle  nicht  auf  die  Speckeinreibungen  mich  beschränkte,  brauche  ich 
wohl  kaum  zu  bemerken ;  aber  ich  folge  auch  darin  den  Vorschriften 
Schneemannes,  indem  ich  den  Gebrauch  des  Calomels  streng  ver- 
meide.    Weil  jedoch  weder  kalte  Umschläge,  noch  allgemeine  Blut- 
entziehungen helfen  wollten,  so  liess  ich  Blutegel  in  die  Nasenlöcher 
ansetzen,  demnächst  lange  nachbluten  u.,  siehe  da,  es  ergoss  sich 
darauf  eine  klebrige  Lymphe  in  einer  Quantität,  die  ich  allerdings 
nicht  genau  bestimmen  kann,  die  aber   doch  nach  Aussage  der  El- 
tern mehrere  Tassen  hätte  füllen  können;  damit  war  die  Ge&hr  ver- 
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solnnmd»!.    Ber  Pit  war  am  siebenten  Tage  der  Krankheit  nicht 
linger  im  Bette  zu  halten,  n.  als  idi  nach  abermals  7  Tagen  ihn 
nochmals  aufenchen   wollte,  war  er  in  die  Schnle  gegangen,  ohne 
irgend  etwas  spater  dayon  zn  tragen.     Dass  ich  auch   bei  diesem 
wunderbar   raschen   Verlaufe   den    Speckeinreibungen  den  grössten 
Dank  schulde,  werden  Sie  nicht  in  Abrede  stellen  wollen ;  wie  denn 
iberhatipt    die   Vortheile,    welche   diese   Eurmethode   gewährt,    so 
ngenfallig  sind,  dass  es  Zeit  u.   Papier  verschwenden  heisst,  sie 
Doeh  weiter  anszuföhren.^  —  Nachdem  W.  einzeln  die  Vortheile  der 
Methode    angezählt  hat,  fährt  er  fort:    „Ich  habe  mich   übrigens 
streng  an  die  Vorschriften  Schneemannes  gehalten,  wie  man  diess 
dem  Erfinder  einer  neuen  Kurmethode  schuldig  ist,  will  man  ihm 
nicht  Unrecht  thun.     Mehrere  meiner  jungen   Collegen  u.  Freunde, 
welche  zu  Anfange  dieser  Epidemie  fast  die  Contenance  verloren, 
wenn  ihnen  die  Kinder  unter  den  Händen  starben,  u.  welche  ich 
auf  diese  Kurmethode  oder  auf  meine  glücklichen  Erfolge  mit  der- 
selben anfineiksam  machte,  wussten  mir  diess  später  Dank  u.  spra- 
dien  sich  nur   lobend  über   dieselbe   aus.   —  Die   interessantesten 
Versuche  sind  unter  meinen  Augen  von  einem  tüchtigen  Landwund- 
wzte,  Deichmann  in  Teucha,  in  den  Dörfern  an  der  Jetzsche  an- 
gestdlt,  dem  idi  die  Schrift  Schneemann's  mit  der  Weisung  gab, 
neh  streng  an  dieselbe  zu  halten  u.  nur  da,  wo  er  sich  von  der* 
sdben  verlassen  sehe,  meinen  Rath  u.  meine  Beihülfe  zu  beanspm* 
dien.    Er  hatte  an&ngs  viele  Kinder  sterben  sehen,  seitdem  er  aber 
die  Speckeinreibungen  hatte  machen  lassen,  oder  auch  selbst  ge- 
macht, war  er,  wo  er  nicht  allzu  spät  zugerufen  wurde,  glücklich 
gewesen.  —  Hinsichttich  des  Schälens  der  Haut  habe  ich  dasselbe 
gewöhnlich  an  den  Füssen,  Händen,  Vorderarmen  wahrgenommen, 
als  den  Theilen,  an  welchen  der  Speck  am  leichtesten  wieder  abge- 
rieben werden  konnte;  an  dem  übrigen  Körper  jedoch  nur  in  sol- 
(dien  Fällen,  wo  zur  Zeit  des  Beginns  der  Einreibungen  die  Ent^ 
Zündung  der  Haut  einen  solchen  Grad  erreicht  hatte,  dass  die  Lei^ 
W  der  Pat.  den  Krebsen  glichen,  die  Haut  wie  verbrannt  aussah. 
Trotzdem,  dass  die  Kinder  selbst  das  Einreiben  —  sie  nennen  es 
Einsdfen  —  v^langen,  wonach  sie  jedesmal  ruhig  werden  u.  eia- 
>chlafen,  ging  dann  aber  auch  die  Haut  schon  am  3.  oder  4.  Tage 
m  grossen  Fetzen  ab,  u.  die  Bänder  erholten  sich  wunderbar  rasch. 
—  Also  Ehre  dem  wackem  strebsamen  Collegen,  wie  sie  ihm  in 
reichem  Maasse  gebührt.     Ihnen  aber,  mein  werther  Freund,  ein 
frohü^es  OlüdEauf  zu  dem  bevorstehenden  Jahreswechsel    Halle, 
dea  22.  Deo.  1852.    Dr.  Weber.«  —  Medicinahath  Westrumb 
zo  Hameln,  wdcher  40  Kranke  nach  dieser  Weise  mit  dem  besten 
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Erfolge  behandelt  hatte,  fichliesst  seinen  Brief  an  S.  mit  den  Wor- 
ten: ^Im  Namen  der  Kunst,  der  Wissenschaft  u.  der  Menschheit 
danke  ich  Urnen  aus  vollem  Herzen  für  Ihre  Entdeckung,   die  all- 
gemeine Geltung  erlangen  wird  u.  muss.^  —  Prof.  Hohl  zu  Halle 
theilt    die    Resultate    von    27    nach    dieser    Methode    behimdelteii 
Scharlachkranken   mit,  wobei   besonders   hervorgehoben  wird:   „In 
keinem    dieser    27    Fälle    hat   sich    eine    Nachkrankheit   eingestellt. 
Ein    entschiedener    und   grosser  -  Vortheil    ist   es,    mittelst    dieser 
Einreibungen    die    lästige    Spannung    und   Trockenheit    der    Haut, 
den  Reiz  der  zahlreichen  Hautnerven,  selbst  den  Congestivzustand 
der    Capillaren    zu   mildern,    auf  einige    Zeit   ganz    zu  beseitigen. 
In  Folge  dieser  Wirkung  sehen  wir  äusserst  unruhige,   stark  fie- 
bernde Kinder  nicht  nur  ruhig  werden,  sondern  auch  in  einen  er- 
quickenden Schlaf  verfallen.    Manche  dieser  Kinder  verlangten  nadi 
dem  Erwachen  die  Wiederholung  der  Speckeinreibung.     Auffallend 
schien  sich  auch  in  mehrem  Fällen  die  Diurese  zu  mehren,  u.  wur- 
den die  Stühle  heller.    Endlich  ist  es  ein  grosser  Gewinn,  dass  die 
Kinder  während  der  Genesung  den  Erkältungen  nicht  leicht  ausge- 
setzt sind,  u.  ein  Zurückhalten  derselben  auf  Wochen  unnöthig  ist.^ 
—  Als  Dr.  Stilling  in  Cassel  im  März   1848  bei  den  ihm  vor- 
kommenden Fällen  von  Scharlach  zuerst  mit  Speckeinreibungen  be- 
handelte, gab  es  namentlich  unter  den  älteren  Collegen  des  Orts 
nur  missbilligende  Stimmen,    u.  es  war  mancher  harte  Kampf  mit 
den  Vorurtheilen  des  Publikums  zu  bestehen.     Unter  dem  13.  Nov. 
1852  schrieb  Stilling  an  S.:  „Jetzt  ist  hier,  glaube  ich,  nicht  ein 
Familienglied  zu  finden,  welches  sich  der  Anwendung  der  Speck- 
einreibungen beim  Scharlach  widersetzen  würde,  u.  auch  kein  Arzt 
in  Kassel,  welcher  jenes  Mittel  nicht  selbst  bei  Scharlach  verord- 
nete.   Ich  habe  in  den  letzten  vier  Jahren   mehr  als   100  Kranke 
nach  Ihrer  Methode  behandelt.^  —  In  den  folgenden  über  die  Noso- 
lo^e  des   Scharlachs  handelnden  Abschnitten  (S.  40  —  100)  finden 
wir  von  S.  die  richtige  Ansicht  vertreten,   dass  der  Scharlach  auf 
der  Reproduction  eines  Ansteckungsstoffes  beruhe.    Wie  man  gegen- 
wärtig diese  Tbatsache  noch  zu  verkennen  im  Stande  ist,  u.  selbst 
in  neueren  Schriften  über  diese  Krankheit  an  der  verschwonunenen 
Ansicht  einer  Erzeugung  derselben  durch  das  unbestimmte  Phantom 
einer  „kosmischen  Einstrahlung^  hat  festhalten  können,  ist  uns  aller- 
dings schwer  begreiflich  gewesen.    S.  erinnert  hier  an  die  Impfungs- 
verstuJie  mit  dem  Scharlachcontagium,  welche,  ausser  durch  fi-anzo- 
sische  Aerzte,  namentlich  auch  von  dem  Engländer  Harwood  in 
gttuiner  W(Bise  angestellt  worden  sind,  indem  derselbe  die  bei  ein- 
zelnen Scharlachkranken  vorkonmiende  Bläschenbildung  des  Exan- 
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thems  cUso  bomtste,  mittekt  einer  Lucette  deren  feuchten  Inhalt 
inf  das  Hantorgan  gesunder  Kinder  zu  äbertragen.  Es  wurde  hier- 
durch die  Ansteckung  selbst  jederzeit  zu  Stande  gebracht;  jedodi 
ichbig  die  dabei  gehegte  Erwartung  eines  dadurch  zu  erreichenden 
mädem  VearbaMh  des  Scharlachs  gänzlich  fehl,  indem  die  mit  Schar- 
lachstdF  geimpft^i  Kinder  nicht  minder  bedeutend  erkrankten  als 
aadtfe.  —  Indem  S.  der  Beschaffenheit  der  Zunge  beim  Scharlach 
gedenkt,  wddie  meist  mit  einem  kreideahnlichen  Ueberzuge  verse- 
iieo  ist,  wahrend  die  äussern  Ränder  u.  vordere  Spitze  tiefer  roth* 
gefärbt  sind,  erwähnt  er  als  eine  besondere  Erscheinung  das  Her- 
Tortr^en  kleiner  rother  Pünktchen,  welche  gegen  die  Zungenspitze 
hin  durdi  den  weissen  Ueberzug  merklich  hervorstehen  n.  von  den 
aQ%m<diteten  kleinen  Papillen  an  dieser  Stelle  gebildet  werden. 
9 Das  Erscheinen  dieser  rothen  Wärzchen^,  sagt  S.,  „ist  so  con- 
stsnt,  dass  man  von  ihnen  den  Beweis  für  die  Krankheit  entnommen 
Itat,  in  Fällen  wo  der  Scharlachausschlag  nicht  zum  Vorschein  ge« 
kommen  war.  GewöhnUch  wird  die  Zunge  1  bis  2  Tage  nachher 
ganz  roth  u.  sieht  wie  abgehäutet  aus;  indess  bemerkt  man  doch 
auf  dieser  rothen  fläche  jene  kleinen  Punkte  immer  noch  deutlich 
▼orstehen.«  [Vgl.  hierüber  jedoch  Not  IL  S.  336]  —  Am  Schluss 
dieser  Abechnitte  (S.  100)  spricht  sich  S.  über  das  Verhältniss  sei- 
ses  Kurverfahrens  zum  Wesen  der  Scbarlachkrankheit  aus.  Inso- 
Senk  es  nicht  gdingen  kann,  das  Scharlachgift  durch  ein  direct  das- 
selbe Temicbtende  Verfahren  unwirksam  zu  machen,  so  müsse  eine 
Abschwächung  des  betreffenden  Stoffes  doch  ^ebensowohl  die  Erkran- 
kung selbst  mindern,  wie  derselben  durch  Erhaltung  des  Hautor^ 
gans  in  seiner  physiologischen  Lebensthätigkeit  zugleich  ein  wich- 
tiger Verbündeter  für  baldige  Herstellung  geordneter  Zustände  ge- 
wonnen werde,  welchen  beiden  Zwecken,  nach  S.,  eben  die  von 
ihm  an%estellte  Behandlungsweise  entspricht,  indem  sie  1)  den  mit- 
telst der  Respiration  in  die  Blutmasse  gelangten  Scharlachstoff  durch 
fortdauernde  Anwendung  kalter  atmosphärischer  Luft  niederhalte  u. 
in  seiner  Beproduction  beschränke;  2)  indem  mittelst  ununterbro- 
cbener  Zuführung  der  reinsten  atmosphärischen  Luft  der  im  Blute 
▼orhandene  Scharlachstoff  verdrängt  werde;  3)  indem  mittelst  Fett- 
mreibungen  das  Hantorgan  gegen  tieferes  Erkranken  geschützt, 
daneben  aber  in  den  Stand  gesetzt  werde,  seine  für  das  Gemein- 
wohl des  Subjects  höchst  wichtige  thätige  Stellung  zu  behaupten; 
i)  indem  durch  verschiedene  positive  u.  negative  Anordnungen  der 
Organismus  in  dem  Besitze  der  Hülfsmittel  zur  Abwehr  u*  kräfti- 
gem Widerstände  gegen  den  Feind  erhalten  u.  unterstützt  w;erde. 
^  Im  folgenden  Abschnitt  über  das  ^Kurverfahren*^  (S.  101 — 112) 
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tbeilt  S.  einige  Zusätze  u.  Aenderongen  mit,  zu  denen  er  beim  lets- 
teren  durch  seine  neueren  Beobachtungen  veralasst  wurde.  Dm 
Verfahren  ist  hiemach  folgendes:  1)  Der  Kr,  wird  von  Stand  an, 
sobald  die  Anwesenheit  des  Scharlachs  constatirt  ist,  4  Mal  taglidi 
über  den  ganzen  Körper  mit  einem  grossen  Stück  Speck  eingerie- 
ben. Diese  Manipulation  wird  in  solche  Zwischenräume  rertheilt, 
dass  gleich  am  fi*ühen  Morgen  um  6  oder  7  Uhr  eine  Friction  er- 
folgt, während  die  letzte  erst  spät  Abends  etwa  um  10  Uhr  ausge^ 
fuhrt  werden  muss.  Bei  älteren  Kindern  kann  das  Bestreich^i  des 
Gesichts  u.  der  Handflächen,  wenn  sie  diess  besonders  unangenehm 
finden  sollten,  ohne  Nachtheil  unterbleiben;  auch  kann  ein  tägliche« 
Abwaschen  dieser  Stellen  mit  kaltem  Wasser  u.  Seife  gestattet  wer- 
den, während  indess  der  äbrige  Körper  nur  einmal  in  jeder  Woche 
mit  kaltem  Wasser  zu  reinigen  u.  dann  rasch  abzutrocknen  ist  Bei 
ganz  kleinen  Kindern  muss  insofern  hiervon  abgewichen  werden,  ala 
zur  Verhütung  des  Wundseins  bei  denselben  gewisse  Stellen,  z.  B. 
unter  den  Armen,  jeden  Tag  1  oder  2  Mal  mit  Wasser  benetzt 
werden  müssen.  —  Ein  4  maliges  Einreiben  täglich  ist  indess  mnr 
während  der  ersten  Woche  der  Erkrankung  nothwendig.  Nach 
Verlauf  dieser  Zeit  wird  mit  jeder  Woche  täglich  eine  Einrei- 
bung weniger  vorgenommen,  indem  während  der  zweiten  3  Mal, 
in  der  dritten  2  Mal  u.  in  der  vierten  Woche  1  Mal  das  Einreiben 
geschieht,  u.  nach  Ablauf  dieser  Frist  die  ganze  Kur  als  geschloseeii 
anzusehen  ist  —  Bei  Ausfuhrung  der  Einreibung  selbst  ist  beson« 
ders  dahin  zu  trachten ,  dass  auf  jede  Stelle  des  Körpers  wirklich 
Fett  aufgetragen  werde  u.  hinreichend  lange  daselbst,  ohne  abge- 
wischt zu  werden,  haften  bleibe,  um  von  der  trockenen,  durstigen 
Haut  eingesogen  werden  zu  können.  Ist  die  Hitze  eines  Kranken 
besonders  gross,  u.  findet  derselbe  durch  die  Einreibung,  wie  es  ge- 
wöhnlich geschieht,  sich  angenehm  gekühlt  u.  beruhigt,  so  mag  ohne 
Nachtheil  dieselbe  noch  öfter,  selbst  jede  Stunde  wiederholt  werden. 
—  Man  thut  wohl,  ein  grosses  Stück  nicht  gar  zu  alten  Specks 
auszuwählen,  um  dasselbe  leichter  festhalten  u.  handhaben  zu  können. 
Auch  befördert  es  die  Ausgiebigkeit  des  Fettstoffs,  wenn  man  in 
die  auf  die  Haut  angedrückte  Fläche  des  Specks  etliche  tiefe  Ein- 
schnitte mit  dem  Messer  zuvor  anbringt  Allein  niemals  darf  das 
Einreiben  mit  einem  erwärmten  Speck  geschehen.  Hätte  man  den- 
selben zu  leichterer  Erzielung  einer  weichen  Fet^äche  etwa  dem 
Ofen  oder  Kohlenfeuer  genähert,  so  muss  das  betreffende  Stück  2u- 
vor  erst  wieder  erkaltet  sein,  ehe  man  die  Manipulation  beginnen 
darf.  —  Während  vorzunehmender  Einreibung  kann  der  Körper  des 
Patienten  ganz  oder  theilweise,  auch  im  kalten  Zimmer,  entblöast 
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werden )  obne  da88  bei  sonst  gesnn'^en  Personen  eine  Gefahr  der 
firkaknng  dabei  rorkame.  Am  besten  wird  das  GeschSft  von  der 
Mntter  kranker  Kinder  besorgt,  wobei  stets  am  wenigsten  Klagen 
ober  hartes  Berühren  n.  rohes  Handthieren  vorkommen,  wie  es  nicht 
sdten  sich  findet,  sobald  von  den  groben  Händen  der  Magd  diess 
(xesdiäft  ausgeführt  wird.  Ist  Letzteres  nicht  zn  -umgehen,  so  muss 
doch  stete  irgend  eine  zuverlässige  Person  hierbei  die  Aufsicht  über- 
Behmen  u.  die  pünkiKchste  Vollziehung  der,  sonst  jeden£>tHs  sehr  bald 
vemadilässigten,  Aufgabe  streng  überwachen.  —  2)  Die  den  Kranken 
umgebende  atmosphärische  Luft  muss  jederzeit  kalt  u.  so  rein  als 
moglidi  erhalten  werden.  —  Besonders  zu  der  Zeit,  wo  noch  lieber, 
K(^frchmerz,  Halsentzündung,  Schlaflosigkeit  u.  Beängstigung  vor- 
lianden  sind,  muss  mit  grosster  Strenge  für  eine  kalte  Lufttempe- 
ratur gesorgt  werden,  u.  kann  man  den  durchaus  bewährten  Grund- 
flotz  aofttellen,  es  müsse  desto  kälter  um  den  Kranken  sein,  je 
luftiger  die  Zufalle  der  Krankheit  auftreten.  Mit  dem  jederzeit  bald 
emtretenden  mildem  Krankheitszustande,  ist  aber  keineswegs  mit 
der  kahen  ^mmerluft  eine  Aenderung  vorzunehmen,  deren  Tempe- 
ratur jederzeit  zwischen  10  — 12^  zu  halten  u.  nur  für  einzelne  Aus- 
nahmefälle bis  auf  13*  R.  zu  steigern  ist.  —  Ausserdem  ofihet  man 
iBe  3  Standen  regelmässig  ein  Fenster  in  demselben  Zimmer,  in 
welchem  der  Kr.  am  Tage  verweilt,  u.  gestattet  während  15  Minuten 
jedesmal  der  fi*eien  Luft  den  Zutritt  zu  dem  Kr.,  ohne  Bettscfairme, 
Vorhänge  oder  andere  Massregeln  zur  Abhaltung  der  Luft  irgend 
zuzulassen.  Es  muss  bei  diesem  Verfahren  während  des  ganzen 
Tages  sein  Verbleiben  haben,  so  lange  der  Kr.  in  diesem  Zimmer 
sieh  aufbot,  selbst  dann,  wenn  draussen  kaltes  stürmisches  Wetter 
vorherrschen  soUte.  Die  Nacht  bringt  der  Kr.  niemals  in  demselben 
Kanme  zu,  in  welchem  er  am  Tage  verweilte;  vielmehr  wählt  man 
iDog^ehst  eine  luftige,  geräumige  Schlafstätte  für  ihn  aus  u.  sorgt 
gewissenhaft  dafür,  dass  die  Fenster  in  derselben  den  Tag  hindurch 
hiß  zu  der  Zeit  geöffilet  bleiben,  wo  die  Nachtruhe  eintreten  soll. 
Bevor  der  Kr.  am  Morgen  diese  Schlafistätte  verlässt,  um  in  das 
Wohnzimmer  zurückzukehren,  müssen  die  Fenster  des  letzteren  vor- 
her mindestens  eine  l^tunde  hindurch  offen  gestanden  haben.  —  Wäh- 
rmid  des  Winters  u.  bei^  kaltem  Wetter  ist  es  zwar  leicht,  die  noth- 
wendig  niedrige  Temperatur  in  der  Umgebung  des  Kr.  fbrtdauernd 
zu  erhalten;  desto  mehr  Schwierigkeit  findet  aber  die  Erreichung 
£eees  Zweckes  in  warmer  Zeit  u.  besonders  im  heissen  Sommer. 
Man  mdtxe  alsdann  mÖgtidist  ein  nach  der  Nordseite  gelegenes 
Zimmer  a«f,  mache  öft;er8  staii:en  Luftzug,  besprenge  den  Fussboden 
vWiederhdt  mit  kaltem  Wasser  u.  bemühe  sich  überhaupt  nach  Kräf- 
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ien  die  nothige  Kühlung  für^dea  Er.  zu  gewinnen.  Ungeachtet 
aller  Anstrengungen  bleibt  es  zuweilen  aber  doch  unausführbar^ 
diesen  Zweck  gehörig  zu  erreichen,  ein  Umstand,  welcher  sehr  m 
beklagen  u,  meist  später  von  ernsten  Folgen  ist,  weil  bei  nur  theit- 
weiser  Durchf iihrung  dieser  Vorschrift  des  Kurrerfahrens  leicht  eine 
oder  die  andere  unerwünschte  Erscheinung  als  Nachkrankheit  daraus 
resultirt.  Die  von  den  Angehörigen  des  Er.  meist  sehr  gefürchtete 
Zugluft  schadet  diesem  garnicht  u.  braucht  keinerlei  Besorgniss  rege 
0U  machen.  —  3)  Mit  Ausnahme  der  Nachtruhe  erhalte  man  den 
Er.  den  Tag  über  möglichst  auf  den  Beinen  u.  lasse  ihn,  mit  Schu- 
hen versehen  u.  sonst  angekleidet,  im  Zinmier  umhergehen  u.  spielen« 
Nur  während  der  ersten  Tage,  wo  Fieber,  Eop&chmerz  u.  grosse 
Mattigkeit  den  Fat  wünschen  lassen  möchten,  sich  niederlegen  zu 
közmen,  gestatte  man  demselben  sich  auf  dem  Sopha  leicht  bedeckt 
auszuruhen;  doch  muss  auch  in  diesem  Falle  der  Fat  vermocht 
werden,  von  Zeit  zu  Zeit  seine  Ruhe  zu  unterbrechen,  um  im  Zinuner 
umherzugehen  u.  in  langem  Fausen  die  liegende  Stellung  mit  einer 
sitzenden  öfters  abwechseln  zu  lassen.  —  Nur  in  der  frühesten  Fe- 
riode  der  Erankheit  hat  man  einige  Miihe  im  Durchführen  dieser 
thätigeren  Haltung;  vom  zweiten,  dritten  Tage  an  pflegt  der  Er. 
den  Mahnungen,  sich  zu  bewegen,  meistens  gern  zu  entsprechen. 
Vom  fünften  Tage  an  lässt  man  denselben  taglich  mehrmals  in  eui 
benadibartes,  nicht  geheiztes  Zimmer  eintreten  u.  daselbst  verweilen» 
wobei  es  ohne  Bedenken  ist,  ob  hierbei  etwa  der  Vorplatz  des  HaOr 
ses  zu  passiren  sei  oder  nicht.  Mit  dem  siebenten  oder  achten 
Tage  geht  der  Er.  hin  u.  wieder  in  eine  andere  Etage  des  Hauset, 
oder  stattet  einen  Besuch  in  der  Eüche  ab ;  kurz,  er  sucht  den  luf- 
tigsten Raum  des  Gebäudes  auf^  um  auf  den  bevorstehenden  ersten 
Gang  in  die  Luft  sich  vorzubereiten,  welcher  unabänderlich  am  zehn- 
ten Tage  stattfinden  muss.  An  diesem  zehnten  Tage  der  Behand- 
lung wird  der  Er.  warm,  der  Jahreszeit  entsprechend  gekleidet  u. 
während  20  —  30  Minuten  draussen,  in  freier  Luft  umhergeführt. 
Dassdibe  geschieht  darauf  von  nun  an  jeden  Tag,  wobei  das  Wetter 
nicht  sehr  berücksichtigt  werden  darf.  (S.  hat  eine  Winterkälte  von 
—  10®  R.  nie  gescheut,  um  selbst  zarte  kleine  Mädchen  in  Schnee 
u.  Eis  sich  ergehen  zu  lassen,  ohne  jemals  dadurch  geschadet  zu 
haben,  u.  nach  seiner  Beobachtung  ist  gerade  diese  Eörperbewegvuig 
in  kalter  Luft  für  eines  der  zuverlässigsten  Verhütungsmittel  gegen 
Nachkrankheiten  anzusehen.)  —  4)  Was  den  Gebrauch  innerer  Arz- 
neien betriffl;,  so  soll,  mit  Ausnahme  einer  Gabe  Wiener  Tjranka  im 
AnfiEUdge  der  Erankheit,  um  die  ersten  Wege  zu  reinigen,  keinerlei 
Arznei  im  Verlauf  des  Scharlachs  gegeben  wer4cmi>   ebenso  wenig 
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die  gewissen,  wie  die  des  Scheins  halber  gereiditen  indüerenteo 
Mittel,  Mixtnra  gummosa,  Potio  Riveri,  Haustus  tamaiindomm  ^c 
'—  5)  Hinsichtlich  der  Diät,  ist  während  der  ersten  Tage,  so  lange 
AnsscUag  noch  Torhanden,  n.  das  Fieber  nicht  ToUig  beseitigt  er- 
sdieint,  eine  wässrige,  mit  säuerlichen  Früchten  untermisdite  Kost 
an  ihrem  Ratze.  Zum  Getränk  empfiehlt  sich  mehr  als  alles  Andere 
fiisches  kaltes  Wasser.  In  späterer  Zeit,  namentlich  sobald  Fat  im 
Hanse  u.  nachher  in  freier  Luft  sich  Bewegung  macht,  reiche  man 
demselben  ohne  alle  Beschränkung  die  gewohnte  Nahrung.  Mit  dem 
Hinausgehen  ins  Freie  tritt  meist  ein  reger  Appetit  bei  den  Kr.  ein, 
Q.  sie  alle,  selbst  Kinder,  yertragen  eine  reichlichere  Darreichung  ge- 
wohnter nahrhafter  Speisen  ebenso  gut  als  je  zuvor;  sie  werden  bei 
dieser  Diät  blühend  u.  aufgeweckt  u.  verlieren  binnen  einigen  Tagen 
das  blasse,  kachektische  Aussehn,  welches  den  vom  Sdiivlach  Er'- 
standenen  sonst  für  lange  Zeit  eigen  zu  sein  pflegt.  —  S.  bespricht 
demnächst  einzelne  Punkte  der  Heilmethode  noch  eines  Näheren. 
1.  Die  FtUeinreilmng.  S.  hat  mit  verschiedenen  Fettarten  Versuche 
angestellt  Das  namentlich  von  Dr.  Walz  in  Petersburg  [s.  Not  V. 
S.  171]  empfohlene  Schmalz  zeigt  sich  zum  Einreiben  etwas  be- 
quemer für  die  Handhabung,  als  diess  mit  dem  härteren  Speck  d^ 
Fall  ist  Dagegen  ist  mit  der  Verwendung  des  ersteren  der  beach- 
tenswerthe  Nachtheil  verbunden,  dass  es  weniger  innig  an  der  Haut 
haftet  als  Speck,  indem  es,  warm  geworden,  dem  Wasser  Umlioh 
abfliesst,  worauf  bald  nachher  die  Haut  in  einem  Zustande  von 
Trockenheit  sich  vorzufinden  pflegt,  welcher  nicht  so  rasdi  nach 
Anwendung  des  Specks  bemerkt  wird.  Will  man  also  Schmals 
anstatt  des  Specks  zum  Einreiben  nehmen,  so  muss  wegen  der  er* 
wähnten  EigenthümHchkeit  dieses  Stoffes  die  bezeic^ete  Procedur 
k  öfter  wiederholt  werden,  als  diess  sonst  nothwendig  erscheint,  womit 
der  Vortheil  grösstentheils  wieder  verloren  geht,  den  eine  leichtere 
Handhabung  des  Materials  bieten  konnte.  —  Nach  den  Erfahrungen 
des  Prof.  Hohl  zu  Halle  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Speck  nie-^ 
mals  von  ganz  jungen  Schweinen  genommen  werde,  da  dieser  vor«^ 
Kugsweise  wenig  fettig  ist  Nur  von  grossen  Thieren  erhalte  man 
den  geeignetsten  Speck,  welcher  einen  reichhaltigen  u.  leichten  Ab- 
flnss  des  Speckols  beim  Reiben  zulässig  mache.  In  St  Petersburg 
schien  der  Speck  dadurch  etwas  in  Misscredit  gerathen  zu  sein, 
dass  dortige  Aerzte  denselben  vor  dem  Gebrauche  bei  ihren  Schar- 
lachkranken am  offenen  Feuer  gewärmt  u.  ein  wenig  angebraten 
hatten,  wodurch  bei  dessen  Anwendung  ein  russiger  Schmier  «ai 
die  Haut  gebracht  wurde,  eine  Variation,  für  welche  S.  die  Verant* 
wofflichkeit  von  sich  ablehnt  —  Ebenso  wenig  fand  sich  S.  veran-» 
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lasst,  dem  von  englischen  Aersten  geäusserten  Wunsche  zu  ent- 
sprechen, den  Stoff  zu  den  Einreibungen  in  einer  mehr  angenehmen 
Form  darzustellen,  etwa  als  fashionable  Pomade,  in  schöner  Büchse 
u.  zu  hohen  Preisen  ins  Publikum  zu  bringen,  indem  sie  der  Ansicht 
waren,  in  der  gegenwärtigen  einfachen  Gestalt,  namentlich  so  lange 
die  Idee  einer  Verunreinigung  mit  gemeinem  Fette  an  derselben 
hafte,  werde  diese  Methode  bei  der  englischen  hohem  Bevölkerung 
niemals  Glück  machen.  —  In  einem  von  Prof.  Hohl  mittelst  Speck* 
einreibung  behandelten  Falle  von  Scharlach  wurde  das  betreflfende 
Band  unruhiger,  klagte  mehr  über  Brennen  in  der  Haut;  da  der 
Speck  schon  über  ein  Jahr  alt  war,  gelblich  aussah,  das  Kind  aber 
bei  späterer  Anwendung  eines  untadelhaften  Specks  dessen  wohl« 
thuenden  Einfluss  sogleich  spürte,  so  suchte  H.  den  Grund  dieses 
Unterschiedes  darin,  dass  in  dem  erster^i  Spedc  sich  bereits  Fett- 
säure gebildet  haben  mochte.  —  Nach  S.  eignet  sich  am  Besten  zu 
den  Einreibungen  der  sog.  dicke  Luftspeck,  d.  h.  solcher,  welcher 
durch  Aufhängen  an  einem  luftigen,  dem  Zuge  ausgesetzten  Orte 
aufbewahrt,  weder  zu  yiel  gesalzt  noch  geräuchert  ist.  Der  von 
geräuchertem  Schinken  abgeschnittene  ist  dem  Bauchspeck  nachzu--* 
setzen,  namentlich  wenn,  wie  es  oftier  geschieht,  die  Zubereitung  der 
Schinken  mittelst  Bestreichens  mit  Holzessig  besorg  ist  —  Alf 
ein  nicht  unwichtiger  Vorzug  des  Specks  darf  es  gelten,  dass  derselbe 
ebensowohl  an  jedem  Orte  überhaupt  zu  haben,  wie  in  jeder  Jahreszeit 
in  guter  Beschaffenheit  zu  erlangen  ist,  was  namentlich  ^yon  dem 
Schmalze  sich  nicht  behaupten  lässt.  Dieses  wird  aus  dem  zerschnitter* 
nen^  ganz  frischen  Speck  auf  dem  Feuer  durch  Schmelzung  gewonnen,  u« 
wenn  daher  auch  dieser,  Stoff  zur  Zeit  des  Einschlachtens  der  Schweine 
im  Winter,  sowie  noch  einige  Monate  später  in  den  Haushaltungen 
der  Landleute  sich  vorfindet,  so  kann  man  dagegen  im  Sonmier  u. 
Herbste  denselben  nicht  leicht  erlangen,  weil  diess  reiche  Fett  in 
der  wärmeren  Jahreszeit  meist  bald  einer  ranzigen  Verderbniss  un- 
terliegt Der  ^peck  lässt  sich  bekanntlich  aber  während  aller  Mo- 
nate des  Jahres  ohne  grosse  Schwierigkeiten  in  einem  untadelhaften 
Zustande  erhalten.  Für  am  empfehlenswerthesten  halt  S.  diejenige 
Fettmasse,  welche  mit  dem  Namen  Flaumenfett  bezeichnet  wird;  es 
ist  das  dicke  Fettlager,  welches  man  bei  aufgeschnittenen  Schweinen 
an  deren  innerer  Fläche,  von  den  Nieren  sich  verbreitend  u.  die  Sei- 
tenwände innerlich  überdedkend,  wahrnimmt  Dieser  StoS  besitzt 
eine  weniger  zeitigte  Structur  als  der. Speck  u.  hält  am  besten  die 
riditige  Mitte  zwischen  Härte  u.  Weichheit;  er  kann  daher  mit  mehr 
Leichtigkeit  gehandhabt  werden  u.  setzt  dennoch  rasch  u.  vollstän- 
dig die  eiforderliche  Fettmenge  an  die  damit  überstrichene  Oberhaut 
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ab.  IndesBen  ist  es  zuweflen  unmöglich,  dieses  Tortreffliohe  Ifate- 
rial  sich  zu  yersohaffen.  —  In  Betreff  der  öfteren  oder  selteneren 
Wiederholung  der  Einreibungen  ist  der  Zustand  der  Haut  zu  be« 
r&eksichtigen.  Ist  dieselbe  spröde,  rissig,  trocken,  heiss,  u.  zeigt 
das  Exanthem  sich  besonders  stark  oder  von  sehr  saturirter  Farbe, 
80  bemerkt  man  nach  jedem  Einreiben  schon  nach  Ablauf  von  10 
bis  15  Minuten  den  aufgetragenen  Fettüberzug  verzehrt  Die  Haut 
saugt  das  Fett  begierig  ein  u.  bekundet  gewissermassen  ein  Ver- 
langen nach  Wiederholung  des  Verfahrens,  dessen  Dolmetscher  der 
Kranke  in  bestimmten  Worten  zu  sein  pflegt.  Bei  solchen  Zustan* 
den  mag  der  Praktiker  die  Zahl  der  Einreibungen  beliebig  u.  nach 
Maaagabe  der  Starke  u.  Andauer  der  genannten  Erscheinungen  ver- 
▼ielfaltigen.  —  Es  kommen  indess  auch  Fälle  zur  Wahrnehmung, 
m  denen  die  Oberhaut  mit  dem  Exantheme  zwar  bedeckt,  dabei 
aber  weder  heiss  noch  trocken  ist,  vielmehr  eine  vorwaltend  kühle 
Temperator,  bis  zur  Gänsehaut  zeigt,  zugleich  auch  so  wenig  thätig 
im  Ao&augen  des  Fettstoflls  sich  verhält,  dass  selbst  nach  6  —  8 
Stonden,  wenn  die  folgende  Einreibung  vorgenommen  werden  soll, 
die  Residuen  der  vorhergegangenen  noch  deutlich  zu  bemerken  sind. 
Hier  mag  es  genügen,  zweimal  jeden  Tag  die  Einreibung  auszu* 
fihren.  Immer  aber  sollte  der  Arzt,  wenigstens  im  Beginn  der  Kur, 
das  Einreiben  in  seiner  Gegenwart  vornehmen  lassen;  er  wird  jeder- 
zeit irgend  Etwas  dabei  zu  reden  finden,  was  falsch  verstanden  war 
oder  nicht  richtig  angegriffen  wird.  —  Die  innere  Fläche  der  Hände 
Q»  das  Gesidit  lässt  S.,  besonders  bei  mehr  erwachsenen  Elindem, 
von  dem  Fettstoffe  unberührt  bleiben,  denn  es  erscheint  Kindern 
dieser  Art  meist  sehr  unangenehm,  im  Gesichte  von  Fett  zu  glänzen 
0.  Alles,  was  ihnen  in  die  Finger  geräth,  sogleich  zu  beschmutzen. 
—  Die  Anwendung  von  Beinigungsbädem  u.  Waschungen  will  S. 
während  der  Kur  gänzlich  vermieden  wissen,  da  sie  der  Idee,  wel- 
die  derselben  zu  Grunde  liegt,  nicht  entsprechen  u.  wahrscheinlich 
dte  Entstehung  von  Nachkrankheiten  begünstigen.  S.  liess  in  den 
eraten  Zeiten  der  Anwendung  seiner  Heilmethode  versuchsweise  hei 
den  Kr.  um  die  Zeit  der  Abschuppung  laue  Bäder  wiederholt  an- 
wenden;  es  bildete  sich  aber  gerade  hier  in  den  meisten  Fällen 
Anasarka  ans.  Dagegen  ist  hinsichtlich  des  täglichen  Waschens 
der  Hände,  des  Gesichts  u.  Halses  nichts  einzuwenden.  Uebrigens 
bleiben  die  mit  Fett  bestrichen»!  Körpertheile,  sofern  sie  nicht  etwa 
von  Aussen  der  Verunreinigung  u.  dem  Staube  ausgesetzt  sind, 
auch  ohne  gewaschen  zu  sein,  ziemlich  lange  rein,  indem  das  Ab- 
niben  mit  einem  grossen  Stück  Speck  von  der  Oberfläche  allen 
ScfamiiLtz  entfernt,  wie  dassdbe  denn  auch  durch  diese  Verwendungi 
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anstatt  seiner  vorher  weissen  reinen  Fläche,  nach  d^n  Einreiben 
geschwärzt  u.  schmutzig  sich  darsteUt.  —  Das  öftere  Wechseln  der 
Wäsche  ist  an  sich  während  der  Kur  ganz  unverfänglich.  —  Hin- 
sichtlich der  Dauer  der  Speckeinreibungen  hält  es  S.,  in  Folge  v^ 
Beobachtungen  nachtheiliger  Wirkungen  von  dem  zu  firühen  Bio* 
steUen  derselben  (nach  9  — 10  Tagen)  für  rathsam,  dieselben  wenig- 
stens 3  —  4  Wochen  fortzusetzen,  besonders  bei  der  geringen  Mühe, 
welche  dieselben  veranlassen.  —  Die  Wirkungen  der  methodisdi 
vorgenommenen  Einreibungen  der  ganzen  Körperoberfläche  bei 
Scharlachkranken  sind  theils  örtlich,  theils  allgemein.  „Die  örtlidie 
Einwirkung  verspürt  der  Kr.  in  wohlthuender  Weise  unmittelbar 
nach  stattgehabter  Friction,  indem  das  unangenehme  Gefahl  span- 
nender Trockenheit  der  Haut,  nicht  weniger  das  aufregende,  zu- 
weilen unerträgliche  Jucken  derselben  sich  verliert,  u.  Alles  darauf 
hindeutet,  dass  die  zahlreichen  peripherischen  Nervenverästelungen 
der  Haut  aus  einem  krankhaften  Reizzustande  in  eine  gesundheits- 
gemässere  Stinmiung  dadurch  übergefohrt  werden.'^  S.  verweist 
auf  die  Beobachtung,  dass  die  frühzeitige  Anwendung  der  Spedc- 
einreibungen  die  weitere  Eruption  des  Exanthems  entschieden  zum 
Stillstand  bringen  könne.  „  Auf  welche  Weise  diess  bewirkt  wird**^ 
bemerkt  S.,  9,0b  etwa  das  Ueberfuhren  von  mehr  Fettdieilen  ins 
Blut,  als  gewöhnlich,  dem  im  Blute  befindlichen  Scharlachstoff  sieg- 
reich entgegentritt,  denselben  an  sich  zieht,  neutralisirt  u.  damit 
unschädlich  macht,  wer  könnte  diess  genau  bestinunen?  Genüge 
das  Factum  ist  da,  u.  es  ist  wichtig  genug ,  um  zu  weiteren  For* 
schungen  in  dieser  Richtung  aufzufordern.  Es  kann  von  diesem 
beschränkenden  Einflüsse  der  Fetteinreibungen  auf  die  Entwickelnng 
des  Exanthems  jedenfalls  aber  nur  in  den  Fällen  die  Rede  sein,  wo 
letzteres  noch  nicht  zu  weit  vorgeschritten,  u.  der  Process  eines 
übermässig  gesteigerten  Hautlebens  nicht  schon  durch  alle  Stadien 
seiner  Entwickelnng  gegangen,  oder  das  Organ  selbst  dem  Abster- 
ben bereits  verfallen  ist  Einen  bereits  völlig  ausgebildeten  Sdbar- 
lachausschlag  vermag  das  Einreiben  ebenso  wenig  zu  verhüten,  wie 
es  die  damit  in  nothwendigem  Zusanunenhange  stehenden  Folgen^ 
das  spätere  Abfallen  der  vernichteten  Oberhaut,  nicht  verhindert, 
mag  der  letztere  Process  auch  wesentliche  Erleichterung  xu  Be- 
schleunigung seines  Verlaufs  dadurch  gewinnen.^  S.  erinnert  zur 
Erklärung  dieser  Beziehungen  an  die  von  Joh.  Müller,  Budge 
u.  andern  Physiologen  gemachte  Wahrnehmung,  dass  in  Folge  des 
Bestreichens  der  Hautfläche  des  ganzen  Körpers  mit  Fett  die  Teat^ 
peratur  der  Oberfläche  wie  des  Körpers  überhaupt  sogleich  um  meh- 
rere Grade  des  Thermometers  abnimmt,  was  auch  geschah^  wenn 
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man  harzige  Substanzen  hierzu  wählte,  eine  Thateache,  die  auch 
durch  die  neueren  Versuche  von  Dr.  Martiny  in  Liebenstein  [vgl. 
Not  y.  S.  175]  eine  weitere  Bestätigung  geftinden  hat  —  Ein-» 
dringlich  befürwortet  S.  fern^  das  Einhalten  der  folgenden  Mass«- 
regeb:  2)  der  kalten  Luft  im  Krankenzimmern,  3)  der  Ventilation^ 
dnrch  Oeffiien  der  Fenster,  4)  der  Vermeidung  der  Bettwärme.  S. 
sagt  in  Betreff  des  letzteren  Punktes:  „Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  während  der  ersten  Tage  des  Krankseins  der  Fat  meist  selbst 
wünscht,  im  Bette  yerbleiben  zu  diirfen.  Die  Kinder  fugen  sich 
oft  nur  unter  Weinen  u.  Widerstreben  einer  entgegenstehenden  An- 
ordnung. Die  Klagen  ub^  Schwäche,  Kopfschmerz,  Schwindel 
stehen  dem  Beharren  auf  deren  Durchfahrung  anscheinend  behin- 
dernd im  Wege;  dennoch  muss  der  Arzt  weder  durch  das  Eine 
iH)ofa  das  Andere  sich  darin  beirren  lassen.  Man  dulde  keine  Betten 
im  Ejrankenzimmer,  damit  deren  Benutzung  nicht  jeden  Augenblick 
sur  Hand  sei;  man  bestehe  darauf,  dass  Fat  angekleidet  werde, 
Schuhe  oder  Stiefeln  anziehe  u.  hin  u.  wieder  wenigstens,  wenn 
auch  nur  Ton  fremder  Hand  geführt,  im  Zimmer  umhergehe,  durchs 
Fenster  auf  die  Gasse  sehe  u.  mit  irgend  einer  angemessenen  Spie- 
lerei die  Zeit  hinbringe.  Zuweilen  ist  es,  besonders  bei  sehr  yer- 
zärtelten  Kindern,  indess  während  des  ersten  Tages  der  Kur  kaum 
möglich,  ungeachtet  aller  Ermahnungen,,  sie  vom  Sopha  herunter 
zu  bringen.  Am  zweiten  jedoch  u.  noch  mehr  am  dritten  Tage 
iodert  sich  die  Scene  u.  selten  nur  bedarf  es  dann  weiterer  Auf- 
forderungen für  diesen  Zweck.  Ehe  man  sich  dessen  versieht,  kom- 
men die  Kleinen  Ton  ihrem  Sopha  herunter  gestiegen,  gehen  umher 
Q.  finden  es  weit  angenehmer  sich  zu  rühren,  als  länger  still  zu 
liegen  u.  sich  zu  langweilen.  Desshalb  gerade  müssen  sie  mit  Fuss- 
bekleidung  gehörig  yersehen  sein,  um  jedem  bei  ihnen  auftauchen- 
den Gelüste  nach  Bewegung,  welches  niemals  lange  auf  sich  warten 
lisst,  sogleich  auf  gewohnte  Weise  Folge  geben  zu  können.  So 
gering  rielleicht  an  sich  die  hierbei  stattfindende  Muskelbewegung 
aozusdblagen  sein  mag,  so  hat  doch  auch  sie  immer  einigen  Werth 
fir  das  Ganze.  ^  —  5)  Ausgehen  in  die  Luft  am  zehnten  Tage,  S. 
fahrt  hier  als  Beleg  für  die  Wichtigkeit  dieser  Massregel  eine  brief- 
liche MittheUung  von  Dr.  S tillin g  in  Kassel  an,  welcher  berichtet: 
Jch  habe  in  den  letzten  4  Jahren  mehr  als  100  Kinder  nach  Ihrer  Me- 
thode am  Scharlach  behandelt  Im  Allgemeinen  konnten  die  Fat  ohne 
Sehaden  am  14.  — 18.  Tage  der  Krankheit  das  Bett  yerlassen.  Indess 
habe  ich  es  nicht  gewagt  Tor  Ablauf  des  80.  Tages  einen  Kr.  in  die  freie 
Luft  gehen  zu  lassen.^  Dafür,  bemerkt  S. ^  musste  dieser  geschätzte  Col- 
lege ctenn  auch  die  weiter  berichteten  Folgen  erleben,  indem  es  weiter 

OrMvtU  loiim  VI.  ^  r^  T 

Digitized  by  VjOOQIC 


180  iUgemeinUid«ii(ai»kftrUA)«  Not.  39 

beiast:  ;,  Nachkrankbeiten  habe  icb  nur  selten  beobaohtet;  doch  aah 
ich  einige  Male  Albuminurie,  einige  Male  Anschwellung  der  Finger- 
u.  Handgelenke,  etliche  Male  Gesichtsgeschwulst,  ein  Mal  Miliaria, 
Alle  diese  Fälle  gingen  in  Genesung  über.''  »Wie  hier  dem  Herrn 
Dr.  Stilling,^  bemerkt  S.,  »so  erging  es  leider  einer  grossen  Zahl 
anderer  Colinen,  welche  vorzugsweise  nur  von  dem  Einrdbeü  mit 
Speck  allen  Nutzen  unseres  Verfahrens  ableiten  u.,  die  nicht  minder 
wichtigen  anderweitigen  Vorschriften  der  Methode  verabdäumend, 
namentlich  auch  das  frühzeitige  Hinausgehen  des  Kr.  in  die  freie 
Luft  unausgeführt  Hessen.''  —  6)  Vermeidung  innerer  Medica$nenie^ 
Da  dieselben  nach  S.  im  Scharlach  im  Allgemeinen  m'cht  indicirt 
sind,  so  sind  sie  nur  als  etwas  die  Kr.  Beschwerendes  zu  betrach- 
ten u.  daher  zu  verwerfen.  —  Bezüglich  der  Complicalionen  des 
Scharlach  will  S.  gegen  die  Halsentzündung  die  Lösung  von  $alr 
petersaurem  Silber  (10—20  Gran  auf  1  g  dest,  W.)  u.  das  CMorwa$^ 
ser  nutzlich  geftinden  haben.  Die  erstere  ist  mittelst  eines  im  einem 
Stabchen  gehörig  befestigten  dicken  Haarpinsels  mit  einiger  Drei- 
stigkeit anzuwenden,  sodass  die  Flüssigkeit  nicht  schon  im  vordem 
Theile  des  Mundes  ausgedrückt  wird,  sondern  reichlich  zur  Be» 
netzung  der  tiefer  gelegenen  Gebilde  auch  wirklich  an  diese  gelangt* 
Besonders  bei  der  diphtheritischen  Halsaffection  ist  diese  Applica- 
tion alle  2  —  3  Stunden  zu  wiederholen,  wovon  selbst  ganz  kleine 
Kinder  den  erheblichsten  Nutzen  haben.  Das  Chlorwasser  lässi 
man  mit  der  'doppelten  Menge  dünnen  Haferschleims  vermischt  alle 
paar  Stunden  zum  Gurgein  anwenden.  Wo  die  Kinder  hierzu  noch 
zu  jung  sind,  spritzt  man  diess  Gemisch  über  die  Zunge  hin  in  die 
tiefere  Mundhöhle,  wobei  die  Kinder  unvermeidlich  einen  Theil  des 
Eingespritzten  zu  verschlucken  pflegen,  ohne  dass  ihnen  diess  jen 
mals  Nachtheil  brächte.  In  manchen  Fällen  gewährt  die  Einfuhrung 
kleiner  Eisstückchen,  welche  man  hinten  auf  der  Zunge  ^(JuiieLseii 
lasst,  dem  Kr.  grosse  Erleichterung;  dieselbe  muss  oft  wiederholt 
werden  u.  ist  nur  für  ältere  Kinder  u.  Erwadisene  anwendbar* 
Besser  lässt  sich  von  kaltem  Wasser  Gebrauch  machen,  welches  ent- 
weder zum  Gurgeln  benutzt  oder  auch  mittelst  einer  Spritze  an  die 
Theile  gebracht  wird.  Zuweilen  ist  es  dabei  vortheilhaft,  durch  Be- 
legen des  Halses  von  Aussen  mit  Eis  oder  Eiswasser  die  zu  hoch 
gesteigerte  Thätigkeit  zu  mindern.  Guy  in  London  fand  in  einer 
mit  den  gefahrlichsten  Halsaflectionen  verbundenen  Scharlachepidemie 
diese  äussere  mit  der  innem  zugleich  stattfindende  Anwendung  voa 
Eis  sehr  nützlich.  —  Bei  der  diphtheritischen  Affection,  namemtlicb 
wenn  Respirationsbeschwerden  u.  Brustbeklemnmng  ein  tieferes  Ein-^ 
dringen  des  localen  Processes  in  die  Luftröhre  u*  Brondiieii  aa^eigt^ 
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bftt  S.  zuweilen  eine  dem  Croap  entsprechende  (Behandlung  mit 
€uprum  sulfuricum  nätzlieb  gefunden.  —  Um  zu  verhüten,  dass 
Hian  nicht  zuweit  gehenden  Anforderungen  an  die  Methode  nach« 
gebe,  bemerkt  S.  mit  Recht  Folgendes  (S.  200) i  „Schon  die  Ver- 
ko&weise  der  mit  dem  Ausbruche  der  Krankheit  öfters  plötzlich 
ebtrctenden  u.  in  stürmischer  Eile  dahin  brausenden  Zufälle  von 
Eldampsie  muss  die  Vermuthimg  erregen,  dass  gegen  einen  so  akut 
sieh  ausweisenden  Zustand  ein  Verfahren  nicht  jederzeit  ausreichen 
werde,  dessen.  Wirkungsweise  mehr  verhütend,  in  Vorwegnahme 
des  sch&dlichen  Brennsto£Es  sich  charaktcrisirt,  als  dass  mittelst  des- 
reiben ,  bereits  völlig  entwickelte  pathische  Vorgänge  rasch  genug 
mrudEzudringen  wären,  um  die  drohende  Vernichtung  des  Snbjects 
dadurch  zu  verhüten.*^  —  Indem  S.  die  Beobachtung  von  Dr.  Walz 
hervorhebt  y  der  bei  den  mit  Fetteinreibuugcn  behandelten  Masern- 
kranken  die  sonst  häufig  eintretende  Verschlimmerung  vorhandener 
lungenltUferkulose  nicht  wahmalmi,  berichtet  er  eigene  u.  Anderer 
Beöbachtmig«!!  ober  die  günstigen  Resultate  derselben  Methode  bei 
Masemkranken,  u.  spricht  sich  dahin  aus,  dass  auch  bei  Keuchhusten, 
Typhus,  Chlorose,  Bright'scher  Krankheit,  Diabetes,  Scorbut  dieso 
Methode  des  Versuchs  werth  sein  möchte.  —  Den  Schkss  bilden 
100  Krankengeschichten  der  von  S.  mit  Speckeinreibungen  behan- 
dehen  Sdiarlachkranken ,  u.  7  Fälle  der  gleichen  Behandlung  bei 
Masernkranken«  —  Wir  haben  die  beachteaswerthe  Schrift,  beson* 
ders  in  Betreff  der  von  S#  über  die  Methode  selbst  gegebenen  An- 
weisungen,  den  Lesern  ausföhrlich  vorfuhren  zu  müssen  geglaubt, 
da  in  solchen  Sachen,  wie  S.  auch  mit  Recht  mehrfach  h^rvorhebt^ 
ebne  eine  genaue  Befolgung  der  gegebenen  Vorschriften  ein  ent- 
aeheideiides  Urtheil  nicht  gewonnen  werden  kann.  O.  —  (Bespr. 
Dcafaeh.  KBn.  V.  Nr.  44.  -^  Hannov.  Corr.-BL  IV.  Nr.  11.) 


40.  4«  In  einer  Sitzimg  der  Bussischen  medio«  GeseSschaft  in 
8i  Petersburg  theiltc  Dr.  Solsky  mehrere  Fälle  von  Kdtariacli 
Bot,  welche,  nach  Schneemannes  Methode  mit  H^peekelnrei» 
Ihms^a  behandelt,  den  günstigsten  Erfolg  hatten.  S>  lässt  seinen 
Kr.  2-r-8  Mal  täglich  Speckeinreibungen  machen  an  dem  ganzen 
Kdrper,  besonders  dem  Hals,  dessen  vordem  Theil  er  noch  mit  mit 
Spedk  belegteil  Compressen  bedecken  lässt.  Die  Behandlung  währt 
7*— 8  Tilge.  Diese  Bebandhmgsweise,  von  mehreren  Mitgliedern  der 
äesefitcbsA  befolgt,  hatte  überidl  gleich  günstige  Resultate  (Med. 
Z%.  SmiL  X.  Nr.  \9)*  -^  Siinem  Vortrage  des.  Dr.  J.  A.  Gläser 
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aber  die  Scharlachepidemie  in  Hamburg  im  J.  1852  entnehmen  wir 
die  Ton  G.  in  Beireff  der  Behandlung  des  Scharlachs  mit  Speekein-- 
reibungen  gemachten  Angaben.  G.  hat  in  116  Fällen  diese  EHnrei* 
bnngen  n.  zwar  Tom  exanthematischen  Stadium  an  gewissenhaft 
ausgeführt  u.  hat  sie,  in  der  Ueberzeugung,  dass  sie  wesentiicfaen 
Schaden  nicht  stiften,  des  Experiments  wegen  zu  einer  Zeit  noch 
fortsetzen  lassen,  wo  er  zu  ihrer  Wirksamkeit  schon  seit  lange  nicht 
mehr  das  mindeste  Zutrauen  hatte.  Was  nun  die  Ton  diesem  Ver- 
fahren gerühmten  Vorzüge  anbetrifft,  so  bemerkt  G.:  Zunächst  ist 
gewiss  im  Allgemeinen  ein  Mortaiitätsverhältniss  von  20  pCt.  der 
Erkrankten  keine  sonderliche  Empfehlung  für  eine  Methode;  u.  doch 
wurden  noch  Schädlichkeiten  vermieden,  denen  bei  Anwendung  der 
Methode  sich  auszusetzen  gestattet  sein  soll,  d.  h.  es  wurden  alle 
Kr.  bis  zum  Ende  der  Desquamation  im  Bett  gehalten.  —  Zwei« 
tens  sprechen  41  Complicationen,  von  denen  37  in  der  Desquama«- 
tionsperiode  eintraten,  gewiss  nicht  für  die  verminderte  GefUbr  der 
letztem.  —  Was  das  behauptete  Fehlen  der  Desquamation  betrift^ 
erwähnt  G.,  dass  allerdings  dieselbe  auf  113  Fälle  11  Mal  fehlte, 
von  diesen  11  Fällen  aber  5  auf  solche  Kr.  kamen,  die  nicht  ein- 
gerieben wurden,  während  von  den  übrigbleibenden  6  Eingeriebe- 
nen 2  zu  einer  Zeit  starben,  wo  der  Eintritt  der  Abschuppung  frei- 
lich nicht  mehr  wahrscheinlich,  aber  doch  nach  Analogie  anderer 
Fälle  noch  möglich  war.  Es  bleiben  somit  nur  4  constatirte  Fälle 
von  fehlender  Desquamation.  Dagegen  kam  bei  37  Fällen  li^pen<> 
fDrmige  Abschuppung  am  ganzen  Körper,  bei  den  65  übrigen  lap- 
penformige  Desquamation  an  Händen  u.  Füssen  u.  deutlich  kleien* 
f5rmige  am  übrigen  Körper  vor.  —  Anlangend  die  vermeintliche 
Abkürzung  des  ganzen  Processes  ist  zu  bemerken,  dass  die  Dauer 
nur  in  einem  Falle  weniger  als  4  Wochen  betrug,  in  allen  anderen 
Fällen  aber  bis  in  die  5.  u.  6.,  nicht  selten  auch  in  die  7.  u.  8. 
Woche  reichte.  —  In  wie  weit  die  Einreibungen  die  Weherverbrei^ 
lung  der  Krankheit  hindern,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  G.  unter 
sdnen  Kr.  allein  15  Familien  zählt,  in  denen  trotz  der  Methode 
successive  8  u.  mehr  Individuen  ergriffen  wurden.  „Es  bleibt  so* 
nach^,  folgert  G«,  „von  den  vielen  den  Einreibungen  nachgerühm- 
ten Vorzügen  keiner  als  der,  dass  sie,  wie  Nasse  sagt,  einen  er- 
kennbar schädlichen  Einfluss  nicht  übten,  ein  Lob  freilich,  denn: 
primum  non  nocere,  aber  ein  solches,  das  sie  mit  den  homöopathi«* 
sehen  Mitteln  u.  vielen  andern  vortrefflichen  Dingen  theilen.  Wenn 
sie  aber  nur  keinen  Schaden  thuen,  so  scheint  mir  dieser  Vortheil 
mit  der  Vermehrung  des  Schmerzes  [?],  den  sie  veranlassen,  mit  der 
Beunruhigung  des  ohnehin  so  angeregten  Kr«,  mit  der  Mühe,  di^ 
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•e  der  Vmgdmng  Terarsadien,  in  der  That  etwas  zu  iheaer  erkauft 
XU  somit  habe  ich  mich  Teranlaset  gesehen,  ihnen  als  Methode  den 
it&eken  zn  wenden,  womit  indess  keineswegs  in  Abrede  gesteDt 
werden  soll,  dass  sie  als  symptomatisches  Mittel,  x.  B.  wie  Wun* 
der  lieh  anfuhrt,  bei  bedeutender  Hyperaemie,  Spannung  u.  daher 
8ohmerzhaftigkeit  der  Haut,  wie  jedes  andere  fettige  Mittel  auch, 
Nutzliehes  leisten  können.«  (Deutsch.  Elin.  V.  Nr.  31.)  —  FroL 
Ifanthner  m  Wien  TeröffentÜcht  (Joum.  f.  Kinderkr.  XL  9.  10.) 
s«  Schneemannes  Sdirift:  die  Fetiemreibungi' Methode  in  ihren 
Heilwirkungen  gegen  Scharlach-  u.  Masemkrankheit,  folgende  Be- 
merkungen: „Der  Herr  Verf.  hat  mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  S.  25 
die  „„erste  bedeutende  Stimme««  xu  nennen,  „„welche  £ar  den 
grossen  Nutzen  dieses  Verfahrens  in  vollkommenster  Weise  bestä- 
tigend sich  aussprach««.  Allerdings  habe  ich  die  Speckeinreibun- 
gen genau  nach  der  Angabe  des  Hm.  Verfl  alsbald,  nachdem  die 
erste  Schrift  darüber  erschien,  angewendet  u.  xwar  mehrentheils  in 
•ohweren  Fällen,  wo  die  Eruption  sturmisdi,  das  Exantiiem  durch 
Botfie,  SpamiUBg  u.  Trockenheit  der  Haut  zweifellos  ausgesprochen, 
wo  Angina  gravis  u.  Pharyngitis  diphtheritica  vorhanden  waren,  u. 
nie  naehtheilige  Folgen,  sehr  oft  dagegen  gute  Wirkungen  davon 
beobachtet»  Die  G^hiiosigkeit,  die  Leichtigkeit  der  Anwendung, 
die  Bereitwilligkeit  der  Familien  zum  Gebrauche  des  Mittels,  end- 
Hdk  die  entschiedene  Erleichterung,  welche  es  den  kleinen  Er. 
bringt,  müssen  jeden  Praktiker  für  dasselbe  einnehmen.  Ich  habe 
aber  dessenungeachtet  nicht  alle  Scharlachkranke  (ich  meine  natur- 
lioh  nur  compUcirte  u.  schwere  Fälle)  gerettet  u.  habe  auch  Albu- 
nuBurie  mit  ihren  Folgen  zu  gewissen  Zeiten,  trotz  der  Speckein- 
reibungen, nach  Scharladi  leider  oft  genug  eintreten  sehen.  —  Hr. 
MR.  Schneemann  wird  mir  aber  allsogleich  jede  Competenz  in 
Beurtheilung  seiner  Heilmethode  absprechen,  wenn  ich  ihm  gestehe, 
dass  ich  meine  Scharlachkranken  mit  200  Pulsschlägen  nicht  habe 

bewegen  können,  in  einem  kalten  Zimmer  von  +10 |-12®R. 

zu  verweilen  (S.  105)  u.  gar  herumzugehenl  (S.  106),  dass  ich 
sie  nicht  absiditlich  starkem  Luftzuge  (S.  105)  ausgesetzt,  nicht 
bei  Tag  in  dieses,  bei  Nacht  in  ein  anderes  kaltes  Zinmier  ge- 
legt habe  (S.  105),  dass  ich  ihnen  auch  nicht  ihre  gewohnte  Nah- 
rung in  mildester  Beschaffenheit  in  den  ersten  Tagen  (S.  170)  rei- 
chen konnte,  weil  sie  gar  keinen  Appetit  hatten,  ja  dass  ich  sogar 
nach  Umständen  Oleosa,  Adda,  Chinin  u.  selbst  Calomel  gegeben 
habe,  was  ja  Alles  bis  auf  Aqua  laxativa  im  Scharlach  Gift  ist 
Ich  habe  wohl  manchen  schweren  Fall  trotzdem  davongebracht;  es 
smd  mir  aber  auch  g^iug  gestorben.    In  meinem  klinischen  Jahres* 
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Jberieht  (S.  25)  habe  idx  einen  Fall  von  Soarlatina  ponmoioea  be» 
schrieben,  der  gerettet  Tfurde;  da  hat  die  kalte  l/uft  su  Hanae 
nicht  geholfen  u.  ich  habe  sogar  Amioa  u,  Eampher  yerschriabeii 
-Sollten  in  Hannover,  sollten  dem  beschäftigten  Praktiker  daäelbtt 
picht  Fälle  der  Art  vorkommen?  Glückliches  Land,  glückliohdr 
Arzt!!  —  S.  69  erzählt  der  Hr.  Verf.,  er  habe  sein  Heilverfahreii 
daher  entnommen,  „„dass,  wenn  man  dem  Eintritte  des  SchariacbB 
anfangs  vorkommt  u.  dem  Befallenen  gestattet  hatte,  ungeaehtrt 
seiner  Halsbeschwerden,  vor  wie  nach  in  die  Luft  zn  gehen  u.  seine 
Geschäfte  bei  Wind  u.  Wetter  fortzutreiben,  der  böse  Feind  aui 
demselben  Wege  verdrängt  worden  sei,  auf.  welchem  er  sich  den 
Eingang  gewonnen  habe.*^**  Ich  gestehe,  dass  ich  ganz  etwas  An* 
deres  erfahren  habe.  Dass  diess  Experiment  bei  armen  Leuten  sdir 
oft  vorkommt,  weiss  Jeder.  Ich  führe  aber  nur  einen  Fall  (statt 
unzähliger)  an,  wo  man  2  Kinder  an  einem  schöuai)  heitern,  sehr 
kalten  Tage  im  Winter,  als  sie  schon.  Angina  hatten,  spazurend  um« 
hertrug  oder  fährte.  Die  Kinder  hatten  keine  Mutter;  ihre  Pflege 
"war  einem  Dienstmädchen  überlassen,  das  aber  nur  diese  Unvor«* 
sichtigkeit  begbg.  Als  sie  nach  Hause  kamen,  verlangten  sie  za 
Bette;  man  holte  midi;  aus  dem  unzählbaren  Pulse  v^mutheie  ich 
gleich  Scarlatina;  um  9  Uhr  Abends  waren  sie  scha^lachroth;  mü 
7  Uhr  früh  eine  Leiche!  —  Dass  man,  wie  Hr.  Schneemann 
rääi,  Kinder  mit  Scharlach  herumlaufen  lassen,  sie  der  Luft  u.  dem 
Winde  aussetzen  u.  ihnen  keine  Arzneien  geben  solle,  das  sind  £x* 
perimente,  die  unsere  armen  Leute  leider  oft  genug  machen.  Ich 
habe  aber  keine  Lust,  dieselben  nachzuahmen.  Da  übrigens  der 
Hr.  Verf.  (S.  153)  selbst  gesteht,  „  „dass  die  Wassersucht  nach 
Scharlach  vorzugsweise  ein  Produkt  tieferer  innerer  (also  nicht  leicht 
erkennbarer)  Miss  Verhältnisse  sei,^^  so  begreife  ich  nicht,  wie  et 
sich  für  jeden  Nachtheil  zu  verbürgien  wagt,  der  daraus  entstebeil 
kann,  wenn  das  scharlachkrauke  Kind  am  10.  Tage  bei  — 12*^  B. 
bei  Wind  u.  Schnee  spaziren  geht;  denn  zugegeben,  dass  diesel 
nicht  schade,  so  kann  ja  zufallig  das  Kind  gerade  ein  solches  seiui 
bei  dem  aus  innem  Ursachen  diese  Nachkrankheit  eintritt.  Wenn 
nun  dieses  Band,  dessen  Vater  (S.  161)  drohte,  dem  Hrn.  Doctor 
eine  Kugel  durch  den  Kopf  zu  jagen,  wenn  seinem  Kinde. daraus^ 
dass  es  im  November  am  10.  Tage  ausgeführt  wurde,  an  Leib  u» 
Leben  ein  Nachtheil  erwächst,  zufallig  ein  solches  Individuum  g^f 
wesen  wäre?!" 
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Keaehhasten. 

41.  5.  Ueber  die  Wirkung  der  Vaccine  beim  Kcnclili« 
[Tgl.  Not  n.  S.  146;  m.  8.  155;  IV.  S.  168]  berichtet  Dr.  Leh^ 
sen  in  Osnabrück  Folgendes  (Hannov.  Corr.-Bl.  IV.  Nr.  1^):  „Im 
Herbst  1851  20g  eine  Stickhustenepidemie  vom  Süden  her  gegoi 
unsere  Stadt  heran.  Schon  aus  dem  4  Stunden  von  hier  belege* 
nen  Flecken  D.  wurde  ich  Anfangs  Oct  wegen  zweier  vom  Keuch«* 
husten  be&llener  Kinder  berathen.  Man  traf  mich  nicht  unvorbe- 
reitet; ich  hatte  mir  in  letzter  Zeit  einen  Vorrath  von  Vaccinekrusten 
gesammelt,  selbige  vorsichtig  conservirt  u.  stand  daher  nicht  an,  ei- 
nen Versuch  mit  dem  Lachm  und 'sehen  Heilverfahren  zu  machen« 
Das  eine  Kind,  ein  Mädchen  von  6  Jahren,  wenn  auch  nicht  ganz 
frei  von  scrofulosen  Anlagen,  doch  im  Ganzen  sonst  gesund,  bekam 
genau  nach  der  Vorschrift  des  geehrten  Herrn  CoUegen  eine  ein- 
granige  Kruste,  das  andere  Kind,  ein  lebhafter,  früher  ganz  gesun- 
der Knabe  von  4  Jahren,  erhielt  unter  denselben  Vorschriften  die- 
selbe Portion.  Beide  Kinder  hatten  schon  einige  Wochen  an  Per- 
tussis gelitten,  eine  Complication  keiner  Art  war,  den  sehr  genauen 
Referaten  der  Eltern  zufolge,  ausfindig  zu  machen;  es  hatte  sich  das 
Stadium  nerv,  deutlich  ausgebildet.  Auf  meine  besondere  Bitte  wur- 
den die  Kinder  sorgsam  beobachtet;  von  einer  Wirkung  des  dar- 
gereichten Mittels  konnte  man  mir  aber  durchaus  nichts  angeben. 
Der  Stidchusten  machte  seinen  ungestörten  Verlauf  u.  erreichte  erst 
ntuch  mehreren  Monaten  sein  Ende.  Nicht  besser  war  der  Erfolg 
bei  3  Kindern  der  FamiUe  H.  zu  O.,  welche  ich  bald  nach  diesem 
ersten  Versuch  ebenfalls  mit  Vaccine  behandelte.  Auch  bei  diesen 
Kindern  war  schon  seit  einigen  Wochen  deutliche  Pertussis  vorhan- 
den u.  weder  Gastricismus,  noch  sonstige  störende  Nebenerschei-» 
Bungen  in  ihrer  Begleitung.  Am  26.  Oct.  nahmen  Herm.  u.  Jul.  H., 
zwei  iur  ihr  Alter  körperlich  sehr  gut  entwickelte  Knaben,  damals 
im  6.  u.  resp.  2.  Jahre  stehend,  die  erste  Dosis  der  Vaccinakruste, 
Q.  als  solche  eine  wahrnehmbare  Veränderung  in  dem  Befinden  der 
Sinder  nicht  bewirkte,  sdiickte  ich  ihnen  am  9.  Nov.  eine  zweite* 
gleiche  Gabe.  Auch  jetzt  erhielt  ich  ein  durchaus  negatives  Resul-» 
tat;  weder  bei  den  beiden  Knaben,  welche  die  zweite  Kruste  erhiel* 
ten,  noch  bei  ihr^  8  jähr.  Schwester  wurde  eine  Abnahme  der  Stick- 
host^-Anfalle  beobachtet  Bald  sollte  sich  mir  ^e  noch  bessere^ 
wenn  audi  in  mancher  Hinsicht  unangenehme  Gelegenheit  darbieten, 
das  fra^c^e  HeUverfiün-en  genau  sm  prüfen.     Kaum  ha^  nämlich 
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die   Epidemie  die  Grenzen  unserer  Stadt   ereilt,   als    auch   meine 
3  jüngsten  Kinder  von  ihr  ergriffen  wurden.     Ich  liess   das  katar- 
rhalische Stadium  ablaufen,  suchte  alle  Complicationen  zu  beseitigea 
u.  schritt  dann  zur  Anwendung  der  Vaccine.     Ganz  in  der  Frfihe 
des  22.  Not.  gab  ich  den  3  Kindern  ihrem  verschiedenen  Alter  nach 
▼erschiedenartig  grosse  Krusten,  mit  Sacch.  lactis  verrieben.     Der 
älteste  Knabe,  4^  J.  alt,   bekam  ungefähr  eine  eingränige  Kruate, 
die  beiden  andern,  welche  24  u.  1  J.  alt  waren,  erhielten  eine  nioht 
ganz  so  starke  Gabe.     Die  kleinen  Pat.  wurden  toq  mir  genau  be* 
au&ichtigt,  aber  auch  nidit  die  leiseste  Veränderung  in  ihrem  Be- 
find^i  stellte   sich   ein.     Keinerlei  Reaction,   keine  Abnahme   oder 
Verminderung  der  Hustenanfälle;  Alles  blieb,  wie  es  zuvor  gewe* 
sen  war.     Noch  Monate  lang  hatten  die  Kinder  an  dem  Stiokfausteo 
zu  laboriren,  bis  endlich  der  Frühling  u.  unser  vortreffliches  ^j^E^n- 
derbad^  *  Rothenfelde  den  bösen  Feind  verscheuchte.**  —  Im  Ge- 
gensatz zu  dieser  Mittheilung  erzählt  SR.  Dr.  Lamby  zu  Iburg 
in    einem   offenen    Sendschreiben    an   Dr.  Lachmund   in  Münden 
(Hannov.  Corr.-BL  IV.  Nr.  16),  daas  er  in  derselben  Keuchhusten- 
epidemie u.  in  derselben  Provinz  bei  8  Individuen  die  VaecmeknMe 
u.   zwar  mit  sichtlichem  Heilerfolge  angewendet  habe.      Die  Fäle 
sind  in  Kürze  folgende:     1.    Ein  11  Monate  altes  Kind  kam  am 
10.  Tage   in  Behandlung;   die   vorherige  Dauer   des  Hustaas   war 
nicht  zu  ermitteln.     L.  gab  8  Pulver,  deren  jödes  -^  Gran  Vaccine- 
kruste  enthielt,  pro  die  3  derselben   zu  nehmen.     Nach  Verbrauch 
der  8  Pulver,  also  ^  Gran  Kruste,  wurde  eine  Reiteratur  derselben 
nicht  für  nöthig  erachtet  —  2.  Eine  33 jähr.,  kräftige  Frau  hustete 
schon  seit  3  Wochen   u.  erhielt  den  28.  ^ug.  1|  Gr.  Krustensub- 
stanz.    Der  Husten  miilderte  sich  so,  dass  Pat.  die  weitere  Medi- 
cation  verweigerte.  —    3.  Ein  4jähr.  Mädchen,  welches  schon  seit 
6  Wochen  hustete,   erhielt  3f  Gr.  u.   zur  restaurirenden  Nachkur 
den  Saft  von  3  Schnecken  täglich;  dasselbe  genas.  —  4.  Ein  13  Mo- 
nate altes  Kind  sollte  angeblidi  erst  seit  8  Tagen  husten,  war  aber 
schon  gedunsen   u.  verfallen.      Es  erhielt  \  Gr.  Krustensubstana. 
Dass  bald  Besserung  erfolgte,  schliesst  L.  aus  dem  Wegbleiben.  — 
5.  Ein  5jähr.  Mädchen  hustete  schon  wochenlang  u.  erhielt  Bella- 
donna, Chinin,  Coccionella  u.  s.  w.,  nach  vorausgenommenem  Vinum 
stib.  zum  Brechen.    Erst  als  eklamptische  Zufälle  hinzutraten^  .gab 
L.  ihr  f  Krustensubstanz,   da  er  zur  Zeit  keinen  weitem  Vorrath 
hatte.    JPat.  starb  unter  Erschemungen,  welche  auf  ein  Extravasat 
im  Hirn  deuteten.  —   6.  Ein  2  jähr.  Mädchen   eihielt,  nachdem  der 
Husten  gegen  4  Wochen  bestanden,  |  Gran  Kruste;  letzt^e  wurde 
nämlich  von  dringenderen  Fällen  in  Ansprudi  genommen.   Die  Krank- 
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heit  dttnerte  diuranf  noch  ohngefahr  1  Monat  —  7.  Ein  10|  Monate 
alter  Knabe  kam  am  31.  Oot.  in  die  Bebandlong,  nachdem  er  be- 
rate mehrere  Woehen  gehustet  hatte.  Am  8.  verordnete  L.  Vao 
dnepulyer,  wel<&e  am  10.  u.  12«  reiterirt  wurden,  sodass  im  Ganzen 
1|  Qt.  Knute  Terbraacht  wurde.  Die  Medication  führte  eine  be- 
fkutende  Besserung  herbei«  —  8.  Nach  Verbrauch  Ton  2  Crr.  Kruste 
innerhalb  8  Tagen,  wurden  bei  einem  1|  J.  alten  Kinde,  wekhes 
bereite  mehrere  Wochen  gehustet  l^atte,  die  Anfälle  viel  seltener  u. 
Uieben  bald  darauf  ganz  aus.  —  L.  bemerkt  jedodi,  nach  Mitthei* 
long  dieser  Fälie,  dass  aus  Mangel  an  Krustensubstanz  theils  Tor, 
ikeüs  nach  der  Anwendung  derselben  in  den  angeführten  8  Fällen 
noch  andere  Mittel  gebraucht  wurden,  wie  Yinum  stib.,  Hyoscyam., 
Coceionelia,  Ipecac.,  Arg.  nitr.  u.  s.  w.,  sodass  die  Beobachtungen 
nicht  ab  ganz  reine  zu  betriichten  sind. 


Cholera« 

8.  Die  MJUitche  CMora  in  Roffi^nuigfbeBirk  Stralsund.  Ein  BeHrng  rar  Cmh* 
liottUUsfrafe  von  Dr.  C.  v.  Haielberg,  Regierongs-MediciRalrath  in  Stralsond. 
Daselbst  1853.    Uffler'sche  Bachhandlnog.     8.    63  S. 

9.  BeobadMungen  n.  EHbliningen  Aber  die  indiselie  Cholera.  Zur  Zeit  der  xwei- 
naligea  Herrschaft  derselben  im  Orenborgschen  Goavemement,  nAnlich  in  den 
Jahren  1829,  1830  u.  1831.  Gesammelt  von  Dr.  Jacob  Johann  I lisch.  St 
Petersburg  1832.  In  der  medidnischen  Bnchdmckerei  des  Ministerium  des  In* 
nem.    8.    I.  TU.    266  S.    II.  Tbl.    141  S. 

42.     6.  RMR.  Dr.  t.  Haselberg  giebt  in  dem  vorstehenden 
Schriftohen  zur  C^MtaclMiliftisffk>ase  der  ««UitiselieM  eii#lerii 

eben  Nachweis  der  durch  die  Verkehrsverhältnisse  Termittelten  con- 
tigiösen  Verbreitung  dieser  Krankheit  im  Regierungsbezirk  Stral* 
sund  in  den  Jahren  1837  u.  1848 — 50,  wodurch  er  die  von  Dr.  Buek, 
Stadtphysikus,  zu  Hamburg,  in  einem  Vortrage  über  Quarantainen 
sof  der  deutschen  Naturforscherversammlung  zu  Greifswald  i.  J» 
1850  an%estellten  folgenden  Sätze  (s.  den  Bericht  d.  deutschen 
KUaik  1850,  Nr.  41.)  zu  widerlegen  sucht,  welche  lauteten:  1)  die 
epidemische  sogenannte  Cholera  ist  keine  neue  Krankheit;  sie  unter- 
scheidet sioh  von  der  gewöhnlichen  sporadischen  Cholera,  Cholera 
Aostras,  nur  durch  das  epidemische  Auftreten,  durch  das  häufigere 
Vori^ommen  d^  heftigeren,  gefahrlidieren  Formen.    2)  Sie  entwickdt 
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sich,  wo  sie  aaftritt,   ans  der  sporadischen  Cholera,  u.  wird  nidiii 
eingeführt,  kann  daher   auch  nicht  durch  Quarilntainen  abgehaltea 
werden.     3)  Sie  ist  nicht  ansteckend,  was  B.  durch  die  bei  sech» 
Epidemieen  in  Hamburg   gemachten  Erfahrungen  nachweisen  wilL 
4)  Quarantainen  u.  Sperrmassregeln  sind  gänzlich  unnodug  u.  über- 
flässig.  —  Bezüglich  der  von  H.  beigebrachten  Nachweise  über  die 
Verbreitung  der  Cholera  durch  Ansteckung  bemerken  wir,  dass  die 
in  gewissen  Bezirken  beobachteten  Einzelheiten  in  dieser  Beziehung 
allerdings  zur  Wahrscheinlichkeit  der  contagiosen  Verbf-eitung  bei- 
tragen,   dass  diese  auf  unzweifelhafte  Weise  jedoch  erst  durch  die 
Art  der  Verbreitung  im  Grossen  u.  Ganzen  entschieden  wird.    Dem4> 
jenigen,  der  sich  wie  H.  mit  der   Contagiositatsfrage  der  Cholera 
beschäftigt,  hätten  daher  die  Thatsachen  zur  Beruftmg  dienen  können, 
die  von  andern  Beobachtern  [s.  Not.  ü.  S.  424,  III.  S.  186,  194, 
IV.    S.    168]    in    dieser   Hinsicht    als    entscheidend    hervorgehoben 
worden  sind.  —    Beachtenswerth  sind  die  von  H.  zur  Minderung 
der  Gefahr  der  Seuche  empfohlenen  Massregeln,  von  denen  wir  hier 
die  von  ihm   als  Anlage  mitgetheilte  populäre   „Belehrung  über  die 
Cholera**  folgen  lassen:   „Die  erlassenen  gesetzlichen  Bestimmungen 
u.  Anordnungen  in  Betreff  der  Cholera  beruhen  auf  dem  Grundsatze, 
dass  diese  Krankheit  durch  Menschen  -  Verkehr  verbreitet  werde  u. 
sich  durch  Ansteckung  fortpflanze.    Die  im  diessseitigen  Verwaltungs- 
bezirke bisher  gemachten  Erfahrungen  haben  diess  bestätigt,  indem 
bisher  an  jedem  Orte,  wo  die  Cholera  auftrat,  det  zuerst  von  der- 
selben   befallene   Mensch    aus    einem    Orte   kam,    wo    die    Cholera 
herrschte,  die  zunächst  Erkrankten  aber  mit  dem  ersten  einige  Tage 
zuvor  in  Berührung    gestanden    hatten,    oder  in  demselben  Hause 
wohnten.     Sobald  die  Krankheit  aber  am  betreffenden  Orte  grössere 
Verbreitung  erlangt  hatte,  Hess  sich  die  Ansteckung  nicht  immer 
mehr  nachweisen,  vielmehr  wurden  Menschen  befalleB,  die  keine  Be- 
fessung  mit  Cholerakrauken  gehabt   hatten.      Auch  ergab  es   sidi, 
dass  die  meisten  von  denen,  die  mit  Kranken  in  Berührung  kamen, 
oder  sie  gepflegt  hatten,  von  der  Krankheit  verschont  blieben,  woraus 
hervorgeht,  dass  die  geringere  Zahl  von  Menschen  für  den  Anstek- 
kutigsstoff  der  Cholera  empfänglich  ist.    Diese  Empfänglichkeit  wird 
noch  mehr  vermindert,  wenn  man  heftige  Gemüthsbewegungen,  Er- 
kältung u.  Unmässigkeit  im  Essen  u.  Trinken,  u.  solche  Speisen  u. 
Getränke  meidet,  welche  schwer  zu  verdauen  sind  u.  leicht  Durdb- 
fall    erzeugen,    namentlich    Obst,    besonders   rohes,    saure  Speisen^ 
saures  Bier  u.  s.  w.  —  Es  ergiebt  sich  hieraus  die  Noibwendigkeit 
einer  strengen  Befolgung  der  gesetzlichen  Vorschriften  u.  der  grosse 
Werlh  der  schon  oft  ertheilten  Belehrungen  in  Betreff  der  Leben»- 
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weiee  it.  STabningsayitteL  —  Sobald  ein  Mensch  an  der  Cholera  er« 
brankt)  oder  die  Angehörigen  den  Verd«oht  schöpfen,  das»  der  Er- 
krankte Ton  derselben  befellen  sein  möclite,  ist  schlemiigst  ärztliche 
Hälfe  au  sbdien,  u.  der  Orts -Polizei  die  Anzeige  zu  machen.  Zu 
dieser  Anzeige  sind  gesetzlich  nur  die  Aerzte  verpflichtet,  aber  auch 
jeder  andere  handelt  unrecht,  der  einen  Choleraanfall  Terheimlicht. 
Sfior  YerhutoDg  weiterer  Verbreitung  ist  es  dringend  nothwendig, 
besonders  die-  zuerst  Erkrankten  möglichst  von  andern  Menschen 
abflasondem,  sodass  kein  unnÖthiger  Besuch  zu  ihnen  kommt,  lu 
Unberufene  sich  nicht  mit  ihnen  befassen.  Alle  diejenigen  aber, 
welche  dordi  Verwandschaft,  durch  das  Band  der  Liebe  u.  Freund- 
schaft oder  durch  ihren  Beruf  angewiesen  sind,  dem  Kranken  bei- 
sustehen,  den  Todten  zu  bestatten,  handeln  unmenschlich  u.  tm«- 
(diriatlich,  wenn  sie  dch  aus  Furcht  ihrer  Pflicht  entziehen.  Muth 
VL  Vorsicht  werden  sie  schützen!  —  Es  hat  sich  überall  vom  grössteil 
Nützen  erwiesen,  die  ärmeren  I^anken,  die  in  ihrer  Wohnung  nicht 
die  notfaige  KäumUchkeit  haben  u.  der  nöthigen  Pflege  esftbehren, 
m  EjrankenhaiBer  zu  bringen;  darum  thut  jede  Gemeinde  wohl,  die 
€8  irgend  vermag,  far  Cholerakranke  ein  eigenes  Hospital  zu  er«^ 
richten,  für  welches  oft  wenige  Lagerstellcn  ausreichen.  Die  Vtt* 
breitung  der  Krankheit  wird  durch  schleunige  Entfernung  der  Kran- 
ken Jtus  ihren  Wohnungen  entsdueden  vermindert.  —  Es  ist  dringend 
nodug,  die  Versitorbenen  baldmöglichst  zu  begraben,  da  das  längere 
Siekenbleiben  der .  Leiche  für  die  Mitbewohner  des  Hauses  von 
grosser  Gefahr  begleitet  ist.  Eine  Gefahr  des  Lebendigbegrabens 
findet  nicht  Statt,  weil  fär  den,  welcher  den  Cholerakranken  hat 
sterben  sehen,  kein  Zweifel  an  dem  wirklichen  Tode  übrig  bleibt, 
n.  äberdiess  jeder  Arzt  jetzt  im  Stande  sein  muss,  den  Tod  vom 
Sehemtod  mit  Bestimmtheit  zu  unterscheiden.  —  Das  Desinfections-^ 
verfahren,  wodurch  die  Luft  im  Sterbezimmer  u.  Hause,  sowie  die 
Betten,  Wäsche  n.  s.  w.  des  Verstorbenen  gereinigt  werden,  darf 
in  keinem  Falle  unterbleiben.  Das  Zimmer  muss  mit  Chlorkalk, 
welcher  mit  Salzsäure  oder  im  Nothfkll  mit  Essig  zu  übergiessen 
ist,  geräuchert  werden;  wo  Chlorkalk  fehlt,  muss  Essig  auf  heisse 
eiseme  Schaufeln  gegossen  werden.  Auch  ist  das  Ausstellen  von 
frisch  gebranntem  Kaffee  u.  das  Verbrennen  gerösteter  Kaffeebohnen 
notadkäi.  —  Nach  dem  Räuchern  muss  das  Zimmer  gelüftet,  der 
Fassboden  u.  hölzerne  G^enstände  fmt  Lauge  gewaschen  werden« 
Die  sdbmutzige  Wäsche  muss,  ehe  sie  weiter  gewaschen  wird,  län- 
gere  Zeit  in  Chlorkalklösung  eingeweicht  u.  diese  dann  vor  dem. 
c^gentlidien  Waschen  abgegossen  werden.  —  Leichenbegleitung  ist 
nicht  verboten;  es  ist  aber  wünschenswerth,  dass  alle  grossere  V^- 
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Bammlnngen  im  Sterbehanse  unterbleiben,  u.  QB&othiger  Pomp  ver* 
mieden  werde.  —  Wo  im  Eirchdorfe  die  Cholera  herrscht ,  komiea 
die  Verstorbenen  anderer  Dörfer  in  deren  Nähe  begrabe»  werdeik 
~  Ueber  die  erste  Behandlung  der  Erkrankten,  ehe  ein  Anst  herbei- 
kommen kann,  sind  viele  u.  mannigfache  Rathschläge  yeröieniliohi 
worden.  Das  Rathsamste  bleibt  inuner,  bei  eintretendem  DörchfiJle, 
der  in  den  meisten  Fällen  die  erste  Krankheitserscheinung  u.  nicht 
mit  Schmerzen  verbunden  ist,  das  Bett  zu  suchen  u*  sowohl  durch 
äussere  trockene  Erwärmungsmittel,  Wärmflaschen  u.  s.  w«,  als  aa<^ 
durch  warme  Getränke,  namentlich  Thee  von  Chamillen,  den  Korpor 
in  Schweiss  zu  bringen,  dabei  aber  jedes  Uebermaass  spirituöser 
Erwärmungsmittel,  als  Rum  u.  dergleichen  zu  meiden.^  —  (Bespr. 
Casp.  Vjschr.  IV.  1.)  —  Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  an 
eine  ältere  Schrift  von  Dr.  Ilisch  über  die  Cholera,  weil  dieselbe 
nicht  nur  sehr  genaue  u.  specielle  Nachweise  über  die  contagiose 
Verbreitung  der  Cholera  in  einigen  russischen  Gouvernements  ent* 
hält,  sondern  J.  sehr  richtig  die  allgemeinen  hieraus  sich  ergebenden 
Resultate  beleuchtet  hat  Er  äussert  sich  hierüber  im  2.  Thl.  seiner 
Schrift  S.  1  folgendermassen:  „Ueber  die  Art  der  Verbreitung  der 
indischen  Cholera  in  ihrem  Geburtslande  selbst,  nämlich  in  Ostin* 
dien,  sowie  über  die  in  China,  Arabien  u.  Persien  vom  Jahr  1817 
bis  1831  fehlt  es  nicht  an  authentischen  Nachrichten  von  Tytler, 
Scott,  Ainsle  u.  A.,  weldie  von  Julius  im  Hamb.  M'^g^i^ff^ 
femer  von  Hasper,  Schnurrer,  Harless  u.  Thilesius  so  voll* 
ständig  zusammengestellt  worden  sind,  dass  eine  Hererzählung  der* 
selben  nur  als  Wiederholung  anzusehen  wäre.  Ich  führe  in  Beeng 
auf  dieselben  nur  noch  an,  dass  die  Züge,  welche  die  Cholera,  selbi^ 
in  den  ersten  Jahren  ihres  Erscheinens,  im  Süden  Asiens  genommen 
hatte,  offenbar  allein  durch  Fortpflanzung  derselben,  nKch  Maassgabe 
der  Gelegenheit,  welche  sich  dazu  darbot,  erklären  lässt,  indem  sie 
in  Landstrichen,  in  welchen  die  Bedingungen  zum  Erkranken  ganz 
anderer  Ai-t  waren,  als  dort,  wo  sie  ursprünglidi  erzeugt  worden 
sein  soll,  auf  grosse  Strecken  verpestend,  grösstentheils  die  Beob* 
achtung  machen  liess,  dass  sie  ihre  Entstehung  dem  Verk^  ge- 
sunder Ortschaften  mit  bereits  kranken  verdankte.  Hierfür  sprechen 
unleugbare  Thatsachen,  u.  wenn  hier  u.  da  die  Ansteckung  nicht 
nachzuweisen  war,  so  kann  diess  nur  von  der  Unvollkommenheit 
der  Beobachtungen  hergeleitet  werden,  ein  Umstand,  der  bei  d^ 
Verbreitung,  gleichviel  welcher  ansteckenden  Krankheit,  niemals  zu 
übersehen  ist.^  J.  hebt  an  andern  Orten  der  Schrift  die  VerbrdH 
tung  der  Cholera  genau  im  Verhältniss  der  Verkdirsstrassen  richtig 
hervon    G. 
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43.  7.  Zur  Conlagioiitäl  der  Cheler»  berichtet  Eierulf  aus 
Christiania  (Würzb.  Verb.  HI.  1.),  dass  in  dem  2  Meilen  von  der 
Stadt  Bergen  entfernten  Kirchspiele,  in  welchem  K.  prakticirte,  nur 
23  Individuen  von  der  Cholera  befallen  wurden,  u.  dass  alle  diese 
Menschen,  welche  über  eine  Fläche  von  etwa  1  Quadratmeile  zer^ 
streut  wohnten,  1 — 5  Tage  vor  dem  Auftreten  der  Krankheit  ent- 
weder die  Stadt  Bergen  oder  SchiÄsplätze,  wo  die  Cholera  grassirte, 
oder  mrander  besucht  u.  gepflegt  hatten.  Keiner  wurde  befallen, 
der  nicht  in  eine  solche  Communication  gekommen  war.  Währeüd 
die  meisten  norwegischen  Aerzte,  welche  die  Cholera  in  Städten 
beobachteten,  dieselbe  nicht  für  ansteckend  halten,  machten,  wie  K. 
anfuhrt,  alle  Aerzte  an  der  Westküste  des  Landes  übereinstimmende 
Beobachtungen  über  ihre  contagiöse  Verbreitung.  (Prag.  Ann.  39. 
A.  8.  34.) 


44.  8.  Dr.  L.  Güterbock  in  Berlin  erwähnt  in  dem  Ch«- 
I^Milberleiit  vom  J.  1852  einer  Erscheinung  an  der  Leiche,  deren 
bisher  kaum  gedacht  worden  ist  „Es  ist  die  nach  dem  Tode  ein- 
tretende Sammmtleerung^  welche  sich  bald  in  einem  wirklichen, 
sdurn  äusserlich  erkennbaren  Erguss  von  Samen,  der,  dem  Orifi- 
eium  urethrae  extemum  entfliessend  (PoUutio),  auf  dem  Schenkel 
m  einer  ungefähren  Menge  von  4  Theelöffel  u.  mehr  angetroffen 
wird,  bald  in  einer  zwischen  Vorhaut  u.  Eichel,  oder  nur  am  Ori" 
ficium  befindlichen,  geringen  Menge  trüber,  klebriger  Flüssigkeit, 
bald  in  der  Anwesenheit  von  Samen  in  der  Harnblase  kundgiebt 
Wir  haben  diese  Erscheinung  bei  12  Leichen  vermerkt  u.  mikros- 
kopisch festgestellt;  bei  einigen  (im  Anfange  der  Epidemie)  nicht 
darnach  geforscht,  bei  mehreren  sie  aber  entschieden  vermisst  In 
einigen  Fällen  ist  der  Samenabgang  unmittelbar  nach  dem  Tode 
oder  mit  dem  Eintritt  desselben  wahrgenommen  worden,  aber  ohne 
Erection  des  Penis.  Unter  den  12  Fällen  war  in  10  der  Tod  im 
Stadium  algidum  erfolgt,  in  2  dagegen  während  der  Nachkrank-' 
heiten,  resp.  Typhoid  u.  Pneumonie.  Mit  Ausnahme  dieser  letzten 
beiden  Fälje  u.  noch  2  anderer  fanden  in  allen  übrigen  Muikel^ 
swikungm  post  mortem  statt  In  einigen  Fällen  wurden  die  Sper-^ 
matozoen  noch  über  12  Stunden  nach  dem  Tode  in  lebhafter  Be-' 
wc^ung  geftmden.  Die  Individuen,  bei  welchen  der  Samenerguss 
iheils  nach  aussen,  theils  nach  dclf  Harnröhre,  theils  oder  gleichzeitig 
in  der  Blase  beobachtet  wurde,  hatten  meist  ein  Alter  über  35  J.^ 
^ines  ober  50  u.  eines  sogar  das  von  65  J.     Wir  sdialten  hier  die 
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Bemerkung  «ia,  dftss  wir  die  Hoden  meidt  an«eiiii#ok,  in  einigen 
FäUen  die  Samenbläsobeii  mit  Samen  gefüUt,  doch  obne  Blutöber-t 
füUung  der  Gefäsfie  antr^en.  Schon  in  der  ersten  Choleraepidemi» 
sdbieint  man  eine  ähnliche  Erscheinung  wahrgenommen,  jedoch  B|cbt 
sicher  constatirt  zu  haben;  man  will  selbst  den  Penis  massig  turgest« 
cirt,  bisweüen  halb  erigirt  gefunden  haben  (Phöbus,  Lei^^nl^^ 
fund  bei  der  asiat  Cholera,  S.  252).  Letzteres  haben  wir  nicht  gerr 
sehen.  Bei  Erhängten  ist  die  Ejaculatio  seminis  bekannjt,  aoch  bei» 
Leichen  Typhöser  hat  man  Samenfäden  in  da*  Blase  entdeckt  If. 
soldjLer  Häufigkeit,  wie  wir  es  gesehen,  scheint  der  Samenauetritt 
bisher  nirgends  wahrgenommen  zu  sein;  dass  er  kein  conetaAtesf 
Zeichen,  haben  wir  oben  schon  bemerkt.  Bei  Lebzeiten  haben  wir 
an  Cholerakranken,  selbst  im  spätem  Stadium,  eii^e  derartige  Ei^ 
scheinung  nicht  gefunden.  Wir  halten  sie  für  ein  Leichenphän(mien(y 
welches  wir  uns  auf  die  Weise  entstanden  denken,  dass  durch  die* 
erhöhte  Muskelreizbarkeit,  wie  sie  in  den  willkürlichen  Muskeln  der 
Leichen  vorkommt,  auch  Contractionen  der  Muskelbündel  der  Samen- 
bläseben hervorgerufen  werd^i,  zumal  in  der  Mehrzahl  dep  Fälle 
gleichzeitig  Leichenkrämpfe  beobachtet  worden  sind.  Eii^  aoiijo^ 
Contraction  unwillkürlicher  Muskeln  ist  die  so  gewöhnlich  bald  m^ 
dem  Tode  erscheinende  Aus^tossung  von  Flüssigkeiten  aus  innen^ 
Höhlen^  wie  aus  Darm,  Magen,  Harnblase.  Es  verdient  übrigeHa 
wohl  der  weitem  Forschung,  ob  auch  nach  andern  Krankheiten,  u^ 
nach  welchen,  ob  namentlich  nach  rapid  verlaufenden,  in  den  LeicheAii 
«in  Samenaustritt  sich  einstellt;'*    (Deutsch.  Klin*  V.  Nr..  11») . 


45.  9.  In  der  physik.-medio.  Gesellschaft  zu  Moskau  hat'did 
in  dem  J.  1853  daselbst  herrschende  Ciielerii  z^  mannig&kigel^ 
Discassionen  Veranlassung  gegeben,  denen  in  der  Med.  Ztg.  ,BuB«}« 
Q^T,  42)  folgende,  die  Therapie  dieser  Krankheit  betreffende, Angia«^ 
ben  entnommen  sind^  ^ Gegen  die  vorhergehende  Diarrhoe  nützte  gaiul 
besonders:  9  Tinctura  rhei  aquos.  S/?,  Spirit.  sulf.  aeth.  3j,  Tinct« 
opü  crocat.  Zß.  M-  D.  S.  3  Mal  täglich  60  Tropfen  zu  nehm^nJ 
Sinapiamus  auf  die  Bauchgegend^  Warmverhalten  im  Bette  u.  war«' 
mes  schleimiges  Getränk.  Diese  Behandlujog  genügte,  um  dem  Au9« 
bmche  der  vollständigen  Cholera  vorzubeugen.  Venaeseclionen  s^chaffrr 
tan  keinen  Nutzen.  —  Um  die  ßeaction  zu  fördern,  nützten:  ^  TiiM^ 
valer.  aeth.  part.  ij,  Tinct.  menth.  pip.  part.j,  Tinct  opü  ctacuiU 
^art.  ^.  M.  D.  S.  Halbstündlich  10  — 15  Tropfen.  —  Gegien  sehu 
heftiges  Erbrechen  nützte:  Liquor,  ammonü  causUd  zv  S~4  ^qpyfe)» 
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10  eiaem  Glase  Wasser,  Einige  Aerzte  verwarfen  alle  Excitantia 
a.  gaben  ein  Decoctum  Salep.  mit  Tinct.  opii,  Calomel  in  kleinen 
Gaben,  Sicinusol.  Gegen  Urinverhaltung  nützte  Manna.  In  den 
Cholera-Ktankenzimmern  war  das  beste  Raucherungsmittel  chlorsau;« 
res  Zink.  —  Dr.  Schtschurowsky  machte  folgende  Bemerknn«» 
gea.  In  der  ersten  Periode  der  Cholera,  namentlich  bei  dem  algi- 
daa  Zustande,  Krämpfen,  Pulslosigkeit,  bei  Erbrechen  u.  Durchfall 
nützte:  t^  Calomel  gr.ij,  Ammon.  caibon.  gr.üj,  Sacch.  alb.  gr.y, 
M.  f..  Pulv.  Alle  2  Stunden  1  Pulver.  Die  vielfältig  in  Anwen- 
dung gezogenen  Sinapismen  wurden,  damit  sie  rascher  "wirken  u. 
4  bis  5  Mal  an  andern  Stellen  gebraucht  werden  können,  folgender- 
massen  zubereitet:  Der  mit  Wasser  angerichtete,  ziemlieh  dünne 
Senfbrei  wurde  auf  gewohnliches  Schreibpapier  aufgestrichen,  mit 
^ruekgeschlagenem  Rande.  Durch'  das  Papier  wirkte  der  dünne 
Senfbrei  rasch  u.  stark.  Nadx  der  5.,  6.,  oft  erst  nach  der  7.  Do- 
sis obiger  Pulver  verschwanden  die  angegebenen  Erscheinungen,  die 
Beaction  trat  ein,  u.  Folgendes  wurde  mit  Nutzen  gegeben:  9^  De- 
ooct.  gummi  arabic  ex  3  ij  parat,  giv,  Julep.  mosebat.  Sij^  Syrupi 
Diacodü  ^ß.  Mit  so  grosser  Gier  die  Krauken  in  der  1.  Periode 
Thee  mit  Rum  genossen,  einen  ebenso  grossen  Widerwillen  hatten 
sie  gegen  dieses  Getränk  in  der  2.  Periode.  —  Nach  der  Behand- 
lung mit  Calomel  u.  Ammonium  carbonicum  ging  die  Krankheit  nie 
in  den  nicht  minder  als  die  Cholera  selbst  gefährlichen  Typhus  über; 
auch  beobachtete  man  keine  nachtheiligen  Merkurial-Wirkungen,  ob- 
gleich einige  Kranke  im  Laufe  zweier  Tage  gegen  30  Gran  ein- 
genommen hatten.  —  Dr.  Giwartowsky  empfiehlt  gegen  Erbre- 
chen vu  Diarrhöe  10 — 15  Tropfen  von  einer  Mischung  von  1  Gran 
Morphium  aeelic.  u.  Aq^  Lauroceras.  5ij.  Man  lege  gegen  10  Mi-* 
nuten  lang  die  blosse  Hand  auf  die  Herzgrube,  denn,  nach  seiner 
Beobachtung,  zeigte  sich  mit  Wegnahme  der  Hand  aufs  Neue  Brech- 
neigung. Zur  Stillung  des  Durstes  genügte  am  Besten  das  Ver« 
schlacken  von  Eisstückchen.  Im  cyanotischen  Stadium  empfiehlt  er 
10 — 15  Gr.  Ammon.  sesquicarb.  in  Wasser  u.  Räucherungen  des 
Kranken  mit  Bernstein.  Von  diesen  Bernstein  -  Räucherungen  (in- 
dem der  Kranke,  mit  Decken  bis  zum  Halse  bedeckt,  auf  einem  ge-» 
floditenen  Stuhle  sitzt,  unter  dem  der  Räucherungs- Apparat  ange- 
bracht ist)  sah  G.  äusserer dentUchen  Erfolg.  Nach  5  Minuten 
erwärmte  sich  der  Körper,  die  blauen  Flecke  erblassten,  die  Lippen 
rotheten  sich.  Gegen  den  Durst  Verschlucken  von  Eisstückchen  v. 
Getränk  von  Milch  zur  Hälfte  mit  Wasser.  Die  ersten  Milchgaben 
erregten  Anfangs  Erbrechen,  das  aber  bald  nachliess  u.  dann  vor- 
farcfflicli  vertragen  wurde»    2  Tage  lan^  ward  oft  nur  Milch,  zuwei- 
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len  mit  etwas  Rtim  versetzt,  dargereicht.  Die  Ejranken  erlK>lteii  sidi 
rasch  u.  dem  Cholera-Typhus  wurde  vorgebeugt.  —  Auch  Dr.  Eve- 
nius  hält  das  chlor  saure  Zink  als  bestes  Luftreiniguugsmittel  in  den 
Krankensälen.  Die  zum  Besprengen  dienliche  Auf  losung  besteht  aus 
1  Theil  Chlorzink  auf  29  Th.  Wasser.  Auch  wurde  etwas  von  die- 
ser Auflösung  in  dij3  zur  Au&ahme  der  Entleerungen  bestinmiten 
Gefässe  eingegossen.  —  Dr.  Warwinsky  empfiehlt  im  algiden  Zu- 
stande nach  gemachten  reizenden  Einreibungen  (Tinct.  oaps.  annui^ 
Ammon.  liq.,  Spirii  camph.,  Acet.  vini)  den  Cholerakranken  sofort  in 
ein  toarmesBad  auf  15  u.  mehr  Minuten  zu  setzen,  darauf  ins  Bett  zu 
bringen,  warme  Cataplasmata  auf  den  Leib  zu  legen  u.  innerlich  zu 
geben:  9^  Emuls.  amygdal.  dulc.  §vj,  Mucil.  g.  arab.  3ij,  Camph« 
trit.  9 j.  M.  D.  S.  Alle  1—4  Stunde  einen  Essloffel.  Oder: 
j^  Tinct.  valer.  aeth.  5ij,  Tinct.  moschi  3jj  Camphor.  9j.  M.  D.  6« 
Alle  I  Stunde  20  Tropfen.  Findet  eine  heftige  Diarrhoe  statt,  so 
f&gt  man  der  erwähnten  Mischung  gr.ß — j  Extr.  nuc.  vom.  spirit 
zu.  Wo  noch  eine  Lxdication  zum  Abfuhren  vorwaltet,  ungefähr 
3  Dosen  von  Calomel  u.  Camph.  pulv.  aä  gr.ij  mit  Sacchar.  alb. 
gr.v.  (Stündlich  1  Dosiis.)  Hat  die  3.  Dosis  nicht  gewirkt,  als- 
dann ein  Lavement.  Sinkt  die  Temperatur  u.  der  Puls  des  Kr. 
aufs  Neue,  dann  Einwickelung  des  ganzen  Korpers  in  Betttücher, 
getränkt  mit  einer  Auflösung  von  Spir.  camph.  Jiv,  Sal.  culinaris 
Ubr.j  in  warmem  Wasser.  Gegen  den  oft  eintretenden  Singultus 
nützte  ein  Vesicatorium  in  die  Herzgrube  u.  Tinct.  ambr.  mosch* 
zu  15  —  20  Tropfen  alle  2  Stunden.  —  Sehr  interessante  Resultate 
theilt  der  Präsident  der  Gesellschaft  mit,  die  im  Stadthospital  zu 
Moskau  durch  die  versdiiedenartigsten  Heilmethoden  erzielt  wurden. 
Die  Beobachtungen  betreffen  311  Eüranke.  Von  den  frühzeitig  ins 
Hospital  beforderten  Ejranken  starben  von  83  nur  3.  Von  113  Kran« 
ken  im  2.,  d.  h.  schweren,  Stadium  behandelt,  starben  21.  Von 
106  voQig  cyanotischen  Ejranken,  ohne  Puls-  u.  Herzschlag,  star- 
ben 76.  —  In  der  Hospital-Behandlung  wurde  oft  anfangs  gegeben: 
Sal  Glauberi  oder  Sal  anglicanum  zu  ij  mit  ^yj  Spirit.  menthae. 
Alle  Stunden  1  Essloffel,  bis  zum  Nachlassen  des  Erbrechens  u.  der 
Diarrhöe.  Oft  zu  gleichem  Zwecke  Calomel  cum  rheo.  Dann  di« 
verschiedenartigsten  Ezcitantia.  Im  Stadium  der  Reaction  leisteten 
Decoct.  alb.  Syd.^  Liquor,  ammon.  caustici  (i  Mal  täglich  u.  öfter 
zu  1  Tropfen),  Infus,  sumbuli  cum  Spir.  Minder.,  oder  Liq.  anodyn* 
Hoffmanni  u.  Kuhmilch  ganz  vorzüglichen  Nutzen.  —  Im  Cholera* 
Typhus  sah  man  von  Aq.  oxymuriat.  u.  Inf.  rad.  sumhul  gute  Er- 
folge. —  Gegen  Urinverhaltung  nützte  ganz  besonders:  KaH  acetic* 
in  solutione,  Manna  calabrina  u.  OLjuniperi]  gegen  Singultus:  Ol 
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eajeputi  gtt.v  pro  dosi  cam  Sacch.,  u.  Magisterium  bismuthi  cum 
Bfagnesia  et  Saccbaro. 


Pest 

10.  Denkschrift  aber  die  orienUilische  Peal  in  faniUUpoliseilicber  Betiebnnf  nebtl 
einer  Beilage:  über  den  Typhui  ikterodes,  das  soffenannte  gelbe  Fieber;  von  Dr. 
JolMDn  Baptist  v.  Weissbrod,  k.  baierischem  Obermedicinalrath  n.  s.  w.  Hfln- 
eben.    E.  A.  FleisciimaBn  in  Comm.    4.    VIII  n.  103  S. 

46.  10.  Die  Denkschrift  des  Prof.  Dr.  v.  Weissbrod,  die 
•rfemtaliselie  Pest  betreffend,  wurde  veranlasst  dnrch  ein  von  der 
engliscben  Regierung  in  anerkennungswerther  Weise  über  die  wicb-* 
tige  QuarantaiMfrage  beim  baierischen  Ministerium  u.  beziehungs- 
weise dem  baierischen  Ober-Medicinal«-Ausschu8s  nachgesuchtes  Gut- 
achten. Indem  wir  hier  an  die  Verhandlungen  über  diesen  Gegen- 
stand in  der  Pariser  Akademie  u.  die  hieran  zunächst  gereihten 
Erörterungen  erinnern  [s.  Not  I.  S.  155  ff.],  erwähnen  wir  vor- 
läufig,  dass  der  leitende  Faden  der  Denkschrift  von  W.  die  Gel- 
tendmachung der  Coniagiosität  mit  ihren  Consequenzen  ist,  eine 
Bichtung,  die  wir  gegenüber  dem  Gutachten  der  Pariser  Akademie 
mit  seinen  Folgen  als  eine  höchst  verdienstliche  bezeichnen  müssen. 
—  Wir  fahren  unsem  Lesern  nun  sogleich  den  Kern  der  Sache, 
die  von  W.  schliesslich  aufgestellten  Resultate  vor,  f&r  welche  wir 
die  in  der  Denkschrift  angefahrten  Belege  an  geeigneter  Stelle  ein- 
reihen werden.  —  Als  Resultate  aber  ergeben  sich  für  W.  aus  dem 
gesammten  Material  der  von  ihm  zusammengestellten  Beobachtungen 
.0.  Deductionen  in  Bezug  auf  die  Contagiositätsfrage  der  orientali- 
sdien  Pest  8  Fundamentalgrundsätze,  welche  folgendermassen  lauten: 
„L  Es  ist  mit  thatsächlicher  Gewissheit  anzunehmen,  dass  die  Pest 
ansteckend  ist.^  —  „ü.  Es  ist  mit  thatsächlicher  Gewissheit  anzu- 
nehmen, dass  das  Pestcontagium  unter  die  Kategorie  der  den  fixen 
Contagien  am  nächsten  liegenden  Gifte  gehöre  u.  nur  durch  un- 
mittelbaren Rapport  mit  dem  Kr.  u.  der  ihn  zunächst  umgebenden 
Atmosphäre  sich  mittheile.  ^  —  „m.  Es  ist  mit  thatsächlicher  Ge- 
wissheit anzunehmen,  dass  das  Pestgift  sich  auf  leblose  Gegenstände 
n.  Thiere,  die  mit  dem  Pestkranken  in  unmittelbarer  oder  mit  seiner 
Atmosphäre  in  nächster  Berührung  standen,  übertrage  u.  an  ihnen 
haften  bleibe,  sodass  sie  als  Mittel  zur  Uebertragung  des  Contagium 
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auf  geaw^e  Meo^cbe^  <}ienea  können.^  —  j|IV.  Es  ist  niiohi  ak 
thatsächlicb  erwiesen  mit  Gewissheit  anzunehmeci,  dass  roJbe  Waarei^ 
mit  denen  ein  Rapport  der  Pestkranken  nicht  als  wahrscheinlich  an- 
genommen werden  kann,  deren  Volum  es  gleichfalls  nicht  annehmbar 
macht,  dass  sie  ^in  der  Wohnung  der  Pestkranken  selbst  aufbewahrt 
worden  sein  konnten,  mit  dem  Pestgift  geschwängert  sein  dürften.^ 
—  „V.  Es  ist  mit  thatsächlicher  Gewissheit  anzunehmen,  dass  die 
Uebertragung  des  Peststoffes,  sei  es  unmittelbar  von  dem  Kr.  u. 
seiner  Atmosphäre,  sei  es  durch  Gegenstände,  die  damit  verunrei- 
niget  sind  u.  ihre  Atmosphäre,  durch  den  Contact,  durch  Athmen 
Q.  Deglutition ,  d.  h.  durch  die  Aufoahmspforten  der  Hautoberfläche 
oder  der  inneren  Schleimhäute  der  Respirations-  u.  Verdauungswege 
geschehe,  auf  einem  dieser  Wege  oder  auf  allen  zugleich. **  —  „VI. 
Es  ist  mit  thatsächlicher  Gewissheit  anzunehmen,  dass  das  Pest- 
contagium  voa»  4em  Momente  aeiner  Mittbeilung  an  zur .  KtmuBg 
U.  der  mit  ihr  sich  manifestirenden  Entwickelung  der  Krankheit 
eines  Zeitraums  bedürfe,  der  in  der  Regel  von^  einem  bis  zu  8  Tagen 
sich  erstreckt  Verlängerungen  desselben  gehören  zu  den  Selten-* 
beiten.^  —  »VIL  Es  ist  mit  thatsächlicher  Gewissheit  anzunehmen^ 
dass  wir  weder  die  Zeit  des  ersten  Auftritts  der  Pest,  noch  den 
Ort  desselben,  noch  ihre  organisch -pbysikahsche  Natur  selbst  er-* 
kennen.  Ebenso  ist  es  thatsächlicb  als  höchst  wahrscheinlich  aneu- 
nehmen,  dass  die  Pest  zu  unserer  Zeit  nicht  spontan  entsteht,  so-* 
wie  uns  die  thatsächlichen  Beweise  nur  auf  das  Princip  der  Con^ 
tagiosität  derselben  hinweisen.^  —  9)VXII.  Es  ist  mit  thatsächlicher 
Gewissheit  anzunehmen,  dass  eine  aus  einem  wieder  erwachten  auf 
einen  gesunden  Menschen  sich  übergepflanzten  Keime  entstandene  Pro- 
venienz,, oder  eine  aus  der  dadurch  entwickelten  weitern  Anateh- 
kung  auftretende  sporadische  Vorkommenheit  der  Pest  hinreiche,  in 
gesunden  Orten  u.  I^ändem  eine  sogen.  Pestepidemie ,  4Uoh  ohne 
ausserlicbe  atmosphämche  oder  apdere  aetiologische  Begiinstiguagen»^ 
henrorzurufen  im  Stande  sei.^  —  Für  den  ersten  Grundsatz,  dasa 
die  Pest  ansteckend  sei,  ,|d.  h.  sich  mittelst  eines  in  einem  Kr«  ent- 
wickelten, gereiften  specifischen  Keimes  auf  einen  gesunden  Men- 
schen überzutragen  u.  in  diesem  mittelst  derselben  eigenthümlicb 
sich  bildenden  Krankheit  mit  ihren  wesentlichen  deletären  Aus-« 
drücken  dieselben  Keime  zu  reproduciren  im  Stande  ist,  sprechen 
beweisend:  1)  die  thfttsächlidi  oonstatirten  gleiohen  Wirkungen  dpjr 
Uebertragung  des  Giftes  durch  künstliche  Einpfropfung^  —  Impfiing« 
£s  liegen  in  der  Literatox  der  Pest  unzweifelhafte  Fälle  vor,  in 
denen  die  Krankheit  künstlich  auf  gesunde  Menschen  verimpft  wor- 
den ist    So  ^»erzählt  uns  Sir  John  Webb  von  einem  kühnen  Expe^ 
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rimentator  in  der  Peraon  eines  jungen  Arztes  u.  Hospital- Chirurgen, 
welcher  im  Jahre  1802  bei  der  brittischen  Armee  zu  Rosetta  stand, 
u.  der,  um  die  »Frage  zu  bestimmen,  ob  Bubonm^ Materie  der  Pest 
ein  specifisi^ea  u.  verbr^bares  Gift  sei  oder  nicht,  zu  Elhomed  am 
3.  Januar  sich  2  Mal  durch  Reibung  u.  1  Mal  am  folgenden  Tage 
durch  Incision  impfte.  Er  wurde  am  Abend  des  6.  desselben  Mo- 
nats von  Frostschauer  u.  anderen  Fieberzufallen  ergriffen,  welche 
sich  als  die  Post  zu  erkennen  gaben,  delirirte  am  8.  u.  verblieb  in 
diesem  Zustande  bis  am  Abend  des  9.,  wo  er  starb.^  —  Udber  den 
Erfolg  der  künstlichen  Einimpftmg  der  Karbunkehnaterie  haben  wir 
als  interessante  Beweisstücke  die  ErfSfthrungen  des  Dr.  Czerno- 
buco  zu  erwähnen.  „Da  idi,^  sagt  C,  indem  er  von  der  Pest 
spricht,  welche  zur  Zeit  des  Tiirkenkrieges  in  den  J.  1828  u.  1829 
die  russische  Armee  beimsudite,  „in  der  Stadt  MangaUa  diese  Ope« 
ration  mehrmalen  an  den  Füssen  derjenigen  unternahm,  bei  welchen 
sich  schon  Pestbeulen  g^ussert  hatten,  die  aber  noch  ohne  Fieber 
waren,  so  bemerkte  ich,  dass  auf  der  Impfstelle  bald  ein  Karbunkel 
^adbi^n,  n.  der  Bubo  sich  zertheilte.  Von  dem  eingeimpften  Kar- 
bunkel stiegen  rothe  Linien  bis  zur  nächsten  Druse  in  die  Hohe, 
die  bald  darauf  anschwoll,  alsdann  folgten  stufenweise  die  Pest* 
syflEiptotne,  sodass  sich  das  erste  Leiden  in  den  Urinwegen,  bald 
darauf  Störungen  des  Magens  zeigten,  zuletzt  stellten  sich  Fieber- 
bewegungen u.  Leiden  des  Nervensystems  ein.  Hierbei  aber  ist  zu 
bemerken,  dass  das  Fieber,  welches  von  dem  eingeimpften  Karbunkel 
entstand,  einen  weit  geringeren  Grad  hatte.  ^  —  Einimpfungen  des 
Bhetes  peükranker  hdimduen  mit  positivem  Erfolg  finden  sich  in  der 
von  Bousquet  vor  der  Pariser  Akademie  (1846)  gehaltenen  Rede 
mitgetheilt  Die  Versuche  sind  im  J.  1833  unter  Controle  u.  Mit-* 
wiiiuing  von  Clot,  Bulard,  Fourcaud,  Hamont,  Gaetant 
u,  A.  aiMgeftthrt  worden.  „Um  zu  erfahren,  ob  die  Pest  impfbar 
sei,  bat  man  sich  zuarst  an  Thieren  versucht.  Die  Impfttoffe  wur« 
den  von  Aerzten  ausgewählt  u.  durch  Hamont  versucht  Einige 
Pferde  wurden  unpasslicfa,  sie  hatten  selbst  Blutaustretung,  Pete- 
diien  in  den  Augen;  allein  sie  bekamen  nidit  die  Pest  mit  allen 
ihren  Chari^teren.  V(»i  den  Thieren  ging  man  auf  Menschen  uber;^ 
es  waren  5  zum  Tode  verurtheilte  Verbrecher.  Die»  Aezte  forderten 
sie  von  der  Obrigkdit,  um  sie  zum  Gregenstande  ihrer  Versuche  zu 
machen«  3  von  ihnen  wurden  mit  Blut  am  Aimbuge  durdi  3  Stiche 
geimpft:  2  erhielten  die  Pest,  der  3.  widerstand.^  Die  beiden  nock 
nimgen  Individuen  wnrden  zu  einem  andern  Experiment  verwendet, 
voft  dem  später  die  Bede  sein  wird.  —  Die  imposanteste  Reihe  vom 
Xhfftinchcn  wurden  die  Ezperknente  Dussop's  bilden,  der  im  J* 
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1801,  wie  Bousquet  in  der  schon  gedachten  Rede  ausserdem  be- 
richtet, 12  Personen  die  Pest  inoculirte,  welche  sie  alle  erhielten. 
Leider  ist  über  die  Details  dieser  Versuche  keine  genauere  üifitthei** 
lung  bekannt  geworden,  sodass  die  Anticontagionisten  der  franzosi- 
schen Akademie  ihre  Glaubwärdigkeit  bezweifeln  zu  dürfen  glaubten. 
—  Noch  findet  sich  in  der  Schrift  W.'s  einiger  positiven  Erfahrun- 
gen Erwähnung  gethan,  die  Rochouz  der  franzosischen  Akademie 
mitgetheilt  hat,  doch  ist  über  Zeit,  Ort  u.  Methode  der  Ausfuhrung 
nichts  Genaueres  angegeben.  —  „2.  Das  Zeitverhältniss  des  that- 
sächlichen  Rapportes  mit  Pestkranken  an  Orten,  wo  die  Pest  zu  der 
befraglichen  Periode  nicht  sich  bereits  kundgegeben  hatte,  d.  b*  an 
ganz  gesunden  Orten  —  mit  dem  zeitregelmässig  nachgefolgten 
Ausbruch  der  Pest  Hierfür  ist  dann  der  Crrundsatz :  post  hoc  ergo 
propter  hoc  thatsächlich  u.  logisch  gerechtfertigt  u.  zur  gleichen 
Gewissheit  erhoben.**  Mit  solchen  Thatsachen  ist  die  Schrift  W.'s 
aufs  Reichhaltigste  ausgestattet.  Wir  entnehmen  derselben  zuvör- 
derst als  hierher  gehörig  eine  Stelle  von  Bousquet,  in  welcher  an 
mehreren  Beispielen  nachgewiesen  ist,  wie  die  Pest  sich  von  .einem 
Individuum  auf  das  andere  überträgt  u.  so  allmälig  über  immer 
weitere  Kreise  ausdehnt.  „In  der  Epidemie  von  1835**,  sagt  B., 
^ist  es  ein  junger  Malteser  gewesen,  welcher  die  Pest  von  Alexaii- 
drien  nach  Kairo  brachte,  sein  Name  war  Giglio.  Giglio  theilte  di« 
Krankheit  seinen  beiden  Brüdern  mit,  einem  jungen  Landsmann  u. 
seinen  3  Domestiken.  Unter  seiner  Dienerschaft  war  eine  schwarze 
Sclavin,  welche  die  Krankheit  einer  anderen  Sciavin  mittheilte,  wd- 
che  ein  anstossendes  Haus  bewohnte,  diese  theilte  sie  ihrem  Herrn, 
gen.  Marco,  mit  u.  s.  w.  —  Während  der  Pest  in  Marseille  im  J- 
1720  geht  eine  Frau  gegen  den  Beschluss  des  Parlaments  in  die 
angesteckte  Stadt,  um  einen  Säugling  zu  suchen;  3  Tage  nadiher 
waren  der  Säugling  u.  die  Amme  nicht  mehr.  Der  Leichnam  wurd^ 
zur  Kirche  gebracht  u.  begraben.  Den  folgenden  Tag  wurden  5 
Personen,  welche  dem  Gottesdienste  beiwohnten,  von  der  Pest  be- 
fallen, u.  man  bemerkt,  dass  es  dieselben  gewesen,  welche  sich  dem 
Leichnam  am  stärksten  näherten.  Endlich  verbreitet  sich  das  Con- 
tagium  u.  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  der  Einwohner  des  Dorfes, 
460  von  850  weg.  —  In  Moskau,  in  Venedig,  überall,  wo  man  sich 
auf  die  Fussstapfen  der  Pest  stellen  kann,  folgt  man  ihr,  so  zu  sagen, 
Schritt  vor  Schritt  Es  ist  diess  wie  ein  Brand,  der  sich  von  einer 
Nähe  zur  andern  mittheilt  u.  alles  verschlingt,  was  den  Flammen 
ausgesetzt  ist.  In  den  grossen  Städten,  in  den  grossen  Mittelpunk- 
ten der  Bevölkerung,  ist  es  manchmal  schwer,  bis  zur  Quelle  des 
Uebels  emporzusteigen ;  aber  in  d^  kleinen  Oertlichkeiten  ist  dtoses 
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keiner  Verlegeidieit  imterwozfen.  ^  —  Ferner  mag  hier  ErwähiHing 
finden  ein  tob  Davy  mitgetbeütes  Factum,  welchea  demselben  als 
Grundlage  zu  seiner  Schrift  ^^yon  der  Peel,  ihrer  contagiösen  oder 
nicht  contagiösen  Nstor^  (The  Edinb.  medic.  and  sorgical  Joum* 
2,  184d,  oct  u.  gaz.  m^  Tom.  V*  IH  Serie,  p.  846)  gedient  hat: 
„Im  J.  1841  im  Monate  Jonios  kam  ein  Schiff  von  Alexandrien, 
wo  damals  die  Pest  herrschte,  in  Constantinopel  an,  mittelmassig 
belastet»    Man  bestimmte  bei  der  Ankunft  desselben  das  Bestehen 
der  Krankheit  unter  dem  Schi£byolke  u.  den  Reisenden,  von  denen 
bereits  während  der  Ueber&hrt  welche  unterlegen  waren.    Alle  wur-* 
Aeai  aoageschiffi;  u.  theils  ins  Lasareth,  theils  auf  eine  unbewohnte 
kleine  Insel  des  Marmorameeres,  Peoli,  yerbannt  u.  in  ebenso  stren^ 
ger  QuaraaUine  gebalten,  wie  die  Sachen  u.  alle  bemerkenswerthen 
Gegenstände.     Die  Mannschaft  u.  die  Beisenden  machten  eine  Be« 
TÖlkerong  Yon  96  Individuen  aus,  von  denen  6  zur  Behandlung  ins 
Lasareih  u.  3  nach  Peoli  geschickt  wurden,  7  starben.     Alle  diese 
Kr.  wurden  schon  aus  Egypten  in  das  Schiff  aufgenommen.    Die 
Gössel  blieb  aber  hierbei  nicht  stehen.    Unter  den  Angestellten  des 
Lasareths  (Alle  Einwohner  von  Constantinopel  u.  mit  den  äusseren 
Umgebungen  in  keiner  Verbindung)  bekamen  4  die  Pest,  von  denen 
3  starben.    £s  herrschte  weder  in  Constantinopel  noch  in  der  Um- 
gegend seit  3  Jahren  die  Pest.    In  der  bestimmten  Epoche,  als  die 
Krankheit  Ton  Alexandrien  dort  eingeschleppt  wurde,  befand  sich 
Constantinopel  mit  Wien  u.  der  Donau  im  freien  Wechselyerkehr, 
ein  Vorrecht,  welches  nur   zufolge  eines  bestimmt  guten  Gesund^ 
heitssustandes  der  Hauptstadt  der  Türkei  bestand.^    Es  wurde  als 
sicher  ermittelt,  dass  dner  von  den  erkrankten  Wiirtem  ohne  alle 
Vorsicht  die  Pestkranken  berührt,  von  einem  anderen,  dass  er  die 
Effecten  der  Beisenden  oder  Schifisgeräthscbaften  gehandhabt  hatte« 
—  Die  schlagendsten  Beweise  endlich  für  die  contagiose»  schritt^ 
weise  Verbreitung  der  Pest  bietet  die  von  Dr.  Maximilian  Heine  Ter- 
öffentlichte   GachichU  der  Pest  zu  Odessa  im  J.  1837.    Wir  haben 
dieser  Arbeit  von  H.  als  einer  Beweisschrift  für  die  Contagiositat 
der  Pest  bereits  früher  in  diesen  Notizen  [I.  S.  157 — 158]  gedacht, 
ohne  dass  indessen  damals,  wo   es  sich  hauptsächlich  darum  han- 
ddte,  die  für  u.  wider  die  Contagiositat  streitenden  Ansiditen  u» 
Thatsachen,  wie  sie  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  der  Academie 
der  Mediein  in  Paris  u.  in  der  nächstfolgenden  Zeit  bekannt  ge-. 
Word»  waren,  kurz  zu  resumiren,  auf  die  Einzelheiten  der  H.'schen 
Schilderung  naher  eingegangen  werden  konnte.    Wir  lassen  daher 
hier   die    Entstehungs-  u.  -  Entwickelungsgeschichte   der    Odessaer 
Pest,  durch  welche  der  ^pntagiöse  Fortgang  der  Seuche  so  pracis 
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dargestdlt  wird,  nach  dem  Citate  W.'s  wörtUch  folgen,  wozu  irir 
um  80  mehr  Veranlassung  haben,  als  W.  auch  bei  der  Begründung 
der  später  folgenden  Grundsätze  mehrfach  auf  die  H.'sche  Beschrei* 
bung  Bezug  nimmt.  Die  Einschleppung  der  Pest  in  Odessa  im  J. 
1837  geschah  durch  das  Cherson'sche  Schiff  Samson,  welches  am 
22.  Sept.  d.  J.  auf  der  Rhede  von  Odessa  ankam  u.  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  Brandwachtschiffe  Anker  warf.  „Der  dasselbe 
fahrende  Schiffer,  Akim  Alezejew,  erklärte  dem  ihm  entgegenfiih- 
renden  Quarantainebeamten,  dass  er  vor  14  Tagen  in  dem  von  der 
Pest  heimgesuchten  Städtchen  Isaktscha  Holz  geladen  habe  u.  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  den  dortigen  Einwohnern  in  Berührung  ge^ 
treten  sei;  in  Folge  dessen  habe  sich  am  Bord  seines  Fahrzeuges 
die  Pest  gezeigt,  u.  zwar  an  seiner  eigenen  Frau  Helena,  die  bald 
nach  der  Abfahrt  des  Samson  erkrankt  u.  in  kurzer  Zeit  gestorben 
sei  u.  seit  7  Tagen  todt  in  der  Kajüte  liege.  Man  schritt  sogleich 
zur  Besichtigung  der  Leiche  u.  fand  an  derselben  Flecken  u.  Strie- 
men ;  allein  man  glaubte,  dass  die  letzteren  von  Schl^en  herrührten, 
u.  ihr  Mann  gestand  in  der  That  ein,  dass  er  seine  Frau  geschlagen 
habe,  aber,  wie  er  versidierte,  nur  leicht,  nicht  mehr  als  2  oder  3 
Mal,  besonders  desshalb,  weil  sie  gegen  seinen  Willen  ans  Land  ge- 
gangen sei  u.  ein  ihr  bekanntes  Frauenzimmer  besucht  habe.  Viele 
Umstände  bestätigten  diese  Aussage  Alexejew's;  allein  unglückUcfaer 
Weise  bemächtigte  sich  Aller  der  Gedanke,  ids  ob  er  dieselbe  nur 
ersonnen  habe,  um  sidi  einer  gerichtlichen  Untersuchung  wegen  Er-* 
mordung  seiner  Frau  zu  entziehen.  Dieser  Gedanke  hatte  nicht  nur 
auf  das  Urtbeil  der  Aerzte,  sondern  auch  auf  die  Vorsichtsmass- 
regeln, deren  Anwendung  von  der  Quarantaineverwaltung  abhing, 
entscheidende  Einflüsse.  Dieser  erste  Fehler  war  die  Ursache  aller 
übrigen.  —  Die  Mannschaft  des  Samson  hatte  während  der  Fahrt 
jede  Annäherung  an  die  Verstorbene  vermieden  u.  lieber  Mangel  an 
Lebensmitteln  erduldet,  als  sich  der  Gefahr  der  Anste(^img  ausge- 
setzt; die  Leute  waren  nicht  in  die  Vorrathskammer  gegangen,  neben 
welcher  die  Leiche  lag,  sondern  hatten  im  Verdecke  eine  Oeff- 
nong  gemacht,  durch  welche  sie  mittelst  Stridce  u.  Haken  Zwie- 
back heraufzogen  u.  sich  so  den  nöthigen  Proviant  verschafl^n.  — 
Nach  ihrer  Ankunft  in  Odessa  wollte  keiner  von  der  Mannschaft 
die  Leiche  aus  der  Kajüte  tragen;  zuletzt  entschloss  sich  doch 
JBiner,  Namens  Meisse  Scherlemeljew,  dafür,  nachdem  er  eine  gegen 
die  Ansteckung  schützende  Kleidung  angezogen  hatte.  Die  Leiche 
ward  an  dem  Begräbnissorte  für  die  an  der  Pest  Verstorbenen  be^ 
erdigt,  ü.  die,  welche  bei  dieser  Beertligung  beschäftigt  gewesen 
waren,  musrten  im  Pestquartale  bleiben.    .Der  Samson  war  in  einen 
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bloss  zweiftlhaften  Zustand  eiidärt,  n.  ein  Tbeil  seiner  Bfannsdiaft 
beschäftigte  sich  mit  der  Ueberffihrung  der  Ladung  zu  einem  der 
practischen  Hofe.  —  Bis  zum  6.  Oct.  war  am  Bord  des  Samson 
Alles  gesund,  allein  an  diesem  Tage  erkrankten  auf  dem  Schiffe  2 
Matrosen,  Namens  Tarass  Iwantschenko  u.  Stepan  Wassilenko,  an 
denen  sich  bei  näherer  Besichtigung  deutliche  Zeichen  der  Pest  er^ 
gaben.  Erst  jetzt  brachte  man  die  ganze  Mannschaft  in  das  Pest^ 
quartal  n.  Terfuhr  mit  dem  Fahrzeuge  nach  aller  Strenge  der  for 
solche  FäHe  bestehenden  Gesetze.  —  Nicht  weit  Yt)n  dem  obenge- 
nannten Hofe  wohnte  mit  einigen  Kameraden,  Gemeinen  U.  Unter- 
oflSzieren,  der  Aufteher  Iwan  Issajew,  dessen  Geschäft  darin  bestand, 
alle  Kronsachen,  die  bei  der  Umkleidung  der  Passagiere  u.  Arbeiter 
gebraucht  werden,  in  Ordnung  zu  hidten.  Als  dieser  Issajew  die 
Kleidung  der  Pestwächter,  welche  Alexejew's  Frau  beerdigt  hatten, 
zurückerhielt,  ging  er  vermuthlich  bei  ihrer  Annahme  u.  Reinigung 
nicht  mit  der  gehörigen  Vorsicht  zu  Werke,  denn  am  7.  Oct.  er^ 
krankte  seine  Frau,  wie  es  hiess,  an  irgend  einem  Fieber,  u.  ob- 
gleich sie  schon  am  10.  Oct.  auf  eine  ganz  unerwartete  Weise 
starb,  u.  an  ihrer  Leiche  Flecken  von  dunkelblauer  Farbe  u.  von 
betridrtKcher  Grosse  'zum  Vorschein  kamen,  so  wurde  doch  ihre 
Krankheit  nicht  als  die  Pest  erklärt,  sondern  als  ein  Fleckfiebcjr  von 
ootftftgiöser  Eigenschaft.  Man  hob  daher  die  Absperrung,  welcher 
AaÜMigs  das  Haus  Issajew's  unterworfen  war,  wieder  auf  u.  liess  die 
I^cbe  mit  allen  Feierlichkeiten  der  russisch -griechischen  Kirche 
begraben.  Zu  dieser  Beerdigung  fand  sich  in  Issajew's  Hause  eine 
zahlreiche  Versammlung  ein,  u.  nach  derselben  yerscbenkte  er  einen 
Tfaeil  der  Kleidungsstücke  seiner  Frau;  die  unglücklichsten  Folgen 
hatten  unter  diesen  Gesdienken  der  Pebe,  die  Halbstiefel  u.  das  Hais- 
tach, Ton  welchen  der  erste  an  Marie  Iwanow,  die  zweite  an  Marie  Kn- 
Kkow  u.  das  dritte  an  den  Kirdiendiener  Iwan  Botsdiarew  kamen.  — 
Während  Niemand  daran  dachte,  dass  die  Pest  jemals  über  die  Schranken 
der  Quarantaine,  die  ihrer  ganzen  Einrichtung  nadi  als  eine  der  Vorzüge 
fiobsten  in  Europa  anerkannt  ist,  dringen  konnte,  glinnnte  schon  der  yer- 
derbliche  Funke  im  Innern  der  Stadt  selbst  Am  20.  Oct  starb  Issajew 
nach  kurzer  Ej-ankhett,  u.  obgieioh  man  an  seinem  Körper  keine  Kena- 
zeiehc»  der  Pest  bemerkte,  so  gab  dodi  sein  plötzlicbdr  Tod  Anlass  tu 
Tersefaiedenen  Auslegungen,  die  nothwendiger  Weise  Aufinerksattikeit 
erregen  mussten.  Man  erinnerte  sich,  dass  am  19.  desselben  Mo- 
nats ein  Arbeiter  vom  Quarantainebataillon  Teekon  Duddin  bei  der 
PIstoiow'Mhen  Anfahrt  erkrankt  u*  in  das  allgemeine  LaoarcAi  ge- 
fanieht  worden  sei;  wba  eilt«  in  die  Ka9^me>  wo  ma«  Sm^  Maiia 
Iwanow  u.  efange  Wächter  fimd,  an  denen  Bubonen  u«  Carbonkel 
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bemerkt  wurden«  Bei  einer  Untersuchung  der  Wohnung  Issiyew's 
ergab  sidi,  dass  sie  mit  Peetverdächtigen  angefüllt  war.  Die  2  fol«- 
genden  Tage  überzeugten  die  Behörden  u.  die  Einwohner,  dase  die 
Stadt  wirklich  von  dem  unerwarteten  Unglücke  betroffen  worden 
fiei.  Es  war  leicht  vorauszqsehen,  wohin  sidi  die  Pest  geworfen 
habe,  u.  wo  man  ihren  ersten  Ausbruch  erwarten  müsse.  Seit  län- 
gerer Zeit  hatten  sich  Subalterne  der  Quarantainewache  nahe  bei 
den  ihnen  angewiesenen  Kasernen  in  den  Vorstädten  Nowaja  Ko- 
bodka  u.  Molidawanka  angesiedelt.  Nachdem  sie  sich  hier  mit  Haus 
u.  Hof  versehen  hatten ,  wurden  fistöt  alle  entweder  durch  Familien^ 
bände  oder  durch  Bekanntschaft  dahin  gezogen.  Unter  andern 
wohnte  daselbst  im  Hause  des  Bürgers  Tschemobylski  die  Frau 
des  Wächters  Kulikow,  Maria.  An  beiden  fand  man  bei  einer  am 
22.  Oct.  Yorgenommenen  Besichtigung  deutliche  Zeichen  der  Pest, 
ausserdem  entdeckte  man  am  24.  Spuren  der  Pest  in  dem  Hause 
des  Bürgers  Schtschokin,  der  bei  der  Beerdigung  von  Issi^ew's 
Frau  über  deren  Leiche  den  Psalter  gelesen  hatte.  ^  —  So  reibt 
sich  in  dieser  Entwicklung  Glied  an  Glied,  u.  jeder  nachfolgende 
Pestfall  lässt  sich  auf  einen  in  früherer  Zeit  stattgehabten  Kiepert 
mit  Pestkranken  zurückfuhren,  wie  diess  oben  sub  2.  angegeben 
worden.  —  Was  den  weiteren  Verlauf  der  in  der  geschilderten 
Weise  verbreiteten  Seuche  betrifil,  so  wollen  wir  noch  anmerken, 
dass  es  den  Bemühungen  der  Aerzte  u.  Administrativbehorden  ge- 
lang, durch  eine  sorgfältige  Quarantaine  nicht  allein  die  Hauptmasse 
der  Bevölkerung  Odessa^s  vor  dem  Contagium  zu  schützen,  son- 
dern auch  seine  Weita*verbreitung  über  das  übrige  Busalaod  zu 
verhüten.  „Die  Pest  in  Odessa,  mathematisch  nachgewiesen,  wie 
sie  von  Individuum  zu  Individuum  geschritten,  wie  sie  dorch  Effdo- 
ten  verbreitet  wurde,  diese  Pest  wurde  durch  systematisch  angeord- 
nete Quarantaine-Massregeln,  noch  dazu  in  kalter  Jahreszeit,  au%e- 
lialten,  unterdrückt  u.  völlig  vernichtet  Diess  ist  ein  Factum,  das 
sich  unter  den  Augen  der  Zeitgenossen  zutrug.  —  Am  22.  Dec. 
starb  die  10  jährige  Awdotja  Nefbdjew,  u.  mit  ihrem  Tode  scUoss 
eich  die  Reihe  der  Pestfalle  des  Jahres  1837  in  Odessa.  —  In 
Summa  sind  erkrankt  125,  davon  sind  gestorben  108.^  —  3.  Wird 
die  Contagiosität  der  Pest  bewiesen  durch  rationelle,  inducüonelle 
Sdüusse,  welche  sich  stützen  einerseits  auf  den  Grundsatz:  gleich 
Ursachen  haben  gleiche  Wirkungen,  verschiedene  Effecte  verscfaie-^ 
dene  Ursachen,  andererseits  auf  das  Extensionsverhältniss  der  Pest 
bei  ihrem  Ausbruche  unter  einer  gegebenen  Bevölkerung,  wekhes 
das  Gepräge  einer  offenbar  ansteckenden  Krankheit  an  sieh  trägt 
—  A..  Die  logische  Nothwendigkeit,  von  gleichen  Ursachen  auf  gleidie 
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Wirkungen,  von  verschiedenen  Effecten  auf  verschiedene  Ursachen 
zu  schliessen,  leitet  uns  auf  die  Contagiositat  der  Pest,  indem 
sie  uns  zwingt,  die  von  den  Anticontagionisten  angenonunenen 
hjgieinischen  ursächlichen  Momente  zu  verwerfen,  da  „die  Er* 
fiihrung  nachweist,  wie  bei  den  ganz  entgegengesetzten  ursach- 
iidien  Momenten  dort  die  Pest  erscheint  u.  da  wieder  bei  den 
zuerkannten  nicht  erscheint;  wie  sie  in  den  gesündesten  Orten, 
Städten,  Häusern,  Menschen  vorkommt  u*  in  den  ungesundesten, 
wie  Egypten,  gestalteten  Ortschaften  u.  Einflüssen  u.  localen  Aus- 
drücken nicht  auftritt;  wie  sie  die  jüngeren,  gesunden,  kräftigen 
Menschen  als  die  ersten  Opfer  wählt,  die  Eränkler,  Decrepiden, 
marasmirten  Alten  u.  s«  w.  zuletzt  oder  gar  nicht  befällt;  wie  sogar 
fiuile  Ausdünstungen  in  einzelnen  Epidemieen  als  gedeihlich  erschei- 
nen. —  Hierin,  in  diesem  Punkte  der  Beurtheilung,  beschämt  der 
gemeine,  gesunde  Instinkt  der  Intelligenz  des  Volkes  wirklich  die 
gelehrten  Herren«  So  wie  für  die  Ansicht  der  Ursache  der  Cholera 
durch  den  gemeinen  Verstand,  ebenso  ergab  sich  auch  zur  Versinn- 
lidiung  des  Entstehungsgrundes  der  Pest  der  gleiche  Instinkt,  der 
anfangs  herrschend  gewordene  Gedanke,  dass  eine  Vergiftung  der 
Brunn^i  die  Ursache  sei.  Der  gesunde  Verstand  kann  sich  bei  der 
Ueberzeugung,  dass  alle  hygieinischen  Verhältnisse  die  nämlichen 
seien,  bei  denen  sie  ohne  Pest  Jahrhunderte  gelebt  haben,  da  diese 
6eis0el  bei  ihnen  einkehrte,  von  dem  zunächst  liegenden  Gedanken, 
dass  sie  irgend  ein  Gift  zur  Grundursache  haben  müsse,  nicht  los- 
trennen. —  Den  gelehrten  Herren  stünde  es  daher  zu,  diesen  Ge- 
danken in  ihrer  Urtheilskraft  u.  naturwissenschaftlichen  Bildung  zur 
Idee  des  organischen  Gifties,  des  ansteckenden  zeugenden  Keimes, 
ans  dem  Reiche  der  vegetativen  weltlichen  Seelenkunde,  zu  erhe- 
ben.^  —  Was  die  erste  Entstehung  des  Pestkeimes  betrifift,  so  smd 
die  Ursachen  davon,  wie  bei  dei^  übrigen  Contagien,  völlig  unbe- 
kanoit,  u.  es  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  ganz 
unfruchtbar,  sich  darüber  in  HypoUiesen  einzulassen.  Dass  die  Pest 
nicht  in  den  Ueberschwemmungen  des  Nils  u.  in  den  Ausdünstun- 
gen des  ausserhalb  des  Flussbettes  auf  dem  bewässert  gewesenen 
Erdreiche  zurückbleibenden  Schlammes  ihren  Grund  habe,  geht  aus 
den  von  Bulard  (A.  F.  Bulard,  La  peste  Orientale  d'apres  matd- 
riftax  r^oueillis  ä  Alexandrie,  au  Caire,  a  Smyme  et  ä  Constanti^ 
nople  pendant  les  ann^  1833  — 1838.  Paris  1839.)  zusammenger 
stellten  Gründen  klar  hervor,  nämlich:  „a.  Die  Ueberschwemmun- 
gen des  Nils  finden  alle  Jahre  statt,  u.  seit  10  Jahren  [von  der 
Ankunft  B.'s  in  Alexandrien  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  1832 
geredmei]  hutte  die  Pest  Egypten  nicht  überzogen.  ~  b«  In  den 
Jahren  1829  u.  1836,   wo   der  Nil  ausserordentlich  stark  austrat, 
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war  dennoch  die  Pest  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  —  o.  Wenn 
schädlidie  aus  dem  NQschlamm  aufsteigende  Miasma  die  Pest  wirk- 
lich erzeugten,  so  würden  sie  epidemisch  wirken  u.  ihre  ersten  u. 
allgemeinen  Folgen  würden  die  der  Infection  sein.  —  d.  Die  zahU 
reichen  Dörfer,  welche  auf  diesem  vorgeblich  mörderischen  Schlamme 
ebenso  viele  kleine  Inseln  bilden,  würden  wegen  der  sie  umgebenden 
Atmosphäre  der  erste  u.  beständige  Schauplatz  der  Pest  sein.  — 
e.  Die  Fellas,  die  auf  diesem  abgesetzten  Nilschlamme  leben,  seine 
verbreitete  Rinde  zerbrechen  u.  umkehren,  die  also  den  ersten  dar- 
aus aussteigenden  Ausdünstungen  unmittelbar  Preis  gegeben  sind, 
u.  deren  ganze  Existenz  an  die  Fruchtbarkeit  dieser  angeschwemm- 
ten Lage  geknüpft  ist,  finden  darin  nicht  den  Tod  neben  dem  Le- 
ben, u.  Niemand  glaubt,  dass  sie  zuerst  von  der  Pest  befallen  wer^ 
den.  —  f.  Im  Verhähniss  der  Zahl  dieser  Landbewohner  richtet  die 
Pest  unter  ihnen  keine  grosseren  Verheeningen  an,  als  unter  den 
Bewohnern  der  Städte,  sondern  im  Gegentheil  weit  geringere  u.  oft 
gar  keine.  —  g.  Wenn  in  unserer  Zeit  die  Pest  nicht  bereits  in 
Egypten  vorhanden  ist  u.  daselbst  erst  auftritt,  so  geschieht  dieses 
stets  in  einer  Seestadt.  —  h.  Das  Erscheinen  der  ersten  PeetfäÄe 
in  Egypten  fallt  stets  zusammen  mit  der  Ankunft  von  Pilgern  an 
der  Küste  u.  ihrer  Wandening  quer  durch  das  ganze  Land,  nm 
sich  nach  Mekka  zu  begeben.  —  i.  Seit  Menschengedenken  ist  die 
Pest  immer  von  Konstantinopel  oder  verschiedenen  Theilen  Klein- 
asiens nach  Egypten  gebracht  worden.  —  k.  Seit  den  getroffenen 
Sanitätsmassregeln  an  dem  Küstenlande  des  mittelländischen  Mee- 
res von  Egypten  ist  die  Pest  jedesmal  vor  demselben  stehen  u.  anf 
die  Schiflfe  beschränkt  geblieben,  die  sie  von  Constantinopel,  Smyma, 
aus  den  Häfen  Syriens  oder  von  den  Inseln  dieses  Theils  des  Bas- 
sins des  mittelländischen  Meeres  herbrachten.  —  1.  Die  Pest  von 
1834  ist  entstanden,  weil  in  das  griechische  Kloster  die  zu  ihrer 
Entwickelnng  dienenden  Elemente  gebracht  wurden.  —  m.  Die  Pest 
erscheint  in  Egypten  nur  in  gewissen  Zeiträumen,  während  sie  an 
den  Ufern  des  Bosporus  u.  in  Asien  fast  ununterbrochen  herrschl 
—  n.  Die  Pest  hat  sich  stets  von  dem  Umfange  nach  dem  Centmm 
Vörbreitet,  von  dem  Meere  aus  nach  dem  Innern  der  Ländter,  von  Ale- 
xandrien,  Rosette,  Damiette,  oder  von  den  aus  Syrien  durch  die  Wüste 
kommenden  Caravanen  nach  u.  nach  bis  Cairo,  indem  sie  sich  auf  alle 
Ortschaften  des  Delta  erstreckte  u.  in  den  nächsten  Geg]^deil  Ober- 
egyptens  Halt  machte.  —  o.  Kein  einziger  gehörig  nachgewiesener 
Pestfall,  der  durch  einen  epidemischen  Einfiuss  entstanden  n.  wm 
der  Mitte  der  ff^ngsten  Privatquarantaine  genommen  wäre^  hl^ 
jemals  aufgestellt  oder  bewiesen  wetd^  können.  —  ^  E^^petrfttrante 
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mit  dem  Anziehen  von  Effecten  pestkranker  Personen  smd  von  nn« 
aogestelh  worden  u.  haben  positive  Resultate  zur  Folge  gehabt.  — 
q.  Während  die  Quarantainen  stets  absoint  schätzen,  hat  die  Frei- 
gebung  alles  Verkehrs  stets  die  Ansteckung  bestätigt.^  —  Diese 
Argumentation  widerlegt  zugleich  eine  andere  Ansicht,  die  nament- 
lich von  Pariset  u.  Lagasquie  ausgesprochen  wurde,  u.  nach 
welcher  die  Pest  in  Egypten  durch  die  Ternachlässigte  Beerdigung 
der  Todten,  durch  ein  Leichenmiasma,  zu  Stande  kommen  sollte. 
W^n  Egypten  überhaupt  nicht  das  Vaterland  der  Pest  ist,  so  kann 
es  auch  nicht  ein  egyptisches  Leichenmiasma  sein,  durch  welches 
die  Pest  hervorgebracht  wird.  Wo  ist  nun  aber  das  Vaterland  der 
Pest?  Ist  es  Syrien,  die  Türkei?  Aber  hier  sind  wir  mit  den  spe* 
eüsche»  miasmatischen  Ursachen  noch  übler  daran,  wie  in  Egypten, 
Q.  auch  hier  zeigt  sich,  dass  die  Pest,  soweit  sie  beobachtet  werden 
kann,  durch  Menschen  u.  Effecten  übertragen  wird.  Was  nun  schliess- 
Ech  die  allgemeinen  aetiologischen  Sündenböcke  betrifft,  die  von  der 
CommissioB  der  Acad^mie  de  Medecine  in  Paris  zusammengekop* 
pdt  worden  sind,  um  die  Möglichkeit  eines  spontanen  Ausbruchs 
der  Pest  zu  begründen,  als  da  sind:  „warme  u.  feuchte  Luft,  nie* 
dere,  übelgeluftete,  überhäufte  Wohnungen,  unzureichende,  unge* 
sunde  Nahrung,  grosses  physisches  Elend,  eingewurzelte  moralische 
Leiden  u.  s.  w.**,  so  wird  kein  Unbefangener  hierauf  Gewicht  legen, 
a.  mit  Bedit  konnte  Bousquet  der  Commission  zurufen:  „Nein! 
ich  glaube  es  nicht,  dass  die  überschwemmten,  die  sumpfigen  Län- 
dereien, die  niedrigen,  übelgetüfteten  Wohnungen,  die  feuchtwarme 
Luft  ffir  sich  allein  oder  im  Vereine  die  Pest  erzeugen.  —  Die  deA 
Ueberschwemmungen  ausgesetzten  Oegenden  befinden  sich  an  den 
Mündungen  aUer  Flüsse,  die  sumpfigen  Böden  beinahe  in  ^len  Län« 
dem  im  Ueberflusse.  —  Und  andemtheils  die  Ursachen,  aus  wel- 
chen Dur  die  Pest  herleitet,  findet  Ihr  sie  überall  dort,  wo  die  Pest 
gesehen  worden  ist?  Nicht  nur  im  Orient,  sondern  in  Buropa,  in 
Nespd,  in  London,  in  Rom,  Stockholm,  Marseille  u.  s.  w.-  Diess 
ist  nicht  Alles.  Sagt  mir,  ich  bitte  Euch!  Wie  ist  es  möglich, 
dftss  bei  denselben  andauernden  Ursachen  die  Wirkung  es  nicht 
ebenünlls  irt?"  —  „Es  verdient  bemerkt  zu  werden,*  fährt  B.  etwas 
weiter  fort,  „dass  wir  in  unserer  Unwissenheit  beinahe  allen  Krank«^ 
beiten  dieselben  Ursachen  unterlegen.  Prüfen  wir  unsere  Krask«* 
heitslehren,  —  die  niedrigen  Wohnungen,  die  Feuchtigkeit  derselben, 
die  UnreittUcUDeit,  die  Notfa,  der  Verdruss  machen  alle  Krankheiten 
der  Art,  dass,  wenn  die  ganze  Welt  in  guter  Wohnung,  gut  gekleidet^ 
gut  genäirt  wäre,  es  schiene,  als  ob  das  goldene  Zeitalter  auf  der 
Brde  hqrrsGhen  würde.  —  Die  KrankheiteO)  sagt  Ihr,  fliehen  v<Mr 
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der  Ciyilisation«  Welche ,  ich  bitte  Euch!  Sicherlich  ist  ea  weder 
das  typhöse  Fieber,  noch  der  Typhus,  noch  das  Wechselfieb^,  noch 
das  gelbe  Fieber,  noch  die  Cholera,  noch  die  Schwindsucht  —  Die 
Pest  flieht  vor  der  Civilisation  ? !  Ihr  vergesst,  dass  wir  sie  ia  fkst 
allen  Haup^tadten  Europa's  gesehen  haben,  u.  dasa  sie  den  Wild^ 
in  Amerika  u.  anderen  unbekannt  war.^  Es  soll  indessen  nicht  ge^ 
leugnet  werden,  d^ss  atmosphärische  u.  locale  Verhältnisse  eineü 
bedeutenden  Einfluss  auf  den  Charakter  der  Seuche,  auf  ihre  gros* 
sere  oder  geringere  Intensität,  aui'  ihre  raschere  oder  langsamere 
Ausbreitung  haben  können.  In  diesem  Sinne  sprechen  die  von  W* 
citirten  Stellen  von  Sydenham  (Opp.  med.  T.  I.  Sect  IL  ciqHit  IL): 
„Aeris  massae  occultam  ejusmodi  sive  crasin,  sive  texturam  oblin» 
gere,  quae  diversarum  diversis  temporibus  aegritudinum  aasa  exi« 
stat,  nemini  obscurum  est,  qui  modo  animadvertit,  unum  eun* 
demque  miorbum  certa  aliqua  tempestate  infinitam  mortalium  vim 
corripere  ac  epidemicum  fieri,  alias  tamen,  unum  alterumve  bominem 
afflixisse  contentum,  ulterius  non  gras8ari.^  De  variolis  ac  imprimis 
de  peste  res  est  sat  superque  manifesta!  —  Verum  praeter  istiun 
aeris  constitutionem  ceu  causam  communiorem  aocedat  oportet  et 
alia  procatarctica,  nimirum  miasmatos,  sive  seminii  a  pestifero  cor* 
pore  vel  immediate  ac  propiore  consortio  vel  mediate  ac  per  fomi* 
iem  aliunde  transmissi  susceptio.  Hoc  enim  si  instante,  qualem 
diximus,  aeris  diathesi  fieri  contingat,  ab  exigua  primum  scintiUa 
mox  horribile  erumpit  incendium,  ac  densatis  undique  fimeribuSi 
universo  aeri  per  istum  terrae  tractum  a  peste  tum  laboraa>- 
tium  halitibus,''  tum  mortuorum  cadaveribus  labes  et  contagium 
inducitur,  adeo  ut  ad  tristissimae  aegritudinis  prapagationem  jam  non 
amplius  vel  fomite  vel  personali  consortio  opus  sit,  verum  quemcunque 
hominem  vel  summa  cura  a  peste  correptis  semotum,  ipse  aer  cum 
spiritu  intro  subiens  per  se  ac  suo  Harte  inficere  valeat^  modo  iUe 
corpus  habeat  humoribus  ad  afflatum  excipiendum  paratis  refertum« 
Quamquam  autem  hie  morbus,cum  dumtaxat  sporadicus  existit,  nullo 
tempestatis  discrimine  paucos  aliquot,  tradito  quasi  per  manus  con- 
tagio,  affligat  etc.  —  Nee  tamen  diffiteor  fieri  posse,  quod  et  noi»- 
nuUi  auctores  prodiderunt,  ut  pestis  aliis  etiam  anni  tempestaitibiis 
Caput  primum  exerat,  hoc  autem  rarius  accidit,  neo  ejusmodi  Ines  in 
populum  admodum  debacchatur.  —  Interea  aeris  dispositionem  quaoh 
tumvis  ^iOiidM^ri  [Koi^uLoq  Pest]  pesti  suscitandae  per  se  imparetn  esfl($ 
vehementer  suspioor,  quin  pestilentiae  morbum  alicubi  semper  supee* 
stitem  aut  per  fooutem  aut  per  pestiferi  alicujus  appulsum  e  lock 
infectis  in  alios  deferri  ibidemque  nonnisi  accedente  simul  idonea 
iLeris   diadiesi   populärem  fieri.   —   AJias   enim   non  aasequbr  qoi 
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fiat,  nt  in  eodem  cocli  tractn  dum  onuin  aliquod  oppidum  peste 
gnmSBime  affligitnr,  almd  non  longe  didsitum,  omnem  commer- 
cii  vidssitudmem  com  loco  contagioso  cante  inhibendo  prorsrur 
immune  se  praestiterit;  quemadmodnm  non  ante  multos  annos  pesti, 
per  universam  fere  Italiam  immaniter  grassanti,  magni  Dncis  cnra 
atqne  prudentia  aditnm  in  Hetmriae  fines  penitus  interclosit^ ,  u. 
von  Joseph  Frank  (Praxeos  medicae  universae  praecepta.  Part.  I. 
Vol.  I.  §.  38,  de  causie  Pestis.):  ^Opinioni,  quae  in  contagium 
specificum  pestis  causam  collocat,  cum  maxima  parte  medicormn  prae^ 
sentifl  aevi  assentimur:  at  re  qnidem  yera  nemo  contagiosam  naturam 
ii^oiabitor,  qui  perpendet:  1)  analogiam  pestis  cum  yariolis,  scar-> 
btina  etc.,  quorum  morborum  causa  evidenter  contagium  est;  — 
2)  pestem  non  raro  in  locis  alinnde  sanissimis  imperio  morborum 
catasticomm  vix  aut  nevix  quidem  subditis  grassari,  eam  nullius 
peculiaris  anni  temporis,  nullius  atmosphaerae  constitutionis ,  uti  in 
morbts  catasticis  contmgere  solet,  propriam  diei  posse;  —  8)  morbnm 
de  manu  in  manum  iradi ;  —  4)  eos,  qui  cum  aegrotis  nuUum  ineunt 
commercium,  immunes  manere;  —  5)  haue  immunitatem  non  solum 
singulos  homines,  sed  et  integras  urbes,  quamvis  a  peste  undique 
eircumdatas,  tangere  et  postremo  6)  pestem  legibus,  quaioim  ope 
ooDunonicatio  impeditnr,  secure  averti  eamque,  iis  vel  tantillum  ne- 
glectis,  mox  caput  extollere,  ast  veritas  plerumque  in  medio  latet, 
üa  et  hie  etc.  —  Quamvis  enim  procul  dubio  pestis  causa  excitanS 
in  contagio  posita  sit,  hoc  non  impedit,  quo  minus  vis  hujusmodi 
eontagü  ab  annua  sive  epidemica  constitutione  vel  ab  aliis  tantunf 
remm  positionibus  nunc  suffiüciatur,  nunc  arceatur.  Et  hoc  quidem 
non  solum  de  peste  et  de  variolis,  de  scarlatina,  de  morbiÜis,  vero 
de  Omnibus  morbis  contagiosis  ex  dasse  febrium  valet  Interdum 
sidieet  ex  uno  aegro  taU  morbo  afiecto,  neglectis  paullulum  debitis 
eautelis,  morbus  late  difibnditur,  alias,  licet  plures  eodem  pacto  ae- 
grotent  et  nullo  modo  impediatur  eontagü  propagatio,  contagium 
nihilominus  vix  divulgatur.  Porro  si  praeter  contagium  aliae  adhuc 
rerum  conditiones  ad  pestem  exdtandam  propagandamque  haud  re-* 
qoirerentur,  ea,  nuUa  adhibita  cautela,  nequaquam  exstingui  posset, 
qiiod  tarnen,  peste  Holsatiae  anno  1712  grassante,  testuite  Wald- 
sefamidtio  accidit  quodque  in  Aegypto  aliisque  orientalibus  regio** 
wihvm  contmgere  solet.  Summa  igitur  cura  in  rerum  conditionibus 
propagationi  eontagü  peatUentiaUs  faventibus  iuTeniendis  ponenda. 
Magna,  quae  inter  ea  occurrit  contradictio,  abunde  docet,  hujusmodi 
fiute  necdnm  sufficere,  ut  tuto  ex  iis  lex  universalis  deduci  queat. 
—  Dum  pestis  Moscoviae  grassabatur,  barometrum*constanter  de- 
pressnm  erat     Pestis  a  ol.  Parä  descripta  praevia  tempestate  cum 
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taniU'u  aemper  invalesoebat.  —  Pk*aeoedebat  pestem  1564  Gralliftm 
depopulantem  aer  ita  obscurus  et  densus,  ui  solis  obsouraretor  hioem« 
Coelo  nebnloso  cum  frequenti  pluvio,  ait  cl.  Pagnet,  undeoim  millia 
spatio  quinque  dierum  Damatiae  peste  correpti  fiieruat.  Eeontra 
pestis  Volhyniensis  mense  Julio  a.  1748,  praegresea  et  vigente  tem- 
peratura  solito  calidiore  et  sicciore,  prompit.  —  Festem  etiam  aub 
tempore  frigido  et  sicco  propagari,  testantur  Guinther  ab  Ander-» 
nach  et  Salius  Diversus.  Calorem  tarnen  plerumqne  propaga^ 
tioni  pestis  favere,  asserit  Mead.  —  Exempla  contraria  refert  vaa 
Swieten.  —  Accedit  observatio  cl.  Lernet.  Quod  aer  a  eada- 
yerum  putredine  et  similiter  inquinatus  potestate  pestem  prodnoaMÜ 
polleat,  historia  docere  videtur.  In  peste  vero  Marsiliae  et  Lugdui 
grassante  per  loca  sordida  harum  urbium  morbus  minus  depa«ceb«twv 
Dum  pestis  Londini,  regnante  Carolo  Secundo,  viguit,  jussa  medi- 
corum  omnia  stercorum  receptacula  aperta  fiienmt  Homioes  uiter 
putridas  exhalationes  opificia  exercentes  a  peste  late  graasante  im*- 
munes  vixisse  constat  —  De  peste  Aegypti  certum  est^  eam  nequai- 
quam  ex  aere  corrupto  originem  trahere.  Conseosu  vero  omninm; 
palam  est,  timorem,  desperationem  et  imaginationis  vim  contagii  sns- 
(Hpiendi  periculum  augere*^  —  Beide  Autoritäten  sprechen  sieb 
übrigens,  wie  wir  gesehen  haben,  wenngleich  sie  den  äuaseren  Eiin- 
Aussen  ihr  Recht  angedeihen  lassen,  mit  aller  Entschiedenheit  für 
die  contagiöse  Natur  der  Pest  aus.  Ausser  diesen  u.  den  beiden 
Torher  angefahrten  französischen  Aerzten,  hat  W«  noch  eine  gröaserei 
ZaU  von  Citaten  zu  Gunsten  der  Contagiositat  aus  älteren  u*  neueren^ 
medicuuschen  SchriftsteUem  zusammengestellt,  so  von  Hildenbrand, 
van  Swieten,  Mason  Good,  Mertens,  Bateman,  Larrey, 
Eisenmann  u.  s.  w,  —  B.  Es  kann  die  Contagiositat  der  Pesi  ge- 
folgert werden  aus  ihrem  Extensionsverhältniss  zur  Zeit  des  Ansbruohs, 
das  von  der  Verbreitungsweise  der  epidemischen  Krankheiten  durdmus> 
Yerschieden  ist  |,I)ie  Pest^,  sagt  Bousquet  in  seiner  Rede,  ,|iblgi 
unveränderlich  denselben  Gesetzen.  Die  auf  irgend  eine  Weise  in 
der  Atmosphäre  .schwebenden  epidemischen  (Krankheiteursadien  u. 
dieselben)  Krankheiten,  treffen  auf  einmal  dort  u.  da,  auf  mdireren* 
Punkten  zugleich  ein.  Um  geeignet  zu  sprechen,  giebt  es  keinen* 
ersten  Kranken,  es  giebt  deren  mehrere,  u.  diese  Kranken  emp&agien 
ihre  Krankheit  von  der  nämlichen  Ursache  von  Ungesundh^t  Dieses 
ist  nicht  dieselbe  Weise,  wie  die  ansteckenden  Krankheiten  auftre^. 
Man  bezeichnet  fast  inmier  einen  ersten  Kranken,  von  welohem  sjyfe 
andern  ausgehen.^  Hierfür  mögen  die  bereits  gegobene«.  Mitthei- 
lungen  über  ditf  Entotehung  der  Pest  von  Curo  im  J.  1836 ,  von. 
04essa  im  J.  37  u.  über  die  Verschleppung  der  MarseiU^  P^t  von 
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Wird    die  Ccoiagioeitit   dejc  Pest   bewiesen  durch  die  Sohutekraft 

dar  Qujurei^WMD-     f»So  wie  jn   der  Metbeee   die  Subtraotion   die 

Probe  der  Addition  uu  die  Division  der  Priifttein  der  Multiplioatioa 

ist»  ao  iit  die  durch  unwidacspreehlicbe  Thatsfichen  erwieeene  rettende 

Wirkung  der  laolirung  gegen  die  Pestanstedkong^  ein  Beweia  Swt 

die  Uebertragung  der  Kjrankheit  durch  den  Verkehr  mit  Meneobei^ 

alM)  für  die  CottUigioo.    »So  drohend  sie  auch  aei,  man  edtkoiMil 

ihr  ^t  sicher,  we^n  man  aioh  isolirt    Bemerkt  wohl,  ich  sage  nicht, 

wenn  vom  flieht^   wollet  ihr  eine  Epidemie  yermeiden,   ao  iat  die 

Flacht  e«er  einziges  Rettungsmitte];   wenn  ihr  in  ihrem  Umiange 

bleibt,  so  begegmet  ihr  immer  derselben  Gefahr.    Im  Gegentheil,  ma«^ 

kann  dem  Contagiiun  trotzen,  wenn  man  in  der  Mitte  desselben  bleibt 

Wie?    ich  habe  es  so  eben  gesagt,  indem  man  sich  isoUrt,  d.  h., 

indem  maa  jeden  Umgang  mit  dem  Reste  der  Einwohner  yenneidet ^ 

Diese  Worte  richtete  Bousquet  an  die  französische  Akademie  u. 

reihte  daran  als  thatsachlicbe  Bele^ge:    »So  schloss  das  kaiserliche 

Waisenhaus  in  Moskau,  welches  mehr  als  1000  Personen  belasste, 

seine  Thore,  jbl  dasselbe  hatte  nidit  einen  einzigen  Kranken.^  —  „In 

Marsdlle  blieben  die  Klöster,  welche  sich  in  Sequester  setzten,  alle 

befreit^  —  ^  der  Epidemie  zu  Cairo  u.  Aleximdnen  wollte  Dn 

Lache ze  wissen,   welchen  Einfluss  die  Epidemie  hatte.     Gewiss, 

die  Au%abe  war  bedenkliche     L.  fand,  dass  von  den  isolirten  Per- 

aonen  die  Pest  ron  400  Einen  tödtete  u.  von  denjcDigen  einer  firewu» 

Ausübung  1  Ton  3^  (Einen  Ton  Drei!).  — «  Ausser  diesen  B«ispiel<n| 

entnehmen  wir  dem  Referate  W.'s  noch,  aus  der  Zahl  der  die  ab* 

solnte  Schutzkraft  der  Quarantaine  beweisenden  Thatsachen,  als  dia 

Torzüglichsten:  die  ErfjBkhrungen  von  Sir  John  Webb,  welcher  die 

Geschichte  u.  den  Verlauf  der  Pest  beschrieben  hat,  wie  sie  in  der 

brittischen  Armee  erschiea,  welche  in  den  Jahren  1801,  2  u^  3.  mit 

der  Eroberung   von  Egypten   sich   befasste,      [Wcfbb   war   dieae 

(;anze  Zeit  als  Generaldirector  der  feldarztlichen  Behörde  beii  der 

Armee.]      ^So   lange   die  Absperrungslinie   getreulich   behauptet^, 

beisst  Qs  in  $eiper  Schilderung,  ^u.  die  Gesunden  u*  Kranken,  g^ 

trennt  gehalten  wurden,  fand  sich  kaum  ein  Fall,  in  welchem  die 

Krankheit  unter  den  ersten    ausbrach,     Ich  sage,  kaum  ein  Fall, 

weil  bisweilen  1  oder  2  anomale  Fälle  vorkonmien.    Die  Vorsicht  u. 

Wachsamkeit  wurden  aber  vom  Anfange  an  bis  zuletzt  so  ausgeübt, 

^  der  Gesundheitsausschuss  im  Stande  war,  fast  jeden  Fieber« 

Unfall  auf  die  Quelle  zurückzufuhren,  von  welcher  er  sich  herschrieb, 

ungeachtet   der  Schwierigkeit,  ein  strenges   u.  beständiges  Verbot 

^es  Verkehrs  zu  behaupten.    Und  daher  ist  es  wahrscheinlich,  das« 

« 
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die  wenigen  Ausnahmen  bei  der  allgemeinen  ThatBache  ans  einem 
Ungehorsame  der  Befehle  entsprangen,  welchen  der  Ausschnss  nicht 
zn  entdedren  im  Stande  war.^  —  Den  Fall  des  Moskauer  Knm- 
kenhauses,  welches  während  der  im  J.  1771  in  dieser  Stadt  ausge- 
brochenen  Pest  unter  der  Leitung  von  Mertens  stand.  In  dieser 
Seuche  „wurden  70,000  Einwohner  in  wenigen  Monaten  hingeraffl;; 
22,000  in  einem  Monat  u.  bisweilen  200  in  24  Stunden.  Unge- 
aohtet  dessen  ward  das  grosse  Hospital,  an  welchem  Mertens  an- 
gestellter  Arzt  war,  durch  das  vorsichtige  Absperren  eines  jeden 
Zugangs  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  zu  demselben  fahrte,  u. 
wo  man  eine  strenge  u.  bestandige  Wache  stehen  liess,  vollkonmien 
frei  Ton  der  Ansteckung  erhalten,  wiewohl  das  Gebäude  mitten  in 
der  Stadt  sich  befand,  während  die  Krankheit  um  dasselbe  in  jedem 
Theile  -wüthete.**  —  Die  Beobachtung  von  Jackson,  welcher  in 
seinem  Bericht  über  die  Pest  in  Marocco  mittheilt,  dass  die  eu- 
ropäischen Kaufleute  sich  dadurch  gegen  die  Pest  schützten,  dass 
sie  sich  in  ihre  Häuser  einschlössen,  wie  es  in  der  Levante  ge- 
schieht. —  Femer  mag  hier  noch  Ratz  finden  die  von  Dr. 
Seidlitz  gegebene  Schilderung  seiner  Erlebnisse  bei  der  russischen 
Armee  im  Jahre  18^9,  welche  den  medicinisch-prakt.  Abhandl.  von 
deutschen  in  Russland  lebenden  Aerzten  u.  s.  w.  vom  Jahre  1835 
entnommen  ist.  „Im  Junius  1829  betrat  S.  den  Xriegsschaa- 
platz  u.  traf  in  der  ersten  Quarantaine  bei  der  Ueberfahrt  über  den 
Pruth  die  ersten  Pestkranken  an.  Es  herrschte  die  Pest  bereits  seit 
dem  Frühjahre  unter  den  Truppen  u.  Einwohnern  an  mehreren  Orten 
der  Wallache!.  Er  eilte  ins  Hauptquartier  u.  fand  mehrere  Städte 
verödet,  Aerzte  u.  Beamte  grösstentheils  ausgestorben  u.  die  Ein- 
wohner auf  freiem  Felde  gelagert.  In  Vama  fand  er  die  Seuche 
auf  der  höchsten  Stufe  von  Wuth,  die  Hospitäler  schon  ausserhalb 
der  Stadt,  die  Stadt  verlassen,  u.  doch  erst  die  Sonderung  der  Pest- 
kranken u.  Verdächtigen  von  den  mit  gewöhnlichen  Krankheiten 
Behafteten  u.  Gesunden  im  Beginnen.  Auf  den  Wegen  zu  der  Stadt, 
überall  auf  Feldern  u.  Wiesen,  hinter  jedem  Gesträuche,  in  jedem 
Graben  lagen  Sterbende  oder  Leichname;  in  den  Hospitälern  wurden 
die  Leichen  ftiderweise  aufgestapelt  u.  fortgefahren,  während  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Stadt  freier  Verkehr  u.  lustiges 
Leben  war.  Auch  an  vielen  anderen  Orten  war  es  zu  diesem 
Schauer  erregenden  Grade  der  Krankheit  gekommen,  u.  noch  konnte 
man  sich  nicht  einigen,  ob  sie  die  wahre  Pest  u.  ob  sie  ansteckend 
sei  oder  nicht.  Der  [sogenannten]  Quarantaine  ungeachtet,  schlich 
sie  immer  weiter,  u.  schon  im  Anfange  Juni  war  sie  im  2.  u.  3« 
Corps  von  Schumla,  wo  sie  doch  durch  umsicbtigere  u.  strengere 
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Ifasaregeln  an  groiserer  Ausbreitmig  varkindert  wnrd«.  Die  ausr 
gebrodiene  Fieberkrankheit  mit  Bubonen  a.  Garbtmkeln  wurde  von 
dea  engüddieii  Aeraten,  yon  den  Aerzten  in  Bukarest  wankend  ge* 
ifiackt,  nieht  gleieh  für  Pest  erkannt.  Die  ergriffenen  Massr^^ 
waren  daher  nicht  mitsprechend  genug  u.  unzureichend.  —  Der 
Verkehr  nut  den  Verdachtigen  u.  Kradken  wurde  nicht  sattsam 
naterbrodien,  den  Verscbl^pungen  nicht  vorgefoengt.  Da  man  den 
ersten  S^eim  des  Seuchenausbruches  unter  den  Truppen  zu  unter* 
drucken  ntdit  bemüht  war,  so  war  es  bei  Bestätigung  ihrer  Existenz 
weit  scdiwieriger,  indem  man  mit  den  Contumazirungen  nicht  durch- 
greifend genug  verfiihr  u.  es  überhaupt  an  planmässiger  Ueberein* 
Stimmung  in  dem  medieinisch -polizeilichen  u.  therapeutischen  Ver* 
fiübren .  gebrach.  Die  Leitung  der  [medicinischen  Angelegenheiten 
kam  endUch  ganz  in  Unordnung  u.  gerieth  in  die  Hände  Ton  Nicht« 
irzten.  —  Man  wollte  die  Seuche  nicht  als  die  Pest  anerkennen, 
Cmitumaairungen,  Umzinglungen,  Quarantaine- Massregeln  wurden 
yemachlaasigt  u.  ganz  aufgehoben.  Mit  immer  dünner  werdenden 
Reihen  wurden  die  ersten  Stufen  des  Balkan  erstiegen.  Am  28.  Juli 
brach  das  Heer  von  Aidos  auf.  Obwohl  währenddem  in  Jassy  u. 
sogar  in  Besaarabien  die  Pest  wieder  ausgebrochen  war,  war  sie, 
dnrdft  strenge  QuarMitaine  in  Kaaftschik,  bisher  glücklich  von  Ru> 
msBen  abgehalten  worden.^  —  Ebenso  wurde  im  Jahre  1825  die 
Pest  in  Bukarest  durch  strenge  Quarantaine-Massregeln  rasch  unter* 
drackt  —  Schliesslich  verweisen  wir,  in  Bezug  auf  die  Schutzkraft  der 
Quarantame,  auf  das  früher  Mitgetheilte,  auf  den  Fall  von  Davy,  in 
welcbem  offenbar  durch  die  Quarantaine  die  Pest  von  Constantinopel 
abgekalt^i  worden  war,  auf  den  Bericht  von  Heine  über  die  Pest 
Ton  1887  in  Odeesa^  auf  die  Erzählung  Sydenham's  vom  Schutze 
Etnoiens  u.  endlidi  auf  den  Ausspruch  Bulard's,  wo  von  den 
angeblichen  Ursadien  der  Pest  in  Egypten  die  Rede  ist,  „dass  kein 
einiger  gehörig  nachgewiesener  Pestfidl,  der  aus  der  Mitte  dw 
strengsten  Priratquarantaine  genommen  wäre,  jemals  habe  angestellt 
oder  bewiesen  werden  können^.  —  Nachdem  nunmehr  in  der  dar- 
gelegten Weise  die  Contagiositat  der  Pest  als  unantastbmre  Wahr- 
heit Ungestelli  worden,  kommt  W.  zum  2.  Fundamentalgrundsatz: 
„dass  das  Pestcontagium  unter  die  Kategorie  der  den  fixen  Con- 
tagim  am  nächsten  liegenden  Gifte  gehöre  u.  nur  durch  unmittel* 
baren  Rapport  mit  d^n  Kr.  u.  dmr  ihn  zunädist  umgebenden  Atmo«- 
qthire  sich  nuttheile^.  Dieser  Salz  ist  durch  eine  Reihe  von  Stellen 
aus  medeoinischen  SchriftsteUem  belegt.  So  sagt  Jackson  in  seinem 
Bericht  über  die  Pest  von  Marooco:  „Meine  taglidien  Beobachtungen 
überzeugten  midi,  dass  man  der  Epidemie  ni<^t  durch  blosse  An- 
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Dahenmg  ausgesetzt  ist,  es  sei  denn,  dass  die  Annäherung  mbcMtd 
Einathmen  des  Athems  des  Kr.  oder  der  Berührung  dtsselbdi  Tei> 
bnnden  ina%^  — Assalini,  welcher  den  £^ortsebritten  der.  Best 
unter  der  franaösisdien  Armee  in  Egypten  mit  der  groSslen  S(Mr]g^ 
fiüt  nachspürte,  behauptet,  dass  selbfit  ^diejenigen,  weiche  imil  den 
Kr.  zusamnittikommeD,  seken  afEoirt  werden,  wenn  sie  imht  in  ihrem 
Zimmer  wohnen,  u.  begründet  den  geringjen  Grad  der  Gefahr,  wddM 
durch  den  zufälligen  Verkehr  stattfindet,  indem  er  nachweist^  wiegelten 
Aerzte  davon  litten.  —  Der  bereits  an  2  JBtellen  erwähnte  Jär.  John 
Webb  giebt  an^  „dass  die  Atmosphäre  ^  des  Contagium^  sehr-be«- 
schränkt,  u*  dass  es  keineswegs  schwierig  sei,  eine  Ansteckung:  zu 
vermeiden ^..:  In  ähnlicher  Weise  äussert  sich  Larreys  der^inobk» 
dem  er  von  d^r  Contagiosität.  der  Pest  überhaupt  gesprochen^f  fafai* 
zufügt:  „Ich  ^ube  nicht,  dass  man  eine  Ansteckung  zu  befiorchteik 
habe.,  wean  man  den  Puls  bloss  mit  den  Spitzen*  der  Finger ti£äUf^ 
/tie.Bubonen  ;oder  Ciui^bunkel-  6ffiiet:tt.  caiiteriBirt,  in>. mogtichstei' 
Eile  äussere  Mittel  darauflegt,  eine  kleine .  Ober^äohe  des  Konpers 
ides  Kr.  oder  seiner  Kleider  berührt,  .oder.iin^ein  Zi^mleDlgefat,l^vro^ 
JEern  nur  die  Luft  solches  gut  durchstreift«.  iMan-mussi  jft^AicÜtrzd 
iaage  in  einem:  Krankiensaale,  worin  Peätkrianke  liegen^  «t^  der  miekt 
^(duftet  ist^  sGtoh  dufhialten.  .  Ebenso,  schädlich  sind  yüe*  Ajusdüiuitail«* 
•gen  der  an  der  Pest  Yerstorbenen  u.  der.  Kr*, ..die  sich  iih;  3u  eider 
A  .Grade  der  Pest  befinden.  ^  Man  muss  ^icb.  auf  das .  Soa^Mtiigstfe 
bäten,  von: den  Kleidern  u.  ändern  Geräthsdhaften  der  Pelcsoncii 
Gebrauch  zu  machen,  welche  die  Feisst  gehabt  haben. ^-^iMfts^n 
Good  stellt  hierüber  folgende  IVicipiei;!  aufu  „Bie  Sphäre  ider  An*- 
steckung  der,  Pest  scheint  in  einer  reinen. Luft  beschränkter. kulseihi, 
als.  jede  der  übrigen,  ansteckendes!  Fieber,  aus-  wachem*  GntnideitiB 
de(r  That  Viele,  welche  auf  dem  Felde  dieser  Khuikheit.pridctüd»ted, 
(iex  Meinung  waren,  dass  sie  nur  durch  den  Contact  mittheilbar  sm* 
Ein  solcher  scheint  in  Wahrheit  der  sicherste  Weg  der  MittheSung 
S5U  sein  u.  kann  in  allen  Fällen,  als  ein  ganz  unwiderStehlicber  b6* 
trachtet  werden..  —  Dieser  aber  ist  nicht  di^  einzige  Weg.  In.  der 
reinen  u.  gesunden  Luft  von  Malta  war  dieses  wahrend  des  BeSu^ 
.ches  der  Pest  vom  J.  1813  &8t.  der  einzige.  Weg  der  Verbreitung^ 
u.  daher  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie. durch  eine  dtrenge  Quar 
oiailtaine,  nirelcbe  so  weislich  von  den  äi^iUchen  Beamten  von^esehlaf 
gen  u.  von  Sir  Thomas  MaitJiand  eingeschärft  wird,  upt^druokt 
.wurde.  Aber  mehrere  der  verständigen  Bewohner. des.  Ortes  juM^ 
^ar  H^t  iXuIly  delb^t,  welcbier  in  s^nem  Werke  übear.  dieben.  Ger 
genstand  das  Cputaigium  iur  das  einzige  Mittel  der  ViarbreiHung  häMt, 
^  haben  gestandeix,  d^s  die  Krankheit  bei  :ein^Q[i  sehr  engen  Verkehr 
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dovob  4^a  Athe»  der  Angesteckten  ohne  Contaot  übertragen  werden 
konnte.  Sir  B,  Faulkner'»  Meinung  über  diesen  Punkt  steht  im 
ToUkommenen  Einklang  mit  der  von  Tully;  sie  wird,  sagt  er,  nur 
duroh  Cotttact  oder  nahes  Zusammensein  mit  der  angesteckten  Per- 
-sou  oder  JSadhe  mitgetheilt.  Und  in  Folge  davon  geben  sie  zu,  daas 
die  Luft  selbst  in  ihrem  reinsten  Zustande  ein  Mittel  d^  Verbrei-  ^ 
toog  werden  könne,  wiewohl  nur  in  einer  sehr  kleinen  Entfernung, 
n.  wahrscheinlich  kurze  Zeit,  nachdem  sie  damit  geschwängert  wurde, 
indem  das  Contagium  der  Pest  mit  grosser  Schnelligkeit  sich  au^ 
lost.  —  Wenn  indess  die  Atmosphäre  still  steht  oder  mit  &uligen 
Ausdunstungen  irgend  einer  Art  überladen  ist,  besonders  mit  sol- 
^oheoy  welche  aus  dem  Schmutze  enger  u.  voller  Zimmer  oder  den 
fiuilen  Zersetzungen  thierischer  oder  pflanzlicher  Substanzen  ent- 
stehen, so  löst  sich  kein  Fiebercontagium  leicht  auf,  u.  folglich  kann 
der  Samen  einer  solchen  Krankheit  fortwährend  eine  beträchtliche 
Zeit  lang' umherschweben  u.  im  vollen  unneutralisirten  Besitz  seiner 
speoifischen  Verderbniss  durch  die  Luftströmungen  in  einige  Ent- 
4etnxmg  getragen,  u.  daher  kann  selbst  ein  sporadisches  Fieber  in 
eine  Epidemie  umgewandelt  werden.  ^-  Dass  die  directe  Berührung 
oder  Aufreizung  durch  die  Haut  das  gewöhnlichste  Mittel  der  Ueber'- 
tragung  der  Pest  ist,  darüber  stimmen  fast  alle  Schriftsteller  von 
Anaeben,  welche  von  Amts  wegen  beschäftigt  waren,  ihrem  Fortschritte 
entgegenzutreten,  überein.  —  Und  daher  bewährt  sich  wiederum 
Alles,  was  die  Mündungen  der  E[autgd*ässe  verstopft  oder  -  zusam- 
mensdurumpft,  gewiss  als  ein  pestwidriges  Mittel.  Oe/  scheint  dieses 
MD  widraamsten  zu  verrichten;  es  wurde  als  das  Höchste  auf  der 
Erde  in  den  letzten  Pestverwüstungen  zu  Noya  angeschlagen,  wo 
die  Aerate,  die  Auüseher  u.  Commissäre  überall  Mützen,  Mäntel, 
Masken  u.  Handschuhe  von  beöltem  Zeuge  (Wachstaffet)  trugen. 
Zu  Malta  war  es  ebenso,  u.  Herr  Tully  hat  mitgetheilt,  dass 
es  keinen  Fall  gab,  wo  ein  Aufwärter  der  Inficirten  das  Con- 
tagium bekommen  hätte,  so  lange  er  sich  regelmässig  über  u.  über 
mit  Oel  einrieb,  eine  in  Oel  getränkte  Kleidung  oder  einen  Ueber- 
ziig  von  Wachstaffet  üng.  Und  in  derselben  Weise  lautet  das  2^ug- 
niss  des  Shr  Brooke  Faulkn^r,  Arzt  bei  den  Truppen  auf  Malta 
1813,  vor  dem  Ausschusse  der  Gemeinen  am  14.  Juni  1819,  wd- 
oher  «ur  Beantwortung  der  Frage:  „Wie  wurden  die  Aufwärter  des 
MiUtars  geschützt?^  erwiederte:  „  „Mit  Rücksicht  auf  das  Pesthospi- 
tal, in  welchem  ich  angestellt  war,  wurden  sie  meiner  Meinung  nach 
dadurch  geschützt,  dass  sie  eine  Bekleidung  von  Wachstaffet  trugen, 
w^he  die  Möglichkeit  irgend  eines  Contacts  der  affidrenden  Ma- 
terie mit  der  HauJ;  verhütete  u.   wahrcheinlich  auch   dadurch,  dass 
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sie  eine  reichliche  freie  Ausdunstung  beförderte  u.  in  Folge  daron 
die  Absorption  verhinderte. '^  ^  —  ^In  derselben  Weise  wurde  von 
Herrn  Baldwin  aus  Cairo  behauptet,  dass  unter  mehr  als  einer 
Million  Einwohner,  welche  während  des  Zeitraums  von  4  Jahren  in 
Ober-  u.  Ünter-Egypten  von  der  Pest  hingerafft  wurden,  nicht  ein  ein- 
ziger Oelfaändler,  soweit  er  in  Erfahrung  bringen  konnte,  als  Opfo: 
derselben  gefallen  wäre.  —  Eine  ähnliche  Bemerkung  wurde  von  Herrn 
Jackson  in  Betreff  der  Arbeiter  der  Oelniederlagen  während  der 
Pest  in  der  Barbarei  gemacht.  —  In  der  Pest  zu  London  im  Jahre 
1665  wurde  es  besonders  von  Baynard  n.  den  meisten  3chriftstel- 
lern  bemerkt,  dass  die  Geschäftszweige,  welche  hauptsächlich  frei- 
blieben, die  der  Oelleute,  Fischhändler,  Lohgerber,  Bootsknechte  u. 
Wasserleute  waren;  die  ersteren  drei  wurden  offenbar  durch  die 
fettige,  klebrige  Materie  geschützt,  welche  gewohnlich  ihre  Hände 
u.  ihre  Kleidung  bedeckt,  u.  die  beiden  letzteren,  dass  sie  von  dem 
Schauplatze  der  Ansteckung  gleichsam,  wie  durdi  eine  Quarantaine, 
abgeschnitten  lebten;  während  es  im  Gegentheil  allgemein  bemerkt 
wurde,  dass  die  Personen,  welche  der  Ansteckung  am  meistea  aoa- 
gesetzt  sind,  Bäcker,  Köche  u.  Schmiede  seien,  deren  Hautporen  in 
-einem  Zustande  steter  Reizung  u.  Erschlaffung  in  Folge  ihrer  resp. 
Beschäftigimg.  sich  befinden.^  —  Ausser  den  genannten  Thatsachen 
giebt  W.  noch  einen  andern  Punkt  an,  aus  d^m  geschlossen  werden 
kann,  dass  das  Contagium  der  Pest  nicht  in  weite  Entfernungen 
verbreitbar  sei,  nämlich  die  rettende  Wirksamkeit  der  Quarantaine,  da 
sich  einem  flüchtigen  Contagium  wohl  nicht  so  leidit  durch  Mauern 
Grenzen  setzen  liessen.  —  In  Bezug  auf  den  dritten  GrundsatiE,  daas 
die  Pest  an  leblosen  Gegenständen  u.  Thieren  haften  bleiben  u.  nach 
längerer  Zeit  sich  auf  Gesunde  übertragen  könne,  ist  zunächst  zu 
citiren  eine  Stelle  der  Gazette  m^dicale  de  Paris  aus  dem  Rapport 
über  die  Pest  u.  die  Quarantaine  (T.  XIV.  pr.  13.  p.  241.):  „Die 
Einrichtung  der  Lazarethe  nimmt  an,  dass  die  contumacirten  Sto£fe 
während  einer  kürzeren  oder  längeren  Zeit  das  Gift  verwahren 
können.  Keine  Bestimmtheit  in  dieser  Beziehung;  die  Einen  sagen  , 
gesehen  zu  haben,  wie  diese  Stoffe  die  Pest  nach  Verlauf  eines 
Monats,  die  Andern  am  Ende  mehrerer  Monate,  mehrerer  Jahre,  ja 
mehrerer  Jahrhunderte  mittheilten.  Nach  Tr  i  n  k  a  v  i  1 1  a  haben  Stridke, 
welche  dazu  dienten,  die  Leichen  zu  Capo  d'Istria  zu  versenken  u. 
während  30  Jahre  vergraben  lagen,  die  Pest  denen,  die  sie  berühr- 
ten, mitgetheilt,  u.  die  Seuche  dehnte  sich  dann  schnell  über  10^000 
Personen  aus.  —  Etienne  bestätigt  in  einer  an  die  Academie  der 
Medidn   gerichteten  Schrift,  dass  zu  Livorno  vor  einigen  Jahren 
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eine  Person  die  Pest  erlitt,  indem  sie  eine  Mumie  iJIer  ihrer  Um- 
hüllungen beraubte.  —  Man  sehe  eine  Ton  Hamont  erzählte  That- 
ssche:  die  jonische  Brigg  Spiridion  kommt  den  18.  Juni  1819  in 
Zante  an,  von  Tunis  kommend,  mit  einer  Equipage  von  8  Personen. 
Die  Papiere  truged  das  Datum  2.  Juni.  Alsogleich  nach  der  An- 
kunft stieg  der  Krankenwärter  an  Bord;  er  beschäftigte  sich,  die  in 
den  Koffern  befindlichen  Gegenstände  an  die  Luft  zu  Tersetzen. 
Den  28.  Juni  wurde  einer  der  Reisenden  von  der  Pest  ergriffen,  den 
24.  drei  andere,  den  25.  ein  fünfter,  den  26.  zwei  andere,  sodass 
Ton  den  8  Reisenden  nur  noch  ein  einziger  nicht  befallen  wurde. 
Der  Krankenwärter  selbst  fiel  den  27.  krank  darnieder.  Alle  diese 
Fälle  haben  mit  dem  Tode  geendet.^  [Hier  kann  übrigens  der 
Ausbruch  der  Pest  auch  durch  Annahme  einer  längeren  Incuba- 
tionszeit  in  den  Menschen,  vgl.  Grundsatz  VI.,  erklärt  werden.]  — 
„Folgende  Thatsachen  sind  aus  unseren  Tagen  gesammelt,  deren 
Gewähreehaft  von  Niemandem  geläugnet  worden:  Als  die  Pest  in 
Abyssynien  herrschte,  wurden  einige  Geistliche,  welche  der  Be- 
wadiung  des  heiligen  Grrabes  vorstanden,  von  der  Pest  befallen  u« 
unterlagen  ihr;  die  anderen,  auf  ihr  Loos  eifersuchtig  u.  eifrig,  ihnen 
in  die  ewige  Gluckseligkeit  nachzufolgen,  nahmen  ihre  EHeider  u. 
legt^i  sieh  in  ihre  Betten,  alle  starben  in  einigen  Tagen,  17  an  der 
Zahl.^  —  Eine  Reihe  ähnlicher  Fälle,  in  denen  die  Pest  durch  Kleider 
u.  Effecten  übertragen  wurde,. ist  aus  der  Rede  Bousquet's  zu  ent- 
nehmen: „Den  20.  Juni  1818  erklärte  sich  die  Pest  in  Venedig  auf 
dem  Schiffe  des  Kapitän  Marousch.  Dieses  Schiff  hatte  nur  2  Tage 
die  Sequestration  zu  bestehen;  ein  Reisender,  Namens  Cotti,  hatte 
seine  Rechnung,  die  Zehruog  zu  bezahlen  u.  durchsuchte  sein  Fell- 
eisen, welches  die  Wache  zu  offiien  vergessen  hatte.  Er  nahm  dort 
eine  Börse  u.  zog  sich  die  Krankheit  zu;  er  starb  den  22.  Sein 
Wärter  wurde  als  der  Zweite  befallen  u.  starb  auch.  —  Im  Verlaufe 
des  Julius  1832  wmrden  einige  Reisende,  welche  von  Constantinopel 
u.  Scio  kamen,  in  das  Lazareth  von  Sjrra  ausgeschiffl^  Am  61.  Tage 
pach  ihrem  Eintritt  in  das  Lazareth  offiieten  sie  ihre  Felleisen  .u* 
wurden  unmittelbar  von  der  Pest  angesteckt,  8  an  der  Zahl;  6  da- 
von starben.  Zur  selben  Zeit  hatte  die  Regienmg  befohlen,  dass 
alle  Kleider  der  ausgeschifilen  Reisenden  im  Lazareth  mit  Meer- 
wasser gewaschen  werden  sollen.  Ein  Priester  aus  Smyma,  ein 
sehr  kräftiger  Mann,  zog  es  vor,  sich  seine  Priesterkleider  anzu- 
probiren,  welche  sich  in  einer  Kiste  eingeschlossen  befanden.  Er 
wurde  von  der  Pest  beflEdlen  u.  starb  am  andern  Tage.**  —  „Im  J. 
1837  gingen  2   Geistliche  des  Klosters  von  Saint  Jean  d'Acre  an 
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der  Pest  zu  Grunde.  2  Jahre  nachher  Hess  der  neue  Vorstand  einia 
in  einer  Ecke  vergessene  Kiste  öffiien;  sie  enthielt  Kleider  ron 
Mönchen.  Der  Geistliche,  welcher  sie  oflTnete,  bekam  die  Pest  u- 
theilte  sie  den  Uebrigen  in  der  Zahl  von  8  mit.  Sie  unterlagen 
alle.**  (Dieser  Fall  ist  von  Dr.  Gossi,  Arz  im  Lazareth  in  AJexan- 
drien,  seit  dessen  Begründung  im  J.  1831.)  —  »Ein  Grieche  kommt 
in  Zante  an  mit  einem  Ballen  wollener  Mützen;  er  hat  Geld  nöthig, 
ninunt  solches  zu  leihen  u.  giebt  eine  Kiste  von  seinen  Waaren  znm 
Pfände.  6  Monate  nachher,  nachdem  der  Schuldner  nicht  wieder 
erschien,  öffnete  man  die  Kiste.  Die  ganze  Familie  des  Gläubigers 
u.  dieser  selbst  wurden  von-  der  Pest  befallen,  die  Priester  des  Lan- 
des wurden  gerufen,  auch  sie  erhielten  die  Krankheit.  Endlich  liess 
die  davon  in  Kenntniss  gesetzte  Obrigkeit  die  Kjt.  in  das  Lazareth 
bringen,  u.  die  Pest  stand  still."  —  Auch  bei  dem  Ausbruch  der  oben 
erwähnten  Epidemie  in  Cairo  von  1835,  welche  durch  den  Malteser 
Giglio  eingeschleppt  wurde,  spielte  die  Uebertragung  durch  Effecten 
eine  Rolle.  Wir  haben  gesagt,  dass  Giglio  die  Krankheit,  ausser 
seinen  Brüdern  u.  einem  jungen  Landsmann,  auch  einer  Sclavin  taib* 
theilte.  Diess  geschah  durch  einige  Sacktücher,  welche  er  ihr  znnr 
Geschenk  machte.  —  „  Sie  theilte  diese  mit  einer  ihrer  Nachbarin- 
nen, Sclavin  u.  schwarz  wie  sie.  Unglückbringendea  Geschenk  1 
ruft  Gaetani.  In  der  That  unterlagen  beide  Sclavinnen,  aber 
bevor  sie  starben,  theilte  die  zweite  Sclavin  die  Krankheit  ihrem 
Herrn  mit,  welcher  gleichfalls  zu  Grunde  ging,  u.  das  Haus  wurde 
in  Quarantaine  gesetzt.  Die  Ueberlebenden  fürchteten,  dase  die 
Meubles  u.  Effecten  auf  Befehl  der  Obrigkeit  verbrannt  würden  u« 
dachten,  um  sie  vor  den  Flammen  zu  retten,  sie  über  eine  Terrasse 
in  das  benachbarte  Haus  tragen  zu  lassen ,  wohin  sie  denn  auch 
das  Contagium  brachten.**  —  Um  das  Gewicht  dieser  Facta  noöh 
zu  verstäi^en,  stützt  sich  Bousquet  auf  die  Analogie  u.  bringt 
Beispiele  bei,  dass  auch  die  Contagien  der  Pocken,  des  SchaHachs, 
des  Typhus  an  leblosen  Dingen  u^  Thieren  während  längerer  Zeit 
haften  können,  ohne  ihre  specifische  Zeugungsfahigkeit  zu  verlieren. 
„Ich  habe  die  Kenntniss  davon,**  sagt  B.,  „dass  Wäscherinnen  Anrck 
das  Waschen  des  Leinenzeuges,  welches  Blätternde  anhatten,  die 
Blattern  erhielten,  wo  diese  Krankheit  unbekannt  war,  wie  z.B.  in 
Canada.  —  In  Betreff  des  Typhus  hat  Delafort,  Professor  der 
Schule  zu  AUbrt,  gezeigt,  dass  die  Thiere  das  Miasma  in  ihren  Pelz 
vertragen  u.  die  Ansteckung  übertragen  können,  ohne  sie  selbst  tn 
leiden.  —  Femer  habe  ich,  wenn  ich  nicht  irre  im  Paulet,  gele- 
sen,   dass   im   vergangenen  Jahrhundert   nach  der  InoculaftiOn  des 
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Herzogs  voa  Ohartres  ein  Leintnok,  das  zum  Verband  der  Wun- 
den gedient  hatte,  m  eii^e  SchnbUde  eingesdilossen  wtirde,  wo  eo 
4 — 6  Monate  geblieben  war.    Nach  Verfiuss  dieser  Zeit  offiiete  das 
7 — 6-  J;  alte  Kind  eeii^  Kammerdieners  die  Schublade,  nahm  die-< 
ses  Stvck'WSsehe  u.*  erhielt  dadurch  die  Blattern.     Es  ^ab  keinen 
andam  Boloben  Kranken  in  dieser  Stadt.  —  Ein  noch  ausserordent^ 
lieberer  Fall  ist  der,  welefaen.  der  berühmte  y.  Hildenbrand  er- 
aaUti.'    Er  ist  wtikmt  der  Gegenstand  der  G^schicfatÜ.     Wahrend  er 
einen  8ckarlaeh  behandelte ^  trog  *er  mi' .  schwansee  Kleid,  welches 
er  Qäciiheriik.ein  Felleisen  Terschlost;  es  bUeb  dort  IS.Monate.   Mitt^ 
krweile  winrde  er.  nach  PodoUen  geischickt.    Bei  seiner  Ankunft  zog 
er  wiadpr^ilieaea  Kleid  an^  das  er  aus  dem;  Felleisen  genonunen,  u. 
welobes  •  ün   nun   das  Soharlachfieber   übertrug.      H.    fögi  liinsu^ 
dass  er*  daasdbe  in  der  ganzeo  Stadt  verbreitete,  wo  selbes  beinahe 
unbekannt  gewesen*^  '-t-  Von  Uebertragung  des  T]rphu8^0ontagium8 
durch  leUose  Gegenstiude  findet  sich  ein  BeisfMel  in  der-  Gazette 
m^cale,  an  der  <ob^  erwähnten  Stelle  des  Bapportea  über  die  Pest 
Ol  iüe  Quarantainer  „In  Folge  der  Typhus^Epidsmie,  weldie  1623 
in  Mafifeilkt  herrscld^e,  war  ein  Administrator  des.  Hospitais  beauf-* 
tragt,^€■n  Intentar  der  fi£Eecten  zu  entwerfen,  wel(die  ekier  gewissen 
Anzahl  tou  Opfepm«4er  Epidemie  gehorten.     Zwei  Moiiäte  wäreü 
seaS  Aeti'  voükoihroenen  Ecloadien  der  Krankheit  verschwunden/  Die 
SadMo^  weldie  bis  aa  diesem  Zeitpunkte  eingeschloeseo  waren,  dun-^ 
steten  üv  dem.  AugeäUlcke,  in  dem  sie  ausg^ramt':würdeh,  einen 
fiitalen '  znr^ekschradkttMl^i^  Gestank  hvie*     T>^  Verwalter  n;  seine 
SchWester  seizten  dessen  üngeaditet  ihre  ;peiiligende  BescJiäftignng 
fortt  erlitten  -die'  Krhnkbeit.  u.-  wurden  das  Op&r  ihr^  Eifers. .   Der 
Venpaltir<nnÜ3riag5  die  Scbwesler  war  glueklio]»  genug,  geheilt  ztt 
werdend    Imr^  nändiekte  Jahre  beschäftigte  sich  ein  Afzt  der  mupli« 
^etf  SiaAttimit  derDesin&ctioh  eindr  grossen  Zahl  von  Wohpungeii 
des  einen  Viertele,    wo -diei  KranUieit  mit  der  gröäi^ten  Intensität 
gewSthet  hatte;- "unter.. den  bei  diesen  Geschäften  angestellten  Indi«* 
vidnen'fiäeiit  8  ab  Oj)fer  -des  TyphuÄ*^     Gehen  wir  von  dieser!  Be^ 
tn^tung  der  Analogie  fWieder  aiuf  die  Pest  selbst  zmrück,  so  stehen 
ftr.die '  Wainüeit  des  Girnndaatnes  IQ;  als  mächtige  Autotitätto  im 
Vordergrund,  van  Swieten:  >IUud  iautem  oontagium,  in  corpoiie 
kiünano  Batnm,  posse  adfaaerere  aliie  rebus,  oertUm  est  Xentoria  unar 
cum  diüitibas,  ^'essbnafebre  mädigna  decambentibaa^  quum  ex  Geiimaiüa 
stctmdo  Rheni  flum»e  eadem  navi  dcve<Ha  fuie&ent  Gaqdavum,  ut  re^ 
paranntnr;  vigintitres  operam,  qui  haic  labod  incumbebant,  ätatim 
ciadem'  bjbtk  oooripieba&tur  ei  septemdecim  ox  illis  perierunt.    Yidit 
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Helmontins  hominem,  qüi  tangendo  diartas  pestiferas,  eo  ipso 
sensit^  dolorem  quasi  pungentis  aciei  moxque  pestilentem  anthraoem 
in  indice  digito  Ofitendit  et  post  biduum  occobuit.  —  Deeabuerat 
mense  Julio  peste  famalas  pharmacopolae  in  borto  intra  domimcu**' 
lam  incurds  lateribus,  sursum  qoidem  contectam,  sed  eine  parieti« 
bu8  et  undique  circum  circa  apertam;  velis  tarnen  undique  miäUTe- 
rant,  ut  ab  aeris  injurüs  über  foret  aeger,  quo  sanato  lectus,  Tela 
et  reliqua  supellex  ablata  fuerunt,  relicto  solo  Stramine,  cai  lectus 
aegroti'  impositus  ftierat.  Post  ooto  menses  pharmacopaeus  casu  stra- 
men,  quod  autumno  totaque  hieme  vento,  pluviis,  nivibuS)  frigori 
ezpositum  manserat,  deztro  pede  ab  uno  in  alterum  latus  dimoyet^ 
mox  foetorem  naribus  percipit  et  paullo  post  acrem  et  pungen- 
tem  dolorem  in  inferiore  cruris  parte  prope  pedem  s^itit,  ac  si 
aqua  fervida  pars  combusta  fuisset;  sequenti  die  epidennis  in  mag^ 
nam  vesicam  elevabatur,  qua  pertusa  ei&uxit  aliqua  nigricantis  aquae 
oopia  et  sub  illa  vesica  carbunculus  pestilens  latens  inventus  est,  qui 
rix  duabus  septimanis  sanari  potuit.  In  reliquis  tarnen  bene  valoit.^ 
,,Dum  sarcinam  serici  ex  iniecto  loco  delatam  et  in  instda  quadam 
depositam  solvebant  homines  lucri  avidi,  infeUcem  hanc  pra^am 
inter  se  diviserunt:  sed  brevi  perierunt  omnes  et  interfeoeriioit  suas 
familias,  ita  ut  ne  unus  quidem  evaserit,  sioque  pestiis  oessass^  in 
hoc  loco  neo  ulterius  propagata  Aiisset,  nisi  mala  fbrtuna  oiyis  To« 
loniensis  ex  eodem  loco  in  urbem  rediisset  et  morbiun  propagasset? 
**-  Hildenbrand:  Inter  cuncta  contagia  volatilia,  quae  febriles  con- 
citant  morbos,  pesiilentiale  ad  fixam  indolem  proxime  accedere  videtur, 
namque  vestimentis  et  supeUectilibus  multo  diutius  et  arctius  adhae- 
rescit  Inde  intelligitur,  quomodo  ex  Oriente  ad  remotisstmas  saepe 
transferatnr  t^ras,  quin  in  intermediis  prorumpat  regionibus.  Ita  nayes 
saepe  saepiusque  trucmlentissimas  intulertot  pestes  solis  mercibos  pol« 
lutis,  quum  vel  unicus  e  nautis  et  comitibus  morbi  indicia  habuerit.  -^ 
Belatum  est,  pluries  in  relegandis  sarcinis,  quae  indusam  intus  conti^ 
gern  oonveherent,  Taporem  illum,  fortasse  mora  et  angnstia  locioon* 
centratum  et  asperatum,  tanta  vi  erupisse,  ut  adstantes  veluti  de  ooelo 
tactos  momento  enecaret^  —  Joseph  Frank:  Vestes  aegrorom  atque 
supellectiles,  non  exceptis  metallis,  maxime  ad  contagium  propagaa- 
dum  idonea.  Delitescit  in  iis  per  annos.  Dum  post  delitam,  in 
autumno  pestem  Podoliensem  anno  1797  Judaeus  Testes  suas  ulti* 
mis  diebus  ejusdem  anni  terrae  infodisset,  mense  Martio  effoatae 
novum  in  oppido  Szarograd  a.  1798  sparserunt  contagium  teste 
Hackelschmidt;  Lernet  simile  et  maxime  mirabile  ex^npliim 
narrat.^  —  Nächstdem  ist  anzureihen  der  folgende  von  John  WeM) 
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mii^eiheilte  Fall:  „Ein  Lieutenant  des  10*  Regiments  xu  Fuss,  wel- 
dier  in  Akxsndrien  sich  aufhielt,  wnrde  von  der  Krankheit  befallen 
Q«  an  den  €hrenJsort  cTer  Quarantaine  gebracht  Nachdem  ein  Riss 
in  den  Mnsqnito-Vorluuig  gekommen  war,  nahm  ihn  John  Lee,  ein 
Gpemeiner  n«  Diener  des  Lieutenants,  ohne  dass  er  es  wusste,  n* 
▼ermoehte  es  über  die  Schildwacbe,  dass  sie,  in  directer  Verletsung 
&rer  Ordre,  ihm  gestattete,  zu  einem  anderen  Cremeinen,  Namens 
William  Bower,.  in  demsdben  Regiment  su  gehen,  um  den  Vorhang 
ansbest^m  zu  lassen,  worauf  ihn  Lee  sogleich  nach  Hause  brachte 
u.  aus  eigenen  Antri^  sdinen  Herrn  in  das  Pestspital  begleitete, 
u;  bis  er  wieder  hergestellt  war,  wartete.  An  dem  14.  Tage,  nadi- 
dem  Lee  dem  Bower  diesen  Besuch  abgestattet  hatte,  wurde  der 
letstare  uni^r  sdir  Terdichtigen  Symptomen  unwohl,  welche  für  die 
Idee,  dass  es  ein  Anfidl  der  Pest,  Yon  Niemand  erklart  werden  konn- 
ten,  bis  sich  der  Pat  des  Besuches,  den  Musquito- Vorhang  auseu- 
bessern,  erinnerte.  Der  Verdacht  wurde  am  Morgen  bestätigt,  u.  am 
Abend  starb  er.^  —  Von  besonderer  Wicht^keit  ist  hier  das  Experi- 
ment Ton  Bnlard,  Gaetani,  Clot  u.  s.  w.,  welches,  da^  einzige 
in  seiner  Art,  die  Moglidikeit  einer  absichtlichen  fiinimpAing  der 
Pest  durch  EBEeeten  beweist  Wir  haben  im  Anfange  dieser  Be* 
qprechung  der  5  jmm  Tode  ^erurtheiU^i  Verbrecher  gedaobt,  von 
denen  3  mit  Blut  geimpft  wurden.  Das  hier  in  Rede  stehende  Ex- 
perimoit  b^rift  nun  die  beiden  noch  übrig  gebliebenen.  Diese 
^sogen  die  Hemden  u.  die  Unterbemkleider  Ton  einigen  Pirotkran- 
ken,  welche  sich  im  Sdiwdsse  befanden,  an;  sie  thaten  noch  mehr, 
sie  legten  steh  in  die  Betten,  die  gene  TerUessen;  sie  hatten  beide 
die  Pest  bekommen,  wier  dayon  starb*''  —  Endlich  ist  nodi  in  Be* 
zug  auf  das  Vermögen  lebloser  Dinge,  den  Pestkeim  zu  beherber- 
gen Us  auf  gesunde. Menschen  zu  übertri^en,  aus  den  Argumenten 
des  n.  €bmndsatzes  zu  vergleichen  der  Ausspruch  yon  Larrey  u. 
aus  denen  des  L  Grundsatzes  die  Entstehungsgeschichte  der  Ödes- 
aaer  Pest  Ton  Heyne.  —  In  Bezug  auf  die  üeberlragung  der  Pest 
Atrch  Thiers  findet  sich  bei  W*  ein  interessanter  Fall  aus  der  Gai- 
zette  m^cale  (Tom.  XH.  p.  550,  söance  de  PAcad»  de  M^.): 
,J)ie  Pest  ist  in  einem  Orte  der  Türkei,  Iccia  g^iannt.  Dr.  Man- 
fredi,.  Arzt  des  Pascha-Gouyameurs,  zieht  sieh  mit  seiner  Tochter 
aufs  Land  zurück,  in  Begleitung  seines  15 jähr.  Sohnes  u.  seiner 
Domestiken.  Der  Junge  hatte  einen  Hund,  deif  er  sehr  liebte. 
Dieser  Hund  entfernte  sich  2  Tage  lang,  er  kommt  zur  grossen 
Freude  des  Knaben  wieder.  Allein  indem  er  den  Hund  erfasst,  um 
ihn  zu  lidbkosen,  bemerkt  ^,  dass  das  Tfaier  an  einer  Geschwulst 
einer  Leistendrüse  leidet.     Er  uaterriditet  hiervon   seinen   Vater, 
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welcher  den  Hund  auf  der  Btelle  tddtettiMsen  wiU.''  Das  Kiiid  batr 
um  Gbade  für  ibn.  Man  versetze  den  Hond  in  ein  Zimmer.  ^ScboiL* 
den  nämlichen  AKend  hatte  das  Kind  die  Pest,  Kopft^eh,  Fiebery 
Erbrechen  etc.  Ben  3.  Tag  waren  d^  Hund  n.'der  Knabe:  tbdt. 
Zur  nämlichen  Zeit  erlag  auch  die  Töchter  ti.  ein  D<^efitiker  Maüw 
fredi's  u.  starben.  Um  die  tJebrig^n  ü.isich  selbsi  zurelteb^"¥ec-' 
Ue88  er,  seiner  Kinder  beraubt,  die  Türkei  Uw  floh' auf  die'  Insel 
Soio>  -^  yit>i^  Zeit  anlafngend,  wie  lange  dcnr  Feststoff  ek  solbbeif 
Dingen  haften  könne  ^,  ftgt  WJ  nadi  Anfsählimg  der  Thotoaehttii: 
hini^,  „ohne  s^ine  Keinikrait  izu  verKeren,  mocdrtfe  wohl  keine  Be*« 
stimmtheit  mdglicb  sein.  Wenn  man' aber  bedenkt,  das«  Boggen^ 
ü.  Weizenäamen,id  egyptisöheii  Mumien  Jahriumderte  aufbewaJnrt, 
dennoch,  als  tlie  aufgeftinden  ^vfurd^n,  ihre  Keimkraft  l)ewiahrt  hattea 
n*  an  den  Tftg  legten,  dass  Kröten  viele  Jahrziefabtein-Fekenhöhleii 
hiftdieht  ein^scfalosaen  noch  fortlebten,  dassviel^  iTfaiere- ihren  Wii»-t 
tersdilaf  lange  fortsetzten,  dase  Ineekteneiex',  ^.  B..  der-aogi  Bingel«*' 
raupen,  d^  staricsten  Winterfrost ^  in  ihren'  ein  Zweigcfaen  ümge^ 
benden  Ringelchen  durch  eine  dändefiälle  geschätzt^  trotzen  oi^  mit 
der  Frühlingswärme  zu  Hunderten  aus  einem  efnzigen.^ilndersameä 
Convolut€l  ihr  der  Vegetation' der  Fruchtbänme  so  gefahrlicbsÄ,  kraft 
tig^s  Leben  entWickehi;  so  erlaubt  uns'  die  AttalogieldieBer  ^Ane^ 
df'ücke  der  mächtigsten,  der  gant^en  phy^i^chen  coUosftiden*  N«teii> 
für  ihre  ^pecielle  Lebensdauer  trotKeriddn,  Tegötativen  Le'beluwraigi 
niäse  nicht,  die' WahrschieinlJchkeit  gajnz  'zu 'TerWerfljii,  dassr  «nh 
die  Pestkeftn^,  linbe^imuite  'Zeit  lang  an  ihren  'Gegeiistäd^denr  yk^ 
borgen  u.'  geschützt  haftend,  ebdlich  •  wiedei*  bei  güntisiägen*,  ihreir 
Vegetation  eiit^precliebden  EMnftfldsen  %w  neuen  Keimung  ierwadheft 
können,  welche!  Ursaolie  der  meisteti  ettiieuerten  F^Yauabriiche  dia 
wahrscheinlichste  sein  möchte.  —  Dtese  £irwa!|gun^efi  mö^es  um  ea 
rteMr  zur  sanitätspoli^dliefa'en  I^lugheit  entnahnen,  bei^ndeiv^^iiorgi' 
fältigsten,  strengsten  Desittfection  der  Schlffisräutn^u.* Hütten  ^M  Ax^ 
men  u.  s.  w.**  —  Der  IV.  Gmndgatii:  W.^e,  dass  es  nidit  ak  thi^äeh« 
Kch  gewis»  anzunelnnen  sei ,  dass  rolle  Waiw^  *  mit  dem  Peatgift 
geschwängert  seifn  dürften,  wird  unteüBtütet'  a)  durch  die  Stimme 
des  Ör.  Robert,  welcher,  seit  mehr  als  30  Jahren  Arzt  das  La-i 
zarethes  in  Marseille,  vor  dem  in  dieser  Stadt  abgehakenen  Coi»^ 
giiess  erklärte:  „£r  sei  der  Mefamng,  d4ss  Kteidimgscrtacke  lu 
Bettefiecten  das  Pestprinzip  fortpianzeü  können V  dass  das  Nionlkifad 
von  Waaren  ^^^^  wisse  er  nicht  zu  siagen,  denn  das  AfliüBrnrer-* 
packen  u.  Pressen  (Estivage),  dem  sie  grösstentheiaU*  unierworüm 
werden,  zerstöre  die  pestilenziellen  Miasma*s,  welche  sie  emschliesseti 
fcönnten)*  —  \t)  dureh  eine  Be6bikchtung/ welche  R^ox/  SccretSr 
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der  Commisgion  des  Congresses  zu  Marseille,  in  seincnm  Rapporte 
mittheilte:  „b  dem  Anbetraohte^,  sagte  e)r,  ,,wenii  man  erwäget, 
dafis  eines  Tbeils  die  grosse  ZMl  der  Sträflinge,  welche  daz«  Ter« 
wendet  wurden,  die  Ballen  der*  Baumwolle,  welche  Ton  Egypten 
kommen,  zu  erof&fen,  immer  Von  der  Pest  verschont  geblieben,  u« 
dass  wenigstens  kein  emrig^  nieht  widerlegbares  Beispiel  bekaamt 
geworden,  dass  einer 'derselben  von  der  Pest  beftillen  werden  sei^ 
B.  es  andererseits  leicht  ist,  sich  jbu  überzeugen,  dass  alle'F&lle  der 
Pest,  welche  sieh  ferne  von  der  Wiege  der  Krankheit  offenbart 
haben,  beständig  durch  die  Krsttkea  selbst,  oder  manchmal  durch 
Kleidongsstüoke  oder  andere  Gegenst&Bfc(e,  wefohe  zum  Dienste  der 
Pestkranken  gehorten,  übertragen  worden  seien,  so  "wird  n^an  die 
Nützlichkeit  l>egreifen,-  die  sich  daraus  ergebed  würde,  wenn  man 
die  KauÄüannarwaären  in  2  grosse  Kategorieen  vertheilenu*  attf  diese- 
Weise  den  bestehendeü  Gesundheitscodex  vereinfkchen  würde,  der 
w'ahrbafib  unlogisch,  man  kuin  selbst  hinzufugen,  lächerlich  erscheint, 
wenn  man  denkt,  dass  derselbe  Artikel  unter  die  aufeahinsfähigen 
u.  unter  die  nicht  au&ahmsfähigen  klassi£zirt  sein  würde,  je  nach^ 
dem  mau  ibn^  irooken  oder  feudYt  findea  wird.  — '  Es  wäre  dann 
leiclk  möglich,  die  Quaratitaiiie-Beseblüese  bedeutend  zu  vemni- 
£ich^,  m  tHesem  Anbetraehte,  dass  kftan  alle  tbierischen  MäteHeA 
als  pestfangeild  u.  die  ans  den  beiden  andern  NiaturreJchen  zu  be- 
ziehenden Stoflfe  Als  gegentheiHg  betrachten  wifrde.'  — ^  =  Die  Seide 
«I.  die  Wolle  gehörten  ifolglich  zur  ersten  Kategorie]  Wohin  man  alle 
Kleidimgsstücke  oder  Weisszeugstolfe ,  deren  eich  die  Kr.  bedient 
hieben,  zöiileÄ  würde.*  —  „Immerhin  möchte  aber, *^  nach  der  An*- 
Bicht  W.^8,  „ detoohngeaohtet  Klugheit  zu  empfehlen  sein.  Weil  wir 
vior  der  Öand  weder  Gewissheit  noch  groöse^  aßgemeine  Wahr*- 
öcbeinKchkeit  für  die  bejahende  Annahme  der  NichtempfängKchkeil 
dieser'  Gegenstände,  wenigstens  keine  bestimmte,  di^  Möglichkeit 
des  Gegentheils  aussehKessende  Thatsachen  als  öonstatirt  anerkennen 
dürfen.  Die  SicheAeit  wird  es  immer  räthHch  machen,  iuf  den 
Sarritätszustand  der  Söhiffe,  auf  welchen  die  Waaren  transportirt 
werden,  besondere  Röcksicht' zu  nehnlen  u.  ffir  jeden  iFall  sie  dem 
zu  erwähnenden  Desihfectlonsverfahren,  welches  In  so  kurzer  Zeit 
i^eniacht  werden  dürfte,  zu  uirterziehen.  Auch  mochte  zu  be- 
denken sein,  dass  das,  was  vielleicht  nicht  an  den  Waaren  selbst 
zu  prästiniil*€Si  wäre,  welche  dutdh  die  Estivage  gegen  das  Ein- 
dringen des  Peststoffes  gesichert  sein -möchten,  an  den  Hüllen  vor- 
kommen könnte.**  -^  Der  V;  Grundsatz  spricht  als  ihatsächliche 
Gewissheit  aus,  dass  die  tJebertragung  des  Peststoffes  durch  den 
G^ittact, ' 'durch  Athmung  u.  Deglutiti<Äi,  änf  einem  dlesfeft^  Wege  odet 
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auf  allen  zugleich,  geschehen  könne..  —  W.  ist  der  Ansicht,  dass 
die  zweite  Quelle,  die  Athmung,  wohl  die  häufigste  u.  ergiebigste 
sein  dürfte.  Was  die  Beweise  dieses  Grundsatzes  betriffl;,  so  dürfen 
wir  nur  einfach  auf  das  bereits  Mitgetbeilte  yerweisen,  auf  den  Be- 
richt von  Mason  60  od  fiber  den  Nutzen  des  Oels,  auf  die  Facta 
von  Bousquet,  die  Ansichten  von  Jackson,  Larrey,  TuUy, 
auf  die  Ausspruche  Sydenhana^s  „quasi  per  manus  contagio  affli- 
gat^,  von  J.  Frank  „morbum  de  manu  in  manum  tradit^  [welcher 
Autor  fmr  den  Contact  noch  ausdrücklich  erwähnt:  „Saepe  in  ea 
parte,  ubi  oontactus  contagii  immediate  locnm  habet,  carbunculi 
sive  anthraces  oriuntur:  apud  plures  interrenientes  in  -nosocomüs, 
refert  Lernet,  nudis  pedibns  ambutantes,  yel  in  tibiis  tel  in  iemo» 
ribus  sedem  fixerunt^],  von  Hildenbrand,  TaaSwieten  u.  s.w. 
-*—  Der  VI.  Grrundsatz,  dass  das  Incubationsstadium  in  der  Regel 
von  einem  bis  zu  8  Tagen  sich  erstrecke  u.  nur  äusserst  selten 
darüber  hinausgehe,  ist  durdi  die  ErfSsJirungen  aller  Aerzte,  welche 
Pestkranke  in  grosserer  Anzahl  zu  beobachten  Gdegenheit  hatten, 
bestätigt.  Hdren  wir  z.  B.  die  die  Periode  der  Incubation  betref- 
fende SteUe  aus  dem  Rapport  der  Gazette  m^dicale:  „Ohne  yon 
Diemerbrock,  Mangin  u.  andern  zu  sprechen^,  sagt  Jules 
Gu^rin,  der  Redacteur  jener  Zdtung  u.  Verfitsser  des  Rapports, 
^welche  bestätigten,  die  Pest  erst  nach  2—3  Wochen  u.  selbst  nach 
einem  Monat  der  Incubation  sich  zeigen  gesehen  zu  haben,  ohne 
irgend  eine  Partie  der  zu  alten  Thatsachen,  der^  Werth  anzustreitea 
es  so  leicht  ist,  nehmen  zu  wollen,  haben  die  neueren  Beobachtungen 
keine  Falle  von  Incubation  tou/  einer  Dauer  ypn  10 — 12  Tagen  auf- 
gezählt  —  Bulard  z.  B.  bezeugt  im  J.  1837  in  der  Pest  von 
Smyma:  „Die  Zeit,  welche  zwischen  einem  ersten  u.  zweiten  Anfalle 
unter  den  Individuen  der  nämlichen  Familie  oder  eines  im  Sequester 
gehaltenen  Hauses  verflossen  war,  ist  bei  163  Er.  folgende  gewesen: 
bei  2  von  1  Tage;  bei  10  von 2  Tagen ;  bei  35  von  3  Tagen;  bei  34  von 
4 Tagen;  bei  28  von  5 Tagen;  bei  42  von  6  Tagen;  bei  8  von 8  Tagen; 
bei  4  von  12  Tagen.  —  Gosse  in  seiner  Relation  der  Pest  in 
Griechenland  im  Jahre  1827  u.  1828  erzählt  von  14  Individuen,  die, 
nachdem  sie  mit  Pestkranken  zusammengelebt  u.  sich  in  der  Folge 
isolirt  hatten,  nach  einander  von  der  Pest  ergriffen  wurden,  und 
zwar:  4  nach  24  stündiger  Absonderung;  1  nach  2  Tagen,  1  nach 
3  Tagen,  1  nach  4  Tagen,  2  nach  6  Tagen,  2  nach  7  Tagen,  1  nadi 
8  Tagen,  1  nach  10  Tagen,  1  nach  12  Tagen.  —  Aubert  de 
Roche  giebt  die  grosste  Zahl  der  Tage  der  Incubation  nicht  über 
*die  2^ahl  8  im.  Er  sieht  demgemäss  diese  als  den  Grundsatz  an, 
den  man  zur  Reform   des  Quarantaine- Reglements  für  Incubation 
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beachten  0OO,  weldbies  f&r  die  SchüBhhrt  geeetclich  sei.  Die  Fälle, 
welche  Haxnont  aufführt,  die  auf  YerlwgeruDg  des  locnbatioii»* 
Stadium  hindewten  sollen,  ereignete  sieb,  nach  Anbert,  zu  Liand, 
nicht  am  Bord  eines  Sdiiffes.  —  Unter  64  Fallen  fimd  Aubert  die 
vorige  Annahane  in  180  Jahren  bestätigt,  was  auch  Lende  bekntf- 
ügL^  Mit  diesen  allg^ncönen  Besnltaten  stimmen  auch  Heyne's  Be* 
obachtungen  nberein.  ,,Dass  die  Pest^,  sagt  H.,  „40  Tage,  wie  das 
Wort  Qoarantaine  besagt,  im  menschlichen  Organi«&ns  ruhen 
könne,  scheint  mir  unmögUdi»  —  Viele  russisdie  Quaraotainee, 
£•  B.  die  fiar  die  Heimkehr  der  Armee  ans  der  Türkei,  wareo  meist 
auf  21  Tage  angesetat,  u.  ich  g^be,  auch  dieser  Termin  dürfte 
nach  Umstanden  zu  gross  sein.  Ich  stand  einst  einer  Pestquaraa* 
taine  sammt  Pesthospitale  zu  Bojuk-Bojalik  in  Rumelien  vor.  Tag* 
lidi  kamen  Pestkranke  an.  Die  Reisenden  jedoch  hielt  ich  der  In-« 
stnu^n  zufolge  nur  16  Tage  in  Observation.  Ich  habe  nie  erfiduren^ 
dass  bei  einem  der  Obserrirten  die  Pest  spater  ausgebrochen  sei, 
was  mir  bestimmt  zu  Ohren  gekommen  wire,  da  es  die  Aufgabe 
meiner  Quarantaine  war,  das  russische  Hauptquartier  zu  Burgos  zu 
schützen.  Meistentheils  sah  ich  den  Aufbruch  der  Pest  am  3«  oder 
6.  Ti^e  der  Ansteckung.  Spater  als  am  13.  Tage  habe  ieh  keinen 
Ausbruch  bemerkt.^  —  Wenn  nun  aber  auch  Yerlangeningea  der 
Incuhationszeit  über  8  Tage  sdten  u.  über  12  Tage  begreifielier 
Weise  noch  seltener  yorkommen,  so  kommen  sie  doch  iminerliin  vor, 
wie  dies  aus  vielen  bei  den  me^dnischra  SchriftsteUem  erzahlten  That«» 
Sachen  herrorgeht  Auf  diesen  Umstand  wird  daher  jederzeit  bei 
Errichtung  von  Quarantainen  Bedadii  zu  nehmen  S€an.  —  VH* 
Ghrundsatz:  „Es  ist  mit  thatsächlicber  Gewissfaeit  anzunehmen,  dass 
wir  weder  die  Zeit  des  ersten  Auftritts  der  Pest,  noch  den  Ort 
derselben,  noch  ihre  organisch -physikalische  Natur  selbst  erk^men« 
Ebenso  ist  es  thatsadilich  als  höchst  wahrsidieinlidi  anzunehmen, 
dass  die  Pest  zu  unserer  Zeit  nicht  spontan  egtst^e,  so  wie  uns 
die  thatsadiUchen  Beweise  auf  das  Princip  der  ContagiositiU  derselben 
hinweisen.^  Für  dieses  Axiom  ist  zu  verweisen  auf  die  früher  mit^ 
getheihen  GMnde  von  Bulard,  durch  welche  die  triviale  Meinung, 
dass  Egypten  die  Wiege  der  Pest  sei,  widerlegt  wird,  u.  auf  die 
Reflexionen  Bousquet's,  welche  die  aetiologisdien  Gemeinplatze 
der  Commisaion  beseitigen. .  —  An  den  VIU.  Chrundsptz  endKcb: 
„Es  ist  mit  thatsacUicher  Gewissheit  anzunehmen,  dass  eine  aus 
einem  wieder  erwachten,  auf  dnen  gesunden  Menschen  sich  über-» 
gepAanzten  Keime  entstandene  Provenienz,  oder  eine  aus  der  dadurch 
entwickelten  weitem  Ansteckung  auftretende  qM>radisdie  Vorkommen* 
h^  d^  Pest  hinreiche,  in  gesunden  Orten  u.  Landwa  eine  sogt* 
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nannte  Pästepidemie,  auch  ohne  ausa^liiebe  atmo^pbärificbe  oder 
andere  aetiologische  Begünstigungen,  hervorzurufen^,  der  nach  4eia 
Yorangegangenen  keinea  Beweiaes  mehr  bedurfte,  knüpft  W»  einige 
kikrze.  Reflexionen,  in  denen  er  zunächst  auf  die  Notbwendigke&t 
aufinerksaau  machte  die  gebräuchlichen  Tennini  gena«.  zu  ydefiuiren 
u.  bestimmt  zu  unterscheideBb  .y,Die  gröaste  Verwirrung  bei  wissen«? 
achaäUehen  Disoassionen  veranlasst  wohl  der  vage  Begriff  Miasma« 
Man  vertauacht  ihn  oft  mit  dem  Begriffe  Ansteckungsstoff,  Cottr 
tagium,  u«  bezeichnet  damit  ein  flüchtiges,  nicht  bbss  durch  B&t 
ruhitmg  übertragbares,  Soadern  durch  Vermittelang  d^  Luft.ltlit>^ 
iheiJUbares,.  also  flüchtig  gewordenes  Contagium^  oder  eiaeü  sog. 
^tdenpsohen  Krankheitsstoff;  während  doch  Miasma  ein  eigenäich 
rein,  physikaliacher,  nidit  organischer,  aus  der  £rde^  t.  B»  Sumpfen 
aufistrahlendeBr,.  von  der  Luft-  getragener,  krank  .  inachender  Stofl^ 
nicht,  etwa  iachon  aus  einem  bereits  kranken  Leben,  abstammender  Keim 
ifity  deaaen  rein  chemtsche,  formlose  Elemente*  eine  deletäre  Fotensi 
aiLaioh  tragen^  aer  corruptuS)  aria  oativa^  malaria,  z.  B.  aus  dea  poih» 
tuiiaohdft  Sümpfen  sich  entwickelnde  .  Das  Miasma  hat  also  «eiaa 
4^ella  .reift  in  dea  tellurischen,  physikalisoh-diemiachen  Elementea  u» 
iVetbältdiBsen.  .Nur  in.  diesem  Sinne  aoU  dieser  Wortbegriff  g«ltend 
anerkamU; :werdenw  I>ec.  Peststofi' ist.  daher,  wenn,  er  auch,  in  dk 
faeiehi;änktei  Atmosphäre  des  .Kranken  ausstrahlt,  kein iMiasma,  ,8on^ 
^tm  .ein  Ajwtecküngsstoffy  delr  organiflobea  Leben .  besÜzt ,  ein  16 
^^iugater  Knifesnung  flüchtig  gewoirdieneB  Oontagimn,/  von  speeffi^ 
^et  Eigenthümlijchfceit.  :  Man  .  scheint  das.  Wost  Contagium  tax 
das  Genua  der  Ansteokuag  aitcht  gelten  lassen  zi|  wollen,  weil  mail 
es  von  tangere,  contingere  herleiten  will.  Wenn  man  i  aber  bedenkt) 
düss  auch  luftförmige  Ansteckungsstoffe  mit  den  entsprechenden  Ein«* 
gangspforten  des  Organismus,  in  Berührung,  in  Contact  kommen 
müsaen^ttm  ailigenammen  au  werden;  so  dürfte  diesem  WörtbegriflS» 
diiei  generische  Andeutung  voUkonunen  zuerkannt  u.  die  Arten  von 
Cotitagien  durch  die  Ausdrücke  fix  u.  flüchtig  (contagium  fixum  tu 
oont  volatile)  ausschliesslich  bezeichnet,  u.  in  der  Lehre  der  Aa« 
steckung  dto  .Wort  Miasma  ganz  v.ermieden  werden.  —  Das  Wort 
Cqntagio  ist  auch  bereits  seit  Jahrhunderten  in  dieser  generisehen 
Bedeutung  in  der  jateiniscben.  Sprache  eingebürgert  (von  CiceM 
z»  ^  cont  pulmonum,  Catoe  siue  contagione)  anerkannt^.  -^  Femer 
nassen  die  einzelnen  ^»orgtmisohen  Glieder,  welche  bei  jeder  An- 
steokuQg  in  unerläaslich  nothwendige  Conouirenz^  treten,  sowohl 
Iw.Aioh  ßi^  in  ihren  gegenseitigen  fieziehuitgeii  genau  bestimmt  o» 
gewui'di^  Verden«  Damit  aber  eam  Comtagium  sich  auf  ein  gesundes 
Individuum  .  übectr^gßn    u.    nene  Eeimo  in   ^enwelben   ent#ickehi 
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töine,  tod  folfe&da  .B^ingongen  noihwendig:  a)  mivs  das  Con- 
^igiom.  Ton  geeigneter. Bescliaieohaii  sein,  sidi  «eines  speotfiicbm 
vegetaftinoA  LebenspriiicipB  trfirenen^>;traa  natärlicher  Weise  von  leinel: 
Jugend  n.  Friadie)  Toa  seiner  Abkuäft,  von  den  atmosphariscbea  Eiü- 
fisseiiy  weloke  irüher  au£  dasselbe  eingewirkt  haben,  a..s.  Wi  abhängt 
^  b)  mnss  das  lodiYidiiaiu  eine  ^ygewisse  Tenrandte  Empfingikhkeii 
^itseii^  gewisse  phjsisoh-chemisohe  Eigeoscbafteo,  die  den  Eigen^- 
dmtniichkeiten  des  Keimes  aogemessea  sind.  '  Die  Empfanglscbkeit 
tiogt  aber  hier  beim  Menseheu  nicht  nur  von  seinen  physisch*  or- 
fRaiscfaen  IndiTida allen  Anlagen,  aondem  auch  gar  sehr  yon  den 
eine  Zeit  lang  auf  dasselbe  eingewirkt  habenden  atmospharisohen 
n.  übrigen  Verhältnissen  ab,  sowie  too  denselben  Einwirkungen  «ur 
imt  der  Uebertragung,  der  Anstedcung  u«  ihrer  Eingangspforten. 
£a  kann  eUber  individuell  oder,  noch  mehr  ansgedehnt,  oonstitutie^ 
neu,  aUgemeia  unter,  »ler  bestimmten  Völkerschaft  durch  die  sex 
lües  non  natuirales.Gäubii  eine  för  oder  gegen  die  Natur  ^s  Con«- 
tagiiun  beschaffene  Anlage^  Eiiipfitngiichkeit,  Prädisposition.  Statt; 
kbe&f^  —  e)  ^Wenn.  die  Uebertragung  bereits  geschehen  ist^  .so 
^nise  die  Eflannnng  nothwendig  wieder  darcb  gewisse  eigentkttin|iahe 
afanospiwssohe  Verhältnisse  u-cäussere  Einflüsse  begünstigt  .itnsrdm, 
obne  die  im  besten >  Boden ,  der  Samen  nicht  gedeiht,  wie  4eider 
die  tutfiirchiharen.  Jahre: der  Noth  die  Menschheit  belehrt  haben.^ 
JKe.  äussere  um^ebMide  Natur,  vorsuglich  die  atmosphärischen:  Vere 
hiltnissöy  von  dene^  sowohl  die  Lebenseniwickefamg  des.menseb- 
hrt^en Körpers. als  die  Lebensphasen  des. Gontagium  selbst ^ abhängen, 
müssen  der/ weiteren  spcc^seheo  ^Ausbildung  des  au%enonmieneii 
SioStB  förderlich  sein.  SoUen'endlich.ans.dem  aufgenommenen  Stoff 
lieue  Keime  mit  fipecifi^dler  Zedgungskraft  hervorgebracht  werden, 
so  müssen  dy  alle  günstigen  Bedingungen .  während  einer  gewissen 
2cit  ansammenwirken.  'I>ie  Contagien.  bedürfen,  wie  die.  Entwidbe«- 
hmg  jedes.  Lebens,  eines  gewissen  Zeitraums^  um  „ihre  eigenthüm- 
iH^en  Cyklen  durohkufen,  um  neue  Keime  bilden,  absondern  uu 
iigend  wo  u.  .wie  unversehrt  abseteen  zu  können.^  Die  erste  n. 
haoptsäcUiehste  Bedingung  ist  begveifliober  Weise  immer  d^  Voc" 
^denseia  eines  eagenth&miichen  zengnngsfihigen  Keimes.  ..,^ba* 
^ne  (Me  beiden .  andern  Einflüsse^  ohne  Boden  n.  ohne  äussete  Verr 
^taisse  auch  kein  Gedeihen,  für  jenen  u^  nur  im  gehörigen  CyUua. 
-*-  So  wie  nun  die  günstigen  Ceneurrensen  ein  kräftiges  Leben 
W^orrofany  ebenso  können  ihächtige  u.  uns  unbekannte  Einflüsse 
^m  u.  Eriapfanglkbkyt  tödten  :öder  verkümmern  machen.  Diese 
itihutdaTitce  scheinen  uds  iau£  alle,  contag^iäae  Krankheiten  ihre  Ani- 
nieadung.unliieslr^tbar  9U  verdiento?; allein  sie  müssen  klar  erkannt 
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u.  streng  von  einander  geschieden  beortheili,  nicht  mit  eiiumder  ver«* 
wirrt  werden.  Es  ist  ein  grosser,  nicht  ungewöhnlicher,  unrerseih*- 
licher  Fehler,  das  eine  oder  das  andere  Glied  misskennen  n«  ohne 
dieses  die  andern  allein  Alles  leisten  lassen  zu.  woUen,  oder  gar  das 
eine  dritte,  die  atmosphärischen  u.  endepiischen  Verhältnisse  als 
alleinige  genügende  Ursache  der  Veränderungen  des  organisehea 
Lebens  u.  der  Erzeugung  eigenthümlicher  Wesen  anerkennen  m 
wollen.  Ein  solches  Verfahren  hatte  yoUkommene  Analogie  mit  Fol^ 
gendem:  Die  atmosphärischen,  klimatischen,  endemischen  Verhalt- 
nisse sind  dem  Gedeihen  dieser  oder  jener  Fruchtart  im  höch- 
sten Grade  günstige  Einflüsse.  Ueberlasset  daher  die  Ernte  der 
Ho£hung  auf  diese  ohne  Pflanzung  des  Samens!  —  Jedem  Elemente 
das  Seine,  an  seinem  Ort  u.  seiner  Zeit!  —  Wir  verkenneÄ  keines- 
weges  die  Widitigkeit  der  die  Empfänglichkeit  u.  die  äusseren  Po^ 
tenzen  betreffenden  hygieinischen  Berücksichtigungen,  Verbesserungen, 
des  Gesundmachen -WoUens  der  ungesunden  Ländereien,  Oertlidir 
keiten  u.  BeTolkerungen..  Ai)er  Jedem  das  Seine  I  —  Es  ist  ein 
entsetzlicher  Missgriff,  das,  was  dem  Contagium  zugehört,  dsr 
Empfänglichkeit  u.  der  Constitution  u.  der  Hygieine  allein  alt 
eigenthümKnh  zuerkennen  ^u  wollen.  —  Ebenso  ungereimt  afcer 
ist  es  sogar,  diess  da  thun  zu  wollen,  wo  uns  alle  Kenntnisse  der 
erforderlichen  EigenthumUchkeiten  mangeln;  wo  uns  die  Tfaatsachen 
lehren,  dass  die  Ereignisse  unter  den  widersprechendsten  Verhält- 
nissen yorkommen;  wo,  wenn  wir  sie  auch  kennen  würden,  die 
Ausfuhrung  nidit  in  unserer  Macht  läge.  —  Wer  will  sich  anmassen, 
den  Strömen  ihre  Richtungen  au&udringen,  dass  sie  keine  Udi>er« 
schwemmungen  zu  bewirken  mehr  im  Stande  waren?  Wer  kann  dtm 
Regen  gebieten?  Wer  die  Winde  beherrschen?  Wer  die  atmoq^i- 
rische  Wärme  reguliren?  W^  die  eudiometrischen  Verhältnisse  in 
quali  u«  quanto  bessern?  Lauter  Exigenzen,  mit  denen  es  die  Diäte- 
tik der  sogenannten  atmosphärischen  Aerzte  zu  thun  hätte,  um  dardi 
ihre  homöopathische  Hygieine  die  Quarantainen  u.  Contumazen  gegen 
den  mächtigsten  Feind  der  Menschheit  als  illnsorisch  yerbannen  an 
wollen  I  Wer  kennt  die  «töchiometrischen  Verhältnisse  des  Pestoon- 
tagium?  Wer  überhaupt  den  Grund  der  Bedeutung  dieser  Verhält- 
nisse?!^ —  Mit  diesen  Betrachtungen  sdiliesst  W.  die  Darstellung 
n*  Begründung  der  von  ihm  aus  dem  ersten  Hauptstück  seiner  Daik- 
schrift,  aus  den  Relationen,  abgeleiteten  Grundsätze  über  die  Natur 
der  orientalisdien  Pest  u.  über  die  besonderen  Eigenschaft«!  ihres 
Contagiums.  Es  folgt  hierauf  ein  kurza*  Abschnitt:  „Von  den  s#- 
nitätspolizeilichen  Massregehi^,  der,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
dargelegten  Grundsätzen,  die  praktischen  Consequenaen  ans  dem  im 
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L  Hanptstück  über  sanitatspolizeiliche  Massregdn  Mitgetheilten 
(VI.  Abtheilung,  S.  57  —  70)  entwickelt  Nach  der  Ansicht  der 
Miasmatiker  wärde  sich  die  Thätigkeit  der  Regierungen  darauf  ru 
concentriren  haben,  die  Entstehungsursachen  der  Pest  zu  tilgen, 
d.  h.  in  denjenigen  Ländern,  in  denen  die  Pest  spontan  entstehen 
soll,  wie  z.  B.  nach  der  Ansicht  der  französischen  Akademie  in 
Egypten,  Syrien  u.  den  beiden  Türkeien  u.  möglicherweise  auch  in 
Tripoti,  Tunis  u.  dem  Eaiserthnm  Marocco,  die  allgemeinen  hygiei- 
nischen  Verhältnisse  so  umzuändern,  dass  die  Bildung  eines  epide- 
mischen Pestheerdes  in  der  Atmosphäre  nicht  mehr  zu  Stande  konmiai 
kann«  Wo  aber  der  allgemeine  Gesundheitszustand  bereits  auf  diesem 
Niveau  ist,  da  wurde  es  nur  darauf  ankonmien,  die  günstigen  Be- 
dingungen zu  erhalten  u. 'auch  wohl  noch  successive  zu  verbessern, 
um  die  Wahrscheinlidikeit  für  diese  u.  andere  £pidemieen  immer 
geringer  zu  machen.  Wir  haben  uns  oben  bereits  über  die  angeb- 
lichen Ursachen  der  Pest  hinreichend  ausgesprochen  u.  müssen,  nach 
dem  bisher  entwickelten  Standpunkte,  „dass  die  Pest  contagiös 
sei  u.  nidit  spontan  entstehe,  als  unmittelbare  ConsequBiz  aner- 
kennen, dass  alle  diätetischen  Vorkehrungen  keine  Einwirkungen 
auf  die  eigenthümUche  Natur  der  Pest,  sondern  nur  generelle  gesimd- 
heitsverbeesemde  Resultate  zu  bedingen  im  Stande  seien*^  Wie 
löblich  es  daher  sein  mi^,  „durch  Erbauung  gesunder,^  geräumiger, 
gelüfteter  Wohnungen,  Reinlichkeit  überall  in  Städten  u.  auf  dem 
Lande;  durch  Kultur  von  Sümpfen,  Leitung  u.  Dämmung  von  Bä- 
chen, Flüssen  u.  Strömen;  Sorge  für  gutes  Trinkwasser  u.  gesunde 
Nahrungsmittel ;  Verhütung  der  Armuih^  u.  s.  w.  u.  s.  w.  den  Ge- 
sundheitszustand der  Völker  zu  verbessern  u.  zu  sichern,  so  wird 
man  damit  doch  niemals  die  Pest  verhüten  können,  sobald  die  Mög- 
lichkeit der  Einschleppung  des  Contagium  vorhanden  u.  der  Verr 
kehr  freigegeben  ist.  Der  Schwerpunkt  der  sanitätspolizeiUohen  Vor- 
kehrungen gegen  die  Pest  liegt  überhaupt  nicht  in  der  Prophylaxis, 
sondern  darin,  ein  von  aussen  her  an  eine  Bevölkerung  herange- 
hradites  Contagium  abeuw^en  u.  seine  Verbreitung  zu  verhindern, 
indem  man  einerseits  die  Pestkranken  u.  Pestverdädbtigen  von  den 
Gesunden  abschliesst,  andererseits  das  Contagium  an  Personen  u. 
Dingen,  an  denen  dasselbe  möglicherweise  haften  könnte,  zu  zerstö- 
ren sucht.  Dem  ersteren  Zwecke  entspricht  die  Quarantaine,  dem 
letzteren  die  Desinfection.  —  üeber  die  besonderen  Einrichtungen 
der  Quarantaine  seine  gutachtlichen  Erinnerungen  auszusprechen, 
hau  sich  W.  nicht  berechtigt,  da  er  dieselbe  nicht  aus  eigener  An- 
sdbannng  kennt.  Es  ist  indessen  aus  dem  in  der  VI.  Abtheilung 
der  Relationen  Mitgetheilt^  ersichtiich,  dass  ditse  Institute  mandker* 
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lei  bedeatende  Nachthefle  mit  sich  fuhren  müssen  u.  durchaus  nicht 
▼on  Tadel  frei  sind,  da  selbst  Bulard  Klagen  gegen  sie  erhebt  u. 
die  üblichen  Verfahrungsweisen  für  roh,  empirisch  u.  absurd  eridßrt 
u.  etwas  Besseres  an  ihre  Stelle  gesetzt  wissen  wilL     ,,Vor  Allem 
dürfle^,  nach  der  Ansicht  W.'s,  ,,wohl  darauf  Bedacht  zu  nehmen 
sein,  die  Lazarethe  u.  ihre  innere  Einrichtung  so  human  als  mo^kh 
zu  veranstdten,  damit  sie  nicht  die  so  bitteren  Vorwürfe  der  Anti- 
contagionisten  u.  Antiquarantainisten  treffen  können,  dass  sie,  tostatt 
gedeihlich,  verderblich  gegen  die  contumazirten  Menschen  u.,  wie 
man  sich  ausdrückt,  illusorisch  sein  sollten.^     Abgesehen  aber  nm 
den  allgemeinen  Forderungen  der  Humanität  u.  Hygieine,  müssen 
als    besondere    Gesichtspunkte    bei  jeder    Qi^irantaine-Binrichtang 
massgebend  sein  die  in  dem  Schema  von  Bertulus  (Congress  zu 
liarseille)  enthaltenen  Vorschriften:  „Grosse  Freiheit  für  den  reiaen 
Gesuttdheitspass.  —  Aeusserste  Strenge  für  das  unreine  Patent  — 
Grosse  ESugheit  in  der  Behandlung  des  verdächtigen  Patents.^     In 
diesem  letzteren  Punkte  liegt  die  Hauptschwierigkeit  für  die  Qua« 
rantainen,    u.    es   wird    alle    Sorgfalt    darauf   zu  verwenden   sein, 
bei  den  leichteren   Graden  des  verdachtigen  Patents  die  möglichst 
geringste  u.  humanste  Beschränkung  der  Freiheit  eintreten  zu  lassen« 
j^ZvL  diesem  Zwecke^  dünkt  es  W.  rathsam,  „nach  Bertulus  Vor- 
schlag neben  dem  eigentlichen  Lazareth  in  einiger  Entfernung  von 
diesem  ein  zweites  Gebäude  zu  etabUren,  um  in  diesem,  von  dem 
verdächtigen  Schiffe  gesondert,  diejenigen  noch  eine  geringe  Anzahl 
Tage  detiniren  zu  können,  welche  man  nur  im  mindesten  Grade  f3r 
verdächtig  zu  halten  sich  verpflichtet  fühlen  müsste,  &  B«  für  die- 
jenigen, bei  denen  der  Verdacht  der  Verlängerung  der  Incubatioas- 
Periode  über  8  Tage  obwalten  dürfte,  da  dieser  Punkt  immer  eine 
der    subtilsten   Angelegenheiten    der   Quarantaine- Gesetze   bleiben 
wird  u.  muss,  indem  hier  keine  solche  Bestimmtheit  in  Hinsicht  der 
zwar  seltenen  Ausnahmen  von  der  Regel  stattfinden  kann.^  —  Im 
Allgemeinen  möchten  in  Bezug  auf  das  Incubationsstadtum  die  Er«* 
lahrungen  Bulard's  von  der  Dauer  von  1 — 8  Tagen  möglichst  zu 
beachten  sein.  —  In  Betreff  der  Dtiinfeetion  heben  wir  mit  W.  be*« 
sond^s  hervor  die  Vorschläge  Bulard 's,  welche,  wenn  sich  ihre 
praktische  Brauchbarkeit  bestätigen  soUte,  eine  gänzliche  Umgestal- 
tung  u.    VereinfiEkchung    des    Quarantaineweaens    zur   Folge   haben 
würden.     „Bulard  erklärt  alle  die  nach  einander  gepriesenen,  ver- 
worfenen oder   wiederau%enonunenen  Ver&hrungsweisesi   der  Des- 
infectioB  für  empirisch  u.  nutzlos,   wie  z.  B.  das  Universid  nMittel 
der  Miasmatiker,  das  Chlor  u.  seine  Präparate;  ferner  dte  verschie- 
denen Säuren,  als  Schwefel-,  Essig-,  Ssk^  tu  SalpeleraUtfe;  4m 
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AfomatiflcheQ  Rauchenmgea  mit  harsigen  HölEern,  Campher,  Zimmt, 
Aloeholz,  Wachbolder,  Pfeffer,  Lavendel,  Rosmario,  Salbey  u.  a.  w.; 
denn  vemi  sie  ja  etwas  wirken,  so  geschehe  dieses  nur  durch  die 
Menge  von  Wärme  u.  Feuchtigkeit,  welche  das  Freiwerden  ihrer 
flüchtigen  Stoffe  bereite.  Besser  thut  man  daher,  sie  sammUich  za 
▼erwerfen  u.  bloss  Wasser  u.  Hitze  anzuwenden,  wenn  es,  sagt  B  a  - 
lard,  bewiesen  werden  kann,  dass  diese  Bedingungen  entweder 
kolirt  oder  vereinigt  wirklich  das  vorzfiglichste  Desinfeciionsmittel, 
das  änssere  Specificum  gegen  die  Pest  darstellen.  Bulard  glaubt 
es  zuverlässig,  u.  sein  Glaube  beruft  sich  auf  Thatsaohen,  welche 
die  folgenden  beiden  Sätze  bilden:  1)  Jedesmal,  wenn  die  Tempe- 
ratur der  Atmosphäre  mehrere  Tage  hindurch  sich  auf  einem  ge- 
wiaaen  Grrade  erhält,  erlischt  die  Pest  von  selbst;  2)  jedesmal,  wenn 
verpestete  Gegenstände  hinlänglich  lange  in  Wasser  eingetaucht 
werden,  um  vollkommen  davon  durchdrungen  zu  sein,  verlieren  sie 
ihre  Eigenschaft,  das  Princip  der  Krankheit  zu  verpflanzen.  —  Aus 
diesen  beiden  Sätzen  hat  Bulard  ganz  natürlich  zwei  Arten  der 
Deeinfection  abgeleitet;  die  künstliche  Temperalur  u.  die  Emtauchung. 
—  Was  1)  die  künstliche  Temperatur  als  desinficirendes  Mittel  be- 
tritt, so  beruft  sich  Bulard,  um  den  Gebrauch  desselben  zu  moti- 
Viren,  auf  die  Beschrdbung  der  hauptsächlichsten  Pestseuchen,  durch 
welche  Europa  verheert  worden  ist,  indem  nämlich  daraus  hervor- 
gehe,  dasi  dieselben  stets  bei  einer  ausserordentlich  hohen  oder 
medrigen,  warmen  oder  kalten,  aber  mehrere  Tage  lang  gleichmässig 
anbahenden  Temperatur  von  selbst  erloschen  sind.  —  Ausserdem 
haben  auch  die  Resultate  seiner  eigenen  Beobachtungen  diese  Wahr*- 
heit  bestätigt  So  hat  derselbe  in  Cairo,  Smyrna,  Constantinopel, 
ungeachtet  ihrer  verschiedenen  Oertlichkeit,  beständig  gesehen,  dass 
immer  zu  derselben  Zeit,  d.  L  sobald  sich  die  Temperatur  auf  26 
bia  28  Girad  Beaum.  hob  u.  6.  bis  8  Tage  anhielt,  die  Krankheit 
eben&lls  still  stand  u.  eilosch.  In  Moskau  u.  London  ist  die  näm« 
liehe  Erscheinung  des  freiwilligen  Erlöschens  der  Krankheit  in  Folge 
eines  verhältnissmässig  niedem  Standes  des  Thermometers  einge- 
treten. —  Dieses  freiwillige  Erlöschen  der  Seuche  glaubte  also  Bu- 
lard mit  grösster  Bestinuntheit  einer  atmosphärischen  Ursache  zu- 
sehreiben  zu  dürfen.  Wenn  nämlich  die  Sonnenstrahlen  am  schie&t^ 
oder  perpendikulärsten  fallen,  die  Tage  am  längsten  oder  kürzesten 
sind,  die  Sonne  die  längste  oder  kiirzeste  Zeit  über  dem  Horizont 
bleibt,  kurz,  wenn  es  sehr  heiss  oder  sehr  kalt  ist,  verliert  die  Pest 
die  Elemente  ihr^  Kraft  a.  erlischt.  —  (xelingt  ea  daher,  diese 
VerhütniflMe  dttrfih  di^Kunsi  hAirroniwrufeai  so  werde  nach  Bulard 
im  FroUen  des  De^iofeetioa  auf  ein»  rattoneUe  Weise  gelöst  sein^ 
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u.  es  käme  hierbei  nur  darauf  an,  eine  künstliche  warme  oäer 
kalte  Temperatur  zu  erzeugen.  Natürlich  sind  die  Mittel  zur 
Erzeugung  einer  künstlichen  Kälte  zu  schwierig  u.  zu  kostbar, 
als  dass  man  dabei  nur  flüchtig  verweilen  könnte,  daher  man 
sich  bloss  auf  die  Anwendung  der  Wärme  beschränken  muss. "  — 
Bulard  macht  nun  in  dieser  Beziehung  folgende  Vorschl^e:  ^Bei 
öffentlichen  Anstalten,  sowohl  bei  Quarantainen  an  den  Ghrenzen  der 
europäischen  Staaten,  als  bei  denen  einer  Gegend,  einer  Provinz^ 
einer  von  der  Pest  heimgesuchten  Stadt  müssen  wenigstens  zwei 
Gebäude  errichtet  werden,  welche  ganz  besonders  das  eine  zur 
Desinfection  der  Personen,  das  andere  zu  der  der  Sachen  be- 
stimmt werden,  u.  bei  welchen  die  Temperatur  im  Innern  mittelst 
erwärmter  Luft  regulirt  würde.  —  Für  Personen  müsste  die  Tem- 
peratur zwischen  27  u.  30®  gehalten  werden.  Vor  dem  Eintritte 
in  diese  Art  trockner  Badstube  würden  die  Fremden  durch  eine 
Garderobe  kommen,  wo  sie  ihre  Habseligkeiten  ablegten,  um  der 
Anstalt  oder  ihnen  selbst  zugehörige,  aber  vorher  gereinigte  Kei- 
der  anzuziehen.  Wäre  diess  streng  befolgt  worden,  so  könnten 
noch  4  —  5  Tage  Beobachtung  verlangt  werden.  Indess  wird  diese 
Vorsicht  von  Bulard  als  vollkommen  unnütz  betrachtet.  —  Für 
Sachen  könnte  die  Temperatur  auf  38  —  60®  R.  steigen,  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  Stoffe  u.  ihrer  grossem  oder  geringem  Em- 
pfänglichkeit. Die  Dauer  dieses  Verfahrens  wird  von  der  Höhe  der 
Temperatur  abhängen.  Sind  die  Stoffe  von  sehr  empfänglicher  Art 
u.  einer  Beschaffenheit,  dass  sie  einen  hohen  Wärmegrad  nicht  ver- 
tragen können,  ohne  zu  verderben,  so  werden  sie  8  Tage  darin 
verweilen.  —  Sind  die  Stoffe  von  sehr  empfanglicher  Art,  aber  da- 
bei fähig  einen  hohen  Hitzegrad  zu  ertragen,  so  werden  sie  24  bia 
48  Stunden  darin  bleiben.  —  Andere  Dinge,  die  minder  empfäng- 
lich sind  u.  weniger  leicht  verderben,  können  1 — 8  Tage  einem  ho- 
hen Hitzegrade  ausgesetzt  werden  u.  bleiben.  —  Ein  Verzeidimiss 
wird  ihre  Namen  u.  Zeit  der  Beobachtung,  nach  ihrer  Empfänglich-^ 
keit  u.  Verderblichkeit  geordnet,  enthalten.  —  Im  Allgemeinen  wer- 
den die  Stoffe,  abgesehen  von  ihrer  grossem  oder  geringem  Ver- 
derblichkeit, imi  desto  wenigere  Zeit  der  Hitze  ausgf^setzt  bleiben 
müssen,  je  bessere  Wärmeleiter  sie  sind  u.  eine  je  grössere  Ober- 
fläche sie  darbieten.  Wie  z.  B.  Baumwolle,  eine  der  empfängUchsten 
Substanzen,  von  der  Hitze  angemessen  durchdrungen  werden  kann, 
so  dürften  unstreitig  12  Stunden  in  einer  Temperatur  von  37— 60* 
R.  zu  ihrer  vollkommenen  Reinigung  stets  hinreichend  sein«  —  Um 
in  diesen  Anstalten  die  Beschaffenheit  der  innem  Atmosphäre,  ihre 
Feuchtigkeit  u.  Temperatur  stets  sicher  bestimmen  zu  können,  müsste 
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eine  jede  mit  einem  Endiometer,  Hygrometer  u.  Thermometer  ver- 
sehen sein.  —  In  Privathausem  würde  man  die  nämlichen  Tempe-^ 
rator- Verhältnisse  auf  die  nämliche  Art  u.  während  der  nunlichen 
Zeit  herstellen  müssen.  Nur  würde  die  Wärme  durch  gewohnliche 
Oefen  erzeugt  werden,  welche  man  die  nöthige  Zeit  hindurch  fort- 
während geheizt  halten  müsste,  u.  ein  Thermometer  würde  die  Wärme 
derselben  reguliren.  —  Was  die  Eintauchnng  anbelangt,  so  ist  diese 
unter  allen  Verfahrungsweisen,  deren  man  sich  in  der  Levante  zum 
Reinigen  Verpesteter  oder  dessen  verdächtiger  Gegenstände  bedient, 
am  meisten  gebräuchlich  u.  wird  hier  überall  u.  auf  alles  angewen- 
det, was,  ohne  dabei  zu  leiden,*  diese  Art  von  Reinigung  zu  ertragen 
vermag;  wie  z.  B.  thierische,  vegetabilische,  mineralische  Substan- 
zen!, Münzen,  Juwelen,  Geschirre,  Wäsche,  Kleider,  Esswaaren, 
Fleisch,  Hülsenfrüchte,  Früchte  u.  s.  w.;  alles  geht  diurch  das  Was- 
ser u.  verweilt  1 — 2  Stunden  darin.  Jedes  Haus,  sagt  Bulard, 
hat  sein  Gefass  zur  Eintauchung  u.  seine  Büchse  zu  Wohlgerüchen 
u.  seine  Badstube.  Zu  diesen  allgemeinen  Thatsachen  kann  dieser 
Arzt  noch  besondere  fugen,  deren  Kenntniss  nicht  weniger  wichtig 
ist,  u.  die  noch  mehr  für  die  Resultate  der  Eintauchung  sprechen 
dürften.  —  Die  Pest,  berichtet  Bulard  in  dieser  Beziehung,  war  eben 
in  Cairo  erloschen,  als  schon  im  dortigen  Hospitale  dieselbe  Wäsche, 
dieselben  Hemden  u.  Unterbeinkleider,  dieselben  Decken,  welche  6 
Monate  lang  2 — 3  Mal  Pestkranken  gedient  hatten,  zum  allgemeinen 
Gebrauche  der  Fieberkranken,  Verwundeten,  Augen-  u.  Ruhrkran- 
ken, Syphilitischen  u.  s.  w.  genonmien  wurden,  ohne  auf  andere 
Weise  gereinigt  worden  zu  sein,  als  dass  man  sie  im  blossen  Was- 
ser ohne  Zusatz  von  Potasche  oder  Seife  gewaschen  hatte.  Das 
Nämliche  geschah  mit  Bulard's  eigener  Wäsche,  unter  der  sich 
Schürzen  befanden,  welche  mit  Buboneneiter,  Carbunkelserum  u. 
Blut  von  Pestkranken  getränkt  u.  fast  ganz  bedeckt  waren.  Es 
war  hier  niemals  eine  andere  Vorsicht  gebraucht  worden,  als  dass 
den  Wäscherinnen  die  Wäsche  im  Wasser  überliefert  worden,  in 
welchem  sie  eine  Stunde  blieb,  worauf  sie  von  jenen  ausgerungen 
n.  dann  getrocknet  wurde,  ohne  dass  jemals  ein  Unfall  dadurch  ent- 
standen wäre.  —  Demnach  bilden  nach  Bulard's  Erfahrung  diese 
beiden  Mittel,  die  künstliche  Wärme  in  einer  eingeschlossenen  At- 
mosphäre u.  die  Eintauchung  in  einfaches  Wasser  zusammen  das 
ganze  prophylaktische  Verfahren,  welches,  sagt  er,  vernünftiger 
Weise  auf  Individuen  u.  Sachen,  die,  sit  venia  verbo,  pestverdäch- 
tig sind,  angewendet  werden  kann."  —  Um  eine  radicale  u.  über- 
einstinmiende  Reform  der  Sanitätsmassregeln  auf  Grund  dieser  Vor- 
schl^e   u.   anderweitiger   in   neuester  Zeit  gemachter   u.  noch  zu 
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machender   Erfahrungen   zu    ermöglichen,    schlagt   Bulard    ,» einen 
allgemeinen  europäischen  Sanitatscongress^  vor,  der  sich  auf  Malta 
versammeln  u.  aus   Sanitatsbeamten  u.  Aerzten,  von  allen  europäi- 
schen Mächten  deputirt,  bestehen  soll.  —   Dieser  Congress  soll  die 
Natur  der  Pest  sowohl  auf  historischem  Wege,  als  durch  Versuche 
erörtern,  u.  zu  diesen  Versuchen  sollen  theils  zum  Tode  venurtheilte 
Verbrecher  benutzt  werden,  theils  sollen  ftirchtlose  u*  aufopfernde 
Aerzte  selbst  dazu  mitwirken,  besonders  solche,  welche  die  Conta- 
giosität  der  Pest  leugnen.  —  Nach  diesen  Ergebnissen  sollen  die 
jetzt  bestehenden,  nach  Bulard's  Meinung  sehr  ungleichen,   Sani- 
tätsmassregeln abgeändert  u.  ein  neues  System  für  dieselben  einge- 
führt werden.    Er  glaubt,  es  sei  bloss  ein  einziges  Pestlazareth  statt 
aller  jetzt  bestehenden  nothwendig,  u.  dieses  soll  in  Malta  errichtet 
werden;    auch  sei  die  Quarantainezeit  nicht  über  24  Stunden  für 
Waaren  u.  7  —  8  Tage  für  Menschen  auszudehnen,  ja  bei  Vermeh- 
rung der  Sicherheitsbedingungen   könne  künftig  auch  selbst  diese 
Zeit  noch  abgekürzt  werden;  auch   seien  alle  sogenannten  desinfici- 
renden  Bäucherungen  überflussig;  kurz,  er  verwirft  die  überall  he* 
folgten  Desinfectionsmethoden  sämmtlich  als  empirisch,   kostbar  n. 
in  gewissen  Fällen  für  manche  ihnen  unterworfene  Stoffe  verderb- 
lich«   Nur  die  Wärme  allein  dürfte  fernerhin  zur  Reinigung  der  aus 
dem  Oriente  ankommenden  Waaren  angewendet  werden.    Endlidi 
könnten  dann  auch  aUe  europäischen  Seelazarethe  aufgehoben  wer- 
den. —  Wenn,  fragt  Bulard,  Europa,  als  es  Krieg  ftihren  musste, 
so  viele  politische  Congresse  gesehen  hat,  deren  ganze  Schlussfol- 
gerung der  Tod  einer  Million  Braver  gewesen  ist,  warum  sollte  es 
nicht,  nun  es  friedlich  geworden  ist,   einen  wissenschaftlichen  Coa* 
gress  sehen,  der  das  Heil  ganzer  Nationen  bezwecken  würde.    Wenn 
in  Frankreich  u.  Deutschland  besondere  Congresse  im  Nam^i  der 
Künste  u.   Wissenschaften   periodisch   wiederkehren,    warum   sollte 
nicht  ein  allgemeiner  Congress  im  Namen  der  Menschheit  stattfin- 
den ?!**      (Vid.  Universallexikon  etc.  XI.  p.  46.)   —    Ausser  die- 
sen  so   überaus  wichtigen  Vorschlägen  von  Bulard  erwähnt  W. 
noch  als  eines  Umstandes,  aus  dem  möglicherweise  für  die  Desin- 
fection  Vortheil  zu  ziehen  wäre,  einer  Thatsache,  die  Louis  der 
französisdien  Akademie  mittheilte,  des  Inhalts,  dass  die  Pestepidemie 
in  Gibraltar  plötzlich  u.  „wie  durch  Zauberei^  aufgehört  hat,  nach- 
dem ein  Gewitter  mit  einem  heftigen  Donnerschlage  sich  entladen 
hatte.    „W^m  Louis'  Thatsache  feststeht,  so  ergäbe  sich  hieraus 
die  natürliche  Folge,  dass  die  Gewitter -Elektricität  das  Peatconta- 
gium  selbst  in  extenso  schnell  zu  tödten  die  Kraft  habe.     Wenn 
wir  Menschen  auch  nicht  die  Macht  besitzen,  über  Blitz  u.  Donner 
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2a  gebieten,  so  hat  uns  immerhin  die  Wissenschaft  in  den  Stand 
gesetst,  die  Grewitt^-Elektricitat  nicht  nur  zu  leiten,  sondern  auch 
durch  Apparate  die  stärksten  Wirkungen  dieser  Kraft  herrorzurufen. 
—  Vorausgesetzt,  Louis'  Thatsache  verhält  sich  wirklich  so,  so 
hatten  wir  immerhin  die  Mittel  in  Händen,  so  starke  Wirkungen 
der  Elektrioität  hervorzurufen  u.  sie  nach  Belieben  zu  leiten  u.  zu 
cottCentriren,  um  die  fraglichen  Gegenstände  zu  durchdringen,  um 
auf  diese  Weise  an  ihnen  den  Peststoff  mit  einem  Schlage  zu  töd- 
ten.  —  Die  Sache  möchte  der  ernstesten  Untersudiung  durch  geeig^ 
nete  Experimente  wiirdig  sein.**  —  Indem  wir  hiermit  die  Bespre- 
chung der  W. 'sehen  Denkschrift  schliessen,  geben  wir  uns  der  Hoff- 
nung hin,  dass  auch  unsere  Leser  dem  Manne  ihre  dankbarste  An- 
ericennung  nicht  versagen  werden,  der  es  unternimmt,  den  blauen 
Dunst  des  Miasma's  von  Neuem  u.  gründlich  zu  zerstreuen  u.  die 
Fest,  diesen  furchtbarsten  Feind  des  Menschengeschlechts,  aus  dem 
lofUgeif  Nichts,  in  dem  sie  sich  den  Augen  der  Aerzte  zu  entzie- 
hen drohte,  überzuföhren  auf  den  festen,  praktisch  allein  nutzbaren 
Boden  der  Contagion.    6.  —  (Bespr.  Med.  Ztg.  Russl.  X.  Nr.  44.) 


Gelbes  Fieber. 

47.     IL  BezügKck  der  Cmm^mgÜmuMU  des  selben  Wiehewm 

fuhrt  Pro£  Dr.  v.  Weissbrod  in  seiner  Denksdirift  über  die 
orientalifehe  Pest  (Mfinehen  1853)  als  einen  gediegenen  Gewähr»- 
mann  fnr  dieselbe  Carl  Christian  Matthaei  in  seiner  von  der  me* 
dicinischen  Facultat  zu  Berlin  gekrönten  Preisschrift:  „Untersuchung 
über  das  gelbe  Fieber.  11  Thle.  1827^  an.  Als  einen  weiteren  Be- 
leg aus  der  neuesten  Zeit  schliesst  er  den  hierauf  bezüglidien  Ab* 
sohnitt  mit  ^er  Stelle  aus  dem  Werk  von  Dr.  Eduard  J£rg: 
Darstellung  des  nachtheiligen  Einflusses  des  TropenkHma's.  Leip* 
zig  1861^  [s.  Not  IV.  S.  114],  die  wir  hier  wiedergeben:  „Qua* 
rantaine**Anstalten  u.  Gesetze  erfüllen  den  letzten  Zweck  nur,  wmm 
ne  mit  Berucksiebtigung  wissenschaftlicher  Erfahrungen  gut  einge<^ 
rftohtet-  u^  verfiwst  sind  u.  mit  Strenge  geleitet  u.  gehandhabt  wer* 
den.  Die  Erfolge  des  Abspemmgssystems  gegen  die  orientalische 
Peet  haben  den  Nutzen  derselben  unwiderlegbar  bewiesen.    Dess-> 
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halb  hat  man  gegen  alle  auswärtigen  Krankheiten,  die  für  ansteckend 
galten,  dasselbe  Ver&hren  eintreten  lassen,  u.  da  zu  diesen  nament- 
lich das  gelbe  Fieber  gerechnet  wurde,  so  sind  auch  Schiffe,  welche 
von  Orten,  wo  jenes  herrscht,  kommen,  entweder  fortwährend  oder 
zu  gewissen  Jahreszeiten    einer  kürzern  oder  langem   Quarantaine 
unterworfen.      Die  Verwechselung    des  Typhus  ikterodes  mit  dem 
endemischen  gelben  Fieber  heisser  Zonen  hat  nun  offenbar  dazu  bei- 
getragen,  diese  Absperrungsmassregeln  für  den  grössten  Theil  der 
abgesperrten  Schiffe  ungerecht  u.  nutzlos,  sowie  für  Einschleppung 
anderer  bösartiger  Contagien  nicht  umfassend  genug  zu  machen.  — 
Aus  dem  früher  dargestellten  Unterschiede    zwischen    dem    gelben 
Fieber  heisser  Zonen  u.  dem  TyphiM  ikterodes  geht  hervor,  dass  es 
nothwendig  ist,  für  den  letzteren  die  strengsten  Absperrungsmass- 
regeln zu  ergreifen,  jenes  hingegen  in  den  Quarantainegesetzen  ab 
solches  gänzlich  unberücksiditigt  zu  lassen  u.   etwa  dagegen  noch 
bestehende  völlig  aufzuheben.      Um    aber   beide  Arten  des  gelben 
Fiebers    oder   beide   verschiedene    sogenannte   Krankheiten   in    den 
Quarantaineverordnungen    gehörig   von    einander    trennen  oder  be- 
zeichnen zu  können,  würde  erstens  die  allgemeine  Einfuhrung  des 
Namens  Fremdenfieber   für  den    Vomilo   bald    alle    die  betreffenden 
Behörden  mit  dem  Vaterlande  desselben  bekannt  machen,  u«  zwei- 
tens könnte  man  ein  für  allemal   alle  Schiffe  von  dem  Abhalten  der 
Quarantaine  ausnehmen,  welche  mit  gesunder  Mannschaft  von  West- 
indien u.   den  südlich  u.   nördlich  zunächst  gelegenen  Breiten  oder 
von  dem  zwischen  denselben  Graden  liegenden  Festlande  kommen, 
also  vom  25  •  nördlicher  bis  23  ®   südliche^  Breite.     Erhielte  man 
dagegen  Nachrichten  von  gelben  Fieberepidemieen  ausserhalb  dieser 
Bereiche  in  Amerika,  so  müsste  man  diese  für  contagiöse  Typhus- 
epidemie  halten  u.  die  Schiffs  u.  Mannschaften  der  strengsten  Qua- 
rantaine u.  Desinficirung  unterwerfen.     An  der  Küste  von  Afrika 
ist  das  gelbe  Fieber  an  verschiedenen  Punkten,  besondeiis  in  Siara 
Leona,  einheimisch.     Da  indess  an  dieser  Küste  so  häufige  bösar- 
tige Typhusepidemieen  herrschen  u.  durch  englische  Schiffe  u.  Trup- 
penwechsel zuweilen  über  den  grössten  Theil  der  Küste  verbreitet 
werden,  u.  man  daher  leicht  irrige  Nadbrichten  über  den  Charakter 
der  dort  herrschenden  Krankheiten  erhalten  könnte,  so  ist  es  am 
zweckmässigsten   u.   vorsichtigsten,    dieselben   im   Allgemeinen  fir 
ansteckenden  Typhus  zu  halten  u.  Quarantäne  dagegen  stattfinden 
zu  lassen.    In  Ostindien  soU  an  verschiedenen  Orten  eine  mit  dem 
Vomito  identische  Krankheit  vorkommen.    In  Batavia*  wird  sie  am 
häufigsten  in  den  Formen  der  3.  u.  4.  Gruppe  des  Vomito  ende- 
misch beobachtet,  aber  ebenso  wenig  contagiös  als  dieser.    Dess- 
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weg^Q  därften  von  Ostindien  kommende  Schiffe  des  gdben  Fiebers 
w^en  auch  nicht  durch  Absperrung  belästiget  werden.  —  Ich  habe 
soeben,  als  Bedingung  der  Erlaubniss  für  den  freien  Verkehr  eines 
von  Westindien  kommenden  Schiffes  u.  seiner  Mannschaft  mit  dem 
Lande,  des  gesunden  Zustandes  der  letztern  erwähnt,  u.  zwar  dess- 
halb,  weil  irgend  ein  Schiff  ein  bösartiges  ansteckendes  Fieber,  wel« 
ehes  während  einer  langwierigen  Reise  durch  allerhand  Zufälle  u. 
Umstände   auf  ihm  entstehen  konnte,   bringen  kann,   u.  weil  man 
desshalb  über  die  Gresundheit  u.  Vollzähligkeit  der  Mannschaft  die 
sorgfältigsten  Nachforschungen  aufstellen  sollte.     Anstatt  nun  aber, 
wie  es  an  vielen  Orten  der  Fall  ist,    Schiffe,  welche  im  Sommer 
oder  im  Herbste  von  Westindien  kommen,  unbedingt  eine  gewisse 
Anzahl  Tage  Quarantaine  halten,  dagegen  solche,  welche  im  Winter 
jene  Gegenden  verliessen,  ungehindert  zum  freien  Verkehr  zuzulaa* 
sen,  sollte  man,  wenn  man  wirklich  die  Quarantaine  als  Sicherheits- 
masaregel  u.  nicht,  wie  es  meistens  der  Fall  ist,  als  Vorwand  zu 
Auflagen  auf  die  Schiffhhrt  betrachtet,  Schiffe,  ohne  Unterschied 
der  Zeit  ihrer  Abfahrt  u.  ohne  Verzug  dem  Verkdure  überlassen, 
nachdem   sich  der  Gesundheitsbeamte  am  Borde  von  dem  Befinden 
der  Mannschaft  überzeugt  u.  gewissenhaft  u.  unbestecblidi  darüber 
berichtet  hat    Fand  indessen  das  Cregentheil  statt,  zeigten  sich  in 
Hinsicht  des  Befindens  der  Equipage  bedenkliche  Symptome,  wäre» 
Leute  von  der  letztern  während  der  Beise  erkrankt,  so  müssen  die 
Fidirzeuge  zur  fernem  Beobachtung  liegen  bleiben,  ohne  Unterschied 
von  wo  u.  wann  sie  absegelten.    Hätte  man  diesen  Unterschied  ge- 
hörig berücksichtigt,  so  würde  sich  manche  Seuche  nicht  verbreitet 
haben,  welche  bloss  desshalb  eingeschleppt  wurde,  weil  man  ihren 
Ursprung  verkannte  u.  an  der  falschen  Seite  abwehrte,  wie  z.  B«  in 
Malaga,  Barcelona  u.  vielen  andern  Orten,  wo  man  sich  nur  gegen 
Westindi^i  zu  schützen  versuchte  u.  dagegen  die  wirkliche,  ganz 
nahe  liegende  Ursache  der  Gefahr  übersah.  —  Um  nun  der  Behaup« 
tung,  als  könne  die  in  dem  Schi£&raume  eingeschlossene  Luft  beim 
Ausladen  bösartige  ansteckende  Krankheiten  erzeugen,  ihr  gebiih- 
rendes  Recht  widerfahren  zu  lassen,  mache  man  es  den  Sdiiffem 
zur  Pflicht,  die  nach  den  verschiedenen  Räumen  fahrenden  Luken 
während  der  Reise  bei  frischem  Winde  wiederholt  zu  öffiien  u.  lan- 
ger« Zeit  offen  zu  erhalten,    u.  die  Tage,  wann  diess  geschehe, 
zum  künftigen  Beweise  dafor  in  das  Schifiistagebuch   eintragen  zu 
lass^i.     Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Siuntätsbeamte  sich 
auch   über  diesen  Punkt  vergewissem  müsse.  —    Es   ist   für   die 
Wohltbat  der  Nationen  dringend  nöAig,  dass  man  auch  die  Qua- 
raolainegesetze  zweckmässiger  v^rÜASse,  alles  Ueberflüssige  u.  Be<* 
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lietigende  daraus  weglasse,  aber  auf  dem  Wesenilicben  mit  unbeug- 
samer Strenge  beharre.  —  Es  müssen,  was  die  Angaben  des  Ci^- 
tans  u.  der  Mannschaften  über  Torgekommene  Krankheitai  u.  To- 
desfälle betriffi;,   die  Gesetze  unerbittliche  Strenge   gegen    etwaige 
Verheimlichungen   oder  Entstellung  der  Wahrheit  eintreten  lassen^ 
weil  durch  falsche  Aussagen  dieser  Art  das  Urlheil  dee  umsiehtigen 
Arztes  irre  geleitet,   u.  durch  Zulassung  angesteckter  Sdiiffe  bösar- 
tige Krankheiten  yerbreitet  werden  können.    Dabei  muss  aber  auch 
den  Arzt   wegen  Fahrlässigkeit   oder   gar  absichtlicher  Umgehung 
der  Gesetze  schwere  Verantwortung  treffSm  u.  jedenfalls  bestimmi 
sein,  dass  er  in  Fällen,  wo   er  über  Zulassung  eines  Schiffes  nicht 
entschieden  gewiss  sei,  seine  Meinung  der  Hafendirection,  weldie 
noch  einige  Aerzte  zur  Berathung  zuzuziehen  hat,  TOrlege.     Diese 
Massregeln  sind  um  so  nothwendiger,  als  die  Verschlimmerung  toh 
an  u.  für  sich  ganz  leichten  fieberhaften  Krankheiten  am  Borde  von 
Schiffen  sehr  häufig  bis  zu  einem  hohen  Grade  steigt,  dass,  wenn 
nur  einige  Fälle  davon  rorkommen,    diese  doch  leicht  ansteckend 
werden.    Besonders  findet  diesa  auf  Kriegsschiffen,  n.  zwar  auf  eng«' 
lischen  am  häufigsten  statt.    Ueberhaupt  werden  sich  auf  englisohen 
Schiffen,  in  Gegenden,  wo  Fieber  häufig  unter  der  Mannsdiaft  vor- 
kommen, diese  letzteren  öfter  in  ansteckende  Typhusepidemieen  ver- 
wandeln, als  bei  andern  Nationen,  wegen  des  bei  jenen  stattfinden- 
den Uiübraudies  der  MerkurpräparaU.     Man  denke  sich  zwanzig 
bis  dreissig,  mit  Speichelfluss  behaftet,  in  einem  engen,  kaum  6  Fasa 
hohen,  mit  Menschen  buchstäblich  gefüllten  Raum,  u.  man  wird,  ab*« 
gesdien  von  andern  üblen  Gerüchen  u.  Ausdünstungen,  abgesehen 
von  der  Verschlimmerung  u.  Abmattung,  welche  diese  Behandlung 
in  der  Regel  herbeifuhrt,  es  nicht  wunderbar  finden,  dass  eine  so 
verpestete  Luft,   bei   einem   hohen  Hitzegrad   auf  schon  sehr  ge- 
schwächte Naturen  wirkend,  leicht  eine  typhöse  u.  bald  contagiöse 
Krankheit  zu  erzeugen  im  Stande  sei.  —  In  der  Nähe  jeder  gros- 
sen Hafenstadt  sollten  sich  aber   Quaraniäine- Gebäude  mit  hohen 
geräumigen  mit  Eaminen  amtaU  der  Oefen  versehenen  Zimmern  u. 
mit  weitläufigen  Höfen  u.  Gärten  befinden,  damit  Schiffimannscduif- 
ten,  unter  denen  contagiöse  Krankheiten  herrschen,  oder  die  n^aa 
für  angesteckt  hält,  sogleich  an  das  Land  gebracht  werden  können^ 
weil  am  Bord  sich  das  Contagium  oder  die  Krankheiten  verdchUm- 
mem,  u.  leichter  neue  Fälle  davon  vorkommen  können,  als  in  der 
Quarantaine- Anstalt.    Ist  das  Fieber  sehr  bösartig  u.  die  Zahl  der 
Ankömmlinge  bedeutend,  so  beugt  man  einer  Verbreitung  des  Cour 
tagium  dadurch  am  besten  vor,  dass  man  bei  warmem  Wetter  die 
Leute,  mögen  sie  nun  gesund  oder  krank  sein,  im  Freien  unter 
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Zdten  oder  in  Hütten  ron  8troh  oder  Baumzweigen  unterbringe  lissi. 
Ln  allen  wannen  n.  heiieen  Ländern  wird  diese  Art  Ton  Verpfle- 
gnng  besonders  erfolgreich  sein  u.  manche  Epidemie  verhindern, 
welche,  nach  Ankunft  einer  grossen  Menge  von  Soldaten  oder  Aus* 
Wanderer,  durch  Easemirung  derselben  sehr  bösartig  geworden 
wäre  u.  häufig  geworden  ist  Was  die  Desinfidrung.  der  Schiffe 
u.  Ladung  betrifil,  so  finden  hier  die  fi-uhem  Gebrauche  ihre  An-* 
Wendung.  Durch  die  schnelle  V^setaung  der  Kranken  u.  Gesun« 
den  Ton  einem  angesteckten  odw  yerdachtigen  Schiffs  in  die  freie 
Luft  u.  gesunde  luftige  Wohnungen  wird  ein  nur  Denen  begreif- 
licher Vortheil  erzielt,  wddie  das  Quarantainehalten  auf  den  Schif*- 
fen  selbst  kennen  gelernt  haben.  Kranke,  weldie  sieh  am  Bord  in 
der  hodisten  Gefahr  der  Sdiwäche  oder  in  einer  an  Tobsucht  gren* 
zenden  Aufreizung  befinden,  welche  viele  Nächte  nidit  geschlafen 
haben  u.  ihrer  Auflösung  rasch  entgegen  gehen,  werden  häufig  bloss 
durch  die  VersetEung  in  ein  geräumiges  luftiges  Zimmer  am  Lande 
in  einen  gesunden  Schlaf  verfiülen  u.  binnen  vierundzwanzig  Stun- 
den sich  in  der  Grenesung  befinden.  Idi  habe  gesehen,  das  Perso* 
nen,  welche  man  mir  von  Schiflfen  als  Verruckte  brachte,  sogleich 
nach  ihrer  Ankunft  im  Krankenhause,  nachdem  sie  nur  etwas  Cttro* 
nenthee  getrunken,  aber  schon  die  erquickende  Wirkung  der  kühlen 
Luft  gepriesen  hatten,  bald  sich  dnes  ruhigen  Schlafes  erfreuten  u. 
mir  später  versicherten:  die  Hitze,  die  üble  Luft  u.  die,  engen 
Baiune  am  Bord  wurden  sie  gewiss  rasend  gemacht  haben,  wären 
sie  dort  länger  geblieben«  Ueberhaupt  bandet  sich  jeder  Kr.  un* 
endlidi  viel  besser  am  Lande,  als  am  Bord,  u.  daher  ist  es  Sache 
der  Menschlichkeit,  für  die  einer  Quarantaine  Unterworfenen  u.  des 
Vortheils  für  die  vom  Contagium  Bedrohten,  sie  so  schnell  als 
möglidbi  in  die  woUeingerichtete  Anstalt  zu  bringen.  —  Wäre  nun 
aber  durch  Vernachlässigung  der  Gesetze  eme  ansteckende  Krank« 
heit  irgend  einem  Orte  mitgetheilt  worden,  oder  hätte  sie  sidi  da- 
selbst nach  u.  nach  unvermerkt  entwickelt,  so  ist  es  Pflicht  der 
Obrigkeit,  bei  dem  ersten  Vorkommen  verdächtiger  Fälle,  sogleich 
allen  versammelten  Aerzten  des  Orts  über  jene  erhaltene  Nachrich- 
ten mitzutheilen,  deren  Meinung  zu  hören,  u.  wenn  sie  sich  für  An- 
etec^nmg  ausspricht,  sogleich  die  Stadt  von  Aussen  mit  einem  Cor- 
den zu  umgeben,  im  Innern  die  Absperrung  der  angesteckten  Häuser 
u.  Personen  rücksichtslos  zu  verordnen,  Kranke  u.  mit  diesen  in 
Berührung  Gekommene  ungesäumt  in  Häuser  oder  Laubhütten  aus- 
seriialb  der  Stadt  zu  bringen  u.  alle  öffentlichen  Zusammenkünfte, 
Stt  es  nun  im  Theater,  in  der  Kirche,  bei  Processionen,  beim  Exerw 
€ffea  naekdrücklich  zu  verbieten  u.  au  verhindern.  —  Der  Cordon 
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sollte  ein  doppelter  sein,  so  dass  Flüchtlinge  aus  dem  yetpesteften 
Orte  anf  dem  nothigen  grossen  Zwischenräume  zwischen  beidea 
gleichsam  Quarantaine  zu  halten  genöthiget  wären,  u.  ihnen  erst 
dann  weiter  landeinwärts  zu  gehen  erlaubt  wiirde,  wenn  sie  sich 
während  der  Beobachtungszeit  gesund  erhalten  hatten.  Leider  hat 
die  schlechte  Ausföhrung  von  Absperrungen  oder  Cordons  ein  grosses 
Vonirtheil  gegen  dieselben  erregt  u.  sie  später  wegen  Widerstand 
u.  Ungehorsam  des  Volkes  unmöglich  gemacht;  leider  haben  auch 
die  Behörden,  welche  an  dem  Misslingen  der  ersten  Schuld  waren, 
eben  dieses  Fehlschlagen  als  Vorwand  för  Unterlassung  in  ähnlichen 
spätem  Fällen  aus  se&r  edlen  finanziellen  Rücksichten  benützt  — 
Es  ist  daher  bei  der  Annäherung  Ton  Epidemieen,  ansteckenden 
Krankheiten  von  der  grössten  Wichtigkeit:  dass  die  Behörden  durch 
die  öffentlichen  Bekanntmachungen  die  Bürger  auf  die  bevorstehende 
Gefahr  aufinerksam  machen,  sie  über  das  Wesen  derselben  belehren 
u.  dadurch  zur  Befolgung  u.  Aufrechthaltung  der  nothwendigen 
Massregeln  geneigt  stimmen.  Ueberhaupt  ist  das  kluge  u.  feste  Be- 
nehmen der  Behörden  von  unberechenbarem  Einfluss  auf  Veihütung 
u.  Vereitelung  ansteckender  Seuchen,  u.  daher  sollten  Begierungs- 
beamte unter  solchen  Umständen  in  der  gewissenhaften  Befolgung 
ihres  Berufes  eine  heilige  Pflicht  erkennen,  von  deren  EiriuUung  sie 
durchaus  nichts  entbinden  kann.  —  Das  Beispiel  von  Don  Raphael 
de  Truxillo  in  Molina,  welcher  wärend  der  Typhusepidemie  in 
Malaga  im  Jahre  1804  seine  Gattin,  eine  einzige  Tochter,  zwei  bei 
ihm  lebende  Nichten  u.  seine  ganze  Dienerschaft  verlor,  u.  dennoch 
als  Interims  -  Gouverneur  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  u.  Uner- 
müdlichkeit die  Gesundheitsmassregeln  persönlich  leitete  u.  \len  ärzt- 
lichen Berathungen  beiwohnte  bis  zu  Ende  der  Epidemie,  sollte 
Behörden  unter  ähnlichen  Umständen  vorleuchten ,  damit  auch  ihre 
Namen  würdig  seien,  als  der  braven  um  das  Vaterland  verdienten 
Männer  in  der  Geschichte  zu  glänzen.^ 


Typhus. 

48.  12.  In  Schmidt's  Jb.  (79.  7)  findet  sich  die  folgende  Mit- 
Iheilung  über  eine  von  Dr.  Schilling  im  März  u.  April  i852  im 
Emigranten^Hospikil  zu  Wards^lüand  beobachtete  TjphmmepM^ 
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^Ea  erscfaehat,  nach  S.,  als  wiss^schaftlioh  festgesteÜt,  daM 
Tresentlich  2  verschiedene  Typhusformen  auseinander  gehalten  wer- 
den müssen,  die  sidi  sowohl  durch  ihre  Symptomengruppe,  als  ihre 
geographische  Verbreitung,  als  distinct  herausstellen,  -^  so  zwar^ 
dass  der  Typhus  in  Deutschland  u.  Frankreich  meist  als  Abdominal" 
Typhus^  in  Italien,  Norwegen,  Schweden,  den  Ostseeprovinzen  u. 
England,  namentlich  Irland,  meist  als  MamhemcUisi^m'  Typhus  auf- 
tritt. —  Die  Epidemie,  welche  im  März  u.  April  1852  unter  den 
Emigranten  zu  Wards*lslimd  herrschte,  war  der  exanthematische 
Typhus.  Von  307  Fällen,  die  unter  die  unmittelbare  Beobachtung 
von''  S.  fielen,  zeigte  nicht  ein  einziger  Symptome  des  Darmleidens^ 
Von  59  Gestorbenen  wurden  42  der  Section  untwworfen,  u.  m  kei- 
nen Falle  Veränderungen  der  Darmschleimhant  gefunden,  welche 
dem  Abdominal-Typhus  eigenthümlich  sind,  —  nur  in  4  Fällen  wur- 
den InlSltrationen  der  Darm&llikel,  zum  grössten  Theil  der  solitären 
Drusen  im  Dünndarm,  mit  Hyperämie  der  umgeb^den  Schleimhaui 
beobachtet  —  Die  Emigranten,  welche  bei  ihrer  AnSunft  in  New- 
York  auf  den  Schiffen  am  Typhus  erkrankt  sind,  werden  von  der 
Quarantaine  unmittelbar  ins  Emigranten -Hospital  in  Staten- Island 
gebradit,  sodass  nach  Wards- Island  nur  solche  Kranke  kommen, 
die  in  der  Stadt  New -York  wirklich  gelandet  u«  sich  wenigsteuB 
einige  Tage  daselbst  aufgehalten  haben.  —  Die  von  allen  Mitteln 
entbloBsten  Emigranten  werden  von  den  Commissioners  of  Emigra- 
tion in  New* York  mit  Wohnung,  Kleidung  u.  Lebensmitteln  ver- 
sorgt Im  Winter  1852  wurden  in  den  dazu  bestimmten  Wohnungen 
eine  unverhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  armen  Emigranten  zu- 
sammengedrängt Die  hier  Erkrankten  bildeten  nun  den  grössten 
Theil  derjenigen,  welche  in  Wards -«Island  Aufnahme  fanden.  Mehr 
als  75  pOt  derselben  waren  Irländer,  die  äbrigen  Deutsche,  Ungarn, 
Polen,  Franzosen,  Italiener,  Schweden,  Norweger  u.  Belgier.  In 
diesem  Umstände  liegt,  nach  S«,  vielleicht  ein  Grund,  dass  der  unter 
Kr.  der  verschiedensten  Nationen  herrschende  Typhus  in  der  Form 
des  exanthCTiattschen  (irischen)  TypbuQ  auftrat  —  Ein  nicht  unbe- 
deutendes Contingent  von  Typhuskranken  wurde  aber  auch  aus  den 
sonstigen  Kranken  u.  Gesunden  in  Wards -Island  selbst  geliefert^ 
indem  sich  der  Typhus  als  in  hohem  Grade  contagiös  erwies.  Aer^te, 
Beamte,  Wärter  u.  Arbeiter,  selbst  solche  ^  welche  mit  den  Kr.  un- 
naittelbar  nidbts  zu  thun  hatten,  wurden  von  der  Krankheit  befallen. 
'^  Zu  den  ersten  Symptomen  des  Erkranktseins  gehorte  eine  un-^ 
gewöhnliche  Depression  des  Nervensystems,  insbesondere  in  den 
Muskeln,  oft  mit  schmerzhafter  Adfection  derselben;  hiernach  fast 
irime  Ausnahme  traten  Sympiome  von  Katarrh  der  Luftwege  hinzu^ 
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mit  m^t  sehr  heftige»  fieberhafte»  Ersdieinusgen  o.  beeonderen» 
Ergrifiensein  des  Gebiros.  Delirien  jedoch  waren  sehr  selten*  — 
Am  4 — 6.  Tage  entwickelte  sich  das  Exanthem.  Dieses  wurde  in 
allen  Fällen  beobachtet,  welche  nicht  über  12  Tage  alt  waren,  oder 
wo  die  Oberhaut  nicht  durch  Derbheit,  Schmutz  u«  s.  w.  unfähig 
erschien,  es  durchscheinen  zu  lassen.  Das  Exanthem  war  in  der 
Begel  die  Purpura,  öfter  den  Masern  ähnlich,  über  Gesicht,  Rumpf 
u.  Extremitäten  verbreitet;  bisweilen  die  Petechia  mehr  auf  die  Ex*- 
tremitäten  beschränkt,  selten  firieselähnlich,  u.  nur  in  3  FäQen  papu- 
los,  ähnlich  den  Varicellen  Tor  dem  Stadium  der  Eiterung.  Das 
Exanthem  blieb  6  —  8  Tage  sichtbar;  Petechien  länger.  —  Hypo- 
stasen in  den  hintern  u.  untern  Lappen  der  Lungen  blieben  nur 
selten  aus  u.  steigerten  sich  in  einigen  20  Fällen  zur  Pneumonie), 
welche  in  10  Fällen  in  der  Leiche  nachgewiesen  wurdest  in  den 
übrigen  32  Fällen  waren  die  Lungen,  namentlich  in  ihren  untern  u. 
hintern  Partien,  mit  serösen,  bisweilen  blutfarbestojBfhaltigen  Exsu- 
daten u,  Infiltraten  erfallt,  in  einigen  Fallen  ödematös^  in  4  Fällen 
brandig.  —  Die  Pleura  war  nicht  selten  hyperämisch,  hellroth  tin-* 
girt;  in  sehr  wenigen  Fallen  wurde  ein  seröses  pleuritisches  Exsudat, 
niemals  ein  plastisches  oder  eitriges  beobachtet.  —  Vergrösserung 
u.  Erweichung  der  Milz  waren  constant;  nur  2  Mal  wurde  eine 
kleine,  harte  u.  anämische  Milz  gefunden.  Die  Leber  zeigte  sidi 
meist  hyperämisch  u*  vergrössert;  in  einigen  Fällen,  in  denen  an 
Wechselfieber  Erkrankte  vom  Typhus  befallen  wurden  u.  starbe«, 
boten  Leber  u.  Milz  eine  ausserordentliche  Vergrösserung  dar.  — 
Ueberhaupt  war  eine  Aufeinanderfolge  Ton  Wechaelfieber  u.  Typhus 
in  einem  u»  demselben  Ejrank^i  gar  nicht  sdt^i;  u.  selbst  eine  Cbm* 
bination  beider  Krankheiten  kam  vor,  wobei  der  Typhus  Ton  Schüt- 
telfirösten begbitd;,  dem  Bilde  des  Chagres-  oder  Panama-Fiebers 
sehr  ähnlich  war.  —  Nahe  an  20^  der  Typhuskranken  litten  an 
ParotidmgesdiuMsUn^  die  häufig  in  Vereiterung  u.  bisweilen  in  Ver* 
jauchung  endigten.  Erysipelas  kam  nicht  seltra  tot  u«  wurde  bis« 
weilen  brandig.  —  5  Fälle,  in  }irelchen  syphilitische  Geschwüre  Torhaa* 
den  waren,  welche  jedesmal  brandig  wurden  u.  ausgedehnte  Substams-» 
▼erluste  bewirkten,  endigten  sämmtlich  mit  dem  Tode,  obgleich  in 
2  derselben  Beconvalescenz  eingetreten  war,  in  der  die  Er.  an  Sepi* 
hamie  zu  Grunde  ging^i.  —  Hämorrhagieen  aus  der  Nase  kauten 
bei  jungem  Personen  vor  u.  waren  ni^nals  lethal,  wikrend  Hir^ 
tnorrhagieen  nach  Abortus  ea  stets  waren;  Blutungen  aus  dem  Darm« 
kamen  nicht  vor,  2  Schwangere  fiberstanden  den  Typhus ,  ohne 
M  abortiven«  -^  Selmn'hQrif^DeH  war  ein  gttvohi^ichei  Symptos*« 
die  Beobachtung,  dass  ia  einigen  FäUea  ebe  eüxige  Ahmmdenafj 
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ans  dem  Ckhorgaage  ohne  PiurotidengeschwoUt  in  der  ReconTideA- 
oenz  emtrat  n.  ohne  Störung  des  Gehörs  endigte,  spricht  für  die 
Ansicht,  dfuBS  die  Sdbwerhörigkeit  Folge  ron  Hyperämieen  der  Schleim* 
haot  des  Crehorganges  n.  ihren  Folgen  sei.  Pathologisch-anatomische 
üntersocbiugen  darüber  wurden  nicht  gemacht  —  Der  Unterleib 
war  meist  unempfindlich,  sehr  selten  meteoristisch;  der  Stuhlgang 
trige;  die  Urinabsonderung  frei,  aber  seltner;  der  Harn  unverändert; 
die  Nieren  seigten  sioh  gesund.  —  Im  Verlauf  von  2  Jahren,  in 
denen  S.  als  Oberarzt  der  2.  media  Abtheilung  im  Hospitale  su 
Warda-Island  fungirt,  innerhalb  welcher  Zeit  er  mehr  als  1000  Ty* 
l^uakraiike  beobachtete  u.  eine  bedeutende  Zahl  Leichenöffiiungen 
machte^  hat  er  bloss  in  6  Fällen  die  charakteristisohen  Dannge* 
schwüre  bei  Typhus  gesehen,  u^  zwar  bei  solchen  Kr.,  die  aus  dem 
Innern  des  Landes  gekommen  u*  den  Typhus  mitgebracht  hatten.  Er 
sdiliesst  daraus,  dass  wohl  im  Innern  der  Vereinigten  Staaten,  u 
neUei^t  sdbst  in  u.  in  der  Nähe  von  New-York,  Abdominalty(4uiS 
▼orkomme,  dass  aber  die  armen  Emigranten  in  den  Jahren  1851  u» 
52  ausschliesslich  am  exanthematischen  Typhus  erkrankt  waren.  — 
Bezüglich  der  Behandlung  stellte  sich  ein  möglichst  exp$c(atw4i  Ver^ 
fäkren  als  das  Zweckdienlichste  heraus.  Kalte  u.  Essig -Waschun«' 
gen  n.  saures  Getränk  brachten  Erleichterung.  In  späteren  Periode^ 
beschränkte  sich  die  Therapie  meist  auf  die  Darreichung  von  guten 
FktwdibffuheB  n.  Wein.^ 


49.  13.  Dr.  He  sohl  giebt  eine  Mittheilung  ober  die  Dorm« 
perfarotiom  m  Typlins  (Wien.  Ztschr.  IX.  6.).  Man  muss  vor 
ABcm  2  Perioden  unterscheiden,  in  denen  beim  Typhus  die  Darm- 
dnrehbofarung  entsteht,  nänlicb  eine  zu  Anfutg  des  Typhus  im  Sta- 
cbun  der  Verscborfung  u.  aes  oegmnenden  Geschwüres,  also  bei^ 
linfig  vom  5.  oder  6.  Tage  bis  eum  14.  oder  20.  der  Erkrankuog 
des  Darms  geredmet,  u.  eine  zweite  vom  30.  bis  70.  Tage,  also 
im  Stadium  des  lentesoirenden  Geschwürs.  Die  im  ersten  der  an-* 
gegebenen  Zeslräome  entstehende  Peiforation  beruht,  nadi  H.,  stets 
a«f  dner  wahren  typb6sei\  Infiltration  der  tiefern  Darmschichten» 
Um  diese,  zu  beweisen,  geht  H.  etwas  näher  auf  die  Natur  des  ty- 
plusfn  Froductes  ein.  Dasselbe  erscheint  nän^ch  im  Stadium  der 
biihration  hailptaäddich  als  ein  Aggregat  von  meist  runden,  nur 
selten  etwas  OFcden  Kernen,  die  theils  eine  kaum  wahrnehmbare 
Grosse  haben,  theils  u.  in  der  grössten  Mehnsahl  .^~y|^"'  messen. 
Sie  ciiid  in  Kicbto  voa  den  in  andern  Blastemen,  s.  B.  dem  sogen« 
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akuten  Tuberkel  vorkommenden  Kernen  Terschieden.  Daneben  finden 
sich  anfangs  in  geringer,  später  in  grösserer  Menge  ganz  runde  Zel- 
len mit  deutlich  sichtbarem  Kerne ;  endlich  eine  klare  oder  von  feinen 
Molekülen  getrübte  Flüssigkeit  in  geringer  Menge,  das  Blastem,  au6 
dem  sich  die  Kerne  entwickeln;  die  genimnten  Elemente,  weiche 
eben,  besonders  die  Kerne,  die  typhöse  Infiltration  bedingen,  liegen 
in  grossem  Häufchen  zwischen  den  nonnalen  Elementen  der  Darm- 
Schleimhaut,  drängen  letztere  nach  allen  Seiten  hin  auseinander  u. 
geben  so  zu  Gefässzerreissungen  u.  dadurch  zu  Ekchymosirungen 
der  Plaques  Veranlassung.  Wenn  man  nun  dieses  Product  an  den 
ergrifienen  Stellen  in  allen  Darmschichten  findet,  u.  zwar  ist  ei 
in  den  innem  Schichten  gleichmässig,  wie  schieb tenformig,  in  den 
äussern,  nämlich  den  Muskellagen,  dem  subserösen  Zellstoff*,  zuwei- 
len auch  dem  Peritonaeum  selbst,  punktförmig,  in  Form  weisslicher, 
mohnsamen-  bis  hirsekorngrosser  Knötchen  abgelagert  u.  bildet  ge- 
wöhnlich auch  auf  der  serösen  Oberfläche  eine  dünne  gelblichgraue 
Fibrinlage,  so  muss  man,  nennt  man  das  eine  typhös,  auch  das 
andere  so  nennen,  um  so  mehr,  wenn  die  Producte  der  verschiede- 
nen Schichten  auch  in  ihrem  sonstigen  Verhalten  übereinstimmen. 
So  ist  es  auch  wirklich.  Das  typhöse  Product  nämlich  zerfällt  eni» 
wedcfr,  d.  h.  Kerne  u.  Zellen  verlieren  ihre  scharfen  Contouren, 
werden  granulirt  u.  in  einen  fettkömigen,  zum  Theil  aus  Fett  be-* 
stehenden  Detritus  verwandelt,  oder  sie  gehen  die  Kömchenzellen-* 
metamorphose  ein.  Der  erstere  Fall  nun  entspricht  der  Verschor- 
fimg,  der  andere  der  Resorption  der  Typhusmasse.  Dort,  bei 
grösserer  Menge  der  Producte,  wird  das  Schleimhautgewebe  gerade 
so  nekrotisch,  wie  es  die  Entzündungsproducte  werden;  beide  zer- 
fiillen  nämlich  zu  einer  feinkörnigen  Masse,  die  sich  alsbald  mit 
Gralle  aus  dem  Darme  imbibirt  u.  so  die  bekannten  rissigen  Typhus- 
schorfe darstellt.  —  Dieselben  Veränderungen  nun  wie  in  den  ober- 
flächlichem Darmschichten  werden  auch  in  den  tiefem  gefunden: 
die  Resorption  nach  vorausgegangener  Kömchenzellenmetamorphose 
u.  die  nach  der  ebengenannten  Weise  eintretende  Nekrose.  Letzterer 
Process  aber  tritt  in  den  tiefen  Schichten  seltner  ein,  schon  weil 
hier  die  Productmenge  geringer  ist;  u.,  selbst  wenn  es  zur  Nekrose 
kommt,  verschorfen  immer  nur  einzelne  Punkte,  da  hier  die  Infiltra-. 
tion  eine  punktförmige  ist.  Von  Bedeutung  wird  die  Nekrose  erst 
dann,  wenn  zufälliger  Weise  in  den  einzelnen  Darmschicht^  die 
übereinander  gelegenen  Stellen  durch  die  ganze  Dicke  der  Darm«^ 
wand  infihrirt  werden  u.  nekrosiren,  indem  damit  der  Grund  zur 
Entstehung  der  Perforation  des  Darms  gegeben  ist.  —  Das  V«r- 
bältniss  der  Dannperforation  im  Typhus  zu  der  Zahl  der  Sectionen 
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TOD  Typhualeiofaen  anlangend,  fanden  sich  unter  1271  in  den  Jahren 
1840 — 1849  (incL)  gestorbenen  Typhosen  56  Perforationen,  also  im 
Durchsdmitt  auf  22,7  Tjphusleichen  eine  Perforation,  bei  einer 
Schwankung  zwischen  10  u.  99  je  nach  den  einzelnen  Jahren. 
Rechnet  man  auf  100  Fälle  von  Typhus  15  Todesfälle,  so  kommen 
wa£  100  Typhuskranke  0,66,  oder  auf  151  Typhuskranke  1  Perfora- 
tion. —  In  den  56  Fällen  mit  Perforation  trat  letztere  nur  bei  31 
im  Stad.  der  Nekrose  a  des  beginnenden  Geschwürs,  bei  11  im 
qMtem  Stadium  der  typhösen  Ulceration  ein;  die  übrigen  14  Per- 
forationen rührten  sehr  wahrscheinlieh  von  lentescirenden  Geschwüren 
her,  u.  wären  also  den  erstgenannten  31  Fällen  anzureihen.  —  In 
72  m  der  Zeit  vom  1.  Nov.  1852  bis  zum  1.  April  1853  vorge- 
kommen^i  Typhussectionen  £emden  sich  12  Fälle  mit  Perforatiott 
des  Ileams.  —  In  allen  diesen  Fällen  war  das  Loch  in  der  Darm- 
wand  hirsekom-  bis  hanfkomgrose,  nur  einmal  fimden  sich  mehr- 
tuike  n.  zwar  linsengrosse  Perforationen.  Verhältmssmässig  häufig 
ist  die  Perforation  des  Ileums,  entsprechend  den  häufigen  u.  massen« 
i'iadien  Infiltrationen,  da  von  den  genannten  56  Fällen  44  das  Deum, 
&  dea  Warmfortsatz  u.  4  das  Colon  adscendens  betr^Rsn.  üebri- 
gms  ist  die  Infiltration  des  Wurmfortsatzes  häufig  genug  eine  sehr 
betcaditliche,  u.  es  sind  auch  Exsudate  auf  seiner  äusseren  Fläohe 
nicht,  sel^n,  dagegen  die  tiefen  Schichten  des  Colon  gewöhnlich 
nur  Bda  schwadi  ergriffen.     (Schmidt's  Jb.  80.  10.) 


50.  14.  Hr.  Prof.  Griesinger  hielt  auf  der  Naturforscher- 
versammlung zu  Wiesbaden  im  J.  1852  einen  Vortrag  über  eine 
von  ihm  in  Cairo  beobachtete  Typl^^^^^^r**?  welche  eine  beson- 
dere BetkeiKgung  der  Milz  an  dem  Krankheitsvorgange  darbot  Prof. 
G.  sdiilderte  dieses  Leiden  als  eine  dem  ägyptischen  Klima  eigen- 
tfaamliehe  Typhusform.  Ich  machte  am  Schluss  dieses  Vortrages 
darauf  aufinerksam,  dass  Hr.  Dr.  Lange  in  seinen  „Beobachtungen 
am  Krankenbette^  eine  Epidemie  beschrieben  habe,  welche  mit  der 
von  FtoL  G.  besöhriebenen  Typhusform  übereinzustimmen  scheine 
[vgL  Not  m.  S.  125.  2«3).  Hr.  Profi  G.  sudite  damals  diese  üeber- 
einstimmung  nait  einem  Lächeln  in  Zweifel  zu  ziehen,  hat  jedoch 
Mtierdings  dieselbe  anerkannt,  indem  er  sich  in  einer  Abhandlung 
,iBeobachtungen  über  die  Krankheiten  von  Aegypten^  (Vierordt's 
Arck  Xn«  2.  Hft.),  nachdaoi  er  den  von  Finger  (Prag.  AiAu 
23.  Bd.)  beschriebenen  Typhus  u.  den  oberschlesischen  Hungerty«- 
piiusy  als  nidit  übereinstimmend  mit  der  oben  erwähnten  Form  nach« 
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gewiesen,  folgendermassen  äussert:  ^Anders  yerhäit  es  sich  mit  der 
Ton  Hm.  Dr.  Lange  in  Königsberg  beschriebenen  £pidemie  (Beob- 
achtungen am  Krankenbette.  Königsberg  1850.  ,,Eigenthümliche 
Milzkrankheit  —  oder  Typhus.**  —  Ich  wurde  erst  in  Wiesbaden 
auf  diese  interessante  Arbeit  aufinerksam  gemacht) ;  hier  war  nebän 
starker  Milzanschwellung  auch  unsere  ^disseminirte**  Milzentzfindung 
entschieden  vorhanden  u.  ist  auch  vom  Verf  richtig  auf  die  Mal* 
pighischen  Bläschen  bezogen  worden;  dagegen  war  dort  die  keil- 
förmige MUzentzündüng  seltener,  u.  der  Croup  des  Pharynx  u.  Bewn, 
der  Katarrh  der  Gastro -Intestinalschleimhaut,  die  LeberperitmMlis, 
die  Infiltration  der  Mesenterialdrüsen,  das  Larynxgeschwür,  die  Bki* 
tungen,  welche  sich  alle  häufig  in  unsern  Fällen  fanden,  kamen  dort 
nicht  vor.  —  Die  Mortalität  in  Königsberg  war  sehr  gross  {62  Toa 
91  Kranken);  die  Yenaesection  wurde  gleichfalls  eher  sdiädlich  als 
nützlich  u.  Chinin  hauptsächlich  wirksam  beftmden ;  die  Behandhn^ 
war  indessen  ziemlich  complicirt  Hr.  Dr.  Lange  hält  es  fior  wahr« 
scheinlich,  dass  er  es  „mit  einem  eigenthümlichai,  pemiciösen  Weoh* 
selfieber  zu  thun  hatte^.  —  In  ^eser  Epidemie  müssen  wir  sein^i 
Grundzügen  nach  unser  biUöses  Typhoid  wirklioh  erkennen  «•  ha* 
ben  damit  die  wichtige  Thatsache  gewonnen,  dass  dasselbe  keiae 
specifische  Ejrankheit  eines  heissen  Landes  ist,  aber  bei  seinem  Vor- 
kommen in  einem  solchen  gewisse,  so  eben  angedeutete  Comfdica* 
tionen  u.  Modiflcationen  angehen  kann,  die  das  Gesammtleiden  noch 
deutlicher  als  ein  typhöses  (Larynxgeschwür,  Mesenterialdrüsenan- 
schwellung)  ausweisen.^    G. 


Wechselfieber. 

51.  1&.  In  einer  Mittheilung  über  itteMaltÜfrende  Ht 
(Nederl.  Lano.  IH  Nr.  2)  stellt  J.  N.  C.  Baating  die  Besultoie 
seiner  Beobachtungen,  welche  sich  über  626  Wechselfieberfalle  er- 
8tre<&en,  in  Folgendem  zusammen:  1)  Der  Typus  tertianus  bunnit 
am  häufigsten  vor.  —  2)  Der  Intermittensproeess  kann  sich  unter 
den  ErseheinuBgen  der  meisten  bekannten  Krankheitsformen  vexber- 
gen  oder  äussern.  Die  Periodicität  der  Erscheinungen  kann  dca 
Arzt  TOT  Missgriffen  wahren.  —    3)  Die  Febr.  interm.  qudtid«   «. 
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tert.  8iaq>L  machen  ilire  AnfStte  sumebt  b  den  Morgeimtutiden,  die 
qnartena  NachmitUgfl.  —  4)  Der  Intenniftensprocess  kana  auf  je^ 
dem  Bollen  fliaeen,  n.  keine  der  in  Holland  beobaidiieteo  Dyekra- 
•iaeii  oder  Kaohexieen  soblieaai  ihn  volktandig  anji.  —  5)  Dnrdi 
Aalepooining  geht  dt«  Tertiitifann  leiefat  in  die  quoditianä  über.  *-*^ 
6)  Der  rielbeiiMrocheM  Rückmsikmerz  ist  bei  IntenniAleM  höohet 
■phartindig  o.  diirobaus  fär  kein  pafehognomomaebes  Zeichen  zn 
aohtan^  d.  k.  er  giebt  nioht  den  mindesten  AnfildUiiss  über  Art  u. 
ftis  des  KrankheitoiMroceaaeB«  -^  7)  Die  ▼on  Piorry  .so  oft  mit 
btanaiMena  'm  Verbindung  gArBchtt.AnHhwellung  d$r  Mik  i«t  in 
den  retei^en  F&Uen  sehr  Betten  n.  in  den  eiuronisohen  niobt  immer 
vorhiMitden;  eiei  iat  mehr  eine  Folge,  ab  die  Ureacbe  dieses  Prooesr 
sea.  -^  $)  S%Uphm$  Chimm  ist  k^  FrophylacticHm  gegen  die  Cb^ 
km  aasät;  swisohen  letzterer  u.  der  Intermittens  .besteht  keine  Yerr 
waadtaehaft  —  9)  Die  RtakfäU^  stellen  sioh>  wonn  keine,  besondem 
Bimflüaae  von  aussen  einwirken,  immer  am  7.,  14«,  Sl..  n«  .28«  Tage 
nach  dkm .  ktaten  Anfalle  ein*  Achtet  man  bei  der  Behandhmg  dar* 
snf,  so  kann  man  ReeidiTe  Termeidan.  —  10)  Chininsalze  sind  im 
Allgemeinen  zur  Bekämpfung  dea  Processas  hinreichend.« -^  11)  Att 
«Mäk' steht  weit  hinter  Cfamin  u.  ist  wegen  leicht  möglicher  schkir 
fhendflr  Vergiftung  nicht  anzurathen.  —  12)  Sulphas  u.  Jütirjai 
iim^mim  vu  Sulfhtu  u.  Mmiiu  dumm  stehen  in  Heilwirkungen  ein* 
«■der  fßeickkj  eratere  Terdienen  aber  ror  letateren  den  Vorzug, 
a)  weü.  4^  Oeschmadk  weniger  nauigenehm  trt,  V)  weil  die  Ajtz* 
ooiersch^aiuigan  viel  weniger  lastig  sind,  c)  weil  sie  billiger  sind» 
-rrr.  13)  B«  Kundsm  schemt  das  sahsaiute  vor  dem  sckwefrUaunm 
GfaidMminsalz. 4^  Vorzug  zli  verdienen.  ^(Sdmudt's  Jh.  77.  1<) 


52.  16.  Dr.  Santlus  erzahlt  einen  Fall  Ton  iBtägigem'WW^eh!^ 
umMMmU^r.  Am  12.  Dec.  1850  wurde  ein  27jähr.  Dienstmädchen 
woa  eiaifisn  2  stundigen  Froste  befatten.  ffierauf  wiaren  in  der  rech- 
ten 43berbapohg<gaiid  hafttgor  Sohmesaaiiy  .aawia  Miehmaliges^  Erbre« 
▼on  aohkimig  Intieren  Stofibn  an%etret4n,.!  aber  Stuhlentke- 
itt  den  ktaten  Tage»  gar  nidit  ^csfolgt  Dagegen  folgte  dem 
BroaMadhon '  Dtmtf  E<qtfweh  u.  S^ebarfaüze.  I>Nr  Le&  war  ger 
spoDÖit^  dk  Leber  derb  il  brettartig  anzi^ßhlen.  Urin  Jsuervoth^ 
h^as;  «irtafnecri^te  Hepatitis*  -rt  .|Cs  wurden' BIntegel  i^lietrty  u. 
da  wed«r  mit  Iticimiadl,  nocii  .mit  Salzen  die  Stuhhrerstopftuig^  sor 
wia  der  gorttsgcrteJ  GkfassoiqgsBmus,  bewältigt  werden  konnten,  mit 
CahMs)  u.  Gtemor  Tariwri  dia  ^eiditemde  Quantität  fiiuhk  h^ 
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werkstelligt.  —  Am  5.  Tage  entstand  Ikterus  mit  seinen  charakte- 
ristischen Excretionen.  Unter  dem  Grebrauch  yegetabilischer  Besol- 
rentia  verschwand  nach  einigen  Tagen  die  gelbe  Farbe  zum  TbdS, 
u.  nach  12  Ts^en  war  das  Mädchen  im  Stande,  seihen  Arbeiten 
wieder  obzuliegen.  Allein  schon  am  9.  Januar  zeigten  sich  diesel- 
ben Symptome  wie  ror  28  Tagen  n«  yetüefen  ganz  auf  dieselbe 
Weise.  Namentlich  War  der  nachfolgende  Ikterus  condensirter  «. 
auch  einen  Tag  früher  aufgetreten.  Auf  dieselbe  Behandlung  folgte 
die  gleiolmamige  Genesung.  Die  nämliche  Sc^ie  wiederhoke  sidi 
zwischen  dem  4.  u.  5.  Februar  u.  deutlich  am  4.  März  stricte  in 
gewohnter  Weise  u.  unter  denselben  Symptomen.  Da  der  Pmodi«- 
dtät  des  Uebels,  wenngleidi  auch  die  Menstruation  jedesmid  nur 
spärlich  —  2  Tajge  war  gewöhnlich  —  in  die  Krankhettsphase  her* 
eingetreten  war,  schon  beim  3.  Anfalle  der  Verdacht  einer  IntanuH*- 
tens  unterlegt  werden  musste,  so  sollte  doch,  ^es  näheren  Sa^^rer*- 
halts  wegen,  auch  der  4.  Anfidl  modo  soUto  Torubergehen.  Für 
das  5.  Mal  wurden  die  geeigneten  Vorkehrungen  zur  Abwehr  ge- 
troffen. —  Zu  diesem  Ende  waren  vor  dem  gewöhnUeh^  Frosi- 
anfall  24  Gr.  Chinin,  suliuric.  in  12  Pulyern,  jeden.  Tag  4,  verab- 
reicht worden  u.  —  Alles  war  wie  hinweggezaubert.  Auch  dsr 
das  Mädchen  ain  meisten  betrübende  Ikterus,  weldier  beinahe  cie 
ganze  Zwischenperiode  durchdauerte,  war  nicht  wieder  erschienen» 
—  Am  folgenden  28.  £j*addieitstermin  aber,  an  welchem  kein  Chi- 
nin genommen  word^i  war,  kehrt^i  die  krankhaften  Symptome  ihrer 
ganzen  Totalität  nach  wieder,  u.  dieselbe  Medication  nuisste  efaige* 
leitet  werden.  Von  nun  an  wurde  der  Fat  geraäien,  in  eijier  an- 
dern Gegend  in  Dienst  z\i  treten,  was  auch  geschah.  Sie  befindet 
sich  seit  der  Zeit  in  Coblenz  wohl  u.  von  ihren  Anfällen  befreit. 
(Vierordt's  Aroh.  XL  —  Centralztg.  XXTT.  Nr.  20.) 


53.    17.  6SR.  Dr.  Wolff  in  Berlin  steUte  in  der  Charit  Vcr^ 
suche  mit  dem  Vhtoflf ■mnta  beim  im^ehmeUM^mtp  aa.     Dieses 

Ifittel  wird  durch  Behandlung  des  ätherisdren  S^ißls  mit  ddn^ 
4 — 5  fachen  Volumen  wässrigen  Ammootums  gewonnen  u.  bestelrt 
aus  regeln^sigen^  glänzend  weissen,  zerreftüchen,  sehr  b^eir  sefamelci- 
kenden  Ejrystallen.  Die  Formel,  in  wekher  W.  da^sdbe  roifdtte^ 
war  folgende:  ^  Thiosinamini  Sij,  Extr.  Trifolii  3>  M.  f.  pik  'Nr«  liZ^ 
£s  wurden  in  der  Apyrexie  8—12  Pillen,  2sti»dlMih  3  Stfiofc  ge^ 
geben,  die  bei  manchen  Kranken  Erbrechen  n.  Durehifidl,  bei  einem 
Ohrensausen,  Schwindel,  Farbensehen,  Schwere  in  xlen  Gliefkiu.  vk 
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grosse  Msttigkdt  heirorbmohtsn.  Das  Fieber  wurde  in  keinem  Falle 
dnrob  das  üiiosiBamin  beseitigt,  sondern  schwand  erst  nach  Darrd- 
dimg  des  Cinehonirts*  (Cbarit^-Ann.  IIL  1.  —  Centralztg.  XXII. 
Nr.  1-) 


RIenmatismast 

54.  18.  Dr.  Friedmann  veroflfentlioht  (Dentsch.  Klin.  V.  Nr.  1.) 
Beobaditmigen  über  dm  MfcewM^itrsiws  in  dm  Trapmländen^ 
Hkbi  nur  Neg<er  n.  Malayen,  sondern  anob  Kreolen  u.  die  in  Tro- 
peolandam  sieh  aufhakenden  Europäer  werden  häufig  Ton  Rheuma- 
tisBM»  befidlen,  u.  die  Yergldehung  der  Tropenländer  mit  Europa 
in  Beiag  awf  Frequenz  dieser  Krankheit  durfte  vieUeidit  den  erstem 
nodt  ein  Uebergewioht  einräumen.  Man  beobachtet  s^>st  auf  dem 
ostiadisehen  Archipel  u.  am  Festlande  eine  in  24 — 48  Stunden  todt- 
ende  Krankheit  Ton  rheumatischer  Natur.  Der  Beriberi  nämlich  ist 
nichts  Anderes,  als  ein  heftig  auftretender  Rheumatismus  mit  dem 
Ausgang  in  Hydrops  u.  Lähmung.  Die  Malaym  zeigen  sogar  eine 
grössere  Neigung  zum  Beriberi  als  die  Europäer,  wegen  ihrer  gros- 
sereo  Disposition  zu  Rückenmarksleiden  u.  Krämpfen.  Diese  Krank- 
heit zeigt  sich  &si  nie  bei  Knaben  u.  JungUngen  unter  20  J.  u. 
überhaupt  nur  bei  solchen  Personen,  deren  Muskeln  wenig  durdi 
Bewegung  geübt  warden.  —  Hinsichtlich  der  dem  Rheumatismus 
gewöhnMch  zu  Grande  gelegten  äussern  Ursachen  liefern  die  Beob- 
achtungen in  den  Tropenländran  kmne  vollkonmien  bestätigenden  Re- 
sultate. Eine  zmrnckgetretene  Hantausdünstung,  Feu^tigkeit  u« 
Elektricitätscustand  der  Luft  bieten  keinen  festen  Anhaltspunkt  in 
Besug  auf  Entstehung  des  Rheumatismus.  F.  glaubt,  dass  der 
Hauptgrund,  wie  aller  Krankheiten,  so  auch  dieser  in  einem  eigen- 
tfwmiKnhen  Zustande  des  Körpers  u.  zwar  vomämlich  nur  in  im  Körper 
aagekäufter  EUktrkiUU  zu  sudien  u.  dass  die  Aussdieidung  dieser 
Elektricität  dutreh  innere  Anregung  der  Lebensenergie  der  Mudiek 
da*  ksaftigste  Mittdi  zur  Heihmg  des  Rheumatismus  sei.  Als  An- 
haltspunkt für  diese  Ansicht  theilt  F.  die  Geschichte  eines  an  sich 
adbst  in  Ostindien  beobachteten  dironischen  Rheumatismus  mit, 
wdeher,  nach  fruchtloatr  Anwendung  der  DiaphoreHe^^  der  Tinct. 
(MflJUei  tt.  der  Terschiedensten  EwUrtimmlUl,  dxmk  MuMbmoegung 
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beseitigt  wurde.  Bei  dktseik  Beiwegimgen  stellte  «idi  ein  öftere« 
Knadcen  dar  Gelenke  ein^  welebee  jedesin«!  mit  grosser  Erlmihtelning 
einberzugehen  scbien,  bei  einer  Aeuen  rheumatiaeheii  AiFeeiion  Ter* 
schwand  u.  nach  sich  einstellender  Besserung  in  so  auffiiUender 
Weise  wiederkehrte,  dass  es,  nach  F.,  seinen  Zusanunenhang  mit 
der  Heilung  des  rheumatischen  Uebels  ausser  Zweifel  stellte.  Dieses 
Knacken  soll  nichts  Anderes  als  ein  elektrischer  Schlag  sein,  indem 
die  im  Gelenke  sich  anhäufende  Elektricität  durch  die  Bewegung 
entströmt.  Im  normalen  Zustande  übernimmt,  nadi  F.,  die  Haut 
die  Entleerung  der  besonders  an  den  Muskeln  angehäuften  Elektri- 
cität; wenn  aber  im  kraokhaften .  Zustande  diess  nicht  der  Fall  ist, 
so  bilden  die  zur  ElektricitätsenÜeerung  angestellten  Bewegungen 
der  Glieder  iein  vortrefflidies  Yorbauungs«  oder  Heilmittel  bei*  Ent- 
stehung oder  schon  yorhaadt»em  Rheumatismus«  Li  Betreff  det 
Diaphoretica  bemerkt  F.,  dass  eine  Reihe  derselben,  wie  der  Genuas 
einer  grossen  Menge  indifferenter  Getränke,  äussere  Wärme  u»  seHiei 
die  diaphoretisch- diuretischen  Holztränke  keinen  auf  den  Rhfwma' 
ttsmus  wohlthätig  einwirkenden  Schweisa  erzeugen,  dase  emß  der- 
artige Tran^iratton  ntir  durdi  die  Ammsiniakiabe  y  das  Opium  vu 
g^z  besonders  durch  die  AcHon  der  Muskeb^  selbst  herbeigelührtwircL 


55.  19.  GA.  Dn  Linden  berichtet  die  Heihmff  eines  ^Meunm 
vlienauiticMs  bei  einem  24  jähr.  Musketier  ron  kräftigem  Korper* 
bau.  Bei  der  Aufnahme  ins  Lazareth  (30.  Aug.)  koeate  Fat.  £e 
Zahnreihen  mir  mit  Mühe  \  Zoll  weit  von  einander  entfernen;  die 
Kaumuskeln  waren  straff  gespannt,  n*  der  Gesiclitsausdruok  erinnerte 
an  den  Risus  sardonieus,  der  Kop^  dureh  die  Nackemnäskebi  rkwk 
hinten  gezogen,  konnte  nicht  gebeugt,,  kaum  etwas  zur  Seite  gecU^t 
werden;  die  Bauchmuskeln  föblten  sich  brettartig  hart  an.  Der  Kr. 
empfand  beim  Drucke  nirgends,  selbst  nicht  an  der  Wirbeltfiiale, 
Schmerzen  u.  fieberte  nicht;  das  Sensorium  war  frei,  Appetit  gut, 
das  Schlingen  ungehindert;  seit  2  Tagen  Leibesverrtopftmg.  £r  lag 
im  Bette,  ausser  Stande  sidi  .zu  ruhr^.  AbfiArung  aus  Calomiri 
u.  Jalappe,  ein  Bad  mit  Kali  carbonieum^  ^0  SchrSpfkdpfe  an  die 
•Wirbelsäule;  am^  folgenden  Tage,  bei  unTerändertem  Zustande,  Opnmj 
&  etiindL  zu  2  Gr.  mit  1  Gr..  Kampher ^  das  Bad  wiederiiolt  u;  ein 
Klystir  aus  Am  foetida  mit  Magn*  sul£  Es  erfolgte  hierauf  Stuhl» 
gang,  &n  stariier  Schweiss,  ruhiger  Schlaf,  jedoeh  k^  Nadilass 
des   tiMiisdien  Krampfes   während   deeselbm«     Das  Of^ium   Wnrde 
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nttnmehr  zn  8  6r.  pro  do«i  fortgebraaoht  u.  «Umälig  bis  bu  6  Gn 
Alle  4  Stunden  gelegen;  ausserdem  t&gliob  Kweinud  ein  reizendes 
EtystiT)  ein  Laugenbad  u.  eine  Einreibung  von  Eztr.  BeUadonnüi 
mit  üng:  einer,  in  die  Wirbeisaule.  —  Am  4.  Sept.  zweimalige  In- 
balatioB  Ton  QUoroform;  die  Narkose  trat  bald  ein,  allein  trotzd^n 
fiese  sehr  lange  unterhaken  wurde ,  blieb  die  Muskeloontraotion  so 
stark  wie  vorher;  aueh  wiederholte  Taba€kMff9iit$  blieben  ohne  Er- 
folg« —  Nachdem  Fat.  bis  zum  6.  S^t  124  Gr.  Opium  genommen 
hatte,  ohne  dass  Erscheinungen  der  Narkose  oder  eine  Abnahme 
des  Krampfes  erfolgten,   wurde  das  Morphium  aeHtcum^   4  stundl. 

1  €hr.  ittit  Amnu^nium  carb.  pyrol.  u.  Kampher,  gereicht,  Klystire  u. 
Bader  fortgesetzt,  u.  zum  Getränk  starker  KsAm  gegeben.  Aaoh 
diese  grossen  Graben  des  Morf^iums,  welche  in  den  nächsten  Tagen 
auf  1^ — If  Gr.  erhöht  wurden,  äusserten  keine  auffalleade  Wirkung. 
AmS  den  obem  Körpertheilen  zeigte  sich  eine  geringe  Roseola«  — 
Am  10*  Sept.  wurde  eine  Abnahme  der  Mundverschliessung  bemerk- 
bar; ^ie  Masseteren,  sowie  die  Wadenmuskeln,  fühlten  sich  weniger 
gespannt  an.  Die  Dosis  des  Morphiums  wurde  etwas  verringert, 
die  andere  Medication  unverändert  beibehalten,  u.  ausserdem  in  die 
nodi  krampfhaft  gespannten  Muskeln  Tinct  Opii  mit  Linim.  vol.  ein- 
gerieben. —  Nach  einem  guten  Schlaf  in  der  Nacht  vom  12.  zum 
13.  verfisl  Pat.  in  eitien  sehr  profosen  Schweiss>  wobei  die  Glieder- 
starre nadiliess;  n«r  die  Bauehmuskeln  verharrten  noch  in  ihrer 
brettahnlidien  Härte;  die  Roseola  entwickelte  sich  stärker.  Dabei 
haitiiAckige  Stuhlverst(^»fting,  welche  nur  durch  Klystire  von  Oleum 
terebindiifiae  zu  bekämpfen  war.  —  Am  14.  schwand  wieder  die 
emgeiretene  Besserung,  u.  es  wurden  jetzt  4  stundl.  2  Gr.  Morph, 
aoet  gereicht,  sonst  blieb  die  Behandlung  dieselbe.  —  An  den  bei<^ 
den  nadisten  Tagen  stellte  sich  ein  entschiedener  Nachlass  d^  krampf- 
haften Spannung  in  allen  Muskeln  ein,  begleitet  von  dem  profiisesten^ 
säuerlich  riechenden  u.  ebenso  reagirenden  Schweisse;  zugleich  tra- 
ten jetzt  endlich  Erscheinungen  der  Narkose  auf.  Der  Mund  kann 
Mnlieh  weit  geoffiiet,  der  Hals  u.  die  Extremitäten  frei  nach  allen 
Seit^s  bewegt  werden;  nur  die  Bauchmuskeln  sind  noch  gespannt 
Das.M<»pUum^  von  dem  Pat.  in  10  Tagen  67|  Gr.  verbraucht  hatte, 
wurde  ausgesetzt;  innerlich  wurde  noch  Kampher  mit  Ammon.  carb. 
pyroL  u»  starker  Kaflbe  g^eicht^  täglich  ein  Bad  mit  Pottasche  u. 

2  Klystire  von  Terpeutfainoel.  Bei  dieser  Behandlung  schwand  in 
den  nächst^i- Tagen  sowohl  die  Narkose  als  der  Krampf,  u.  auch 
der  in  den  Bauchmuskekt  wurde  durdi  Kataplasnmi  aus  FoL  Hyos- 
fifWii  VL  Conii  macuL  endlich  völlig  beseitigt.  Am  27.  Sept.  konnte 
Pat  das  Bett  verlassen.  —  Der  vorliegende  Fall  ist,  da  einerseits 
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keine  yorausgegangeüe  Verletzung  nachzuw^en  war,  andereremts 
die  Erscheinungen  einer  Entzündung  des  Rü<2kenmai^8  u.  seiner 
Häute  fehlten,  als  rheumatischer  Starrkrampf  mitgetheilt  worden; 
der  günstige  Ausgang  desselben  dürfte,  nach  L.,  darin  seine  Erklir- 
rung finden,  dass  während  der  ganzen  Dauer  der  tonischen  Krämpfe 
das  Diaphragma,  sowie  die  Bespirationsmuskeln  von  denselben  Ter- 
schont  blieben.    (Preuss.  Yztg.  XXIL  Nr.  4.) 


56.  20.,  Pi^dagneV  lobt  das  VeMitrim  gegm  acuim  €le« 
leMlLTlieaauitlMMas  (Rey.  möd.-chir.  1852.  Juin).  P.  gab  von 
dem  genannten  Mittel  täglich  3  Pillen  zu  ^  Centigr.  u,  stieg  täg- 
lich mit  1  Pille  bis  auf  10.  Seit  2  J.  befolgte  P.  diese  Methode, 
ohne  je  einen  Aderlass  gemacht  zu  haben,  mit  schnellem  Erfolge. 
Wenn  Erscheinungen  von  Seite  des  Darmkanals  eintreten,  so  wird 
es  ausgesetzt  u.  indessen  Dampfbäder  angewendet.  (Prag«  Ann.  37« 
A.  S.  79.) 


57.  21.  üeber  die  >  erfolgreiche  Behandlung  des  diranischm 
RlteamAtUwins  mit  FldttenliiNME-iDiiBtpfMdeni  haben  C he- 
ran die  r  zu  Die  u.  Benoit  Mittheilungen  gemadit.  Seit  langer 
Zeit  sind  im  ^Departement  Drdme  diese  Dampfbäder  gegen  Bhea- 
matismus  als  Yolksmittel  im  Gebrauche,  wozu  ein  einheimischer 
Industriezweig,  die  Erzeugung  Ton  Pech  aus  einer  eigenen  terpen- 
thinreiQhen  Pinusart,  Veranlassung  gab.  Die  zur  Pedierzeugung 
gesanunelten  Holztheile  werden  in  eigenen,  ans  Ziegeln  gebauten 
eiförmige  Oefen  geschichtet  u.  angezündet.  Nachdem  das  gewon- 
nene Pech  durch  eine  eigens  dazu  bestimmte  Oeffiiung  herausgdau- 
fen,  die  rückständige  Kohle  schnell  entfernt  u.  neues  Holz  einge- 
bracht, jedoch  nicht  angezündet  worden  ist,  besitzt  der  Ofen  noch 
immer  eine  Temperatur  von  60  —  80®  R«,  u.  nun  werden  die  Kr. 
hineingebracht  u.  yerbleiben  5 — 20  Min.,  manche  noch  länger  darin, 
indem  selbst  schwächliche  Individuen  diese  Bäder  gut  vertragen; 
sie  gehen  hierauf  zu  Bett,  wo  ein  profuser  Schweiss  eintritt;  mandi- 
mal  erfolgt  allgemeiner  Ausschlag  mit  nachfolgendem  Jucken.  Die 
zur  Heilung  nöthige  Zahl  von  Dampfbädern  ist  sehr  gering;  indem 
oft  2 — 3  genügen;  in  anderen  Fällen  wurde  die  Kur  in  verschiede- 
nen Jahren  wiederiiolt  Am  geeignetsten  för  dieselbe  sind,  aaofa.B*, 
vage  Gelenkrheumatismen  nach  abgelaufenem  akuten  Zeitaraume;  fer^ 
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Mr  hat  B«  viele  FaUe  toa  I$clm»  schift^  heilen  geeehen,  ri>eii9o 
Immkt^',  Gelenketeifigkeiteii  im  (befolge  ohroniBc^er  Gelenkrheu- 
aatJBiaen  n.  chroniseber  Gomwrrköen.  Eigentliche  Oieht  widersteht 
etwas  hartnackiger«  Biqetst  soU  kein  Er.  vorgekommen  sein,  bei 
dem  diese  Methode  ohne  Erfolg  angewendet  worden  wäre.  Ch«  hat 
18  Krankengesdiiohten  mitgetheUt,  welche  für  die  Wirksamkeit  die- 
ser Dampfbader  em  sprediaides  Zengniss  liefern«  In  Die  sind  mm 
bloss  ni  HeQsweoken  eigene  Oefen  oder  vielmdir  Da^pfkammem 
nebst  Dampfbad  eingerichtet  worden,  in  denen  man  den  Wärme-^ 
grad  dear  Dampfe  durch  Rohrenleitnng  su  modificiren  im  Stande 
ist  —  Dr«  Gilbert  ocmstruirte  sich  ein  Terpenthindampfbad  aof 
Mgende  dn£Mhe  Art:  Fat.  sitst  anf  einem  Stahle  u.  wird  von  2 
aber  Rafen  gespannten  Tüchern  so  eingehüllt,  dass  er  bis  snm 
Halse  von  diesen  .umgeben  kt  Nmi  wird  die  Luft  inneriialb  der 
Kotsea  mittelat  einer  Weingeistlampe  erhitat,  wodurch  ein  profuser 
Sckweiss  entsteht;  in  denselben  Raum  wird  die  ciene  Rohre  einer 
Retorte  geleitet,  worin  schwarzes  Pech  siedet,  dessen  Dämpfe  somit 
auf  die  Oberfläche  des  Körpers  einwirken.   (Prag.  Ann.  37.  A.  S.  19.) 


58.  22.  Dr.  Deffer  emf^ehlt  (Revue  de  th^ap.)  die  Eaeiiem^ 
gegen  mh  f i  MMittnMiwsi  Ein  Dekokt  dieser  Blätter  hat 
in  etwa  50  Fällen  von  chronischen,  mit  heftigen  Schmerzen  verbun- 
denen Rheumatismen  nach  14  —  20tägigem  Gebrauche  sehr  erfb%- 
reiohe  Hülfe  geleistet.  Die  Esdienblätter  müssen  zu  jener  Jahres- 
zeit gesammelt  werden,  in  der  sie  eine  Art  Gummi  ausschwitzen 
(je  DAch  dem  Klima  im  Mai  oder  Juni),  sodann  im  Schatten  ge- 
trocknet werden.  80  Grm.  (etwa  22  Scrupel)  dieser.  Blätter  werden 
durch  ^  Stunde  mit  Brunnenwasser  gekocht  u.  etwa  3  Finger  voll 
Hoitha  pip.  dazugegeben.  Von  diesem  Dekokt  trinkt  man  mit  oder 
<dme  Zucker,  Morgens  u.  Abends  1  Glas  durdi  1  Monat.  (Wi^i. 
Wschr.  m.  Nr.  86.) 


i\.   üebar  BbenmitiMnu  ■.  Oidit  a.  derea  raAkile  Uettaig;   roi   Dv«  6.  BdMrd 

Wifs.    BerliB.    Reimer.    8.    73  S. 

59.  28.  Unser  jetzt  in  Baltimore  weilender  Landsmann,  Dr.  G. 
Sduard  Wiss,  bespricht  in  s^ner  Schrift  über  Mlwsum«ai«MiHn 
«.  Clielrty  nadi  lifitüieilung  einer  Reüie  von  Erankheitsmien  u.  kur- 
zer Bdeuehitung  der  ätiologischen  Momente,  die  pääiologisehen  Ei* 
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genthämliehkeiten  des  RheumatisimM.  Die  rheunuuiiehm  Schmerzm 
siud,  iMtch  W.,  eigenthümlich  durch  ihr  YerhaltniM  %n  den  äbrigea 
Sjnnptoinen  der  E&tzändnng;  sie  stehen  nämlich  in  keinem  gtraden 
Verhaltniss  zu  der  Erhöhung  der  Temperatur  u.  der  Geschwulst  im 
betroffenen  Theile,  ebensowenig  wie  zu  der  allgemein«  Reactmi, 
dem  Fi^>er.  Charakteristisch  ist  femer  die  Hartnäckigkett  u.  <ks 
empfindliche  Verhalten  der  rheumatischen  Schmenten  i^ttr  Witterung» 
Was  die  Zeit  betrifit,  so  sind  die  S<^nnerzen  in  der  Regel  des  Nachts 
am  heftigsten,  doch  moht  immer.  Gerade  in  Amerika,  wo  oft  die 
entgegengesetzteste  Witterung  u.  Temperatur  an  einem  Tage  weok« 
seit,  treten  auch  oft  am  Tage  heftige  Schmerzen  auf.  —  Der  Puk 
zeigt  bei  Rheumatismus  die  grdssten  Verschiedenheiten;  bei  frisolH 
erworbenem  ist  häufig  ein  fieberhafter,  entzündlicher  Puls;  bei  sdion 
iMger  dauerndem  können  die  heftigsten  Schmerzen  bestehen,  u.  der 
Puls  bleibt  normal,  ebenso  vice  Tersa.  —  Der  ttin  ist  bald  Mass,  bald 
rotfa,  bald  klar,  bald  sedimentos,  bei  Vorhandensein,  wie  bei  Abwe- 
senheit des  Fiebers;  häufig  ist  er  Tiskös  u.  trnbe^  —  Db  ÜMI  ist 
in  der  Regel  trocken,  spröde  u.  welk,  zuweilen  feucht,  klelmg  n» 
sauer  riechend  u.  hat  bei  einigermassen  intensivem  Charakter  der 
Krankheit  nie  den  gesunden  Tonus.  Häufig  hatten  an  Rheumatis- 
mus Leidende  ein  auffallend  altes  Aussehen,  welches  durch. eine  erd- 
iurbene^  spröde,  emgetrocknete  u.  welke  Haut  bedingt  wird.  -^  Die 
Seklafhiigkeit  ist  einer  der  qu^endsten  Zustände  fit  Rhenmatismt»* 
kr«ike;  selbst  wenn  auch  die  Sdunerzen  nachgelassen,  bleibt  eine 
Aufiregung  der  Nerven  zurück,  welche  die  Er.  zu  keinem  Schlafe 
kommen  lässt.  Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich  bei  rheumatisdbeii 
Enodienschmerzen,  der  sogenannten  Gieht.  —  Die  Trennung  tou  Gidit 
u.  Rheumatismus  als  besonderen  Krankheiten  findet  W.  nidit  gereckif 
fortigt.  „Dass  dort  das  Exsudat,  welches  die  Entzündung  mit  sich 
fährt,  anders  als  in  den  Muskeln,  den  serösen  Häuten^  der  Haut) 
dem  Zellgewebe  u.  den  fibrösen  Häuten,  die  Metamorphose  bis  zur 
EAOchenbildung  durchmacht,  berechtigt  zu  keiner  wesentlidien  Ub-> 
terscheidung;  man  müsste  uns  denn  andrerseits  zugeben,  dass  Tu- 
berkeln in  den  Knochen  keine  Tuberkeln,  dass  Krebs  in  den  Kno- 
chen kein  Krebs,  dass  syphilitische  Elnochenkrankheiten  keine  Syphilis 
seien.  Die  häufigen  Absetzungen  von  Phosphaten  u.  Kalksalzen  iü 
Gichtconcrementen  finden  sich  auch  bei  den  Exsudaten  andere  Krank- 
heiten in  dem  Stadium  des  Abschlusses  d^  Metamorphose.  Man 
statuirt  die  Gicht  bloss  vom  35.  bis  40.  Lebensjahre  an;  man  er- 
kiubt  es  vorzugMch  nur  reichen,  wohlgenährten  Leuten,  an  Gicht  zu 
leiden;  u.  doch  stimmen  alle  Symptome  der  Gicht  mit  denen  des 
Rheumatismus  fiberein:  die  entzundlidieh  Zufälle  beim  Siatreten  kat> 
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ter  Wittorong,  die  hdügen  Schmtrsen  tot  dem  Ebtritt  mms  k«Hen 
Statmimdai^  die  Tttx^e&Iiett  der  Haut,  die  bei  alten  Leuten  bia 
■ttr  AbHitifaappnAg  geht,  oder  die  aaaer  riechenden  klebrigen  Schw^ase, 
der  kamaante,  aedimentAae  Harn,  daa  Hm*  u.  Herriehen  der  S<^nier« 
scn^  dMnan  Zunahme  in  der  Nacht,  die  Verklebnng '  xl  Yerwachanng 
dar  Ligaaaenite  n.  Gelenke  n*  a.  w.  Waa  bleibt  da  noch  übrig  von 
Sytn|itomen,  stiebe  die<}idit  tob  RhenmatiamM  unteracheiden  aol-» 
kü,  ab  di%  v^irmdiHe  Abaetcimg  bamaattrer  Sähe  a.  der  Vorgang 
dea  'ganeen  Bnta&khmgapraoeaaea  in  den  Knodke«  n.  Gelenken? 
Kuam  floan  hier  mehr  aehen,  als  die  Neig«ig  vieler  Krankheiten  im 
küieren  Lebeoaalter  dieila  £U  erdigen,  retrograden  Bildungen  der 
fixaodate,  tbeib  eur  Deposition  derselben  in  den  Knodien?^  —  Man 
hat  Tomloüch  ffir  die  Gicht  luxuriöse  Lebenswaiae  als  Ursache  an* 
gtBsogen;  wir  finden  aber  in  den  Hospitälern  nicht  selten  Gichtkrüke 
s&t  den  ftircfatbaraten  Entstellungen  der  GUedmaasen,  die  der  anne«- 
ren  Klaaae  ang^ören.  Ausserdem  indet  man  stets  bei  Gi<^düran- 
li^n,  dass  hanfige  Erkaltungen,  rheumatische  Entsündungen  u.  Sdimer^ 
aen  in  frühenn  Jahren  ycnriiergegangen  sind«  —  D«  wir  bei  dw  V w- 
gleidMUg  der  normale  Zusammensetzung  des  Blutes  mit  der  bei 
Sheiimatbmus  T^rgeftmdenen  bei  letaterem  eme  Yermehnrng  daa  Fa- 
MTAtoft  a#  eine  Y^tninderung  der  Blutkörperchen  finden,  ebenso 
wie  bei  acuter  Bronchitis  u*  exsudativer  Pneumonie,  so  ist,  nach  W., 
der  Bhenmatismas  in  die  Beihe  dieser  entzündlichen  Krankheit^i  zu 
^brkigen.  Eine  besondere  Unterscheidung  des  Rheumatismus  jedoch, 
Mweit  wir  bloss  nach  der  Zneammensetzung  des  Blutes  urtheilen, 
lat  vorläufig  nicht  zulässig.  —  Dem  Vorkommen  der  Hamiäwt  im 
XJrin  wUl  W.  keinen  Nutaen  für  die  Erkenntniss  des  Rheumatismna 
ziigeateben,  da  er  bei  dieser  Krankheit  kein  constantes  Vorkommen 
des  bamsanren,  sedimentösen  Urins  gefiinden  hat.  Der  Harn  war 
ebe&ao  oft  trübe  als  klar,  ebenso  <^  sauer  als  alkaUsch  reagirettd, 
ebenso  oft  sedimentös  als  nicht,  ohne  dass  sich  daraus  ein  bestimm- 
ter Sdiluss  ziehen  lieMi.  Die  vermehrte  Aussonderung  der  Harn- 
-sfture  ist  weniger  ein  spe^^sches  Merkmal  beatimmter  Krankheiten, 
ala  ^efaMhr  im  Allgemeinen  ein  Vorgang,  der  bei  gröaaer^  Thatig- 
Mt  dM  Bhitgef  fiasaystems,  bei  Fieber,  bei  Aufiregungen  u«  Functions- 
attnmgen  aller  Art  u.  bei  vorherrschend  stidLstoffireidier  Koat  in 
verfnekrter  W««e  stattfindet  Diess  Excret  ohne  Weiteres  ala  con- 
atttuirende  Ursa«^  einer  rheumatiachen  oder  giditischen  Entzfin- 
dnng  hiiizUBtdlen^  ersdieint  W.  ebenso  abenteuerlich,  ala  wollte  ein 
Qtolog  die  Gbysolit^^Kryatalle  im  Basalt  für  die  Ursache  vulkani- 
aefaer  Erhebungen  halten.  „Möglich,  dass  bei  der  insuffldenten 
l^raaa^pfaration   bei  Rheumatismus  am  llieil  des^  Ammoniaika,   daa 
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sonst  durch  die  Haut  ausdünstet,  zuruckgdiattea  wird  u.  zn  Har»* 
säure  skh  umbildet,  oder  wdche  aad^e  Hypothese  man  für  diete 
Erscheinung  substituiren  will,  wenn  die  Harnsäure  sich  wiiUiok  als 
speoifisches  Product  des  Rheumatismus  oonstatiren  sollte,  jedenfidls 
wäre  es  dem  gaoaen  Krankheitsprocesse  gegenüber  nur  eine  acoi** 
dentielle  Eigenthümlichkeit  des  Rheumatismus  in  .einer .  beetüomtan 
Stufe  seiner  Produete,  im  höchsten  Falle  coordinirt  den  übrigen  Br* 
scheinungen.  ^ . —  Viel  wichtiger  als  ätiologisdies  Moment  ist  die 
alienirte  Hauiamdünilung.  Beim  Rheumi^ismus  ist  die  Haut  trdb* 
ken,  spröde  u.  welk,  oder  ^  treten  jene  sauerriediend^  klebrige^ 
Schweisse  ein,  welche  eher  for  eine  Insuffi(»enz  der  HantfimotioB^ 
als  für  eine  kritische  Ausdunstung,  in  keinem  Falle  für  eine  nor- 
male gehalten  werden  können.  Freilich  treten  solche  Zustande  der 
Haut  au^  -in  andern  Krankheiten  auf,  aber  nicht  leißkä  so  inteiMT 
u,  andauernd,  jedenfalls  aber  im  Gefolge  einer  andern  Symptomm«- 
reihe,  oft,  wie  es  scheint,  mehr  in  Folge  einer  besondem  krankhaften 
BlutmischuQg  oder  krankhafter  Vorgänge  im  Nervensystem»  Da  W. 
aber  keinen  Rheumatismus  ohne  Erkältung,  d.  h«  ohne  Unterdrät- 
kung  der  HauttraQsspiratifm  zugiebt,  so  glaubt  er  auch  Grund  sa 
hab^  diese  InsuiGScienz  des  Hautorgans  für  eine  „gaiuine'^  au  halr 
ten»  —  Als  Wirkungen  dieses  Zustandes  der  Haut  auf  die  Oeirtral- 
organe  hat  W«  ürigende  beobaditet:  „in  Bezug  auf  die  Eim&hlrung^ 
andauerndes  Damiederliegen  der  Esslust,  Dyspepsie,  u.  dao^  Ter- 
bunden  freiwilliges  Erbrechen,  Uebelkeit,  Y^erstopfong  od^  DiaP- 
ijiöe;  in  Bezug  auf  die  Nerren:  ein  GefUü  von  Schwere  u.  Stei- 
Bgkeit.in  allen  Gliedern,  eine  andauernde  gedrückte  Gemüdisitim- 
mung,  bei  Frauen  häufig  eine  ausserordentliohe  Reizbarkeit  ^  ein 
aui&Uendes  Frosigefäbl  selbst  in  sehr  warmen  Zimmern;  in  Bezug 
auf  die  Blntcirculation:  eine  blasse  u.  kühl  anzufühlende  Haut  u. 
.ein  nur  wenig  über  u.  unter  das  Normale  steigender  Puls,  selbst 
bei  vorhandenen  Schmerzen  u.  dem  Geföhl  von  mnerer  Fiebertutse 
(ausgenommen  bei  eigentlichem  rheumatischen  I^iebet),  ödematöae, 
transitorische  Anschwellungen  an  yerschiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers, besonders  in  der  Gegend  der  Gelenke;  ebenso  transttcmsdie 
Hyperämieen  u.  Entzündungen,  die  der  Beobachtung  zugänglicher 
sind,  wenn  sie  auf  den  ScUdmhäuten  d^  Augen  oder  des  Mondes 
erscheinen,  welche  selten,  soweit  sie  rein  rheumatische  sind,  vid- 
leidzt  nie  in  Eiterung  übergehen  u.  ihren  Sitz  oft  ändern;  fenusr 
vorübergehendes  Herzklopfen  mit  normalen  Herztönen  oder  leichten 
Blasebalggeräuschen«  ^  Der  Rheumatiunus  stellt  sieh  soinit,  nach 
W.,  in  allen  seinen  Formel  theils  als  akute,  meist  aber  als  chroni- 
sehe .  £ntzündi|ng  dar,   welcher   durch   eine   dauernde  o.  intenwve 
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AKentniiig  der  Hanttnuisspinitioii  ein  beeonderer  Charakter  au%e^ 
prigt  wird.  —  Was  nan  das  Exsudat  bei  rbewnatisfihen  Entzän« 
dmtgpen  betrift,  gk«bt  W.,  dass  bei  letEtera  die  Biatgtafasse  ent- 
weder lange  in  einem  Zustande  der  Ausdehnung  u.  BlutüberföHnng 
▼evluurr«!  kdnnen,  ohne  ein  Exsodai  absugeben,  oder  dass,  wenn 
Leicteres  geschieht,  das  Exsudat  sehr  wenig  I>i^>osition  eeigt,  die 
QrgMusaAkm  in  Eiter  einsugehen.  Nach  der  Zusammenastaung  des 
Blutes  kann,  bei  riieumstisoh^  Entsnudong  nur  Ton  einem  ▼orherr-' 
schaad  £tterst^Bgen  Exsndate  die  Bede  sein;  die  Möglichkeit  einer 
UadMklvng  desselben  in  Eiter  wiU  W.  ewar  nicht  abstreiten,  glaubt 
jedoch,  dass  dassdbe  in  den  meist^i  FaUen  aus  Mangel  innerer  die 
ffilerang  begünstigender  Bedingungen  gerinne  u.  sich  au  Bind^«- 
webe  Olganisire,  u.  swar  zu  jenem  contraetilen  Bindegewebe  Cars- 
well'a,  weldies  Virehow  in  soner  berühmten  Arbeit  über  Krebs 
anerst  als  „Narbengewebe  mit  der  Fähigkeit  zur  selbststandigen 
inrtg^enden  Contraction^  dargestellt  hat.  W.  nimmt  diese  Orga- 
Bioation  des  Exsudates  auch  finr  die  rheumatisAe  Entzündung  der 
Eingeweide,  namentlich  des  Herzens  an.  Wahrend  andere  Entsun« 
dungsEu  mA  mehr  m  den  emzelnen  8chiditen  bestimmter  Gewebe 
Terbreiten,  so  werden  bei  riieumatischen  dagegen  hanfig  verschie- 
dsae  Gewebe  Ton  dem  Exsudate  durchsetzt.  Dass  diess  auch  m 
den  Bingeweiden  u.  dcai  senosen  Häuten,  die  sie  bekleidmi,  stattfin*- 
dai  kaim,  daffir  hidt  W.  folgenden  Fall  als  beweisend.  Bin  Manu 
wurde  in  Folge  einer  sehr  starken  Erkaltung  ron  einer  sehr  heftt- 
geo  rheumatischen  Kohk  befidlen.  Die  Schmerzen  waren  am  he^ 
ttgaten  im  rechten  HTpocbondrium,  wo  sich  auch  eine  tiefliegende, 
inctuir^ide  Gesehwulst  zeigte.  Dann  zogen  sie  im  ganzen  Leibe 
umher  u.  nach  der  Brust  -zu.  Es  -traten  Lahmmig  der  ganzen  rech- 
tfio  Seite,  Oedem  der  Haut  ü.  alle.Zeidiett  innom  Brande»  ek« 
Zwei  Tage  nadbi  dem  AnfaUe  atarb  deir  Mann.  Die  Bdiandlung 
war  streng  antiphlogisliach.  Bei  der  Sectien  filnd  W.,  dass  die 
iactnirende  Geschwukt  rem  der  Gallenblase  herrührte^  die  QaBen* 
ansfihrungsgange  waren  bis  zu  ihrer  gemdinschaftlichen  Mündung 
im  Duodenum  (ductus  cjstipus,  hepaticus  u.  oholedochus)  ohne  eine 
Spur  Ton  Lumen  zu  Abroiden  Strängen  umgewandelt,  an  denen  die 
einnekieD  Gewebe  nicht  nn^r  zu  unterscheidon  waren.  Das  Peri« 
tonenm  war  m  der  ganzen  Umgebung  injidrt  —  Dass  der  Rheu-* 
nwtismne  eine  besondere,  auf  d^n  Gesetze  seines  Yerlaufos  beru- 
hende Beziehung  zum  H$r%m  habe,  bestreitet  W.,  da  ihm  bei  einer 
anssepordendkdien  Menge  von  rheumatischen  Fallen  der  heftigsten 
Art  nur  2  Torgekoimnen  sind,  wo  in  dem  eben  wiiklidlie  Endo-  u. 
PericariKiifif)  in  dem  andern  starke,  aber  bald  yersdiiraidende  Pal« 
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pitfttioneii  m.  Blasebalggeriosche  Torhaodeo  wmren.  Auf  Gmttl.^i- 
ner  Er&hrimgen  behauptet  W.  Tielinehr,  dasa  die  Metaita«en  deflf 
Kbeumatiamufi  k^  Gretets  besonderer  BeziAang  xu  beetauaten 
Organen,  eher  zn  bartimmten  Oeweboi  snlawen  o*  bald  in  des 
Eingeweiden,  bidd  in  den  äusseren  Bedeckungen  auftreten,  chBm 
dass  wir  immer  d»e  Ursaohe  dieses  Auftretens  finden  konnten.  Daa 
Einzige,  was  W.  baafig  beobachtet  hat,  ist  die  Ersdieinmig,  dasa 
die  rheumatischen  Sdunerzen  gome  da  auftreten  u.  sieh  sogar  &d4 
ren,  wo  ein  heftiger  u.  dauernder  Reiz  stsfttftncbt;  so  bei  FraoSDy 
welche  tot  der  Geburt  an  iheumatischen  SohmerMn  geUtten  hdben^ 
in  der  Gebärmutter  zur  Zeit  der  Geburt,  hti  starken  Fuasgaugemi 
in  den  Füssen,  bei  Schneidern,  in  den  Fingern  u.  s«  w»  —  Ab  wei* 
tere  Folge  der  rheumatischen  Exaudation  sehen  wir  in  dev  Be|^ 
wenn,  die  Krankheit  sich  a^dbst  überlassen  Uerbt,  in  den  Muskel« 
scheiden,  dem  ZeUgewdbe-u»  der  Haut  feste  Geschwülste^  in  den 
Gelenken  Contracturen,  in  den  serösen  Hauten  orgsnieirte  Iihr6« 
Exsudate  o.  Adhäsionen,  an  den  Knochen  Osteo{^ytfaildtag.^  Sai« 
gegen  der  Ansicht  toh  Rokitansky,  welche  die  letztere  aoe  det 
entzündlichen  Poröse  des  Bjiochens  eaitstefaen  läset,  glaubt  W*  die 
OsleophytbUdung  als  Terknöchenides  Exsudat  der  B^durat  u.  die 
entzündliche  Poröse  als  secundire  Entzündung  ansprechen  zu  kon^ 
neti,  welche  durch  die  Verdidcung  u.  Verknöcherung  der  BeinluMi 
gesetzt  wird.  —  Eine  Complication  des  Kieumatismua  mit  einem. 
eigenthSmlichen,  itiUrmkärmdeny  sddMiendm  Fitber  bat-W.  hSifig 
in  BaHimote  beobachtet;  Diess  intermittirende  Fieber  vü  atresg 
2tigigem  Typ«s  konnte  oft  lange  verfolgt  werden,  ehe  rheumatiiehiB 
Sehmerzen  auftraten;  Letzteres  erfolgte  in  der  Regel^  wennieinö 
direkte,  dem  Kr.  b^russte  Erkältung  dmrA  Zugkift  statthatte 
Diese  Rheusnatiraien  fimd  W.  im  Allgeseeinen  meht  m  hariatäckqf 
u»  sah  bei  deiMelben  Ton  der  do|^ten  Behandhuig  mit  OainpfhSfi 
iern  u»  Jod0inreikungm  einerseits  u.  grossen  Oaibnn.  Ckmm  mit 
Bhmm  u.  AradbiiM  andererseita  übeoraaehende  Erfolge.  ^  W.  n#i 
sumirt  schUesslich  seine  Aneichten  über  das  Wesen  u.  die  finistaft 
hang  des  l^eumatismus  in  Folgendem:  ),I>er  Rheumattamus  sieltt 
asb  also  nach  unseven  Erfidirungen  u.  Betrachtungen  theäs  ^ 
ahnte,  aaeist  aber  als  chronische  Entaündung  dar^  welcdier  4anh 
Unterdruokung  oder  Alienimng  der  Hauttransspii^oii  in  mtansin^ 
rem  Grade  ein  besonderer  Charakter  au^eprägt  Wird,  hat  aisss* 
^ne  lokale,  durch  kalte  Zugluft,  welehe  bei  stärkerer  TraasspinüiMi 
des  Köipers  auf  einen  entblössiken  Theii  der  Haui  triflb,  zuweilso 
eine  doreh  allgemeine  Erkaltung  bewirkte  Sntetohang.  Er  erzeugt 
iddrt,  Wfit  andere  Snta&ndnngen,  eine  bloea  yorubergehenda»  aoaN 
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dorn  eine  bleibende  Dispotition  det  Blvtet  za  Termehiter  Ftter* 
stoffbüdimg,  cor  Absetzung  von  Saken,  Haraeiure  n«  organitohen 
Materien  in  den  Geweben,  u.  zu  reoidiyirenden  actiren  Hjperimieen, 
welche  ohne  bettinunte  Besiehmig  zu  beeonderen  Organen  vorzog* 
fioh  die  fibroten  u.  seroien  Gewebe  in  aUen  Organen  betrdfiMi» 
hiufig  ihr^i  Sitz  wechseb,  wieder  Tarubergehea,  bei  raschem  Wit- 
turungewechsel  wiederkehren  u.  endlich  früher  oder  spater  em  fater- 
etoffiget  gmnnendes  Exsudat  setzen,  das  die  Organisation  in  Binde* 
gewebe  mit  fortschreitender  Coatradion  einerieits,  u.  andererseits 
naite  Verkalkung  u.  wirklicher  Yerknooherung  eingeht  u.  Hamsaore, 
Sake  u.  organische  Stofie,  wie  es  scheint,  in  Folge  Ton  Zurttckhal«- 
tang  Ton  Stoüen  der  Hautausdunstung  in  sich  sobliesst«  Die  Ge* 
burtsstitte  des  Rheumatismus  ist  die  Haut;  sein  Substrat  das  Bkit; 
•ein  Sitz  die  fibrösen  u.  serösen  Häute;  aber  die  Veränderungen,, 
welche  er  in  aUen  diesen  Geweben  erzeugt,  bleiben  fortdauernde 
Fakt<Mren  seinar  Erscheinungen.^  —  Was  mm  die  Behandlung  des 
Bikeumatismus  b^rifit,  so  haben  wir,  nach  W.,  8  Gesichtspunkte 
fMtzubaken:  „EIrstens  die  Alienation  u.  Insufficienz  der  EUuitans* 
ilonstmdg;  zweitens  die  rheumatischen  Exacerbationen  u.  drittens 
das  gebildete  Produkt,  das  fibrinöse  Exsudat,  das  contraotile  Binde«- 
gewebe.  Eine  Bdiandlung,  welche  nicht  der  Beseitigung  dieser  8 
Zust&nde  genügt,  wird  nie  einen  radicalen  Efifoct  haben^  Es  Ter«- 
steht  «ich  Ton  selbst,  dass  alle  Complicationen,  als  biliöse  Leiden, 
Obstmetionen,  Diarrhoen  u«  s.  w«  ffir  sioh  behandelt  u.  beseitigt 
werden  müssen,  n.  zwar  meist  Tor  dem  Beginne  der  rbettmatiscken 
Behandlung;  das  Damiederliegen  der  Innenration  in  einzelnen  Or* 
ganen,  Sdiwädie  der  motorischen  Nerven  u.  s.  £  wird  man  dagegen 
nie  mit  Erfolg  tot  der  rheumatisohen  Behandlung  besdtigea.  Be 
ist  diese  eine  Danaiden-> Arbeit,  da  di&  wiederkehrenden  heftigem 
Sehmeraen  u.  die  FunotionsatSmngen  der  betraffiooen  Organe  stete 
wiader  jene  Schwiche,  die  oft  bis  zur  LfÜunang  gebt,  wiedereraenf 
gen»  Abw  die  GompKcation  Ton  Iniermittens  n.  Bheiimatismns 
flsadit  eine  layirende,  doppelte  Behuidlung  notfawendig.  Hat  man 
abo  den  Bheumatismus  durch  Beseitigung  der  GompUnationan  rein 
dargeatdBi,  so  entsteht  die  Frage,  ww  man  jenen  3  Anfordarnngcia 
ZQ  genügen  hat  Die  rheumatischen  Exacerbationen,  die  fiiroblbn* 
ren  oft  plötzlich  anftretenden  Schmerzen,  die  Stonmg  oder  aelbat 
Ai^iebung  der  Funetion  eines  beMenen  Organs  änd  es,  um  deren 
WiUeo  der  Arzt  am  hanfigsten  herbeigenifbi  wirdy  von  welchen  ztt^ 
Mshal  der  Kr.  Abhttfe  Terlangt  Hier  ist  der  Pvnkt,  wo  mit  eineaa 
Seheia  der  Unumganglkahksit  die  rein  antipUcgistische  Methode! 
Aderiasee,  Calomel  in  Ahfihrdosen,  MittelaalM,  Nitmm,  kftlte  Um^ 
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adilage  u.  s*  £,  gefordert  wurde^  Ich  b*be  die  constante  Er&hmiig 
gemacht  u.  muss  darauf  mit  der  Gewisslieit,  die  mir  eine  -strenge 
SelbsUoritik  gewährt,  beharren,  dass  ein  kräftiges  Dampfhüd  xl  eine 
ansgedelmte  Einreibung  unt  Jod$€Ub6  u«  innerlioher  Gebraueh  toh 
Jodkali  dieser  Anforderung  vollständig  u.  si<dier  genagt.^  —  Frisdi 
erworbene  Rheumatismen  werden,,  nach  W.,  gleich  beim  ersten  Anfiitte 
durch  1  oder  2  Darnj^äder  Tollstäadig  geheilt;  in  altem  FoUen  ha* 
ben  die  Dampfbäder  nur  die  augenblickliche  Wirkung,  die  Exacerba* 
tionen  zu  mindern.  Die  Wirkung  des  Jods  generalisirt  W.  kurz  «o: 
Yerflässigung  der  festen  Bestandtheile  des  Körpers,  weide  einer 
solchen  Yerflässigung  innerhalb  des  Lebensprocesses  HUiig  sind,  also 
namentlich  der  pathologischen  Producte.  „Wird  j^ie  Loebariceit 
hoiBogenen  pathologischen  Bmdegewd[>es.  durch  Jod  im  lebenden 
Körper  zugegeben,  so  wird  di^se  durch  den  Gebrauch  heisser 
Dämpfe  nicht  wenig  erhöht,  u.  zugleich  die  Resorption  u.  Aus* 
Scheidung  der  abgesetzten  Stoffe  gefördet  Durch  die  Wiederiiert- 
stellung  der  Hautfimction  irird  das  gestörte  Verhälkiiss  zwischen 
d«n  centralen  u.  peripherischen  Kreislauf  des  Blutes  wiedv  regn«- 
Krt,  die  Anbäufting  von  Blut  in  den  beMenen  Theilen  gehoben, 
die  erstarrten  Exsudate  gelöst,  ein  lebhafterer  Stoffwechsel  ange* 
regt,  u.  schliesslich  die  Ausscheidung  der  gelösten  Stoffs  durch  den 
Schweifs  u.  den  Harn  bewirkt  Wenn  die  Frage  entsteht,  ob  die 
Gewissh^t  einer  Heihmg  auch  in  dm  FUlen  starrer  Contracturen, 
also  in  den  ganz  yeralteten  Fällen  anzunehmen  sei,  so  bin  ich  sehr 
geneigt,  mit  Ja  zu  antworten.  Ich  habe  FäUe  mit  wirklk>hen  Con«- 
traeturen  erfolgreich  behandelt.  Bei  rheumatischen  Geschwälstoi  u. 
Knodbenanschwdlungen  habe  ich  den  Process  der  Heilung  in  'der 
Weise  beobachtet,  dass  die  Gesdiwülste  erst  weicher  u.  grösseir, 
dann  wieder  kleiner  u.  härter,  u.  so  gleichsam  Ton  der  Peripkelie 
ans  aHmälig  usurirt  wurden.  Ein  Kr«,  den  ich  gegenwärtig  be^ 
lian^e,  giebt  mir  besondere  Hoffliung,  die  radikale  Heäung  ganz 
reralteter  Fälle  als  wahrsdieiBlidi  'auszusprechen/  Es  ^  ein  alter 
Seemann,  der  im  An&nge  der  Behandlung  wenig  h^ige  Schmer^ 
■en,  sondern  mehr  eine  dumpfe,  sdmierzhafte  Sckwefc^  in  alkai 
Knochen  spurte,  ausserdem  an  einer  cbronisdien  Augenentzundung, 
schwerem  Gehör  u.  einer  harten  Hodengeschwulst  leidet,  eine  wahre 
rheumatische  Musterkarte,  oder  nach  der  früheren  Ansidit^  em  ans- 
gesiNTochener  Fall  von  Gicht.  Der  Kr.-  wturde  bisher  -täglich  schein- 
bar schlimmer  durch  die  Behandlung.  Bald  wurde  seine  Augen- 
enteundung  heftiger,  bald  trat  eine  sohmarzhafte  Halsentzündung^ 
bald  h^ger  Schmerz  in  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  ein, 
u.  ich  habe  die  Gkdnld  des  Kr.  nnr  dadurch  aufredit  eiiiahen^  dasa 
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iek'  ikyi  dbss  Allea  TOfhorgeiagi  halte*  Der  ganze  linke  Hoden 
nA  Bpididyinis  ist  hurt  .wie  hsrttt  Ksoipel;  zeigt  leichte  üneben- 
htitai,  i«l  an  der  ineeem  mtem  Seite  der  Liege  naoh  steinhart. 
Im  Veriaaf  der  bisherigen  Behandhmg  ist  erst  der  ofo^e  'U.  Tordere 
Tbel  deer  Hodens  weidk  o*  die  steinharte  Schwiele  distinct  tühlbar 
gewwdttu  Weiter  war  die  Hiite  dieasr  Schwide  die  eines  wei- 
Knoipeto,  dann  zwkoh«i  der  Harte  rem  Knorpel  n.  Mnskel- 
jetst  ist  die  Schwiele  nnr  nodi  wie  ein  weicher,  dänner 
iahtt>ar,  n.  der  Hoden  hat  wieder  seine  nomude  Grösse  n. 
OdMistenz.  Im  Antuige^  der  Enr  war  ein  geftlidi  weisser  Ausflnss 
mm  der  Qamrehve  ohne  BntaÖBdnng  dersdben.  Der  Kr.  Terddbert, 
nie  an  Gonorrhoe  gdittsft  zu  haben*  I<^  habe  einen  solchen  Ans«- 
-ias»  Wibrend  der  rhMmatiBchien  Knr  anoh  bei  Franen  aus  der 
Mieide  geihndesy  wo  nie  Ctonorrhoe  Yorhanden  war.  WUirend  im 
Yerianf  der  Kur  die  Sclna^rzen  zwar  an  Häufigkeit  slmahmen,  aber 
an  SeÜgkeit  eh«*  zuweilen  ztmahmeo,  u.  bald  da,  bald  dort  auftra- 
4»  (ne  bekam  der  Kr^,  nac^idem  er  mehrte  Tage  Tiel  gelesen^  hei- 
lige Sckmerzet  »Kopf  Uv  in  den  Augen),  so  konnte  ieh  an  der 
Sedmgeeohwnlst'  den  FortsAritt  der  Heilung  fUübar  beobachten. 
Ml  «an  nJchliBfit  einigett  Rechte  anMhmen  dürfen,  dass  wie  diese 
stsittbarie  pedengesohwnlsi,  so  «nch  die  harten  Bildungen  m  u.  a« 
den  Blnsiksu  U4  ligaineittcai,  welche  der  BbenmaÜsmns  deponirl, 
durdk  die  Bdiandtang  gelöit'  «.  resorbirt  werden?*  —  Gegen  das 
Snde  der  Kmr  hat  W.  die  Sdimerzen  znweilen  heftiger-  ^«toeten, 
eben  ttxxaä  RbeumatisimiS  dnrdi  diestibe  mobä  werden  u.  oft  die 
•McB  Sekmei'z^  irAherer  AnfUle,  u.  twm  der  Reibe  nach*  ^e  alte^ 
stea  noktst,  wahrend  der  Kur  wied^  auftreten  sriien.  W.  h&lt  es 
ftr  kein  geringes  Zengniss^  fBa  die  Vortrefflichkeit  des  vorgeschla«^ 
geaen  Kmrterfldu-eM,  „dass'  d»  Rheumatismus,  welcher  in  seinMi 
nilAiiCkken  Verlauf  Tem  Sluesigeii  zu  festen  Bildungen,  yon  ragi«^ 
Msdeft  SdbnfötBeu  iu  einm'  festen  Sitse  TorwArts  scteeitet,  diesM 
Pipoeese  wfthrend  der  Kur  ^ei^sam  rftcA^warts  eäizugdben  gMdttiigt 
Ist«  Oae  sickere  Oiterhun  der  eingetretenen  Heilung  während  der 
Kwr  18«  die  ToUslindi^e  UneBftpOndlickkeit  des  Kr.  gegen  den  WilK 
tarangswechsel,  im  Winter  so  gut  ah  im  Sozttner«  W.  hat  oonstattt 
die  EiAikrung  genta^t,  dass  das  Jod  bdih  Bbeumafismus  weit  Uuh 
ger  ohne  allgemeine  l^aefatheile  Tertragen  wird,  ids  bei  «idereu 
feanlAdMen^.  —  Ii^eiüch  whrd  das  Jodkali  ron  W«  gern  mit  Schlektt 
mm  arabischem  Gummi  in  VeHbindung  mit  Tinct.  semi  Colehici  odeif 
tA  Tfaict^  iNgitalis,  bei  Neigung  zu  Diarrhom  mit  Tiuct  Opü,  bei 
git>sser  6chwSo&e  mit  Ehctrsct  'Nuds  romicae  gereicht.  Gegen  das 
Sid^  4ent  Kur  ^^  ^  ^^  anamtisdliem  Zustande  d^  Kr.  werden 
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n«  illftmeiAlei4«a(ikiuiiliHi«i).  IM.^ 

Pillen  Toa  Sjnr«  ferri  jodati  in  dekr  Regri /besser  vertragt  di.  JM- 
kali.  Wo  man  bei  äusserem  Jodgebrauoh  alaricer  eiii^ritiu)a  ariU, 
ohne  die  Haut  entzändUch  su  irritiren,  wende  man  dis  Jodflühe 
lieber  schwächer,  abet  in  grösserer  Au^dmung^  oder  öfter  dfi6  Tär 
ges  an  (S.  58—67)4  —  Naeh  Darlegung  seines  Verfisdueneibci  B«- 
handlung  des  Rheumatismus,  giebt  W.  eine  Mitt^üang  aber,  d«^ 
Einrichtung  von  Danqif bädem  u.  schilderi  in  derselbeat  dkt  luMT- 
Uchen  D«np£bider  in  der  Nahe  von  Puz^aoU  bet  Neapel,  die  l'^Müfr- 
$ehmy  die  4ngH9chm  Dampfbader,  die  Scliwefelbader,  die  (ärlrfsfllsa 
"u.  mamischen  Dampfbäder.  W^  hat  eia  maurisches  Bad  ka  i/Üff» 
besuoht  «.  ejotnimmt  seinen  Beiseakizaeo  den  fhlgeailen  hotaM  Amt 
«mg  darüber:  i, Durch  einen  kurtea,  duofaeln  Bogedgang  gtkng^ 
ieh  in  eine  siAwadi  erhellte  Botunde  tdu  etwa  dreis^ig  SNftss  Bäte 
vu  von  schönen  Verhältnissen;  sie  gleidit  im  Ban  u»  «n  der  Oaay- 
struction  Tol&omiaen  der .  alten  griecUeobea  Botunde,  W^ieim  ib 
Pompeji,  haU>  verfielen,  za  sebfid  Jel^  u^  i^b^enMfl  die  Binrfahtnac 
^inea  Bades  seigt.  Zur  der  Mitte  steht  ein  yieptcJugei! .  Af eilmwti^ri» 
Qegenuber  dem  Eiogaii^  sind  eiilige  Fws  über  4eia  B^dM>  B^kt 
xen  mit  Hähnen,  aogebdraeht.!  deren  eiM  kühles«  die  aadia«e  venM^ 
Wasser  iuhrt«.  Der  Fussboden  u.  alteiianeren  Wä«de  bestobep  Mi 
poUrtem  Marmor,  tt.  sind  so  beies,  da^  die  Beruhinng  ehe»  »Mb 
jStt  ertmgen  ist  Der.Araber)  welcher  miob  führte,  Jbefehd  .oäriMi 
Tuch  um  die  8ehultef»  u.  legte  mok  mijb  dem  ftüeben  Mx4>4m  1 
yLßXJWxÜBQh^  ^W4x  bald  w  reicbÜQber  Sohnrei^v  üb^r  w^ine^gataw 
Körper  suabmi4v.  Naoh  einer  Weile  oftluneA  JMoh  %  4ndere  ewtif^^ 
tepde  ijr^ber  t^  dea  Anmn,  legten  iViicb  aof  den  Mwrmfifhß^ 
unter  die  Röhren  ^^  mmtken  den^  gai^eii  Kölner  mit.  ^^«i«;  ft^ 
4rten  die  Haut  4nit  wollenen  .^üobera.  u»  mben  eie  mit  BimisteAi 
ak  Nacb  die$er  Proo^m  bra^tepi.sie  miQfa  in  eine  hiriblitMiMle 
3telluiig..  I>er  m/^  knieete  hiirfw  mir^  ftssj^  ,miph  h4  dea  ^fM^ 
tfixn  u.  stjemmte  eeiae  Kmee-  gegen  meinen  ^EäAkep;..4«fe:  mAw? 
£A$ste  meine  Schmkel^  jegto  seine.  Daumen  Mf  die  groeiiM  fi»eWai^ 
eäl^Q  u*  drehte  dieaei  aieluwe  Male  Mch  Miisa^^.u.  biiaten  jpitt  einer 
Ungswi^i  aber  kraftvollen  Bewegnogü  4s  wollte  w  d^  G^lwibf 
kqpf  M}s  der  Pfanee  drehen«  £r  fehr  4iu,n  £^rt,  SiUe  Qfdeake  Midi 
der  Möglichkeit  d^  Blichtung)^,  die  ihpe  Coijiitnictüm  it^^^v^^ 
au  renken  u. .  £u  drehen.    Den  An« .  z.  Bn  bewegte  er  kuo^tl^eph^  ' 

neoh  Motbe^s  Methode^  ein^n  luxirlen  Ajw  eiüSK^riphteo»  jpaA  vie^OI 
iju  hinten  u.  dann  gerede  in  die  Höhe»  Aber  «^e  diese  Operationen 
$iacb^  er,  sanft  betonend»  mit  iemner  kraftvoller  arerdeiMdeia  DDqacke» 
Uf  iuhrte  so  die  Bewegungen,  welefae  >g^<)M  Gelenk. .^uKefe«  bii 
mt  äiis^ersten  Grenze  der  Streckmng  ^  Be^wg,  i^  AMieim»g 
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— Mr  Witt-JüiaiiHlMgi  tiüitiL  Sil 

a.  AbnelHiiig  aus.  —  Dann  wuschen  sie  wieder  den  ganzen  Kor- 
per IL  föhrtoi  mich  xuletst  aiof  eine  Gallerie,  wo  ich  in  wollene 
Decken  gehallt  den  HlM4'9pll^6ff'4  'pl|^^R<M[1^4^-  Ich  mnss  gestehen, 
dass  die  Wirknng  eines  solchen  Bades  nnbeschreiblich  angenehm 
ist  Jeder  Paukt- ^ei>  Hiail»  i«t  glfäcbsaä^  4^h«ft  Vib^trend  u.  in 
seiner  Innervalioii  eAiki^  mmt  gfo^e  Bolkaglidhkdt  'd«ii^ch9trdmt 
den  gaiiEefi  Kdtper,  m  ilen  Gelenken  filhll  «lan  ehib*vtng«ifdlrtiUehe 
Oee^hmeidigkeil  n.  Elastioitat;^  ^  W.  hält  »Mier  mem  fVotlirea  die 
ebte  be2eio)Hie«6tt  Oeletfkdf efaangen  i&r  einen  wMitigsu  Tfefei)  mA- 
eber- Dompfb&der  a:  bei' GeleakrheuflAatisiiyas,  wenn  sie^  torsidbti^ 
MgMNoidt  ^tiHktt,  iiv  sehr  heilsMn/ '' Was  die  kal^n  Döoeh^tt  bti 
4em  DampfbiderA  betrÜl^so»  et^setten  sie  die  Haot  a.  c^nd  selbst 
bei  ToifattMUiiete'Rhe«iiatkAMw  nfSht  schldKch;  9oth  bÜt*  e6  W. 
hier  nMirt  fht  ratbsina,  ISqger  als  eiaen  AagenbUck  onter  dem 
Mumer  a«  bleiben,  sodass  ^die^Hitoe  nie  die  erste  Reaction  des 
«iMtBlefl- K4rf)ietf6  ib^irwiMtet*. -H-  iMiKessKch  gli^bea  #if  MC&t  «d^- 
apwihiSt  'lasseil^  sa  dötlnf^,  dass  "W^/  was  41e  ein^nen  W^i&mkM 
der  irotiatitf  vorgSlKshll^^eatea  B^Atondkitf g  4«sRbeanMftfeiifas^  b^tHili^ 
kiiABBWBge^  irgend  -w^Mb^  n4erilM'in  Anspimeb  nimmfr''  ^MehieA 
Winwas^y  iagC  W.,  y^smi  ü^  ^iMielM«r  B«etafeidlh«ile  tneitfdB  ¥eri- 
liMetss  ^eboo'  von  iA^deren,  abe#  ntehtin  ^er  YoU^fiddlgkei^  änge^ 
mmd^  i/$mikmj  <Xe  ieh  dMis^lbetf  gegebene  biAis.  Die  engfecbeü 
ätirr^i^'-%,  nnier  deir- d^ütc^tlien<'itbi]^b«l!>g,  bab^  s^oti  JodkeH 
iMeiAich't  g^n^iBk<äuMiti8tifitn  empfohlen;  DtfQipfbader  «Siiid  'Wa 
Viele«;  nlaaetttftA  Töbidm  Ihigl&Bdeni  emfAihteii  -'wöfdeb;  Abe^ 
tfi0ei  Mfclel'  einzeln  n^  oAne  Goriseqaeu2  atigewandi,  kontften  za 
UtabM  ^ilaklMenr  Keerftaiten-^Aliretiv  'di  sic^  ^biei»-BW  sift^hiati^l^^^i^ 
ten  des  krankhaften  Znstandes  Rechnang  tragen.^  —  Dass  ^:'  eiti^ 
Krmikheit,  welche  von  der  neaern  Wissenschaft  sehr  vemach- 
lasaigt  worden  ist,  zum  Gegenstand  der  yorliegenden  Abhandlang 
gesiacht  hat,  glauben  wir  am  so  mehr  als  eine  dankenswerthe  Ar- 
beit beseidinen  zu  können,  als  W.,  von  unfiruchtbaren  Speculationen 
sieh  moglidist  fernhaltend,  der  Therapie  die  ihr  gebührende  Rechnung 
getragen  hat  Wir  wünschen,  dass  bei  wdterer  Prüfting  des  vorge- 
schlagenen Kurv^rfidirens  „d^-c6iiSiknte  Erfolgt,  welchen  W.  von 
deipselben  jian  den.  heftigsten  T^ie  veraltetstep  Fällen  dieser  bis^r 
fiw  iW^eilbair .  geHaUepen  KMokk^t  ^  befbad]^  .hat,/  sidi  betätigen 
m^e.    G,  t     .•..'....'    I.--  ■'  I      
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T  Q  b  e  r  e  I  i  0  8  i  8f 

60.  24«  Pml  Dr.  Rud.  Virchöw  &Bd  bei  wier  altea  Fra«, 
weldb6  iM^.  DTSurie  geDiten,  u.  wo  dae  a^gedebnte  ToherkokMiB  4m 
Haniorgiuie  yorbanden  war,  aacb  eine  ibm  bis  dab^  noch  aiobt  Y<mgß^ 
kommene  iralberknlMie  der  SHiei^«.  Der  obere  TbaU  der  riMslUM 
liiere  y^^  grossentheils  zeralört,  die  entapreohenden  Tbeiie  der  .Nie* 
repkdiche  u.  des  Nierenbedcens  kaaig  ulceröe,  der  ulnige  Theil  d^ 
Mierenbeckens  n.  der  rechte  Ureter  Serail  mit  k^emeiiy  (hfü«  _ 
IL  eolideai  theils  weiasen  u«  okeiroeen  Eaidtoben  beeetct  JLnck 
d^f  Corttcalsobstaa«  der  Nierea  ümi^m  sich  gelbe  Ktipteiu  *  X>i^ 
iQornblajse,  in  ihtem  oberen  Tbeile  ganz  di^hl  granuUrt  flau  seU^ 
reicb^,  kleinen  Ghruppen  graner  Knötchen,  in.  dekn  anti^ren  Ibeil» 
äm^  Halse  i^  der  Harnröhre  aturk  hypenunieeh  «•  mit  mehr  ratieln 
Btfe^iie^den.gr«ijMni  feigen  Tuberkeln  durchsprengt  Ind^.lkdMMb 
^den  sich  ähnliche  Emotionen  i  meist  griqq>enweiee'  anf  einer  90? 
rötitiet'en  St^  ftehend,  die  einaehnjea  Knötchen  wie  £^um  «nliiit 
Barschen  erß(4ieinend»  an  vecechiedenen  Theilen,  doch  im.  Eingiilgie 
sparHchier^  als.  in  der  Mitte  tL  am  Gawölbe*^  Am  hanigetw, 
fast  aHe  isolirt,  standen  sie  an  den  Li{qpien.der  YaginaJpovtian« 
«rtark  gelullten  Qefasskriinzen  mtageben  u*  durch  ihre  ipramreis^e 
Orbe  trotz^^  ihrer  j^$seB  Kleinheit  leicht  a«:  unteracbeiden»  UJmt 
rös  waren  sie.  hier  nirgends^  Mikroskopisch . bestanden  ^ie  aus  dfinr 
l^ben  iweicbzeUigen«  äusserst  kenureichen  Gebi^en,  welchefdet  juiiga 
Tuberkel  ttberaU  darbietet   (Virch.  Arch.  V»^  ^  CentruU»  XXUl 


Kr«b8« 


1%.  Die  Krebf-  a.  ScheinkrebskranklfeUen  des  Menscben.  Nach,  den  bisberigen  teil* 
nonffea  Scr  WiaMotcInft  «tf  ileiii  'kfiaiAdNiS'  SimM)miiiM  bearbeitet  rotl  Bi: 
Reiobold  Kebler.    Smttgart.    Malier,    fr.8.    XU  i|.  691  S.  .; 

61.  25.  lieber  die  Schrift  des  Dr.  Reinhold  Köhler  in  Stutt- 
gart: Die  Rreta-  a.  tMämimaufmMkiwmmhJkeHmm  des  Mmiekemj 
wird  von  Dr.  Badt  folgendes  Referat  gegeben  (Centralstg.  XZII. 
Nr.  82.).    lyWohl  selten  entspricht  der  Inhalt  eines  Buches  seinem 
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-^61.  Ttrokow  Tibtifc  i$t  UkMt   IlkltT  Kreteknakk.  913 

I'  IStel  in  $o  wahrem  Siime  des  Wortes^  ahi^  eil  bei  todiegendem 
Werke  der  Fall  ist  HaHen  wir  in  unserer  Kritik  die  Berechtigung^ 
welche  dassdbe  sk  eiM  durehaM  der  ezaefeesten,  e^ststaadigstoi. 
Forschung  eotsprossene  Arbeit  an  die  Wissensdiaft  hat^  yon  dem 
Wertke*  aaseuunider^  wdcher  ihoi  als  einem  wahrhi^  pcakkisohen 
Haadbndie  ßar  die  Krebdehre  Busteht,  so  missen  wir  nach  beiden 
Biektmigen  hin  dran  Ver£  nnsere  voUkommetiste  Anerkennttng  n« 
mseni  Dank  anssprechm^  dass  er  die  Wisseasckaft  o.  Praads  durch 
seine  Monographie  bereichert  halt.  Es  kann  eine  sokfae  nidit  mit 
tieteer  DnrdMLringnaf;  des  Gegenstandes,  mit  mehr  Kritik  u.  Flei9S 
dmohgeföhrt  werden,  als  es  yom  Yrf.  geschehen,  n*  die  Praeision  n« 
gedrängte  AnsfnhrtiohkeH,  welche  in  den  nach  allen  8aten  hin  Yex^ 
folgten  erbieten  der  Krebddire,  Ton  der  historischen  n.  fiterarischen 
bb  anr  diagnostisoheU)  prognostisohen  n.  therapenfcisdien  Betrach« 
tnng  waltet,  mnss  das  Bach  eu  einem  der  nntsbarsten  machen» 
wekkes  dfe  neneste  Literatur  nnficuweisen  hat  Gerade  die  sich 
hiafenden  Erscbeinnngen  der  TenK^dedenen  Krebsformen  n.  die  Nuts- 
lesi^eit  der  rielen  Heilyersiiehe  gegen  dieselben  hat  BMta  mehr 
d«  Streben  angtregt,  in  die  Natur  der  Krebsgebilde  einxtidringen) 
ihre  Wesenheit  zn  erforschen,  den  Grund  ihrw  Entstehung  MchjBU« 
weises  u.  die  Quellen  zu  finden,  aas  denen  ein  den  Organismus  so^ 
tief  aherirender  Vorgang  ent^ringt  Diesem  Streben  verdanken 
wir,  neben  vielen  hdtlosen  Hieorieen  u.  hochklingenden  Phrasen,  eine' 
groese  Anzahl  yon  werthrollen,  gecfi^enen  a.  die  Wissenachaft 
£9rdemden  Aibsaten,  weldie  zu  einer  yoUstandigen  KrebsUteratnr 
herangewachsen  sind«  Es  ist^^n  Foracfaem  oft  zum  Vorwurf  ge- 
macht worden,  dass  sie  durch  die  patboIogisch-^aDatomischen  ünter.-^ 
sadmagen  u.  durch  che  aus  denselben  gezogenen  Tfaeorieen  dem 
Uebel  selbst  kaum  näher  gekommen  sind,  u^  dass  diese  heute ^  wie 
▼or  hundert  Jahren,  an  dem  Korper  u.  dem  Leben  des  Befldledeii 
mit  derselben  ZerstSrung  nage.  Wir  weisen  diesen  Vorwarf  zurück; 
die  Wissenschaft  hat  deb  Feind  zu  erkannen  sidi  bemuht,  sie  ist 
in  sein  Wesen  siagedrungen,  u.  wenn  sie  *ao<di  nicht  die  Waffe 
gegen  ihn  gefunden^  so  hat  de  den  therapentischen  Biagrifien  doefa 
eine  Grenze  bestiaunt  u.  sdion  hierin  liegt  für  den  Fatientoi  u* 
den  Arzt  ma  grosser  Gewinn.  Es  haben  sidi  all^dii^  die  Arbei« 
ten  über  Krebs  zum  grossten  Theil  auf  dem  Gebiete  der  patholo* 
gisdien  Anatonie  bewegt,  es  sind  aber  die  Akten  noch  nidit  ge« 
aofatnasen,  n.  möge  die  yorliegende  Arbeit  die  Bahn  aneh  zur  Be- 
leachtong  der  mehr  praktischen  Seite  gebrochen  haben.  —  Der 
lakalt  ds0  Weikes  besteht  aus  zwei  Theilea.  Der  er^te  behandelt 
die  aBgemebe  Anatomie,  Ph^isiokigie^  Pathologie  o.  Therf^  der 
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E^€ib«e  u.  S^hemkrebse.  'Wir  iandden  Hierbei ^uo'st  bomeikeiij  imaä 
der  VYf/  nicift  cüwa  aivter  Krebs  einr'  Fbmdoplasma  maH^um  uV 
uttt^^  Sohcdlikrebs  eid  P^^endopÜEtöia»  benigniMmt,  nach'akar^  Wüke^- 
bseprioht^  8öi>dertib6ide  FormetE  sind  näcL  ihrer  g^^^^tischeii^' ana-^'. 
tomisobeb ,  ,  plrf nkaÜBcbeD  vl  idieauscben  Bvscfasfenfacst} .  betrakdrteV 
u.  btcbt  dkirck  die  inSgli<Ae .  od^r  nnmÖgücbe  Heilbarkeit  u.  -iihd> 
feifnbark^it  antff 'dem  Orgmiitaras  gesondert  '  DieMOi  HanptstUlitf. 
dlesee  Theiis  sind  A>igeitdemafibeii  bestijnintt  1-  Hauptsti  Abiwt 
der'Gesbhidite  u.  BifaUograpMel  2..Hiupt8i.  PaiAokigiaQbe  AMtMM 
n.  ^Physiologie  des  iehten  Kr ebctes*  3^  Havptst.  AxsKXkk  darcinotte.: 
4/  Haiipt  ^Syttpiotnatotogie  daer  d&ron*  'Krebse.  .6.  'HaapML«  Y«ilaii^* 
AnsgMig  Q.: Dauer  der  ohronL  Krebsa  6.  'HaapiM^  Aefioh^i^. 4ec; 
cfcron.  Krebse;  7J  Haoptst.  YergleiebHBg  der  Hanfvtfdnaen  d^i 
Ejfeba^'  o;  der  Krebskranbheit  init  anderen  jisAUoliagadieii  ISndao^* 
tan  11.  SynqstomMooinplcixen^  :&  Hanptetu  Edi^nlopobae. .  9»  Hauptetu 
Fkrognoee  dea  Krebses«  10«  HaupM;.  Bcbondluiig  der  Srekm  vm 
Seheinkrebse.  ^*^  Sdibn  dieses  SdiMna-  spHokt  .^an:  cibe  YielseitigiMi^i 
mit  welcher  der  Vr£.  seinen  Stoff.  beUaaddt^  m  wie  erAein^s^ta^  vA' 
der  grössten  YoUitfaidi^eit,'  »Saabk^nntnissiii.. fimaicht  üb^ Klerari^» 
sehen  QueUen'  zusainmengiestettt  u.  :benutoi!  bat,  -aofefaUr-dook*  ändert: 
seits  «af  «icetiie^  Seite'  die  eigene-  Arteiti  lu  .  eigene  ^  Kritik^ i  m  -ditr 
ghslbettteobacbtdng  BowohüAir  die  ini^oakofusoheD,  alsJ  ancfa  Ar  die. 
kliniecben  Eirgebiuase  dräekemdeni' Wefke.das  .Sügel'  den  Onginäpr 
lÜati  an£  ^V  Der  zweite  .The3  nm&ssi  die  Krebse /u.  iScb^nbrehae: 
der  eidüeUieol Organe:  miSjsteMiey  u.  isttuf  9^  Hax^tatindkengimpifict: 
-^  1;  'Hau^taii  Krebse  n».  Scborakrebaei  der  Digeafionsorgmieij 
2«'  HaüptsL'  Knebeie  u^.Scbeudctebfse  der  Havnwerkxdagew  S«  Hattfiftat«! 
Krebse  u;  .SciLeiidaiebfle  der  weibtiohen  GescAligchtetb^e^f - 4. ■  HiinjiLul i 
Kjnebse.idair  BaannHoheD  '  CbescblecAtatboüei  '5i  Hauptat.  Kk'ebäe  '  ü.- 
Soheinkr^bae  den  GF^sasystems«  6.  Hauptät.  Krebse  iL  Scfadnkrebaer 
der  Athninngaorgane.  7.  Hiaiptst  Krebse  der  Iliefyenoenimbi^ane 
u*  ihrer.  HuUea«  8«  Hauptst^  Krebae  disr  Enoeben^  der  innem  iu 
aitissem  Beinhaiit  9«  Haüptst*  Scheinkrebae  der  Hnutdeoken  ti.  der 
UebergangesleHen  zwiscbeit  Haut  u.  Schleimhaut  —  Hat  uns  der 
Vrf.  •  im  ersten  Tbeile  mit  der  Formation  der:  Krebegebilde  .im  Allge-^ 
nieinen  bekanxKt  geinaoht,  so  ftideb  wir  in  diesem  eine  wahrhaft 
evachopfende,  bis  in  die  feinsten  Details',  verfolgte  Betrachtung  der 
Lokalisation  des  Krebses  u.  Sdieinkrebses  in  den  einoelnAi  Oewe«^ 
ben^  Systemen  n.  Organen.  K!ann  man  aneb  in  den  «neistett  SaQto 
nicüt  den  Nolhbehelf  «itbehren,  dass  man  «u  einör  allgeoieiQen  Dys^ 
Urssie:,  als  Quelle  der  Krebsaffeclionen,  teiottmi'en  mnss,  sa  bi^Bü 
deimodli  Aik  Erac^nungen  in  den  ejnzeliieb^   foefitllenen  G^rebe» 
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Jtü  OtigMiiin  M  YJrii  EigtttAniritich<a  u.  SpedeÜM  itiMo^  da««  mAi  ai«) 
«0.  es.  hiee  geschehoi^  für  sifk  mibBk  tMtraobten  u«  begrena^n  kaaD. 
Wir  ▼6ting«i  tMdht  die  fttwe  Gediegenheit^  mtit  welcher  die  be- 
tBflffe&dto  Homeale  behandelt  o.  gewürdigt  eiud,  ins  Eioselne  ;la 
▼«rSt^gen^  u.  maehen  beeosdera  aof  die  CapUel  vom  Ma^te*,  Leber-> 
Gdbiisaiitter^  n*  Bntstkrcba  a«£Mrkeatti,  weldie  acbon  ffir  sich  einen 
äofaBtalHvtt  Beitrag  afeir  Krebslekre  gewähren,  -r*  Halten  wir  una. 
btecaiden  an  die  praktmohe  Seiten  ao  finden  wir  a*  B.t  in  den  Ab- 
thaänBgen  über  den  Site,  über  dk  Metamotphoee,  uh&r  die  Sym- 
ptome,  aber  den  Verknf,  Aufigäage)  Daner,  AetiologiOi  Diagnoae» 
Progdoaa  n.  Thera{>ie  dar  Krebae  u*  Scheinlorebae  ein  ao  treffendea» 
ans  dam  Leben  |;eBoaamenea  n«  für  daaaelbe  zu  verwerthendea  Ma- 
tenaAy  d*te  aelbat  den  Anaprüchen  des  oraaseaten  Praktikers  Genfige 
gribaatat  laL  Die  m^eale  Literatnr  u.  Erfahrung  hat  i^  jeder  Be- 
fliehinig  ihre  Stelle  gefUndan^  u.  in  der  Therapie  z.  B.  werden  die 
Aoger  Bademacher'a  auch  ihren  Meister  nicht  yennissen.  Nicht 
nioder  aind  bei  den  tn  onternehmenden  chirurgischen  Eingriffen  die 
OpianAionamethode»  ajhvUmt»  ihre  Vot*  tK  Nachtbeile  bei^mmt^  o» 
du»  ladlcatianen  ii»  Contraindicationen  deraelben  angegeben.  — ' 
UoMi'e  Kritik  mag  hiermit  ihre  Grenze  finden;  wir  halten  as  nicht 
fir.  nothigt  einert»  Werke  daa  Wort  au  reden,  das  ao  Vieles  bietet 
n*  welohea  Bein  Da^seia  nicht  durch  die  leichtere  n.  beqoanere  Com-, 
lilftlie«^:  sondern  durch  aelhitstibdigea  Studium ,  durch  exacte,  kli* 
ataetn^  Foijschang,  durch  pragtiAntesie  Kritik,  gewcamen  hat  Wir 
iwefilehi  mueht,  daaa  daa  Bud»  sich  aelbst  empfehlen  u.  bald  die 
BibUotbeken  detr  CoUagm^  vervollständigen,  u.  dass  das  ärztliche 
Publikusa  dem  Verfasser  gewaa  gern  die  Anerjkennung  u.  den  Dank 
acdlao  wird,  d^  wir  ihm  hiermit  aussprechen.^  —  (Bespr.  Wien. 
Wachr.  DL  Nr.  46*  —  Würtemb.-Corr,  Bl  XXIIL  Nr.  50.  — 
atechr.  d-  Bh.  M.-Chir.  IL  &.)       . 


63.  26.  Daa  Jounu  i.  Kinderkr.  (XI.  9.  10.  S.  241)  bringt 
einet,  der  Lond.  med«  Times  (Juli  1853)  entnommene  Zusammenstel- 
hiQg  ¥on  20  Fällen  von  Mreli»  u.  Fiuisoai  im  Mindesälter,  welche 
in  TjffufWpT  Hospitälern  beobachtet  worden  sind.  1.  Medullarkrebs, 
ahg^agert  im  Z4Ugm00he  der  OrbiUij  äusserlicb  vom  Augapfel  bei 
eineü  Tjähr^  Mädchen»  Nach  9  monatlichem  Bestehen  wurde  die 
ganze  Masse  aus  der  Orbita  ei^tfernt,  die  Krankheit  kehrte  jedoch 
wif^d^r,  bevor  das  Kind  das  Hospital  vexliass.  Unter  GebumsTm- 
ptM^an  erfolgte  bald  darauf  der  Tod.     Bei  der  Section  wurde  eine 
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grosse*  Menge  w^ben  Krebses  im  Gehini  ge&nden.  Die '. 
bestand  yon  ihrer  ersten  Manifestation  bis  zum  Tode  18  Monatet^ 
—  2'.  Medullarkrebs  des  Sulbus  bei  einem  10  Monate  :aIteA£Baben*' 
Die  Exstirpation  des  Bulbus  geschah  erst,  als  das  Kind  2f  J.  alt 
war;  nach  derselben  erholte  es  sieb  u.  eracfaieti  gasmid  bis  wenige 
Tage  yor  seinem  Tode,  welc^i^- '  unter  GrebimsToqitomen  4  Mcmater 
nach  der  Operation  eintrat.  —  3.  Medullarkrebs  des  Ftmut  bei 
einem  16j^.  Knaben,  in  der  Bisswunde,  welohe  von  einem  Hrnkk 
beigebracht  w^,  ^itwickeh;  Amputation  6  Monate  nach  dem  Herror« 
treten  des  Krebses,  darauf  folgende  Entzündung  des  Femurstun^ifiBS 
bis  ins  Hüftgelenk  u.  Nekrose  des  Knochens,  u.  6  Monate  naoh  der 
Amputation  Tod  in  Folge  der  sehr  starken  E2iterung.  In  der  TLmA» 
fanden  sich  keine  secundär^  Krebsablagemngen.  —  4.  MeduUar*^ 
krebs  des  Augapfels  bei  einem  2^  J.  alten  Knaben;  Ezstirpatioii 
6  Monate,  nachdem  der  ICrebs  bemerkt  worden  war.  Zur  21mt  der 
Operation  sab  das  Kind  äusserst  kacbektisch  aus,  erh<rfte  sich  abor 
nach  derselben  auffidlend  u.  yerliees  gaass  mimter  das  HoapitaL  Dia 
weitere  Geschichte  des  Kindes  ist  nicht  bekannt  -«-*  5.  Ghroesw 
Medullarkrebs  im  Bauehe.  Ein  5 jähr.  Knabe  starb  etwa  7  Wochen^ 
nachdem  im  oberen  Tbeile  des  Bauches  ein  grosser  fester  Tobof 
entdeckt  worden  war.  Die  Leichenschau  wurde  nidit  gestattet,  n«r 
ein  ganz  kleiner  Einschnitt  über  dem  Tumor  wurde  erUnbi^  «•  diesef* 
erwies  sich  als  Medullarkrebs.  —  6.  Medullarkrebs  des  Au$9pfd$, 
bei  einem  Sjähr.  Kinde  in  Folge  eines  Schlages  auf  das  recÄito 
Auge.  Bei  der  9  Monate  später  erfolgendeti  Aufiiahme  in  das  Hoa* 
pital  war  der  Augapfel  geborsten;  Krebsäiasse  erfüllte  -die  Augen^ 
höhle  u.  erstreckte  sich  über  die  rechte  Schlile  nach  aussen  hin; 
ein  operatiyer  Eingriff  war  nicht  mehr  zulässig;  das  Kind  lebte  noch 
einige  Wochen.  —  7.  Medullarkrebs  des  Ftmur  bei  einem  13}ähr. 
Knaben  ohne  äussern  Anlass;  Amputation  im  Oberschenkel;  Tod 
ungefähr  3  Wochen  nachher,  in  Folge  von  acuter  Entzündung  d«r 
Markhöhle  des  Knochens.  —  8.  Medullarkrebs  des  Zellgewebes  der 
Orbita.  Ein  5  Monate  altes  Mädchen  bekam  durch  einen  Fall  einen 
Stoss  auf  das  Auge;  bald  darauf  erschien  der  Augapfel  nach  aussen 
getrieben.  Schnell  kam  der  Krebs  zur  Erscheinung,  schob  sidi  über 
den  Rand  der  Orbita  hinaus  bis  auf  die  Schläfe  u.  aufwärts  bis 
unter  die  Augenbraue.  Der  Augapfel,  welcher  nadi  aussen  a. 
abwärts  getrieben  war,  koünte  nach  allen  Richtungen  bewegt  werden 
u.  zeigte  nur  eine  verengte  Pupille.  Eine  Operation  wurde  Abge- 
wiesen; bald  darauf  erfolgte  der  Tod  unter  Gehimsymptomen*  — 
9.  Medullarkrebs  des  Hodens  bei  einem  16jähr.  Sdnreiber.  Bei  debr 
8  Monate   nach   dem   ersten  Auftreten    der  Krankheit  erfolgettdeo 
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bft  Bo«t)itat  wmt  dk  Ebdengesdiwulrt  oriadMiMlt  d|  Zell 
Imgi  da0  Tat  deCnraM  wmt  attck  erkradrt  ib  00  dick»  ine  der  UeiM 
Vbigei^  Bi  wvcfe  die  Kaatmümi  gesadit,  wobei  die  knuake  For* 
tatto  des  fliumMiiigöe  bie  zmm  LeiMttikMddft  kinanf  aü  .anegep» 
■rhairtfin  wiurdeu  10  Tage  nach  der  Operatioti  klagte  der  Kr. 
Sfimwrj  ist  rediton  HypodK>ndffium  o.  hatte  Jieber  u.  BfechMignag^ 
4  Tage  später  «dblgta  der  Tod.  Im  der  Letdie  tmdi  $kk  eine 
giroaee  wi^die  Krriieiaaase  ia  der  reobtea  Luinbargegttid,  in  deres 
Nike  wdi  eme  himAm  keftige  Fentonitie  gebildet  hatte.  Der  uetir^ 
fnte  Hode  umr  ▼otUlindig  in  KrebsaMsae  «nigeirandelt.  -^  10.  Me-» 
daWaitiebe  das  #hNtr  bei  ein^m  18 jähr.  MädeheB.  Das  itiAere 
DrilMkeä  dea  liükm  Fanrar  prar  Ton  einer  groasen,  wetoheO)  elasti« 
seben  Anadiwrihuig  uaDgebea;  die  Masse  dehnte  sieh  bis  aof  das 
Kniageleok  kinab,  endigte  aber  nadi  oben  lU  mä;  dnor  aasokeinend 
seharfeD  Kante  «ngaf  ihr  am  Begimie  dei  mittkm  DnMia  des  Fe^ 
nnir.  Die  Kr.  kotte  sehr  hsAige  Sdanamen o.  war  *ehrid>geniagerif 
P^  iddie  an  l&O.  Eine  Operation  wurde  ▼ersagt,  n.  die  Er.  aack 
aidarwoekentlicheaii  Aufimtkalt  im  Hospital  anf  ihren. Wnnsok  in  diA 
Beimsth  wdassoi.  ^  11.  Mäm^mdctiibi  der  4Ma  mift  Erebeab«. 
kiganmg  in  dea  Leiatendrasen  bei  «nem  Hjafar.  Madeinn.  Dn^ 
asdanotiselie  Woobenmg  änf  der  Hant  des  Fusses  wnrde  aweiaMl 
anageacknitten,  erteogte  mtkk  aber  in  der  Naitie  immer  wieder.  £twa 
4  Jakre  qpMer  erfolgte  der  Tod,  nachdem  sirii  in  der  Lemtenbenge 
eine  raoime  jaaiehige  Krebsmasse  gel>ildet  hatte.  ^  13.  n.  18^  Me^ 
kaioaenkrebs  der  (kais^  bei  einem  Sjähr.  Knaben  anf  dem  Baekcb 
n.  bei  eHiem  18 jihr^  Midoben  auf  der  Haut  des  Fusses;  '  In  Imden 
Tillen  war  die  Exsliri^ation  Ton  keinem  Reeicl?  gesFolgi.  —  14.  M^ 
dollaricrebs  des  üwaigius,  bis  in  das  Sdiultiergelenk  sich  erstlreekend^ 
bei  emem  13 jähr.  Khab».  Die  obere  Hälfte  des  reohten  Arms  war 
aa<^  idlen  Richtongen  hib  geschwoAm;  die  Oesdiwulst  nahm  naek 
dem  Sohultergdenke  hin  an,  nach  der  Mitte  des  Humems  hin  all*( 
milig  ab.  Die  Haut  ubek*  dem  Tumor  war  besonders  in  der  Nifae 
des  Gklenkes  gespannt ^  glatt,  etwas  geröthet  u.  mit  rielen  gewun-* 
dtxkBtk  Yenoi  besetat  Die  Masse  f&blte  sich  siemlich  fest  u^  d»^ 
Stiach  an,  schien  an  der  Cutis  nicbt  festzusitaen,  wohl  aber  a»^ 
Enoehen,  den  sie  gSoatieh  umgab.  Nach  Aussage  des  Knaben  soB 
sidi  die  Geschwulst  seit  2  Monaten  gebüdet  haben.  Da  die  Span« 
nnng  dier  Tb^e  um  das  Schultergelenk  u.  selbst  in  der  Gegend 
der  Fossa  snpraspinata  eine  Ausddbsmfig  der  Krankheit  über  das 
€Meidie  hinaus  besorgen  liess,  so  glaubte  Lawrence  eine  Amputa« 
tkm  kn  Bckuttergeleiiik  Yorsehla^m  zu  mässan.  Der  Humana  zeigte 
Mk  nach  d^r  Operation  in  seiner  obetu  Hilfte  inviekaal  so  diek  akr 
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gie^^oholidi,'  «timcbt  n;  von  giettdicli  wmmer  i?avlä.  As*  hdäiot 
iassern  Fläche  «rhob  sidi  uäcb  «Uen  BicbtaigMi  em  fetley  Mddqlbvr 
krebs,  demcb  Masse  über  d^a  obeni  Dnikl  iämeä  gmtedZoü  dBÜ 
war.  DioiEe,  wndiemde  Kt^maoBama  wästen  tmi  taAen  ift  da»  6«»' 
lenk  hiöeio  gewachsen  u«  hatten  den  Greledkkopf  töo  sUett^^siAe» 
nipgebiBB.  Dks  ScUussribein .  u.  das  Sdndterbkti  hstteh  :aa>  der 
KrtMikiieit  kehen  AnibeiL  Die  Krebämasee  wu  ioet  m  'dyrber  Ge4 
hinuna»e  sehr  äbalieku  98  Tage  naoh  der  C^^erailon'-'biBfiaid  siok 
der  Knabe' yortreflieh,  n.  die /Wände  war  £Mt  ganz  atgetbailt  i^, 
15.  Ghtosser  Hednllarkpebe  «af  dem  Aüdkaii  bei  eineih  :tjiliifw< 
Madefaenw  .  Dasselbe  hatte  seit  2  Mooiatev  mAe  Weiob»  ^fiaMt 
grosse  Gesohwnlst  auf  dem  Bücken  swiscfaen  dmt  ScfamUberbldtteni^ 
wekbe  mit  der  Cntis  m.  4eB  tieferliegenden  Gewebe»  ▼entonhihi 
XU  asifli  sehion;  So  deatüA  war  das  <OefiU  der  Süktoatiw  ^JH' 
derselben,  dass  wiadeiboH  Incisionen  gemacht  wocdeo,  um! den  EiHm 
zvt  esdeeren.  Am  15.  Mare  16&2  exstirpiDte  Stanley  die  .Qe* 
schwulst,  welche.  Slok  anter  dem  Mikroskep  .deutUcb  s^b'  "ifAielMi; 
Krebsi  erwies.  Die  Wunde  heilte  au.  Nach  7  MeMMeafuTsilliralaA 
unterhalb  der  Ksabe  swei  Uauia  Getebwälste,  welche-  iHadevtHO.  M^. 
stirpirt.  wurdeii.  .  Seitdem  seigte  sich  keine  fteus  ErbbeilrucbfWBg. 
ibehr.  -^  16.  Sehr  ^osaer  MeduUarktrebs  ias  Nüättn  bei  eiaaoi^ 
lAjfihr.  Khaben.  An  der  reohten.  Seite  des  Hiilsessaes  a«e>  gvoam 
kouTOrragendlB  Masse,  "welche  rän  Yon  der  Mitt^inie  bis  biateli'^e^ 
deaDöifnfiirtaitzen  d4ar Halswirbel  u.  tou  in^  asai  RMde^das« Unt#fH 
kiafBas  bia  «um  SebHtaselbeta  reichte.  Von  aussen  £htt^  ^pbu  di^ 
Masse  gUtt  an«  juu:  wa]:en  hi^  u.  da  seichte  Farcbe&^m.  iiihle»>  $(M^ 
Angabe-  des  KnAenvhatte  daa  Gewaohs  erst  ^or.  6  Moneten  mii| 
einer  sehr  kleinen  beweglioben  Anschwettang  hsy^neni}  «eit  dimir. 
'iäeü  war  der  Knabe  laager  geworden.  An  eiole  Operandi  w«  ;We0Nx 
der  Gffösse  der  Geschwulst  nieht  an  deokeit  Dieselbe  wucb^  da^a 
mit  grosser  Schnelligkeit,  u.  der  Knabe  atarjts  ohl^  dass  Ulcaratipüa 
eintrat.  Die  Massen  bestanden  aus  Medullarkrebs^  der  i:eicbKiph  TipA 
Grefassen  durchaogen  war.  —  17.  Mediullarfcreba  der  FiAtito  bei 
einem  7jakr.  Kinde.  Vier  Monate  Tor  der  Au&ahme  i^s  Hos^* 
jpital  hAtte  das  Kind  einen  heftigen  Stoas  a«  den  untern  Tbeil  da^ 
Inken  Unterschenkels  bekommen,  u,  ungefähr  8  Tage  sjpätsr  hsAt^i 
sieh  eine  ger^ge  Anschwellung  desselben  eiagestdlt,  wcJcbe  bei  dac 
Anfaahme  die  ganae  äussere  Hälfte  des  Unterscheakc^s  eipanabap^ 
Die  Anaehwellttng  ist  im  Anfange  des  mittlem  Dritttheik  am  gpröss^ 
ten>  sodass  das  Bern  an  dieser  Stelle  mebr  als  15''  m  Umfrage 
bat;  die  La^e  des  Tumors  betrug  6^'';  in  den  nacbatw  l&  Xagait^ 
wuchs  er  in  dtf  Dicke  mn  2f ".    Die  Lei|tendr«#en  en  der  :l^anken 
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▲i^NitfltioA  im  nntem  DritMiMi] 'des  Obc^sdmbtfe  g«niM^t;  am 
80.  Jvni  war  4er  Sfanfapf  Toliittndig  gtebeü*.  B^  dar  Unlemudbug 
daa  UbgenonMoeiieii'  (Hiedee  flaML-mab  lifadMlIariaiebs  in:  dar  guttuL 
Laagei  des  UnüanwikiiiiMla.  -*-  Ift  Bai:  aiagerea  l^yOxr.  Bmrmimr 
wvrdd  BBi  enem  nmdm  Twa^r  hn  dban  Pioftd  dA  reohtta  Ober«: 
ania  ta^i^nubaB.  im  tintan  TUeAe  dar  <3eaobW«lat  Ui«*e  rod 
ariba*  einä  Fraotwifea  Hamanis*  atäitgafbiidea,  lu  di*  miritava  Roi> 
iihtt  irar  ^^d  dUiobai«  *^  b«waglialL  Dtr  Kr.  gab  ra^  die  Ai»-l 
attkaulhmg  aaatr  ^vor  <  Waoatan*  ^ahrganoiaainni  u.  aeit .  dieaer  ZäM; 
baMgiB*  £cbmevE  an  deHalben  gdittll  s«  Uabeü.  AiA'  35.  Jnm 
■bäUe  Siflkott  ^cKe /Exartikttlatiott  das  Haaenia^  u.  aat  &  JhU  war 
die  Wuiide  aoUkommeo.  Variiettt  Der  Tumor  acigU  baiin  Bibaebnitta 
aide  sehr  gafiaai^aleba  StnüUor/  dta'  aiaa  Viel  feateva  Cadaialent  ata' 
der  gaaaahiiliohe  Madattarkreba  baiHe.  "  In  ihren  sHkreafcopiaokea 
ElCToenten  nnterachied  aiob  t^  Oaachiriilat  an»  allan  Uaber  'htksam^ 
tan ;  die  in  derselben  enthaltenen  spindeUormigen  Eörperchen  glichen 
denen,  welche  nach  Lebert  die  fibrös -plastischen  Tumoren  consti« 
tniren.  —  19.  Grosser  krebsiger  .^töwnchs  am  Vorderarm  eines 
9  Monate  alten  Ejndes;  Amputation  dicht  über  dem  Ellenbogen; 
8  Tage  nach  der  Operation  erfolgte  der  Tod.  Eine  genaue  Unter* 
andrang  des  Armes  zeigte  ein  Gewächs  an  der  Tordern  Biäche  des 
Vorderarmes  yon  dem^^anl«;  bia  ;i(aii' iE^nbogengdaik;  in  der 
nntem  Hälfte  bedeckte  das  Gewächs  die  ganze  Breite  des  Gliedes 
xU'BhM  an  beiden  YcUdaaainnknaDben  felsig  nitch  obaii  äu*  li^^es  in 
aelinaale  ydrUmgeraiigan  aua«  Die  grössere  Portion  dtosfelbed  baiitaäd 
aa<*  aiiiii  fa9ienv'>idev6^id,  weisskdien  Substanz;  in  'den  fifefem  Rm^4 
tioäen  jedoUi  ütäiea  ^icb'yiele  Ueme  Oyaten,  die  w^nig  blaljgaa 
Samm  entUelteiL  Die  mikroskopische  Uatersoefanng' ei^^,  daaa 
das  €M)ilda  em  Art  waicber  Krebs  war.  -*-  90.  Mednllarkr^  daM 
Sihlü§9äbiim$  bei  eineai  14 jähr.  Knaben»  Br  hatte  eine  grosse. ela** 
süadie  Geaekwtilsty  wcOeha  die  zwai  innerti  DrÜtel  dca  rechten  Sddoa^ 
adbdns  bedeckte;  dieaaHye  soll' erst  vor  6  Monaten  aiok  gaseigt 
kaban^  nachdem  der  Kr.  kurz  ^ävher.  beim  Trägen  eines  K^^irbas  aiek 
die  SdnAer  geqae^ht  hatta  -  T>er  Knabe  starb,  nachdeai  die'  G«^ 
adiwnlst  9  Monate  beatanden  hatte.  Die  Uatersndnmg  der  lätiohä 
aatgte,  dasa  daa  Gewächs  ^sick  von  den  ianem  drei  Vierteln  den 
Sdduflaatbeias  adsW&rts  bis  ober  daa  ßefaaltargdenk,  einwärts  bia 
smrJfitte  dea  amiant  BeUuaacfteias,  abwärts  bis  zur  -  Bmatwarzd 
a.  aufWirta  bia  zaaek  Kinn  sicfli  ersireekte.  Das  SoUnaeelbein  war 
▼tilliittailig  ^Uaetipiaialrt^  .  Die  gaiize  Maaae  wog  6^  m  n.  zeigte 
gsaan  dia^  Sflnddi»  dda  H6dalackT^bae&'  -^  In  diaaea^^  aaa  rprn 
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seUedenen  Hospftaldfn  Ltodoiis  MtamiieiigetUlltea  JNiUm  ümA  wkk 
kein  eismger  von  Seürrkii^,  EpMiftUal^  öder  OoUoidlDnebt)  aondini 
3  File  T<Mi  melanotisehem,  14  Falle  Ton  gewöhnlkdieoi  wekbes  Me* 
dottarkrebs  tu  3  eber  festern  KrebMrt  Alle  die  Falle  von  Meka^ 
nosenkrebs  betrafen  die. Cutis;  i^n  den  14  FÜles  Ton  MeduBar- 
laaebs  betrafen  d  den  Bulb«a,  2  das  Zellgewebe  der  Otbifta,  %  im 
Zettgewebe  a&derer  Tbeüe  des  Körpers,  1  deii  Bamh,  1  den  Hodbn 
n.  7  die  Knodiea.  Von  den  leteteren  7  entsprangen  8  im  ttatent 
Drittel  des  Femnr,  9  im  obemllieae  des  HrntteraS)  1  inScUnssri« 
beine  n«  1  in  der  Fibvk.  Dem  Alter  nadi  begann  die  Krankheift 
in  der  6.  Woche  des  Lebens  bei  1,  im  6.  Monate  bei^  1,  im  10  Ifio« 
nais  bei  If  im  2.  Jahre  b«  1,  im  3%  Jahre  bei  2,  im  5«  Jahre  bei  1^ 
im  7.  Jahre  bei  2,  im  %.  u.  11.  Jahre  bei  1,  im  IS*  n.  14  Jahn 
bei  2,  im  1&,  16w  n.  17.  Jahre  bei  1,  o.  kn  1&  Jahre  bei  2;  Etb«^ 
Uehkeit  Hess  sieh  in  keinem  dieser  Falle  nadiWttseB^  ebeasowen^ 
bestimmte,  su  Grande  liegende  Dyskrasie. 


Wntkfcraiiklieltt 

63.  27;  Dr.  K.  O.  Zimmermahn  in  Hambmi^  giebt  (Oasp«; 
yjs<^.  IV.  1.  Si  67)  Mitth^attgen  fiber  eine  in  den  J. /Ittl  wu 
1852  in  Hambu^  herrschrad  gewesene  MpiaMÜe  der  HamAn« 
mmiM.  Im  Oansen  sind  auf  hamburgisehein  Gebiete  267  FÜle  die^ 
ser  Krankheit  Torgekommen,  ron  denen  125  allein  anf  die  Siadt 
kommen,  yon  welchen  die  meisten  eingesperrt .  beobachtet  wordca 
sffid.  Wie  bei  den  Bedbacbtnngen  Bruokmiller's  [^*  Not  V* 
S.  196),  so  zeigte  sich  aooh  bei  den  in  Hamburg  gemaehten  kerne 
allgemeine  Beständigkeit  der  Symptome  wieder  im  Leben,  nodi  ift 
den  Leichen  der  wuthkranken  Hunde.  Gleichwohl  glaubt  Z.,  -däan 
die  Ansiebt  Brnckmüller's,  die  Wuth  sei  keine  speciisohe  J&r* 
krankong,  schwerlidi  allgemeine  Ancrkennnng  finden  dfirfte,  da  e& 
nieht  wenige  Erankheitsformen  giebt,  welche,  wenn  sie  in  einzel-^ 
neu  Formen  betrachtet  werden,  weder  wihrend  des  Varlai^  der. 
Krankheit  in  allen  IndividaeD.dmscIben  Symptome  darbieten,  nock 
naoh  dem  Tode  in  der  Leiche  aUanal  alle  EigendhumlicUkeiien  den 
Erankheitsprocesses  seigen.  In  Beireff  der  CmM§iomtiU  inaiaht  Zit 
Mgeade  Angaben:    ^Die  Wnthkrankkeit  ftnd  dncdttas»  m  in  iHm 
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¥iäm^  mr  ifara  Satvidcdniig  donb  dm  Bkm 
nhon  evlcraBklab  oder  iiAcUier  w  Wntli  ▼erihlianqp 
Hmidet.  Amk  aacbre  Ilunr»,  wie  Pfiirde,  die  Ton  eiM»  w«d^ 
fc— nfcm  Hnade  gebmeft  wordttt^  ^krankten  u«  atarben  Qiiter  «iwr 
iialMtt  8jaBipiiMncB;irie  diese.  Sie  imden  wSd  n«  «■efelgeam,  Ter» 
lov^idie  Sreeskiil,  sagten  -wAfare  Beisnrnib,  nagten  «oh  die  Haare 
-wfiOk  Fett  n«  TereelüaBgen  eie,  wurden,  was  sie  Torher  nkdit  gewi»- 
mh  wann,  Krqppenbeieiev,  «.  starben  unter  Convulaienen  u.  adt 
aU«  2^icbMi  der  Labmong.  ^  Allein  niobi  alle  gebiaeeneB  Hunde 
wmdcn  ioU,  m  ea  kaaa  aelbat  ein  ntaikwürdiger  Fall  vor,  daae 
16  fiande  toa  finem  conatatirt  wnAkranken  Hunde  gebissen  waii- 
den,  Ton  dieasn  aber  aur  8  erkrankteni  S  andere  Teriiefen  sieh,  die 
Mrigan  11  aber  blieben  gesund«  —  Man  darf  aber  aucb  nicht  ai»- 
BehoMB,  u»  d^  Baobachtong  u.  Untersoebang  bat  es  •erwiesen,  daas 
alte  Hmnde,  weksbe  andere  bissen,  wuthkrank  Ware».  Dann  aneb 
drang.dsr  Biss  niobt  aUemal  durob  daa  Fell  in$  Fleisoh  hinein,  «. 
es  kannte^  also,  anob  keine  Biniaipfting  des  Wuthgiftes  stattfinden. 
I>aa  Ableekan  dea  am  Felle  Ungen  gebliebenen  GeiArs  steekt'dbisr 
belnoirtitob  nidii  aow  So  yiel  jiBdoefa  bat  die  sorgfidtigste  Unter- 
andrang  örwüaany  diss  kein 'Hund  von  der  WiA  befbUen  wurde, 
der  Bsehi  vo«  emem  wutbfcranken  Hunde  gebisaen  weide»,  dass  dUa 
die  Yeibaeitnng  der  Eraakbeü  nur  abbingig  war  tou  der  Mittbei«- 
httig  deiaeHm  durch  den  Btenl  Deaahalb  borte  sie  aueb  aUnifig 
an^  als  die  Ma^egduigeadiaift  u.  kein  frei  berunkufMMler  Hund 
anf  den  Strassen  u*  auf  dam  Lande  geduldet,  dadurch  aho  daa  Mit- 
«sl  «ur  Weiter waibtieitung  ■  der i- Seuche  abgesdmitten  wurde;  eine 
Maswegal,  die  erst  fan  Sommer  1869  auf  der  H«he  der  B^zootie 
sigiifca  wurde«  -^  Nocb  ein-  anderer  umstand  spricht  far  cbe  Oottt* 
taginsitat  der  Hnndawuth.  Wabr^d  diese  nimlidi  nicht  allein  ük 
dar  Stadt  u.  dem  gansen  Oebiate  Hamburgs,  sondon  über  gana 
Hhlatein  verbreitet  gewesen  ist,  kamanf  d^Blbinseln,  wekhe  dumk 
dsa  amtufürifee  Schranke  dea  Waaaoa  lAfeaperrt  waren,  kdn  eikuA^ 
gar  FaU  von  fiuttdawutb  TOr;  was  gewisa  aehr  beadhttenawitftii  iai 
*^  A«ft  den  aiofa.  hier  dargebotenen  St&bnoigen  ^sefaeint  alao  faai«^ 
Tmmgdben,  daas  .die  hier  berl-sebend  gwweaane  Bfkranklmg  deir 
Hunde,  welche  Ton  dai  hiesigen  Tfaierärsten  als  Hundswuth  (Rabies 
canina)  beseicbnet  wurde^  eine  cum  T)fpku$  gehörende  Krankheits« 
fbitn  war,  u.  dass  diese  in  gewissen  Secreten,  dem  Geifer,  ein  Con- 
taginto  eraen||tc,  ckirdi'  walcbea  dieäe  Mhrankheit  nicht  alleib'  dem 
Hnmda^asdderi^y  sondern  ,#nld>  dndjgen -flPhisrtt  ndigetbaik  weiden 
bomte  m'  mar  dadurdi  nUaiA  fortlt^ilaaat  u«  weiter  irimtkeüet 
wwrde^«  --  Ihe  mibmd  dar  B|>idoMie  dsr  Hundawiitbi  m  Hm^ 
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.tefg  gemkebAn  EMkrim^  apiiechBii  gküütii  gegba  «1«^  Wiiwiid 
gunf  des.  Wntbgiftes  auf  ikn  Mm$€ktln.  ^  FiK»  aind/wasMiti, 
-cUaS'MaMcdiea  tos  wuthcnden  HuuideiL  geimittife  #«iAmi,  .irduriU- 
-BsiL  nur  ein.ThoH  in  ärstlbdie  Bebanihing  fam^  die  daoü  aseii  ini: 
-iu  der  Anwendung  ^kr  g<wi6hnH Aen .  AnateiBobiP  M^lM .  ^  Midb  i> 
Bbenso  Tiele  Fälle  «ind  wahrsdiäBlidbr  ni^  b«kauit  genMordeiiy 
-ai«h  die  Betroffenen  andi.  spater  •ntcbt  an  Aentie  wendeten V 
«kr  Leicfateinn  unfidree  an  Geftduren.mandMf  Artfewohnlin  VoHm 
ifit  in.  ai^loben' Dingen  ashf  gross.  Mir  ««  mehreten  m«i»är-Gölkgäi 
«siad  später,  aolcke  VenaofaläasigiBigen  mebrfack  zu  Ohren  gfekiMiBW, 
•naehdein  sie  ohae  Folged^eblteban  wanuk.  Yoii:|enan/Dieinig  4M 
•aber  :kein,  Bissiger  eäa^okij .  \ju  ikn^hAt^t  ist  wihmid'  der  gamaa 
Dauer  der  Hnndswütb  .  nwt  ein  eindg^r  Fall  Von  Wasoditockoa  bat 
^eiasm  Meüdien  vorgekoauaeo.  Dieser  betraf  einen  Bätgw  den  Von- 
Jiadt  St  Pautf,  der  :in  Folge  eine»  HmudeUsses  rom  delr  Wiisacb- 
.acban  beCftUto  wurde  u.  nacb  mehrtägigen  Ednd&ii  düaü  i  statb.  Lab- 
.det  S(td)da  warn  die  mediebisobHpdiaealicfaair  Aldtsn.  uUit  dmaanlFaü 
Biäbt  i^  Gebot.  £r  edmegtet  aber  aetber  ZeÜ  grosse^  Ai^hebeaV  wrfl, 
•besoiülera  iim  den  Aerzli^  es  aol^oii  lange  besweüUtfwbiidbaiiiiiiai^ 
.daas  die  ider  ua/ber  deo  Hundisn.  beinsoheiHU^  Seoekis' idie:  wAoa^ 
«äcbte-  Hundswittb  ..sei,  '  wäU^Eid ' alle  Tfaierärvta^  sinkMEbni^dKc  wis 
^ra^woMige^  die  hier  xttfätlig  aaweseiid:  Waveii,:  sie  eiilsÜBlmig  ür 
^  i^bte  Rabies  catuna  etfJdficteo*  Dabek*  wdürd  noüi  aisitdiob 'gBnai 
biekaiiiiNt  ittit  den  dksen  Fall  /begleAtehk^  UmataadnL'  Der  UiJhA, 
wielcber  jeituea«  Un^ücfciieben  ^ebisaeü  .hatte  ^  .ward  eaigdSulg^n^aL 
jeidec  ert0UagiBiii>  naebhiäc  abec  von  Hrn.  Tbieräfcot^Söhr^idias  km^ 
'Oilrt*  Die  Secldan.  dieai^s  Hundes  ergab,  nun,  «dails  - gonde  'dieaar'^^ 
ntolyt  bMl  :gew68en>  wiiTi.  >£fi;  fand;  aieh:  fest  ii^  keineü:  Organa  i<|ea 
£!adavers  ^ät^as . AhnCannea,  am-  wenigirren  .dkfaaigen  jEiabhüimiffrt^ 
dia  dotoh ,  saginttliahe .  andare  SfectioniBii  anehv^oder  oubdev  drfiggboiaii 
hatten  >  tu  alsa:)kain  Symptom.  ironyHini^wQtkl«  ^  Z.^^hSAk-mljk^ 
doüh  b«^zt  .MoW  &  au  giCähilbiit,.  d»  li«|;iiehk»it  afaär  taldwh 
U^baiioagang  besA^eitaa  ^i  wolleoiy;  weüves:  biahfar  nUckau  ladbrian 
fliMrteslaüigeii  £rfab9iuigaii.  fehlt ,  u«  ddndi  MFeiaaitmiDtg  aabhtnsftiger 
ybrsi^bl  TieUet4bt  nAahwendhaiia  Unheil  bbwiikt  wabdear  kfiaptei^^v^ 


r:      Gi.    28iJ&eiswtindaii:it  KrAiwfoa«  bbiahtet  tiben 
Btihmg  Mi^ltfHaUkaMiklBBM  dwrtib  yroM  €M>0^Mi^m^M'\mmk\ 
BürifinhnejdbnB*  KJa  iitt.  äq  dto'Räiicb  u.  erfaiUtt^deMhalb*  inneriioli 
AaNthnaii  nlli  fitdnaafeViilasaaliiok  IHnraibmigm  ant  c&her  8klbe  aar 
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.ÜMcr  «.'  tchni'äcr  Seife.  Srdhou  itadi  vemgen  Tsgea  war  der 
AxmBchiäg.iut  rodig  T«r9ohirunden,  aber  das  Tfai^r  wiurde  trani-ig, 
veffer  4ie  Krasslast,  bakam  FroafcanfiUe  n.  f roMen  Durat,  \?erkroch 
-ikk  lief  in  sehe  Hüte,  heulie  d^  Nachts  aki  veräadoDter  -StifttiiKS, 
wurde  mfrenndlift,  u.  «eui  tnibes  Ajuge  hatte  einen  eigentbümliobf n 
Bliolu  ^  Am  IL  Ajig«  paokte  der  Hand  den  löjihrigen  Sohn  K.'s, 
wnkJKir  die  Y«rbamerkten  Einreibungen  madite,  mit  den  Zibnen  in 
die  reehAt»  Hand,  jedoch  mit  einer  eeloben  Sohonnng,  daas  der  Biels 
woki  ffgRhk^  aber  niobt  sebiMTzhaft  empfunden  wurde.  Die  H^od 
wurde  damtif  mti  Seilmwaseer  abgewoscbea  u.  e^igte  naebber  kMte 
SputT  woa  dem  Biseii  Um  Mittog  desselben  Tages,  entlief  d^r  Hund 
-n*.  keihrte  eriBt- gegen  11  Ubr  Abends,  i\.  zwar  gans  erschöpft  beio«, 
wo«^94.  der  Sohn  KJs  so  tn7orsiohtig  war,  das  Maul  des  TbiJares, 
welokas  mili  Sehaum,  Bhit,  Haaren  n.  anderem. Unratbe  yernnrf^imgt 
wnr,  oiit  Beinen  blossen  Händen  Ton  diesem  Sobniitae  zu  befreien. 
Amt  aadem  Morgen  cotwiaehte  der  Hund  medenim^  kam  gegea 
Idittag  .nanb  BaMe^  .zeigte  ndtunter  auokande.  Bewegnnge*,  eiii 
fi4faAai4>e»  JA.de^  JLuft  kl«  bisa  einige  Mala  in. den  Fnes  des  Xisqbes, 
4nter  irdeliem  erikg. .  IL.  edielt  jetat  erst  Ketintniae  von  dem  «W- 
^krbaren  Betiiagen  des.iBukidea,  ei&far  bald  daraof,  daea  df^selbia 
atte  £hmde^  denen  ea  auf  4fv  Sfaesse  begegaaeb  wac^  ecbnsckUcb  w 
KeriiAtei  hatte  U*  ereoboss  ibn^  da  k#in  genügend  fes^  Lokal«  ym 
den  det  ToHwiitb  dringend  TerdaOhti^en  Hund  ferner  x«  bieobi^t^» 
anr  Veriagnog  stand«  Aa  den  felgeaden  Tagen  etik^r.  K.  anAsb, 
daaaderielbe  wahrend  aeiMr  19stä»d}gen  Wtedeanmg  in  H.  be^acjl^ir 
Uyrteti  Gemwda^  gewesen  n.  ukeratl  unter  den  Iiidividue^.seii^er 
BMe  fiirebAar .  gewirtheehaftei  ;bai)e«  SduMi  na^h  &  Tage^  ^i^e^gt^ 
ein  Ten  ihm  gebissener  Hund  verdaebtitge  Sypptpiatne;  mA  u-am^ 
eirfblgtfw  mehiere.£rkra|ikm^n  unter  deti  g^hisaenen  iv  nini^t  gleich 
tetßdteiw  Vß^efm^  dj^ce».  8aW  sipb  im  Nov,  auf  9  beUefi  :—  In 
der.  Ißt^^ten  Weebe  des  August  n«  der  erstien  deet  Sept.  wurde  |^;'f 
S^^i.^eloher  eebr  k^raftig  n-  bis  d<ibin.T;<m  lebhaftem  TefPi^r^fieOj^ 
wiTv  ^h^Uwpig,.  oft  siddafirig,  obm  jedoeh  fest  aeUf^en  m  kf^^ 
%  kUigile  ka^ii^  iber  jCopliehmeweD  il  Sohirii^M  Sm»  fJ^sl^ 
Mir  aelw.r^:i«p4«riicb9.  seine  blfiben^^  £\arhe:Wwde  b)e^spr».|a.  aein 
QeAcht  nebm  eipen  etwes  b^emdende^  Aufdruck  an.  Am  1^  S^ 
tmg:  er  Morgens  web  dem.  4  i^l^twiie^tfenti^Nrilt^O^lde,  nJpa  $Ve»nd? 
au  hesuoheut  K^mniaj^  Abend?  JWkt,  wie  er  verspnoohen  bi^,  w^ 
de&  TMk  HaHe%  ifo^dwi  wurde  mi  &>  auf  ei«(P#  Sobiabkarrea  mu^ 
Hws^  tpbjfiwA^  ^iepselW  ^rfafelte  er,  4«m  m  Äff  semen^M^TSflN^ 
Tee»  zm^  plotriieh  eia^  G^^£^  m  ^äpkm :.^Df^4w!»  ^,  ^^^^^^ 
m  eleidnfd^«);  Sjtrom  dnq4^  def|S^l|t^r  b^  ns  Qdim  gefidureii  #^ 
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Q.  bewossdos  zu  Bodn  wtiknten  Kachden  er  mk  wiader  fAoMj 
habe  er  seken  Weg  fortgMoizt,  sei  aber  bald  darauf  wiadtr  gefiä- 
len.  Als  sich  dieees  plötEKcfae  HinfidleB  wohl  10  Mal  wiederboH 
hatte,  sei  er  in  ein  Wirthshans  getreten  u.  wahread  der  üriterhat» 
tung^mit  den  dasdbst  AnweeendeD  wiederum  sckwindüg.  gawordoi, 
Tom  StnUe  gestfirzt  u.  habe,  nachdem  er  wieder  zu  sich  gdcommett, 
eine  sehr  scharfe  Flüssigkeit  in  grosser  Menge  aosbrechcai 
Die  Nacht  u.  den  felgenden  Yormittag  habe  er  miter  fiut^tba 
Qualen  in  dem  Hause  eines  Bauern  augebraoht,  sei  darauf  Ton 
sdft>en  Bu  Wagen  bis  ^  Stunde  Ton  Harsewinkel  gebradit,  um -diese 
kurze  Wegestrecke  zu  Fuss  zurückaidegen«  £r  sei  lAer  auf  dei^ 
selben  wenigstens  21  Mal  zu  Bod^  gestürzt,  u.  es  ihm  jedeMud 
so  dabei  gewesen,  als  habe  Jemand  die  Beine  unter  ihm  ihrtgerisseH. 
Beim  letzten  Hinfallen  sei  ihm  das  Aufstehen  trotz  atter  ienstraigUDg 
unmo^ich  gewesen.  IMs  Erzählung  dies^  Yorgange  konnte  ^tar 
Jüngling  fticbt  mit  emem  Male  Tollenden,  detan  es  stsKte  sieh  früher 
eine -Reihe  TOn  achreckUohen  ZufUlen  ein«-  ^„Nachcfein  er  nattUoh^ 
schildert  K.  dieselben,  y^vaii  grosser  LebhafUgkeii,  jaf  müt  fefligaltsli 
Worten  eme  kurze  Zeit  gesprochen,  dehnten  sieh  plMstldi  4ie  'Bäh 
ben  ungeheuer  lang,  dann  entttanded  I/Iekefi  zwischen -den  W^t*- 
telm,  welche  durch«  tiefe  Seu&er  au^efiiUt  wurden,  n.  «dt  welcben 
•er  mir  begreiflich  au  machen  suchte,  was  er  akigenblicklMi'  empfindi^ 
In  jeder  Finger^  u.  Zehenspitze  finge,  wie  er  sich  ausdrückte,  eil 
gltUtendes  B&dchen  aik  zu  laufen,  welches  yor  jedem  Gel^ike  Hak 
mache  u.  dttna  mit  einem  Sprunge  darüber  wegsetze*  Diese  90 
R&dchen  erreiditen  gleichsieitig  den  Rücken  u«  da  wai^*  mdt  der 
Sprache  TOrbei.  Bin  getlender  Schrei,  ein  Mark  u^  Bdn  ersohöiL 
temdes  Gekreisch,  u.  die  Äugen  rollten  wild  in  ihrea  Höhlen ^  so^ 
dftss  man  oft  nur  das  Weisse  davon  erblkdcte,  die  Arme  u.- Beine 
starrten  wie  Biseiietabe,  das  Rückgrat  wutde  steif  u.  etwas  näA 
hinten  gebogen.  Hierauf  folgten  oonrulsitlsche'  Bewegungen,  wc^bei 
das  Herz  arbeitete,  als  woUte  es  die  Brust  zersprengen.  Die  Qei* 
Sichtsmuskeln  trieben  ein  seltsames  Spiel,  sodass  der  Atisdruck  det* 
Physiognomie  jeden  Augenblick  wediselte.  Der  Athem  stodcle  bald 
ganz,  bald  wurde  er  in  tirfen  Zügen*  geschöpft.  Dazwischen  misdi^ 
ten  sich  heftige  AusruAmgeii  älst  o  mein  Kopfl  o  mein  Herzf  daan 
rbnte  er  'sich  wild  im  Bette  nmhef ,  ris^  Decke,  Eiseen  u.  Betitünhor 
Wüst  durcheinander,  bis'  er  die  Bacüchlage  erreidit  u;  irgend  ehien 
Gegenstand  fest  zwisdben  den  Eihnen  gepackt  hatte.  Dabei  #ar 
der  Kopf  heiss,  das  AntMz  blass,  der  Puls  mit  Ausnahme  der  Fre^ 
quenz,  welche  der  abformen  VVe^uenz  des  Berzens  entsprechen 
ttusste,  notmal}  die  lApp^^  waren  trooheii,  aber  im  Monde  ent^ 
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wickelte   sich  eine  abnorme  Menge  von  zähem  Speidiel,   der  ihm 
theils   von  selbst  aus  dem  Munde  lief,  theils  unter  conrulsiTischeii 
Bewegungen  der  Wangen  u.  Lippen  ausgespieen  wurde.  ^     Dieser 
Aniall  dauerte  etwa  10  Minuten  u.  war  Ton  einer  grossen  Ersohlaf- 
fang  gefolgt;  der  Kr.  schloss  die  Augen  u.  schien  zu  schlafen,  hörte 
jedoch  Alles  u.  antwortete  auf  Fragil  mit  matter  Stimme.   Er  klagte 
über  heftigen  Durst  u.  trank  viel  kaltes  Wasser  ohne  Beschwerde 
Q.  mit  grosser  Hast.    Allmälig  kehrte  die  yoUe  Besinnung  zurädc, 
die  Erschöpfung  liess  mehr  nach;  der  Er.  setzte  die  abgebrochene  Er- 
zählung fort,  bis  ein  neuer,  ähnlicher  Anfall  sie  wieder  unterbrach. 
E.  machte,  da  er  zunächst  ausser  an  Rabies  canina  auch  an  eine 
entzündliche  Affection  dadite,  einen  Aderlass  Ton  14  Unzen  u.  reichte 
dne  starke  Solution  von  Salp$ter.    Hiemach  trat  eine  lange  Pause 
u.  ein  schlummersüchtiger  Zustand  ein,  doch  kehrten  gegen  Tages- 
anbruch  die  Paroxysmen  wieder.     Im'  Verlaufe   dieses  Tages  gab 
sich  bei  starkem  Brennen  in   der  Herzgrube  grosse  Neigung  zimi 
Erbrechen  kund.     Bei  Darreichung  einer  Solutio  Stibio  »kali  tort 
wurde  ei^e  unglaubliche  Menge  scharfer,  grasgrün  gefärbter  Galle 
erbrochen;  ausserdem  erhielt  Fat.,  da  das  Brennen  fortdauerte,  Mag- 
nesia usta  in  grossen  Gaben.    Der  Urinabgang  war  spärlich,  die 
Haut   ganz  trocken,   u.  der  Durst  wurde  immer  heftiger.     Gegen 
Nachmittag  nahmen  die  Anfälle  wieder  an  Intensität  zu,  es  stellte 
sich  eine  unnennbare  Angst  ein,  Hallucinationen,  Lichtscheu  u.  eine 
so  grosse  Empfindlichkeit  der  Haut,  dass  die  sanfteste  Berührung 
Schmerz  verursachte.^    Die  ICrämpfe  wütheten  jetzt  mehr  abwedb- 
selnd  in  den  verschiedenen  Nervenprovinzen,  zu  weldien  sich  nun 
auch  Schlundkrämi^  gesellten.     Der  Eehlkopf  stieg  abwechselnd 
bis  nahe  ans  Einn  u.  senkte  sich  schnell  bis  zum  Brustbein.    We- 
gen   des   glühenden  Durstes   trank  Fat.   immer  nodi  viel  Wasser, 
aber   mitunter   rief  ein   tüchtiger  Schluck   desselben    die  Schlund- 
krimpfe  hervor.    Das  unaufhörliche  Geifern  aus  dem  Munde  wurde 
immer  starker,  das  bleiche  Gesicht  bekam  einen  seltsamen  Ausdruck 
von  Wildheit,  u.  die  gerötheten  u.  thränenden  Augen  hatten  einen 
eigenihümUchen  Glanz.    Fat  hatte  jedoch  keine  Ahnung,  dass  et 
■n  der  Wuthkrankheit  leide.     Am  darauf  folgenden  Tage  entschloss 
sich  E.,   in  Ueberdnstimmung   mit  dem  Kreiswundarzt  Halb  ach 
zu  Borgholzhausen  9  zur  Darreichung  der  Belladonna.    Der  Kr.  er- 
hidi  ein  Pulver,  bestehend  aus  8  Gran  B^kdonnaiMrxel  u.  |  Ghran 
Müffhimi  acetkwn  u.  wurde  dann  in  ein  warmes  Bad,  in  welchem 
6  Unzen  Kali  carh  aufgelöst  waren,   gebracht.     Schon  im  Bade 
wurde  er  sehr  ruhig,  s<^ief  nach  ^  Stunde  ein  u.  gmeth  in  einen 
wAx  starken  Sckweiss,  zu  wdichem  sich  bald  eine  enorme  Urinse^ 
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kretioA  gei^lhe^  T^elche  bis  emn  folgenden  Tage  anhielt.  Am  Mor«- 
gen  desselben  kehrt»  ein  viel  geringerer  Erampfanfall  wieder,  u.  PaL 
erhielt  ein  2.  P«lver  ans  10  Gran  Rad.  Belladonnae;  darauf  folgte 
vied^um  copiöser  Sohweies  u.  Urin.  48  Stunden  nach  Daireichun^ 
des  ersten  Palrers  war  von  Exämpfen,  Herzklopfen,  Durst  u.  d^i 
iibrigen  grässliohen  Symptomen  keine  Spur  mehr;  nur  hatte  siob 
eine  bedeutende  Y^rmindenmg  des  SehTermögiHis  eingestellt.  E> 
reichte  nun^  der  Münch^ sehen  Yorschrift  zu£olge,  nochmals  eine 
Gabe  von  10  Crran  BeUadonnawurzel,  worauf  abermals  copiose  Harn* 
o»  Schweissabsonderung  erfolgta  Nachd^n  die  Wirkungen  dieses 
Pulvers  vorüber  waren,  hatte  sich  dasGreföhl  der  Gesundheit  vl 
JBoii  ihm  ein  lebhafter  Frohsinti  eingestellt.  —  Die  üble  Wirkung 
der  Belladonna  auf  das  Sehvermögen  hatte  sich  zur  Zeit  der  Mit* 
theilimg  dieses  Fallee  schon  fast  gana  wieder  verloren,  u.  es  war 
die  sichere  Aussiebt  vorbanden,  dass  Pat  den  vollständigen  Ge«- 
braueh  seinet  Augen  wieder  erlangen  werde.  (IVeuss.  Vztg.  XXH. 
Nr.  35  tt.  36.) 


Syphilis« 

V 

65.  29.  Aus  dem  BtridUe  des  Fro£  Sigmund  in  Wien  über 
die  Klinik  u.  Abtheilung  für  SypltiiUi  im  k.  k.  allgemeinen  Kraa? 
keahause  2u  Wien  von  den  J.  1851  u.  1852  heben  wir  die  übet 
Innungen  gemachten  Angaben  hervor,  a.  Mit  dem  TrippersecreU 
^ab  es  die  bekannten  Resultate,  u.  selbst  bei  sehr  zahlreichen  Ein^ 
impftmgen  dtirch  Stiche  hat  S.  nicht  ein  einziges  JMU  Geschwärt 
erhalten.  Impfimgen  mit  dem  Secrete  der  UiminblmorrhoeH  gewahr-* 
ten  kein  positives  Resultat  Daas  bei  dem  Weibe  hauptsachlich  vu 
daher  am  häufigsten  das  Secret  der  Harnröhre  u.  der  kleinen  Lip* 
pen  der  Träger  des  AnsteckungsstofFs  ist,  beweisen  zugleich  S.'s 
Beobachlpungen  in  der  FjrivatpraKia.  Das  physikalische  u.  chemische 
Verhalten  der  Secrete,  auch  in  diesem  Jahre  vielfach  untersucht^ 
lieferte  gar  nichts  Charakteristisches  bezüglich  des  Trippers^  u.  dM 
aeitweiße  Vorkoftuncdi  von  Flimmerel^ithelien  in  dem  Utecintfecr^ 
darf  so  wenig  über^^asoheii  als  jenes  von  Monas  Vibrio  in  dem  Schein 
den-  vu  Schamlipipensecrete«  *-  b.  Mit  dem  Eiter  u.  Sxsudate  vo« 
breiten  Kondylamm  erzielte  S.  auch  in  diesen  Jahren  auf  keine  Weiss 
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poaitive  Impferfolge.  —  c.  Mit  dem  Eiter  Ton  $$cwndärm  Haat-, 
G«iimeii-  u.  Bachengescbwürep  ebenfidls  kein  positive«  Beeoltüt,  ob* 
wohl  ia  beiden  Fällen  bis  zu  42  Tagen  auf  daaselb«  gewartet  wor^ 
den  ifit  —  d  Mit  dem  Eiter  von  Leiitmirü$inab$M$$m  bei  Sdian- 
kern  erhielt  S.  in  jenen  Fällen  Schanker,  in  wdchen  der  Absoea«  im 
Foim,  Rand  o.  Grund  dem  Sdianker  gleich  sah.  —  e*  Mit  dem  Ei* 
ter  Ton  primären  Schankern  wurden  die  bekannten  Erfolge  gewon*- 
nen;  S.  machte  davon  far  diagnostische  u.  klinische  Zwecke  Oe* 
brauch,  für  diese  auch  von  der  Impiung  auf  Thiere,  welche  bei  ge- 
höriger Vorsicht  selten  fehlschlug.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen 
stellte  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Resorption  des  S7philitis<diea 
Schankercontagiums  nur  da  stattfindet,  wo  die  Epithelien  tou  der 
Haut  entfernt,  der  Papillarkörper  oder  gar  das  Unterhautsellgewebe 
blosflgelegt  sind.  Die  in  den  beiden  Jahrgiingen  vorgenommeiien 
ßchankerimpfungen  haben  das  Ergebniss  von  denen  froherer  Jitee, 
wonach  bis  zum  vollen  Ablauf  des  4.  Tages  nadi  der  Impfling  die 
Pustel  u.  das  Geschwür  eine  rein  örUich$  Krankheit  bleibt,  voHkem^ 
men  wieder  bestätigt  —  Die  Uebertragung  der  $ecundärm  Syphi<» 
lis,  nadh  dem  Vorgänge  von  "Waller,  kann,  nach  S»,  in  einer  bloss 
mit  Sjphiliskranken  belegten  Abtheilung  kaum  stidbhaltig  v^rsuebt 
werden;  dagegen  will  S.,  wie  in  den  frühern  JahrM,  ganz  zweifd^ 
lose  Proben  von  Uebertragung  secundarer  Formen,  u.  rwar  der  Pa« 
peln  a.  breiten  Kondylome,  beobachtet  haben;  in  einem  Falle  von 
dem  Pflegekind  auf  die  Pflegemutter  u.  in  einem  zweiten  von  der 
Mutter  auf  das  Kind  u.  von  diesem  auf  eine  alte  Grossmutter.  — 
Das  öftere  Vorkommen  von  secund(ir0r  Syphilis  nach  wiederholten 
primären  Leiden  wurde  auch  in  diesen  Jahrgingen  wieder  beobach- 
tet; ala  genau  constatirte  Fälle  hebt  S.  von  mehreren  2  Kn  hervor, 
welche  er  vor  9  J.  wegen  primirer  u.  darauf  fügender  secundarer 
Syphilis  (beide  htten  an  Flecken,  Racbengeschwären  u.  breiten  Ken-* 
dylomen)  bebanddit  u.  geheilt  entlassen,  während  dieser  9  J.  ab^ 
wegen  anderer  nicht  syphilitischer  Leiden  wiederholt  gesehen  hatte. 
Diesriben  traten  in  die  Abiheilung  for  Syphilis  ein  mit  primirea 
Gesdiwur^,  von  denen  sich  unter  S.'s  Augen  secandäre  Formen 
(bek  beiden  wieder  Flecken,  Drüsenleidea  u.  Raohengesdiwwe) 
aenerdings  entwickelten.  S.  erklärt,  durchaus  der  Ansicht  nicht 
beitreten  zu  können,  wonach  solefae  zweite  Erkrankungen  bei  9 — 
11  J.  gesund  Gewesenen  als  Rückfalle  angea^ien  werden  sollen. 
(Wien.  Ztschr:  IX.  5.) 
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66.  30.  Prof.  Sigmund  in  Wien  berichtet  über  die  Schwel- 
lung der  Lymphdrüsen  am  Oberarm  als  ein  diagnostisches  Zeichen 
der  seeandftren  »rplOlto  (Wien.  Wschr.  HI.  Nr.  31):  ^Die  Be- 
rücksichtigung der  in  der  Cubitalgegend ,  d.  h.  der  zwischen  dem 
Musculus  biceps  u.  triceps,  oberhalb  dem  innern  Kjiorren  des  Ob«*- 
airmbeins,  gelagerten  Lymphdrüsen  bietet  ein  ebenso  leichtes  als 
verbaltnissmässig  zuverlässiges  Zeichen  für  die  Diagnose  der  se- 
cundären  Syphilis;  die  Möglichkeit,  die  Hand,  den  Vorder-  u.  Ober- 
arm nach  allen  Richtungen  genauer  zu  untersuchen,  sichert  auch 
vor  diagnostischen  Fehlern  mehr,  als  das  hinsichtlich  der  Hals-, 
Nacken-  u.  Achsel-,,  selbst  der  Leisten-  u.  Schenkeldrusen  der  Fall 
ist.  Bekanntlich  genügt  eine  sehr  einfache  Reizung  der  Hautdedce, 
z.  B.  durch  einen  Senfteig,  durch  eine  leichte  Verletzung,  durch 
^kzem  u.  dgL  m.  ^  um  die  anatomisch  entsprechenden  Lymphdrusen 
schwellen  zu  machen;  sind  sie  einmal  geschwollen,  so  bleiben  sie 
bei  zarteren  Individuen  oft  lange  grosser  u.  härter;  auf  dem  Kopfe, 
dem  Gesicht,  in  der  Mund-  u.  Nasenhöhle  giebt  es  eine  mannig- 
fache Reibe  solcher  Einflüsse,  z.  B.  einfache  Haut-,  ZeUgewd[)s- 
oder  Beinhautentzündungen,  schadhafte  Zähne,  Zahnfleischfisteln, 
Speichelfluss,  chronische  Rachenkatarrhe  u.  s.  f.,  bei  denen  einzelne 
odei*  mehrere  Hals-  oder  Nackendrüsen  schwellen;  bei  Scroftdösen 
oder  Tuberkulöaea  endlich  finden  wir  solche  Schwellungen  nicht  selr 
pm,  bestwdig«  Gleiches  gilt  bezüglich  der  Leisten -Schenkeldrüseui 
die  zufolge  vorhergegangener  örtlicher  u.  örtlioh  gebliebener  Leiden, 
z.  B.  Tripper,  einfacher  primärer  Geschwüre  an  den  Genitalien,  nicbt 
syphilitischer  Erkrankungen  an  dem  Hodensadc,  am  Mastdarm,  an 
Vagina  u.  Uterus  bleibend  grösser  u.  härter  geworden  sind.  —  In| 
gesunden  Zustande  findet  xnan  keine  durdb'  den  Tastsinn  deutlich 
wahrnehmbare  Drüsen  in  der  Cubitalgegend,  auch  nidit  höher  hin- 
auf bis  zu  der  Achselhöhle.  Die  Erkrankung  dieser  Drüsen  beginnt 
bei  secundärer.  Syphilis  am  häufigsten  zu  Ende  der  5.  bis  6.  Woche 
nach  der  Infection^  sehr  selten  fi-üher;  anfimgs  stellt  die  befiülene 
Drüse  eine  kaum  hanfkomgrosse,  massig  harte,  nach  allen  Richtun- 
gen leicht  bewegliche  Schwellung  dar;  dieselbe  tritt  so  unmerklich  au^ 
daas  wir  uns  kaum  Eines  Falles  erinnern,  in  welchem  die  Erank^i 
selbst  darauf  hingewiesen  hätten ;  binnen  einigen  Wochen  nimmt  die 
Schwellung  an  Grösse  u.  Härte  zu,  während  bei  einzelnen  Kranken 
eine  2.  höher  gelegene,  nur  überaus  selten  auch  eine  3.  Druse  ne- 
ben der  Armvene  hinauf  in  gleicher  Weise  erkrankt;  bloss  in  2  Fäl- 
len fanden  wir  eine  Drüsenschnur  vom  innern  Knorren  des  Ober- 
arms bis  zu  der  Achselgrube.  Die  zur  Grösse  einer  Bohne  oder 
Haselnuss  gediehene  Drüse  verharrt  in  diesem  Zustand,   ohne  im 
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Lmern  deradben  oder  im  umgebenden  Zellgewebe  andere  patholo- 
gische Erscheinungen  hervorzurufen;  bloss  «anzelne,  sehr  empfind- 
liche Kranke,  einmal  auf  diese  Eibankung  aufmerksam  gemacht, 
klagten  über  ziehende  u.  Wundschmerzen  in  den  Drusen  selbst  u. 
in  den  betreffenden  Nachbarmuskeln.  Das  Stadium,  in 'welchem  die 
Drüsen  bei  Syphilitischen .  überhaupt  erkranken,  ist  Ton  mehr  oder 
minder  deutlichen  Fiebersymptomen  begleitet;  doch  übersehen  viele 
Kranke  dieselben,  oder  schreiben  sie  anderen  momentan  einwirken- 
den (meistens  atmosphärischen  oder  diätetischen)  naehtheiligen  Ein- 
flüssen zu.  Von  den  Kranken  durf  man  daher  nicht  erwarten,  dass 
sie  die  Aufinerksamkeit  des  Arztes  auf  diese  Erkrankung  hinlen-' 
ken.^  —  Wir  können  freilich  niemals  auf  das  isolirte  VorkonmteD 
einer  solchen  Schwellung  der  Drüsen  am  Oberarm  eine  Diagnoee 
der  secundären  Syphilis  gründen;  aber  einmal  wahrgenommen,  wird 
sie  zu  genauerer  Untersuchung  ein  Anlass  mehr  sein  u.  bei  der  Ge*' 
genwart  mehrerer  anderer  Erscheinungen  ein  Zeichen  mehr  für  die* 
Erkenntniss  des  Leidens  selbst. 


67.  31.  Niddrie  giebt,  behufs  der  Heilung  des  THypgg«» 
9m  ersten  Tage  ein  salinisches  Purgans,  z.  B.  Seidlitz- Pulver  mit 
j-  Unze  schwefelsaurer  Magnesia,  empfiehlt  ausserdem  Ruhe,  einen' 
schwachen  Leinsamenthee  zum  Getränk  mit  etwas'  salpetersaurem' 
oder  weinsaurem  Kali  u.  lässt  KaUwasser-EiniprUzungen^  alle  |  Stunde 
2  Mal,  madien.  Am  2.  Tage  dasselbe  Getränk,  Ruhe,  statt  der 
E^altwasser  -  Einspritzungen  Injectionen  von  schwefelsaurem  Zmk 
(gr.ij  auf  Sj))  gleichfalls  hiJbstündlich  2  Mal  Am  3.  Tag  wird 
Reizung  u.  Ausfluss  aufhören;  Ruhe  nicht  mehr  so  streng  nöthig^ 
Getränke  u.  Injectionen  wie  Tags  zuvor.  N.  bemerkt,  dass  diese 
rasche  Heilung  nur  bei  pünktlichster  Befolgung  dieser  Vorschriften 
eintrete.  Sollte  ausnahmsweise  am  2.  Tage  noch  zu  grosse  Reisüng 
u.  zu  heftiger  Ausfluss  bestehen,  so  müssen  die  Einspritzungen  wbx% 
kaltem  Wasser  noch  fortgesetzt  werden.  Um  RückfäBe  zu  vermei- 
den, sind  die  Zinkeinspritzimgen  noch  einen  Tag  nach  dem  Aufhören 
des  Ausflusses  zu  appliciren.  Ausnahmsfälle  sollen,  nadi  N»,  nicht 
über  eine  Woche  dauern.  (Varges'  Ztschr.  VII.  2.  S.  138.  —  Nt 
med.-chir.  Ztg.  1852.  39.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


SM  AllgeBrlileK«!  (SjyUUt).  Net.  66 

60«    32.  Dr.  TL  Clemens  in  Frankfiirt  a?  M.  warnt  in  ein^ 
Mittheilung  über  Tripperiri^lit  zunächdt  vor  der  Ansicht,  in  diesem 
[(jeiden  dne  Complication  zweier  yerschiedener  Krankheiten  erblidcen 
zu  woll^;   denn  C.  hat  Kr.  behandelt,    welche  niemals  an  Gicht 
Utten,  u.  wo  bei  jeder  Tripperinfection  die  gefährlichsten  u.  drohend- 
sten Gelenkansehwellungen  auftraten;  so  z.  B.  bei  einem  Individuum, 
das  bei  4 maliger  Tripperinfection  mit  jahrelangen,  ganz  gesunden 
Zwischenpausen  jedesmal  die  verschiedenen,    sehr  gefahrdrohenden 
Stadien   eines    scheinbar   akuten   Gelenkrheumatismus   durchmachte. 
Bei  jedesmaliger  Erkrankung  konnte  ausser  der  Tripperinfection  auch 
niefaft  die  geringste  Gelegenheitsursache  der  Gicht  aufgefunden  werden. 
Die  bei  Weitem   häufigste  Form  der  Trippergicht   ist   die  Ischias 
ganorrhokih    Nachdem  der  Tripper  verschwunden  ist,  schwellen  die 
Leistendrasen  u.  das  Lymphgefässnetz  der  Schenkelbeuge  massig  an, 
u.   der  Fat  fohlt  im  leidenden  Bein  eine  schmerzhafte  Mattigkeit; 
dkses   Stadium  dauert  oft  Monate,  ja  Jahre  lang,  u.  schon  durch 
diesen  meistens  chronischen  Verlauf,  sowie  durch  das  Fehlen  der 
Schmerz -Paroxysmen  unterscheidet  sich  die  Ischias  gonorrhoica  von 
allen  andern  Formen  dieser  Krankheit.    Die  anhaltende  schmerzhafte 
Schwäche  bei  der  gonorrhoischen  Ischias  wird  durch  Witterungsver- 
ändorongen  sehr  modificirt  u.  verlangt,  durch  die  Bettwärme  stets 
vermehrt,  eine  häufige  Lageveränderung,  wodurch  oft  Schlaflosig- 
keit, Hypochondrie  u.  s.  w.  entstehen.    Tiefer  Druck  auf  den  Plexus 
ischiadicus  ist  besonders  bei  erschlafften  Glutäen  schmerzhaft;  dem 
Kr.  sind  alle  Stellungen,   wo  der  Hüftnerv  gezerrt  oder  gedr&(^ 
wird,  auf  die  Dauer  unerträglich.    Seitdem  die  Tripper  mit  Zink-  u. 
Bkiinjectionm  tractirt  werden,  soll,  nach  C,  die  Ischias  gonorrhoica 
tu,  den  häufigem  Tripperresiduen  geh5ren.    Bei  Frauen  u.  Mädchen 
\mlt  C.  diesdbe  nach  plötzlich  unterdrücktem  Fluor  albus  gonorrhoi- 
schen Ursprungs  gleichfalls,  die  Arthritis  gonorrhoica  als  Ausdruck 
der  Tripperseuche  sogar  häufiger  als  bei  Männern  beobachtet     Sich 
selbst  überlassen,  heilt  die  Ischias  gonorrhoica  nicht;  reichliche  lokale 
BkU&ntziekungmj  sowie  die  Inoculation  eines  neuen  Trippers^  u.  die  ge* 
priesenen  Aniiarthritica  helfen  nichts ;  dagegen  leistet  der  durohgrei-- 
ftode,  doch  vorsichtige   Gebrauch  des  Jods  oft  Wunder.  —   Aber 
iiioht   allein  metastatisch   entstehen  die   verschiedenen  Formen    der 
Trippergicht,  sie  treten  noch  als  Symptom  der  Tripperseuche  in  den 
verschiedensten  Gestalten  auf.     Die  metastatische  Trippergicht  tritt 
in  der  Regel  in  frühem  Stadien  des  Tripperflusses  ein,  während  die 
dyskrasische  als  ein  Symptom  der  Tripperseuche  erst  beim  längern 
Vorhandensein  des  Trippers  sich  allmälig  entwickelt;  die  erste  Form 
hat  mehr  einen  akuten,  die  zweite  einen  sehr  hartnäckigen,  chroni- 
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9Gb^  Olunrakier.  Bei  dem  Eintritt  beider  Formfln  entflieht  ge^wotMi- 
hok  eine  leidiie  Fiebererregung,  u.  es  eracheiBen  m  yeradbiedenen 
Grelenken  tchmerzbafte  Ansohwellungein;  die  Scfamersen  flind  heftig 
mit  Mchtlicher  Steigerung.  Dabei  fiiesst  der  Tripper  in  beiden 
Formen  fort;  nnr  ist  der  An^nss  ein  ganr  anderer,  dAna  u.  waa«^ 
cig  u.  weniger  copiö«.  Dm  Allgemeinbefinden  leidet  eehr,  indem 
die  Kr.  sehr  herabgeatinimt  u.  ängstlich  werden.  Im  Verlauf  der 
Trippergieht,  namentlich  bei  schlechter  Behandlung  u.  Yemaohlassi« 
gnng,  treten  oft  paraUftUcki  Erscheinungen  auf,  wekbe  sich  durch 
groflse  Hartnäckigkeit  ausaeiolmen  u.  sehr  bald  raachen  Muskel- 
sdiwund,  sowie  Veränderungen  des  Sehnen-  u.  Knorpelappwitts  ba^ 
dingen  können.  Im  weiblichen  Geschlecht  entfaltet  sich  der  sdüum- 
'memde  Krankheitakeim  in  der  Kegel  zu  einer  Zeit,  wo  bereits  die 
Katamenien  verschwunden  sind,  u.  es  entstehen  alsdann  öjler  Knt** 
artungen  der  Knochen,  wodurch  das  Skelet  seine  Form  einbüsst; 
gar  mancher  Fall  von  Erweichung  u.  Brüchigkeit  der  Knochen  mag, 
nach  C,  hierher  gehören.  Wie  viel  Antheil  an  der  Erscheinung 
dtr  $€tPsfi$tiHim  Knoehenleideo  junger  Kinder  die  Tripper9eucbe  der 
Sltern  haben  mag,  wagt  C.  nicht  zu  entscheiden,  hält  jedoch  dieaeA 
Punkt  fhr  beachtungswerth  u.  folgereich  genug,  um  ihn  der  Nach- 
forschung au&  Dringendste  zu  eiapfehlen.    (Deutach*  Klin^  V«  Nr.  32.) 


QQ.  33.  Dr.  A.  Schultz  in  Berlin  hat  in  einem  Falle  von 
der  V<ie#ismtli»m  bei  fel^wArse«  einen  günstigen  Eriblg  beob^ 
achtet.  Am  3.  Tage  nach  der  Impfting  zeigten  sich  die  Kondy- 
lome geschwollen,  am  6.  war  die  Anschwellung  i^och  bedeutender, 
ijima  dasa  eine  eigentliche  Vaceinepustel  entstanden  wäre.  Dabei 
hatten  die  Feigwarzen  einen  üblen  Geruch  angenommen.  Am  7.  Tage 
fidLen  dieselben  ab  mit  Hinterlassung  einer  vollkommen  reinen,  flachen 
Geschwürsfläcbe,  welche  in  wenigen  Tagen  unter  Anwendung  ein- 
facher Chamillenthee-Ueberschläge  glatt  verheilte,  £a  sind  seitdem 
Monate  verflossen  u.  kein  Eeadiv  eingetreten*  (Deutsch»  Klin.  V, 
Nr.  40.) 


70.  84.  Ein  Fall  von  mjwfMMmmUmr  mmUjtmmm  des  Stirnbein$ 
wird  von  Costes  mitgetheilt  (Journ.  de  Bord.  1852.  Aoüt.).  Pat.^ 
welcher  1848  an  einem  Schanker  m,  an  mehraktigen  Syphiliden  be- 
handelt  worden,  hatte  am  5.  Nov.  1851,  bei  seiner  .Aufnahme  ina 
Hop.  St.  Andre  mitten  auf  der  Stirn  eine  Geschwulst  von  dem  Um- 
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fimg  fliMS  ZwBifrukstöeks.  Drüdcte  mm  die  weiche  Spitee  der- 
selben dn,  so  erhob  eidi  aber  der  Apophysis  orbitalis  interna  linker« 
Seite  ein  anderer  Tumor;  drudcte  man  nun  mit  d«n  Finger  auf 
diesen,  so  fohlte  man  in  der  Richtung  von  dem  einen  nach  dem 
andern  Punkte  hin  Fluktuation.  Zwischen  beiden  befand  sich  eia 
hartes,  unbeweglidies  Enochenstuck,  gleich  einer  kleinen  Brücke^ 
unter  welcher  die  Flüssigkeit  hindurchtrat  Noch  bestanden  3  andere 
geringe  Auftreibungen  in  der  Nähe.  Fat  hatte  überdiess  bereita 
seit  8  Monaten  an  anhaltenden,  des  Nachts  sEunehm^iden  Kopf- 
schmerzen gelitten.  Ordination:  Sass^arillen-Ptisane  u.  Bydrarg* 
jod.  Am  2.  Jan.  sind  die  Enochenalterationen  ziemlich  ToDstandig 
beseitigt;  wegen  Fortdauer  der  Schmerzen  jedoch  wird  nun  JodhaU 
in  Gebrauch  gezogen,  wonach  Fat.  am  26.  Febr.  das  Hospital  ge- 
heilt verlassen  konnte.     (Schmidt's  Jb.  78.  4.) 


71.  35.  Von  Steven  art  wird  ein  Fall  von  memmm^äwmif  0y« 
I^UMs  mit  heftigen  AthmungS"  u.  dreulationsbeichwefden  mitgetheilt 
(Presse  mid.  Nr.  14.).  Die  36 jähr.  B.,  welche  einen  16  J.  früher 
überstandenen,  unbedeutenden  Genitalfluss  ausgenommen,  stets  ge- 
sund gewesen  war,  litt  seit  2  J.  an  einer  Ulceration  u.  sehr  heftigen 
Schmerzen  des  linken  Schienbeins  mit  Ausfallen  der  Haare,  einer 
anhaltenden  Schwere  in  der  Stirn  u.  Stichen  durch  den  ganzen 
Kopf.  An  den  untern  Extremitäten  u.  auf  der  Brust  hatten  sich 
Auftreibungen  gebildet  u.  gleichzeitig  ein  trockener  Husten,  starkes 
Blutspeien,  Respirationsbeschwerden  u.  eine  beträchtliche  Abmage- 
rung sich  eingestellt.  Fat.  hatte,  als  S.  sie  zum  ersten  Mai  sah,  ein 
völlig  kachektisches  Aussehen;  die  Ulceration  war  von  der  Grösse 
einer  Handfläche,  mit  ungleichen,  zackigen  Rändern  u.  einem  jauchi- 
gen Grunde.  Die  nntem  Schenkel-Lymphdrüsen  waren  geschwollen 
u.  in  dem  Unterhautzellgewebe  sassen  10  Geschwülste  von  der 
Grosse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  starken  Wallnuss  u.  von  lipom- 
artiger  Consistenz.  2  derselben  an  der  rechten  Clavicula  hatten  die 
Haut  durchbrochen  u.  bildeten  ein  Geschwur;  die  benachbarten 
Lymphdrüsen  waren  auch  hier  geschwollen.  Die  genaueste  Unter- 
suchung der  Geschlechtstheile,  des  Halses  u.  der  äussern  Haut  sollen 
keine  Spur  einer  dagewesenen  syphilitisdien  AiFection  ergeben  haben, 
u.  doch  liess  der  Erfolg  einer  zweimonatlichen  Behandlung,  durch 
welche  alle  Leiden  der  Fat.  vollkommen  beseitigt  wurden,  nur  auf 
secundSre  Syphilis  schliessen.     (Schmidt's  Jb,  80.  10.) 
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72.  86.  Tb.  Read  verofSmtlicht  einige  FiUe  von  sypIdUtfri 
■■■um  flghiiMlfiiltiM  (Gaz.  des  h6p.  Nr.  73.).  Im  ersten  Falle 
litt  der  32jihr.  Kr.  an  Paraplegie  n.  Hemiplegie,  erschwerter  Sprache, 
geeohwaditen  Geistesfähigkeiten,  Verlust  des  Gedächtnisses  u.  fort- 
schreitender Amaiirose.  Nach  starken  Merkuremreibungm  anf  die 
abrasirte  Kopfhaut  erfolgte  Heilang.  Im  zweiten  Falle  wurde  eis 
36}ikr.  Mann  während  einer  nächtlichen  Reise  im  Eilwagen  hemi- 
pl^^ch;  seine  Geisteskräfte  waren  geschwächt  Nach  5  monatlichem 
Grebraache  von  Jodkalium  erfolgte  einiger  Anschein  von  Besserung; 
die  Heilung  der  GehinzufHUe  trat  aber  erst  nach  Merkurbehandlung 
ein.  Der  dritte  42 jähr.  Kranke  bekam  eine  Kop&euralgie ,  worauf 
ein  epileptischer  Anfall,  später  Geistesstörung  u.  Paralyse  der  Sphinc- 
teren  erfolgte.  Bei  dem  Gebrauche  Ton  Jodkalium  wurde  die  Krank- 
heit schlimmer  u«  heilte  erst  nach  Merkureinreibungen  (in  die  Schen- 
kel) bis  sur  Salivation.  In  allen  3  Fällen  wurde  die  Diagnose 
durch  YOihergegangene ,  bei  den  2  letzten  durch  noch  vorhandene 
anderweitige  syphilitische  Zustände  erleichtert  Alle  3  Kranke 
wurden  durch  Mtrkurialim  geheilt.  Zur  Charakteristik  der  Merkur- 
whkung  macht  Read  gelegenheitlich  geltend,  dass,  wenn  man  Mer- 
kur gegen  primäre  Syphilis  kräftiger  Kranken  anwendet,  dieselben 
in  ihrem  Aussehen  n.  iiberhaupt  in  ihrer  Constitution  herabkommen, 
insbesondere  wenn  sie  dabei  gleichzeitig  liegen;  wogegen  durch 
eonstitutionelle  Syphilis  herabgekommene  Kranke  bei  Merkurgebrauoh 
sich  erholen.  Schlaf  u.  ein  besseres  Aussehen  bekommen.  (Prag. 
Ann.  37.  A.  S.  22.) 


73.  37.  Einem  Berichte  des  Dr.  A.  Duchek  über  Prof.  Ha- 
mernik^s  Abtheilung  des  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Prag  (Prag. 
Ann.  37.  O.  S.  1 — 9f7)  entnehmen  wir  eine  Ton  der  »yiiliilitlaeli«» 
Bmcei^liAlitüi  handelnde  Stelle.  Die  von  D.  mitgetheilten  6  Fälle 
betreffen  Kr.,  welche  Tor  kürzerer  oder  längerer  Zeit  an  einer  sog. 
primären  syphilitischen  Affsction  gelitten  hatten  u.  sämmtiich  wäh- 
rend des  gleichzeitigen  Daseins  exquisiter  Symptome  von  constito- 
tioneller  Syphilis  an  Encephalitis  erkrankt  waren.  Die  Krankenge- 
schichten sind  in  Kürze  folgende:  1.  P.  J.,  26  J.  alt,  hatte  Tor  4 
Jahren  ein  Ulcus  syphil.  praeputii  u.  im  April  1860  ein  Geschwur 
an  der  Eichel,  das  nach  4  Wochen  heilte.  Im  Mai  desselben  Jah- 
res traten  nächtiiche  Kopfschmerzen  in  der  Oegend  der  beiden  Sei- 
tenwandbeine  auf,  welche  sich  im  weitem  Verlaufe  auf  das  linke 
Sdieitett)ein  fixirten  u.  sich  so  steigerten,  dass  der  Kr.  am  19.  Nov. 
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die  Hülfe  der  Anstalt  in  Anspruch  nahm.  Hier  trat  Aiijfkngs  jeden 
2.,  später  jeden  Abend  heftiger  Schmerz  im  linbsn  Solieit«ftein  Ai^ 
der  gegen  Mitternacht  so  heftig  wurde,  dass  der  Kr.  oft  laut  auf- 
schrie. Dabei  war  der  Puls  selten  (50),  die  Kopfiiemperatur  nicht 
erhöht.  Nach.  14  Tagen  wurde  der  Kr»  währea4  der  Anfalle  yoÜ" 
kommen  sprach-  u.  bewusstlos,  u.  es  zeigte  sich  auch  in  den  Inter- 
vallen Abnahme  der  geistigen  Tlmtigkeit;  am  12.  Dec.  Somoolenz 
u.  erschwertes  Schlingen;  vom  14.  lag  der  Kr.  regungslos  mit  ge« 
schlbssenen  Augen,  der  rechte  Mundwinkel  stand  tiefer,  die  rechts- 
seitigen Extremitäten  waren  gelähmt,  Pupillen  eng,  Strabisnms,  un- 
willkürliche Stuhl-  u.  Harnentleerung,  120  Pulsationen  in  der  Mi- 
nute; am  21.  der  Tod.  —  Section:  Encephalitis  der  linken  Gross- 
himhemisphäre,  rothe  Erweichung:  chronisches  Himhautoedem; 
Osteophyten  an  der  Glastafel  u.  eine  seichte  (syphilitiAohe)  Narbe 
an  der  äussern  .Fläche.  Am  Penis  u.  in  der  Leistengegend  waren 
zahlreiche  (syphilitische)  Narben«  —  2.  Eine  35  jähr.  Tagelöhnorio 
leidet  seit  1  J.  an  Dyspnoe  u.  wiederholtem  Oedem  der  FÜ6«e* 
Ueber  vorhergegangene  Syphilis  ist  wenig  Bestimmtes  zvi  erfahreiu 
Aufoahme  am  17.  Dea  1850.  .  Allg^neiner  Hydrops,  geringer  Al- 
bumingehalt des  Urins;  bedeutende  Dyspnoe  u.  Cyanose;  Diarrhoe; 
zuweilen  Erbrechen  einer  grünlichen  Flüssigkeit;  viel  Husten*  Am 
folgenden  Tage  trat  Amaurose>,  Bewusstlosigkeit  au^  u.  die  Kr.  starb 
in  der  folgenden  Nacht  Section:  Encephalitis  des  Marklagers  bei* 
der  Gehirnhemisphären,  gelbe  u.  graue  Erweichung,  syphilitiache 
Narben  am  Schädel.  —  3.  Eine  40  jähr.  Tagelöhnerin  wurd^  am 
1.  Jan.  1851  bewusstlos  in  die  Anstalt  gebracht.  Man  erftihr  nur, 
dass  sie  seit  3  Wochen  wiederholte  Schl^ganfälle  gehabt  haben  u. 
vor  wenigen  Stunden  neuerdings  bewusstlos  geworden  sein  soll. 
Die  Kr.  giebt  nur  zuweilen  geringe  Zeichen  von  Verständniss ;  die 
linke  KörperhäUle  ist  unvollkommen  gelähmt;  Pupillen  eng;  96  Puls- 
schläge u.  unwillkürlicher  Harnabgang;  nach  4  Stunden  der  Tod. 
Section:  Encephalitis  der  rechten  Gehimhemisphäre,.  gelbe  Erwei- 
chung; syphilitische  Narben  im  Larynx,  der  Vagina;  ein  Tophus 
am  linken  Schienbein.  —  4.  Ein  42 jähr.  Sohlossergeselle  hatte  vor 
12  J.  ein  ausgebreitetes  syphilitisches  Geschwür  am  Fren.  praep^tii, 
wonach  später  Knochenschmerzen  auftraten,  an  welken  er  im  Spi- 
tale  behandelt  wurde.  Er  hatte  seither  häufig  ähnliche,  besonders 
nächtliche  Schmerzen ,  auch  haben  seit  einiger  Zeit  seine  Geistes- 
kräfte gelitten.  Schwäche  der  rechtsseitigen  Extremitäten;  tieferer 
Stand  des  rechten  Mundwinkels;  am  Stirnbein .  viele  vorspringende 
Knoohenleisten  u.  Höcker;  XJaebenbeiten  an  beiden  SoblüsselbsJD^o ; 
.das  unt^^e  Dritttheil  des  rechten  Oberschepkefs  aufialleud  dipjker, 
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eböiso  ein  Töpfans  des  reefaieii  SchienbeiBe;  Narben  am  Penlg  u. 
n  den  Leisten;  massiger  Grad  von  Schwachsinn.  Es  wurde  dem 
Er.  JodkaU  gereicht,  wonach  die  Knochenschmerzen  versdiwanden ; 
im  Uebrigen  war  der  Zustand  bei  der  Entlassung  derselbe,  —  5, 
Ein  50jähriger  Bergmann  hatte  yor  6  J.  ein  grosses  syphilitisches 
Gesdiwnr  am  Frenulum  u.  beiderseits  eiternde  Bubonen;  8  J.  spa* 
ter  nächtliche  Knochenschmerzen  in  der  rechten  Tibia  u.  AnschweU 
hmg  derselben;  später  linksseitige  Kopfschmerzen;  der  Kr.  rerlor 
den  Appetit  u.  erbrach  sich  öfters;  Bewegungsstörungen  der  rech^ 
ien  Extremitäten;  Doppdsehen  auf  dem  rechten  Auge.  Ein  Tophns 
am  linken  Schienbein;  Narben  am  Penis  u.  in  den  Leisten.  Auf 
den  Gefaraudi  des  Jodkalium  trat  geringe  Beweglichkeit  der  Ober-' 
extremitat  ein,  auch  verloren  sich  die  nächüichen  Knochenscbmerzen 
«.  das  Doppelsehen.  Nach  4  Wochen  wurde  der  Kr.  auf  sein  Ver- 
kngen  entlassen.  —  6.  Ein  30 jähr.  Mann,  welcher  syphilitisch  ge- 
wesen war  u.  nachher  viel  an  nächtlichen  Kopftchmerzen  gelitten 
liatte,  war  seit  1  J.  allmälig  hemiplegisch  geworden.  Hoher  Grrad 
Ton  Schwaohsinnigkeit;  Lähmung  der  rechten  Körperhälfte;  Tophen 
am  Stirn-,  beiden  Schliissel-  u.  Schienbeinen;  Narben  am  Penis  u. 
in  den  Leisten;  Atrophie  des  rechten  Bulbus;  epileptische  Anfälle. 
Der  Kr.  wurde,  nachdem  Jodkali  durch  3  Wochen  erfolglos  gereicbl 
wurde,  tmgeheilt  entlassen.  —  „Fasst  man^,  sagt  D.,  „das  Gemein« 
same  aus  den  angefahrten  Beobachtungen  zusammen,  so  stellt  sich 
als  unzweifelhaft  dar,  dass,  nachdem  die  genannten  Kr.  vor  kürze^ 
rer  oder  längerer  Zeit  an  einer  primären  syphilitischen  Affection  ge« 
litten  hatten,  später  die  Erscheinungen  ausgebreiteter  secundärer  u. 
Wtiärer  Syphilis:  Knochenauftreibungen,  Knochenschmerzen  u.  s.  w* 
aufgetreten  seien.  Hierher  ist  auch  die  in  einem  Falle  durch  die 
Section  nachgewiesene,  in  einem  2.  Falle  wegen  der  Albuminurie 
u.  des  Hydrops  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmende  Bright'sche 
Nierenkrankheit  zu  rechnen,  welche  sich  bekanntlich  bei  allgemeiner 
Syphilis  ziemlich  häufig  findet  u.  meistens  mit  der  sogen,  speckigen 
Infiltration  der  Leber  u.  Milz  zugleich  vorkommt.  Bei  diesen  Kr. 
entwickelten  sich  nun  meistens  allmälig  die  Erscheinungen  von  En- 
cephalitis, CouTulsionen,  Contracturen,  Verstandesstörung,  Amaurose, 
in  einem  Falle  kürzere,  in  den  übrigen  längere  Zeit  nach  Beginn 
der  Symptome  der  aUgemeinen  Syphilis.  Die  Sectionai  bestätigen 
in  3  Fällen  das  im  Leben  Gesehene  insoweit,  dass  wir  mit  vollem 
Rechte  in  den  übrigen  einen  ähnlichen  Process  mit  dem  Ausgang 
in  Heilung  annehmen  können.  In  welchem  Zusammenhange  die  En* 
cephalitis  zur  gleichzeitigen  Syphilis  steht,  ist  schwer  nachzuweisen. 
Da  es  jedoch  zum  Wesen  der  Syphilis  gehört,  in  verschiedene  Ge- 
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webe  feste  faserdtoffige  Exsudate  zu  setzen,  so  wird  ein  ähnlidier 
Vorgang,  eine  Localisation  im  Gehirne  nicht  nur  denkbar,  sondern 
sogar  wahrscheinlich,  u.  man  kann  annehmen,  dass  in  nicht  gar  selte- 
nen Fällen  nach  dem  Auftreten  der  verschiedenen  andern  Formen  der 
allgemeinen  Syphilis  das  Gehirn  erkranke.  Zu  bemerken  ist  hier  übri- 
gens, dass  in  keinem  der  genannten  Fälle  der  Pharynx  ergriffen  gewesen^ 
oder  ein  Exanthem  aufgetreten  war,  sondern  immer  frühzeitig  das  Pe- 
riost u.  die  Knochen  in  den  Process  gezogen  wurden,  wonach  bald  Him- 
erscheinungen  folgten.  Es  soll  jedoch  hiermit  durchaus  nicht  gesagt 
sein,  daa^  die  Erscheinungen  im  Leben  oder  an  der  Leiche  irgend 
welche  für  eine  syphilitische  Erkrankung  des  Gehirns  aussohliesslick 
charakteristische  Merkmale /gezeigt  hätten,  sondern  ich  suche  nur 
darzuthun,  dass  nicht  selten  Encephalitis  u.  allgemeine  Syphilis 
gleichzeitig  anzutreffen  sind.  Ich  hoffe  in  weiteren  Beobachtungen 
noch  nähere  Aufschlüsse  hierüber  zu  erhalten,  glaube  jedoch,  dass 
es  vor  der  Hand  nicht  unwissenschaftlich  sei,  von  Encephalitis  Sy- 
philitischer, als  einem  der  letzten  Glieder  constitutioneller  Erkran- 
kung zu  sprechen.  Es  wird  diess  gewiss  für  Manchen  sehr  para- 
dox klingen;  denn  solange  der  Volksglaube  vieler  Aerzte  noch  ge- 
wohnt ist,  entweder  die  Syphilis  nur  nach  Geschwüren,  Kondylomoi 
u.  Tophen  zu  kennen  oder  im  entgegengesetzten  Falle  alle  mögli- 
chen Erscheinungen  bei  Menschen,  die  an  einer  derartigen  Aifection 
gelitten  haben,  von  constitutioneller  Syphilis  herzuleiten,  solange  ist 
von  einer  naturgetreuen  Auffassung  des  Verlaufs  der  Krankheit 
keine  Rede.  *  Ueberhaupt  gehört  der  Begriff  der  constitutionellen 
Erkrankung,  die  Zeit  des  Eintretens  derselben,  die  anatomische  Be- 
gründung des  Substrats  derselben  u.  die  Wirkung  derselben  axd 
die  verschiedenen  Organe  zu  den  schwersten,  entweder . noch  gar- 
nicht  oder  nur  theilweise  gelösten  Fragen  in  der  Medicin.**  —  D. 
will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in  zahlreichen  Fällen  von  seoun- 
därer  Syphilis,  in  denen  nächtliche  Kopfschmerzen  vorkomm^i,  nur 
Periostitis  u.  Ostitis  das  anatomische  Substrat  bilde.  Es  enden  je- 
doch einzelne  Kr,  unter  diesen  Erscheinungen,  ohne  dass  der  allei- 
nige Grund  in  diesen  beiden  Processen  gesucht  werden  könnte, 
indem  entweder  der  Grad  der  Knodienaffection  nur  ein  geringer 
war,  oder  heftigere  Erscheinungen  auf  eine  Erkrankung  der  Cen- 
tralorgane  des  Nervensystems  zu  deuten  scheinen.  Die  aprioristi- 
sche  Annahme  jener  innern  Tophis  wie  sie  frühere  Autoren  suppo*- 
nirten,  liegt  zwar  sehr  nahe,  widerstreitet  jedoch  der  Erfahrung. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-^74.  If  »rlio  HfUdnllM.  W! 

•  13.   L«  Sültuatoie  ftadiate  qael  netto  cantWo  e  pre»enratiro  delle  nakrttie  rt« 
neree  da  Ctsiniro  Sperino.     Tarin.    PoM.    8.    903  S. 

74.  38-  InGun8b.Zt8chr.(IV.3.  S.250)  wird  dieSchrift  Sperino's 
über  die  SyrpliiliMiiio«  folgendermassen  recensirt:  Nach  einer  sehr 
ins  Detail  eingehenden  Geschichte  der  Syphilisation  werden  96  ein- 
zelne Beobachtungen  über  sie  vorgeführt,  von  denen  manche  sehr 
ßVL  Gunsten  dieser  Methode  sprechen.  Die  Binimpiung  syphiliti- 
sdien  Stoffes  wurde  in  53  Fällen  primärer  u.  43  secundärer  Syphi<» 
üs  Tolkogen.  Von  den  erstern  wurden  50  gebeilt,  bei  den  andern 
43  wurde  Jodkali  oder  Jodkali  u.  Merkur  £U  Hülfe  genommen.  Die 
Sjphilisation  soll  auch  die  Heilung  der  secundären  Geschwüre  he^ 
schleunigen.  Die  Impfgeschwüre  bei  schon  Syphilitischen  bringen 
während  ihrer  Vergrösserung  einige  ^Schmerzen  hervor;  während 
der  Vervielfältigung  soldier  Impfgeschwüre  an  den  folgenden  Tai- 
gen vermindern  sich  die  Schmerzen,  u.  kann  der  Kr.  seinen  Ge* 
Schäften  nachgehen.  Eine  leichte  Entzündung  der  umgebenden  Haut 
u.  etwas  phagedänischer  Charakter  sind  die  üblen  Zufälle,  wdcbe 
die  Impfgeschwüre  überkommai  können.  Die  nach  den  Impfpusteln 
übrigbleibenden  Narben  sind  kaum  sichtbar  klein  u.  oberflächlid^ 
ausgenommen  wenn  die  Impfgeschwüre  phagedänisch  oder  brandig 
wurden.  S.  räth,  den  Seitentheil  oder  den  Bücken  des  Bmstkasteol 
zu  den  Impfungen  zu  wählen.  Die  Syphilisation  wurde  von  S.  alt 
Heilmittel  angewandt  bei  schwerer  primärer  Syphilis,  welche  da^ 
durdi  au%ebalten  wurde,  u.  die  Geschwüre  reiften  schndl  zur  Ver- 
narbung. Die  Induraiiim  primärer  Geschwiire  schwand  unter  ihrem 
Einfloss  u.  Bubonen  nahmen  ein  gi^tes  Aussehen  dabei  an.  Bei  Iri^ 
Us  syph.  war  sie  von  guter  Wirkung,  beseitigte  OsUocoptu  u.  P^ 
rioitiHs  ^h.y  Hautsyphiliden  y  $ecundäre  Geschwüre  der  Haut  n, 
Schleimhaut,  Alopecie;  Geschwüre,  welche  tief  unter  die  Lederiiaot 
dringen,  wurden  dadurch  entfernt.  Auf  die  spitzen  Kondyhmef 
syphilitische  Caries,  Nekrose  n.  Exostosen  hat  die  Syphilisation  gar 
keine  Heilwirkung.  —  Sollen  wir  über  die  Syphilisation  nach  dem 
Werke  des  von  seinem  Fürsten  dafür  dekorirten  Vertheidigers  selbst 
nrtheilen,  so  können  wir  nicht  umhin,  zu  erklären,  dass  durch  die 
interessanten  u«  mühsamen  Versuche  nichts  weiter  wahrscheinlich 
geworden  ist,  als  dass  die  Verimpfnng  des  primären  Geschwüres  in 
3 — 4  Monaten  mit  freiwiUiger  Vemarbung  endet*  Alle  Beobach*« 
tnngen  über  secundäre  Syphilis,  in  denen  die  bräuchlichen,  kurativ 
erprobten  Mittel  zu  Hülfe  genommen  wurden,  sind  ohne  Beweis- 
kraft. Die  Immunität  gegen  fernere  syphilitische  Infection  ist  durch 
die  Kürze  der  seit  jenen  Beobachtungen  verflossenen  Zeit  ebenso-* 
wenig  erwiesen,  als  durch  diese  geringe  Frist  die  Verhütung  der 
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eecundären  Syphilis  in  jenen  geheilten  primären  Erankheitea  ge- 
währleistet ist.  Wir  rathen  S.  zu  seinem  Motto:  ^non  verbis  sed 
£Eu^tis^  das  ^nonum  prematur^. 


75.  89.  Oamberini  in  Bologna  hat,  nach  einer  Mittheilung 
in  Ann.  univ.  di  medic.  1852,  Febr.,  12  mit  verschiedenen  syphili- 
tischen Affi&ctionen  behaftete  Kr.  der  SypIiiliMitloii  unterzogen  u. 
folgende  Erfahrungen  darüber  gesammelt  Chronische  syphihtksdie 
Gesdiwüre  wurden  nicht  geheilt,  primäre  vernarbten  nur  langsam  (in 
1 — 2  Monaten).  Die  Eiitwickelung  der  constitutionellen  Syphilis 
wurde  nidit  verhüUt  Währ^d  Sperino  angiebt,  dass  8  — 10  su(y 
oessive  Inoculationen  ausreichen,  fand  G.  selbst  nach  einer  14.  In- 
ooulatioa  die  Reoeptivität  noch  nicht  erloschen.  Die  Symptome  der 
inveterirten  constitutionellen  SyphiUs  haben  durch  die  Syphilisation 
nicht  die  mindeste  Besserung  erfahren.  —  Ein  ebenfsüls  negati«- 
res  Resultat  giebt  eine  von  Archambault  (Gaz.  des  höp.  1852« 
Nr.  7)  mitgetheilte  Beobachtung.  Ein  16 jähr.  Mädchen,  welches 
mit  Drüsenanschwellungen,  einer  allgemeinen  Syphilide  u.  s.  w.  b&i> 
haftet  war,  wurde  vom  19.  Oct.  — 11.  Nov.  19  Impfungen  untere- 
sogen,  welche  alle  mit  Ausnahme  einer  hafteten.  Die  filrankheit 
wurde  nicht  im  Geringsten  gebessert  u.  mit  Merkur  geheilt  (Prag. 
Ann.  37.  A.  S.  21.)  —  Die  Syphilisalian  kam  in  der  Academie  de 
M^decine  zu  Paris  zur  Verhandlung  u.  nahm  nicht  weniger  als 
5  Sitzungen  in  Anspruch.  Bög^n  schloss  seinen  Bericht  übar  die«* 
8cS)e  mit  dem  Resultate,  dass  dieselbe  weder  theoretisch,  nook 
praktisch  gerechtferügt,  sowohl  prophylaktisch  als  auch  curativ  ver«» 
werflieh  sei.  Ricord,  Gebert,  Larrey,  Midiel  Levy  u.  Gerdy 
sprachen  sich  in  ähnlidiem  Sinne  aus,  u.  nur  Malgaigne  «.  De^ 
paul  bemühten  sich,  obwohl  fruchtlos,  sie  vor  der.  gänzlichen  Ver* 
dammung  zu  schützen.  Ricord  besprach  die  historische  Entwicke* 
long  der  Syphilisation,  insbesondere  die  Uebertragbarkeit  der  Sy?- 
philis  auf  Thiere,  wdohe  die  Veranlassung  hierzu  gab,  u.  deren 
Thatsächiichkeit  er  besti^itet  Was  die  von  Marchai  im  Yal  de 
Graoe  gesammelten  Versuche  (die  Fortsetzung  derselben  wurde  awt^ 
liidi  v^boten)  betrijß,  so  bekam  R.  einen  von  M.  mittelst  Syphilid 
aation  behandelten  0£Bzier  zu  Gesicht,  bei  dem  sich  aber  allgemeine 
Lues  vollkommenster  Entwickelung  eingestellt  hatte.  Dasselbe  ge-* 
•dkah  bei  einem  22  jähr.  Mäddien,  bei  welchem  bereits  90  Inocula^ 
tionen  gemacht  worden  waren,  u.  ungeachtet  der  fortschreitenden 
Lues  noch  weiter  fori^eaetzt  word»  wären,  wenn  nicht  der  jung« 
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Mann,  ron  welchem  der  Eiter  zur  Impfting  entlehnt  wurd«,  n.  der 
bereits  150  Schankerimpfiingen  überstanden  hatte,  in  Folge  dieser 
Behandlung  gestorben  wäre.  K.  erwähnt  noch  mehrere  andere  un- 
glückliche Beispiele.  Die  Akademie  trat  einstimmig  dem  oben  er- 
wähnten Schlussantrage  Begin's  bei;  Malgaigne  u.  Depaul 
enthielten  ai6h  der  Abstinunung.     (Prag.  Ann.  38.  A.  S.  15.) 
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de  mdme  natore  qni  ont  s6iri  ea  France,  etc.  Brest.  Impr.  d' Anner.  8*  5  feail- 
les  ).    Ayec  an  tableau. 

23.  MallclJ,  St  de,  Le  chol^  son  traitement  flacile  et  inihillible  mia  *  la  per- 
t^e  de  tout  le  monde.  Moyens  de  s'en  prterver  et  de  s'ea  guMr.  Pa^.  J- 
B.  Bailliöre.    a    4  feinlles  }.    A?ec  11  pUmches.    (2  ir.) 

24.  WtmemMmr^  De  Temploi  da  cuiTre  oonime  moyea  pr^rratif  et  corttif  daas 
le  Cholera  asiatiqne,  k  propos  du  memoire  da  ^locteur  Bnrq.  Paria.  J.  B.  Bail- 
liire.    8.    16  p. 

25.  Fantll)  Kasp.,  Mor.,  alatnice,  pitomice  a  onpla?ka,  a  jcjich  prhB6  a  oastredni 
l^ceni  kyslikem.  W.  Prase.  Rivnac.  8.  Die  Pest  u.  Cholera  a.  ihre  HeUang 
durch  Sauerstoff. 

26.  9«li»rliMi,  G.  W.,  Theoretisch -praktische  Abhandlnngen  aber  de«  Typhus, 
die  Cholera,  die  Chlorosis  u.  die  HamrOhren- Verengungen.  Stettin.  Nagel, 
gr.a    Vi!  u.  191  S.    Mit  3  lith.  Tat  Abbild«    (If  Thlr.) 

27.  lilMdiviirai)  Jos.,  Der  Typhus  in  Irland,  beobachtet  im  Sommer  1852.  Der 
medic  FacnltAt  zu  Manchen  vorgelegt  au  seiner  Habilitation  als  Pri?atdoceat. 
Erlangen.  Enke.  Lex.  8.  99  S.  (1*5  Thlr.)  —  (Bespr.  Prensi.  Yitg.  XXE 
Nr.  37.  —  Centralxtg.  XXIL  Nr.  47.) 

28.  Hepplsdif  Alex.,  Diss.  de  gangraena  typham  subseqnente.  Dorpati.  a 
37  p.     1  tab.  lith. 

29.  €^7#l,  De  la  flirre  typholde  et  du  typholdisme.     Paris.     Dentn.    8.    68  p. 

30.  Md^rmj^  Memoire  snr  le  traitement  de  la  6i.vre  typholde  par  les  ^vaceatioes 
uncuines  au  döbut  et  par  l'eau  froide  (intus  et  extri)  pendant  toute  la  dnrte 
de  la  maladle.  Paris.  Impr.  de  Malteste.  8.  48  p.  Publication  de  TUnioB 
mödicale. 

31.  C4ent^9  Jules  L.,  Examen  critique  d'un  moyen  excitant  mis  en  nsage  contre 
la  fi6yre  typhoide,  k  Aiguillon  et  ä  Montluc,  et  dans  d'antres  parties  du  döpar- 
tement  de  Lot-et-Garonne;  suivi  de  quelques  considirations  sur  la  nteessit^ 
des  consultations  dans  les  maladies  graves.  Agen.  Chairou.  Aiguillon.  Chea 
Tauteur.    8.    2  feuilles  |. 

32.  Tcrnionllif  Löon,  Da  Scorbat.  Th^se.  Strasbourg.  P.  A.  Dannbach.  4. 
IV  et  58  p. 

33.  Bclireiid,  Die  Febris  intermittens  stationaria.  Ein  Beitrag  lur  Lehre  von 
den  Krankheitsconstitiitionen  unserer  Zeit.    Wismar.   Hinstorff.   4.   22  S.    (1  Thhr.) 

34.  9mwet  de  Beraeryr^  E.,  Essai  aar  le  traitement  des  fi^nea  intennittentes. 
Paris,    Rignoox.    4.    44  p. 
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Iropr.  de  6air«i4et    8.    72 


Pfeim    Iropr.  de  6air«idet    e.    72  p. 

36.  IB#BMCt9  A.,  TraitA  def  flöTreg  intermittentef.  2.  MitioD,  retae,  corrig^e  et 
•ttf  iiMMAe^    Parii.    J.  B.  MWftre.    8.    (9  fk.)    ' 

37.  Wnm^  6.  Ed.,  thber  Blieanittiiiiioi  «.' Gicht  u.  dereil  radMe  Bellong.  .Ber- 
lin.   6.  Reimer    gr.S.    73  S.    (V  Thlr.) 

38.  IiCTTiity  tfooTelle  m^bode  poor  pr6Tenir  et  guirir  la  gouUe|  (e  rYinroalifaiey 
la  edati^oe,  le  ipleea,  etc.    2.  ^lion.  •  Bruxelle«.    8.    16  p. 

39.  lAimemmteUäj  Ad.,  Oai  Skiofel- eller  KArtel-qakaa,  nera  förbAijaBde  ia 
Pest  och  Kolera,  iant  desi  inflytande  pa  SJukHgheteii  och.  MorUliteten  i  all- 
mlUihet.  Oef^¥ertftttniiig  efter  andre,  tiUökade  Upplagan.  Stockholm.  IQerta. 
8.    12.    n.  100  p.    (24  sL) 

40.  l^Hniit)  Louia  Joseph,  Des  abois  anilUplea  idiopathiqaea  on  de  k  dlath^se 
ponüente.    Thise.    Strasboarg.    Vve.  Berger -LevranU.    4.    IV  et  29  p. 

41.  de/ 9  Simon  Alexis,  De  Tadinite  cervicale  esTahissante.  Th^.  Strasboarg. 
Y?e.  Borger- LevrauU.    4.    IV  et  40  p.    1  tab.  lith. 

42.  »mjMmw^^  Du  IUiacfaitis,,de  la  IjmUM^  d«  os,  de  r(MoMlede^  Paris.  J. 
B.  BaiUiöce.    4.    Avec  8  planches.     {ß  fr.) 

43.  1Jm««9  J.,  De  la  Chlorose  ches  rhemne.  Paris.  J.  B«  BaüMre.  8.  136  p. 
(3  fr.) 

44.  llii»#«r<,  J.  B.,  Trait«  de  la  Chlorose.   Paris.   Impr.  de  Remqnet  8.   16  p. 
46.   Afeellle^  i.,  Trait^. des  Hydropisies  e4  des  kystea»  ««.des  Collectl«iis  serenses 

el  mixtes  dans  les  CaTÜ^s  naturelles  et  accideoteUes.     Paris.     J.   B.  BaiUi^re. 
8.    64Q  p.    (7  fr.  50  ct.) 

46.  MmHk^  R«do^,  Ei«^  W«rte  Aber  Gut-  «.  Bösartigkeit  de»  dveinoms. 
Kaiserslautern.    Kayser.    8.    38  p. 

47»  Vu-ilwi,   Carl,  Die  GoBibinationsT«rh«lt«isse  d.  Krebses  «.  4.  Tuberkulose. 
^  Erlangen.    Palm  a.  Enke.    gr.8»    46  S.    (^f  Thlr.) 

48.  MAp^rs,  August,  Disiertatio  pathologico-chirargica  de  carcisooiate  epithe- 
lialr,  adjecta  bistoria  morhl     Gryphiswaldae.    Kunike.    8.     30  p. 

49.  Mftlilcr,  Reinhpld,  Die  Krebs-  u.  Scheinkrehs-KrankkeitiM  des  Menschen. 
Ifach  den  bisherigen  Leistungen  der  Wissenschaft  auf  dem  klin.  Standpunkte 
bearb.    Stuttgart    J.  B.  Maller,    gr.8.    Xn  u.  691  S.    (2|  Tklr.) 

60.  Gabler^  A. ,  Etublir,  d'aprös  les  faits  diniques  et  n4croscopi<|ues  jusqu'ici 
connus,  la  th^rie  la  plus  rationelle  de  la  cirrhose.  Th^se  prfoent^e  et  soute- 
nue.    Paris.    Impr.  de  Thunot    4.    84  p. 

61.  ITi^eiif  Jacob  Anton,  De  Epitheliomate.  Diss.  inaag.  medica.  Balis.  Ge- 
bauer-Sckwetscbke.    8.    26  p.     1  (ab.  lith. 

52.   S#blqiie4,  Henri  fedvendi;  De  la  dfteomposMon  putride.    ThhUt,    2.  4ditlo«. 

.  Paris.    Impr.  de  Thunot.    8.    80  p.  . 
^.  M4Mrii«sl*9   Game,   De  rh^^dilö  de  la  morv«  «t  de  la  rag«.    ExmH  de  la 

Gazette  des  höpitaux,  29.  Jan^ier  1353.     Paris.     Claye.    & 
54.   "WMaI  (Üe  Cii«sis)^    A.,   Abhandlung  über  die  Tenerischen  Krankheiten. 

Ins  Beutaebe  «beitr.  vo»  e^  pntkt.  ArsCe;    Mit  6  IHh.  u.  eölor.  Abf)ild.    10.  Lfjg. 

Sckluss.    Leipaig.    Ulnieu    gr.a    $.677-654^    (i^  Thlr.)  . 
56.   MeliilllBirt  Gusl.,  Ueber  die  Ansteckongsßlbigkeit  der  breiten  Kondylome. 

Wfiraborg.    Becker.'  8.    19  p. 
.i66.   Bftni)  UeMOMMi,  De  dSaeta  in  Syphilide.    Dissertatio.    Lipslae.     C.  B.  Elbert 
.         8.    30  p. 
67.   IVilson,  frasmus,  De  leer  der  Syphürs.     Naar  het  Engelsch  door  W.  M.  S» 

JntiiQs.    1.  affereHng.    Leiden.    J*  Haxenberg,  C.  xoon.     Met  platen.     (2  fl. 

40  et) 
.58.   IUc«r49    Philip,   lUustrations  of  syphüilic  diseases.     Translated  fr«m  th« 

FrOnch  by  Thomas  F.  Betton^  with  Ihe  additioo  of  a  history^  of  syphilis,  and 

«'  compidto  biWIegraphy  and  fbrmulary  of  remedies,  collated  and  arranged  by 

Pnnl  P,  Geddard.    Philadelphia.  Hart.   4.    XII.  632  pi    With  60  colored  plft« 

tes.    (7  D.  Half  Mor.  8  D.) 

«TMYtll  lUltoM  Tt  16 


Digitized  by  VjOOQIC 


hS. 


•rgMl#M«i.  m&LV 

I.     PbUadelpbia.     ßUnchard  and  Lm.    Witk  4  colovred  plfltes.    8. 


f 
lilic  eniptioBi. 
2d4  p.    (2  D.  25  et) 

60.  eiirtotofer,  John  C,  ObMrvflKmf  «■  ifpliilift  tod  aa  imtodMli^  «•  tW 
meaiif  of  diagnosU  in  «Iceri  aiul  diicharget  4i>v*diflf  Mm  gaaital  orgaot»  Lm- 
don.    Johtt  Churchill.    8.    78  p.    (3  ih.) 

61.  Eiffm,  John  C,  5yphilitic  difoafet;  their  pathology»  diagBOsii,  tnd  Irettment; 
inctuding  experimentiu  regearchet  oo  inocalation.  umdon.  John  Churchill.  8. 
360  p,    (9  ih.) 

62.  R^b^rtf  Mdlchior,  Traitö  det  maladies  T^ndriennea.  OiiYragt  th^riqae  et 
pratiqae,  r^digö  d'apr6s  lea  docomenu  puia^  dani  lea  le^ont  et  dans  let  aar- 
vicei  de  M.  Ricord,  contenant  le  r6c!t  d'ont  tanUtive  de  sjrphiliaaiion  et  da 
plasiears  exp^riences  d*iRocalaUon8  pratiqaöet  sur  let  animaax;  aoivi  d*iin  Üotr- 
ünulaire  apaeiat.    Paria.    Bloaaa.    8.     S2  fanillea  ^.    (6  fr.) 

63.  ▼I4fll  ide  Casttls,  Trait«  dea  Maladtea  Y^n^r>«Bna**  Paria.  8.  XVIII  a. 
M2  p.  Afac  planchea  gra?6ea  at  folori^es.  —  (Bespr.  Preaaa.  Vrstg.  XXTI. 
Nr.  12.) 

64.  Wtwmm^  F.,  Lea  mahidlet  r^oMennea  et  lear  traitement,  arrec  faxpoä^  com« 
plet  dea  moyena  A  employer  peor  a*en  pr^aerrtr.  Paria.  Chet  raotenr.  Ger- 
mer-BaUli^ra.    18.    5  fettlies.    (1  It.  25  et) 

65.  AnslMi-Tiiremie,  Lettre  &  M.  la  prüfet  de  police  aar  la  ayphlliMtloa. 
Paria.  .  8.    28  p. 

66.  A«skMl«TarMii|^  Coora  da  ayphtUaiUion  laat  4  l*teola  pratique  da  la  la- 
calt6  de  m^decine  da.  Paria.  Livr.  1.  2.  Taalouae.  GuHard.  Paria.  Jolas  De- 
lahaye.    8. 

67.  C1— ifiy  Hiohal-Hippalytey  Qnaiqaea  oanaidtmiana  g4ii4raiaa  aar  faiifiaa  da 
la  ayphilia.    Mootpellier.    Impr.  de  Boehm.    8.     16  p. 

68.  SperiVO^  La  StfiKaxationa  ttddiaU  anel  mexxo  curativo  a  praaarrathra  deRa 
malattia  vanaree.    Toria.    Pona.    8.    903  S. 


Orffanleid«!!« 

Von  dem  gediegnen  LArbn€h  der  Ntrverütronkhtkm  ^o»  Rom- 
berg  ist  im  verflossenen  Jahr  eine  3*  Auflage  erschienen.  Aus  der 
literatur  des  Abschnittes  der  Organl^en  ist  ferner  herYorzuhebea 
die  fleissige  Arbeit  von  Riihle  ^Untersttchnngen  über  die  Böhien- 
bUdung  in  tuberkulösen  Lungen.^  —  Unter  den  Mitiheilungen  w^den, 
vie  wir  hoffen,  nicht  ohne  Interesse  für  den  Lescor  eein:  Skoda, 
TerpenthinoeU-Dämpfe  bei  Lungenbrand;  Bojiorden,  Ferrum  eulfu^ 
ricum  bei  beginnender  Lungen8chu)indsucht;  Beron,  CemnabU  indica 
bei  Starrkrampf;  und  Reh rsiy  Radesyge  und  SpedaUkhed.  Beacfatens- 
vrertbe  casnistisehe  Notizen  sind:  Paget,  Hypertrophie  der  Zunge; 
Cohn,  eine  eigen.thümliche  Form  von  meduttairem  Ceireieiam  de$ 
Ber»en${  Op^olzety  Bronehiektaeia  eaccifotinis;  Virchow,  Btemir 
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m#i<Ufcw  «Oll  ien  Lwgmw(ia$  Oehitn;  PhiKpp,  Angina  pectoris i 
&nhJe,  Bemi^egie  in  folgi  vm  Vtntap^f  mm"  Gekirnarhrie. 
VkMe  «etteiier  Havtoankheiteti  sind  TonBoaordett,  M^hr,  Vog- 
ler, Lehmann  undRankiiig  milgetheilt  worden.  —  Auf  Cbimd 
der  Biq^erimente  von  Pravair,  bat  Raoüi-DealoBgehamp«  die 
Injeelkm  vim  Chhrei$m  bei  eAhem  Äneurysmu  gemacht,  u.  i?war  mit 
Brfolg. 


Scblbnd-  a«  Bftachleideni 

77.  L  Ueber  ehiM  PaQ  Ton  »«llwarsMn  «tmgeit^gleg  wird 
ran  MR.  Dr.  Enlenberg  in  Ooblenz  berichtet  (Vierordt's  Arch. 
XSL  S*  S.  4M  laait  AbbHd.).  Rel  einem  2jähr.,  Ar  sein  Alter  gut 
•ntwidcellMi  Knaben,  welcher,  eine  geringe  katarrhalische  Diarrhoe 
UflgeDMitten,  keine  weitem  Krankh^tssymptome  darbot,  war  die 
Sauge  von  der  Spitze  bid  in  den  Rachen  hinein  wie  mit  Dinte  uber« 

i;  ^Heae  Mhwbrze  F&tbUAg  wunde  durch  Abifräschen  dör  Zunge 
^^  konee  Z^it  entfernt  n.  kehrte  alsbfdd  in  ihrer  frühem  Inten* 

wie^tor  u.  swar,  indem  sie  sidi  zuerst  in  der  Mitte  ti.  an  der 
verdwnHilfte  Wiedelrüm  bfldete.  Die  ZungenWSrzchen  waren  dabei 
stark  entwickelt  ü.  intensrr  gefäi4>i  Eratzte  man'  die  gefärbte 
Ztm^  ab',  H>  erhielt  man  einen  visciden  bräunlichen  Schleim,  der 
ttH^er  dmt  Mikroskope  eine  grosse  Menge  Terdidkter  Epiihelialzellen 
Hi  ktarigea  Ftjjfmmf  darbot  E.  rerordnete  zum  innerlichen  Ge* 
liraöAi  il^flwecAteW5iij,  A<iuae  dest.  gj,  SstiüidL  1  T^  u.  nach- 
dem ^^e  Quantität  2  Mal  rerbraucht  war,  zeigte  sich  ketn^  Spur 
rndtt"  von  Aei  isehwarzen  Färbung.  £)ie  Zunge  sah  ganz^  normal^  dus^ 
Ui  Äie  eturtte  Bn^wickelting  der  ZuiigenWärzcheü  war  bedeutend  ver^ 
iftliideri    -Die  "Pa^bung  ^der  Zteüge  ist  bis  jetzt  -nicht  wiedergekehrt; 


TO.  %■  In  der  Royal  med.  and  surg.  Society  zuliondon  theÜte 
Paget  elttenPaH  von  üifpertropltle  der  Winnie  mit  (Centraktg. 
SJUSL  Nr.  «2.).  Elnlljahr.  Mädchen  hätte,  als  sie  2  oder  3  Jahre 
ak  "#*r,'  an  Angina  u.  KeuAhusten  gelitten,  wogegen  ihr  Pulvet 
yerordrfet  wuriieii,  die  merkurielle  Geschwöre  tf.  eine  Anschwellung 
der  25nnge' erzeugten;  letztei*e  trat  während  eines  HustenanfkDs  aua 
de^t  Mttnde  liervor/  behielt  diese  tiage  bei  u.  nahm  Ununterbrochen 
$A  ^ohtmen  ZU.   '  Ste  mass   bei   der  tJuterguchung   3|^  Ton   der 
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Ot>erlippe  Ma  zur  Spitze,  1|*'  ton  der  Unleriippe  bi» 
u.  von  einem  Mundwinkel  zum  andern  6|>";  sie  wAr  ^eich|  nach* 
giebig  u.  hypertrophisch,  iseigte  jedoch  keibe  Spnr  iwn  Entrandung 
oder  UlceratioD*  Die  Papillen  waren  va-grofaert^  duroh  tiiefe  Spal<^ 
ten  von  einander  getrennt,  wodurdi  sie  ein  warzenartigea  Aussehe 
erhielten,  u.  £ui  nori^al  gefärbt  Der  Mund  war  erweitert,  di^ 
Unterlippe  nach  aussen  gewendet,  die  vergrosserten  Mundungen  der 
Sublingual-Driisen  lagen  am  Rande  der  Lippe;  der  Speichel  traufeite 
fortwährend  aus  dem  Munde  heraus,  u.  seine  Quantität  beUef  sich 
auf  mehr  als  ^  Pinto  täglich.  Zwischen  den  Sdmeide-  u.  Augen" 
zahnen  in  beiden  Kiefern  befand  sich  ein  breiter  Zwischenraum,  die 
unteren  Schneidezähne  u.  ihre  Alveolen  hatten  eine  mehr  horizontale 
Lage'apgenonuneuj  dagegen  *dfts. Zungenbein  aeuiie  norinale  beibe- 
halten; die  Sprache  war  unverständlich.  Der  votgefiftUene  TbttU  .der 
Zunge  wurde  mit  dem  Bistouri  asnfuliriy  indem  sitf  jeder  Seite  tkü 
L^^en  gebildet  u.  diese  mittelst  2  ti^r  Nähte  vereinigt  iToidM« 
Die  nicht  bedeutende  Blutung  wurde  durch  Unterbindung,  melirerer 
^Arterien,  leicbt  gestillt.  Naph  einigen  Tagen  konnte  d^  Kr«  den 
Mund  schliessen,  u.  die  Zähne  u.  der  UntertiefiBr  nahmen  ihlre  regel- 
mässige Stdle  ein;  hierzu  trug  ein  täglich  durch  mehrere  StimdMi 
Auf  das  Kinn  drückender  Apparat  bei«  In  den  e^i^n  MoanAen  nrndi 
der  Operation  verkleiperte  sich  die  Zunge»  blieb  dann  aber  #tatwlnir| 
2  Jahr0  später  machte  sidh  der  Dc|fect  nur  noch  durch  eine  gelingt 
Abnormität  in  der  Spradie  geltend.  -^.  Einen. ähnlidm  Fldl  b^pb«- 
achtete  Crosse  bei  einem  .6 jähr.  Mäddieni  welche  mit ^i^er  RaMdb 
geboren  worden,  u.  bei  der  sich  die  Zunge  niu^er  vergrosaerte  o* 
ans  dem  Mundie  heraushing;  hier  Furde  die  Gowifru^w^  tnit  JBifelg 
yorgenomi^ften.  —  Cooperu.Ho dgaon  legten  eine  IJ$(Uur  mit "Shsdr 
zen  ap*  P*  empfiehlt  die  Amputation  vor  allen  andern  B^hwdlungfr 
weisen,  obwohl  im  beginnendes  Leidens  von  der . Covipu^saion  £rr 
folg  zu  erwarten  sei.  — •  Der  vonHodgson  beobaditete.Fall  h^tiini 
eine  enorme  Anschwellung  der  Zunge,  welche,  aus  dem  Munde 
heraushängend,  bis  ans  Kinn  rmchte,  bei  ein^n  Mädchen  von 
2  Jahren.  Dasselbe  war  schon  mit  einer  hypertrophischen  Zunge 
geboren  worden,  die  nach  der  Application  eines  Bkqtigela  «9  die 
Spitze  der  Znnge  an  Umfimg  zunahm.  Der  m»  dem  Munde  her« 
vorragende  Thdl  war  dunkehroth,  trocken  u.  riasig;  an  eini^^e» 
Stellen  hatten  sich  Schorfe  gebildet  Der  vordere  Tb^  des  Untei(r 
kiefers  war  in  eine  £Eist  horizontale  SteUung  herabgedrückt  wordenr 
Das  Mädchen  konnte  saugen  ^  essen  u*  sprach  ganz  ymiehndifl^ 
H.  legte  eine  Ligatur  an  den  prolabirten  Xbeil,  w^che  in  den  fAek^ 
sten  Tagen  y  wegen  eiaer  Blutung  aas  den  ^rodirten  S$eUm  dyciM 
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Smgeolbak,  doiganal  ^mAn^ote  wnnk.  D«do  aber  scbnunpft^ 
dM'  Torilere  UmiI  eio,  lötie  «oh  alhniKg  mb  m  wurde  endbch  mit 
MeiMr  twüsrni;  lUe  Zwige  lag  ToII«taii£g  im  Mumde  tk  war 
M&r  breit}  die  Kr.  famnte  eesea  n.  qfH^eoheB  ohne  Beadiwerde. 


79;  3.  Baillarger  ttaSkik  6  FiUe,  ibeils  aiia  eigener  Erfrli- 
y^itfg)  theil9  aoe  antiieotiaelieii  QoeUen  gesammelt,  in  denen  die 
d$$  B««e«M  UtiM— iMw  '  eine  DttrchstckemiLg 
dem  J9peieiMl  analogeit  Elüieigkeit  iuif  der  aiuisem  FÜdie  der 
Wange,  wUirend-n.  einige  Zeit  nach  dem  Kauen  der  Speisen,  zur 
Felge  baMe«  Dieses  '  eigeothitmliche  iVdiMi  der  Wange  wahrend 
der  MaUiMi  erJdart  B»  Ar  ein  diarakteristbclies  Symptom  der  Ob<* 
Hleration  des  genaanten  Dacttts.  Es  ifft  mitunter  sehr  bedeutend 
n.  kmäk  viele  Jahre  bestehen,  ohne  die  Gesundheit  jm  stören;  so 
haue  es  ein  87|ahr.  Oreis  seit  seinem  17.  Jahre  >  wo  eine  Parottiia 
mit  einer  langwierigen  fiitemng  nach  ihrer  Heilung  -diese  Ersehei- 
mag  sur&eUiess^  SowiAl  die  An/unnese  dieser  6  Fälle,  als  auch 
die  ia  einem  dsiron  stattgefimdene  Nachweisung  in  der  Leiche 
biUea  die  Ton  B.  aii%estellie  aedologisohe  Begründung  diese! 
Phanotnens*  Eine  bei  dem  ^erwihnten  Gbreise  durdi  einen  kalte» 
Loftisug  Yeroreaeh^  Unterdridnuig  der  abnocmen  Absondercmg  auf 
der  Wapge  hatte  bedeirtende  Sofamerzeo  in  derselben  n*  am  Halse^ 
Fisb^  u*  Yerhut  des  Af^rtäts  zur  F(^e,  welche  Symptooie  nicht 
^ler  wichen,  als  bis  dureh  wanhe  UmscUage  die  Unterdrückung 
gehobeib  wm^te»    (Gm.  mkd.  Nr.  13.  —  Wien.  Ztsohr.  IX.  8  u.  9*) 


80.  4i  Dr.  Lange  m  Königsberg  berichtet  über  siiis  Ter» 
das  ffffjajnaa  bei  emem  51  jähr«,  dem  Trünke  ergebeoeii 
ManAe,  weteher  wiecferholt  an  varsohisdenen  Krankheiten  in  der  der-' 
ügea  Krankenautali  behaadelt  wordm  wai'.  Fat  kam  am  3.  April 
wiederum  in  dieselbe  mit  miissigem  Fieber,  A{q>etitmangel,  lebhaf- 
tem DuiM,  heftigem  Sdmiers  im  Halse  ^  wdcher  beim  Schlucken. 
mb  steigerte,  mit  Brennen  im  Hagen^  wdoher  ab^  selbst  bei  star- 
kem Druck  nicht  scbmershäft  war,  mit  besdüeimigtem  Athmea,  Hu« 
sten  u.  grosser  Apathie.  Das  Qreaioht  ;i]^ar  blase;  aber  nicht  coUak 
birt;  die  Magengegend  etwas  angetrieben;  die  Wurzel  der  Zunge, 
ein  Theil  des  Yefaun  palat  u.  die  Uvula  theils  wund,  theils  mit 
einem  weissen  Hantdien  bedeckt  u.  geschwollen.    Fat.  behauptete, 
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8  Tage  früher  hemti  TleiMabmlm  getnaaken  m.  mAj.miüm  Vf<as 
ten  naoÜ,  den  Schlund  verbraiuit  za  habtt^'  tob  dtim  AugedUidc  an 
erkrankt  'za  äein  u.  sich  während  dieser  3  Tage  mekkmeia*  mbio^Mtk 
zu  habeiL  Im  Widersprudi  mk  £esef  BdkauptuBg  fioideti  «ieh  dkl 
Lippen,  die  innere  Flache  der  Wangen  u.  überhaupt  die  Mundhohle 
unverletzt,  u.  es  schien  L.,  welcher  von  früher  wusate,  wie  wenig 
Werth  auf  die  Angaben  dieses  Kr.  zu  legen  sei,  natürUcher,  den 
Zustand  f  iir  Ai^^a  di^theritiöa  zit  halten«  Es  wut^en.  soottt  die 
krankhaften  SteBen  im  Schlünde  mit  H^Denstein  geitst^  innerlkli 
Alann  gleicht  Das  Fiel^rTenriagerte-  Mohy  die  JESartit»<h»JiiMnny 
do9  vemArbten  fast  vollständige  das  Sdik^tth  wurdiQ  ungesirt)  u«  ee 
stellte  sich  Aj^tit  ein,  als  Fat.  am  11.  ApinI  plot^Udi  iMch  1  iSU 
4  Quart  tbeÜB  flüssiges^  tbeils  ^geroniiette^.BlBt  äusbradu  AmSbl* 
lender  Weise  war  dee  Kr.  daxüiadt  wieder  cdDafciifti,  tnMh  4i^  Man 
gegend  schmerzhaft  oder,  aufgetrieben,  der  Puls  akktgerc&st}  Mattd^» 
Heh  12  Trop£3n  Oleum  terebintb^  welches  am  14^,  da  kein  Blnibrer* 
ehen  wieder  eingetreten  war,  ansgoeetgt  wtnrde^  Den.  1^  wiedenua 
reidiliches  Bkitbrechen  u.  zügleioh  Drang  ^ur  SAiUentleenuig,  wo«« 
durch  eine  seht  bedeutende  Menge  ooägidiirtea  Blutt  ende^ii  wurden 
kalte  Umschläge  auf  die  Magengegend  u«  den  Unterleib-^  uumrliob 
Tannin  mit  Plumb.  acet;  an  demselben  Ta^,>  7  Stunden  qMfeery 
wieder  StuUdrang  u.  Brechneigung,  per  os  ei  BxxwBa  wurdant  zie**^ 
gleich  bedeutende  Blutmengen  entleert,  Ui  hierbei  erfolgte  augenbtttik-^ 
lidi  der  Tod  **-  Der  Magen  zeigte  eieh  bei  de«  Seotitoo  gan  mit 
(ioagulirtem  Blute  gefüllt;  nach  der  Bnt^rtnmg  des'  letzteren  \Mk 
laan  eine  unzählige  Menge  Gesohwäre  ^von  veorbchiedenei!  'Ghrosee; 
einzelne  Imben  die  Grösse  einer  Linie  bis  eines  hattJen^SUhe^gtOr 
schenls  u.  diese  sind  vertieft,  sodass  nur  noch  der  seröse  Ueberzug 
des  Magens  erhalten  ist;  andere  bilden  einen  hervorragenden  Wulst 
gleich  der  Caro  luxuriaos  u.  sehen  durchaus  ganz  so  wie  wuchernde 
Brandwunden  aus.  Zwisdien  diesen  Geschwüren  befanden 'sichfiib«r 
den  ganzen  Magen  verbreite,  entaEuaidete)  esccmtte  u^  «■NflÜMi 
brandige  Stellen;  ^  der  ktztem  hatten  fiist'defa  Uii£ii%  eiiee  8  Gmhf 
schenstücks;  die  Schleimhaut,  nb  selche 'war  nur  noch  an  einzeboiL* 
kleinen  Stellen  eikennbar;  dabei  war  d^  Magen  durchgängig  seh» 
mürbe.  Der  Oesophagus  war  mit  Ausnahme  eines  cboa  .4  ZnQ  lau*  . 
gen,  nach  dem  Pharynx  zu  gelegenen  Theik»  überaD  stark  exoeriht, 
entsmndet;  wirkliche  Geschwürsbildung  zeigte  skh  in  demsMbettabev. 
nirgendli:    Peutsch;  Elin«  V.  Nr.  29.) 
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Sl«    6.  In  Bctfiff  d«r  ^hiadldjig  der  Wffn^üirthmctr«»»  u. 

dM  Wüirmigfff  hwAy  macbt  Siebert  folgende  Angaben  (Devt« 
Ktin.  IT.  Nr.  10)i  a)  Die  Düt  soU  bei  Gastritis  u.  Ge« 
himA  Mtt,  tt.  die  aUaMntare  Eoat  in  kleinen  Portionen 
werden:  Makh,  Muoilaginosa,  indijOfereBte  Gelränke;  beihy«* 
yefiatfaotiaohflp  Znetanden  aber  gntes,  frisobee  Fleisch,  gutee  Bier, 
b)  JnkiMa  wmd  hei  Pyroee  Ton  Vortfaeil,  tragen  aber  znr  Heilung 
▼mi  <€tefl^)kiH|i«n  oder  Newalgieen  gamiehta  bei.  0)  NmaUkoi^ 
IHfUMUfc  bringe  a«f  kurxe  2eft  Linderung,  nvteen  aber  gkdoli* 
fidU  niehl«.  d)  Jmar«  u.  Ar^mMiUa  sind  bei  Entnindnng  n.  Ge^ 
nd^wium  yerboien,  bei  reiner  Gastralgie  bringen  sie  Lindertuig. 
e>  M^^rifmrmi^  MßlbnMem  helfen  niohts;  ^gegen  leistet  dn  Ffr- 
pmm  heiimm  bei  aDen  Magenschmemen  die  besten  Dienste,  f)  Sau*' 
iMm  ettd  nur  besdvaakt  aasawenden,  indem  sie  bei  Magengeschwü* 
mn  Hiebt  rertragea  werden.  Die  BalUr'seke  Satire  findet  Anwendung 
bei  llagenempfindlichkeit  durch  Irradiation;  die  Chhru>ai$irsto/p' 
9mt4  bei  G«6troataade  ans  mangelhafter  Secr^tion  des  Magensaftes; 
Aqma  regia  bei  Hyperästhesie  sympatiuseho*  Nerven,  leistet  aber 
am  so  wemger,  je  entfernter  das  neuralgische  Ueb^I  vom  Munde  u. 
Sslibinde  ist.  g)  Pas  wichtigste  Magenimttel  bleibt  der  Arsmik  im 
Warm  der  Fowler'sdien  Soluticm;  sowohl  wegen  der  negatlteD,  ab 
wvgen  der  positiven  Besultate.  —  Ist  man  im  Zweifel,  ob  man  es 
Qiit  ^ner  Gastra^ie  oder  einem  MagengeschwGr  zu  dmn  habe,  so 
teiehen  einige  Tropfen  dieser  Solution  mr  Sicherstellung  der  Diar 
^AQ«»  Uü,  inde&i  im  erstem  Falle  alsbald  Erleichterung  n.  in  der 
Begd  in  Kuraem  andauernde  u.  entschiedene  Beseitigung  der 
ficlimeaen,  im  letztem  Falle  aber  Verschlimmerung  der  Symptoxne 
^tf£olgt.  Contraindicirt  iist  der  Arsenik  bei  Magengeschwür  u.  Eni- 
s&ttdiiBg^  bei  GastirO'Duodenalkatarrh,  bei  Saburral**  u.  biliösem  Zu- 
ataade.  Bei  einigen  Individuen  beobachtete  S.  eine  Idiosynkrasie 
gegen  den  Arsenik.  In  solchen  FäDen  soll  durch  Erschütterung  der 
Beosib^Hat  der  Magennerven  eine  heftige  Empfindung  entstehen,  wie 
wenn  der  Magen  aerrissen  wurde,  u.  ebenso  plötzlich  ein  heftig  st«» 
clwmdMf  Schmerz  nn  einem  entsprechenden  Centralpunkte.  Solcher 
dmi  Mageonerven  entsprechender  Centralpunkte  sind,  nach  S.,  4:  dar 
jBitftieMlheil  des  Buokenmarks  in  gleicher  Höhe  mit  d^rHeragrube 
—  die  Seheitelhoke  des  Grdiims  —  die  vordem  Enden  äer  Toa>> 
dcJm  Grosdnm-Lappen  u.  —  das  verlängerte  Maik.  (Präg.  Aim. 
Xii  A.  &  42.) 
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.9%  &  Vm  Du  Carl  Tott  m  Blboite  wardsn  Falb  toh  m- 
careerirUr  «alle  mitgetheik  (HaimoT*  CWi^-Bl  lY.  ^bli#  17).  £ia 
sonst  robuster  Bauer  in  den  vierziger  Jahren,  empftttd  in  Fal9e 
eines  Aergers  plötzlich  Druck  uaier  4en  letxten  Rippen  reohtev 
Seite«  woxu  sich  bald  Frost  n,  Hitse  mit  Kopfsdunerz  goleUtaiw 
Als  nach  einigen  Tagen  plötzlich  Bewus^osigkeit  antrat^  ward« 
T.  zu  dem  Kr.  geruf^  u.  fand  denaelben  im  Sopor;  dabei  war  An* 
sdiwellong  der  ganzen  Leber,  selbst  des  liiücen  Läppend,  bei  Ber 
rohrung  dersdib^i  Zeichen  von  Schmerz^  erhöhte  Teaapekuiw  der 
Leberregion,  zuweilen  schwache  Pulsation  in  dertelben,  ^emer  M^te* 
riache  Symptome.  Die  Diagnose,  ob  Hepatitis  oder  Febns  hap«^ 
tica,  war  nicht  ganz  leicht,  u.  schon  warT.  mehr  jmr  Antipiogoae, 
als  zur  antigastrischen  Methode  geneigt,  als  der  Kr.  zu  wüiiga« 
anfing,  u.  audi  starke  Flf^us  sich  hören  Hesseou  T.  .soofate  wa 
zunächst  den  krampfhaften  Zustand  in  den  Lebergef ässen ,  der  an 
4er  Incarceration  der  Galle,  u.  den  Symptotofen  der  Pseudoh€|>atitii 
Schuld  war,  zu  beseitigen,  um  mit  grösserem  Efiect  ein  EmeüwA 
geben  zu  können.  Es  wurde  stündlich  ein  Eulver  aus  Kali  carb., 
saceh.  albi  äa  dj.  u.  unmittelbar  hinteriier  1  Esslöffel  Citronaneaft 
gereicht,  u.  ausserdem  warme  Chamillenfomente  auf  die  Lebergegend 
applieirt  Nachdem  das  3.  Pulver  genommen  war,  steigerten  aicli 
die  bereits  vorhandenen  Ucbelkeiten  in  dem  Grade,  dass  4  EaaL 
einer  Solution  von  Tart.  stib.  gr.  iv.,  Pulv.  ipec.  7/9,  Aq.  deat  gij^ 
u.  Ozym.  sdll.  ifty  eine  enprme  Menge  GaUe  von  oben  u.  unten 
entleerten,  womit  der  ganze  E^rankheitszustand  wie  weggezaiubart 
war.  ' —  In  zwei  andern  Fällen  erzeugte  die  inearceritte  .Oalle  die 
Erscheinungen  einer  wuthenden  CtircKiiA^te;  der  eine  derselben 
betraf  einen  jungen  Müller^  welcher  plötzlich^  in  Folge. eines  Aer*^ 
gers,  besinnungslos  wurde,  bestaandig  würgte,  steif  »ck  ganzen  Leabe 
war;  die  Zähne  waren  wie  beim  Trismus  aneinander . gedräagi.  n. 
dabei  öftere  Verzerrung  der  Geeichtsmuskdn  .zum  Zeichen  des 
innem  Schmerzes;  Pat.  hatte  eine  Seitenlage  inne,  wie  wennJe^ 
mand  brechen  will.  Die  dem  Ausbixiche  des  Uebela  vorangehendvi 
Symptome,  Druck  im  Magen,  Uebelkeit  bei  belegter  Zunge,  bestadü- 
ten  T.  in  der  Annahme  einer  bis  zur  Sinnlosigkeit  gesteigerten' Gar- 
dialgie,  herbeigeführt  dureh  Galle,  welche  sich  in  die  MagenhoUe 
ergösset!  u.  hier  eine  spastische  Contraction  erzeugt  hatte,  idahw 
audh  nicht  entleert  werden  konnte.  Ein  B90ck$MUel  entleerte  eme 
ungeheure  Menge  Galle  per  os  et  per  anum,  u.  in  6  Stunden  war 
die  Krankheit  vollständig  gehoben. 
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.89f  7.  Pro£  Grietioger  qnradi  Mf-  4er  Nalmiimksherryer^ 
üwamltHig  SU  Wieeb^dM  flW  da»  FotiMimm  mh  K«iMi#e«i  t» 
Mktii  der  JPANPiMmr«  Mtnotttlicb  Aber  eine  io  Sgypien  vorkon^ 
laeade  Art,  deren  Eier  Gv  bti  Kubr  io  eBOisMur  AnMfal  in  die  Mur 
OQW  n-  SBbmiKMNMi  de«  Dafmkanals-  aiedergelegi  bod  o»  Avr  in 
sdteMa  Fülen  vennisaie.  In  .der  Nilie  dieser  I>e|>ots  fwd  G.  0^^ 
|)k^8ebe  Heerde»  JBiternn^eft  u.  Vemcborlüttgeii.  (Beriüht  d.  29» 
NMkL  Veite.  S.  3^0 


84«    8.  Nsch  einer  Mittbeihng  des  Dr.  Im  FleekJae  (Centimlr 
xtg.  XXn.  Nr.  18),  wwden  bei  d»rom»€km  HersteüMi,  welche 
mit  &etertiei4Mi  cofBfikiri  MbartH,  doroh  die  KarUUier  Tketmm 
l^6r.fcHch(ft  Heilreeultate  enielt    Ein  4Ö  jähr.  Msan,  welcher  an  Ch(h- 
MHkfam  n.  A$Üma  in  Folge  krankhafter  Innerratioii  der  Heraner* 
Ten  n.  einer  prononcirten  Hypertrophie  .des  linken  Leberlappeoa  litt, 
kam  ne^  Kasbibad,  naohdea&  dr  2  Mal  die  Seebader  von  Helgi^laod 
ohne  Erfolg  gebranpht  hatte«     Anffdiend  wai*,  me  M  Ende  .d4r 
ßwoehentUchen  Trinke  lu  Badekur  nach  Rfidrgang  der  LeberhypM^ 
tropbie^  naoh  dem  Aneeohetden  der  Gallaiblasen  *  Concräneaie  a 
Aach  Begehu^  des  gestörten  .yenöaen  Ereislaafes,  die  asdmatiscbe» 
Zvfiüe  ^vseirsehwaaden,  n»  durob  Verbeesmipg  d^  deteriorirfiBn  Har 
matose  das  Herdeiden  gän^lic^  in  den  Hintergrund  trat«    Dte^ 
Pat  trank  anfangs  Schlossbrunn,  später  den  Mühlbrunn  u.  die  letz- 
ten 14  Tage  die  Sprudelquelle,  er  badete  in  den  Sprudelbadem  u. 
wasidte  Moorkataplasmen  auf  die  hypertrophirte  Leber  an.    Der  be- 
Midinefte  Hailanpafat  entdjpraoh  den  Erwartudgen  vollkoiunen.  .*-n  Eine 
Daaie  aus  Caicutta,  welek^-.wegsii  LeberkjqfMctrophia  :«•  daher  rw- 
.aotturenden  AMbma's  mit  stormiscben  Herzpalpitationen  Karlsl^ad  o. 
FnmzeAsbsd  im  J.  1851    mit  .entschieden  gfinsttgtta  Erfolge   g^- 
bmocht  hatte)  wiederholte  die  Kur  im  J*  1852  an  beidan  Eurör*- 
tera  mit  gleichem  Erfolge  u.  konnte  im  Htfbste  dieses  Jahres  ^  im 
BMtee  ihrer  wiedererlangten  Gk»iindbeit,  nach  Cahmtta  nuräckr^K 
aen-  —  Ein.  anderer  weiblichet  Kurgast,  wdcher  wegen  Hei>Ekram|ifi^ 
mit  Leber^  u.  UUnh^peritüpkU  compUoirt,  1852  Karlsbad  allein  ger 
bmnobtevist  nach  d^n  F.  bekannt  gewordenen  l^ütbeilungen  duxob 
die  ekuaaHge  Brunnenkur  ganzUeU  "vM  seinem  mehrjährig»  JU^den 
befreit  w^den.    Von  d^  beiden  ktztein  Fat  wunde  ^  nach  knraem 
,Gebnmch  des  S<dUossbrunnen4,  yoKzü^ioh  die  Tberesien(}9^  gfh 
Mmkm*  —  Für. den.  Gebraoeb  jdieser.  Q^eUe  (42''  K«)  eignen,  siob, 
jpf^.F^  PoWMn  empfindiMitr^  r^b^rer  Cpn4titptioi|»  weMie  eines 
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milden,  berubigenden ^  sanft  IdseitdeD  u.  Iange«in5  massig  «astim- 
mendan  Ifinetahrassets  bedfirfen«  Dergiei^eii  Pat;  werdra  dwoh 
den  Gdbrmidi  dieser  Quelle  tkr  jenen  der  sadem  mk  passendute« 
T^beoreitet*  Nkkt  sim  carte,  •  sehwächliGbe  Frauen  us  Maddken^ 
sondern  aucb  viele  mannliche  Er.,  welche  an  stark  fliesäendeta  Bft^ 
morrboiden,  Fefa^A  des  H^isens  n.  seinelr  grossen  GrfälMf,  an 
neuralgischen  Uebefai  mit  yoriierrsohenden  Blutwalhingen  ifaoh  Kopf 
u.  Brust  leiden,  mit  gleichzeitig  bestehenden  Stasen  im  I^Haickr^ 
System  u.  Hypertrophieen  der  Unterleibseingeweide,  welche  die  be- 
zeichneten dironischen  Krankheiten  bedmgen ;  diese  Leidenden  trinken, 
nach  F.,  die  Theresienquelle  mit  ausgezeichnetem  Erfolge.  —  Einen 
FaU'Ton  Asthma  mit  CoMremmAHiung  in  den  Ni^en  beolMiditete 
F.  bei  dnem  68jälir.  Manne,  weldieor  «choii  ^  Knabe  an  Nieren« 
«and  litt  £Me  Auskultation  ergab,  dass  dem  AstimM  keine  Ofgani^ 
sdie  Veränderung  im  Centralorgane,  nodi  in  seinen  groesM  Oe- 
f&ssen  zu  Gmade  lag;  es  trat  in  diesem  Falle  yMmehr  in  Folge 
einer  mittelgradigen  Mlzfaypertrophie  u.  lange  bestehender  Fhlebo^ 
stasen  in  den  Unterleibsorgatien  auf,  w<xm  ein  mäirere  Jahte  m«- 
dauerndes  Wecfaselfieber  den  Crrund  legte.  In  'den  letzten  3  Wochen 
tler  9  wöchentl.  Brunnenkur  zu  Karlsbad  verloren  sieh  die  astfama^ 
tischen  Zufälle,  nachdem  sich  das  Wechselfieber  gleichsam  iJs  Kris^ 
der  Braanenkur  wieder  in  einzelnen  Paroxysmen  einer  Quartal^ 
tmkündigte,  die  Milzhypertrophie  sidi  verlor,  indees  kieine  Nieren^ 
steine  fast  schmerzlos  reichlich  ausgeschieden  wm*den» 


85.  9.  Dr.  Gouglas  era»^t  einen  Fall  von  M^MTOftfefHiMkr 
Ant#Mer«»ff  de$  Wmetwm  «li^led^eli«!»«  In  einem  KranUi^C»- 
Alle  nimlioh^  der  durch  Gelbsucht,  hartnadrige  Stuhlrerstopfting  «i. 
-Tympanitis  auffiel,  w&hrend  man  im  rechten  Hypocfaondritim  geglaa 
das  Epigastrium  eine  abnorme  AnscliWBllung  wahrnahm,  <l^eh  Üatar 
aber  eben  so  wenige  als  das  Wesen  des  ganzen  Leidens  bezeickneA 
-konnte,  fimd  man  hx  der  Leioiie  eine  enorme  sackförmrge  Gesi^^vroAsi, 
Wel^e  das  ganze  rechte  Hypocbondrium  u.  Epigastarium  emnahn 
n.  den  Magen  gan«  in  die  Unke  Bippenweiete  zprückfirätlgte.  Sie  ei^ 
wies  sieh  als  der  erweiterte  Duct  eholedochue,  der  eine  gelbe  FlfiMig^ 
•kmt  Von  Syrupconsistenz  enlindt^  n.  dessen  dichte^  fibrinöse  Wände 
^me  Didbe  ton  1  bis  2  Linien  hatten.  Die  Eingänge  in  dem  Dmoliib 
hspaticna  u.  cysticus  waren  zum  UmAing  Mies  Finger«  '«Kl«liri^ 
welche  Erweit^üng  sidi  b^im  erstesren  bis  hi  seine  VeristitnBgM, 
'im  letartereii  aber  nur  ungefähr  bis;  znr  Bfilte  s^kier  Liiig«  ienrtfcMMi. 
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^8».'       «•igUf  bMIt  I.  HM.  «Mid.  TUtüit  Mutis^ttt.  Kl 

JDte  ^SMlMbhMe  edRM  glaubte  man  fflr  nortotf  eiUären  eu  k3im«ii; 
QMIentleke  w»en  keine  vorhanden.  (MonthL  Joum.  1869.  Febr. 
—  Wft»;  Ztschr.  I3t.  3.) 


'  8«.  10.  Von  Dr.  W.  Thomas  m  Ohrdorf  wird  ein  Fall  von 
MmtnmmMmm^Wfiim  mU  Ab^g  des  int>0ginirtm  Darmstücks  mtge^ 
äicBL^  S^et-  68^r.  9chw&ehlidien  Tagelöhnerfrau,  welche  durch 
16  Ta^  an  heftigto  Labschmerteh,  reichlichen  Mutigen  StuMenlilee'» 
ftmgen,  Tenesmns,  Brbrecihen  u.  Fieber  gelitten  hatte,  ging  vHlhrend 
des  SiüMgang^  dne  ziemlich  yc^aminölBe  fleischige  Masse  ab,  welch« 
bei  der  lAhem  Untersuchung  für  ^in  mit  der  Schleimhautflache  nach 
imsiBen  gewendetos  Barmstfi^k  erkannt  wurde.  Dassdbe  war  16'^ 
ISDg'  u.  wurde  an  dem  einen  Ende  vom  Blinddarm  u.  t^ee$ti$i  ver* 
ti^^mni$  gebildet;  das  andere  Ende  lief  fetzetiartig  in  eine  Spitze 
aas.'  Der  serBse  Ueberzug  war,  mit  Ausnahme  dieser  Spitze,  fiberail 
arhalteti.  Die  Stelle,  wo  das  Mesocolon  angeheftet  war,  war  att 
ifrer  Rauhen,  ihit  Resten  von  Zellgewebe  besetzten  Oberfläehe  zu 
eikennen;  ausserdem  ftnden  sich  mehrere  Appendices  epiploicae; 
der  Processus  rermiformis  w*r  mit  seinem  Grekrose  ganz  vollständig 
erfüllten,  u.  die  Stelle,  vre  das  Ileum  in  das  Coec^m  äbergeht,  durdi 
em  scharf  abgeschnilTtenes  Loch  bezeichnet;  die  Schleimhaut  war 
durchwegs  verdicktj  aufg^ckcat  u.  mit  vielen  kleinen  Erosionen  be- 
fitettt.  ■  CHeieh  nach  Abgang  dieses  Darmstücks  ffihlte  sich  Pai  so 
Wühl,  däss  sie  mehrchre  Stiinden'im  Zimmer  auf  u.  ab  gehen  konnte; 
fceh'  trat  sjJSlei-  Wieder  etWas  Schmerz  ü.  massige  Diarrhoe  ein, 
U''eWhe  bald  wieder  Schwanden.  '9  Tage  später  wurde  Fat.  wieder- 
ito,  ohne  b^ikarinte  Veranlassung,  Von  heftigen  Leibschmerzen  be- 
flffite  u.  entleerte  ttnter  heftigem  Drängen,  welches  grosse  AehnKdi-» 
keitmit^  Wehen  hd&en  soMe  u.  mit  Interva&en  auftrat,  jedesmaf 
eine  kleine  Quantität  grüner,  schleimiger  Masse,  wobei  die  Kr.  das 
Gefühl  hatte,  als  könne  nichts  aus  dem  After  heraus;  ausserdem 
öfteres  Au&tossen  mit  üblem  Geschmack;  der  Leib  weich,  beim  Druck 
fiist  schmerzlos,  nirgends  eine  Geschwulst  zu  entdecken;  Puls  klein, 
l!B>|>IAit)  *  Gesicht  sehr  decomponirt;  Oleum  Ricini,  E}88igkl5rstire. 
8  %ige  iiäkh^  diesem  neuen  Erkraidcung  trat  unter  heftig  drängenden 
OClUii^Jzeu  cim  circa  4^"  langes  fleisdiiges  Stück  aus  dem  Afte« 
iWnKtis;  dassdbe  war  ein  stumpfkonläcber,  ziemlich  gespannter,  mit 
jfbrftKettr '  Schieünhaut  überzogener  Körper,  auf  dessen  Spitze  sich 
äU'lfleältefl  Grflbähen  befSäid,  'in  weUAies  vakä  mit  dem  kleiiieii  finget 
ädttiK^  N^fte^  eindrin^n  konnte.     IM  das  Di-ängen  d^  Fat  sm 
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y^rhindem,  wurde  OfiunUmetiir  gereicht,  »•  mmetdem  "b^t^^Üomt^ 
mit.  ^altern  Wasser  gemacht  Nacbdwi  in  deonach^n  Tagw  4ef 
Darm  noch  weiter  (bis  zur  Lange  von  circa  \  Vm$i)  heniuf|g0t||Bte», 
periodisch,  alle  Viertelstunden  u.  öfter,  heftige^  drangende  S^&marsen, 
wobei  unter  wurmartigen  Bewegungen  das  vortiegende  Danast&ck 
etwas  weiter  heraus  u.  wieder  zurücktrat,  aufj^etreten  u.  Opiun, 
*  kalte  Ii^ctionen  u.  Kataplasmata  erfdglof  in-Creb^tt^eh  gesogen 
waren,  erfolgte  am  10.  Tage  der /V^pdeiierktaiikoi^ -cLer.Iod--« 
Bei  der  ßection  fyad  T*  die  InviiginatiDa  etwas,  lioks  von  d»  ^ytern 
Lendenwirbeln  beginnend;  die  Scheide  derselben  ward  gebildet  tob 
dcim  auss^ordentüeh  erweiterten  Dickdarm,  XL  «war  einem  Tbsil 
des  S«  Bomanum  u.  dem  Mastdarm,  u.  der  oben  in  dieselbe  ein* 
tretende  Darm  war  der  Dünndarm;  das  Mesenterium  lag  auf.  dev 
rechten  Seite.  Nachdem  der  Didcdann  ap^der  Stelle,,  wo. die  Seheide 
in  das  austretende  Rohr  (nenttlere  Schichte)  überging,  dundischpittea 
war,  ward  durch  einen  verhaltnissmässig  leicl^n  Zug  das  gaiiM 
Intussusceptum  aus  dem  After  rückwärts  hearsusgeabgen«  Die  Laagf 
dieses  Stückes  betrug  über  einen  Fuss;  die  inch  herührendBU 
Schleimhauiflachen  der  äussern  u.  xuittlexn  Schilt  befanden  «ich  in 
einem  mehr  oder  weniger  hohen  Qrad  von  Eintrandung,  wcleher 
sich,  je  näher  dem  untern  ^nde,  desto  mehr  steigerte;  die  s«f6ie|i 
Häute  befanden  sich  in  einem  Zustand  von  iiach  «nten  zunehmei^dec 
f^lhäsirer  Eptzündung  u.  waren  jin.  der  Spitze  fest  mit  einsfider  rer« 
wachsen. . ,  Die  äussere  Seite  des  aus  dapn  After  herausgetretenen 
Stu<^  wurde  Tom  Dickdarm,  u.  die  ini^e  Tom  Ueum  — ^  an  der 
Spitze  grenzten  somit  Dünn-*  u.  Dickdiirm  an  eJniyider  tl  waren  ^oMt 
einander  verwachsen  —  die  Spitze  selbst  wurde  von  eii^em  ziencdiGii 
scharfen,  ringartigen  Wulste  begrenzt,  dessen  Gewebe  sieb/deutlieli 
als  Narbe  diarakterisirte«  Diese  Verwachsung  zwischen  Dick-  u» 
Dünndarm,  welche  bei  der  ersten  tnvagination  sich  gidbildet  hattei 
^^f  somit  der  Ausgangiq>unkt  des  Reeidivs  gewesen*  (Deuteoh. 
Klin.  V.  Nr.  51.) 


87«  11.  Dr.  Panthel  in  Limburg  tbeilt  2  FäiU  von 
mit,  um  die  von  Pfeiffer  ausgequrocbene  Ansicht  zu  widerlegei^ 
daes  nicht  dee^halb  Kothbrechen  entsteht,  weil  der  Darm  unimyidm, 
fpudem  weil  er  etfi^dUe^mM  ist  [vgl.  Not  V.  S.  225].  L  Eti^e 
47)ähr.  Frau,  welche  seit  Jahren,  an,  bartipäokiger  VetstOfAmg.  xu 
heftigfn  Koliken  ütt,  wur^e  im  Jetzj^n  .^oiminer  von  einem  neoen 
Anfall  dieser  Leiden  betroffeio;    Sie^  hat  :in  &  Tagen,  kspne  Sti|Ue«t- 
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''-^^-  Yi^litl,  tiflt  Ibii.  tei 

kenmg  gAAk,  ee  tfaid  leidito  Üeb^lkMten  rägegen,  die  Viertel« 
•ttMlea  hMjge  Kolikft<Aiäertei^  der  L^  ist  etatk  aa%eiriebeD)  in 
^k»  ItttevrallM  niv^eiid«  äeboierskaft.  i4fr/Mr#fi(b  u.  lülribtiilft«  tfitle), 
'sowie  JMyWtP»  Uiebea  okie  Erfolg.  Dm  EweHen  Tag  trat  Kotln 
hPiciien  an  u.  am  3.  T%ge  d^  Tod.  —  Bei  der  Secftion  würdea 
kene  eoteüikDichen  SrsclveintiDgen,  nodi  irgendi^  eine  Verschlin-» 
gong  oder  iottilige  Diiloeation  eisee  Darmtheils  geftmden.  Dagegen 
war  dae  Cblon  aaeendens  i«  eineb^  dfinnhäutigeB,  imk^mlUcheA 
ScUaadi  amgedefadt,  die  Mwkelhattt  ao  geec^wuflden,  das«  von  dek 
BÜMckaintiigeQ  «.  AoBbnehttutfgeii  keine  Spur  mehr  zu  entdecken 
Wttv  ^  die  Ha«t  daim  n.  dvrehsiefatig  ersekien,  wie  d&nnes  Papier. 
Das  gaaJKe  Dtfrmitöek  ist  int  dm><Aleachtenden  Faecee  n.  Önaeü 
anagtiAflt  o.  eu  einen  Dorohmeaser  von  6  Zollen  ansged^mt.  — 
IL  Eine  Stande  naob  der  GM^ort^  Iraib  bei  einem  anagetragenei^ 
hwaarHek  woUgebikieten  n.  starken  JKaaben  addenuigee  Erbredien 
9ml y  ehe  1er  noch  etwas  genoasen  hatle.  Thee,  welcher  ihm  einge^ 
ioaat  wmrde,  kam  abbald  zoräck.  Das  Brhre^ien  wiederiiolte  sieb 
DO^  oft  his  zqm  nMiaten  Jdorgen,'  au  weldier  Zeit  sich  P.  von 
deir  kothartigen  Besebdffeuheit  dea  firWoeheoen^  fiberzengte.  Di^ 
UaAcHrsoebiUig  des  Afters  zeigte  ebe  normale  Beschaffsnbeit  Warme, 
anittatiadie  B&d^,  dbf&kp^nder  Byhip  n.  Klystire  Uiebw  ohne  Er«^ 
folg.  Das  Erbrechen  wifarte  fort^  dt>Wohl  zweitnal  Teichücbe  Ent* 
bcrmqf  /Mn  IDndPt>eck  sidi  dnateUie;  4as  Kind  starb  nach  96  Stnn- 
da&*  —  Bei  der  Section  fioid  P.  keinerlei  Terwa<Asimg  der  Einge^ 
weide,  fiock  DisIooatkB  ders^ben;  IffagM  n.  Dfinndtoia  in  ^er 
BeiidMag  gdBimd.  Aeht  Zol  von  dem  Eintritt}  in's  CMCnm  entA 
testy  bagnmt  d*a  Ikmn  ü6k  in  s^aeii  Uteten  zu  verdicken  n.  im 
-z«.if«reng«Q.  Diess  niibmt  gmm  xegetasassig  u.  MMig  tttj 
der  Dmna  beim  Uebergang  ins:  Coeomü  &«sseriich' noch  dM 
Uifaflttig  ^iof^  Sdsr^ibMkr  zeigt,  seaa  Lumen  aber  nur  noch  mit 
linke  ^ne  £ei»e  <8onde  paaairen  lasst  Bis.  hierher  war  der  Dans 
leer,  unr  kkbten  geringe  Mengen  getUÜ^ier  Fäeces  an  den  W^dett. 
ha  Oolto  aaeeodena  fimden  ^saek  zi^nlicke  Massen  Kindspisch.  -^ 
In  beiden  obigen  F^len  war  somit  der  Darm,  bei  blosser  Vmteg^ 
iomk^U^  in  antiperistaltisdie  Bewegmig  versetzt  u.  Eothbrechen 
es^atttiden.    (Deutsch.  Klin.  Y.  Nr.  45.) 


S&  12.  Atu  dev  Klinik  des  6B.  Prof.  B.  LaQgenbeek  in 
Berifai  beashteiDr.  E«Gurli«e  JEMIimSf  emeii^mmm  tmlilägigef 
BkMK*.  lEiia  4B|ab;  Ftm^  #ddbie,  tiadi  Sirer  Angabe^  seit  eaveoi 
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«hdure  an  einer  H^amia  .cmrftUa  Ktty  witrde  mk  U..I>tCl>9  aa  Bm« 
leidend,  in  die  Klinik  au%enon)i4en.  Ohne  eine  bestitttnlle  Venwit 
las^nog  sollte  Fat*  10  Tage  yor  det  Anfiialuae  pldtoliiGk.  mmn'hA 
tigen  Schmerz  in  der  Nabelgegend  empfiandep  Juaben^  m^moi  «Op 
glmch  Erbrecken  eintrat,  welchea  an  Freqnenc  lu  Intei^latMkflMt 
zunahm^  /Bodaas  ea  sieh  bei  Tage  bia  anf  eiwa^lOftbl,  baiNaAl 
etwa  4  Mal  steigerte«  DatM»  war  dcir  Durat  aiaka  a^  hefti|^ 
völlige  SchlafloB^keiit  n«  StuUTetato|^ng  kng^pBn.  2^  Tage  war 
der  Aufiuü^e  war  Kothbreohm  eingetcetem  Sa  iaod  skk  iAoA 
mäaaige  Anftreibm^  dea  beim  Draek  TpQig  achmwsloae*  Untere 
leibes*  In  der  Begio  ^gastrioa  konnte  :inatt  einn  »Hange  .votalr 
fömug  ausgedehnter  u.  gespannter  Dam^artUaea  4»a^  GaföU  tl 
Gesicht  wahniehmen,  welche  nur  dam^Dnnndacm  angf^oren  koirtem 
In  Pausen  von  5—10  Minuten  trat  mit  einem  OefüUte  Ton  aekibeEat 
haftem  Drucke  jin  der  Nabelgqgend  eke  Tenaekrte  SpiMHinng  dieaec 
Dannscblingen  auf;  dieselben  traten  nach  deutUdMsr  hervor '  tit 
liessen  sich  förmlich  umgreifen.  Bei  der  Percoaaian  seigte  dct 
ynterleib  in  seiner  ganaen  Auaddbnung  einte  tyyanitirtnhen  Toai 
ypn  einer  Hernie  liess  sich  nirgends  eiäe  Spur  auffinden».  Dabd 
dauerte  das  Kothbrechen  fort;  der  Puls  war  aek(wnd^  113;  iraUkam'^ 
n^e  Schlaflosigkeit.  .Um  nicht  das  Erbrechen  ncHohisn  ateigev% 
wurde  von  inperlic^  gereicbtebi  Medioamenten.  ^ana^  abgaa^tra^  xL 
zunidiat  du^ch  das  lange^  in  daa  Colon  eingabiäiehte  Bohr  mtä 
hyedion  Ton  ChamUmthe^  o.  Olium  Biemi^  hierauf  von  aiemlielMi 
Menge  kokm  Wa$$er$  gemapbt;  Ahenda  eiae  L^eetfeu'  ▼oa.ia/Mr 
ßl  Nicotianae  (iß  auf  jviv.>  Dan  15.  würden,  bei  feytdaniinHirti 
ICothbrachet) «  yon  neufM .  rendUiohei .  Iq^ectionan  kalten  Waaäe^^  a; 
2maUge  des  Tabakainfiia  genMht  Den  IGitMorgeaa  gasingeafialh4 
turachen;  wiederum  reichliche*  Ingectionan  kalten  Wteaaia  kikn  Bid^ 
dann.  Von  Mittag  an  erfi^en,  in  kpraer ■  Awirfnariderfolge»  fif:StehU 
gangt)  die  eine  badeotende  Menge  dänner  Fioalaaaaea  enfleertiüi 
nat^d^nsalhien  trat  ainn  batriUshtUcha  firbiehtennig  u«  &ster Sckkf 
ein,  u.  am  23.  Dec«  konnte  PM.  gekeilt  entlasaea  wvnhnu  (DauftaaU 
KJin.  Y.'jSr.  &;)         •       .  ./;....:  ..i 


89.  13.  Dr.  Heinrieh  Merz  in  Menaiken  veröffenttioht  einen 
Fall  Ton  g^mkem  MMmmm  (Schweiz.  Ztschr.  1.  S.  67).  Die  27>ahr. 
M.  A«,  w^ch?  ber^  dufch  2  Tage  ,an  heft^en  Baunlischte^en 
geU^w  ^'  aich.jaiiuw0>MalA.MbrQch^n  hatte,  hatte  ian  l.^O&kl 
cMiw  bffdautand  afi%dt|d^)«Mi,  gespannten, :  sdnnenshaAaii  Banoii) 
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<Ue  fßgoxmha  g$b  m  der  obera  HiUU  d#r  Türdmi  Bw^immi^ 
eflMp  htfUeiiy  ^fOQMUiitiMbent  ioi  Hypogtitritua  «ioeii  obtusM  Toai 
tefth  die^F^ripatio«  U6M  «icb  nirgMd»  emetGetohwolstoidar  Flaetoin 
Htm  fahkip;  der  Stnhlgfng  w^  «^  Sl  T^fta  umtorblifbeoi.  Juti 
3  JUjftir«  giacea  3  MmI  dicjk«  KotbauuMen  afa^  ah»e  da«»  die  $pM- 
Bopg  m  Bwiob«  u«  die  Sjnhminhiiftigkj^t  d«Melbw  tbnahwi«  Dtü 
3.  mufki  die  JKr.  i»  «n  w/um^  ßml  «eeetd,  iroi*iii  iie  f  Stour 
den  blieb;  worauf  eine  Eiareibun^  ^iL3TiJ.Ui^.  einer,  mi^i}  BkM 
Bellad.  geiMobt  wurde;  MiUngs  Klystir,  Abends  Klystir  u.  Bad. 
Den  3.  glridi&Ue  Klyetire  u.  Bader;  ausaerdem  eine  Emulsion  ans 
§ij  OL  Bioini,  worauf  die  ^aucbschmerzen  scbndl  zunahmen,  die 
^^^mmmg  gr^prac  wurda,  i}*  am  Korgan.  des  4.  J^otUve^ben  eintrat 
21.  rei(4ite  nun  2atnndL  5  Troffen  TmeU  Opä  croc  u.  Jiss#  Bade« 
u.  Jjüjstire  fartsetaeo«  JQa«  firbr^clieA  borte  anf^  die  Kx*  fühlte  fio| 
auf  deu  OpiumgeqiHss  etwas  beka^^ber,  u.  die  Spannnt^  des  Bsv 
obes  wurde  .etw^s  ger^iger.  Den  ^.  Mprg^.  iqi^l^icu:^  iL  LäfiU^ 
Mir€,  wpaauf  anm  1.  Male  einige  Winde.  sbgb»geo«  n.  aehnlt  sm 
Abend  desselben  Tages  sur  CUorafonmMrkDH^  Als  djis  Kr«  boi 
derselben  auf  de^  Punkt  dar  ToUstaadigen  BrsohMhng  gebcacbd 
war,  vemabm  man  auf  einsud  bed^itendes  KoUem,.  u.  es  gii^an 
eine  Menge  Winde. lüb  mit  dem  qharakteristiscben  E^acatgepru^;  d^ 
Nadits  2  Ub^  trat  der  er«te  Stuhl  ein^  u.  um  6  Uhr  gia^w  »oab 
mehr  Kothmassen  ab*  Am  aiidem  Tage  £mm1  M,  den  Bsiu^  weiob, 
nirgends  lieea.sicfa  eine  Oesdbfwubt  fihlen,  u*  dw  PecooMiMstm  wm 
an  deir  gwsen  Yordern  Bauchdecfce  tjnmpaaitisob* 


.  9(V  li*  Kin^hjmkxm^  Dr.  Eichmann  aa^  Flatow  h#t  in  eirr 
oem.  Falle  yon  jMalia«  J^dif^^eliMm,  a^t  gutem  Er&lge  gfjuiiJihh 
EVgL.Nftiv.  &20».}  Es  bsodfi^  sieh  mn  einen  48iahr.Maiip»bet 
welclM»,  neben  eiper  lange  fortg^getaten  ratinnellm  BebMdl«i^  ^ 
-fimchtJDier.  ^jqyiffffdm^g  der. meisten  Hydragpg^,  weg»  des  hohe» 
Grades  der  Be^iraftionsbescbwerd^  mit  Erstickns^stnfiliiii  des 
Bfoobstich  schon  7  Misl,  hftte  ^nts^mnmmen  werdpn  jwfinnelii  4L  wo 
«ich  das.  W^er  in  imgu^  kux^erec  2(eii  wi^r.  ARsaotmdte*  Naehri 
dem  durah,  die  Paraoeoteße  21  U  Wefs^  eatleeii  waren>  wuide  an» 
)•  ^f^  1^  sejbüT  achwaohe  Sol^tio«  mm  V^  j4d»  ^  ainem  gering 
gen  Zm$t3^  von  Jod.  pnn  ii^^imrt  Der  ponum  tfwinge  BebmteT. 
hielt  nur  wenig«  Stunden  an;  naoh  3  T^gm  tratea  .aber  enuHäsbe» 
Spluii»enBen  n.  S[^Mnaiig  d#a  ganaeA  IJ^Pilerleib^  auf»  ünMmb  imt^ 
^ebr  ein&eber  Behandlung  ioa^rbi^b  8  .Tagfm  bejwtfgfc  ^^wdetf   NtMsk 
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V«riMf  TOD  19  Tliigeii  halte  mdi  dk  WVM^tkj  jedodi  ine&t  in 
der  frAhem  Menge,  wied^mm  aBgesumndti  Bc  iiijienM  deactolb, 
^1  Tage  nseh  der  erefab  Eimpritmng/  eise  etwas  wSAeft  Jöd- 
aohitioB.  Die  evteändlieheB  ESracbeiiniiigeii  traten  jetxt  ireit  'MIh 
ger  auf,  n.  es  war  eine  ziemUcli  naehdruddiclie  antiphlogistiaäie 
Bebandteng  erford^Hch)  am  sie  in  Sdffanken  au  hatten.  Der  Kr: 
iat  jedoch  duroh  ^eae«  YerCifaren  toü  der  Waseeraocbl  radied  ge* 
beHtr    (Dentach;  KKn.  V.  Nr.  32:^ 


M.  15*  Profc  Dr.  Rad.  ViTchow  inWwaburg  spricht  sich  in 
emem  Anfeatae  ^^Hfetetisches,  Kritiadbes  n.  Poafthres  am:  Lehre  der 
UnterieihsaflSeetionen^  Aber  die  Wiäwmmwrh^Umm  folgendermasseo  ans  J 
,,Die  hamocrhoidale  Afiection  ist  ein  efaronisdier,  mit*pefiod0ofaen  Re- 
cmdeacensen  verbondener  Katarrh  des  Mastdarm«,  also  amiäciist  eine 
OberflBctien-Afieetian.  Bei.  der  anätotniscben  Untersuchung  findet  man 
die  Sohleimhant  dieser  Gegend  anlj^dk)ickert,  oft  sehr  wtdstig  n.  iailig, 
leicht  verdickt,  von  einem  grattweissen  Anssdien,  das  submukose  O^ 
Wdtye  reichtieh*,  kx;  beide  adir  gefaasreich.  Die  un  sich  ziemficii 
grosAen  venösen  Gefasse  dieser  Gegend  sind  erweitert,  mit  Bhit 
HtBtk  angefBIlt^  oft  varikös,  geschlungen -li.  bSden'  namentUdi  gegen 
den  After  hin  ein  didces,  blaues  Netz^  ^it  nach  ohüa  ausstraläendeh 
AuslEttfern.  Diese  Gef  ässe  stehen  in  Verbmdung  mit  denen,  wdN^e 
in  zuweäen  gana  coloasälee  Tet*gi<sseräng  in  ilieii^^  W&lste^ 
die  Hämorrhoidalknoten,  eintreten.  Diese  zeigen  aehr^  männigfaitlg^ 
Beschaffenheit.  Bald  sind  sie  ziemlieh  dicke  u.  solide  Hantwdlate 
mit  massigem  Gefassgehalt,  sodass  man  sie  von  den  gewöhnUoh^i, 
in  d^ser  (hegend  vorkommenden  Hantwästen,  den  IVoducten  der 
Sphbicter'^Schnämng,  kaum  unterscheiden^  kaöÄ.  -  Bald  sind  er  Her«- 
vorragnngen  von  gleichfUb  sehr  derber  Besdiaflfenfaeit,  in  denen «^je^ 
4bdbt  aahkeicbe  G^f fiese,  insbesondere- v^Sse,  isidi' ausbreiten,  ao^ 
da«s  eine  Art  von  oaverndsem /odet  erectil^n  Aussein  entsteht^ 
ohne  dass  jedo^  eine  eigenilielte,  reidiere  iTuskelsirubhir  in  die 
BalkM  eingeht.  '  l!>Te  '  eigtotlicfaen  HambrriioidaUaaoten '  aber  zeiget 
förmliche  8ieke  n.  Ktmale  von  weitem  Caliber  u.  dünnen  Wimduu'  • 
gen,  eft^  nur  von  emer  sparlicheiü  Hantiage  überdeckt,  sodass  ikst 
der  ganae  Knoten  hohl  u.  mit  Blilt  gefönt  erscheint  Die  so  ver^ 
loderte  'SohleiiiAaut  des  Mastdarms  findet  sich  .gewöhnlich  mit  ei« 
nem  aUien,  weisslichen  Sohlemi  bedeckt^  der  wesendich  aus  abge^ 
16ateii,  epitheUaleh  Madsen  wAt  wirklicher  Schlemibeimenguilg  besteht 
iMgerteidi  die  AfSsotion^  so  nimmt  dieae  Li^e  zu,  wifd  zuweitefl 
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0tw9S  d&uier  n.  flüssiger,  u,  sie  ist  es,  welche  bei  den  bUnden  Ha- 
ia(OThoiden  nach  aussen  entleert  wird.  Die  eigentliche  Blatnng  ist 
gewöhnlich  das  Resultat  eines  gewaltsamen  Zersprengens  der  ober-» 
flichlidi^,  dünnwandigen  6ef  isse.  Contrahirt  sich  die  Muskelwand 
kftig,  namentlich  spasmodisch,  so  wird  naturlich  der  Bückfluss  des 
Bluts  durch  die  Venen  der  Schleimhaut  gehindert,  u.  das  Blut  muss 
sieh  hauptsachlich  an  den  Stellen  sammeb,  wo  die  Hohe  der  WäK 
ste  u.  Falten  liegt,  ind^n  die  Basis  derselben  u.  die  cwischen- 
liegenden  Schleimhautthaler  noch  dem  Drucke  unterliegen  u.  ana- 
misch werden.  Finden  sich  ausserdem  noch  sehr  harte  u.  resi- 
stente, der  Schleimhautoberfläche  zäh  anhafl;ende  Fäcalmassen  vor, 
80  wird  der  Druck  der  Faltenspitsen  noch  stärker  werden.  Ist 
non  die  Schleimhaut  durch  einen  acuten  oder  recrudescirten  Ka- 
tarrh hyperämisch,  sind  ihre  venösen  Oefässe  an  sich  erwei- 
tert, yarikos,  dünnwandig  u.  brüchig,  so  wird  die  Ruptur  sehr 
leicht  erfolgen;  es  geschieht  die  Hämorrheidalblutung.  Während  die 
blinden  Hämorrhoiden  keinen  schnellen  Nachlass  herbeiführen,  u.  der 
Eitarrh  sich  ^st  alhnälig  wieder  ausgleicht,  tritt  mit  der  Blutung 
•dir  oft  ein  schneller  u.  wdilihuender  Nachlass  in  den  Erscheinun- 
gen auf«  Die  Hyperämie  wird  beseitigt,  die  strotsenden  Gr^ässe 
erleichtert,  die  Absonderung  des  Epitheüums  n.  Schleims  Termin- 
dert:  der  AjoMi  ist  Torübergegangen,  indem  er  den  Kranken  heite- 
rer, frischer,  behaglicher  zurücklässt.  Was  die  Aufinerksamkeit  der 
Aerzte  in  diesem  so  natürlichen  u.  begreiflichen  Vorgange  am  mei- 
sten fesselte,  war  das  Habituelle  u.  Periodische  des  Katarrhs,  wo- 
durch er  dem  menstrualen  Vorgänge  ähnlich  ersdiien.  Man  darf 
aber  die  Blutung  nicht  für  das  Wesentliche  halten,  sondern  sie  geht 
nur  aiu  dem  zufälligen  Bau  der  Theile  henror.  Dann  wäre  weder 
die  Verbindung  mit  der  Melaena,  noch -die  Annahme  von  Stockun- 
gen in  der  Ffortader,  noch  endlich  die  sonderbare  Hypothese  einer 
hämorrhoidalen  Dyskrasie,  als  Sdiwester  der  arthritischen,  nothwen- 
dig  geworden.  Ein  habitueller  Katarrh,  wie  er  hier  stattfindet,  kann 
natüriich  bei  den  verschiedensten  localen  u.  constitutionellen  Störun- 
gen reCTudesdren  u.  einen  Schutz  bilden  gegen  manche  andere  Er- 
krankung, u.  wenn  eine  Störung  nicht  durch  ihn,  sondern  dur^ 
ebe  andere  Localerkrankung  zur  Aensserung  kommt,  so  kann  es 
s^  ui^finstig  sein,  ohne  dass  jedoch  die  hämorrhoidale  Aflection 
in  diesem  Falle  eine  Metastase  gemacht  hat*  Die  nächste  Bedin- 
gung^ für  das  Zustandekoimnen  einer  solchen  Diq)osition  bildet  wohl 
Bort  die  zu  lange  Retention  harter  Fäcafanassen.  Indem  sie  sich 
m  dar  Cloake  des- Mastdarms  aAänfen,  die  Wandungen  desselbA 
aiisddnien,  den  Bäckfloss  des  Venenbluts  gegw  die  innem  Becken* 
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• 
venen  liinderD,  in  Zersetzung  übergehen  h.  chemisch  u.  meohanteok 
reizend  auf  die  Darmschleimhout  wirkep,  erzeugen  sie  den  Katarrb, 
oder  steigern  einen  durch  frühere  Erkrankung  zurückgebliebenen. 
Jede  sonstige  Störung  im  RücMusse  des  Yenenbluts,  jed^  Zustand 
des  Körpers,  der  mit  einer  Erscshlaffung  der  Gefässhaute  Terbunden 
ist,  wird  die  Ekitstehung  der  AiRdct&on  unterstützen  u.  begünstigen. 
So  können  die  Zustande  der  Beckenorgane,  Blase,  Uterus,  Ptxistata 
oft  das  hatnorrhoidale  Leiden  hervorrufen  u.  unterhalten.  (Virch. 
Arch-  V.  3-  S-  281.  —  Centralztg.  XXH-  Nr-  33.) 


92.  16.  Dn  J.  Neuhausen  berichtet  (Ztschr.  d.  rfaein.  M. 
Chir.  n.  4)  über  die  erfolgreiche  Anwendung  der  ncarl«  ranaai* 
«atoldes  bei  HttmevrlieMeii«  Ein  Pat.,  welcher  seit  längerer  Zeit 
sehr  an  den  Molimina  haemorrfaoidalia  mit  Obstipation  gelitten,  bei 
welchem  man  schulgerecht  äusseilich  Blutegel,  Lavements,  feucht- 
Warme  Ueberschlage  u.  s.  w.  u.  innerlich  die  zweckdienlidisten  Arz- 
neien mit  ungenügendem  Erfolge  angewaaidt  hatte,  indem  die  soknez- 
faafte  Spannung  u.  grosse  Reizbarkeit  im  After  sich  nicht  TÖOig 
Terlieren  wollte,  gebrauchte  fortan  nur  die  ihm  als  Hausmittel  dar- 
gebrachten, getrockneten  Wurzeln  der  Fioaria  ranunculoides  s.  Cke- 
lidonii  minoris  im  Aufguss.  Hierauf  Terioren  sich  in  wenigen  Ta- 
gen die  Hamorrhoidalbesohwerden. 


Beckenleideiii 

93.  17.  Daniel  Hooper  erzählt  (Lancet  18.  Dec)  folg«HleB 
lehrreichen  Fall  von  BAeiüataH^  durch  tigenihümKcke  GtsdnuoidiU 
in  der  Harnblase.  Ein  34jUir,  Mann,  der  ohne  weitere  Besdiwerden 
mit  dem  Urin  Blut  entleerte,  suchte  wegen  Hamyeriialtung  Hilfo 
m  Guy's  Hospital  Die  Einfuhrong  des  Katheters  war  sehr  schmerz- 
baft,  u.  es  floss  eine  bedeutende  Menge  blutigen  Urins  u.  Faserstoff** 
gorinnsel  ab.  Hierauf  nahm  die  Haematurie  zu,  u.  die  Elrifte  sanken 
«ehr  schnell.  Der  Er.  klagte  über  Eo(^N)hmerz,  Hinfälligkeit,  Durat, 
n.  bei  geringer  körperlicher  Anstrengung  traten  Ohnmächten  ein. 
Der  Puls  machte  120  Schläge;  die  Haut  war  trodcen  und  heisa. 
Es  wurden  taglich  3-^4  Finten  Urin  entleert  ron  dunkdbranner 
fiWbe,  in  dem  sich  grosse,  sdiwarze,  halbmembraaose  Klump»  asif 
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dem  Boden  des  Grflste«  abeeiztett.  Der  StuUgiag  war  vogakuU« 
sig,  der  Appetit  ziemlich  gut,  u.  Abnuigenmg  hatte  nicht  «tätige« 
fanden.  Es  wurde  eine  Mixtur  aus  Galluaeaure,  Schwefelsaure  ü  gtt 
XT  und  Chinadekokt  iifij  4stündL  1  EssL  zu  nehmen,  verordnet,  wor- 
auf sich  auch  eine  geringe  Besserung  einstellte«  Bald  aber  stieg 
die  Schwache  so  bedeutend,  dass  der  Er.  starb.  -^  Die  Section 
ergab  Folgeades  t  Die  Nieren  wartA  sehr  gross  und  bleich,  sonst 
aber  Ton  normaler  Besohaftnheit;  eine  jede  wog  «ngefihr  7  Unzen. 
Der  redite  Ureter  war  so  erweitert,  dass  man  den  kleinen  Finger 
einfuhren  konnte;  er  ging  einerseits  in  ein  erwekertes  Nierenbecken 
aber,  andererseits  in  dne  ungemein  kleine  Oefihung  in  der  Blase, 
welche  Toa  einer  eigenthumlieh^i  büsdidartigen  Geschwulst  roa 
dem  Durohmesser  emes  Sixpence  ganz  Terdeckt  war;  dicht  dabei 
lagen  2  oder  3  weit  klein^e,  die  aus  gefassreichen  Büscheln  be- 
standen« Die  Blase  entlurit  ungefähr  8  Unzen  sdiwarzes  Blutge- 
rinnsel, 3ire  Wände  waren  von  normaler  Beschaffenheit  In  kaltes 
Wasser  getaudit,  nahmen  die  Geschwulste  die  Form  eines  dichten, 
den^tisch  verzweigten  Gewebes  an,  sodass  ach  schwer  bestinmiea 
Uess,  welchen  Raum  sie  während  des  Lebens,  wo  sie  mit  Blut  ge- 
füllt waren,  eingenommen  haben.    (Centralztg.  X2IL  Nr.  4.) 


H.  18.  Die  ■wna^rwbamna«  iat,  nach  einer  Mitiheihttig 
des  Dr.  Braun  in  Fürth,  in  Bierländem  eine  sehr  häufige  Erschei- 
nung, u.  scheint  hier  durch  nicht  gehörig  qnalificirtes  Bier,  welches 
entweder  mittelst  seiner  Säuern  oder  durdi  schledite  Aufbewahrung 
u.  durdi  Verkünstdung  bald  eine  übermässige  Gaserzeugung,  bald 
einen  Krampf  in  dm  Excretionsorganen  hervorruft,  bedingt  zu  wer- 
den. B.  sdbst  litt  8  Tage  lang  an  Retmtio  urinae,  nadii  smn^ 
Ansidit,  in  Folge  eines  derartig  schädlichen  Bieres.  Diese  Ansidit 
wurde  durch  den  Umstand  noch  m^r  begründet,  dass  sowohl  toarmi  , 
Bäder  als  die  übrigen  Anodyna  vu  ^mi^p^umodica  ohne  Erfolg  blie- 
ben; weder  Opium  mit  Sicinusol,  no€k  die  Ipecacuanha,  nodi  die 
Känihmüen  verschaflftea  Erlet^t^img,  u.  erst  nach  Stägigem  Leiden 
ging  der  Urin  nach  einer  ruhigeren  Nacht  freiwillig  u.  ohne 
schmerzhafte  Geffihle  ab.  B.  hebt  hervor,  dass  bei  Setention  des 
Hwms  £e  Slnhlbeförienmg  grosse  Erldditerung  verschatiä;,  zumal 
bei  Leuten,  welche  an  Gicht  tt%  Unterleibsplethora  leiden.  Den 
von  Seutin  angegebenen  Censensus  zwischen  Mastdarm  u.  Blase, 
Bhee  u.  Kopf,  Magen  u.  Nieren  bestätigt  B.,  glaubt  aber  auch  eine 
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fiinwirkiing  der  Harnleiden  auf  den  Kehlkc^f  imnehmen  ea  mfiseea. 
(Deutsch.  Klin.  V-  Nr,  29,) 


95.  19.  Perryr  Dicken  theilt  ein^n  Fall^yon  totaler  Zirstorung 
des  ItodcBiMicks  durch  BrMi«  mit  (Med.  Times  7.  Mai).  Er 
kam  bei  einem  64 jähr.  Manne  vor,  der,  in  Folge  einer  Prostata* 
Vergrossernng,  oft  an  Urinverhaltung  gelitten  hatte.  Die  Hoden 
lagen  nach  Abstossung  des  Brandigen  voUkonmien  entblosst  da; 
allmälig  schössen  aber  Granulationen  auf»  der  Wundflache  hervor, 
welche  ein  gesundes'  Aussehe,  annahm  u.  starker  secemirte.  Die 
Hoden  Hess  D.  täglich  mit  Leinwandstreifen  bedecken,  welche  mit 
Ung.  resinosum  bestrichen  wfuren,  u,  die  Wundränder  flüssig  mit 
Höllensteinlosung  bestreichen.  Die  Wunde  verkleinerte  sich  immer 
mehr,  bis  eine  kleine  Hervorragung  als  Narbe  zurückblieb. .  D..  glaubt, 
dass  eine  phlegmonöse  Entzündung  in  der  Nähe  der  vergrösserten 
Prostata  m  diesem  Falle  Veranlassung  zum  Brande  g^di>en  habe« 
(Centralztg,  XXH.  Nr.  52.) 


96.     20.  Dr.  Lange  in  Königsberg  hat  in  5  Fällen  von  He« 
lienlimieiieiKtsilMtfiiiis  von   der  Anwendung  des  l)#ll«^H(mn0 

einen  sehr  guten  Erfolg  beobachtet.  Die  Entzündung  betraf  3  Mai 
die  linke,  2  Mal  die  rechte  Seite,  u.  war  2  Mal  der  Hoden  mit  «r-^ 
griffen;  die  Krankheit  bestand  2,  4,  14  Tage,  6  Wochen  u.  6  Mo* 
nate;  in  den  3  ersten  Fällen  genügte  eine  Bepinselung  mit  Collo- 
dium,  u.  erfolgte  die  Heilung  in  3,  5,  6  Tagen;  je  einmal  wurden 
2  —  3  Bepinselungen  nothwendig,  die  Heilung  trat  nach  7  .u.  11.  Ta- 
gen ein;  die  Kranken  waren  20  (2),  24,  35,  41  J.  alt  L.  nimmt, 
sollte  sich  dieser  Erfolg  bei  wetteren  Versuchen  bestätigen,  keinen 
Anstand,  diese  Bepinselungen  der  Kauterisation  mit  Höllenstein  [v^ 
L.'s  Beobachtungen  am  Krankenbette.  Königsberg  1850.  Bomträger.] 
vorzuziehen,  da  sie  weniger  schmerzhaft  sind^  u.  die  Heilung  nach 
ihnen  noch  rascher  zu  Stai¥le  kommt.  Seit  Veröffentlichung  dieser 
Schrift  hat  L.  nämlich  wiederum  18  Fälle,  von  Epididymitis  durch 
Kauterisation  mit  Höllenstein  behandelt;  die  Heilung  erfolgte  ß  Mal 
in  7  Tagen,  1  Mal  in  8,  4  Md  in  9^^  3  Mal  in  10,  2  Mal  in  12, 
u.  je  1  Mal  in  13  u.  14  Tagen.  Es  wÄren  erforderlich  1  Mal  1  Kau^ 
terisation,  9  Mal  2,  7. Mal  3  u.  1  jSdal  5.  —  Die  von  Buisson 
empiohlQnen  GUoroform^Compressen  hatten  in  einigen  Fällen,  in  de- 
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nen  sie  L.  anwendete,  keinen  Erfolg.  —  Das  Cöllodiom  hat  L.,  wie  in 
dersdben  Mittheilnng  uigegeben  wird,  mit  gutem  Erfolge  wiederholt 
angewendet  bei  Roi$  des  Kopfes,  Gesichtes  u.  der  Unterextremita- 
ten,  bei  LytnphangiHs  u«  in  einem  Falle  von  Oedema  pedum;  ohne 
Erfolg  bei  FH$sgetchu>ürm,  bei  Entzündung  der  groisen  Schamlefzen, 
MäsUUs,  wmden  Brustwttrzen  xl  Verbrennungen.  (Deatsch.  Klin.  V« 
Nr.  2.) 


97.  21.  James  Gray  theilt  3  Fälle  von  lltobetcs  aMlMtwn 
mit,  welche  durch  Anwendung  von  I^mh  geheilt  wurden  (Monthly 
Journ.  Jan.).  G.  Hess  das  Mittel  theelöffelweise  nach  jeder  Mahlzeit 
nehmen,  gab  aber  nebenbei  phoaphorsaures  Natron,  u«  ausserdem 
wurde  in  2  Fällen  noch  zeitweise  eine  Einathmung  von  Chlorgas 
gemacht.  Die  auffiülend  gunstige  Wirkung  des  Lab  erklärt  G« 
durch  die  Annahme,  dass  dasselbe  die  Umsetzung  des  Zuckers  in 
Milchsäure  befördere,  u.  will  noch  Milchsäure  in  dem  Harn  der  so 
behandelten  Diabetiker  gefunden  haben.     (Schmidts  Jb.  79.  7.) 


98.  22.  Ereisphysikos  Dr.  Ei  oh  mann  in  Flatow  theilt  folgen- 
den Fall  von  Diabetes  melUtas  mit.  EHn  Mann  von  38  J.,  welcher 
seiner  Angabe  nach  schon  seit  5  Monaten  an  gestörter  Verdauung  geg- 
litten, dabei  aber  immer  sehr  guten  Appetit  gehabt  hatte,  wurde  An- 
fangs Jan.  1853,  bei  gesteigertem  allgemeinen  Unwohlsein,  äusserer« 
deutlich  verstimmt.  Der  Ehefrau,  welche  E.  solches  mittheilte,  war 
auch  besonders  auffallend ,  dass  ihr  Mann  die  vertraulichen  ehelichen 
Pflichten,  in  deren  Erfüllung  er  sonst  sehr  eifrig  gewesen,  seit  län* 
gerer  Zeit  schon  verhältnissmässig  selten  auszuüben  versucht  u.  da« 
bei  stets  ein  ungewöhnliches  Unvermögen  bekundet  habe.  Am 
8.  Jan.  zu  Rathe  gezogen,  fand  E.  den  Fat.  sehr  abgemagert,  welk 
u.  hinfallig;  die  Yerdauungsbeschwerden  hatten  sich  bedeutend  ge- 
steigert, wobei  ganz  besonders  der  übermässige  Hunger  auffiel; 
Puls  klein  u.  frequent;  Haut  trocken,  rauh;  Zunge  schmutzig  hell- 
gelb belegt,  scorbutische  Beschaffenheit  des  Zahnfleisches,  gelockerte 
Zähne,  stinkender  Athem;  ausserdem  Phimosis  u.  Balanitis.  Nahm 
der  Ejt.  nicht  alle  2  Stunden  etwas  nahrhafte  u.  kräftige  Speise  zu 
sich,  so  wurde  er  gewöhnlich  ohnmächtig.  Noch  weit  grösser  u. 
enormer  als  der  Hunger,  war  aber  der  Durst,  der  ihm  oft  kaum 
3  Stunden  nächtlicher  Ruhe  liess;   18 — 20  Quart  Wasser  war  die 

Digitized  by  VjOOQIC 


an  Irf  aiUUti  (liikii.   len  i.  StlliN).  Rot  98 

gewohnlidiste  Quantität,  die  er  zur  nothdurftigsten  Stillung  seinea 
Durstei  taglich  su  sich  nahm;  an  mandien  Tagen  reichte  diese  M^ige 
nidit  einmal  ans.  Höchst  bedeutend  Termehrte  8e-  u.  Excretion 
des  mit  Zuckerstoflf  yerhaltnissmassig  reichlich  geschwiiigerten  Urins 
stellte  sich  als  Hauptsymptom  dar.  Die  Menge  dieses  Harns  fib^- 
stieg  diejenige  der  Getränke,  denn  es  wurden  zuwdlen  taglich 
25  Quart  entleert  Der  Harn  war  Ton  trüber,  molkiger  Beschaf- 
fenheit, süsslichsauer  von  Geruch  und  Geschmack.  Die  chemische 
Analyse  zeigte  änssersten  Mangel  an  Azot  und  Ammoniak;  phos- 
phorsaure Salze  fehlten  fiist  gänzlich  darin;  3  Pfund  desselben  er- 
gaben nach  dem  Abdampfen  £ut  regelmässig  4,  an  mandien  Tagen 
44  Loth  Hamzucker«  —  Häufige  Erkältungen,  Missbrauch  des  Ader- 
lasses, öfteres  Torangegangenes,  lange  dauerndes  Wechselfieber,  un- 
ter schlechter  Behandlung,  sowie  scrofuloser  Habitus  stellten  sich 
als  ursächliche  Momente  heraus*  —  E.  liess  nun  an  die  Stelle  der 
bisherigen  Pflanzenkost  lediglich  animalische  Speisen  setzen  u.  zum 
Getränk  bald  Bothwein  mit  Wasser,  bald  Ffeffermunzthee  (kalt)  mit 
Eiweiss,  bald  süsse  Molken  mit  Rum  darreichen.  Ganz  firuh  u. 
Abends  Tor  Schlafengehen  erhielt  Pat.  ein  Pulver  aus  Opium,  Kam'' 
pheTj  Magnesia  hydrico-carh.  u.  Pulv.  aromai.^  ausserdem  den  Tag 
über  3  Mal  Amman.  cupr.'Sulf.,  mit  \  Gr.  beginnend  u.  bis  zu  3  Gr. 
steigend,  3  Wochen  lang.  Später  kleinere  Dosen  von  SpiriL  ferri 
Mar.  aelhir.  oder  Tinet.  ferri  aceHd  aeiher.  Täglich  ein  aro- 
matisches Bad,  firuh  u.  Abends  SpedLeinreibungen  auf  den  gan- 
zen Unterleib.  Im  weitem  günstigen  Verlaufe  sind  auch  noch 
Bheum,  Calam.  arom.  u.  s.  w.,  unter  zeitweisen  kleinen  Dosen  von 
Opium,  zur  Anwendung  gekommen;  zuletzt  China  u.  Eisen  eine  län- 
gere Zeit  hindurch.  Der  Kr.  ist  hergestellt  —  Was  das  Wesen 
des  Diabetes  betrifit,  so  neigt  E.  zu  der  bereits  von  Formey  u. 
Ton  Stosch  ausgesprochenen  Yermuthung  hin,  dass  dasselbe  in 
einer  aus  Neuropathie  des  abdominellen  Gangliensystems  hervorge- 
gangenen Umwandlung  des  animalischen  Vegetationsprocesses  in  den 
vegetabilisdien,  oder  in  einem  Stehenbleiben  auf  letztgenannter  Stufe 
bestehen  mochte.    Peutsch.  Klin.  V.  Nr.  32.) 
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CardM«  «.  Fnwtw  4er  Scapvla;  vm  Dr.  B.  Coki,  Hoipitalartt  ui  Brctia«. 
Ahinck  w  GtMbvf '•  ZIkW.    IY.  4.    Mit  1  TaftL 

99.  23.  In  Torliegeodem  Abdruck  aus  Günsb.  Ztschr.  (IV.  4) 
wird  Ton  Dr.  B.  Cohn  in  Breslau  ein  interessanter  Fall  Ton  «e- 
AiUaron  CmapHmmtm  des  M^wmmmm  mit  Carcinom  m.  f)rachir  der 
See^ula  mitgetheilt  Derselbe  betriffl;  einen  30^  jähr.  Mann  Ton  sehr 
schwächlicher  Constitution  u.  kachektischem  Aussehen,  das,  mit  erd- 
Cüiler  Gesiohts&rbe  u.  xiemlich  starker  Abmagerung  verbunden,  ein 
tiefet  inneres  Leiden  Termuthen  liess.  Fat.  war,  ohne  vorher  krank 
gewesen  xu  sein,  vor  dnem  Jahre  ohne  bewusste  äussere  Veranlas- 
sung von  einem  Schmerz  in  der  linken  Schulter  befallen  worden, 
ohne  dasa  je  äusserlidi  dne  Geschwulst  sichtbar  geworden  wäre; 
er  hat  dabei  noch  seinen  linken  Arm  in  gewohnter  ungeschwächter 
Weise  fortbrauchen  können.  Ein  Schäfer,  welchem  er  sich  anver- 
traute,  unternahm  einen  Einrenkungsversuch,  während  dessen  Fat 
sowie  alle  Anwesenden  ein  lautes  Ejrachen  yemahmen.  Die  Schmer- 
zen hatten  sich  jedoch  durch  denselben  gesteigert,  u.  es  hatte  sich 
Ton  diettm  Augenblick  an  eine  grosse  schmerzhafte  Geschwulst  auf 
der  Sc^ula  gebildet,  welche  das  Arbeiten  mit  dem  entsprechenden 
Arme  behinderte;  eine  andere  besondere  Erscheinung  war  nicht 
dazu  getreten.  Fat  suchte  nun  ärztliche  Hülfe  nach,  um  von  sei* 
ner  Schultergeschwulst  befreit  zu  werden.  Die  Untersuchung  der- 
selben ergab  nun  Folgendes:  Auf  der  linken  Scapula  lag  eine  mas- 
sig consistente,  mehrere  Zoll  hohe,  mit  normaler,  bleicher  Haut 
bedeckte,  nicht  sehr  gespannte  Geschwulst,  welche  an  sich  nicht  ver- 
schiebbar war,  doch  jeder  Bewegung  des  Schulterblattes  folgte. 
Letzteres  erschien  frei  beweglich,  nur  verursachte  diess  sehr  heftige 
Schmerzen;  ausserdem  wurde,  wenn  man  den  linken  Arm  des  Fat. 
nach  hinten  oder  vom  bewegte,  ein  crepitirendes  Geräusch  wahr- 
genommen. Dr.  Middeldorpf  gelangte  bei  der,  behufs  der  Dia- 
gnose, unternommenen  Nadelpunction  zunächst  in  eine  massig  con- 
sistente, mit  geringer  Milbe  zu  durchstehende  Substanz,  welche  sich 
3—4"  nach  der  Tiefe  zu  gleich  blieb,  hierauf  gewahrte  er  die  Frei- 
beweglichkeit der  Nadelspitze  in  einer  HöUe,^  sodass  sie  nach  allen 
Bichtmgen  hin  bis  auf  1'^  Tiele  u*  darüber  ohiie  Hindemiss  l)ewegt 
wurde;  beim  tiefern  Einstechen  in  direkter  Sichtung  auf  den  Ejio- 
chen  au  traf  M.  ^uf  hockrige  Unebenbeiteu  u«  Spalten^  wd(die  ganz 
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das  Gefühl  gebrodiener  u.  vom  Periost  entblosster  Soioch^  darbo- 
ten. Es  war  hierdurch  die  Continuitatstrennung  «der  KnoChensub- 
stanz  mit  Evidenz  erwiesen.  Fat  wurde  nach  dieser  Untersuchung 
bestimmt,  sich  ins  Hospital  au&elunen  zu  lassen.  Als  er  in  den  Mor« 
genstnnden  des  darauffolgenden  Tages  den  Weg  zum  Hospital  ma- 
chen wollte,  wurde  er  von  einer  Art  Ohnmacht  befallen,  sank  nach 
rückwärts  um  u.  starb.  Sow^t  die  Anamnese.  Bei  der  Section 
erschien  der  Körper  ziemlich  stark  abgemagert  u.  die  Hautfiurbe 
erdfahl.  Ein  Langssdmitt  durch  den  Scapulartumor  zeigte  die  Mns- 
kellage  unter  der  Haut  erblasst  u.  geschrumpft,  zum  grossen  Theil 
durch  eine  weisse,  weiche,  markige,  encephaloide  Substanz  verdrangt, 
welche  sich  unter  dem  Mikroskop  als  medullärer  Ej-ebs  erwies.  Beim 
tiefem  Einschneiden  kam  C.  in  der  Gegend  über  der  Fossa  trian- 
gularis  in  eine  wallnussgrosse  Höhle,  welche  mit  firischem,  zum  Theil 
geronnenem  Blut  erfüllt  war;  durch  sie  hindurch  kam  man  sehr 
bald  <  auf  die  Enochensubstanz  der  Scapula.  Zwischen  beiden  La- 
mellen derselben  war  medulläre  Masse  eingelagert;  Enochenneubil- 
dungen  hatten  sich  aus  der  medullären  diploetischen  Substanz  in 
Form  von  höckrigen  Spitzen  gebildet,  welche  scharfkantig  in  die 
Geschwulst  zolltief  hineinwucherten.  —  In  den  Spitzen  beider  Lungen 
fand  sich  in  dem  Umfange  einer  Wallnuss  eine  grauröthliche,  mas- 
sig feste  Substanz  eingelagert;  sie  bestand  mikroskopisch  aus  den- 
selben Elementargebilden,  aus  welchen  die  Substanz  des  Medullar- 
carcinoms  an  allen  übrigen  Eörperstellen  im  Allgemeinen  zusammen- 
gesetzt erschien.  —  Nachdem  in  die  vordere  Wandung  des  linken 
Herzventrikels,  neben  dem  Septum,  ein  Einschnitt  gemacht  worden 
war,  zeigte  sich  ein  MeduUarcarcinom  mit  einer  flüssigen  Intercellu- 
larsubstanz,  die  sogen,  encephaloide  Form  desselben.  Diese  Masse 
hatte  die  Muskelsubstanz  bei  Seite  gedrängt  u.  war  bis  auf  die 
innere  Fläche  des  Pericardium  gelangt,  hier  bildete  sie  frei  in  die 
Höhle  ragende  Fortsetzungen.  Dieser  Heerd  befand  sich  in  der 
vordem  Wand  des  linken  Ventrikels,  \"  vom  Septum  entfernt;  ein 
zweiter  von  noch  grösserem  Umfange  zeigte  sich  an  der  Spitze  des 
Herzens.  Das  Septum  beider  Ventrikel  erschien  hier  um  das  Drei- 
fache vergrössert,  verdickt  durch  einen  1^"  breiten  u.  ebenso  lan-» 
gen  weissen,  an  Xüonsistenz  jenem  ganz  gleichen  Tumor;  verfolgte 
man  dieses  Carcinom,  so  konnte  man  sehr  bald  nach  aufnrärts  den 
andern  an  der  vordem  Wand  des  Ventrikels  gelegenen  Heerd  er- 
kennen. Es  war  hier  also  ein  grosses  medulläres  Carcinom  in  das 
Septmn  u.  die  vordere  Ventrikularfläche  des  linken  Ventrikels  de«« 
ponirt,  welches  durch  Wachsen  u.  allmälige  Atrophirung  der  umge- 
benden Herzmuskulatut  das  Endocardium  vor  sich  herabgehoben  u. 
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2iim  Theil  ceretori  hatte.  In  dar  übrigen  Herzmnskplatur  war  keine 
Krebqproduction  jnehr  nachweislich.  Der  Elappenapparat  war  in 
jeder  Beziehung  in  beiden  Vaitrikiebi  normd.  In  die  Hohle  des 
linken  Ventrikels  ragte  ein  2'^  langes  u.  1^'  breites  Packet  von  in 
räiander  gewürfelten  kleinem  n.  grossem  kenlenförmigen  Excres- 
cenzen,  welche  blassroth  gefärbt  erschienen  u.  durch  ziemlich  feste 
Adhäsionen  an  ihre  Basis,  d.  h.  die  carcinomatöse -Masse,  angdkeftet 
waren;  sie  wanden  sich  vielfach  durch  die  Trabekeln  hindurch  xu 
gelangten  durdi  das  Endocanüum  frei  in  die  Herzhöhle.  Sie  hatten 
aDe  die  Keulenform,  waren  ganz  ^att  u.  weich;  einzelne  von  ihnen 
gewährten  auf  dem  Querschnitt  eine  drei&che  Contour,  deren  inner- 
ster Ring  eine  weisse  markige  Masse  darstellte,  wie  sie  der  Knoten 
selbst  darbot;  an  diese  reihte  sich  ein  schwarzer  Ring  (apoplekti- 
'  scher  Erguss),  u.  um  diesen  fand  sich  äusserlicb  eine  mehr  graue, 
festere,  als  Faserstoff  zu  bezeidmende  Schicht.  An  Anzahl  weit  ge** 
lingere  Keiden-  fimden  sich  an  der  Spitze  des  rechten  Ventrikels, 
jedodi  Ton  gldcher  Form  u.  Chrosse  wie  'die  eben  beschriebenen« 
C.  halt  es  für  unstatthaft,  diese  kolbenförmigen  Gebilde  als  genuine 
Fortwuohemngen  des  Caroinoms  zu  betrachten,  weil  der  lodLere 
Znsamm^ihang  so  vider  von  den  einzefanen  Keulen  damit  gamicht 
in  Zusammenhang  zu  bringen  wäre,  u.  weil  man*  ein  Medullarcarcinom 
in  diesem  FormationstTpus  nicht  beobachtet.  C.  betrachtet  diesdben 
für  im  Leben  entwickelte  Polypen,  welt^he  einen  organischen  Ge- 
webszusammenhang  mit  den  nahe  liegenden  Theilen  eingegangen,  vu 
in  deren  .Blasteme  eine  ähnliche  Entwicklungsstufe  aufgetreten  ist, 
wie  in  der  Substanz,  mit  wdcher  es  in  innigem  Connex  stand.  — 
In  Betreff  der  Todesursache  im  vorliegenden  Falle  ist  es,  nach  C, 
leicht  denkbar,  dass  jene  Polypen  durch  Vorlegen  yor  die  Klappen 
den  Blutstrom  imterbrochen  haben,  u.  zwar  solange,  bis  ToUkommene 
A^hyxie  u.  der  Tod  eintrat.  —  Das  Resultat  der  Beurtheilung 
dieses  Falles  fasst  C.  schliesslich  folgendermassen  zusammen:  Das 
Cardnom  der  Scapula  war  das  primäre  Leiden,  ihm  folgten  secun- 
dar,  im  gewissen  Sinne  metastatische  Ablagerungen  gleichartiger 
Natur  in  Lunge,  Herz  u.  Milz;  die  zottigen  Excrescenzen  im  Herzen 
stellen  im  Leben  bereits  dagewesene,  aus  dem  Blute  abgeschiedene 
Gerinnungen  dar,  welche  im  Verlaufe  der  Zeit  sich  an  das  durch 
das  Efidocardium  perforirende  Cardnom  so  angdöthet,  dass  ihre 
Verbindung  eine  organische,  durch  Blutgefässe  u.  Bindegewebe,  yer- 
mittelte  wurde,  worauf  dann  auch  im  Centrnm  sich  diesdben  kreb- 
sigen Elementartheüe  foraiirten,  wie  sie  im  Cardnom  des  Herzens 
sdbst  gefunden  wurden,  wahrend  die  äussere  Schicht  jener  Keulen 
ans  noch  ein&chem,  in  Essigsäure  Idcht  löslichem,  strukturlosem, 
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jungat  Tom  Blate  abgeadbiedeii^n  Faseratoff  beaUncL  —  (3.  hat  das 
Herz,  sowie  eingehe  mikroskopische  Elemente  der  medtülaroaroiiio- 
matösen  Masse  auf  einer  Tafel  dargestellt    G. 


100.  24.  Dn  P.  J.  Philipp  in  Berliu  berichtet  eben  Fall  Ton 
pcctoito  bei  einem  62 jähr,  dickbäuchigen,  fetten  Manne 
Ton  nervös  -  lymphatischer  Constitution.  Ausser  der  Nerrosität, 
welche  bei  argen  geschlechtlichen  Ausschweifiingen  mit  zunehmen- 
den Jahren  sich  steigerte,  war  es  nodi  eine  leichte  periodisdie  Herz- 
beklemmniss,  wodurch  die  sonst  ToUkommene  Gesundheit  des  Pat. 
zeitweise  schon  seit  länger  als  25  J.  getrübt  wurde.  Im  B^ina 
des  J.  1852  wurden  die  Herzbesdiwerden  starker.  Anfangs  weniger 
heftig  u.  von  geringer  Dauer,  befielen  sie  den  Ejr.  nus,  wenn  er  auf 
der  Strasse  ging,  ihn  nöthigend  stehen  zu  bleiben.  Es  überkam 
ihn  dabei  eine  Anwandlung  von  Schwäche,  ein  Gefühl,  als  sd  das 
Leben  im  Erlöschen,  womit  die  Empfindung  eines  aus  dem  Unter- 
leibe herauf  in  die  Brust  ziehenden  warmen  Stromes  verbunden  war« 
Ein  solcher  Antsü  hintarliess  leichenartige  Blässe,  grosse  Hinfällig- 
keit, grosse  Entmuihigung;  Pat.  war  gezwungen,  aidi  nadb  Hause 
fiduren  zu  lassen.  In  seiner  Wohnung  blieb  er  zu  Anfimg  von  dem 
Leiden  bereit;  nur  Gemüthsbewegungen,  schon  die  allerleichtesten, 
konnten  den  Anteil  hervorrufen,  u.  so  hat  P.  ihn  häufig  in  Folge 
sdnes  Anklopfens  u.  schnellen  Eintretens  ins  Zinmier  entstehen  sehen. 
Während  des  Anfalls  war  Pat.  nicht  ausser  Atbem,  sondern  seu&te 
tief  u.  schien  von  grosser  Angst  ergriffiBu.  Die  Anfälle  bli^eo 
mandmial  durch  mehrere  Tage  ganz  weg;  manchmal  traten  sehr 
viele  während  eines  Tages  ein.  Zu  dieser  Zeit  verbrachte  Pal  die 
Nächte  noch  sehr  gut  u.  konnte  niedrig  mit  dem  Kopfe  liegen,  auf 
dem  Rücken  wie  auf  beiden  Seiten.  Alle  Functionen  gingen  ord- 
nungsgemäss von  Statten.  Die  während  der  freien  Zeiten  ange- 
stellte Untersudiung  der  Brust  mittelst  der  Auscultation  ergab  hin- 
stehtlidi  der  Lungen  nichts  Anomales;  der  Herzimpuls  war  schwach, 
ebenso  der  60  Schläge  in  der  Minute  gebende  Puls  der  P^y^mlist 
Der  systolisdie  Ton  über  dem  linken  Ventrikel  schien  migewöhnlicb 
trocken  u.  gedehnter  wie  im  natürlichen  Zustande.  Während  dßt 
Anfälle  wurde  der  Herzschlag  häufiger  u.  imrhytmisch,  nicht  aber 
gleichzeitig  stärker.  Das  starke,  den  Thorax  bedeckende  Fetalster 
gestattete  nicht,  den  Umfang  des  Herzens  mittelst  der  Percussion 
zu  bestimmen.  Die  in  der  Unterleibshöhle  gelegenen  Organe  gaben 
sieh  bei  der  Palpation  als  vollkommen  gesund  zu  erkennen.    Waft 
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QnaiB  in  seiner  Arbdt  über  Fettdegeneratioii  dw  Hersena  (MecL* 
ohir.  TruisaeL  VoL  ZXIH  —  Ftag.  Ann.  39.)  als  besonders  cha- 
rakteristisch für  diesen  Zustand  hervorhebt)  das  yerlorene  Gleich- 
gewicht zwischen  dem  Herzen  u.  dem  Organismus,  welcher,  beson- 
ders wenn  das  üebel  altere  Leute  betrifft,  im  Allgemeinen  noch 
ziemlich  kraftig  zu  sein  pflegt,  das  fimd  sich,  wie  P.  anfuhrt,  in 
diesem  Falle  wa£  recht  in  die  Augen  springende  Weise  Tor.  —  £x 
jnyantibus  et  nocentibns  Hess  sich  kaum  etwas  hinsichtlich  der  Natur 
der  Krankheit  sdiliessen ;  denn  weder  örtliche  Blutmi^uhu$kgmi  nodi 
örtiiAi  XU  aUgitMmB  ÄbUUungmf  noch  endlich  Nervina  brachten 
eine  wesentliche  Veränderung  in  dem  Zustande  hervor»  —  Von  der 
Mkte  des  März  steigerten  si(^  die  Anfalle  in  unverhältnisnnassiger 
Weise,  u.  gleichzeitig  trat  Unregehnassigkeit  des  Pulses  ein;  gegen 
Ende  des  Monats  hatte  das  Leiden  den  höchsten  Grad  erreicht. 
Es  fimden  sich  zu  dieser  Zeit  gegen  Abend  Anfälle  von  Suffocation 
ein,  weldie  die  Nacht  über  andauerten  u.  den  Kr.  nöthigten,  eine 
sitzende  Stellung  mit  stark  vomübergebeugtem  Oberkörper  einzu- 
nehmen. Erst  gegen  Morgen,  mit  Nachlass  der  Erscheinungen, 
vermochte  Pat.  einzuschlafen.  Am  31.  März,  dem  Tage,  der 
auf  die  dritte  in  dieser  Weise  zugebrachte  Nacht  folgte,  wurde 
Pat  gegen  S  Ü.  Nachmittags  von  grosser  Unruhe  u.  convulsivi- 
sehen  Bewegungen  der  linken  KörperhaUte  ergriffen.  Eine  halbe 
Stande  nach  diesem  Vorfalle  fimd  ihn  P.  in  folgendem  Zustande: 
livides,  von  kaltem,  klebrigem  Schweisse  bedecktes,  sehr  entstelltes 
Gesicht  mit  nach  rechts  verzogenem  Mundwinkel,  trüber  Blick;  Nase,  , 
Ohren,  Wangen,  Hände  u.  Fasse  eiskalt;  obere  Gliedmassen  schlaff 
herabhängend;  linker  Arm  ganz  unempfindlich;  Herzschlag  kaum 
fühlbar;  Puls  klein,  unrhytmisch;  Bewusstsein  sehr  unklar;  unfr^- 
wüliger  Abgang  von  Harn  u.  Stuhl;  nach  Luft  schnappend  u.  laut 
stöhnend,  kämpfte  Pat.  unausgesetzt  geg^i  Uebelkeit;  er  war  ausser 
Stande,  auch  nur  einen  Augenblick  in  einer  Stellung  zu  veriiarren. 
Dieser  Zustand  währte  i  Stunden,  trotz  der  gleich  zu  Anfang  an- 
gestellten reichlichen  Venaesection  xl  der  kraftigsten  Ableitungen. 
Die  Erscheinungen  dieses  AnfstllB  in  ihrer  Gesammtheit  liessen  keinen 
Zweifel  an  der  jetzt  hinzugetretenen  Betheiligung  des  Gehirns;  dem 
mitsprach  auch  die  zurückbleibende  Stumpfheit  u.  Schwäche  des 
Pat  Die  AnfäUe  von  Herzbeklemmung  u.  Angst  erreichten  nach 
dieser  Katastrophe  nicht  wieder  die  frühere  Höhe,  verliessen  jedoch 
kaum  mehr  den  Pat.;  die  Zahl  der  Pulsschläge  blieb  von  da  ab 
vermehrt  (88).  7  Wochen  nach  diesem  Insult  traf  ihn  ein  zweiter 
vom  Gehirn  ausgehender  Zufall,  unter  den  Eirsdieinungen  einer  ia^ 
tensiven  Himreizung;  er  war  von  grosser  Apathie  u.  dem  äussersten 
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Grad  von  Schwäche  gefolgt.  Kaum  4  Wochen  nach  diesem  2.  An- 
fall trat  ein  letzterem  ganz  ähnlicher  '3.  ein,  welcher,  wie  jener  die 
Erscheinungen  von  Gehimreizung  in  seinem  Gefolge  habend,  nach 
4  Tagen  den  Tod  herbeifahrte.  —  Bei  der  Section  [von  welcher 
P.  emen  ausfuhrlichen,  genauen  Bericht  gegeben]  fand  man  im  Ge- 
hirn, entsprechend  den  3  apoplektischen  Insulten  8  mit  Flüssigkeit 
gefüllte  Höhlen,  die  rechte  Carotis,  die  rechte  A.  foss.  Sylvii  u. 
die  A.  corporis  callosi  sehr  atheromatos ;  das  Herz  vergrössert,  aus- 
serlich  sehr  fettreich;  die  Wandungen  des  rechten  Ventrikels  auf 
Kosten  sehr  beträchtlicher  Fettbildung  an  Muskelsubstanz  verarmt, 
den  Ventrikel  selbst  u.  namentlich  den  Vorhof  bedeutend  erweitert; 
der  linke  sehr  erweitert  u.  hypertrophisch,  in  seiner  Muskulatur 
wenig  Fettentartun^,  mit  Ausnahme  der  Herzspitze  u.  der  ganzen 
innern  Oberfläche,  sowie  der  Balken  u.  Muskelbündel  auf  geringe 
Tiefe  hin;  in  den  Aortaklappen  beträchtliche,  zum  Theil  tropfstein- 
artig hervorragende  Kalkablagerungen,  ohne  wesentliche  Verengung 
des  Lumens;  beide  Art.  coronariae  cordis  beträchtlich  verknöchert, 
mit  Verdickung  ihres  ümfangs  u.  Verminderung  ihres  Volumens.  — 
Am  Schlüsse  dieser  Mittheilung  fasst  F.  in  Kürze  die  Punkte  zu- 
sammen, welche  für  die  Diagnose  dieses  Falles  massgebend  sein 
mussten:  1.  Das  Charakteristische  der  Krankheit  selbst  Keine 
Athemnoth,  sondern  das  Gefühl  von  unbesiegbarem  Wehe  in  deiw 
Brust,  von  erlöschendem  Leben  u.  s.  w.  —  2.  Das  Fehlen  von  Hu- 
sten während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit.  —  3.  Der  Um- 
stand, dass  bis  auf  die  ganzletzte  Zeit  die  Anfälle  sich  nur  ein- 
stellten, wenn  der  E[r.  im  Gehen  war,  also  auf  der  Strasse,  u.  wenn 
ihn  ein  Gemüthsaffect  berührte.  —  4.  Der  Umstand,  dass  Pat.  eben- 
falls bis  auf  die  ganzletzte  Zeit  die  Nächte  vortrefflich  zubrachte, 
stets  mit  dem  Kopfe  niedrig,  sowie  in  allen  Stellungen  liegen  konnte. 

—  5.  Das  vollkommen  gute  Befinden  zur  Zeit  der  Intermissionen. 

—  6.  Der  sehr  gute  Stand  der  Kräfte  u.  das  Unbethöiligtsein  aller 
Functionen  des  Körpers.  —  7.  Der  stets  in  grosser  Menge  gelassene 
u.  helle  Urin,  das  Fehlen  von  Oedem  der  Füsse  selbst  in  dem  letz- 
ten Stadium  des  Leidens.     (Deutsch.  Klin.  V.  Nr.  41.) 


lOL    25.  Dr.  Roth  in  Luckenwalde  hat  eine  IVearAli^i«  «i 

4I»€»  bei  einem  36jährigen  Manne  beobachtet,  welcher  früher,  mit 
Ausnahme  einer  Febris  interm.  larvata,  stets  gesund  gewesen  war. 
Nachdem  Pat.  durch  2  Monate,  mit  geringen  Unterbrechungen,  an 
heftigen  Schmerzen  in  den  Fusssohlen  gelitten  hatte,  dass   er  bis- 
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weUte  moht  im  Stande  war,  aufisutreten,  warf  dich  der  Schmerz 
anfe  Bein,  dann  nach  dem  Herzen,  von  hier  ans  auf  den  Kopf,  den 
er  ganz  einnahm  u.  zuletzt  wieder  nach  dem  Herzen,  wo  er  so  an* 
haltend  auftrat,  dass  vom  Kr.  2  Tage  u.  3  Nächte  fast  fortwährend 
brüllendes  Geschrei  aüsgestossen  wurde.  Fat  beschrieb  die  Schmer- 
zen, wie  wenn  die  Eingeweide  in  der  Brust  zerrissen  würden,  das 
Herz  zu  eng  wäire,  ein  andermal,  wie  wenn  von  der  Mitte  des 
Brustbeins  nach  dem  Herzen  hin  die  enormsten  Stiche  sich  verbrei- 
teten u..  letzteres  im  Innern  auf  eine  fiirchterliche  Weise  duj^chwühl- 
ten.  Bisweilen  schössen  sie  vom  Genick  bis  zu  den  Schulterblättern, 
schnürten  den  Hals  krampfhaft  zusammen,  hauptsächlich  aber  nahmen 
sie  die  ganze  linke  Brust  ein,  ftihren  nach  der  linken  Schulter,  den 
Arm  derselben  Seite  bis  zum  Ellenbogen  u.  den  Fingern  entlang, 
blieben  daselbst:  -^,  auch  \  Stunde,  liessen  dann  unter  einem  starken 
Bucius  idlmälig  nach,  hinterliessen  hierauf  ein  Gefühl  von  Einschlafen 
u.  stellten  sich  über  kurz  oder  lang  auf  dieselbe  Weise  wieder  her. 
Als  R.  den  Fat  in  seinen  fürchterlichen  Schmerzen  zu  sehen  Ge- 
legenheit hatte,  sass  derselbe  im  Bette  mit  nach  vom  gebeugter 
Brost,  da  bei  der  Rüd^enlage  die  Brustbeklenunungen  zunahmen, 
hotte  am  Fusse  des  Bettes  sidi  mit  einem  Elrückstock  laut  stöhnend 
festgehalten,  als  er  plötzlich  mit  stieren,  hervorgedrängten  Augen 
u.  verworrenem  Btick  so  entcietzlidi  brüllende  Laute  ausstiess,  dass 
ihn  R.  for  wahnsinnig  hielt.  Herz-  u.  Fulsschlag  waren  schwach, 
klein  u.  aussetzend,  die  Temperatur  des  Gesichts  kühl,  die  Züge 
verfallen.  Jede  Bewegung  im  Bett,  sowie  jede  Berührung  mit  der 
E[and  versetzten  Fat.  in  die  fürchterlichsten  Schmerzen,  welche  meh- 
rere Minuten  anhielten.  In  der  Vermuthung,  dass  der  Schmerz 
seinen.  Sitz  in  Flexus  cardiacus  habe,  liess  R  zunächst  15  BluUgd 
an  ^ie  Herzgegend  appliziren;  nachdem  dieselben  4  Stunden  lang 
nachgeblutet  hatten,  waren  die  unbeschreiblichen  Schmerzen  schon 
um  vieles  milder.  Kleine  Dosen  Morph.  aceU^  ein  Vencaior  in  die 
Herzgegend  u.  Einreibungen  von  DigitaHsnUbe  in  die  Umgegend 
desselben  beseitigten  dann  das  Leiden  vollständig.  (Centralztg.  XXTT. 
Nr.  42.) 


102.  26.  Dr.  Roth  in  Luckenwalde  theilt  unter  der  üeber- 
Schrift  9i  Metaschematiitnus^^  einen  Fall  von  ansclicUiemdeiii 
Jkm^wutjmmtäm  mit.  (Centralztg.  XXH.  Nr.  42.)  Derselbe  betraf  ein 
ISjähr.  Mädchen,  welches  .in  Folge  von  Amenorrhoe  an  Magendrük- 
ken,  Herzklopfen  u.  Blutbrechen  gelitten  u.  nach  dem  Gebrauche 
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eines  Brechmittels  heftige  Palpitatio  oordis  bdcommeii  hatte.  Einige 
Zeit  darauf  wurde  R.  consultirt  und  fond  sdbr  starkes  Herzklopfea 
u.  in  dem  Scrobiculo  cordis  eine  pulsirende  Gksehwnlst,  an  welcher 
Stelle  Fat.  noch  einen  fortwahrenden  Druck  mit  Uebdkeit  emj^Euid. 
Die  Abdominalpulsation  erstredd;e  sich  TOn  der  Herzgrube  bis  cur 
Hälfte  des  Nabels  hinunter.  Merkwürdig  war  es,  dass  Fat.  vom 
August  1849  ab  bis  zum  März  1850  taglich  nur  1  Tasse  Mildi  oder 
Haferschleim  zu  sich  nahm,  ohne  abzumagern;  Fleisch  u.  Gemüse 
Terursachten  ihr  starkes  Magendrüdcen  u.  üebelkeiten;  die  Men- 
struation blieb  wahrend  dieser  ganzen  Zeit  aus*  Es  wurde  die 
Krankheit  für  ein  beginnendes  Aneurysma  abdominis  gdbatten,  ob- 
gleich sich  kein  Geräusch  während  der  Pulsation  hören  liess,  u.  der 
Kranken  als  Falliativum  Aqua  amygd.  am.  mit  Tinct.  Digit  verord- 
net, ausserdem  wurden,  um  die  Menstruation  wieder  henrorzumfen, 
alle  4  Wochen  4  —  6  Blutegel  ad  pudenda  applicirt  Nachdem  so 
die  Fat.  |  J.  in  R.'s  Behandlung  gewesen  war,  zeigten  sich  die 
Menses,  wenn  auch  in  geringem  Grade,  u.  hiermit  legte  sich  ein 
wenig  das  Herzklopfen  u.  die  Abdomialpulsation.  Auf  einmal  trat 
eine  Febris  intermittens  tert  ein,  wobei  der  FrostanftU  1  Stunde, 
das  Hitzestadium  6—8  Stunden,  anhielt,  u.  hiennit  schwand  das 
vermeinte  Aneurysma  u.  ist  jetzt  nach  2  Jahren  noch  nicht  wieder 
erschienen.  Die  Menstruation  fimd  sidi  allmälig  wieder  ein,  der 
Appetit  kehrte  zurück,  u.  Fat.  war  hiennit  vollkommen  hergestellt. 


103.  27.  Baly  beobachtete  das  anj^eftome  ¥Mm  des 
<ia— i  bei  einem  32jähr.  Mann,  welcher  an  Lungentuberinilose  starb. 
(Lond.  med.  Gbtz.  Juillet.)  Im  Leben  gab  die  Untersuchung  keine 
Veränderung  des  Herzens.  Die  Zahl  der  Fulsationen  war  nie  hoher 
als  92.  Bei  der  Section  fand  sich  das  Herz  mit  der  linken  Lunge 
in  einem  gemeinschaftlichen  Sacke  (der  linken  Fleura)  eingeschlossen, 
welcher,  sich  zwischen  beide  einstülpend,  einerseits  den  Hai^bentel, 
andererseits  die  Fleura  visceralis  bildete.  Diese  Membran  überzog 
das  Stemum,  die  äusseren  Fartien  des  linken  Brustkastens,  ging 
dann  von  der  Lungenwurzel  zu  den  Fulmonalvenen,  überzog  die 
grossen  Gefasse  u.  das  Herz  nebst  der  entsprechenden  Fartie  dee 
Zwerchfells.  Von  der  angrenzenden  rechten  Fleura  war  die  linke 
Pleura  durch  eine  dicke  Lage  von  Zellgewebe  getrennt.  Vorne  n. 
rückwärts  vom  Herzen  bildete  die  Fleura  an  der  Stelle,  wo  sie  von 
der  Basis  des  Herzens  zum  Zwerchfell  überging,  «ne  sichelfönnige 
Falte,  die  sidi  zur  rechtai  Seite  der  aufitagenden  Aorta,  über  sie 
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binäber  nadi  antra  zum  reohtea  Hersolir  a.  nadi  Torne  Ein*  Yen« 
cara  inferior  erstreckte  n.,  von  hinten  das  linke  Herzohr  bedeckend, 
tui  den  linken  PolmonalTenen  endete.  Nadi  unten  n;  rechts  Ton  dieaer 
Falte,  der  Andentong  des  Pericardkms,  fSuiden  sidi  kleine  ftmgose  An«^ 
hangsei  ans  einem  weissen  u.  braanlichen,  dem  gewöhnlidi  im  Mediast. 
anter.  TOrkommenden,  ähnlidien  Fette  bestehend,  die  einen  Yorspmng 
in  das  seröse  Cavurn  bildeten.  Der  unke  N.  phrenicus,  anfangs  auf 
dem  butt)QS  Aortae  liegend,  vet4ief  swisdienden  beiden  Pleuren  u. 
bog  erst  am  Zwerchfell  nach  Hnks.  Dünne  Pseudomembranen,  au*- 
gensdieinlich  durch  Entzündung  entstanden,  überzogen  die  äussere 
Oberflaehe  der  linken  Lunge  u.  die  derselben  zugewandte  Partie 
des  Herzens;  an  der  Beruhrungsstelle  des  Herzens  mit  der  linken 
Longe  bestand  eine  gmnge  Adhaesion.    (Prag.  Ann.  37.  A.  S.  32.) 


104.  28.  Von  Dr.  Espenbeck  wird  ein  Fall  Ton . 
Amrtme  mitgetheilt  (HannoT.  Corr.-Bl.  IV.  Nr.  18.).  Einem  36 jähr. 
Ackerknecht,  welcher  ausser  oftem  gichtisch -rheumatischen  Erschei- 
nungen gesund  gewesen  war,  wurde  in  einem  Wortwechsel  Yon  sei- 
nem Afitfuiecht  der  Hals  bis  zur  Erstickungsnoth  zugedrückt  u. 
gleichztitig  ein  heftiger  Fauststoss  auf  die  rechte  Brustseite  in  der 
Magengegend  yersetzt.  Kurze  Zeit  darauf  stellte  sidi  ein  geHnder 
nadihaltendar  Sdnnerz  der  besagten  Stelle  ein,  u.  2  Monate  nachher 
bemeikte  Pftt,  dass  sich  daselbst  eine  schmerzhaft  klopfende  Ck- 
«diwulst  eriiob,  u.  fühlte  dann  sehr  rasch  seine  Leiden  zunehmen. 
B.  fittid  bei  der  Untersuchung  in  der  linken  Magengegend  eine  ttwa 
3  Fauste  grosse  Geschwulst,  welche  die  Rippen  durchdrang,  u.  wor- 
üher  die  Haut  unrerandert  erschien;  die  Oeschwulst  pulsirte  heftig; 
ausserdem  war  starkes  Fieber,  Husten,  kurzer  Athem  zugegen;  Ve- 
ni8e<^on  u.  Nitrum.  Das  Fieber  yerlor  sich,  dodi  nahm  die  Go« 
sdiwubt  langsam  zu,  sodass  man  sie  am  3.  April  nicht  mdu* 
mit  beiden  Handel  bedecken  konnte;  Nitrum,  Digitalis  n.  abend- 
liciier  CMbrandi  ron  Morphimn.  Am  23.  April  mass  die  6e- 
«diwolst  11  Zcdl  im  Durclnnesser,  24  an  der  Basis  u.  erstreckte 
wkh  quer  unter  den  Armen  hinweg.  Sie  hatte  in  jeder  Richtung 
noch  1  — 2  Zoll  zugenommen,  als  der  Kr.  in  der  Nacht  vom  ^.  Mai 
starb.  —  Nachdem  die  Haut  zurndtpraparirt,  zeigte  sidi  der  Stand 
de«  Bmstbeitts  nach  auswärts  u.  gleichsam  in  die  G^chwulst  hin- 
eingedrängt; man  fuUte  die  obersten  2,  sowie  die  Reste  der  5.  u. 
'S»  Rippe  gleidifalls  in  dieselbe  hineinragen,  ebenso  die  hintern  Enden 
iderselben  u.  überall  fest  rerwaohsen.   Beim  Durdischneiden  der  äus- 
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•«reo  HiDe  dar  Ge^dxwvM  mk  mm  eine  AJbiMgemg  tob 
1  —  14'''  dickes,  hutigen  Sdncfatai  von  FmeaUJ^smaaMAi 
ludb  derselben  befiuid  ndi  eine  2—3  FiMte  grosBe,  adi  Bkilooii- 
gab  Mfgefiillte  HoUe.  Quer  dmrdi  dieselbe  stedoke  mm  die  Me 
;&erfreMene  Rippe,  welche  in  der  Ifitte  getrennt  mit  den  beiden  £n* 
den  sidi  fiwi  noch  berührte;  die  3^  4.  n.  6.  ragtoi  nur  nodi  mit 
1—2"  langen  Fragmenten  in  die  FaserstoflEBchicfaien;  die  2.  endete 
schon  fast  in  der  inssem  HüUe,  n.  die  7«  war  mit  ihrem  obem 
Bande  fest  mit  der  Geschwulst  yerwadisen-  Letztere  entsprang  von 
der  einen  Seite  des  aofsteigend^i  Astes  n.  dem  Bogen  der  Aorta, 
diese  war  nicht  nor  hier,  sondern  auch  im  absteigenden  TheSe  Ter- 
knoehert  Das  Herz,  etwas  erweitert,  zeigte  Enochenablagerung  auf 
den  Klappen  u,  in  den  Trabekeln  n.  war  etwas  nach  rechts  n.  gana 
nach  rückwärts  gedrangt.  Unter-  n.  hinterwärts  der  Gresdiwakt 
fand  sich  ein  grosser  Bluterguss  in  der  linken  Plenrahöhle;  derselbe 
schien  aus  der  hintern  Seite  durch  Berstung  in  der  Nähe  des  Ur- 
sprongs  der  Geschwulst  aus  der  Aorta  erfolgt  zu  sein. 


105.  29.  Dr.  Härlin  in  Stuttgart  theilt  einen  Fall  von  i 
dir  A«pto  mit.  (Virchow  ArcL  V.  2.  S.  273.)  Eine  56 jähr.  Frau 
litt  an  hartnäckigem  Erbrechen  u.  Dysphagie,  klagte  über  brennen- 
den Schmerz  in  der  Brust  u.  im  Epigastrium,  quälyollen  Durst  o. 
sehr  bedeutende  Schwäche.  Die  Zunge  war  trocken,  hochroth ;  der 
Puls  etwas  ungleich;  die  Abmagerung  bedeutend  u.  die  R^o  epi<* 
gastrioa  bei  geringem  Drucke  schmerzhaft.  H.  fand  im  Epigastirium 
starke  Pulsation;  die  Percussion  ergab  von  der  Herzgegend  bis  in 
dasselbe  einen  matten  Ton;  die  Action  des  Herzens  war  sehr  Ter- 
stärkt,  u.  Reibungsgeräusohe  begleiteten  den  ersten  Herzton.  Ein 
unaufhörlicher  quälender  Hustenreiz,  Angst,  Orthopnoe  u.  intercar*> 
rirende  Ohnmächten  yervoUständigten  das  Bild  einer  HerzkranUi^t 
Die  Therapie  hatte  naturlich  nur  geringe  Erfolge,  die  KxMikheit 
ging  ihren  langsamen  Gbmg  u.  schloss  mit  dem  Auftreten  mner  Pkieu- 
monie.  Bei  der  Section  Bstnd  H.  conoentrische  Hypertrophie  des  Im- 
ken  Ventrikels ,  Erweiterung  u.  Verdünnung  des  rechten,  Tnwiffii^Anip 
n.  theilweise  Verdickung  u.  Verknöcherung  der  Herzklappen,  im 
linken  Herzen  einen  Propf  Ton  plastischem  Exsudat  alten  Datums  oder 
Residuum  einer  Endocarditis.  Die  Aorta  war  bei  ihrem  Austritt  ans 
dem  Ventrikel  in  der  Länge  von  2\^'  um  das  Doppelte  ihres  Lumens 
erweitert,  birnförmig,  zeigte  aber  am  Bogen,  nadi  Abgang  der 
8  Hauptatämme,  eine  Striotur  auf  die  Länge  von  etwa  3  «^4  Linien^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


^tm.  llrlliilrMvlLAiiliL  tttlMfiktttf  ittlMkLfe.laiiiynt     m 

•odan  kaum  der  kleine  Fingar  «ngebiMliI  werden  konnte^  nach 
der  Striotnr  war  das  Lnaen  eine  kurse  Strecke  wiederum  erweitert. 
An  den  genannten  Theflen  waren  die  Hiate  bedeutend  Terdickt, 
ebenso  die  Kkqipeo,  in  beiden  sabfareidie  atheromatoee  Ablagerun« 
(Oentraktg.  XXJL  Nr.  19.) 


106.  30.  Die  von  Dn  Pravaz  in  Lyon,  auf  Grund  rielfadier 
Experimente  an  Thieren,  vorgeacUagene  InjecHon  von  Clü^retoeM 
bri  Am^wupywmt^m  hat  Raoul  Deslongohamps,  wie  in  der  Abeille 
m^.  (15.  April)  mitgetheilt  wird,  bei  einem  taubeneigrossen  Aneu- 
tjsna  der  Arieria  iupra&rbiiatis  mit  gutem  Erfolge  angewendet, 
bei  wdchem  eine  durdi  25  Tage  fortgesetzte  Compression  fruditloe 
geblieben  war.  D.  fahrte  am  4.  Febr.  diese  neue  Behandlungs* 
weiee  aus,  indem  er  durch  einen  Oehulfen  ober-  und  unterhalb  der 
€teschwulst  comprimiren  liess,  an  der  innem  Seite  des  Sackes  eine 
schräge  Pimction  von  3  Mm.  mit  einem  sehr  sdiarfen  Bistouri 
machte  und  durch  eme  gliseme  Spritze,  welche  in  einen  spitzen 
Schnabel  auslief,  eine  concentrito  Auflösung  von  Perchlorüreisen 
emspritzte.  Nach  der  Injection  zeigte  die  Geschwulst  nur  Harte 
kl  der  Umgegend  der  Function,  u.  dasdbst  hatten  auch  die  Pul«> 
sationen  aufgehört,  welche  Jedoch  noch  im  Reste  des  Sackes  exi- 
stirten.  Bei  der  Untersuchung  der  Spritze  fiuxd  D.  nun,  dass  das 
Ende  derselben  durch  einen  l(leinen  Blutklumpen  verstopft  war,  wel« 
dier  cbn  Austritt  der  nöthigen  Menge  Lässigkeit  aus  der  Spritze 
verhindert  hatte.  Durch  diesen  Halberfolg  kühn  gemacht,  injicirte 
D.,  unter  denselben  Yorsichtsmassregeln,  am  6.  Pebr.  10 — 12  Tro- 
pfen der  in  Rede  stehenden  Flüssigkeit;  der  Schmerz  war  ziemlich 
lebhaft  u.  stechend,  aber  von  geringer  Dauer.  Nach  3  Bfinuten  war 
der  Tumor  verhärtet  u.  die  Pulsation  verschwunden;  beim  Ausziehen 
der  Spritze  floss  kein  Tropfen  Blut  nach.  Am  folgenden  Tage  war 
die  Geschwulst  noch  einmal  so  gross  geworden,  hart,  gespannt  an- 
zuf&Men  u.  gab  dem  Er.  das  G^f&hl  von  sehr  beschwerlichen  Puls- 
schlagen, verkleinerte  sich  jedoch  m  den  nächstfolgenden  Tagen  wie- 
derum, wobei  durch  6—8  Tage  aus  der  kleben  Wunde  eine  sero- 
pumlente  Flüssigkeit  aussickerte.  Bei  Mittheilung  dieses  Falles,  am 
15.  Manr,  war  an  der  Stelle  des  Aneurysma  die  Haut  kaum  ein 
wenig  rotfaer  und  hoher,  als  an  der  entgegengesetzten  Seite,  etwas 
VercBckt,  von  der  Function  keine  Spur  mehr  zu  bemerken.  (Deutsch, 
»in.  V.  Nr.  61.) 


▼1.  18 
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107.  81.  Gegtm  WUUUm,  mmM  \m  der  mA 
$h  auch  im  Typhua  oder  jeder  a&dara  Kraakheil  anftretendflii, 
det  Nonat  fiitgetkde  Vematore  mit  Erfeig  n«  (AbeiUe  mM.  5.  Kar.) 
N.  maeht  dabei  keine  Bluteateieluiogeii,  weder  allgameina  nocb  kv» 
cale,  u.  legt  die  Vesicatore  im  gaazeü  Ycrlatf  der  entnoieteo  Vcse* 
Die  ErscheinuDgen  verschwinden  innerhalb  8  Tagen.  N.  hat  hierdurch 
in  8  Fällen  von  spontaner  Phlebitis  der  untern  Extremititen  u.  in 
4  Fällen  nach  Venäsectionen  vollständige  Heilung  erzielt  (Centralstg. 
XXn.  Nr.  101.) 


108.  32.  Jäger  in  Wegberg  hat  in  2  Fällen  v<^n 
da$  SseoU  eormUum  oiit  überraschend  schnellem  Erfolge  angewendet 
Bei  einem  jungen  kräftigen  Mädchen  entstand ,  nachdem  4  Wochen 
vorher  die  eingetretenen  Menses  in  Folge  einer  heutigen  Erkätamg 
pldtzUch  unterdrückt  worden  waren,  nach  einer  starken  Gemuthaer« 
regnng  Nasenblulen,  welches  sich  so  steigerte,  dass  das  Blut  akib 
^Eist  strqmweise  aus  der  Nase  n.  selbst  dem  Munde  ergossw  Ai| 
dasselbe  bereite  2  Tage,  trotai  der  angewendeten  Hausmittri,  fori* 
dauerte,  u.  in  Folge  des  bedeutenden  Blutverlustes  Ohnmiidhtai  sieb 
anfljtellten,  wurde  iratlicbe  Hülfe  nachgesucht  J.  fand  das  Mädcheit 
sehr  eraobopft,  leichenblass,  mit  kleinem,  schwachem  Pulse  u«  fi^st  in 
Blut  gebadet  Die  sofort  uigewandte  Tamponade  fobrte  nur  einen 
kurzen  Stillstand  der  Blutung  herbei,  u.  J»  reichte  in  Folge  defiaen 
das  Mutterkorn  zu  10  Gran  pro  dosi  u.  liesa  die  ersten  Gaben  hfdb-> 
stündlich  nehmen.  Nachdem  die  Pulver  genommen  waren,  b^^p 
die  Blutung  nachzulassen  u.  nach  einigen  in  grösBerem  2iwisahen« 
räum  gereichten  Dosen  vollständig  au£nihoren.  Das  eehr  gesobwä^ite 
Madchen  erholte  sidi  erst  nach  längerer  Zeit  — ^  Der  aweite  Fall 
betraf  ein  gesundes  Mädchen,  welches  während  der  beissen  Jahrech 
zeit  mit  Jossen  Fü^en  in  einen  Bach  ging,  als  sich  gerade  4iie 
Menses  einstellen  sollten.  Gleich,  darauf  trat  ein  heftiger  Frostanfirtl 
mit  folgender  Hitze  lu  unter  krankhaften  Erscheiniu^en  eine  starke 
Metrorrhagie  ein;  dae  Blut  eigpss  sich  in  bedeutender  Menge«  Die 
zuerst  hinzngerufene  Hebamme  wandte  kalte  Umschläge,  den  TaaiT 
pon,  Säuren,  Tint  Cinnamomi^  alles  erfolglos,  an.  Da  (fie  Krän^pie 
zunahmen,  u.  fast  vollständige  Erschöpfting  eingetreten  war,  wurde 
auch  J.  hinaugerufen  u*  gab  sofort  das  Mutterkorn  in  kräftigen  G%» 
ben  n.  die  ersten  derselben  alle  ViertelBtunden,  Die  Bindung  tlm^ 
vollständig,  nachdem  4  Dosen  zu  10  Gran  gereicht  worden  waren«  ^^ 
J.  erinnert  schliesslich  an  die  Bemerkung  von  Kluge,  dass  man  das 
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Seeiife  mta.  in  woklvenlchlosseliiAi  Gtfia«to  aufbewahfen  iMesi 
n.  dma  d^aaelbe  mcbt  zu  alt  seia  dar^  weim  man  der  gewäjuehteii 
Wirkiuig  fllcfaef  sein  will.    (Preuss.  Vstg.  XXTT,  Kr.  13.) 


109.  33.  Die  Htihmg  einer  ft4wmwmm  er^ttoa  ohne  operatiyen 
Eingriff  berichtet  Friedrich  Betz  in  Heilbronn  a.  N.  Ein  Bauer* 
bursche  TOn  27  J.  litt  seit  2  J.  an  einer  Struma  cystica  des  linken 
Li^pens  von  der  Grosse  einer  mittleren  Mannesfaust;  er  gebrauchte 
mehrmals  vergebens  JodkatisaWm.  Da  Fat.  die  Operation  verwei* 
gerte,  verordnete  B.,  in  der  Vermuthuug,  dass  das  Fett  ein  tieferea 
Eindringen  des  Jodkali  durch  den  Cystenbalg  verhindere:  ^  Tinct. 
Jodi,  Aelher  sulf.  Süa  Ziß,  Morgens  u.  Abends  den  Kropf  damit  zu 
bepinseln.  Nach  einer  nicht  ganz  dreiwöchentlichen  Anwendung  war 
dar  Kiopf  bis  auf  eine  zwetschengrosse,  harte  Gesoh^v^ulst  verichwun- 
dea.  3  Monate  spater  hatte  sich  noeh  nicht  das  Geringgfca  von  ^ 
nem  Becidiv  gezeigt.    (W&rteml).  Corr<-BL  XXTIJ.  Nr.  5.) 


Hals-  Bild  Brostlefdeii 

110.  34.  Dr.  Oscar  Saemmnn  in  Königsberg  giebt  aus  det 
PoHklinik  des  Prof.  Dr.  Burow  eine  Mittheilung  über  die  Behand-* 
hmg  der  Ij»r;rnsM«  cliroMlea  mit  Argentum  nitriemn.  B.  Uesä  * 
Arg.  nitr.  gr^i^  mit  Säcoh.  lact  Sj  mischen  u.  täglich  eine  Quan^ 
titU  dieses  Pulvers,  wk  sie  etwa  auf  der  flachen  Rinne  äner  StaUU 
feder  ruhen  kann,  einathmen.  Die.Wirkong  war  eine  sehr  günstige; 
es  sind  mehrere  Fälle  von  kngjähriger  Larjnigitis,  mit  beinahe  voll- 
ttaodiger  Aphonie  verbunden,  in  wemgen  Wochen  derartig  geheilt^ 
dass  der  Kkng  der  Stimme  wiederiLeluie.  Allein  das  Einathmen 
von  Höllenstein^  vrie  es  Trousseau  vorsehlug,  hat  für  die  Paft., 
mmenflicfa  für  Kinder  grosse  .Schwierigkeiten«  Um  diese  izu  ver«« 
meiden  9  hat  B.  einen  Apparat  znsammengesetst^  welohecr  aus  einer 
in  2  paraHdb  Schenkel  -  auslaufaiden  Glasrohre  besteht;  der  eins 
derselben  hat  eine  durch  einen  KmtoiSpsel  verschliessbare  OeBhwg« 
Anf  die  finden  der  Schenkel  werden  zwei  ah  der  vorderii  Seite 
MeiaUcjünder  aufgesetety  in  welcfaen^  2  Ventile  in  det?  Weise 
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spi^D,  dass  das  an  dem  Schenkel,  welcher  die  durch  einen  Eork- 
stöpsel  yerschliessbare  Oeffiiung  besitzt,  sich  nur  beim  Einathmea 
o&et  u.  beim  Aosathmen  schliesst,  das  am  andern  Schenkel  dagegen 
sich  beim  Einathmen  schliesst  n.  beim  Ausathmen  e£het.  Soll  das 
Instrument  angewendet  werden,  so  wird  durch  die  erwähnte  Oeffiiung 
der  pulverisirte  Höllenstein  in  den  einen  Glasschenkel  geschüttet,  die 
Oeffiiung  dann  geschlossen  u.  die  Glasröhre  dem  Pat.  über  den 
Zungenrucken  gelegt  u.  Mund  u.  Nase  geschlossen.  Die  nächste 
Inspiration  führt  dann  das  Pulver  in  den  Larynx,  während  jede 
ungeschickterweise  gemachte  Exspiration  den  Luitstrom,  ohne  das 
Pulver  herauszustossen,  durch  den  andern  Cylinder  entweichen  lässt. 
PeutscL  Klin.  V.  Nr.  21.) 


111.  36.  Aus  Oppolzer's  Klinik  wird  an  Fall  von 
•lileluaite  MicelferMl«  mitgetheilt,  welche  in  Folge  des  Hinab« 
gleitens  eines  KnochensHlcks  in  den  linken  Bronchus  entstanden  war. 
Ein  16jähr.  Graveurlehrling  wurde,  seiner  Angabe  nach,  vor  3  Jah- 
ren von  Pneumonie  befallen,  nach  welcher  fortwährend  ein  starker 
Husten  mit  reichlichem  grüngelblichen,  eiterförmigen  Auswurf,  dem 
nicht  selten  auch  etwas  Blut  beigemischt  war,  zurückblieb.  Kurz 
vor  seiner  Erkrankung  an  Pneumonie  will  er  ein  Knochenstück  ver- 
schluckt haben,  von  dem  sein  damaliger  Arzt  vermuthete,  dass  es 
durch  den  Darmkanal  abgegangen  sa^  da  von  Pat  nirgends  die 
Empfindung  eines  fremden  Korpers  wahrgenommen  wurde.  In  der 
Nacht  vom  4.  zum  5.  Jan.  1853  wurde  er  plötzlich  vcm  einer  hef- 
tigen Dyspnoe  mit  Erstickungsgefafar  befallen.  Ein  dargereichtes 
ESmeticnm  bradite  zwar  Erleichterung,  doch-  fukke  Pai  in  der  danmf 
fixenden  Nacht  eine  m^klicbe  Schwäche  in  der  Enken  obem  vu 
untern  Extremität  Die  bei  seiner  am  12.  Jan.  stattfindenden  Auf-» 
nähme  in  dem  Krankenhause  angestellte  Untersuchung  ergab  Fol-« 
gaides.  Körper  von  mittlerer  Grosse,  massig  genährt,  Muskulatur 
schwach  entwickelt;  Temperatur  des  Kopfes  rechterseits  bedeutend 
erhöht,  das  Antlitz  derselben  Seite  dunkelroth  u»  die  Gesichtszuge 
dieser  Seite  ausdrucksloser,  als  die  der  linken,  die  Em{^dung  da* 
selbst  jedoch  nur  wenig  vermindert  Bdm  Sprechen  u.  Ladies 
verzieht  sich  der  linke  Mundwinkel,  während  der  rechte  regungslos 
bleibt  Die  Zunge  weicht  nach  rechts  ab;  der  Geschmack  an  der 
linken  Seite  darselbm  vermindert;  der  Gemdb  re<^ta«eit8  etwa» 
achwä(dier  u.  das  Gehör  im  rechten  Ohre  durdi  fortwährendes  Sau-* 
sen  in  detnadben  vermindert    Die  Motilität  der  Hand.u.  des  linket 
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Fasses  y^rmindert  Die  Temperatur  in  den  Extremitäten  def  linken 
Seite  ist  geringer  als  in  den  der  rechten,  das  Gefühl  noch  vorhanden. 

—  Der  Thorax  rechterseits  mehr  gewölbt  tu  ausgedehnt  als  links; 
bei  der  Inspiration  werden  die  Intercostalraume  rechts  mehr  sichtbar 
als  links,  während  die  linke  Thofaxhalfte  eingesunken  erscheint  u. 
3''  im  Umfange  weniger' misst,  als  die  rechte.  Die  Percussion  giebt 
rechts  Torn  bis  zum  untern  Rande  der  6.  Rippe  einen  hellen,  Tolien 
Schall;  links  vom  ist  der  Schall  bis  zur  4.  Rippe  weniger  voll;  von 
da  bis  zur  6*  Rippe  gedämpft.  An  der  hintern  Thoraxwand  nimmt 
man  rechts  oben  in  der  Acromialgegend  geringe  Dämpfung  wahr, 
von  da  an  abwärts  ist  heller  voller  Percussionsschall.  Links  hinten 
u.  oben  ist  der  Schall  etwas  gedämpft  u.  wird  von  der  4.  Rippe 
an  nach  abwärts  vollkommen  leer.  Durch  die  Auscultation  wird  au£ 
der  ^ganzen  rechten  Seite  rauhes  vesiculäres  Athmen,  mit  Rasseln 
vermischt,  wahrgenommen.  Links  vom  unbestimmtes  Athmen,  ebenso 
hinten  oben ;  von  der  4.  bis  7.  Rippe  hinten  bronchiales  Athmen  mit 
amphorischem  Widerhall.  —  Herztone  rein,  Action  des  Herzens  be- 
schleunigt, 90  Schläge,  Athemzuge  20.  —  Mehrere  Male  des  Tages 
werden  mit  dem  pai^xysmenweise  auftretenden  Husten  grünlichgelbe, 
eiterformige,  übelriechende  Sputa  in  reichlicher  Menge  ausgeworfen. 

—  Unterleib  eingesunken,  schmerzlos,  Stuhlentleerungen  angehalten^ 
Harnentleerung  regelmässig.  —  Fat  starb  den  29.  Jan.  unter  hefti- 
gen tetanischen  Anfällen.  —  Section.  Schädelgewölbe  porös,  dünn- 
wandig; Dura  mater  stark  gespannt,  im  Sichelbehälter  etwas  locker 
geronnenes  Blut;  die  Innern  Hirnhäute  zart,  blutarm,  ihre  Gefässe 
oomprimirt;  die  Him Windungen  in  hohem  Grade  aneinander  gedrängt, 
abgeflacht  u.  die  Furchen  an  vielen  Stellen  unkenntlich.  Die  Ge- 
himsubstanz  hellweiss,  blutarm.  Im  rechten  Hinterlappen  3  hinter-^ 
einander  gelegene,  mit  einer  glatten,  graulichen  Membran  ausgeklei« 
dete,  wallnussgrosse,  einen  dicken  gelben  Eiter  enthaltende,  rundliche 
Heerde,  von  denen  der  hintere  nahe  an  die  peripherische  Gehirnsub- 
stanz grenzt,  während  der  mittlere  mit  seinem  untersten  Theile  mit 
dem  Hinterhom  der  rechten  Seitenkammer  communicirt.  Im  linken 
mittlem  u.  im  hintern  Lappen  je  ein  fast  haselnussgrosser,  den 
vorigen  gleichbeschaffener  Heerd.  In  der  Umgebung  des  im  mittlem 
Lappen  befindlichen  Abscesses  war  das  Gehirn  im  Umfange  von  1  *' 
weiss  erweicht  In  den  Himhohlen  ein  mit  einem  eitrigen  Sediment 
v^rsdienes,  übrigens  klares  gelbes  Semm*    Die  Aderg^echte  blass. 

—  Schilddrüse  klan;  in  der  Luftrohre  ein  graulicher  Schleim.  Die 
linke  Lunge  grösstentheils,  namentlich  der  untere  Lq)pen  zellig  ver- 
wachsen; letzto*er  zugleich  auf  ein  Dritttheil  seinfis  Normalvolumens 
gesdinunpft,  aua  rothbraunen,  von  erweiterten  Bronchien  durdizoge^ 
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nen  Schwielen  bestehend.  Die  Bronchien  theils  gleichmässig,  theils, 
besonders  gegen  die  Peripherie,  zn  m^em  hasehiussgrossen  Säcken 
erweitert;  die  erstem  sehr  dick-,  die  letztem  düniiwandig;  in  beiden 
die  Schleimhaut  gerothet  u.  mit  einem  dicken,  theils  hellgelben, 
iiieils  schmutzig-rothbrannen  Eiter  ausgefüllt;  im  untem  Tbeile  des 
linken  Oberiappens  mehrere  ähnlich  erweiterte  Bronchien  mit  ver- 
dichteter Umgebung ;  übrigens  der  Oberlappen,  wie  die  ganze  rechte 
Lunge,  ödematos  u.  blutreich.  Die  grossen  Bronchialstämme  beider 
Lungen  in  ihrer  Schleimhaut  verdickt  u.  in  dem  Hauptstamme  des 
Unken  obem  Lappens  fand  sich  ein  mehr  als  bohnengrosses,  grau- 
liches, wie  macerirt  aussehendes,  scharfkantiges,  mit  einem  spitzigen 
Fortsatze  versehenes  Ejiochenstuck,  fest  eingekeilt  Die  Brom^ial- 
sehleimhaut  an  dieser  Stelle  arrodirt;  die  Bronchialdrusen  sämmtiidi 
vergrössert,  dunkelbraun  u.  sehr  derb.  (Wien.  Wsohr.  III.  Nr.  13. 
—  Schnüdt's  Jb.  80.  10.) 


112.     36.   Gu^neau  de  Mussy   giebt  (Ardi.  g^n.    de   möd. 
Sept.)  eine  ausfuhrliche  Schilderung  der  Pleariti«  dfaplirai^mai« 

tic«.  Dieselbe  tritt  meistens  plötzlich  auf,  unter  heftigen  Erschei- 
nungen, mit  einem  lebhaften,  stechenden  Schmerze  in  einem  der 
Hypochondrien,  welcher  gegen  die  epigastrische  Gegend  ausstr^iH, 
längs  des  Rippenrandes  sich  hinziehend  u.  sich  besonders  beim  In- 
spiriren  äussernd.  Oft  findet  Singultus,  üebelkeit  oder  selbst  Er- 
brechen statt.  Die  Respiration  ist  stets  mühsam  u.  beschleunigt« 
Der  Kr.  vermag  nicht  horizontal  zu  liegen,  sondern  sitzt  aufrecht 
mit  vomübergebeugtem  Korper.  Die  schmerzhaften  Theile  vertragen 
keinen  Druck,  aber  eine  Stelle  zeichnet  sich  durch  besonders  grosse 
Empfindlichkeit  aus;  sie  liegt  1  oder  2  Finger  breit  von  der  Linea 
alba  entfernt,  ungefähr  im  Niveau  der  10.  Rippe.  Ebenso  ist  am 
hintern  Theil  des  letzten  Intercostah-aums,  in  der  Nähe  der  Wirbel- 
säule eine  kleine  Stelle  sehr  empfindlich,  sowie  der  Raum  zwischen 
den  beiden  imtem  Insertionsstellen  des  Steraocleidomastoideus ,  wo 
der  N.  phrenicus  verläuft.  Unter  dem  Schlüsselbeine  u.  den  Schul- 
tern oder  am  äussern  Rande  des  Trapezius  pflegen  ebenfalls  sym- 
pathische Schmerzen  aufzutreten.  Wo  noch  kein  Exsudat  gebildet 
oder  dasselbe  nicht  bedeutend  ist,  agirt  das  Zwerdifell  beim  Athmen; 
nur  wenn  die  Contractionen  dieses  Muskels  vollkommen  aufhören, 
bleiben  die  untersten  Rippen  unbeweglich.  Oft  lässt  sich  bei  der 
Auscuhation  u.  Percussion  keine  Abnotmitat  erk^men;  ztiweileti 
findet  nur  eine  Abnahme  des  Respirationsgeräusches  u.  ein  geringem 
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«repitirfndeg  Bawefa  im  nntem  Thett  der  Lvtnge  alatt.  Der  Hutlea 
ist  trocken,  knrz,  iMoflg,  der  Aaswnrf  gering  u.  sefalekmg.  Bei 
BidireveA  Kr.  war  Icterus  vovkuiden;  die  Diagnose  ist  schwierig  u^ 
Aar  aus  der  Cksammtiaeit  der  Erseheinungen  eu  «teUeii;  die  Pr<H 
jkioM  stets  orisslioL    (Centralztg.  XXII.  Nr.  82.) 


HS.  87.  In  Betreff  der  erfolgreieben  Anwendung  von  7*#f^ 
pmikmöl^Diknpfm  beim  ikmteMUMmÄ  [vgl.  Not.  Y.  S.  249] 
dieät  Prof.  Joseph  Skoda  in  Wien  wiederum  ewei  Fälle  mit  Der 
erste  betrifll  emen  Gastwirth  im  Manneealter,  ron  starkwi  Koiper* 
bau;  die  Brandhöhle  war  im  nntom  Lungenlappen;  die  Erkrankung 
daürte  vom  IL  M&re  18t3.  Am  21.  März  wurde  mit  dem  Ein* 
•Ihitieii  von  •  Terpenthinfildämpfen  begonnen,  u.  zwar  jt4e  zweite 
St«ttide  durch  5  —  10  Minuten;  auss^dem  erhielt  Fat  3 stündlich 
1  Gran  Suif.  ekmini.  Nach  8  Wochen  verminderte  sieh  der  Aus^ 
wuif,  der  taglich  an  I4  Pfd.  betragen  hatte,  auf  ^  Pfd.;  die  Ein^ 
atfamongen  wurden  aitf  4  mal  des  Tages  beschränkt  Nach  6  Wo«> 
eben  vorfiess  der  Kr.  das  Bett,  doch  hatte  der  sparsame  jauchige 
Auewurf  noch  immer  einen  üblen  Gerueh.  Bei  täglidi  zweimaliger 
fiinathmung  verlor  sich  bis  Mitte  Juli  auch  der  stinkende  Auswurf 
u.  der  Husten  ?öUig.  Im  December  stellte  sich  Pat  wiederum  vor; 
er  hatte  keinen  Schmerz,  keine  Beklemmung,  keinen  Hustm,  war 
sehr  wohl  beleibt  u.  kraftig;  der  Bcttstkasten  zeigte  keine  Einziehung) 
u.  über  dem  rechten  untern  Lungenlappen  liess  sieh  v^esi^ilaros  Ath^ 
men  vernehmen.  —  Der  zweite  Fall  betriff;  einen  ziemlich  kräftigen 
Fleischer,  welcher  gegen  Ende  Mai  1852  erkrankte;  die  Brandhöhle 
befindet  sich  im  linken  untern  Lungenlappen.  Am  4.  Juli  wurde 
mit  den  Sinatfmuiigen  begonnen,  uad  sehen  nach  S.Tag^  verlor 
^di  der  stiftende  Auswurf,  der  taglidi  an  2  Pfd.  betragen  hatte, 
ÜMi  ganz,  u.  da  zugleich  da*  Sdimerz  a»  die  BeUenüMuig  nachliessei^ 
der  Aj^petit  sieh  einstellte,  setzte  Pat  die  ihm  höchst  widarfichen 
EiaathmiHigett  aus.  Doch  trat  am  19.  Juni  heftiger  Frost  mit  Husten, 
DjSfSioe  u.  SeHensteehsD  ein,  u.  in  der  folgenden  Nacht  wurden 
mdirere  Pfiuide  einer  äusserst  übelriedbenden  schmutzigbraanen 
Jauche  «uagewerfiBU«  B«i  viedmun  vorgenommente  Einathmungen 
hatte  nadi  8  Tagen  die  Menge  des  jandugen  Auswarft  neuerdings 
mk  bedeutend  verm&idert;  dodi  blieb  die  linke  Brusthaifte  sdimen^ 
haft,  der  Kr.  magerte  sicbtUidi  ab  u*  fihlte  sidh  auasecst  erseb^i^ 
Im  gMUB^  UnAnge  des  liidien  imtem  LtingeaUppeo«  war  delr  Pec- 
oiMionssduiU  dmof  i^  i»ao  verodhm  ein  sparsantos  BMte!«  u*  Kmb- 
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Miu  Wiewohl  duroh  die  Terpenthiooldampfe  fortAn  der  jtmäugß 
Aaswurf  soweit  beschränkt  wurde,  dass  er  häufig  erst  nach  3  bii 
3  Tagen  in  geringer  Menge  entleert  wurde,  u.  wiewohl  nach  u.  nach 
die  Dämpfiing  im  hintern  Umfiinge  des  kranken  Lungentheils  sich 
ganz  verlor,  so  stellte  sich  doch  keine  Esslust  ein,  d^  Kr.  magerte 
ausserordentlich  ab,  sodass  er  gegen  Ende  Juli  sich  nicht  mehr  im 
Bette  aufrichten  konnte.  S.  liess  nun  von  der  Tinctura  Fowleri  tag- 
lich 10  Tropfen  in  2  Unzen  Wasser  geben.  Unter  dem  Gebrauche 
derselben  u*  der  Einathmung  von  Terpenthinöldämpfen  erlangte  der 
Er.  bis  Mitte  October  seine  frohere  Körperfülle,  ein  gesundes  Ans* 
sehen  u.  hinreichende  Muskelkraft«  Allein  ein  GefaU  von  Druck, 
Brennen  u.  Zusammenziehen  unter  dem  Brustblatte  u. .  in  der  linken 
^tengegend  belastigte  ihn  unausgesetzt,  taglioh  trat  einige  Mal^ 
Hüsteln  u.  eitriger  Auswurf  ein,  der  von  Zeit  zu  Zeit  einen  üblen 
Geruch  annahm*  Im  Umfange  des  linken  uid^n  Lungenli^pens 
hörte  man  vesiculares  Athmto,  Unks  von  dei"  Herzspitze  im  Umfange 
ein^  Plessimeters  blieb  die  Dämpfimg.  Die  Tinctura  Fowl.  wurde 
ausgesetzt,  die  Einatbmungen  jedodi  (taglich  nur  2  Mal)  fortgebranchi 
Im  Jan.  1853  horte  der  Husten  u.  Auswurf  auf;  am  10*  Febr.  jedoch 
wurden  ohne-  bekannte  Veranlassung  u.  ohne  Vorläufer  bei  einem 
unbedeutenden  Husten  etwa  2  Unzen  heUrothes  Blut  ausgeworfen, 
u.  der  nachfolgende  Eiter  hatte  einen  üblen  Geruch.  Die  Unter- 
suchung ergab  keine  neue  Infiltration.  Den  endlidien  Ausgang  die* 
sea  Krankheitsfalles  wird  S<  seiner  Zeit  mittheilen,  indem  sich  der* 
seUbe  noch  in  Behandlung  bandet  u.  seiner  Genesung  entgegengeht 
(Wien.  Ztschr.  IX«  5.) 


114.  38.  Verbeeck  ^npfiehlt,  aufolge  der  von  ihm  gemach- 
ten ErfiEthrungen,  das  Cwmmmmt  als  eins  der  beäm  PMkUivfmttel  ge* 
gen  IioitipeMfli^hwiMdsaelit.  Dieses  Mittel  ist  jedoch  nur  dann 
mit  Erfolg  anzuwenden,  wenn  die  Fhthisis  nicht  von  Gefässerethis- 
mus  begleitet  ist;  sobald  Congestions-  oder  Entzündungssymptome, 
oder  auch  Gastridsmus  sich  beigesellen,  ist  dassdbe  sorgfältigst  zu 
irermeiden.  V«  hat  die  Anwendung  des  Creosots  in  10  Fällen  Ton 
FhjÖiisis,  purulenta  geprüft.  Auf  die  Quantität  des  Urins  wirkt  dier 
ses  Mittel  nicht;  dagegen  wurden  immer  in  den  ersten  Tagen  »^ 
ner  Anwendung  reichliche  Schweisse  u.  vermdirter  Auswurf,  beson- 
ders zur  Nachtzeit,  beobachtet;  nadi  u.  nach  ndmien  diese  Symptome 
ab,  der  Husten  mindert  sich,  der  Geruch  der  Ausadmmng  wird  bee- 
0er,  u.  d^  Auswurf  verliert  sein  eiterartiges  Aussehen«    3  Tropfo 
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dwCHo^oUy  innerbalb  24  Stunden  gereicht,  stören  die  Verdauung 
■iclits  die  groaste  Dosib,  welohe  V.  gab,  war  6  Tropfen  an  einem 
Tage,  wobei  jedoch  immer  mit  2  Tropfen  ange&ngen  wurde«  V. 
reichte  das  Mittel  anfangs  in  folgender  Formel:  Dec.  Lieh,  isl  |ij., 
Creosoti  gtt  ij.,  Syr.  papav.  svj.,  I4  EssL  alle  2  Stunden;  spater 
wird  es  in  Pillenform  gegeben,  hierbei  bis  auf  6  Grran  vermehrt, 
dson  wieder  bis  auf  2  Gran  vermindert  (Ztschr.  d.  rhein.  M.  Chir. 
IL  1.  S.  41.) 


115.    39.    Dr.  Bon  Orden  in  Herford  empfiehlt  das  Vem 
MdAu^MBi   als   Heilmittel    Im    begiimmder   MmmsemmHkmim^ 

«a«lit.  Zur  Anwendung  desselben  wurde  B.  veranlasst  theils  durch 
die  günstigen  Wirkungen,  welche  er  von  der  Tlnctura  ferri  oceL  Ba* 
demaeheri  bei  Pneomonieen  im  2teQ  Stadium  sah,  theils  durch  den 
Umstand,  dass  das  Ferrum  sul£  bereits  in  der  gegen  Lungenphthise 
empfohlenen  Griffith' sehen  Mixtur  enthalten  ist  Ueber  die  Dar« 
reichung  u.  Wirkung  dieses  Mittels  äussert  sich  B.  folgendermassen: 
^Das  Ferrum  sulfuricum  muss  man  anhaltend  u.  in  kräftigen  Do* 
Ben  gdi>en,  wenn  es  gegen  die  genannte  Krankheit  Nutzen  bringen 
80IL  Gewöhnlich  lasse  ich  eine  Dradune  in  einer  Unze  Wasser  lo- 
sen u«  davon  2  stundlich  25  —  30  Tropfen  nehmen,  sodass  der  Ejranke 
3—4  Gran  in  jeder  Gabe  erhält  Die  Wirkung  des  Mittels  ist 
durchaus  nidit  aufregend,  nicht  reizend,  weder  für  das  Gefäss-  noch 
Nervensystem,  es  bewirkt  vielmehr  das  Gegentheil,  macht  den  Puls 
langsamer,  die  Temperatur  des  Körpers  geringer  u.  beseitigt  oft  in 
wenigen  Tagen  das  lebhafte  hektische  Fieber,  wenn  dieses  Symptom 
der  beginnenden  Tuberkelerweichung  ist  Man  kann  die  günstige  Wir«- 
kung  desselben  mit  dem  Stethoskop  verfolgen;  die  crepitirenden  n. 
rasselnden  Geräusche  im  Umfange  des  leidenden  Lungentheils,  welche 
man  am  häufigsten  zwischen  der  2«  u.  4.  Rippe  hört,  wenn  das 
Uebel  wie  gewöhnlich  in  dem  obem  Lappen  beginnt,  versdiwinden 
u.  nach  u.  nach  auch  das  Bronchialathmen  in  der  leidenden  Stelle 
unter  Bäckkehr  des  Bespirationsgeräusches.  Die  ßecretion  der  Bron- 
chien, event  die  Absonderung  in  einer  bereits  gebildeten  Caveme, 
wird  dadurch  nicht  unterdrückt,  aber  die  tuberkulösen  Theilchen, 
welche  wie  rauhe  Kömer  im  &digen  Schleim  der  Sputa  hängen, 
vctKeren  sidu  Auch  da,  wo  die  Erweichung  einzelner  Tuberkehi 
bereits  geschehen  ist,  sich  Cavemen  gebildet  haben,  fuhrt  das  Fer- 
rum sulfuricum,  wenn  auch  langsamer,  das  Uebel  noch  oft  zur  Ge- 
nesung, doch  nur  dann,  wenn  diese  Cavemen  vereinzelt  sind.    Bei 
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einer  bereits  declarirten  Longeiiscliwnidsiidit,  wenn  die  TüJberkidB 
bereits  die  Mitte  der  Lange  ergrijBen,  o.  der  obere  Lsjqpen  setflfirl 
ist,  habe  ieh  in  keinem  Falle  daron  mehr  Erfolg  gesdien,  dodi  anek 
keinen  Nachtheil  durch  etwaige  Steigerung  des  Consemptaonspro-* 
eesses  beobachtet  Wenn  das  Ferrum  suK  in  der  oben  beaddmeteii 
Form  in  10 — 12  Tagen  keine  Aenderung  des  Zustandes  bewirkt^ 
so  rermebre  ich  die  Quantität  selbst  bis  zu  3  Dradmien  auf  die 
Unze.  14  Tage  kann  man  dasselbe  geben,  ohne  den  Hagen  da« 
durch  mehr  zu  belastigen,  als  dass  der  Appetit  sich  mindert;  wei- 
terhin bringt  es  Magendrucken  und  yermehrte  Empfindlichkeit  des 
Magens  hervor,  u.  man  muss  es  einige  Tage  aussetzen.^  Wo  das 
Uebel  schnell  u.  in  mehr  akuter  Form  eintritt,  das  Fieb^  lebhaft 
ist,  giebt  B.  Anfangs  das  Ferrum  suE  mit  einem  Infosom  Digüalis) 
auch  die  Verbindung  mit  Lactucarium  ist  bei  grossem  BeicbMlea 
empfehlenswertb.  —  Bei  5  Kranken,  von  denen  3  an  Phthisis  taber* 
culosa  mit  solitaren  Cavemen  u.  2  an  Anschoppungen  der  Lungen 
in  Folge  von  Pneumonie,  bei  gleichzeitig  deutlich  sich  ausspreohen*- 
der  Tuberkulose,  litten,  leistete  dieses  Mittel  ausgezeichnete  Dienste^ 
da  4  derselben  geheilt,  der  fünfte  wesentlich  gebessert  wurde.  Li 
4  anderen  Fällen  brachte  dassdbe,  bei  deutlicher  Phthisis  incipiens  mit 
hektischen  FieberanfäHen,  vollständige  Genesung  hervor.  Auch  da, 
wo  ein  wirkliches  Lungenapostem  in  Folge  eitriger  Confliienz  meh* 
rerer  Tuberkel  unter  den  Erscheinungen  der  partiellen  Pneumonie, 
mit  lebhaftem  Fieber  verbunden,  sich  bildete,  hat  B«  vollständige 
Genesung  durch  das  Eisen  erzielt,  ohne  dass  der  Abscess  zum  Auf* 
bruch  kam.  In  diesem  Falle  trat  die  Wirkung  des  Ferrum  soE  «m 
so  auffallender  hervor,  als  mehrere  Rück^le  eintraten,  u.  dos  Mittal 
stets  wieder  von  Neuem  seine  energisdie  Wirkung  bekundete«  -^ 
Bei  einem  Tischler,  welcher  an  häufigen  Anfallen  von  Blutbüsten  in 
Folge  von  Tuberkeln  litt  u.  dadurdi  bereits  so  geschwächt  war,  «Uss 
er  wegen  Arbeitsunfähigkeit  mit  Armengeld  unterstützt  werden 
musste,  verschwand  nach  4  maliger  Anwendung  der  obigen  IVopfen 
nicht  nur  die  Blutung,  sondern  der  Kr.  war  naefa  6  Wochen  bis 
auf  eine  geringe  Kurzathmigkeit  vollständig  gaiesen«  —  B.  betrach«- 
tet,  auf  Grund  einer  wiederholten  Anwendung  des  Ferrum  snl£  gon- 
gen entzündliche  Lungenleiden,  dasselbe  gegenwärtig  als  ein  entzisn^ 
dungswidriges  Mittel  u.  glaubt,  gestutzt  auf  die  mitgeiheilten  Er- 
folge, dass  die  krankhafte  Fibrinbildung,  welche  ohne  Zweifel  der 
Tuberkulose  zu  Grund  liege,  durch  das  Mittel  gehoben  werde.  (Prev 
Vztg.  XXn.  No.  9.) 
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NervenleidcD. 

1 16.  40.  Pi'of.  J.  P.  H.  A 1  b ers  in  Bonn  fand  bei  der  Seetion  eines 
SäufiTi  eine  fettwAcluAhiillehe  Hlmsalifltiins.  Die  Windun^ 
gen  des  Gehirns  waren  blassgelb,  die  graue  Substane  abgeblasst, 
die  SeiteiiTentrikel  von  Luft  ausgedehnt,  die  Himsubstan«  ungewöhn- 
lich zäh.  Die  Rindensubstanz  der  Windungen  des  grossen  Gehirns 
zeigte  unier  dem  Mikroskope  fest  nur  grosse  Fettblasen  u.  Fett- 
tropfohen;  Fasemng  war  undeutlich ;  Himganglien  wenig  ii.  klein.  — 
In  der  weissen  Substane  waren  ebenfells  eine  grosse  Menge  Fett- 
tropfcfaen.  Aus  dem  Gehirn  wurde  \  Drachme  Spir.  vini  rectif. 
herausdestniirt.  (Schmidt's  Jb.  78.  6.) 


117.  41.  Kreisphysikus  Dr.  Fritsch  in  Lippstadt  hat  in  einem 
Falle  von  HclIrliiHi  tremeiis  rasche  Heilung  durch  ElneoMi 
•cettenm  beobachtet.  Opium  in  grossen  Dosen,  alle  Stunden  zu 
1,  später  zu  2,  intercurrent  zu  4  Gran  gereicht,  zeigte  nicht 
die  mindeste  Wirkung,  es  erfolgte  weder  Nachlass  des  Deliriums 
noch  Schlaf.  So  hatte  der  Kr.  in  2  Tagen  54  Gran  Opium  erfolg- 
los genommen,  als  sich  F.  zur  Anwendung  des  essigsauren  Zinks 
entschloss.  Schon  nach  Verbrauch  einer  Solution  von  gj  in  Jvj 
Wasser,  2  stündlich  1  Essl.,  trat  bedeutender  Nachlass  des  Deliriums 
•m,  u.  nach  Verbrauch  von  noch  3/J  in  giij  Wasser  war  dasselbe 
völlig  verschwunden  u.  der  Kr.  genesen,  ohne  dass  Schlaf  eingetre- 
ten war.  (Preuss.  Vztg.  XXII.  No.  20.) 


118.  42.  Dr.  Pratt  theilt  2  Fälle  von  Dellrltim  tremen« 
mit,  in  welchen  der  innerliche  Gebrauch  des  miorofonns  einen 
sehr  gunstigen  Erfolg  hatte.  Ein  seit  7  Tagen  vom  heftigsten  Delirium 
tremens  befallener  Kr.  war  trotz  aller,  aus  Stimulantien  u.  Opiaten 
bestehenden,  Behandlung  immer  ärger  geworden.  Sehr  schwacher 
und  häufiger  Puls,  Sehnenhüpfen,  zusammenhangslose  Rede,  mit  kal- 
tem Schweisse  bedeckte  Extremitäten,  höchste  Erschöpfung  bo- 
ten zusammen  ein  gefehrdrohendes  Bild.  P.  reichte  auf  1  Mal 
4  Grammen  Chloroform  in  einer  grossen  Menge  Wasser.  Nach 
4  Stunden  eine  gleiche  Gtibe,   die  nach  wieder  4  St.  noch  einmal 
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wiederholt  wurde.  Eine  Stunde  nach  Einnahme  der  dritten  Dosis 
entschlief  der  Kranke.  Nach  zehnstündigem,  ununterbrochenem  Schlaf 
erwachte  er,  um  etwas  Getränk  zu  nehmen,  u.  schlief  dann  von 
Neuem  bis  Nachmittag.  Er  ass  nun  etwas,  schlief  die  ganze  dar- 
auf folgende  Nacht,  u.  war  sodann,  mit  Ausnahme  einigar  leicht 
zu  stillenden  Brechanfalle,  voUkonunen  hergestellt.  —  In  einem  zwei- 
ten Falle  von  Delirium  tremens  war  eine  aus  Stimulantien  u.  Opia- 
ten gemischte  Behandlung,  sowie  Opium  selbst  in  grossen  Dosen, 
gleichfalls  durch  zwei  Tage  ohne  alle  Wirkung,  ja  die  Krankheit 
nahm  stündlich  zu.  Auch  eine  am  dritten  Tage  zweistündlich  ge« 
reichte  Medicin  aus  je  zwei'  Grammen  Schwefelather  u.  Valeriana- 
tinctur  waren  nutzlos,  u.  die  Wuthanfalle  des  Kranken  nahmen  in 
der  folgenden  Nacht  der  Art  zu,  dass  ihn  drei  Menschen  nur  mit 
Mühe  bändigen  konnten.  Am  Ende  dieser  Delirien  fiel  er  in  die 
höchste  Erschöpfung.  Opium  mit  Brechweinstein,  die  man  nun 
reichte,  blieben  ohne  allen  Erfolg.  Der  Ej-anke  war  in  einer  nur 
schwer  zu  beschreibenden  Aufregung  u.  bot  alle  schon  im  früheren 
Falle  aufgezählten  Symptome  dar.  P.  reichte  nun  An&ngs  einen 
Kaffeelöffel  Chloroform  in  etwas  Wasser,  u.  eine  Stunde  später,  auf 
ein  Mal,  8  Grammen  einer  aus  Schwefeläther  u.  Valerianatiaotar  ge- 
mischten Flüssigkeit  u.  4  Grammen  Chloroform.  Nach  einer  Vier- 
telstunde entschlief  der  Kranke  u.  schlief  4  Stunden  fort  Schon 
ib  dieser  Zeit  liess  der  kalte  Schweiss  nach,  die  kalten  Extremitäten 
wurden  warm,  der  Puls  ruhiger,  vollei',  kräftiger.  Er  erwachte  ge- 
stärkt, mit  vollem  Bewusstsein,  u.  hatte  eine  natürliche  Entleerung. 
Nun  reichte  man  ihm  einen  Kaffeelöffel  Chloroform  mit  etwas  Vale- 
riana-Tinctor  u.  Tinctura  anodyna  Hoffinanni.  Eine  Stunde  später 
bekam  er  noch  einmal  4  Granunen  Chloroform,  schlief  hinauf  wie- 
der 4  Stunden,  u.  schlief  dann  noch  mehrere  Mal  bei  Tag  u.  bei 
Nacht.  Am  nächsten  Tage,  an  dem  nur  noch  ein  sehr  geringer 
Rest  von  Gehirn-Exaltation  übrig  war,  schlief  er  wieder  zu  wieder- 
holten Malen  je  mehrere  Stunden.  Die  hierauf  folgende  Nacht  war 
vollkommen  ruhig,  u.  beim  Erwachen  am  Morgen  fühlte  sich  Pat.  sehr 
wohl.  Die  Genesung  ging  hierauf  raschen  Schrittes,  ohne  irgend 
ein  Becidiv,  vorwärts.  (Rev.  med.-chir.  Janv.  —  Wien.  Wschr.  HL 
Nr.  19.) 


119.  43.  Ein  Fall  von  Br»ndmet»«tiMie  von  der  Lung$  aufs 
CleMrM  wird  von  Prof.  Rud.  Virchow  in  Würzburg  outgetheilt 
(Virch.  Arch.  V.  2.  S.  275),  welcher  bereits  in  seiner  Arbeit  über 
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äk  Arteriaieiitz&ndiuig  (Virofa.  AroL  L  S.  832)  über  eine  ihnlidie 
Metaetase  yon  der  Lunge  auf  das  Mesenterium  berichtet  hat.  Ein 
21  jähr.  H&ddien  wurde  am  18.  Mai  1853,  wegen  Melancholia  reli- 
giös» mit  tobsuditigen  Ausbrüchen,  ins  Spital  angenommen.  Vom 
iO.  Jnni  an  bis  2  Tage  ror  ihrem  Tode  hartnäckige  Sitophobie. 
Seit  dem  8.  Juli  Erscheinungen  einer  Lungenafiectton  mit  äusserst 
ßtiden,  blutig  tingirten  Sputis  u.  Parozysmen  von  asthmatischen, 
h^gen  Hustenanf  allen.  Tod  am  8.  Aug.  ohne  neue  Gehimerschei-' 
nnngen.  Seotion.  Die  Sinus  fast  leer,  dagegen  die  oberflächlichen 
Himvenen  auch  in  der  grauen  Substanz  ziemlich  blutreich;  zahlrei- 
die  Grranulationen  längs  des  Sinus  long.;  massige  Wasseranhäu- 
inng  an  der  Basis  u.  in  den  Yentrikeb;  Himsubstanz  von  norma- 
ler Consistenz,  nur  im  ümfiEmge  (der  Ventrikel  etwas  weich.  Im 
linken  Ventrikel  fiel  eine  ziemlich  ausgedehnte  Stelle,  die  sich  gleich- 
massig  von  der  Stria  comea  über  beide  grosse  Himganglien  aus- 
breitete, durch  ihre  missfarbige,  schmutzig  graue  Bescfaa£knheit  bei 
sonst  unveränderter  Structur  der  Substanz  auf;  in  der  Mitte  dieser 
Stelle  fand  sich  eine  geringe  Menge  einer  leicht  auflösbaren,  weiss- 
lichen,  broddiohen  Masse;  4  ähnliche  Stellen  wiu'den  am  hintern 
Um&age  der  grossen  Himhemisphäre  gefunden,  alle  in  der  Art, 
dass  in  den  tiefem  Lagen  der  Pia  mater,  nach  dem  Grunde  der 
Sulci,  eine  kleine  Anhäufung  ähnlich,  zuwalen  wie  eiterig,  ausse- 
hender, stinkender  Brockel  lag,  um  welche  die  Nachbarschaft  eine 
schmutzig  graue  Fwbe  zeigte.  Unter  dem  Mikroskope  bestanden 
die  Brockel  aus  einem  grossentheils  «norphen  Detritus,  in  dem 
zaUreiobe  Fettkrystalle  neben  Pigmentmassen,  Blutumbildungen 
u.  s.  w.  Todkamen.  An  kleinem  Arterien  der  Pia  mater  konnte 
die  Masse  bis  ins  Innere  derselben  mikroskopisch  verfolgt  werden; 
die  grdssera  Himarterien,  sowie  die  Venen,  waren  frei  von  ähnK- 
ehen  Massen.  —  Adtere  Adhäsionen  beider  Lungen  nach  hinten  u. 
oben;  beim  Trennen  dersdben  an  der  rechten  Lunge  erfolgte  ein 
Emriss,  durch  den  sich  sofort  eine  grosse  Menge  einer  dicken, 
schmutzig  grauweissen,  zum  Theil  bräunlichen,  stinkenden  u.  relativ 
trocknen  Substanz  entleerte.  Darunter  fand  sich  eine  Höhle  mit 
zianUch  scharfer  Begrenzung,  die  Wände  zum  Theil  glatt,  zum 
Theil  fetzig;  daneben  eine  andere,  mit  gleicher  Masse  erfüllte, 
huhnereigrosse,  gleichfalls  scharf  begrenzte  Höhle;  ausserdem  eine 
Menge  kleinere,  meist  peripherisch  gelegener,  bis  kirschengrosser 
Hcorde  in  beiden  Lungen,  deren  Centrum  gewöhnlich  aus  einer 
mehr  trocknen,  mit  grossen  Gasblasen  untermengten  Substanz  be- 
stand, während  nach  aussen  eine  firisehere,  mehr  weisslich  gdblidie 
DemarcationsHnie  verKeH  —   Die  mikroskopische  Untersnclmng  der 
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fauligen  Masse  ergab  die^elten  SUemeiite,  \irie  iü  der  4iQ6  GeUnM« 
Eine  Yerfolguiig  der  Gefässe  ergab  nirgends  eine  grosaere  Gerin^ 
nung,  obwohl  die  Art  u.  Venae  polmon.  an  der  Gre&ce  der  Brand' 
beerde  vollständig  zerstört  waren;  nur  an  dieser  Grebze  fanden  üdx 
geringe,  an  vielen  Stellen  gleichfalls  faulige  Obliterationsmasaen.  — * 
Das  Herz  selbst  war  atrophiseh;  in  beiden  Höhlen  wenige,  ziemlich 
feste  Gerinnsel;  an  den  Gefässh^uten  nicht  die. geringste  Fäulnisa 
oder  Imbibitionserscheinung.  : —  In  Rücksiebt  auf  dieses  Section»* 
ergebniss  möchte  es,  nach  Y.,  kaum  zweif^faaft  sein,  dass  die.Heerde 
in  der  Lunge  primär  entstanden  sind,  u.  dass  dann  kleinere  Brockel 
aus  den  gleichfalls  der  Zerstörung  verfallenen  Lungenvenen  losge-* 
rissen  wurden  u.  durch  das  linke  Herz  u.  die  EopjEArterien  in  die 
Arterien  der  Hirnhäute  gelangten,  wo  sie  sich  einkeilten  u.  den 
brandigen  Process  fortpflanzten.    (Scbmidt's  Jb.  78.  5.) 


120.  44.  Zur  Heilwirkung  des  C^ffelnMi  beriditet  Dr.  Eulen* 
bürg  in  Berlin  (Centralztg.  XXTT.  Nr.  22),  dass  dieses  Mittel  in 
2  Fällen  von  idiopathischer  Ccpftmliilsie  ihm  treffliche  Dienste  ge* 
leistet  hat  Beide  Fälle  betrafen  Männer  von  30 — 40  Jahren,  die 
ausser  dieser  eingewurzelten  Migräne  vollkommen  gesund  wareo« 
Das  Leiden  trat  in  unbestimmten  Intervallen  von  8  Tagen  bis  ztt 
4  Wochen  auf,  fing  gelinde  an  u.'  steigerte  aidi  bis  zu  der  be* 
kannten  Heftigkeit.     E.  liess  im  Anfange  des  Anfalls  1  Pulver  aua 

2  Gran  Coffein  nehmen  u.  wiederholte  diese  Gabe  2 stündlich,   bii 

3  Pulver  verbraucht  waren.  Die  Neuralgin  entwickelt  sich  dann 
nicht;  aber  auch  die  ICrankheit  in  ihrer  Totalität  wird  besänftigt, 
die  Paroxysmen  werden  auseinandergerückt.  Nachtheile  bat  £.  in 
keiner  Weise  von  dem  Mittel  beobachtet.  —  Apotheker  Simon  ha4 
durch  Bereitung  eines  Extracti  Coffeae  die  allgemeinere  Anwendung 
dieses  Mittels  für  weniger  bemittelte  Pat.  zu  ermöglichen  gesucht* 
(Das  Coffein,  citr.  kostet  gr.  j  =  2  Sgr.,  das  Extr.  Cofieae  spir.  ajj  $=» 
3  Sgr.  9  Pf. ;  gr.  j  Coffein  ist  durch  gr.  iv  JBxtr.  Coff.  spir.  zu  ersetzen,} 


121.  45.  Dr.  Houel  berichtete  in  der  Sitzimg  der  Soci^M 
de  Chirurgie  vom  28.  Jan.  über  einen  K^'anken,  welcher  an  zahlrH^. 
chm  Weai^men  litt  Derselbe  war  am  9.  März  1851  in  dos  Hö* 
pital  des  Cliniques  wegen  einer  faustgrossen  Geedbwulst  am  reellen 
Schenkel,  weld>e  ihn  im  Gehen  geivtrte,  mifgeiXQBpnen  wordfin^   Mm 
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im  de»  TersGbiedeiiaten  Theilen  des  KöqMrs  hatte.  Die  Sehenkel* 
gtecbwutert  wurde  aasgescbnitten,  u.  die  Vemarbung  der  Operations* 
wunde  erft>Igte  erft  nach  3  Monaten.  Die  allgemeine  Sensibilität  u, 
die  Motilität  waren  dnrch  diese  Geschwülste  nicht  gestört;  nur  der 
Druck  auf  dieselben  verorsachte  einen  lebhaften  Schmerz.  Gegen 
August  hin  stellten  sich  leichte  Contractionen  bei  dem  Kr.  ein,  welche 
ikill  Ms  M  «eii^em  am  16.  Dec.  erfolgten  Tode  steig0rten.  Ueber 
die  UrstK^ie  odet  Art  des  Todes  ist  nichts  angegeben.  -^  Bei  der 
Seetion  seigea  sich  alle  Eingeweide  gesuod.  Das  grosse  u.  das 
kleÜM>  Hirn  u.  das  Rückenmark  enthielten  keine  Nenrome;  aber  die 
outfelnen  Fäden  d^  Canda  equin«  besassen  eine  bedeutende  Zahl 
derselben;  so  sählte  H.  deren  20  an  einem  Faden.  Selbst  an  eini- 
gen Wurzeln  der  Himnerven  sassai  solche  Gesohwülste;  das  7.  Paar 
hatte  vor  seinem  Eintritt  in  das  Gehorloch  ein  Neurom  von  dar 
fird$$e  ein^  Erdbeere.  Die  Neurome  waren  folgendermassen  ver- 
theUt:  Der  Oculomotorius  cqmm.  beider  Seiten  zeigte  zahlreiche 
NMtooie;  d$a,  Ganglion  ophth.  hypertrophisch,  an  den  Ciliamerven 
einige  kleine  Anschwellungen;  am  Augenzweig  des  5.  Paars  u.  an 
den  Infraorbitalnerven  zahbreiche  Neurome;  an  den  Zungen-  u.  Zahn* 
nerren  ebenfalls  deutliche  Geschwulste.  Das  7.  Paar,  in  seinem 
Veciattfe  im  Ohr,  u»  zwar  die  harte  wie  die  weiche  Partie,  ohne  alle 
Ansehwellung,  aber  im  Niveau  der  Parotis  u.  im  Gesicht  zahlreiche 
Nen)?ome.  Der  Vagus  beider  Seiten  zeigt  zahlreiche  in  der  Nacken* 
¥!•  Brustgegend,  sowie  auf  seinen  obem  u.  untern  Kehlkop&weigen; 
<Be  Lupgen-,  Herz^  u.  Speiserdhrenplexns  ebenfidls  von  Gesohwül- 
ften  besetast;  auf  dem  Magen  keine.  Der  rechte  Phrenious  enthielt 
etwas  vor  dem  Diaphragma  mehrere  spindelförmige  Geschwülste» 
Die  Intercostalnerven  ohne  Ausnahme  sehr  voluminös  u.  mit  zahl- 
reichen Neuromen  besetzt;  wenige  derselben  haben  eine  Aushöhlung 
der  Rippe  bewirkt,  an  welcher  sie  lagen.  Der  Brachial-  u.  Achsel- 
Flexus  l^der  Seiten  voll  Neurome;  alle  Endzweige  dieser  Nerven 
halben  ein  ganglionäres  Aussehen;  die  Haut-  u.  Muskelnerven  er- 
schimen  ausgedehnt,  varikös  u.  kannten  entfaltet  werden«  Dieselbe 
YeräodiBffupg  fand  sich  an  den  Nerven  der  untern  Extremitäten« 
per  N.  isohiadicus  war  um  das  Dof^elte  verdickt  u.  voU  von  Ge** 
ftihwulsten,  welche  si(^  noch  auf  den  Endzweigen  desselben  sowie 
auf  dem  Crurahierven  vor£Emden.  Alle  diese  Geschwülste^  von  H. 
Bobin  mifaroskopisch  untersucht,  bestanden  ans  ßbrosem  Gewebe 
tb  enthielt^  nur  ausnahmsweise  fibroplastische  Elemente.  —  H.  macht 
auf  £  iiiUer^  Beobachtungen  ähnlicher  A^^  a^nfinerksam;  ganz  die^ 
^eU»eti  irn^den  18^  von  Biseboff  u^  Wurtzer  y^rerifentlichtj 
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2  bat  Serres  1843  in  den  BnUetins  der  Alnd.  d«  WiMeatdi.  be^ 
sprodien  u.  Smith  in  seiner  Monographie  besdirieben;  spitere  FiUe 
dieser  Art  finden  sich  in  Canst  Jb.  .1845.  3.  8.  135;  1846.  3.  & 
98;  1847.  3.  S.  71)  mitgetheUt    (Canst  Jb.  H.  3.  S.  69.) 


122.  46.  In  der  Gazz.  Lomb.  (1852.  Nr.  28.)  wird  ein  FaH 
von  TetaaiM  in  Folge  der  Anlegung  eines  PantemeUs  mitgedieilt 
Einem  56 jähr.  Manne,  welcher  an  mannigfaltigen,  aus  ein«  Hyper- 
trophie des  rechten  Hei:zens  resultirenden  Beschwerden  litt,. wurde 
ein  Fontanell  mit  Kali  caust.  zwischen  Deltoid.  u.  Biceps  gelegt. 
Nachdem  durch  6  Tage  eine  Erbse  eingelegt  worden  war,  zeigte 
sich  Rigidität  der  Annmuskeln  oberhalb  der  Wunde,  u»,  obgleieh 
die  Erbse  entfernt  wurde,  trat  bald  darauf  angstvoller  Blick  ein, 
die  Mundwinkel  wurden  auffallend  nach  hintra  gezogen,  die  Kiim« 
laden  krampfhaft  aneinander  gepresst,  die  -Kaumuskeln  straff  ü.  er«^ 
litten,  so  wie  die  Zunge,  von  Zeit  zu  Zeit  Stosse  wie  elektrische 
Schl&ge.  Rücken  u.  Extremitäten  schmerzten  nicht,  wurden  jedoch 
ebenfalls  von  Zuckungen  heimgesucht.  Binnen  6  Tagen  wurden  nun 
8  Aderlässe,  je  zu  14  g,  gemacht,  4  Mal  Blutegel  an  den  IVoc.  ma« 
stoid.  u.  in  die  Umgegend  des  Fontanells  gesetzt  u.  an  diesen  Stel- 
len auch  Belladonnaextract  eingerieben;  innerlich  Abf&hrungen,  Aqua 
lauroc,  Nitrum  gegeben.  Erst  nach  3  Tagen  trat  Nachlass  u.  am 
6.  Tage  Schlaf  ein;  unter  dem  Gebrauche  des  Tort.  stib.  mit  CAmtn. 
$ulf.  kam  im  Laufe  einer  Woche  völlige  Genesung  zu  Stande.  Erst 
zu  allerletzt  verschwand  die  horizontale  Verzerrung  der  Mundwinkd. 
(Schmidts  Jb.  78.  5.) 


123.  47.  Dr.  B^ron  aus  Kasan  theilt  in  einer,  in  Würzburg 
erschienenen,  Dissertation  über  Wesen,  Prognose  u.  Therapie  des 
MArrlirAmpAi  einen  von  ihm  im  Würzburger  Juliusspital  behan- 
delten Fall  von  Tetanus  mit,  welcher  mittelst  CahhaMs  Ittt^Uen  ge- 
heilt wurde.  Derselbe  betriffi  einen  40jähi*.  Arbeiter,  welcher  am 
6.  Mai  nach  einer  bedeutenden  Erkältung  ziehende  Schmerzen  im 
Nacken  verspürte,  die  sich  bis  zum  8.  zu  den  Wangen  u.  HalsmM-* 
kein  verbreiteten.  Schlucken  u.  Mundoffiien  ging  schwer;  2  Vesl-^ 
eantien  am, Nacken  u.  1  Gran  Morph,  acet.  endermatisdi.  Hierauf 
Herstellung,  sodass  Pat.  essen  u.  arbeiten  konnte.  Am  II.  neuer** 
Kche  Verkältung,  Rflokkehr  der  Schmerzen  im  Nacken  tt.  Gesichte^ 
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Zockangen  an  Arm-,  Rücken-  u.  Brustmuskeln;  Tart  emet  3  Gr., 
womacb  Diarrhoe ,  dann  Zinc.  acet  13.  Nachts  heftige  klo- 
nische Kinnbackenkrämpfe,  15.  steife,  tetanische  Contraotionen  der 
Kau-,  Nacken-,  Rucken-,  Brust-  u.  Bauchmuskeln.  In  den  nächsten 
Tagen  Verschlimmerung  trotz  der  Kauterisation  des  Rückens,  Chlo*' 
roformirung,  Einreibtmgm  mit  Chlorofbrmsalbe,  Opium  in  Substanz, 
Tabakklystire  u.  s.  w.,  daher  yersuchsweise  am  26.  Anwendung 
dea  indischen  Hanfs  in  folgender  Art:  9*  Extr.  cannabis  ind.  resin. 
3j,  solve  in  Spir.  vin.  rect.  q.  s.,  adde  Aquae  dest.  Jv,  Syr.  sacch. 
Sj.  M.  d.  s.  stündlich  1  Essl.  Nach  dem  2.  Löfiel  wurde  der  Kr. 
in  einen  exaltirten  u.  heitern  Zustand  versetzt;  er  schrie,  sang  u. 
gab  allerlei  Zeichen  seiner  Wonne  u.  Seligkeit.  Nach  dem  3.  Löffel 
wurde  ausgesetzt.  „Der  heitere  u.  selige  Zustand  des  Pat.  dauerte 
3  Stunden  ungefähr;  dann  verfiel  er  in  einen  traurigen  u.  soporösen, 
welcher  die  ganze  Nacht  hindurch  währte.*^  27.  Der  Kr.  soporfirei, 
die  tetanische  Spannung  der  Muskeln  bedeutend  nachgelassen;  die 
Hanfmedicin  3  Mal  täglich  theeloffelweise ;  allmälige  Besserung. 
9.  — 12.  Juli  exspectative  Behandlung,  weil  das  Präparat  in  der 
Apotheke  ausgegangen  war;  lauwarme  Bäder,  stärkende  Kost,  Wein; 

13.  heftige,  1  —  3  Minuten  dauernde,  Trismus-  u.  Tetanusanfälle; 
Behandlung  wie  früher,  u.  Morgens  u.  Abends  Dowersches  Pulver. 

14.  traf  das  Hanfjpräparat  wieder  ein,  daher  die  frühere  OrdinatioD, 
3  Theek  täglich,  keine  Bäder  u.  auch  sonst  nichts,  „um  die  Wirkung 
der  Cannabis  ind.  rein  beobachten  u.  wo  möglich  sichere  Resultate 
daraus  ziehen  zu  können.^  15. — 25.  allmälige  Besserung;  25.  wird 
die  Medicin  ausgesetzt  u.  nur  stärkende  Kost  mit  Wein  gereicht, 
keine  Spur  mehr  von  Trisnras-  oder  Tetanusanfallen.  —  Am  Schlüsse 
der  Dissertation  hat  B.  einige  KoroUarien  über  den  Starrkrampf  im 
Allgemeinen  zusammengestellt,  von  denen  folgende  die  wichtigeren 
sind:  1.  Der  Starrkrampf  ist  keine  entzündliche  Krankheit  Die  bei 
der  Section  Tetanischer  geiundene  Hyperämie  der  Pia  mater  deutet 
B.  mit  Heule  „nicht  als  die  Ursache,  sondern  als  die  Folge  der 
Krankheit  selbst.  <^  —  2.  Der  Starrkrampf  entsteht  durch  Verkältong, 
Gemüthsafifecte,  chemische  oder  mechanische  Reize;  mit  einem  Worte 
also  „nadi  Uebei^tragung  abnormer  Reize,  die  von  der  Peripherie 
aus  durch  die  sensiblen  Nerven  gegen  die  Centäralnervenorgane  o. 
dann  zu  den  motorischen  zurückgeleitet  werden,  sonach  durch  Re- 
iexäction.^  3.  Verwundungen  allein  sind  tkickt  im  Stande  Tetanus 
faervorsubringen ;  4.  Die  Eintheilung  des  Tetanus  in  rheumaticus  xu 
"^aumaticus  ist  nur  eine  symptomatische,  nicht  eine  physiologisdie. 
«^  5«  Die  an  Starrkrwipf  leidenden  Kr.  sterben  entweder  dureh 
Asph3nde  oder  dorch  tetaxosche  Contraction  der  Herzmuskeln.  -«- 
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6.  Blausäure  u.  Strychnin  dürfen  rationell  nie  gegen  den  Starrkrampf 
angewendet  werden.  —  7.  Die  warmen  Bäder,  Einreibungen  von 
Clüorofonn-  u.  Opiumsalben ,  dann  eine  stärkende  Diät  sind  sehr 
gute  Adjuvantia  beim  Tetanus.  —  8.  Der  indische  Hanf  ist  dringend 
gegen  den  Starrkrampf  zu  empfehlen.  —  9.  Derselbe  ist  auch  songt 
noch  ein  sehr  wirksames  Hypnoticum  u.  Anodynum.  (Wien.  Wschr. 
m.  Nr.  15.) 


124.  48.  Prof.  Dr.  Serapio  Escolar  zieht  aus  5  mitgetheilten 
Fallen  von  Veitstans  folgende  Resultate  för  die  Therapie  dieser 
Krankheit.  Allgemeine  u.  örtliche  BluleMziehungen  sind,  nach  £., 
sehr  zweckmässig,  wenn  die  Krankheit  acut  u.  Symptome  allgemei- 
ner oder  localer  Plethora  vorbanden  sind.  —  Brechu>eiMtein,  allein 
oder  mit  drastisdien  u.  anthelmintischen  Mitteln  verbunden,  ist  nicht 
ohne  Gefahr  u.  nur  anzuwenden,  wenn  die  Krankheit  mit  chroni- 
schen Gastrointestinalleiden  oder  Wurmbeschwerden  zusammenhängt 
—  Von  Belladonna^  Opium  u.  Slramonium  hält  E.  nicht  viel,  ßisnk- 
Präparate  passen,  wenn  die  Krankheit  partiell,  sympathisch  oder 
znetastatisch ,  namentlich  in  Folge  von  Uterinleiden  auftritt.  Arg* 
nitr.y  Arsen.j  Beifusmurzely  Schwefelsäure^  Aether^  Terpenthin^  Mupfer- 
ammonium^  Jod,  Brechnuss  u.  a.  stehen  ihren  Wirkungen  nadi  zu 
unsicher  da,  u.  sind  theilweise  zu  gefährlich,  um  empfohlen  werden 
zu  können.  Dagegen  ist  das  baldriansaure  Zink  zufolge  der  6  mit- 
getheilten Fälle  nicht  aUein  sehr  wirksam,  sondern  auch  völlig  un- 
gefährUcb,  da  es  E.  von  10 — 75  Ctgrmm.  ohne  allen  Nachtheil  ge- 
brauchen liess.    (Joum.  de  Bord.  Juin.  —  Schmidt's  ih.  80.  10.) 


125.  49.  Dr.  Schneemann  berichtet  über  die  Anwendung  der 
*rmnh^mm$eimmUuJt  in  einem  Fall  von  Eklampsie,  welche  bei  einem 
9jahr.  Knaben  im  Verlauf  des  Scharlachs  auftrat  (Schneemann, 
die  Fetteinreibungsmethode  in  ihren  Heilwirkungen  gegen  Scharlaolh- 
II.  Masendcrankheit  Hannover  1853.  Hahn'sohe  Hofbuchhandlung. 
8.  S.  277).  S.  giebt  hiarüber  Folgendes  an:  „Schon  vor  meiner 
Ankunft  hatte  ein  nahe  wohnender  College,  Herr  OberwuDdarst 
Dr.  Wehrssen,  alle  geeigneten  Hausmittel  erschöpft,  um  dem 
fiirditbaren  Zustande  eine  gunstige  Wendung  zu  geben.  Ich  konnte 
nur  darin  fortfahren,  u.  weder  Senfspiritus  noch  reizende  Lavements, 
weder  kahe  Irrigationen^  nodi  Eis  wurde   gespairt,   om  HuUb  au 


Digitized  by  VjOOQIC 


-  m.    ickttteatttiTMfciaiküilafb.  IklMüpiie.  Ickow  lataleni«.        S91 

•biJBgeQ.  Mehrere  Standen  hatten  ym  uns  bereits  abgemäht,  m. 
UEimer  zeigte  «Ich  noch  kein  Nachlaas  der  fhrohtbaren  Krampfanfalle. 
Da  entschloss  ich  mich  in  der  NoÜi  zu  einem  Versuche  mit  der 
fabelhaften  Taubensteisskuli:.  Es  wurde  schnell  eine  lebendige  Taube 
berbeigeschafil,  u.  Hr.  Dr.  W.  hielt  dieselbe  mit  ihrem  Steisse  gegen 
das  Onficium  ani  des  Ejiaben.  Dass  nadi  4  Minuten  die  Krämi^ 
aufhorten,  konnte  zwar  nicht  anffidlen,  wohl  aber  fiel  es  auf  u.  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dass  dieselben  seit  diesem  Augenblicke 
nicht  wiederkamen.  Uebrigens  sdiadete  diese  Manipulation  dem 
kleinen  Thiere  anscheinend  nicht  weiter;  sie  wurde  am  nächsten 
Morgen  wieder  auf  den  Taubenschlag  zu  ihren  Schwestern  gebracht^ 


126.  50.  CM.  Schow  besdireibt  (Hospitals  Meddelelser.  V. 
39.)  einen  Fall  von  Matalep^le,  welche  bei  einem  ganz  gesunden 
Individuum  in  Folge  einer  Erkältung  ziemlich  plötzlich  eintrat.  Ein 
32jähr.  Arbeitsmann  von  gesundem  Aussehen,  welcher  nie  an  Rheu- 
malismen  oder  nervösen  A£S3ctioneB  gelitten  hatte,  fuhr  den  9.  April 
1852  bei  kühlem  Wetter  u.  leicht  bekleidet  nach  Kopenhagen.  Er 
feg  bald  an  zu  frieren,  stieg  desshalb  vom  Wagen  ab;  bald  wurde 
er  schweigsam  u.  schien  schläfrig  zu  werden,  klagte  über  Schwere 
in  d^  Stirn  u.  fortw^ende  Kalte  im  Koiper;  alhnalig  wurde  er 
sprachlos,  verlor  das  Bewusstsein,  ging  aber  mechanisch  an  d«r 
Seite  des  Wagens  weiter,  an  dem  er  sich  mit  einer  Hand  festhielt; 
spjiter  liess  er  ihn  los  u.  blieb  mit  o£Penen  Augen  ganz  stumm  u. 
unbeweglich  wie  eine  Bildsaule  stehen.  Als  er  in  das  Hospital  ge- 
bracht wurde,  gab  er  kein  Zeichen  von  Bewusstsein;  Arm  u.  Beine 
liessen  sich  nicht  biegen,  verblieben  aber,  wenn  sie  in  eine  noch  so 
unbequeme  Stellung  gebracht  wurden,  in  derselben.  Hob  man  den 
Kr.  im  Bette  auf,  so  blieb  er  sitzen;  öffiiete  man  den  Mund,  so  blieb 
er  ojffen  u.  s.  w.  Die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  war  gefühllos; 
Kitzeln  an  den  Fusssohlen  brachte  keine  Reflexbewegungen  hervor. 
PaL  blinzelte  bisweilen  mit  den  Augenlidern,  welche  geöffiiet  waren, 
VL  bewegte  auch'  die  Augen  etwas.  Der  Blick  war  starr,  die  Pu- 
pillen sehr  erweitert,  wenig  beweglich;  Reizung  der  Augenbindehaut 
bewirkte  schwaches  Blinzoi.  ELleinA  Portionen  flüssige  Dinge,  in 
den  Mund  des  Pat.  gebracht,  wurden  ohne  Besehw^de  verschluckt 
Bei  dem  am  folgenden  T^ge  vorgenommaien  Katheterismus  d&c  Blase 
zeigte  sich  ein  Schmerzansdnidc  im  Gesicht,  u.  sprach  Pat.  einige 
«nverstandliiche  Worte.  Die  Respiration  war  schwach,  aber  frd  jl, 
natarlicb,  Puls  60,  klein,  Herzsdilag  schwach,  erster  Herston  voa 

19* 

Digitized  by  VjOOQIC 


•M  •rgtil«ldf  1  (liffti).  Ifoi.  i%6 

Blasen  begleitet,  Haut  etwas  bleioh  u.  kühl.  Fat.  erhielt  Flieder- 
thee  a.  Kamphertropfen.  Am  folgenden  Morgen  war  die  Ikmt 
schwitzend  u.  warm,  Wangen  gerothet,  Puls  90,  voll;  es  war  jedoch 
noch  Steifigkeit  in  den  Kaumuskeln  hinzugetreten,  sodass  Fat.  den 
Mund  nur  mit  Mähe  V'  offiien  konnte.  Auf  ein  warmes  Bad  u. 
das  Einhüllen  des  Kr.  in  wollene  Decken  brach  ein  profuser  Schweiss 
aus,  der  jedoch  keine  Bssserung  herrorbrachte.  Grosses  Senfpflaster 
in  die  Herzgrube,  Fortgebrauch  des  Kamphers.  Am  folgenden  Mor- 
gen war  Fat  noch  sprachlos,  aber  weniger  unbeweglich,  u.  gegen 
Mittag,  etwa  50  Stunden  nach  dem  Beginne  der  Krankheit,  stritte 
sich  das  Bewusstsein  allmälig  wieder  ein.  Gegen  Abend  kehrte  auch 
die  Sprache  wieder.  Fat.  hatte  von  dem,  was  sich  mit  ihm  seit 
der  Zeit,  als  er  sich  der  Stadt  genähert,  vorgegangen  war,  keine 
Erinnerung.  Nach  einigen  Tagen  verlieiss  er  das  Hospital  gesund 
u*  blieb  es  auch  später.  (Schmidt's  Jb.  80.  11.) 


127.  51.  Dr.  Giuseppe  Marchiandi  berichtet  die  Heitung 
einer  EipIl^P«!^  bei  einem  23jähr.  Manne.  Die  Anfalle  pflegten 
bereits  seit  6  Jahren,  zwar  in  grossen,  mehrmonatlichen  Intervall^ 
dann  aber  mehrere  Tage  nacheinander  einzutreten.  Nach  fruchtloser 
antiphlogistisch -revulsiver  Behandlung  verordnete  M.:  Zinkvateria" 
nat  3/},  müchsaures  Eisen  9j,  Belladonna*Extrakt  gr.  x,  Baldrian-Ex- 
trakt q.  8.,  ut  f.  pil.  Nr.  LX.,  2  mal  täglich  2  Pillen  n.  später  et- 
was mehr  zu  nehmen.  Durch  den  40tägigen  Gebrauch  dieser  Com- 
position  scheint  Fat  vollkommen  hergestellt  worden  zu  sein,  inso- 
fern nun  bereits  seit  3  Jahren  kein  An&U  weiter  eingetreten  ist. 
(Schmidt's  Jb.  77.  Nr.  1.) 


128.  52.  Hofinedicus  Miquel  in  Neuenhaus  berichtet  (Han- 
aov.  Corr*-Bl.  IV.  Nr.  15.)  über  die  günstige  Wirkung  der  gaha- 
nischen  EMUricität  auf  einige  veraltete  Fälle  von  Epilepsie.  1.  Eine 
86 jähr.  Frau  litt  seit  1847  an  Epilepsie;  die  Anfälle  wiederholten 
sich  alle  3  —  4  Wochen.  M.  liess,  da  kein  Zeichai  eines  organi- 
schen Hin^ehlers  vorhanden  war,  den  galvano-dektrischen  Bogen 
von  ßomershausen  anlegen,  den  positiven  Pol  auf  dem  Rückgrat 
der  Herzgrube  gegenüber  u.  den  negativen  auf  die  Herzgrube,  weil 
eine  Aura  epileptica  von  dort  auszugehen  schien.  Vom  Tage  der 
Anlegung  blieben  die  Anfälle  aus;  erst  nach  ungef^  9  Monaten 
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stellte  sich  ein  leichter  wieder  ein.  M.  nntersachte  die  Votrichtang 
und  fand,  dass  der  mit  Seide  umwi(dcelte  Leitungsdraht  gebrochen 
war,  u.  die  Enden  sich  nicht  berührten.  Die  Vorrichtnng  wurde 
wieder  in  Stand  gesetzt,  u.  bis  zum  Sept.  1853,  also  2\  J.  nach  der 
ersten  Anlegung,  war  mit  Ausnahme  des  erwähnten  leichten  Anfalls 
keiner  wieder  erschienen.  —  2.  Eine  43  jähr.  Frau,  Mutter  mehrerer 
Kindar,  will  zuerst  im  15.  Lebensjahre  einen  epileptischen  Anfall 
gehabt  haben.  In  den  letzten  6  Jahren  sollen  sich  die  Anfalle  an- 
£ings  um  die  4.  oder  5.  Woche,  nachher  alle  14  Tage  eingestellt 
baben;  ausserdem  war  eine  unvollkommene  Lähmung  des  Schult^- 
gelenks  u.  unvollkommene  Anaesthesia  dolorosa  im  rechten  Arm  vor- 
handen. Der  Apparat  wurde  am  3.  Juni  wie  im  vorigen  Falle  an- 
gelegt, u.  bis  zum  14.  Sept.  war  noch  kein  Anfall  aufgetreten,  die 
Anaesthesie  war  ganz  verschwunden  u.  die  Lähmung  des  Schulter- 
gelenks  bedeutend  gehoben.  —  3.  Eine  42 jähr.,  seit  7  J.  verheira- 
thete  Frau  will  vor  ihrer  Heirath  nur  einige  epileptische  Anfalle  ge- 
habt haben;  nach  derselben  aber  haben  sich  die. Anfälle  so  vermehrt^ 
dass  zuletzt  3 — 4  täglich  erfolgten.  Seit  geraumer  Zeit  litt  Fat. 
auch  fm  Schwäche  des  Gedächtnisses  u.  der  Urtheilskraft.  Der  Ap- 
parat wurde  am  4.  Aug.  angelet,  u.  bis  zum  Sept.,  an  welchem 
Tage  M.  die  letzte  Nachricht  erhielt,  war  kein  Anfall  wieder  er- 
schienen. —  Ausser  leichten  salinischen  Abfuhrmitteln  wurde  in  den 
gedachten  3  Fäll^i  gar  keine  Arznei  gebraucht.  —  Li  einem  4., 
welcher  schon  mit  an  Blödsinn  grenzender  Geistesschwäche  verbun- 
d&k  war,  ist  der  Apparat  bisjetzt  ohne  Erfolg  angewendet  worden. 


129.  53.  Dr.  Ruhle  theilt  3  Fälle  von  Hcmlplesi«  mit, 
welche  durch  Verstopfung  einer  Gehirnarterie  verursacht  wurde 
(Virch.  Arch.  V.  2.).  In  dem  ersten  Falle^  bei  einem  jl9jähr.  Kran« 
ken,  weldier  an  Insufficienz  der  Aortaklappen  u.  Verengerung  der 
Aort^unundung,  mit  einem  grossen  frei  beweglichen  Concrement  an 
einer  der  Klappen  litt,  trat  die  Lähmung  der  rechten  KörpcrhäUle 
plötzlich  dm.  Die  linke  A.  fossae  Sylvii  war  durch  ein  Kaikstück- 
chen  verstopft,  welches  von  einer  andern  Stelle  dahin  geführt  wor- 
den sein  musste,  da  die  Arterienhäute  völlig  normal  waren.  Gleich- 
zeitig war  ein  grosser  Tbeil  des  Gehirns  erweicht.  Die  Lähmung 
hätte  wohl  auch  von  dieser  Desorganisation  hergeleitet  werden  kön- 
nen, aber  da  sie  plötzlidi  eintrat  und  bis  zum  Tode  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Ausdehnung  fortbe^imd,  so  konnte  sie  nur  einem  plötz- 
lichen Voi^ange,  wie  der  Arterienverstoplung,  mgehören.  —   Der 
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2.  Fall  liefert  für  diese  Annahme  einen  unumstosslichen  Beweis* 
Bei  einer  34jähr.  Fran,  welche  nach  einem  acuten  Gelenkrhenmatis- 
mus  eine  Insufficienz  der  Bicospidalklappe,  mit  Faserstoffablage^ 
rangen  auf  derselben,  zurückbehalten  hatte,  trat  plötzlich  Lähmung 
der  rechten  Seite  ein,  zu  der  sich  Sopor  hinzugesellte,  worauf  nach 
7  Stunden  der  Tod  erfolgte.  Die  Carotis  cerebralis  sinistra  war 
durch  ein  trocknes,  festes,  bräunliches  Gerinnsel  verstopft,  von  dem 
aus  sich  Arischere  Gerinnungen  in  die  A.  ophtbalm.  u.  A.  fossae  Sylvü 
erstreckten,  während  die  G^fösswände  völlig  normal  waren;  die  Ge- 
himsubstanz  zeigte  sich  in  keiner  Weise  verändert.  Der  Pfropf 
schien  sich  hier  von  der  Gerinnung  am  linken  Ostium  venosum  des 
Herzens  abgelost  zu  haben.  —  Im  3«  Falle  bei  einer  26jähr.  Frau  war 
die  Lähmung  der  rechten  Eörperhälfte  ebenfalls  plötzlich  eingetre- 
ten; die  Fat.  starb  im  Zustande  änsserster  Erschöpfttng.  Man  fitnd 
site  Fasersto£Pgerinnsel  auf  der  Bicuspidalklappe  u.  in  der  linken 
Carotis  cerebr.,  bei  normaler  Beschaffenheit  ihrer  Wandung^i,  einen 
weissen,  elastischen,  das  Gefösslumen  völlig  ausfallenden  Pfropf  Die 
graue  Rindenschicht  des  mittlem  Lappens  war  im  Zustande  gelber 
Erweichung,  während  die  weisse  Substanz  bis  zur  Ventrikelwand 
einen  weissen  Brei  darstellte.  —  R.  hebt  die  Verstopfung  von  Gehim- 
arterien  der  linken  Seite  in  allen  3  Fällen  hervor  u.  fuhrt  als  Grund 
dafür  an,  dass,  wenn  in  der  linken  Herzhälfte  f^brin-  oder  Ealk- 
stuckchen  losgeschwemmt  u.  in  den  arteriellen  Blutstrom  fortgerissen 
werden,  sie  gewiss  leichter  in  die  linke  Carotis  als  in  die  A.  ano- 
nyma  gelangen,  da  jene  fast  ganz  in  der  Richtung  des  Blutstroms 
vom  Arcus  aortae  abgeht,  diese  hingegen  einen  nicht  unbedeuten- 
den Winkel  mit  demselben  bildet     (Centralztg.  XXH.  Nr.  18.) 


130.  54.  Als  lntormMI«*eiMie  Paralyse  theät  Dn  Cavare 
in  Toulouse  folgenden  Krankheitsfall  mit.  Eine  junge  Frau  von  24  J., 
seit  2  Tagen  von  ihrem  2.  Eände  entbunden,  bekam  plötzlich  ein 
Kriebeln  in  den  Füssen,  welches  sich  bald  den  Oberschenkeln,  Hüf- 
ten, dem  Truncus  u.  den  obem  Extremitäten  mittheilte,  während  gleich- 
zetig  die  Sprache  so  behindert  wurde,  dass  sich  Fat.  der  Umgebung 
kitum  verständlich  machen  konnte;  sie  konnte  keinen  Schritt  gehen 
u.  nur  mit  Anstrengung  etwas  Flüssiges  schlucken,  auch  fohlte  sie 
es  nicht,  wenn  man  sie  an  der  Hand  oder  am  Arme  an&sste.  Dabei 
heftiges  Fieber  ohne  Kopfschmerz.  Nachdem  dieser  Zustand  3  Stun- 
den gedauert,  wurde  der  Puls  langsamer,  die  Hitze  liess  nach,  Zunge 
u.  Gliedmassen  erhielten  ihre  Beweglichkeit  wieder,  Alles  kehrte  zum 
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frühem  Nonnalzostande  zurück.  Am  andern  Tage  firüh  3  Uhr  tra- 
ten dieselben  Symptome  in  derselben  Reihenfolge  u.  Heftigkeit  aui^ 
wobei  sich  gleichzeitig  der  Kevper  reichlich  xmt  Schweiss  bedeckte; 
dabei  keine  Unterdrückung  der  Lochien,  Milch  reichlich  vorhanden, 
reine  Zunge,  kein  Kopfedimerz,  Gesicht  u.  G^hör  normal,  ebenso 
die  Urinentleerung.  Dieismal  dauerte  der  Zustand  5  Stunden.  Am 
3.  Tage  befwd  sich  die  Fat.  ganz  wohl  bis  Nachmittags  3  Uhr, 
dann  traten  dieselben  paralytischen  ErscbeinuDgen  ein  u.  dauerten 
6  Stunden.  60  C^noom.  Chinin^  gleich  nach  Beendigung  des  An- 
fiUs  in  3  Dosen  2stiind}.  zu  nehmen.  Am  4.  Tage  Nachmittags  3  Uhr 
noch  ein  Anfall  von  8  Std.  75  Ctgrmm.  Chinin,  in  derselben  Weise 
m  nehmen.  Kein  neuer  Anfidl,  doch  liess  C.  das  Mittel  noch  eine 
Zeit  lang  fortnehmen,  um  Rückfalle  zu  yerhüten.  (G^.  des  höp. 
Nr.  89.  —  SohmidVs  Jb.  80.  12.) 


131.  55.  Von  Dr.  Flierdl  jun.  in  Kempen  wird  ein  Fall  vou 
tttfmHwbcr  Oe«l«MteMliiHiifenir  mitgetheilt  (Ztschr.  d.  riiein.  M* 
Chir.  n.  1.  S.  8.)  Ein  85 jähr.,  übrigens  gesunder  Mann  hatte  seit 
2  Tagen  eine  Lähmung  eines  Nervus  facialis  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung; Anästhesie  war  jedoch  nicht  vorhanden.  Für  die  aetiolo- 
gischen  Momente  dieser  Paralyse  ergab  die  Anamnese  nicht  den  ge- 
ringsten Anhaltspunkt.  Da  somit  die  Erfüllung  ^der  Causalindication 
nicht  möglich  war,  so  blieb  nur  die  Anwendung  solcher  Mittel  übrig, 
die  Einfluss  auf  die  motorische  Nerrenenergie  haben.  Demnach 
wurde  zwischen  Kieferwinkel  u.  Pro<5essu8  mastoideus  ein  Veiicaior 
gelegt  u.  durch  Ung.  canth.  in  Eiterung  erhalten,  sowie  allabendlich 
%  Gran  sckwefeli.  Strychnin  tn^müiisch  angewandt.  Inn^Kch  erhielt 
Pat  das  Extr.  tinc.  vom,  spir.  zu  ^  Gr.  pro  dosi ;  ausserdem  wurde 
eine  Salbe  aus  10  Gr.  Veratrin  auf  g/J  Fett  in  die  kranke  Gesichts- 
häifte  eingerieben.  Bei  dieser  Behandlung  verschwanden  innerhalb 
7  Tagen  alle  krankhaften  Zeichen,  sodass  nicht  die  geringste  Spur 
gewesener  Lähmung  nach  Ablauf  dieser  Frist  zu  bemerken  war. 
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132.     56.  H.  Lee  theilt  2  Fälle  von  KaoelienAliMeM  in  der 

TIbiA  mit,  in  welchen  die  Trepanation  mit  gänsügem  Erfolge  un- 
ternommen wurde.  L  Im  Juni  1852  kam  ein  26 jähr.,  sonst  kräf- 
tiger u.  gesunder  Mann  in  das  Hospital  des  Bong's  College,  der  aa 
den  heftigsten  Schmerzen  im  linken  Unterschenkel  litt.  Das  imii* 
lere  Dritttheil  der  Tibia  war  fast  um  S''  dicker,  sds  auf  der  rechten 
Seite;  beim  Druck  auf  die  gleichmässige  Enochenanschwellung  wurde 
kein  Schmerz  hervorgerufen.  Obgleich  der  Unterschenkel  fortwäh- 
rend schmerzte,  so  konnte  er  doch  ganz  gut  gebraucht  werden,  ja 
Pat.  versicherte,  dass  er  durch  Herumgehen  eine  Linderung  det 
Schmerzes  empfinde.  Der  Grund  des  Leidens  war  angeblich  ein 
Stoss,  der  vor  7  J.  die  Kante  der  Tibia  getroffen,  keine  Anschwel- 
lung venu*sacht,  aber  einige  Monate  lang  dumpfe,  ziehende  Schmer- 
zen bedingt  hatte.  Nachdem  der  Schmerz  för  einige  Monate  sich 
gelegt  hatte,  war  er  mit  erneuerter  Heftigkeit  wiedergekehrt,  u.  nach 
abermals  einigen  Monaten  hatte  die  Anschwellung  der  Tibia  begon- 
nen. Pat.  hatte  schon  viel  Mittel  vergeblich  gebraudit  Es  wurde 
ein  Blasenpflaster  auf  den  vordem  mittlem  Theil  des  Untersehenkels 
gelegt,  u.  die  wunde  Stelle  mit  einer  Mischung  von  Merkurialsalbe 
u.  Hyoscyamusextract  verbunden;  innerlich  gab  man  Jodkalium  in 
einer  Quassia-Abkochung.  Diese  14  Tage  fortgesetzte  Behandlung 
minderte  die  Schmerzen  beträchtlich  u.  wurde  nach  4  Wochen  wie- 
derholt. Nach  einem  Diätfehler  aber  kehrten  die  Schmerzen  &st 
noch  heftiger  als  früher  zurück,  es  gesellte  sich  Fieber  hinzu,  u.  die 
angegebene  Behandlung  blieb  ohne  allen  Erfolg.  Da  an  der  Ge- 
schwulst der  Tibia  eine  dünne,  nachgiebige  Stelle  nicht  geföhlt  wer- 
den konnte,  so  legte  L.  die  vorragendste  Stelle  der  Geschwulst 
durch  einen  Kreuzschnitt  bloss,  entfernte  die  verdickte,  fest  anlie- 
gende Knochenhaut  u.  setzte  die  Trephine  auf.  Die  Dicke  u.  Härte 
des  Knochens  erschwerte  das  Aussägen  ungemein,  erst  bei  einer 
Tiefe  von  \**  fühlte  man,  dass  man  bis  zu  einer  Höhlung  gekommen 
sei,  und  es  drang  etwas  eitrige  Flüssigkeit  neben  der  Trephine  her- 
vor. Nach  Entfernung  des  ausgesägten  Knochenstücks  zeigte  sich 
ein  Knochenabscess  im  MeduUarkanal,  eine  ovale,  1'^  lange  u.  über 
4-''  breite,  mit  einer  dünnen  Haut  ausgekleidete  Höhle  darstellend, 
welche  etwa  3  Drachm.  dicken,  rahmartigen  Eiters  enthielt.  Der 
Knochen  zeigte  nirgends  eine  Spur  von  nekrotischer  Beschaffenheit. 
Nach  der  Operation  hörten  sofort  die  Schmerzen  auf.     Die  Wunde 
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wurde  einfiMdi  Terimnden,  es  folgte  keine  Reaction.  Nach  8  Tagen 
fingen  die  Weiobtheile  an  sich  mit  Granulationen  zu  bede<dcen,  die 
sich  auch  nach  der  Tiefe  hinzogen  u.  bald  den  Knochenkanal  ans- 
fiUlten«  Nach  4  Wochen  hatte  sich  die  Operationswunde  geschlos- 
sen, die  linke  Tibia  schien  nur  noch  wenig  voluminöser,  als  die 
rechte.  Der  Fat.  verliess  nach  2  Mon.  völUg  hergestellt  das  Hospi- 
tal. —  n.  Ein  kräftiger  Mann  von  24  J.  war  6  J.  vor  seiner 
An&ahme  in  das  Hospital  St.  George,  ohne  nachweisbare  Veranlas- 
sung, von  dumpfen  Schmerzen  im  Kopf  der  linken  Tibia  befallen 
wordan,  die  najoh  dem  Gebrauche  deriviretfder  Mittel  für  einige  Zeit 
verschwunden,  aber  immer  aufs  Neue  mit  verstärkter  Heftigkeit  wie- 
dergekehrt waren  und  in  der  letzten  Zeit  fortwährende,  unerträgliche 
Pein  verursacht  hatten.  Die  Untersuchung  zeigte  eine  vonragende 
Enochenanschwellung  an  der  innem  Seite  der  linken  Tibia,  1^^  un- 
terhalb der  Gelenkfläche;  die  Haut  war  mit  der  Kneohenanschwel- 
Inng*  innig  verwachsen  und  hatte  eine  blaurothe  Färbung.  Beim 
Druck  auf  die  Geschwulst  wurde  nur  in  der  Mitte  der  Geschwulst, 
wo  dieselbe  sich  weniger  hart  anfühlte,  etwas  Schmerz  empfunden. 
Das  Kniegelaik  war  von  jeglicher  Affection  frei.  Auch  in  diesem 
Falle  wurde  nach  Spaltung  und  Loslösung  der  Haut  die  Trephine 
auf  den  am  meisten  hervorstehenden  Theil  der  Geschwulst  applicirt; 
sehr  bald  quoll  neben  den  Sägezähnen  Eiter  hervor,  und  nach  Ent- 
fernung des  ausgesägten  Knochenstücks  lag  eine  ovale  Höhlung  da, 
die  etwa  3  Drachm.  dicken  Eiters  enthielt  u.  sich  nach  oben  bis 
in  die  Nähe  des  Gelenks  zog.  Auch  hier  folgte  der  Operation  un- 
mittelbare Remission  aller  Schmerzen,  u.  nach  6  Wochen  war  die 
Wunde  vernarbt,  die  Heilung  vollendet     (Schmidt's  Jb.  79.  9.) 


133.  57.  Lau  gier  machte  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Paris  eine  vorläufige  Mittheilung  von  seinen,  den  A^erUmm  ier 
Ikmmm^^n  betreffenden  Experimenten.  Von  der  Ansicht  ausgehend, 
dass  es  von  Nutzen  sein  könnte,  die  Knochen  in  der  0%iiii$  zur 
Ader  zn  lassen  u.  sobald  als  möglich  den  sich  in  ihrem  Innem  bil- 
denden zufälligen  Productionen  einen  Weg  zu  öffiien,  den  die  Natur 
nur  iMigsam,  u.  nur  zu  häufig  in  einer  verdriesslichen  Riditung,  zu- 
bereitet u.  zu  Stande  bringt,  hat  L.,  nachdem  ein  passendes  Instru- 
ment gefimden  war,  seine  Applicationsspitzen  auf  jeden  kranken 
Knochen  angebracht  Zu  Alfort  angestellte  Experimente  u.  ver- 
sdiiedene  bei  den  Menschen  geaanunelte  Beobachtungen  beweisen 
schon,  dass  es  möglich  u.  selbst  leicht  ist,  in  einigen  Minuten  aus 
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einem  gescinden  u.  a  fortiori  ans  einem  kranken  Knochen  eine  sehr 
merkliche  Quantität  Blut  zu  ziehen^  z.  B.  40^-45  Orammes«  Diese 
Beobachtungen,  deren  Resultat  bis  hierher,  nach  L.,  sehr  znfiieden- 
stellend  gewesen  ist,  haben  auch  erwiesen,  dass  der  Stich  in  das 
Knochengewebe  zur  Ausziehung  des  Blutes  durchaus  unsdiudlicfa 
ist.  (Deutsch.  Klin.  V.  Nr-  25.) 


134.  58.  Yandenbroeck  empfiehlt  ll|M»4eld«e  &m' CAuPle« 
u.  schildert  das  Ver^^en,  welches  er  bei  diesem  Leiden  anwendet, 
folgendermassen  (Gaz.  des  h6p.  Nr.  59):  Zuerst  werden  die  vor- 
handenen Fistelgänge  durch  Cylinder  des  besten  MeersohtV^anmis 
allmälig  erweitert  Hierauf  reibt  man  die  Stellen  um  die  Fistel«- 
gange  Morgens  u.  Abends  mit  gutem  Opodeldoc  ein,  nachdem  vor- 
her die  Einreibungsstellen  mit  Seife  rein  abgewaschen  sind.  Hier- 
nach spritzt  man  den  Opodeldoc  in  zunehmender  Stärke  (anfangs 
mit  9  Theilen  Leinöl  gemischt,  endlich  ganz  rein)  ein  u.  bringt 
darauf  jedesmal  wieder  die  Schwämme  oder  Maschen  von  Seidenfa- 
den in  die  Gänge.  Der  Erfolg  dieser  Behandlung,  welche  in  ange- 
messener Weise  auch  bei  unreinen  hartnäckig  Geschwüren  angewen- 
det werden  kann,  soll,  nach  V.,  ein  sehr  günstiger  sein.  (Schmidt^s 
Jb.  79.  8.) 


H  a  Q  1 1  e  i  d  e  n« 

135.  59.  Dr.  Davidsohn  in  Schönlanke  beobachtete  einen 
Fall  von  einsettiyer  SehwelMslifldliiiiS  bei  einem  35 jähr.  Manne, 
welche  nach  einem  6  Wochen  andauernden  u.  mit  reichlichen  Schweiss- 
krisen  endenden  Typhus  aufgetreten  war.  Der  Schweiss  befiel  nur 
die  linke,  in  der  SensibiUtät  u.  Motilität  nicht  abweichende  -Kopf- 
seite, mit  scharfer  Trennungslinie,  n.  trat  beim  jedesmaligen  Kauen 
u.  Schlucken  ein,  während  dieser  Akte  andauernd,  gleichviel  ob 
feste  oder  flussige,  schwer  oder  leicht  verdauliche,  kalte  oder  warme 
Speisen  genossen  wurden.  Ass  Pat.  lange,  so  schwitzte  auch  die 
linke  Hals-,  Nacken-,  Brust-  u.  Rückenseite,  u.  beendigte  er  das 
Essen,  so  horte  aneh  der  Schweiss  auf.    Gelangte  er  dagegen  beim 
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Arbeiten  oder  im  Bette  in  allgemdne  TranspiratioD,  so  machte  sich 
zwischen  beiden  Kop^  n.  Kdrperfaälfken  kein  Unterschied  bemerkbar. 
D.  reichte  dem  Kr.  einige  Drachmen  Solutio  Fowhri  in  steigender 
n.  fallender  Dosis,  n.  seit  dieser  Zeit  (15  Monaten)  stellt  sich,  wie 
wiederholte  Versicherungen  des  Er.  bekunden,  jener  eioseitige  Schweiss 
nur  dann  ein,  wenn  derselbe  stark  saure  oder  schwer  yerdanhdie 
Speisen  zu  sich  nimmt  (Preuss,  Vztg.  XXIL  Nr.  46.) 


196.  60.  Ereiq)h7sikus  Dr.  Fritsch  in  Lippstadt  berichtet 
den  folgenden  Fall  von  htdbseUigmn  KopflseliweiMi  [rgl.  die  Ton 
Noll  mitgetfaeilten  Fälle  von  einseitigem  Schweiss,  Not.  V.  S.  288]. 
Ein  53 jähr.  Mann,  der  von  Kindheit  aaf  bei  jeder  Körperanstren- 
gung leicht  schwitzte,  bemerkte  vor  20  J.,  nach  einer  Neuralgia  fa- 
cialis intermittens,  welche  die  linke  Gesichtshälfte  eingenommen  hatte 
und  durch  Chinin  mit  Ferrum  carb.  bekämpft  worden  war,  dass 
er  meistens  nur  auf  der  rechten  Kop&eite  schwitzte.  Die  geringste 
Korperbewegung  rief  bei  Tage  die  Schweissabsonderung  hervor,  de- 
ren Grenze  genau  durch  die  Mittellinie  des  Gesichts  u.  Kopfes  ge- 
bildet Vfurde,  u.  welche  so  stark  war,  dass  die  Schweisstropfen  her- 
abfiden.  Zur  Nachtzeit  wurde  der  Schweiss  schon  durch  die  blosse 
Wärme  hervorgerufen,  obwohl  Fat.  auf  einer  Matratze  von  Pferde** 
haaren  schlief  u.  sich  auch  einer  solchen  als  Kopfkissen  bediente. 
Der  Schlaf  war  sehr  gestört,  denn  wenn  Fat.  sich  auf  die  linke 
Seite  legte,  liefen  ihm  die  Schweisstropfen  von  rechts  nach  Hnka 
über  die  linke  Gesichtshäifte,  wodurch  er  erwadite,  u.  schlief  er  auf 
der  rediten  Sdte,  so  sammelte  sich  der  Schweiss  im  äussern  Ge- 
hörgange rechter  Seite  dermassen  an,  dass  Fat  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  aufrichten  u.  den  Schweiss  aus  dem  Ohre  herauslasc^n  musste. 
Bei  starker  u.  anhaltender  Korperanstrengung  nahm  allmälig  auch 
die  linke  Kopfseite,  ja  der  ganze  übrige  Körper  an  der  Schweiss- 
absonderung Theil,  die  aber  doch  immer  auf  der  rechten  Kopfeeite 
am  stärksten  war.  Dasselbe  geschah  des  Nachts,  wenn  Fat.  in  Fe- 
derbetten schlief.  Wurde  die  schwitzende  Haut  abgetrocknet,  so 
traten  sogleich  neue  Schweisströpfbhen  hervor.  Die  Kälte  übte  kei- 
nen Einfluss  aus.  Auf  Reagenzpapier  zeigte  der  Schweiss  sich  neutral. 
Dabei  fühlte  sich  Fat  völlig  wohl.  Es  geschah  daher  ärztiicherseits 
gamidbts  gegen  diesen  Schweiss,  der  18  J.  hindurch  in  der  beschrie- 
benen Art  fortbestand.  Nach  dieser  Zeit  verschwand  derselbe  je- 
doch plötzlich,  widirsoheinlich  in  Folge  starker  u.  häufiger  Eii^äl«- 
tungen.    Fat  litt  darauf  durch  2  Jahre  fast  täglich  an  riieumatbchen, 
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beide  Kopfhälften  einnehmenden  Schmerzen  u.  konnte  andi  die  lei- 
seste Zugluft  nicht  vertragen.  Als  er  jedoch  nach  dieser  Zeit  einen 
andern  Wohnsitz  gewählt  hatte,  der  weit  südlicher  gelegen  ist  m. 
ein  mildes  EUma  darbietet,  stellte  sich  der  frühere  halbseitige  Kopf- 
schweiss  wieder  ein,  u.  gleichzeitig  verschwanden  die  lästigen  Kopf- 
schmerzen u.  die  grosse  Empfindlichkeit  der  Haut  (Preuss.  Vztg. 
XXIL  Nr.  28.) 


137.  61.  Ein  Fall  von  Apoplcmle  der  HAut  unter  der  Form 
der  Blaumeht  wird  von  Dr.  Bonorden  (Preuss.  Vztg.  "X'XTT. 
Nr.  11)  mitgetheilt  Ein  4^  J.  altes  Band,  von  kräftiger,  vollsafti« 
ger  Constitution,  wurde  von  einem  sehr  heftigen  Croup  befallen 
u.  davon  durch  Anwendung  von  Blutegeln  n.  Csdomel  befreit 
Erstere  brachten  diu-ch  eine  Nachblutung  eine  grossere  Entleerung 
hervor,  als  sie  B.  beabsichtigte;  die  dadurch  entstandene  Blässe  n. 
Schwäche  des  Kindes  nöthigten  von  der  Anwendung  eines  bereits 
angefertigten  Brechmittels  abzustehen.  Am  9.  Tage  war  das  SJnd 
ganz  fieberfrei  u.  munter,  es  spielte  wieder,  u.  alle  Erscheinungen 
des  Croups  waren  verschwunden;  doch  fehlte  der  die  vollständige 
Genesung  sichernde  allgemeine  Schweiss,  dessen  Ausbruch  bei  Tage 
u.  Nadit  die  grosse,  dem  Eande  eigenthnmliche  Unruhe  ^n  verhin- 
dern schien.  Am  10.  Tage  stellte  sich  abermals  heftiges  Fieber  ein, 
mit  diesem  brach  über  den  ganzen  Körper  eine  Essera  hervor,  welche 
so  stark  war,  dass  selbst  die  zwischen  den  Quaddeln  gelegenen  Haut- 
stellen geschwollen  u.  geröthet  waren.  In  Rücksicht  auf  das  eben 
überstandaae  Halsleiden  u.  den  dabei  vorgekommenen  Blutverlust, 
beschränkte  sich  B.  bei  diesem  neuen,  mit  Leibesverstopftmg  ver- 
bundenen Leiden  auf  seltene  Gaben  eines  Infusum  Sennae  mit  Kali 
aceticum  u.  empfahl  ein  massig  kühles.  Verhalten.  Das  Exanthem 
stand  volle  6  Tage,  verlief  übrigens  günstig,  die  Anschwellung  der 
Haut,  an  Händen  u.  Füssen  sehr  bedeutend,  minderte  sich,  die  Quad- 
deln fingen  an  abzuschuppen,  u.  das  Fieber  hörte  nach  allgemeinem 
Schweisse  auf.  Am  12.  Tage  nach  dem  Beginn  dieses  2.  Leidens 
befand  sich  das  Kind  so  wohl,  dass  die  Eltern  kein  Bedenken  tru- 
gen. Freunde  zu  sich  einzuladen.  Unglücklicherweise  blieb  ein  Glas 
Wein,  gegen  8  Unzen  enthaltend,  stehen,  u.  dieses  wurde  in  der 
Nacht  vom  Vater,  in  der  Meinung,  es  sei  Wasser,  dem  Kinde  zur 
Stillung  des  Durstes  gereicht  Das  Kind  trank  dasselbe  ganz  ans 
u.  schlief  hierauf  ruhig  weiter.  Bei  Anbruch  des  Tages  wurde  B. 
sohleunigst  zu  dem  Kinde  gerufen  u.  fand  dasselbe  in  folgendem  Zu- 
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Stande:  Es  fieberte  lebhaft,  war  aber  übrigens  ruhig  u.  bei  yollem 
Benmisstseiii.  Die  noch  in  Folge  des  Exanthems  geschwollenen  Hände 
u.  Füsse  waren  starker  geschwollen  u.  schwarzblan,  Waden,  Ober- 
schenkel u.  Arme  waren  venös  blau  u.  mit  dunkleren  Flammen  u« 
Flecken  bedeckt  Der  behaarte  Theil  des  Kopfes  erschien  Uvide, 
die  Wangen  bis  zu  den  Ohren  waren  gleich  den  Händen  u.  Füssen 
sehwarzblau,  der  Hals  u.  die  Brust  zeigten  nur  hin  u.  wieder  blaue 
Flecke,  u.  der  Leib  war  riemlich  frei  davon.  Auf  den  ersten  Blick 
konnte  man  das  Uebel  nur  far  Blausucht  halten,  bei  niiherer  Unter* 
suchung  ei^ab  sich  indess,  dass  die  Färbung  der  Haut  unveränder* 
lieh  war,  weder  durch  Bewegung  u.  Schreien  zunahm,  noch  durch 
Buhe  dch  verminderte.  Auch  anhaltender  Druck  mit  der  Hand 
übte  darauf  keinen  Einfluss.  B.  erklarte  somit  das  Uebel  for  eine 
Apoplexie  der  Haut,  wozu  die  Disposition  in  der  durch  das  Exan* 
tfaem  gesetzten  Ausdehnung  u.  Schwäche  der  Hautgefässe  gegeben^ 
u.  welche  durdb  die  bedeutende  Quantität  Wein  hervorgerufen  war. 
Der  weitere  Verlauf  bestätigte  diese  Ansicht,  denn  Anschwellung  u« 
blaue  Färbung  verschwanden  in  8  Wochen  von  selbst,  u.  zwar  letz- 
tere unter  denselben  Farbenübergängen,  wie  sie  nach  Quetschungen 
beobachtet  werden.  „Wäre^,  schliesst  B.  die  Mittheilung,  ,Jene 
Ausdehnung  der  Hautcapillar^i  nicht  vorherrschend  gewesen,  so 
würde  das  Kind  von  einer  Gehimapoplexie  befidlen  worden  sein^ 
wenigstens  eine  vollständige  Weingeist- Vergiftung  erlitten  haben,  so 
aber  entstand  Hautapoplexie,  u.  das  Gehirn  blieb  frei.  Vergessen 
darf  ich  nicht,  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  das  Kind  von  seiner 
Oeburt  an  täglidi  einige  Sekunden  in  kaltem  Brunnenwasser  geba- 
det u.  gewaschen  wurde,  u.  hierdurch  wohl  eine  für  sein  Alter  un- 
gewöhnliche Entwickelung  u.  Stärke  erlangte;  dieser  Umstand  wirft 
auf  den  Veiiauf  u.  die  Entstehung  seiner  Leiden  ein  besonderes 
Liebt  Die  Heftigkeit  der  Essera  war  ohne  Zweifel  in  einer  die 
Norm  überschreitenden  Entwickelung  des  Capillarsystems  der  Haut 
begriindet,  u.  der  längere  Zeit  mangelnde  gewohnte  Hautreiz  musste 
in  dem  Abschuppungsstadium  die  Disposition  zu  solchen  Blutergüs- 
sen aus  den  Capillaren  nothwendig  erhöhen.^  —  Es  war  B.  nicht 
verstattet,  den  Verlauf  der  scheinbaren  Blausucht  bis  zum  gänzlichen 
Verschwinden  zu  beobachten,  doch  wurde  ihm  später  vom  Vater 
des  Kindes  die  Mittheilung  gemacht,  dass  es  zunächst  geschienen 
habe,  als  werde  das  Kind  seine  frühere  Kraft  wieder  gewinnen, 
darauf  aber  sei  es  wieder  kränklich  geworden  u.  (nadb  etwa  6  oder 
8  Monaten)  unter  den  Symptomen  eines  Brustleidens  gestorben. 
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138.     62.  RA.  Dr.  Mahr  in  Wiesbaden  thedlte  aof  der  Naiar- 
{orficher-Yersammlung  daselbst  den  Fall  eme$  ««Iteneit  ilimilei* 

«leM  mit.  (Bericht  d.  29.  Naturf.-Vers.  S.  228.)  Ein  IJ.  11  M. 
altes,  bis  dahin  gesundes  Kind  unbemittelter  Eltern  zeigte  ein  Haut- 
leiden,  das  sich  wie  ein  Stridi,  mit  einem  in  rothe  Tinte  getaudbten 
Federkiel  gezogen,  präsentirte.  Er  fing  an  auf  dem  rechten  Hinter- 
backen u.  zog  über  die  rechte  Seite  zur  Herzgrube.  Das  Kind  war 
damals  zufallig  brustkrank,  u.  M.  fand  es  nötfaig  unter  Andern  ei& 
Pechpflaster  zu  yerordn^  welches  gerade  das  Ende  des  abgegebe- 
nen Strichs  deckte.  So  lange  das  Pflaster  lag,  verbreitete  sich  diese 
Hautröthung  nicht  weiter;  als  dasselbe  aber  abgefallen  w«r,  zog  der 
rothe  Strich  fort  nach  der  linken  Seite  u.  dann  zum  Rucken,  u. 
zwar  immer  nur  zur  Nachtzeit,  während  er  bei  Tage  sistirte.  *  Der 
Lauf  der  Hautröthe  ging  so  fort,  sich  beständig  durchkr^izend  in 
gfuiz  willkürlicher  Richtung.  M.  versuchte  mit  dem  Messer  auszu- 
Steffen,  weil  er  das  Leiden  für  die  Arbeit  ^nes  Thieres  hielt,  — 
umsonst;  auch  die  Aetzung  mit  Höllenstein  blieb  ftudbiüos*  Das 
Uebel  ging  seinen  Weg  fort,  indem  die  früher  durchjai^ene  Haut- 
strecke  sidb  ablöste  u.  dann  eine  normale  Haut  darstellte.  Nachdem 
dasselbe  4  Mont^  bestanden,  liess  M.  das  ßnde  mit  Breckweinsiem" 
§albe  stark  einreiben;  das  Leiden  stand  u.  ging  nach  Heilung  der 
Geschwüre  nicht  weiter. 


139.  63.  Unter  der  Ueberschrift  2  rälhselhafie  WimnmrmmM' 
iMiteM  werden  von  Yogi  er  in  Wiesbaden  folgende  Fälle  mitge- 
theilt.  L  Im  Mai  1852  bildete  sich  innerhalb  3  Tagen  bei  einem 
hohen  Fünfziger  ein  Hautausschlag  aus,  der  in  unzähligen  blutrothen, 
fast  halbkugelförmig  convexen  Erhöhungen  von  verschiedener  Grosse 
bestand,  die  das  Gesicht  u.  den  ganzen  Körper  bedeckten.  Auch 
Handfläd]ten  u.  Fusssohlen,  sowie  der  behaarte  Theil  xles  Kopfes, 
waren  nicht  ganz  frei  davon.  Keine  ^g  in  Eiterung  über.  Viele 
bedeckten  sich  mit  kleienformigen  Schorfen,  die  ein  allmäliges  Ab- 
flachen der  Hügel  bei  ihrem  Abfiülen  bedingten.  Dazwischen  bil- 
deten sich  hier  u.  da  ziemlich  grosse  Hautabscesse,  die  onter  Bilr 
dung  eines  kleinen  Pöckchens  an  ihrer  Spitze  sich  langsam  wied^ 
v^Ueinerten.  Die  Wiesbadener  Therme,  innerlich  u.  äusseriicb, 
GMsehwefel  mit  rothem  PridpiUU  u.  eröffiienden  Mitteln,  wurden 
mehrere  Monate  angewendet,  worauf  sich  die  rothen  Hügel  am 
Körper  fast  alle  abflachten  u.  blässer  wurden;  nur  die  im  Gesichte 
standen  noch.    Y.  verordnete  nun  das  Jodkali  (3ij  auf  §vj  Wasser, 
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3  Mal  tägJL  1  Essl.),  u.  n«ch  korser  Zeit  besserte  sich  auoh  das 
Gesiobt.  Jedoch  bildete  sich  nmi  zwischen  2  Zehen  eines  jeden 
Fuases  einAbscess,  u. '  gleichzeitig  traten  yerachiedene  aadere  Sym- 
ptome auf,  welche  auf  eine  syphilitische  Dyskrasie  hindeuteten,  wie 
£xcQriationen  an  den  Geschlechtstheilen  des  Kr.  u.  seiner  Gattin.  Bei 
der  letzteren,  welche  60  J.  alt  war,  fanden  sich  auch  Excoriationai 
^auf  dem  Kücken  der  Zunge  u.  zwei  wunde  Stellen  an  der  Zungen* 
«pitze  ein,  u.  gleid^eittg  wurden  beide  Mundwinkel  geschwürig. 
-Bei  beiden  hat  Y.  nie  ein  primäres  syphilUisches  Symptom  beob- 
mohtieL  Sie  nahm  innerUda  den  rothen  Fräcipitat;  äusserlich  an  u. 
in  dem  Munde  wurde  eine  nicht  starke  Sublimatsolution  angewendet 
Der  Kr.  hatte  den  Winter  u.  Frühling  noch  viel  durch  seine  Ge* 
J3chw£re  zwischen  den  Zehen  zu  leiden,  welche  dann  jedoch  nadi 
einigen  Berührungen  mit  Höllenstein  verheilten,  indem  sich  gleich- 
zeitig eine  sehr  intensive,  scharf  begrenzte  Schuppenflechte  in  der 
Fläche  der  linken  Hand  u.  in  der  Sohle  des  linken  Fusses,  sowie 
ein  Geschwür  am  Ende  der  rechten  Wade,  welches  im  Sept.  1853 
]KM>h  bestand,  zeigten«  Die  Grundflächen  der  oben  erwähnten  rothen 
Büogel  blieben  noch  laage  blutroth,  erblassten  jedoch  später  u.  sind 
im  Gesiebte  jetzt  nur  noch  bei  starker  Erhitzung  sichtbar.  —  Ffeu- 
fer,  welcher  den  Fat.  sah,  als  das  Hautleiden  in  seiner  vollendeten 
Blüihe  stand,  war  geneigt,  dasselbe  aU  FramboesU  anzusprechen, 
doch  stimmte  sie,  nach  Angabe  V.'s,  mit  den  Abbildungen  Alibert's 
u.  mit  dec  von  Fuchs  gegebenen  Schilderung  nicht  ganz  überein.  ü. 
Bei  ein^n  oslindisohen  OiBcier  zeigten  sich  im  Nov.  1849,  nachdem  er 
sehon  über  ein  Jahr  aus  Ostindien  zurückgekehrt  war,  u.  zwar  kurz 
nach  einer  wegen  rheumatischer  Schmerzen  unternommenen  Badekur 
in  Toplitz,  am  linken  Oberarme  dunkelrothe,  schmerzlose  Flecke, 
die  allmälig  kleine  Erhöbungen  oder  Knoten  bildeten.  Im  März 
1S50  sdiwoU  das  Gesicht  an,  u*  an  verschiedenen  Stellen,  besonders 
um  den  Mund,  traten  Knoten  hervor,  an  den  Beinen,  Schenkeln  u. 
Aimeai  dunkle,  aber  schmerzlose,  nicbt  erhabene  Flecke.  Eine  Kaltr 
Wasserkur  war  ohne  Erfolge  Die  Rothe  u.  Anschwellung  im  Gesicht 
stieg;  im  Sept.  bedeckte  sich  der  linke  Fuss  mit  einer  trocknen 
Schuppenflechte,  bald  auch  der  rechte.  Im  Winter  auf  1851  wurde 
die  Haut  an  beiden  Händen  u.  Füssen  lederartig  u.  braun,  die 
Flecke  am  Körper  veargrösserten  sieh;  zwischen  den  länglichen, 
bräunlichen  Schwielen  u.  Knollen,  die  sich  in  der  Haut  des  Gesichts 
erhoben  haftten,  unter  dem  rechten  Mundwink«!,  bildete  sich  em 
BAorty  welcher  sich  von  Zeit  zu  Zeit  abstiess  u.  wiederkehrte.  Es 
erhoben  sich,  be»mders  nach  Spaziergänge^  in  kalter  Luft,  im  Ge<- 
üdxL  harte,  rothe,  spitze  Knoten,  aiks  denen  einige  Tropfen  dunklen 
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Blutes  drangen  u.  die  neae  Knoten  oder  Wülste  mit  rauber,  boricen- 
artiger  Haut  zurückliessen,  auf  denen  die  Bartbaare  yerscbwanden. 
1839  wurde  das  ZiUmannsche  Decocty  bei  äusserlicber  Anwendung 
des  Lapis  div.,  dann  der  Rakoczy-,  dann  der  Eger-Salzbrunnen  g^ 
trunken;  1852  folgte  eine  bomöopathiscbe  Behandlung  u.  die  Bäder 
zu  Scblangenbad.  Im  Sept.  1852  übernahm  V.  die  Behandlung 
des  Kr.  u.  giebt  an,  noch  jetzt,  also  nach  Jahresfrist,  die  Krank- 
heit nicht  um  ein  Bedeutendes  der  Genesung  näher  gebracht  zu 
haben.  Während  dieser  Zeit  hat  Pat.  die  Wiesbadener  Therme  inner- 
lich u.  äusserlich  gebraucht;  die  Haut  an  den  Füssen  ist  merUicfa 
geschmeidiger  geworden,  die  Schwielen  u.  Knollen  im  Gesicht  haben 
sich  merklich  verkleinert,  u.  die  Excoriation  unter  dem  rediten 
Mundwinkel  scheint  dauernd  vernarbt  zu  sein.  (Preuss.  Vztg.  XXH. 
Nr.  41.) 


140.  64.  Lloyd  behandelte  im  St.  Bartholomews-Hospital  eine 
50jähr.  Frau,  welche  an  über  den  ganzen  Korper  verbreiteten  Fet$- 
yeacliivfitoteii  litt.  Die  Menses  der  Kr.  cessirten  im  40.  Jahre, 
u.  bald  darauf  bildeten  sich  kleine  Geschwülste  auf  den  Armen  u. 
an  andern  Stellen  des  Körpers,  welche  in  den  nächsten  6  Monaten 
an  Zahl  u.  Grösse  bedeutend  zunahmen  u.  dadurch  der  Fat.  lästig 
wurden,  dass  sie  ein  Gefühl  von  Erstarrung  in  den  Händen  n.  ENis- 
sen  hervorriefen.  Mehrere  dieser  Geschwülste  sassen  auf  dem  Unter- 
leib u.  den  Schenkeln,  Hessen  sich  verschieben,  waren  von  rundlicher 
Gestalt-  u.  deutlich  gelappt.  Die  Kr.  litt  ausserdem  an  üebelkeit, 
Magenschmerzen,  besonders  nach  dem  Essen,  u.  Beschwerden  beim 
Urinlassen.  L«  verordnete  kleine  Dosen  Kali  hydrojadicum  u.  Ein* 
reibungen  aus  einer  Salbe  von  Plumbum  jodatum  3ij  auf  Sij  Fett; 
ausserdem  täglich  ein  warmes  Bad.  Nach  4  wöchentlicher  Behandlung, 
wo  die  Kr.  entlassen  wurde,  hatten  die  Geschwülste  bedeutend  an 
Umfang  abgenommen.    (Centralztg.  XXTI.  Nr.  11.) 


141.  65.  Dr.  Lehmann  theilte  der  med. - chirurg.  Gesellsob. 
des  Cantons  Bern  (Sitzung  vom  13.  April)  einen  Fall  der  unter 
dem  Namen  Mollaseaiu  bekannten  seltenen  Hautkrankheit  mit 
Bei  einem  20jähr.  Diensünädchen ,  welches  zum  Zwecke  einer 
üntisyphilitischen  Kur  in  das  äussere  Krankenhaus  au%enonunea 
wurde,  zeigten  sich  folgende   objective  krankhafte  Erscheinungen: 
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Leidifce  Rotfrang  u.  Termehite  Secretion  der  VkiginalschleimhaQt, 
«Hein  weder  Excorationen  noch  Gresohwüre.  Am  After  einige  eer- 
streute  kleine  Excrescenzen  (Condylomata  acuminata  anf  leicht  ge- 
rötheter,  feuchter  Hant).  An  der  innem  Seite  der  Oberschenkel, 
in  der  Schenkeibenge,  circa  20  bis  30  einzeln  stehende,  warzenartige, 
aber  glatte,  runde,  conveze,  mit  einem  pnnktartigen  Grübchen  in 
der  Mitte  versehene,  beim  Druck  durch  diesen  Punkt  eine  weiss-» 
liehe,  dfinne,  talgartige  Materie  ergiessende  Erhöhungen  der  Haut, 
▼on  härterer  Consistenz  als  die  letztere,  aber  von  gleicher  Farbe 
wie  dieselbe  (wenigstens  während  längerer  Zeit),  nicht  nässend,  nicht 
sdunerzhaft,  beweglich,  von  der  Grosse  einer  halbdurchschnittenen 
Erbse  bis  zu  derjenigen  eines  grossen  Kirschkerns.  Auch  am  Unter^ 
leibe  fSyiden  sich  einige  ähnliche  Erhöhungen,  sowie  zwei  kleine  au 
einem  Yoderarme.  Einzebe  der  beschriebenen  Knötchen  waren 
röthUch  u.  entzündet;  ein  Zustand,  der,  wie  die  Patientin  bereitsr 
selbst  bemerkt  hatte,  der  spontanen  Zertheilung  u.  dem  Verscfawin-' 
den  der  betreffsnden  Erhöhungen  vorherzugehen  pflegte.  Nach  den 
Atissagen  der  Kranken-  bestand  der  geschilderte  Hautausschlag  seit 
4  bis  5  Wochen.  Die  Behandlung  u.  ihre  Resultate  waren  folgende: 
Die  Mehrzahl  der  Hautknötchen  wurde  mit  einer  über  die  Fläche 
gekrümmten  Sdfaeere  ausgeschnitten;  die  so  entstandeben  kleinen 
Schnitt?mnden  bluteten  theUs  sehr  wenig,  theils  gamicht,  u.  heilten 
rasch  durch  erste  Vereinigung,  ohne  dass  örtliche  Mittel  angewandt 
wurden.  Eine  geringere  Zahl  von  Knötchen  wurde  versuchsweise 
mit  Liquor  Hydrargyri  nitriei  oxydati  bestrichen,  worauf  dieselben 
sich  rötheten,  entzündeten  u.  zertheilten.  Innerlich  erhielt  Pat  sali- 
mche  Laxantia,  u.  gegen  die  Reizung  der  Vaginalschleimhaut  wur- 
den entsprechende  Injektionen  verordnet.  Die  ausgeschnittenen  Haut- 
knoten erschienen  als  aus  zwei  länglichen  halbkugligen  Körperchen 
bestehend,  welche,  wie  zwei  Kerne  in  einer  Schale,  ganz  oberfläch- 
lich, nur  von  der  Epidermis  bedeckt,  beisammen  lagen.  Pat  wurde 
den  18.  September  in  jeder  Hinsicht  vollständig  geheilt  entlassen* 
Zu  der  nämlichen  Zeit  mit  jener  Kranken  befand  sich  im  näm- 
Kchen  Spitale  ein  mit  heftigem  u.  hartnäckigem  Tripper  behafteter 
Handwerksgeselle,  welcher  von  Ersterer  angesteckt  worden  zu  sein 
behauptete  n.  sie  audi  desshalb  der  Polizei  angezeigt  hatte.  —  L. 
weist  nach,  dass  der  mitgeiheilte  Fall  von  Hautkrankheit  •  in  allen 
wesentEehen  Punkten  mit  dem  vonBateman  zuerst  als  dne  eigene 
Form  von  Hauttnberkeln  aufgestdlten  Molluscum  contagiosum  über*'' 
einstimme;  er  theilt  hierauf  mit  grosser  Vollständigkeit  die  Ergeb- 
nisse aller  seitherigen  Beobachtungen  u.  Untefrsuchungen  der  Der-« 
mtologen  über  jene  seltene  Krankheit  mit  u*  schliesst  sdit  Belradi* 
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tnngen,  deren  Endresoltato  er  in  folgenden  Schlössen  zasammenfeMet: 
!•  Das  MoUnscnih  oontagiosnm  ist  eme  sehr  seltene  Krankheit  der 
Talgfollikel  der  Haut,  bestehend  in  Hypertrophie  derselben*  2.  Es 
hat  dasselbe  mit  den  Akneformen  den  anatomischen  Sitz  gemein, 
unterschmdet  sich  aber  von  denselben  dadurch,  dass  bei  der  AJbie 
die  Hauterhohungen  kleiner,  mit  harter  entzündeter  Basis  rers^ien, 
Ton  donkelrother  Farbe  sind,  u.  dass  sie  in  der  Regel  in  Postelbil- 
dung  übergehen,  hanptsächlich  aber  dadurch,  dass  bei  der  Akne  die 
Entleerung  des  Talges  verhindert  ist,  wodurch  Entzündung  der  Talg* 
drüsen  entsteht,  während  beim  Molluscum  die  Entleerung  erfidgt 
Kommt  Entzündung  zum  Molluscum,  so  zertheilen  sich  die  Hani- 
tuberkeln  in  der  Regel,  während  bei  Akne  Verhärtung  oder  Eiterung 
sich  einstellt.  3.  In  Bezug  auf  die  Contagiosität  oder  Nichtcontap 
giosität  wagt  L.  keinen  bestinunten  Ausspruch,  doch  scheint  ihm 
erstere  wahrscheinlich.  4.  Einstweilen  glaubt  er  mit  Fug  dasselbe 
den  Syphiliden  beizählen  zu  dürfen.  5.  In  Bezug  auf  Prognose  lu 
Heilbarkeit  kann  das  Molluscum  contagiosum  zu  den  gutartigen, 
leicht  heilbaren  Ausschlägen  gezählt  werden.  Wo  jedoch  die  Be- 
sorgimg  ganz  mangelt  oder  fehlerhaft  ist,  scheint  der  Veriaof  sehr 
chronisch  zu  sein,  wobei,  wie  ein. Fall  Ton  Bateman  zeigt,  dsr 
übrige  Körper  in  bedeutende  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  indem 
die  Geschwülste  ulceriren  können,  u.  das  ganze  Drüsensystem  u. 
die  gesammte  Ernährung  mitafficirt  wird.    (Sdiweiz.  Ztschr.  3.) 


142.  66.  Ranking  schildert  eine  Hautaffection,  welche  er  tm 
der  von  Gull  unter  dem  Namen  ITIHIis^Mea  beschriebenen  Krank- 
heit rechnet,  u*  von  der  bisjetzt  nur  5  Fälle  Teröffientlicht  worden 
sind.  Eine  verheirathete  Frau  von  29  Jahren  nahm  R.'s  Hülfe 
wegen  einer  hartnäckigen,  sehr  bedeutenden  Gelbsucht  in  Ansprudu 
Vor  drei  Jahren  war  dieselbe  nach  einer  gastrischen  Affection  auf- 
getreten u.  hatte  seitdem,  jeder  Behandlung  trotzend,  fortbestanden» 
Rund  um  die  Augen  herum  u.  auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers 
hatte  sich  ein  eigenthümliches  Pigment  auf  der  Haut  abgelagert, 
dessen  Flecke  vor  einem  Jahre  zuerst  an  der  Schulter  au%etreteo 
waren  u.  dann  auch  auf  denf  Gesicht,  den  Armen,  Händen  n*  in 
der  Lendengegend  herrorbrachen.  Im  Geaidit  nahm  man  eine  ge* 
wisse  Symmetrie  wahr,  indem  sie  sich  längs  des  Augenlides  u.  dann 
nac^  unten  zur  Seite  der  Nasenlocher  Tcrbreiteten.  An  der  Schulter 
waren  me  von  rund^  Form  u,  ragten  sehr  deutlidi  über  die  Haut 
herror«    liiaga  der  inneren  Fläche  der  Arm^  u.  an  den  Händen 
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waren  ne  dagegen  mehr  flach;  in  der  HoUhand  bildeten  sie  Unira- 
formige  Windungen  Ton  mehr  tuberkulöeer  Form  u.  am  Handrücken 
waren  sie  abgerundet  Ihre  Farbe  war  weisslich  gelb,  den  athero- 
matösen  Ablagerungen  in  der  Aorta  gleichend.  Fast  taglich  brachen 
noch  neue  Flecke  herror,  sie  waren  schmerzhaft  bei  der  Berührung 
B*  der  Site  eines  brennenden  Gefühls.  —  Gull  beobachtete  4  ähnliche 
Fälle«  D^  erste  betraf  eine  Frau  Ton  42  Jahren,  die  zwei  Jahre 
hindurch  an  bedeutendem  Icterus  litt;  14  Monate  später  zeigte  sich 
diese  eigenihümliche  Veränderung  in  den  Hautdecken,  die  an  den 
Augenlidern  eine  vollständig  symmetrische  Form  annahm,  ebenso 
in  der  HoUhand  beider  Hände.  Die  Krankheit  hielt  bis  zum  TcmU 
aa.  In  allen  Fällen  war  intensiver  Jcterus  von  langer  Dauer  vor« 
kaaden,  sodass  ofenbar  ein  Connex  zwischen  diesen  beiden  Zustän- 
den stattfand.    (Centralztg.  XXH  Nr.  32.) 


143.  67.  In  der  Sitzung  vom  20.  Not.  der  medical  Society 
zu  London  stellte  C  an  ton  ein  IGjähr.  Mäddien  vor,  in  dessen 
■•at  sich  Massen  von  sdiwMraMBi  IFigwmmnt  abgelagert  hatten. 
Gh*08se  u.  kleine,  theils  gesonderte,  theils  zusammenfliessende  Flecke 
hatten  sidi  an  verschiedenen  Stellen  des  ICörpets  gebildet,  standen 
mit  einem  Ausschlage,  der  den  Charakter  der  Rupia  hatte,  in  Ver- 
hindnng  u.  markirten  sich  am  deutlichsten  an  den  Stellen,  an  wel- 
dien  die  Ernsten  abgefallen  waren,  indem  dort  die  Haut  eine  hel- 
lere Färbung  erhalten  hatte.  Das  Mädchen  hatte '  in  sehr  kümmer-^ 
Uchen  Verhältnissen,  in  schlechter  Luft  u.  unter  Vernachlässigung 
der  Reinlichkeit  gelebt.  Eine  genauere  Untersuchung  der  farbigen 
Stücke  ergab,  dass  die  Pigmentablagerung  in  einer  tieferen  Zellen- 
s<^cht  der  Cutis,  als  diess  bei  den  Negern  der  Fall  ist,  stattgeAmden 
hatte.  —  L  e  C  a  t  berichtet  einen  Fall,  wo  bei  einer  Dame  im  7.  Schwan- 
gerschaftsmonate die  Haut  des  Gesidits  sich  nach  u.  nach  achwärzer 
färbte;  diese  Färbung  verschwand  nach  der  Entbindung,  unter  pro- 
fhser  Scbweisssecretion,  die  die  Kopfkissen  schwarz  färbte.  In  den 
beiden  folgenden  Schjoangersdiaflm  wiederholte  sieb  dieselbe  Erschei- 
nung im  Laufe  des  7.  Monats  u.  verschwand  im  8.,  wo  sich  aber 
Convulsionen  einstellten,  von  denen  die  Frau  täglich  einmal  befallen 
wurde.  —  Routh  sah  bei  zwei  jungen  Mädchen  während  ein^ 
Epidemie  sdiwarze  Flecke  im  Gesicht  u.  bei  einem  alten  Manne, 
der  an  einer  Lebara£feotion  litt,  über  der  ganzen  Körperoberfläcbe 
üch  büd^.  -^  Hunt  hat  Fälle  von  Lefra  nigricoM  beobachtet,  in 
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denen  nacb  dem  Abfidlen  der  Schuppen  schwarzbraune  Flecke  £nr 
die  ganze  Lebenszeit  znrü(&blieben.  (Centralztg.  XXTT>  Nn  2.) 


144.  68.  GR.  Dr.  Blasius  in  Halle  empfiehlt  das  Ol€ 
bei  chronischem  Ekseaa«  Bekanntlich  hat  Heim  dasselbe  gegen 
Psoriasis  empfohlen ;  jedoch  ist  hier  seine  Wirkung,  selbst  bei  gleich- 
zeitiger innerlicher  Anwendung  der  von  demselben  gerühmten  Ver*- 
bindung  von  Tinclura  colocynthidum  mit  Liquor  saponis  siib.  meist 
nur  vorübergehend.  Dagegen  hat  B.  seit  15  Jahren  von  dem  Oel 
beim  chronischen  Ekzem  die  ausgezeichnetsten  Erfolge  gesehen,  da 
das  Mittel  auch  bei  lange  bestandenem  u.  sehr  verbreitetem  Aus- 
schlage in  kurzer  Zeit  Heilung  herbeiföhrte.  In  Betreff  der  Ge- 
brauchsweise des  Oels  erwähnt  B.,  dass  die  kranke  Hautfläche  täg- 
lich einmal  mit  dem  unvermischten  Oel  bestrichen,  mit  einem  lei- 
nenen Lappen  umhüllt,  nach  einigen  Tagen  mit  Seifenwasser  gerei- 
nigt u.  dann  immer  wieder  mit  dem  Oel  in  derselben  Weise  be- 
handelt wird.  In  dieser  Art  wird  fortgefahren,  bis  die  kranke  Haut- 
fläche ihre  völlig  normale  Beschaffenheit  wieder  angenommen  hat^ 
Nur  wenn  durch  scdunerzhaftes  Brennen,  grossere  Anschwellung  u. 
lebhaftere  Bothe  sich  temporär  ein  mehr  akuter  Zustand  ausspricht, 
lässt  B.  das  Oel  einen  oder  wenige  Tage  aussetzen.  Es  ist  darauf 
zu  achten,  dass  achtes  Oleum  rusci  in  Gebrauch  gezogen  ¥nrd,  nicht 
das  von  den  Droguisten  statt  desselben  häufig  verkaufte  Gemisdi 
von  Olöum  anim.  foetid.  u.  Theen  (Deutsch.  Klin.  V.  Nr.  25.) 


145.  69.  Malherbe  in  Nantes  veröffentlicht  klinische  Beob- 
achtungen über  den  Herpes  toiisarMis  (Rev.  m^d.-chir.'Nr.  2.). 
Die  Entwickdung  der  Krankheit  bezeidbnet  eine  roihe,  mit  Bläs- 
chen, später  mit  Schuppen  bedeckte  Stelle,  d^en  Umfang  gewöhn- 
lich bis  zur  Thalergrosse  wächst;  oft  sind  mehrere  vorhanden.  Die 
Mitte  des  Kreises  heilt  nicht  wie  beim  H.  cirdnnatus,  sondern  bleibt 
mit  weissgrauen  oder  bläulichen  Sdiuppen  bedeckt,  welche  dünner 
sind  als  bei  Ekzem,  u.  fester  anhängen  als  bei  Pityriasis.  In  zwei 
Fällen  sah  M.  auf  diese  Art  ein  Drittel  des  Ciqpillitiums  von  Haaren 
entblosst.  In  anderen  Fällen  ist  die  Kreisform  weniger  ausgesjuro'^ 
eben  u.  der  Ausbrudi  gleichsam  unregelmässig  verthdlt;  gleichzei- 
tig ist  auch  die  Sdiuppenbildung  weniger  deutlich.  Manchmal 
schmelzen  mehrere  Kreise  zusammen.     Die  Nachweisnng  der  Bläs- 
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eben,  welche  der  Schuppenbildong  Torangeheii)  gelingt  am  leichte- 
sten, w^in  die  Haare  abrasirt  sind,  an  der  in  Ausbreitung  begriffe- 
nen Peripherie;  letztere  erscheint  als  rosig  gefärbter,  mit  Bläsdien 
besetzter  Kreis ,  welcher  durch  die  frühere  Haarbedeckung  yerhüUt 
war.      Subjectiye   Erscheinungen   fehlen,    höchstens   fiihlen    einige 
Kranke  etwas  Hautjucken«    Die  kreisförmigen  Hautstellen  sind  sicht- 
bar über  die  umgebende  Haut  erhaben  u.  ihre  Grenzen  durch  Haar- 
losigkeit kenntlich.    Die  Alopeäe  ist  aber  nur  eine  scheinbare;  bei 
genauerer  Ansicht  erkennt  man,  dass  die  Haare  1 — 2  Millimeter  Ton 
der  Hautfläche  wie  abgeschnitten  u.  in  ihrer  Richtung  mannigfaltig 
Terbogen  u.  verdreht  sind;  bei  genauer  Untersuchung  ers\3heinen  sie 
dicker,   brüchig   u.  beim  Versuche  des  Herausreissens  zerreissbar. 
Diese  Veränderung  der  Kopfhaare  lässt,  wenn  man  dieselben  ab- 
rasirt u.  die  Schuppen  durch  Umschläge  entfernt,  die  Grenzen  der 
ergriffenen  Hautstellen  genau  erkennen  u.  giebt  einen  diagnostischen 
Anhaltspunkt  bei  Complicationen  u.  andern  Krankheiten  des  Capil- 
Utiums,  z.  B.  Ekzema  simplex  u.  impetiginodes.    Wenn  die  Haare 
wieder  zu  ihrem  normalen  Wachsthum  zurückkehren,  so  unterschei- 
det man  noch  die  kranke  Portion  des  Haares  Ton  der  wachsenden 
gesunden  durch  die  Krümmung  u.  Verdickung.  —  Eine  wichtige 
Eigenschaft  der  Krankheit  ist  die  ConUigiorität,  welche  im  Vergleich 
mit  Tinea  weit  bedeutender  befiinden  wurde.     Die  Ansteckung  ge- 
schieht durch  den  Contact,  u.  sind  von  der  eben  erwähnten  Kran- 
ken allmälig  15   andere  angesteckt  worden;    eine  Wärterin  bekam 
Herpes  cirdnnatus  an  den  Händen  u.  Vorderarmen.  —  Letenneur 
sah  den  H.  circinnatus  sehr  häufig  in  der  Vendöe,  er  soll  von  Horn- 
vieh auf  den  Menschen  übergehen  u.  bei  Ochsentreibem  u.  Schäfern 
am  häufigsten  vorkommen;  bei  ersteren  gewöhnlich  am  Vorderarm, 
bei  letzteren  ausserdem  am  Halse,  Kinn  u.  Lippen^  also  an  samm^ 
Hdien  unbekleideten  Hauttheilen,  welche  gelegenheitlidi  mit  den  Thie- 
ren  in  Berührung  kommen.     Die  Dauer  der  Krankheit  kann  sidi 
über  ein  Jahr  ausdehnen.     Auf  der  behaarten  Kopfhaut  sind  die 
Kreise  immer  hartnäckiger  als  auf  haarlosen  Stellen,  welche  ziemlich 
schnell  wieder  ihr  normales  Aussehen  erhalten.    Bei  Abnahme  der 
Krankheit  schwindet  die  Anschwellung  der  Haut,  verlieren  sich  die 
Schuppen,   u.  die  Haare  wachsen  allmälig  theils  einzeln,   theils  in 
Büscheln  wieder  nach.   In  der  Behandlung  stimmt  M.  mit  Cazenave 
iberein,  welcher  zuvörderst  alle  heftig  reizenden  Mittel,  namentlich 
Vesieatore  verwirft,  örtlich  Salben  mit  Kalomel,  Kali  earbon.  u.  Boras 
iodae  (1—2  ThL  auf  30  Tbl.  Fett)  anwendet,  insbesondere  aber  Vng. 
riirin.  mit  Theer  (2:1),  Waschungen  mit  Kali  carbon.  u.  Boras  sod0$ 
(2—4  in  500  ThL  Wasser),  Tanninsalbe  (1  Thl.  auf  30  ThL  Fett, 
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Abends  einzureiben  u*  früh  die  alkalische .  oder  einfache  Waschnng 
mit  Wasser)  KalksckwefellebersaWe  (4— 8: 30  TU.),  nebstdem  wöchent- 
lich 2  mal  Eleienbäder,  in  hartnackigen  Fällen  mit  Gelatin  oder  AI-* 
kalien  u,  endlich  Dampfdouchen  empfiehlt.  M.  räth,  die  Schup« 
pen  mit  erweichenden  Umschlägen  (von  Leinsamen)  zu  entfernen,  u# 
lässt  dann  Waschungen  u.  die  Einreibung  yon  Tannin  oder  Kalk* 
schwefellebersalbe  folgen.  Bei  dem  Gebrauche  der  letzteren .  Ter- 
schwanden  die  Kreise  schnell.  Von  Letenneur  wurde  zur  Ab* 
grenzung  der  Elreise  das  Touchiren  ihrer  Peripherie  mit  Höüdtutmn 
empfohlen.     (Prag.  Ann.  40.  A.   S.  76.) 


146.  70.  Hr.  Prof.  Bebra  äusserte  sich  in  einer  Sitzung  der 
Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien,  nach  eigenen  auf  einer  Reise  durch 
Norwegen  und  Schweden  gesammelten  Beobachtungen,  über  Mm^m» 
Mfgm  u.  SpedAlal&li«4l  folgendermassen:  ,,Die  über  die  Radeeyge 
angestellten  Erkundigungen  bei  älteren  u.  jüngeren  Aerzten  Norwe- 
gens hatten  das  Geständniss  derselben  zur  Folge,  dass  man  früher 
unter  dem  Namen  Theria  oder  Radesyge  mancherlei  Hautkrankheiten 
beschrieb,  die  keineswegs  in  Form,  Verlauf  u.  Entstehungsweise  ein- 
ander gleich  waren,  sondern  dass  diess  Fälle  waren,  die  man  heut- 
zutage  entweder  secundäre  oder  tertiäre  Syphilis,  oder  Syphilis 
congenita,  oder  Lupus,  oder  schlechtweg  Ulcera  nennen  würde. 
Einige  Zeichnungen,  die  ich  theüs  zu  Christiania,  theils  zu  Bergen 
sah,  u.  die  die  Theria  Hjorti  repräsentiren  sollten,  lassen  keinen 
Zweifel  obwalten,  dass  die  Sache  sich  so,  wie  eben  gescbildet,  Ter- 
halte.  Aber  auch  der  Umstand  darf  nicht  ausser  Acht  fassen 
werden,  dass  die  in  Norwegen  so  häufig  yorkommende  Elephantiasis 
Graecornm  erst  durch  die  Studien  TonBoeck  u.  Danielssen,  so- 
wie durch  deren  Bereisungen  jener  Länder  u.  Städte,  wo  dieses 
Uebel  ebenfalls  häufig  vorkommt,  wie  Griechenland,  Malta,  Piemont, 
Marseille,  als  solche  erkannt  u.  beschrieben  wurde,  während  n^aa 
früher,  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  viele  Fälle  dieser  Krankheit 
mit  dem  Namen  Radesyge  belegte  u.  so  die  irrige  Ansidit  au%e- 
stellt  u.  verbreitet  hat,  als  gäbe  es  in  Norwegen  ein  endemisches 
Hautübel,  genannt  Radesyge.^^  —  99  Wie  zahlreich  in  Norwegen  die 
Elepha$Uiasii  Graecorunif  daselbst  Spedalskhed  genannt,  vertreten 
ist,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  man,  nach  den  Aeusserungen 
Boeck's  u.  Danielssen^s,  in  diesem  Lande,  dessen  Bevölkerung 
BOT  1\  MiUioh  beträgt,  an  2000  Fälle  von  Spedalskhed  vorfinden 
dürfte,  was  einem  YerhaltniBse  von  1  :  750  entspricht    Ich  selbst 
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sab  Tom  dieser  Krankheit  in  Norwegen  219  Falle,  n.  xwar  in  Christii^ 
nia  2,  auf  der  Reise  nach  Bwgen  7,  nämlich  in  Haeg  1,  in  Hnn«- 
den  5,  in  Leirdalsoren  l,an  Bergen  selbst  210,  o.  xwar  in  Lnnde«- 
gaard's  Hospital  60,  n.  in  St  Jürgens  Hoq[>ital  150.  Kein  Ort 
der  Weh  bietet  demnach  znm  Stadium  diee^  schrecklichen  Ejrank** 
heit  mehr  Gelegenheit  dar  als  Bergen,  indem  man  hier  nicht  allein 
alle  graduellen  Abstuflmgen,  Tom  ersten  Beginn  bis  zur  höchsten 
Entwidcelung  u.  wieder  zurudc,  die  Involution  bis  zur  ToUstandigen 
Genesung  beobachten  kann,  sondern  auch  die  von  einander  so  we- 
sentlich yerschiedenen  Krankheitsbilder  zu  sehen  Gdegenheit  hat. 
Dem  in  der  Gesdiichte  dieser  Hautkrankheit  Bewanderten  wird  es 
klar,  dass  die  Tiden  dem  Aussatze  der  Grriechen  beigelegten  Na* 
men,  wie  Lqpra,  Leuca,  Leuce,  Bares,  Albares,  Leontiasis,  Vitiligo, 
Morpbea,  Malum  mortuum,  Spiloplaxia,  Ophiasis  u.  s.  w.  daher 
ihren  Ursiurung  leitoi,  dass  eüiige  Beobachter  die  einzelnen,  oft  zu 
rerschiedenen  Zeiten  an  den  Elephantiasiskranken  vorkommenden  Er- 
scheinungen für  selbststandige  Bilder  diverser  Hautleiden  hielten  u. 
so  ans  dem  einen  XJebel  viele  machten.  Eine  kurze  Beschreibung 
dieser  Krankheit,  so  weit  ich  sie  aus  eigener  Beobachtung  kenne, 
wird  diess  deutlicher  machen.  —  Man  muss  bekanntlich  zwei  Haupt* 
formen  derselben  unterscheiden;  die  eine,  die  sogenannte  tuberkulöse 
FoAn,  äussert  sich  entweder  durch  Bildung  von  erbsen-  bis  hasel- 
nnssgrossen  Knoten,  deren  Farbe  theils  von  jener  der  übrigen  Haut 
wht  verschieden  ist,  theils  aber  mannigfache  Nüancirungen  von  Roth 
zeigt,  theils  endlich  durch  reichliches  Pigment  ein  mehr  oder  weni- 
ger dunkles  Braun  aufvreist,  sodass  man  manchmal  ein  sogenanntes 
Naevus  ^ilus  oder  verrucosus  vor  sich  zu  haben  glaubt  Diese 
Ejioten  stehen  entweder  einzeln,  oder  sie  sind  in  EUtufen  oder  rosen- 
kraazartig  an  einander  gereiht;  ihre  Anzahl  variirt  so  bedeutend, 
dass,  während  in  einem  Falle  nur  einige  Knoten  gegenwärtig  sind, 
in  anderen  eine  unzählbare  Menge  die  Haut  bedeckt  Sie  schlagen 
ihren  Sitz  meistens  im  Gesichte  auf  u.  occupiren  daselbst  am  lid>- 
sten  die  Augenbrauengegend;  dodi  verschonen  sie  keinen  Theil  der 
allgemeinen  Decke  u.  kommen  eben  so  auch  auf  den  Schleimhäuten, 
als  auf  der  Zunge,  dem  Gaumen,  Bachen,  der  Stimmritze  u*  s.  w. 
vor.  —  In  anderen  Fällen  der  tuberkulösen  Form  bilden  sich  keine 
eigentlichen  Knoten,  sondern  nur  ein  auf  eine  grossere  Strecke  aus« 
gedehntes  Infiltrat  der  Cutis,  wobei  gewöhnlich  durch  gleidizeitige 
seröse  Ezsudation  in  das  infiltrirte  Gewebe  eine  gespannte  glän^ 
zende,  meist  dunkel  pigmentirte  Hautoberfläche  zum  Vorschein  kommt^ 
die  beim  Sitze  des  Uebels  im  Gesichte  wegen  der  bedeutenden  Ge* 
dunsenheit  sämmtlicher  Theile  dessdben  zur  Vergleichung  mit  dem 
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Antlitze  eines  Löwen  Yeranlaasnng  gftb  u.  den  Namen  LeontiasU 
ins  Leben  rief.  —  Ein  anderes  Mal  findet  man  die  Knoten  so  ab- 
geflacht, dass  sie  sieh  mehr  dem  Gefiihle,  als  dem  Cresichte  als  Kno- 
ten darstellen;  sie  sind  in  derlei  Fällen  oft  bedeutend  pigmentirt, 
Tom  Blassbraun  bis  ins  Dunkelbronce  varürend;  an  ihrer  Oberflache 
glänzend,  wie  geölt  aussehend,  u.  dürften  in  dieser  Gestalt  der 
Vitiligo  nigra  des  Celsus  entsprechen.  —  Aber  auch  ohne  Knoten- 
bildung ist  eine  derlei  umfassende  Pigmentablagerung,,  so  wie  in  einem 
anderen  Falle  ein  vollkommener  Pigmentmangel,  ein  Symptom  dieses 
proteusartigen  Aussatzes.  Man  findet  demnach  manchmal  Pigment- 
flecke, die  jenen  des  sogenannten  Chloasma  uterinum  oder  hepaticum 
gleichen,  entweder  vereinzelt  oder  über  die  ganze  Hautoberfläche 
verbreitet  erscheinen  u.  manchmal  bloss  livide  Centralflecke  periphe- 
risch umsäumen,  Spiloplaxia  des  Alibert;  während  die  entgegen- 
gesetzte Pigmentanomalie,  der  Mangel  desselben,  weisse,  glan- 
zende, meist  runde  Flecke  darstellt,  die  oft  von  dunkleren  Hautstel- 
len umgeben  werden  u.  der  Vitiligo  alba  oder  der  Leuca  o*  Leuce 
der  Autoren  entsprechen  dürften.  —  Die  zweite  Form  der  Spedal- 
skhed  weist  keine  Knoten  noch  sonstige  Infilirate  der  Haut  anf^ 
sondern  äussert  sich  vielmehr  durch  eine  £ahle  gelbgraue  Farbe  vl 
glatte,  glänzende  Oberfläche  der  Gesichtshaut,  Abmagerung  des  gan- 
zen Körpers,  hauptsächlich  der  Hände,  an  welchen  sich  sowohl  an 
der  zwischen  den  Mittelhandknochen  der  Daumen  u.  2ieigefinger  ge- 
legenen Haut,  als  auch  an  jener,  welche  die  Mittelhandknochen  der 
kleinen  Finger  bedeckt,  tiefe  Gruben  zeigen  u.  ein  charakteristi- 
aches  Symptom  dieser  Form,  welche  den  Namen  Elephant  Graec. 
glabra  oder  anaesthetica  fuhrt,  ausmachen;  Nicht  zu  übersehen  ist 
noch  hierbei  der  Zustand  des  Nervus  ulnaris,  der  in  manchen  Fäl- 
len einen  mehrere  Zoll  langen,  harten,  wie  eine  gespannte  Sehne 
anzufühlenden  Strang  darstellt,  welcher  sich  vom  Ellbogen  bis  zum 
oberen  Dritttheile  des  Oberarmes  erstreckt.  In  Verbindung  mit  die- 
sen objektiven  Erscheinungen  tritt  ein  subjektives  charakteristisdies 
Merkmal  dieses  Leidens,  dl  i.  die  Geißhllosigkeit  einzelner  Haot« 
partieen  auf.  Nach  vorausgegangener  bedeutender  Empfindlichkeit, 
die  sidi  oft  bis  zum  heftigsten  Schmerze  steigert,  werden  verschie- 
dene Stellen  der  Haut,  des  ganzen  Körpers  ohne  Ausnahme,  so  un- 
empfindlich, dass  man  sie  mit  Nadeln  stechen,  oder  mit  siedenden 
Flüssigkeiten  abbrühen  kann,  ohne  das  mindeste  Gefühl  zu  erregen. 
Die  Veriheilung  u.  Ausbreitung  dieser  unempfindlichen  Stellen  ist 
oft  eine  ganz  eigenthümliche,  weder  durch  die  Beschaffenheit  der 
Haut,  noch  durch  die  Anordnung  der  Hauüierven  erklärliche.  Pr<^ 
Big  1er  sandte   mir  vor  einigen  Wochen  aus  Constantinopel   eine 
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(od  Original  beigogebene]  die  empfin<&oheii,  sowie  die  onanpfind* 
Heben  Hautstellen  yersinnHchende  Zeichnung  ein.  —  Die  G^ohl- 
losigkeit  erstreckt  sich  öfters  auch  auf  einzelne  Schleimhautregionen; 
so  sah  ich  in  Christiania  eine  Elranke,  deren  linke  Zungenhälfte  toII- 
kommen  anästhetisch  war,  während  rechterseits  das  EmpfindungsTer* 
mögen  ungetrübt  blieb«  —  Auch  bei  der  tubekulösen  Form  der  Ele- 
phantiasis kommt  Anästhesie  häufig  an  den  Ejioten  selbst  vor,  dodi 
sind  nicht  aUe  Elnoten  ohne  Gefühl;  sowie  umgekehrt  die  anästhe- 
tische Form  als  Begleiterin  in  einzelnen  Fällen  grössere  oder  ge- 
ringere Pigmentirungen,  flache  oder  erhabene  Knoten,  selbst  ausge- 
dehntere Infiltrate  aufweist,  durch  welche  Uebergangsformen  die 
Identität  beider  Elephantiasis -Arten  bewiesen  ist,  welche  sich  im 
ferneren  Verlaufe  der  Ejrankheit  noch  deutlicher  herausstellt.  —  Es 
zeigen  sich  nämlich  während  desselben  bei  beiden  Formen  Exsuda- 
ti<men,  die  in  einem  Falle  die  yerschiedenen  Gebilde  des  Auges  zu 
ihrem  Sitze  wählen  u.  bei  ihrer  Schmelzung  eine  Zerstörung  des 
Sehorgans  yeranlassen;  in  anderen  Fällen  bewerkstelligai  sie  Yer- 
krämmnngen  der  Finger  u.  Zehen;  in  noch  anderen  endlich,  wenn 
sie  im  Larjnx  sidi  niederlassen,  yeranlassen  sie  Heiserkeit  u.  * 
selbst  Aphonie.  Eine  andere,  im  Gefeige  beider  Elephantiasisarten 
auftretende  Erscheinung  ist  Nekrose  der  Ejiochen.  Das  Abfallm 
ganzer  Ilialangen  der  Finger  u.  Zehen  ist  Folge  hieryon«  Man 
meinte  firüher,  dass  diess  durch  einen  Schmelzungsprozess  der  Kno- 
ten bloss  bei  der  tuberkulösen  Form  möglich  sei,  allein  die  Sache 
yerfaält  sich  anders.  Es  stirbt  nämlich  ein  oder  der  andere  Knochen 
in  seiner  ganzen  Länge  ab,  hierauf  entstehen  die  Erscheinung^ 
eines  gewöhnlichen  Panaritiums,  u.  durch  die  zerstörte  Haut  tritt  der 
abgestorbene  EInochen  nach  Aussen.  Nach  Entfernung  desselben 
zieh^i  sich  die  zurückgebliebenen  Weichtheile  wieder  zusammen  u. 
yemarben  yollständig.  Durch  diesen  Vorgang  ereignet  es  sich  öf- 
ters, dass  man  um  ein  oder  zwei  Phalangen  kürzere,  aber  dennodi 
mit  einem  ordentlichen  Nagel  yersehene  Finger  erblickt  u.  daher 
der  Meinung  ist,  als  habe  sich  am  zurückgebliebenen  2.  oder  1.  Fin<» 
gergliede  nach  Zerstörung  des  3.  ein  neuer  Nagel  gebildet.  Allein 
eine  genaue  Beobachtung  lehrt,  dass  das  Nagelglied,  nach  Zerstö- 
rung der  beiden  anderen  Phalangen  während  des  Vemarbungspro- 
eessea  nach  u.  nach  dermassen  zurückgezogen  wird,  dass  es  endlich 
am  Mtttelhandknochen  selbst  aufensitzen  scheint  u.  nur  durch  einen 
Wulst,  den  Rest  der  zurückgebliebenen  Weichtheile  des  1.  u.  2.  Fin- 
gergliedes, yon  dem  Mittelhandknochen  getrennt  wird,  u.  dass  dem- 
nach der  ai^ebUoh  neue  Nagel  des  1.  f^gergliedes  der  alte  des  8. 
ist  —  Einen  ferneren  Beweis  der  Identität  beider  Elephantiasisarten 
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findet  man  ih&ia  in  den  sowohl  der  tufoerfcoloaen,  ak  auch  der 
fitbetischen  Form  der  Elephantiasis  voraosgehendai  Elrseheinungen^ 
theils  in  deren  Ende,  sowie  endlich  in  dem  einen  bekannten,  gemein- 
samen ätiologischen  Momente,  in  der  Erblichkeit  beider.  —  Die  Pro« 
drome  der  Elephantiasis  zerfallen  in  objektive  n.  sabjektiye;  untar 
den  ^steren  nimmt  eine  Art  Pemphigus  solitarius  als  charakteristi« 
sches  Symptom  den  ersten  Platz  ein.  Obwohl  häufiger  der  anasthe* 
tischen  Form  vorangehend,  zeigt  er  sich  doch  auch  vor  dem  Aus- 
bruche der  tuberkulösen  Elephantiasis  in  Gestalt  einzeln  steheoderi 
4  bis  1  Zoll  grosser,  mit  einer  gelben  Serosität  gefüllter  Blasen, 
deren  Sitz  am  häufigsten  die  Haut  des  Ellbogen^  u.  des  Kniees  ist, 
zuweilen  aber  auch  jene  des  übrigen  Körpers  ohne  Ausnahme  oc- 
cupirt.  Nach  dem  Bestehen  weniger  Stunden  bersten  die  Blasep, 
aitleeren  ihren  flüssigen  Inhalt,  u.  die  nun  excoriirte  Hautstelle  wird 
bald  Sitz  eines  oberflächlichen  Geschwürs,  das  anfang^ch  eine  grosse 
Menge  seröser,  nicht  gerinnbarer  Flüssigkeit  exsudirt,  später  aber 
mit  Krusten  sich  bedeckt  u.  vernarbt.  Ausser  diesem  Blasenaussdilag 
sind  noch  als  Prodrome  verschiedene  andere  Hautkrankheiten  zu  er- 
wähnen, als  Ekzem,  Impetigo,  Ekthyma,  Liehen  etc.  Exsudate,  die 
sich  von  dem  Pemphigus  nur  durch  ihre  Beschaffenheit  u.  Menge 
unterscheiden,  übrigens  denselben  Verlauf  beobachten.  Zu  den  ob- 
jektiven Erscheinungen  muss  man  endlich  noch  das  Ausfallen  der 
Haare  sowohl  am  Kopfe  als  auch  im  Gesichte,  hauptsächUch  den 
Augenbrauen  rechnen,  was  jedoch  nicht  jedesmal  stattfindet,  indem 
man  viele  exquisite  Fälle  von  Spedalskhed  sehen  kann,  deren  Haar* 
wuchs  nicht  im  Mindesten  gelitten  hat.  —  Die  subjektiv^  im  Stadio 
prodromorum  derElephänt.  Graec.  vorkommenden  Symptome  bestehen 
entweder  in  grosser  Empfindlichkeit  oder  in  beginnender  Verminde- 
rung des  Gefühls  der  Haut,  in  Schmerzen  in  den  unteren  Extremi- 
täten, besonders  Unterschenkeln,  in  einem  G^uhl  von  Kälte,  von 
Mattigkeit  u.  Sdiwere  in  den  Gliedem  u.  in  grosser  Neigung  zum 
Schlafe.  —  Diese  benannten  Symptome  gehen  dem  Ausbruche  der 
^gentUchen,  die  Spedalskhed  charakterisirenden  Erscheinungen  oft 
nur  wenige  Tage,  oft  aber  auch  Mons^  u.  Jahre  lang  voraus,  in 
welch  letzterem  Falle  sie  deutliche  Intermissionen  zeigen.  —  Der 
endliche  Ausgang  dieser  schrecklichen  Krankheit  ist  nach  einer 
von  wenigen  Monaten  bis  zu  vielen  Jahren  varürenden  Dauer  der- 
selben, nur  in  seltenen  Fällen  ein  günstiger,  indem  nur  msserst  we- 
nige Kranke  von  diesem  Uebel  vollkommen  genesen;  unter  den  219 
eben  angeführten  Fällen,  die  ich  in  Norwegen  sah,  be&nden  sich  4 
pro  tempore  geheilte,  die  aber  noch  in  fortwährender  Beobaohtnng 
blieben,  um  sich  von  der  Dauer  der  Heilung  zu  überzeugen.    In 
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der  äbergrossen  BldirsaU  fShrt  dieses  Leiden  über  kurz  oder  lang, 
entweder  durdi  Tuberknloae,  oder  durch  Hydrops,  oder  durch  Anä- 
mie suDi  nchern  Tode.  —  Unter  den  yielerlei  Hypothesen,  die  man 
in  Besng  auf  die  Entstehnngsnrsadie  der  Elephant  Graec  au^sstellt 
hat,  hat  sidi  bis  jetst  keine  andere  als  die^  der  Erblichkeit  bewährt. 
Denn  obwohl  die  klimatischen  VerhUtnisse  Ton  Norwegen,  die 
besondere  Lebensweise  der  Beweger  dieses  Landes,  ihre  scdilechte, 
m^st  ans  Yegetabilien  xl  Fischen  bestehende,  Nahrung  u.  ihre 
elenden,  niederen,  sdunntcigen,  ganz  aus  Hols  gebauten  Wohnung 
gen  etc*,  SchädlicfakeiteB  genug  darbieten,  um  sich  hieraus  manche 
kraokmachende  Ursache  iü)leiten  zu  können,  so  kommt  doch  be^ 
kamntlidi  die  in  Bede  stehende  Krankheit  auch  unter  anderen  Hirn» 
meLsstrichen  u.  b^  anders  lebenden  n.  wohnenden  Völkern  vor, 
wie  in  der  Türkei,  Griechenland,  Italien,  Sudfrankreich,  Amerika  u. 
Afrika,  sodass  man  die  aus  oben  erwähnten  Momenten  herstammen- 
den Sdiädhchkeiten  nicht  als  Elqdiantiasis  arseugende  Potenzen  an- 
sehen kann.  —  Was  endlich  die  Contagiosität  anbelangt,  so  wird 
sie  Ton  den  meisten  Beobachtern  geleugnet,  u.  ich  selbst  habe  mich 
Ton  der  Nichtcontagiosität  der  Spedalskhed  überzeugt.  So  betrat 
ieh  in  Leirdalsören  eine  kleine,  etwa  7  Fuss  hohe  u.  2  £lafter  breite. 
Hotte,  die  mir  ab  Wohnort  einer  Spedalskischen  mit  Nomen  JTo* 
haana  Oisdatter  Fortun  gezeigt  wurde.  In  diesem  kleinen  Baume 
wohnten  4  Menschen,  nämlidi  die  bereits  seit  12  Jahren  bettläge* 
rige  Kranke  u.  3  junge  Bursche  yom  besten  Aussehen,  die  im  ste* 
tea  Umgange  mit  der  Kranken  bei  Ti^  u.  Nacht  waren,  ohne  die 
geringste  Spur  Ton  Spedalskhed  aufruweisen.  —  In  Hunden,  einem 
Dorfe  am  Leirdalelv,  fand  ich  die  50  J.  alte,  seit  4  Jahren  bettläge- 
rige Bagnilda  Olsdatter  an  Eleph.  Graec.  tuberculosa  erkrankt, 
welche  mit  ihrem  Manne  in  einem  Bette,  unter  einer  Decke,  seitvie-  ' 
len  Jahren  schläft,  ohne  dass  ihm  das  Uebel  mitgetheilt  worden 
wäre.  Dasselbe  war  im  selben  Dorfe  bei  Gens  Ingebrechtsen 
der  Fall,  wo  er,  der  Patient,  mit  seinem  gesunden  Weibe  ebenfalls 
seit  yielen  Jahren  Tisch  u.  Bett  theilt,  ohne  ihr  geschadet  zu  haben. 
Dagegen  waren  die  Kinder  obenbenannter  Individuen,  u.  zwar  Kisti 
Olsdatter  u.  Thuri  Ingebrechtsen  mit  Spedalskhed  behaftet,  ob- 
schon  sie  mit  ihren  Eltom  in  keiner  so  nahen  Berührung  standen, 
wie  die  Eheleute  imter  einander.  Weiteres  sah  ich  in  Bergen  eine 
Mutter  nebst  3  Kindern,  eine  andere  mit  2  Söhn^,  mehrere  Ge* 
sehwirter  einer  Familie,  Vater  u.  Sohn  u.  s.  w.  in  den  beiden  Spi- 
tälern zur  Heilung  ihres  Uebek  anwesend.  Fro£  Boeck  hat  in 
seinem  Werke  „om  den  Spedaldce  Sygdom^,  das  im  J.  1842  zu 
Chcktiania  Teroffentlicht  wurde,  153  Fälle  von  dieser  Krankheit  be* 
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•cbrieben^  in  welchen  nnr  bei  47  die  Erblichkeit  nicht  nachweisbar 
war,  wahrend  in  den  übrigen  106  Fällen  aitweder  die  Eltern  oder 
Geschwister  oder  sonstigen  Verwandten  ebenfhlls  mit  Spedalskhed 
behaftet  waren«  —  Sdiliesslich  noch  einige  Worte  aber  die  in  Nor- 
wegen gebräuchliche  Behandlung  der  Elephantiasis  Graecorum.  Dr. 
Danielssen,  welcher  in  Beiden  die  beiden  för  Spedalskhed-Eranke 
bestimmten  Spitäler  unter  seiner  Obhut  hat,  wendet  im  Beginne  der 
Krankheit  häufig  blutige  Schröpfkopfe,  laue  Seebäder,  kraftige  ani» 
malische  Nahrung  u.  kleine  Dosen  yon  Tart  emeticus  an.  Bei  hö- 
heren Krankheitsgraden  giebt  er  den  Patienten  Oxalsäure  angeblidi 
mit  gutem  Erfolge;  u.  zwar  lässt  er  1  J  Acidi  oxalici  in  10  S  destil* 
lirtem  Wasser  yerdünnen  u.  reicht  seinen  Kranken  hienron  10  bis 
160  Tropfen  im  Tage«  Dass  selbst  bei  dieser  Behandlung  gewöhn--» 
Ech  Jahre  yargehen,  ehe  eine  Besserung  oder  Heilung  ersiohtiidi 
wird,  wird  Niemand  befiremden,  der  die  Hartnäckigkeit  der  in  Rede 
stehenden  Krankheit  kennt.«  (Wien.  Ztsohr.  IX.  1.  S.  60.  mit  Abbild.) 


147.  71.  Didot  empfiehlt  die  folgende  Behandlung  des 
(BulL  de  l'Acad.  de  möd.  belg.).  Mittelst  einer  Arte* 
rienpincette  entfernt  man  durch  Ausreissen  alle  Haare  der  kranken 
Stellen  u.  selbst  etwas  über  diese  hinaus  u.  ätzt  sodann  mit  einer 
starken  HöUm$teml6$ung.  Ein  oder  swei  Operationen  sollen  nach 
D.  genügen,  um  den  Bart  wieder  kräftig  u.  ohne  neue  Pusteln  spros- 
sen 8U  machen.     (Wien.  Wsohr.  HL  Nr.  33.) 


Schmarotze  r. 

148.  72.  G.  Meissner  in  Göttingen  theilt  aas  derESinik  des 
Hr.  Prof.  Baum  einen  Fall  Ton  PIlmlblMwas  m  dm  Nagelm  bei 
ttnem  SOjähr.  Manne  mit,  welcher  weg&i  einer  Hodengeschwulst  in 
das  Hospital  gekommen  war.  Die  Nägel  der  Finger  hatten  die  Didce 
einer  pariser  Linie  ungefähr,  fast  in  ihrer  ganz^i  Ausdehnung,  o. 
waren  dabei  stark  nadi  oben  gewölbt,  sodass  ihr  Torderer  Ilieil 
a4was  Hauenartig  über  die  FingerspitEeo  nadi  unten  gebogen  war; 
tte  ettdigttn  Tora  mit  einem  breiten  dicken  Bande  u.  waren  koies« 
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Wegs  8o  gestaltet,  wie  sie  ea  bei  Fhthiie,  bei  Cjanoee  ni  eein 
pflegen.  Ihre  Farbe  war  zum  grossten  'l'heil  eine  eigenthümlich 
gdbweisse,  hie  u.  da  bis  ins  Bräunliche  gebend  u.  ganz  opak  n. 
undurchsichtig;  dodi  war  diese  Färbung  nicht  gleichmässig  über 
den  ganzen  Nagel  verbreitet,  sondern  bildete  oft  nur  Streifen,  Ton 
der  Nagebrurzel  bis  zum  freien  Bande  Terlaufend,  u*  dazwischen 
fittiden  sich  Stdlen,  welche  bis  auf  die  abnorme  Dicke  gesundes 
Aussehen  hatten.  Ausserdem  waren  die  Nägel  beweglidier  in  ihrem 
Nagelbette,  als  sie  es  normal  sind,  spröde  u.  liessen  sich  wie  Hob 
schneiden.  Diese  Veränderungen  betrafen  die  Nägel  aller  Finget^ 
mit  Ausnahme  desjenigen  des  Index  der  rechten  Hand,  welcher  gans 
gesund  war.  Dünne  Lamellen  ans  dem  Innern  der  soldierart  ver* 
änderten  Nägel,  mit  caustischem  Natron  behandelt  u.  mikroskopisd» 
untersucht,  bestanden  aus  den  bekannten  Zellen,  weichenden  Nagel 
zusammensetzen;  als  aber  diese  durch  die  Einwirkung  des  Beageu 
durchsichtig  gemadit  u.  au%equoDen  waren,  zeigte  sidi  ein  reiohea 
Geflecht  yielfiich  verschlungener  Fadenpilze,  die  raf  u.  zwisdien  den 
Zellen  sich  verbreiteten  u.  häufig  über  den  freien  Band  des  Objeets 
hinausragten.  Im  Allgemeinen  fiemd  M.  den  Pilz  sehr  ähnlich  denen 
von  Porrigo  lupinosa  u.  von  Rtyriasis  versicolor,  jedoch  von  beiden 
durch  die  Gliederung  seines  Myceliums  u.  durch  grössere  Dim^i« 
stonen  seiner  Fäden  u.  Spor^  imt^rsehieden.  Was  die  Anordnung 
dieser  Pilze  in  der  Substanz  des  Nagels  betrift,  so  übemeugte  sick 
M.,  dass  dieselben  durch  die  ganze  Dicke  des  Nagels  verbreitet 
TOTkamen  u.  Strata  bildeten,  welche  in  Streifen  von  der  Nagdwur^ 
zel  nach  vom  verliefen,  paralld  der  Oberfläche  des  Nagels.  Di« 
Zdlen  desselben  waren  durch  die  Pilzschichten  aus  einander  ge- 
drängt, u.  dadurch  war  wahrscheinlich  aussdiliesslich  die  Verdickung 
des  Nagels  verursacht.  Jene  ob^i  erwähnten  Zellen  u.  bräunlichen 
Lamellen  u.  Streifen  erwiesen  sich  hauptsächlich  als  dem  Pilz  an« 
gehörig,  indem  sie  fast  nur  aus  Haufen  unzähliger  Sporen  bestanden. 
Durch  sie  wurde  die  eigentbümliohe  Färbung  der  Nägel  hervorge- 
bracht, wie  ja  auch  die  braune  Farbe  der  Schuppen  bei  Pityriasis 
versicolor  den  Pilzen  zuzuschreiben  ist  ^^  Die  Nägel  der  Zehen 
waren  zwar  audi  verdickt,  rissig  u.  undurchsichtig  weisslich  dabei^ 
doch  zeigte  stdi  keine  Spur  von  Pilzen  in  ihnen;  audh  die  Hmi^ 
des  alten  Mannes  zeigte  sich  frei  von  denselben,  lieber  die  Ursache 
der  Verunstaltung  der  Nägel  erzäUte  derselbe,  dass  ihm  vor  unge^ 
fähr  80  J.  eine  schwere  Last  auf  die  Finger  gefallen  sei,  in  Folge 
dessen  die  Nägel  gebrochen  u.  abgefallen  seien;  sie  seien  zwar  % 
wieder  gewachsen,  aber  nacb  u.  nach  so  didc  u.  weiss  geworden; 
ob  bei  der  Vedeizung  der  rechte  Zeigefinger  verschont  geblieben 
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war,  erinnerte  er  siob  nicht     (Vierordt's  Arok  Xu«   1.  S.  193  mit 
AbbUcL) 


149-  73.  Dr.  Kleefeld  in  Görlitz  theflt  (Deutsch.  Klin-  V- 
Nr.  40.)  folgenden  Fall  von  Taento  mit.  Ein  Glasmal w,  welcher 
•eit  9  Jahren  an  Bandwurm  litt,  hatte  bereits  3 — 4  Mal  zu  yer- 
sdriedenen  Zeiten  Bandwurmkuren  durchgemacht,  in  Folge  deren 
immer  mehr  oder  weniger  lange  Enden  Bandwurm,  jedoch  ohne 
Kop^  abgegangen,  die  cardialgischen  Beschwerden  aber  immer  nadi 
kurzer  Zeit  der  Bnhe  yon  Neuem  au%etreten  waren.  K.  liess  dar- 
auf den  Kr.  durch  3  Tage  tagUch  etwa  2  Pfiind  irische  Widdbeeren 
tssen  u.  daxm  6  Drachmen  ^epulrerte  Koussoblumen  binnen  3  Stun- 
iea  aufbrauchen.  Eine  Stunde  nach  der  letzten  Dosis  (3  Stunden 
Badi  d^  ersten)  erfolgte  reichlicher  Stuhlgang  mit  einer  ungeheuren 
Menge  Bandwurm,  die  im  Ejiäuel  wegging.  Bei  der  am  folgendes 
Tage  Torgenommenen  Untersuchung  dieses  ELuauels  fand  K.  41  Köpfe 
der  Taenia  solium  in  demselben;  die  zu  den  entsprechenden  Köpfen 
gehörenden,  noch  vörhanden^i  Wurmenden  waren  durchschnittlich 
etwa  3 — 4  Fuss  lang.  Die  cardialgischen  Beschw^den  des  Kr« 
wichen  spater  der  gewöhnlichen  Behandlung  mit  Bismuth.  nitr.  in  we^ 
nigen  Tagen  yoUstandig.  In  anamnestiseher  Beziehung  hebt  K.  noch 
lnorYor,  dass  in  der  dortigen  Gegend  sehr  viel  Sdiwcinefleisch  ge- 
gessen wird,  u.  die  Taenia  solium  ausserordentlich  häufig  vorkommt. 
Als  EI.  dem  Kr.  auseinandersetzte,  dass  nach  den  Beobachtungen 
tt.  Fütterungsversuchen  Küchenmeister's  [vgl.  Not.  V.  S«  299} 
anzundimen  sd,  dass  jeder  Bandwurm  eine  lebend  verschlackte  Finne 
voraussetze,  gab  derselbe  die  Möglichkeit,  nßtck  n.  nadi  41  leben- 
dige Finnen  verschluckt  zu  haben,  sofort  au&  Lebhafteste  zu,  da  es 
vor  Jahren  eine  Liebhaberei  von  ihm  gewesen  sei,  Schweinefleiseh 
roh  zu  essen. 


150.  74.  Dr.  Abel  in  Quedlinburg  macht  in  der  Preuss*  Vztg« 
(XXTT.  Nr.  10.)  eine  Mittheilung  von  einem  neum  Mmm^immanm^ 
■iHtril,  weldies  bei  den  Kaffem  unter  dem  Namen  Püfma  g^räuoh* 
lich  ist.  Dasselbe  ist  gegenwärtig  im  Besitze  des  Dr.  Behrens 
in  Quedlinburg,  welcher  es  von  seinem  ausgewanderten  Bruder  su" 
geschickt  erhalten  hat.  Die  Zubereitung  des  Mittels  ist  bisjetst 
nedi  Gteheimniss,  n.  es  steht  nur  soviel  fest,  dass  3ij  der  Wurzel 
tMT  Abtreibung  des  Wurms  erforderlich  sind«  B.  hat  es  nach  einer 
2 — 3  tagigen  Hungerkur  in  ungefähr  60  Fällen,  des  Morgens  bei» 
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nüchternen  Zustande  der  Slt.,  u.  stets  mit  Erfolg  angewendet.  Sehen 
trat  Erbredien  daranf  ein,  u.  dann  wirkte  das  Mittel  nicht;  wurde 
es  jedoch  spater  wieder  gegeben,  so  zeigte  es  seine  ToUe  Wirksam- 
keit Zuweilen  folgte  bald  nach  dem  Einnehmen  Schwindel,  Temu- 
lensy  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  häufiger  bei  Männern  dls  bei 
Frauen,  u.  nach  1 — 2  Stunden  ging  mit  dem  Stuhlgang  der  Wurm 
ab.  Recidive  erfolgten  seit  dem  Herbste  1850,  wo  B.  das  Mittel 
zuerst  T^suchte,  auch  ohne  Nachkur  nicht.  Ein  Kürassier,  weleher 
bereits  zweimal  auf  Darreichung  des  Extr.  fiUcii  mar.  aeih.  jedes- 
mal nur  s^  lange  Wurmstucke  ohne  Kopfende  verloren  hatte,  be- 
kam nadi  2tägiger  Hungerkur  Morgens  nüchtern  die  Panna  in  der 
oben  angegebenen  Dosis.  Anfangs  bemerkte  er  keine  Einwirkung, 
dagegen  emj^and  er  nach  einer  halben  Stunde  starken  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  u*  Sehwindel,  sodass  er  sich  kaum  auf  den  Füssen 
SU  erhalten  yermochte.  Das  Gesicht  wurde  kirsdoroth,  u.  die  Caro- 
tiden  klopfte  heftig.  Als  nach  1^  Stunde  der  Wurm  noch  nicht 
abgegangen  war,  wurden  2  Drachmen  Magnesia  sulf.  gereicht,  tu 
nach  j.  Stunde  mit  dem  ersten  Stuhlgange  der  ungemein  breite,  mit 
einem  ausserordentlich  starken.  Kopfe  yersehene  Wurm  entleert  Mit 
warmem  Wasser  Übergossen,  bewegte  sich  das  Iliier  nodi  2  Stun- 
den lang.  Der  Kr.  befand  sich  hinterher  ganz  wohl,  nur  klagte  er 
durdi  fast  14  Tage  über  Schwindd. 


15.  Zur  DiMBOfe  n.  BehaaAiBg  der  KriUie;  tob  Dr.  Albsrt  SehiBsiBf  er.    PM« 
borg.    £    54  S. 

151.  75.  Dr.  Albert  Schinzinger  in  Freiburg  giebt  in  der 
Torliegenden  Habilitationsschrift  über  die  Mrfttae  eine  genaue,  auf 
saUreiche  eigene  Beobachtungen  basirte  Mittheilung  aller  Vorgange 
auf  u.  in  der  Haut  d^  Ejrätzigen,  sowie  eine  kritische  Beleuchtung 
u.  Darstellung  der  gegen  die  Kratze  noch  jetzt  gebrauchlichen  Kur-* 
melhodeB.  Dem  letzteren  Abschnitt  entnehmen  wir  folgende  An« 
gaben.  Die  jetzt  noch  sehr  gebrauchliche  sogen,  mgüseke  Methode 
gewährt,  abgesehen  yon  der  grossen  Unbequemlichkeit  för  den  Krat- 
»gen  u.  den  bedeutenden  Kosten  für  Schmierseife,  Heizung  u.  s.  w., 
keine  Sicherfa^  Tor  Reddiyen,  indem  die  als  krätzrein  Entlassenen 
MQben  u.  Eier  in  ihrer  Haut,  u.  zwar  in  der  Vorhaut,  fortan  be-> 
herbergeil,  weil  sie  den  Penis,  den  Hauptfundort  der  Milben  wegen 
der  bedeutenden  Schmerzen  u.  des  nicht  selten  entstehenden  Oedema 
der  Vorhaut  nidit  mit  Schmierseife  einrieben.  —  Diis  Verfahren,  wd- 
ches  Hebra  seit  8  Jahren  als  das  bewährteste  anwendet,  ist  fol* 
gendes:   Die  Kr.  werden  in  ein  gewöhnliches  Krankenzimmer  bei 
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gewöhnlicher  Temperatur  gelegt,  zuerst  gewaschen,  dann  nur  an 
solchen  Stellen,  wo  die  Milbengänge  u.  Knoten  vorkommen,  mit 
einer  Salbe  aus  Schwefel,  Fett,  Pech  u.  etwas  gestossener  Kreide 
eingerieben.  Die  Einreibungen  geschehen  durdh  2  Tage  2  Mal  firüh 
u.  2  Mal  Abends.  Am  3.  Tage  geht  der  Kr.  in  das  Bad,  muss 
aber  Torher  im  Krankenzimmer  die  mit  Salbe  bedeckten  Theile  mit 
lauwarmem  Wasser  u.  Seife  abwaschen,  damit  die  Salbe  im  Haupt« 
ba^  nicht  au%elöst  werde  u.  ni9ht  am  ganzen  Körper  ein  künst- 
liches Ekzem  erzeuge.  Diess  Verfahren  ist  ziemlich  wohlfeil,  sicher 
u.  kurr,  nur  hält  S.  die  Vorsichtsmassregeln  gegen  etwa  nachfolgen- 
des Ekzem,  welche  bei  demselben  befolgt  werden,  nicht  for  erforder- 
lich. —  Die  Helmerich-Hardische  SchneUkwr  der  Krätze,  nadi 
welcher  die  Krätzigen  4  Stunde  am  ganzen  Korper  mit  Schmier- 
seife eingerieben,  dann  in  ein  Bad  gesetzt  u.  das  Einreiben  in  dem- 
selben eine  Stunde  lang  fortgesetzt,  u.  nach  dem  Bade  wieder 
4  Stunde  eine  Salbe  aus  8  Fett,  2  Schwefel  u..  1  kohlens.  Kali  ein- 
gerieben wird,  ist  allerdings  sehr  kurz  u.  wohlfeil,  schützt  jedoch 
durchaus  nidit  vor  Recidiyen,  weil  sie  nicht  pünktlich  befolgt  wird. 
S.  glaubt,  dass  diese  .Schnellkur  sich  in  einem  Militärhospital,  wo 
ein  grosseres  Wartpersonal,  wo  mehr  Pünktlichkeit  u.  Gehorsam  itt 
Allem  herrseht,  yielleicht  besser  durchführen  lässt.  Ekzeme  kommen 
bei  dieser  Methode  nicht  selten  vor.  r—  Das  Verfahren,  welches  in 
der,  Freiburger  chirurgischen  Onik  befolgt  wird,  ist  ein  gemischtes. 
Kommt  ein  Krätziger  gleich  im  Anfang  in  Behandlung,  u.  hat  er 
nur  wenige  Milbengänge,  so  genügt  das  Schlitzen  des  Ganges,  Her- 
ausfangen der  Milben  u.  nachträgliches  Aetzen  des  übrigen,  oder 
Herausschneiden  des  ganzen  Ghmges;  sind  schon  mehrere  ESfflores- 
cenzen,  aber  nur  auf  die  Hände  beschränkt,  so  reicht  mehrma%e8 
Waschen  mit  gewohnlidier  Seife  oder  einige  Sublimat -Handbäder 
aus.  Sind  Milbengänge  an  Händen,  Penis,  Gefässgegend,  Brüsten, 
Füssen  vorhanden,  so  werden  diese  Theile  1  oder  2  Tage  täglich. 
3  Mal  mit  einer  Salbe  aus  grüner  Seife,  etwas  gestossener  Kreide 
u.  Wasser  eingerieben,  am  3.  Tage  erhält  der  Kr.  ein  Bad,  u..  nach 
diesem  werden  die  Stellen,  wo  die  Milbengänge  waren,  mit  etwa 
4 — 1  Drachme  Anisöl  u.  1  Skrupel  Alkohol  eingerieben.  Ist  es 
schon  ein  etwas  alter  Fall,  sind  die  Gänge  u.  Knötchen  mit  Schmutz- 
tt.  Epidermisschuppen  stark  überdeckt,  so  beginnt  die  Kur  mit  einem 
Bade,  wodurdh  die  Gänge  den  folgenden  Einreibung^i  zugänglicher 
gemacht  werden.  Es  besteht  somit  dieses  Verfahren  in  der  Verbin- 
dung von  Mitteln,  welche  die  Milben  nur  mechanisch  u.  indirekt 
angreifen,  mit  solchen,  welche  als  direkt  milbentödtend  wirken.  G. 
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C  h  i  r  n  r  g  i  e. 


Es  erschienen  Fortsetzungen  der  LeAr-  nnd  Handbücher  der 
Chirwgie  von  Bruns,  Wernher,  Chelius,  Vidal  und  Em- 
tnert  Aus  den  mit  grossem  Fleiss  gearbeiteten,  auf  zahlreiche  eigene 
Beobachtungen  gestützten  Beiträgen  zur  Lehre  von  den  Knochen- 
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hrüehm  tod  Middeldorpf  haben  wir  die  wesentlichsten  diagnosti- 
sehen  n.  therapeutischen  Angaben  in  einem  längeren  Auszuge  wie- 
dergegeben. —  Unter  den  Mittheilungen,  welche  das  verflossene  Jahr 
für  diesen  Abschnitt  leider  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  au£Buweisen 
hat,  durften  nicht  ohne  Interesse  sein:  die  von  Amussat  über  die 
Bekandhmg  innerer  HaemorrhoidalgeidiwüliU ^  von  Robert  über 
musgedehnte  Resectianen  in  der  ganzen  Dicke  der  Tibia^  von  Mid- 
deldorpf über  die  diirurgieche  Amoendung  der  elektrischen  Gtäh" 
hiUe  und  eine  von  Hawkins  zusammengestellte  Tabelle,  enüialtend 
48  Fälle  von  Bildwig  eines  künstlichen  Afters. 


153.  1.  Alphonse  Amussat  in  Paris  hat  einen  Auftatz 
über  die  Behandkmg  innerer  Haeai^nplioldal-QeaeliwftUite  ver- 
öffentlicht (Bull.  gön.  de  Th^r.  Mai  et  Juin),  welcher  in  der  Cen- 
tralzig.  (XXIT.  Nr.  84  ff.  mit  Abbild.)  reproducirt  worden  ist  Für 
A.  gilt  der  Grundsatz,  dass,  sofern  die  Haemorrhoiden  älteren  Ur- 
sprungs, umfangreich,  von  Vorfall  der  Rectalschleimhaut  (einer  der 
häufigsten  Complicationen  starkausgebildeter,  alter  innerer  Haemor- 
rhoiden) u.  reichlidhen  Haemorrhagieen  begleitet  sind,  sofern  sie 
ausserdem  die  allgemeine  Gesundheit  gefährden,  u.  die  gewöhnlichen 
therapeutischen  Verfahrungsweisen  fruchtlos  angewendet  worden, 
eine  oder  mehrere  der  Haemorrhoidal-Geschwülste,  je  nach  Ziübl  u. 
Umfang  derselben,  zu  entfernen  sind,  wenn  sich  nicht  eine  specielle 
Contraindication  vorfindet.  Das  gleichzeitige  Voi^ommen  innerer 
Haemorrhoiden  u.  eines  Vorfalls  der  Mustdarmsdileimhaut  ist,  nach 
A«,  sehr  selten,  während  alte,  umfangreiche  Haemorrhoidal-Ge- 
schwülste sehr  häufig  von  Vorfall  der  Rectalschleimhaut  begleitet 
sind.  Im  J.  1844  hat  A.  zuerst  das  Verfahren  in  Ausfährung  ge«* 
bracht,  die  Basis  von  Haemorrhoidal-Geschwulsten  mittelst  einer  ge- 
fiirchten  Pincette,  welche  mit  c^^m  Fil  hos 'sehen  Arzneimittel  armirt 
war,  zu  caiUerisirenj  u.  seit  dieser  Zeit  hat  dieses  Operationsverfiüb- 
ren  in  sehr  vielen  Fallen  nicht  blos  die  Haemorrhoiden  geheilt,  son-* 
dem  auch  umfangreiche  Vorfalle  der  Mastdarmschleimhaut  beseitigt 
—  Um  innere  Haemorrhoiden  zu  constatiren,  lässt  A.  den  Pat  ein 
Lavement  nehmen,  dasselbe  bald  nachher  auf  einem  G-efässe  entlee- 
ren u.  Stuhlentleerungsversuche  machen;  die  Knoten  treten  alsdann 
hervor.  Die  Einfahrung  des  Zeigefingers  ist  ein  diagnostisches  Mit- 
tel, auf  welches  man  kein  zu  grosses  Vertrauen  setzen  soll;  sie  ist 
aber  nichtsdestoweniger  nothwendig,  um  sich  zu  überzeugen,  ob 
nicht  anderweitige  CompUcationen  vorhanden  sind«   Gleicbzeitig  prüft 
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A«  die  Zahl  der  zu  ätzenden  Gesohwülste;  denn  niemals  zerstört  er 
sie  sänuntlich,  u.  zwar  weil  es  nicht  rathsam  sei,  einen  Zustand,  an 
welchen  der  Organismus  gewöhnt  sei,  plötzlich  u.  vollständig  zu  be- 
seitigen, u.  dann  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  die  Zerstö- 
rung einiger  Geschwülste  gewöhnlich  die  Verkümmerung  der  übri- 
gen veranlasst  —  In  den  gewöhnlichen  Fällen  wendet  A.  seine  zir- 
kelformige  Pincette  an,  welche  namentlich  da  zweckmässiger  ist,  wo 
es  sich  darum  handelt,  die  Aetzung  auf  einem  hohem  Punkte  des 
Mastdams  zu  vollziehen;  bei  vorwaltender  Complication  mit  Vorfidl 
der  Mastdarmschleimhaut  gebraucht  A.  die  Tf5rmige  Pincette  seines 
Vaters  oder  eine  andere  von  ihm  modificirte.  Die  erstere  besteht 
aus  2  an  einem  Ende  federnd  zusammengelötheten  Branchen,  an  de- 
ren anderem  Ende  2  Stahl -Cuvetten  so  angebracht  sind,  dass  sie, 
wenn  die  Pincette  geschlossen  ist,  sich  gegenüberstehen.  2  kleine 
neusilbeme  Deckblätter,  welche  sich  um  die  cylindrischen  Cuvetten 
drehen  können,  haben  an  einem  Ende  ein  Oehr,  durch  welches  man 
sie  bewegen  u.  somit  das  Aetzmittel  decken  oder  biossiegen  kann« 
Eine  Schraubenmutter  mit  Flügeln  schliesst  die  Branchen  des  Instru- 
ments. A.  fallt  die  Cuvetten  mit  dem  Filhos 'sehen  Ätzmittel  in 
Pastenform  oder  fest;  dasselbe  besteht  aus  2  TL  Kali  caust.  sicc. 
u«  1  Th.  ungelöschtem  Kalk  u.  bewirkt  in  3  Minuten  die  Cauteri- 
sation.  Die  von  A.  modificirte  T  formige  Aetzträgerpincette  (Pince 
porte-caustique  k  ätau)  hat  eine  bedeutendere  Druckkraft,  sodass 
durch  gleichzeitige  Compression  u.  Cauterisation  die  Operation 
schneller  vollzogen  wird.  —  Vor  der  Operation  wird  der  Kr.  durch 
Purgantia,  Bäder,  reizlose  Diät  vorbereitet  u.  erhält  am  Abend  vor- 
her Ol.  Ricini  u.  kurz  vor  der  Operation  ein  Lavement.  Die  für 
die  Operation  der  Afterfistel  gebräuchliche  Lage  wendet  A.  audi 
für  diese  Operation  an.  Anaesthetica  werden,  da  dieselbe  nicht  sehr 
schmerzhaft  ist,  nur  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Pat  in  Ge- 
brauch gezogen.  Nachdem  der  Kr.  angewiesen  ist,  auf  den  Aflier 
zu  drängen,  u.  Assistenten  die  Nachbartheile  der  Geschwulst  sorg- 
fältig geschützt  haben,  legt  der  Operateur  die  Pincette  in  der  an- 
gemessenen Höhe  an,  entblösst  das  Aetzmittel  u.  schraubt  dann  das 
Instrument  allmälig  möglichst  fest  zusammen,  um  das  Maximum  der 
Compression  zu  erzielen.  Jetzt  beginnt  die  Einwirkung  der  kalten 
Doudie,  welche  man  während  der  ganzen  Dauer  der  Operation  (2 
bis  4  Minuten)  fortsetzt.  Natürlich  variirt  die  Operationszeit,  je 
nadi  der  Grösse  der  zu  zerstörenden  Geschwülste.  Nachdem  die 
Aetzung  vollzogen,  schraubt  man  das  Instrument  allmälig  auf,  be- 
dtckt  das'*  Aetzmittel  u.  entfernt  die  Pincette.  Hierauf  werden  die 
IirigatioiMB  auf  den  After  u.  in  den  Mastdarm  noch  weiter  fortge- 
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setzt,  u.  der  Er.  nachher  iu-  ein  Vollbad  gebracht,  woselbst  er  1  St. 
u.  länger  yerweilt.  Das  Abfallen  der  Aetzschorfe  geschieht  in  der 
Regel  nach  5 — 8  Tagen,  wahi'end  welcher  Zeit  der  Kr.  taglich  meh- 
rere Sitzbäder  nehmen,  Cataplasmen  auf  die  Aftergegend  applidren 
u.  sich  mit  leichter  Nahrung  begnügen  muss.  Besitzt  man  keine 
Aetzträgerpincette,  so  kann  man,  nachdem  der  Kr.  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise  vorbereitet  ist,  die  Gesehwulst  mit  einer  gewohn- 
lichen chirurgischen  Pinoette  fassen  u.  sie  direkt  mit  einem  konisch 
zugespitzten  F ilhos 'sehen  Aetzstift  cauterisiren.  Die  Nachbartheile 
müssen  währenddess  durch  Metallspatel  u.  dgl.  geschützt  u.  nach 
der  Aetzung  mit  leicht  angesäuertem  Wasser  sorgfaltig  abgewaschen 
werden.  Schliesslich  versucht  A.,  durch  Detaillirung  einiger  Beob- 
achtungen, den  Beweis  für  die  praktische  Brauchbarkeit  dieses  Ver- 
fahrens bei  der  in  Rede  stehenden  Affection  zu  liefern. 


# 

154.    2.  Von  C.  H.  Hawkins  wird  ein  Fall  von  Strietar  des 

Colon  mitgetheilt  (Med.  chir.  Transact.  XXXV.),  in  welchem  die 
Bitdung  eines  künstlichen  Afters  von  gutem  Erfolge  war.  Als  eine 
44jähr.  Frau  in  Folge  einer  Strictur  der  Flexura  sigmoidea,  welche 
ungefähr  10"  vom  After  entfernt  war,  von  einer  30  Tage  anhalten- 
den Verstopfung  befallen  wurde,  wurde  ein  künstlicher  Afler  in  der 
Art  gebildet,  dass  zunächst  durch  einen  3**  langen  Querschnitt,  1" 
über  der  Spina  oss.  ilei  sin.,  das  Colon  desc.  blossgelegt  wurde, 
dann  2  Ligaturen  durch  seine  Wandungen  gefuhrt,  diese  mit  den 
Rändern  der  äussern  Wände  vereinigt,  u.  in  den  Darm  ein  Einschnitt 
Ton  1"  Länge  gemacht  wurde.'  Am  7.  Tage  nach  der  Operation 
war  Pat  im  Stande  aufzusitzen,  u.  der  Appetit  kehrte  zurück.  Als 
der  künstliche  Afler  später  die  Neigung  zeigte,  sich  zu  verengen, 
Hess  H.  einen  Pflock  von  Elfenbein  fertigen,  welcher  auf  einer  mit 
Ghunmi  überzogenen  Messingi^atte  befestigt  u.  durch  eine  elastische 
Bandage  festgehalten  wurde.  Dieser  Pflock  wurde  täglich  Morgens 
auf  1 — 14  Stunde  entfernt,  um  den  Darminhalt  herauszulassen,  dann 
wiederum  eingebracht,  u.  mit  ihm  war  Pat.  im  Stande  ohne  alle  Un- 
bequemlichkeit auszugehen,  ja  zu  reiten.  —  In  einer  dieser  Mitthei- 
limg  beigefugten  Tabelle  hat  H.  die  ihm  bekannt  gewordenen  Fälle 
von  Bildung  eines  künstlichen  Afters  zusammengestellt,  welche  wir 
hier  folgen  lassen: 
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/.    FäUe^  in  denen  das  Bauchfell  eröffi^t  wurde. 


Name  des 
Opera- 
teorf. 


Geichlecht;  Alter; 
Krankheit. 


Darmtheil,  welcher 

geöffnet  wurde,  u. 

Op.-Meth. 


R  e  f  a  1  t  a  t. 


2. 


Pillore. 
1776. 


Fine. 
1797. 


Dagaef- 

cean. 
1811. 


6. 


a 


9, 


Frier. 

1817. 


Pring. 

1820. 


Mart- 
land. 
1824. 


Reybard, 
1833. 


M . ,  Erwachsener; 
Krebf  det  Rectum, 
Ventopfang  Ober  1 
Monat 


Fr.,  70  J. 
Rectum. 


Krebs  d. 


M. ,  Erwachsener. 
MastdarmBsteln.  Ver- 
stopfung wajniie  vor< 
banden.      ^ 


M.,  47  J.     Strict.  d 
Rectum. 


Fr.,  64  J.  Strict.  d 
Rectum ;  12tigige 
compl.  Verstopfung. 


M.,  44  J.  Strict.  d. 
Rectum ;  25  tägige 
Verstopfong. 


M.,  28  J.    Krebs  im 
S.  rom. 


Velpean.  Fr.  Strict.  d.  Rectum 
1839. 


Amnssat 
1840. 


Fr.,  47  J.  Strict.  i 
Quercolon.  Sita  vor 
d.  Op,  unbekannt ; 
33tig.  Verstopfung. 


Coecum  in  d.  r.  Reg. 
iL ;  schiefer  Einschnitt 
ober  dem  Lig.  Poup. 


Colon  transv. ;  Ein- 
schnitt sw.  Nabel  u. 
Schambein  in  d.  Lin. 
alba. 

Colon  in  der  1.  Reg. 
iL;  Littre*s  Meth. 


Colon  in  der  1.  Reg. 
iL;  Littre'sMeth. 


Colon  in  der  1.  Reg. 
iL;  Littre's  Meth. 


Colon  in  d.  1.  Reg.  iL 


3"  vom  L  Colon  wur- 
den ausgeschnitten  u. 
dieEnden  lusammen- 
genAht. 


Colon  in  d.  1.  Fossa  iL 


Coecum. 


Tod  am  28.  T.  Versto- 
pfung im  JejnnuB  durch 
2  H  Qaecks.,  welches 
vor  der  Op.  gegeben 
worden  war. 

Genesung.  Tod  3^  Mon. 
nach  d.  Op.  durch  Waa- 

sersucht. 


Genesung.  Der  könstl. 
After  schloss  sich  nach 
2  J.,  öffnete  sich  spftter 
von  selbst  wieder,  doch 
schloss  er  sich  nach  Ver- 
lauf weiterer  2  J.  fär 
immer.  Die  Mastdarm- 
fisteln heilten. 

Tod  am  8.  T.  Nur  un- 
vollstAndige  Entleerung 
durch  die  Wunde;  keine 
Sect. 

Genesung.  Tod  6  M.  n.  d. 
Op.;  4  Mon.  n.  d.  Op. 
apoplekt.  Anfall.  Keine 
Fftces  durch  d.  Wunde. 

Genesung.  Lebte  noch 
17  J.  n.  d.  Op.  In  den 
ersten  2  J.  entleerten 
sich  die  Fices  noch 
durch  d.  After. 

Genesung.  Tod  1  J.  n. 
d.  Op.  FAces  entleer- 
ten sich  durch  d.  After 
sum  1.  Mal  am  10.  T.; 
Heilung  am  38.  T.  Nach 
6  M.  Recidiv  des  Kreb^ 
sfs  an  ders.  Stelle. 

Tod  am  2.  T.  Peritonitis, 
welche  schon  vor  der 
Op.  eingetreten  war. 


Tod  in  24  Std. 
nitis. 


Perito- 
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»9 


Name  des 

Opera- 

teurt. 


Geschlecht ;  AUer; 
Krankheit. 


Darmtheil,  welcher 

geOfaet  wurde,  u. 

Op.-Meth. 


B  e  s  a  1  I  a  t 


10. 


Thierry. 
1840.  . 


M.,  6  J. 
Recton. 


Krebf  de« 


11. 


12. 


13. 


14. 


ib. 


Monod. 

1838. 


Luke. 

1847. 


Simon. 

1847. 


ATery« 

1849. 


Avery. 

1850. 


Fr.,  25  J.  Strict.  d. 
Coecam;  unbekannt 
Tor  d.  Op. 

M.,  41  J.  Beriet,  d. 
Celo«  8"  fom  After. 
Ventopfting  9  T. 


M.,  26  J.  Strangula- 
tion des  Ileum  durch 
ein  Band  xw.  Mesent. 
n.  Mesocolon. 


Fr.,  50  J. 
S.  rom. 


Strict.  ii 


11.9  55  J.  Verstopfang 
d.  Colon  adsc.  durch 
Verdrehung. 


16. 


17. 


Luke. 

185a 

Adams. 
1851. 


M.,  60  J. 
S.  rom. 

Fr.,  35  J. 
Rectum. 


Strict.  im 


Krebs  im 


CokM  adsc. 


Ileum ;  3  ^'  langer 
Einschn.  auf  d.  r.  Seite 
des  Bauchs. 

CoUm  in  d.  I.  Fossa  il. 


Ileum. 


Coecum  ;  6 "  langer 
Einschn.  auf  d.  r.  Seite 
des  Bauchs. 

Zuerst  wurde  das  Co- 
lon desc.  ohne  Verlet- 
zung des  Bauchfells 
geöffnet ;  dann  ein 
künsU.  Alter  im  Colon 
adsc  gebildet,  v.  der 
selben  Wunde  aus. 

Colon  desc. 


S.  romanum. 


Tod  in  22  Sid.  durch  ?e* 
ritonitis.  Tb.  hatte  bei 
d.  Op.  d.  Coecum  tu 
ölhen  beabsichtigt|  ohne 
das  Bauchfell  tu  rer- 
letien;  das  durch  Queck- 
silber ausgedehnte  Colon 
drAagte  sich  aber  Tor. 

Tod  am  2.  Tage. 


Tod  in  24  Std.  durch  Pe- 
ritonitis. Im  Quercolon 
ein  6"  langer  Einriss 
d.  serösen  Haut  durch 
Obermässige  Ansdeh* 
nung. 


Tod    in    12    Std. 
ErKhöpfang. 


Tod    in    12   Sld. 
Collapsus. 


durch 


durch 


Tod  in  28  Std.  Auf  der 
Innern  Darmwand  Ge- 
schwüre. 


Genesung:  lebte  noch  im 
Juni  1852. 

Genesuuff;  d.Tod  erfolgte 
nach  1  J.  durch  die 
Krebskachexie.  Entlee- 
rung der  FAces  fand  nur 
durch  d.  künstl.  After 
statt.  —  Die  Sect.  zeigte 
zahlreiche  Krebsabi.  in 
der  Leber. 


//.    Fälle  ohne  Eröffnung  des  Bauchfells. 


18. 

Amnssal. 

Fr.,  48  J.    Krebs  d. 

1839. 

Rectum.  Verstopfung 
26  T. 

Colon     desc.     durch  Genesung.   Keine  Entlee- 

Qnerschnitt.  i  rung  durch  den  nat&rl. 

j  Alter.    Tod  nach  5  Mon. 

I   durch    Peritonitis,    von 

Krebs  bedingt. 
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19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


Name  def 
Opera* 
tears. 


Amussat. 
1839. 


Amussat. 
1841. 


Amufsat 
1841. 


Amuffat. 
1841. 


Clement. 
1841. 


Teale. 
1842. 


Jakea. 
1842. 

Baudenf. 
1842. 


Evans. 
1844. 


Mal- 
saigne. 
^1844. 


Amusiat. 
1844. 


Geschlecht;  Alter; 
Krankheit; 


M.,  62  J.  Krebs  d. 
Rectum.  Verstopfung 
8  T. 


Fr.,50J.  Ursache  der 
Verstopfung  unbe- 
kannt. Verstopfung 
40  T. 


Fr.,  60  J.  Krebs  des 
Rectum.  Verstopfung 
50  T. 

M.,  57J.  Geschwulst 
in  d.  I.  Fossa  iL,  ver- 
routblich  Krebs  des  S. 
rom.  od.  d.  Omentum. 
Verstopfung  33  T. 

Fr.,  47  J.  Strict.  d. 
Col.  transv.,  vor  wel- 
cher eine  ungeheure 
Menge  Pflaumenker- 
ne  angehAuft  waren. 

Fr.,  54  J.  Strict.  im 
S.  rom. 


Fr.,  30  J.  Krebs  im 
Rectum. 

Fr.,  55  J.  Verwach- 
sung des  Rectum  mit 
Uterus  U.Vagina  nach 
Abscess. 

M.,  25  J.  Strict.  an 
d.  Vereinigungsstelle 
des  aufsteigenden  u. 
Quercolon. 

M.,  57  J.  Krebs  des 
Rectum. 


Fr.,  53  J.  Strict.  d. 
Colon  Q.  Verwach- 
sung mit  dem  Uterus. 


Darmtheil,  welcher 

geOAiet  wurde,  u. 

Op.-Meth. 


ColoB     desc. 
Querschnitt. 


Colon     adsc. 
Querschnitt. 


Colon     adsc. 
Querschnitt. 


Colon     adsc. 
Querschnitt 


Colon     adsc. 
Querschnitt. 


Colon     desc. 
Querschnitt. 

Colon     desc. 
Querschnitt. 

Colon     adsc. 
Querschnitt. 


Colon     adsc. 
Querschnitt. 


Colon     desc. 
Querschnitt. 


Colon     deic. 
Querschnitt. 


durch 


durch 


durch 


durch 


durch 


durch 


durch 


durch 


durch 


durch 


durch 


R  e  s  n  1  I  a  t. 


Genesung.  Fat  lebte  noch 
2t  J.  n.  d.  Op.  BUwei- 
len  erfolgten  noch  Fae- 
calentleerungen  durch  d. 
natärl.  After. 

Genesung.  War8Rlon.  n. 
d.Op.  noch  am  Leben.  Es 
bedurfte  Iijectionen,  um 
Entleerungen  durch  den 
künstl.  After  zu  be- 
wirken. 

Tod  am  10.  T.  Ge- 
schwöre im  Darm ;  keine 
Peritonitis. 

Genesung,  75  T. 


Genesung.  Tod  3  J.  nach 
d.  Op.  Heine  Entleerung 
durch  den  natfiri.  After 
seit  der  Op. 

Tod  am  6.  T.  Ruptiff 
des  Coecum,  allgemeine 
Peritonitis. 

Tod  am  16  T.  durch  Pe- 
ritonitis. 

Tod  am  5.  T.  durch  Pe- 
ritonitis, welche  schon 
vor  der  Op.  begonnen 
hatte. 

Genesung;  Tod  3  Mon. 
später  durch  Diabetes  u. 
Peritonitis. 


Tod  am  9.  T.  ganz  plöU- 
lich,  während  des  Zn- 
röckbringens  der  durch 
dieWunde  hervorgetre- 
tenen Därme. 

Genesnng.  Tod  6  Mo- 
nate später  durch  Forl- 
schritt d.  Krankh.  a.  da- 
durch bedingte  Periton« 
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»1 


Opera- 
teurs. 


GMcklecbt;  Alter; 
Krankheit 


Darmiheil,  welcher 

geOfbel  wurde,  n. 

Op.-lleth. 


R  e  0  Q  I  t  a  t. 


Baode- 

locqae. 

1845. 

Didot 
1846. 


Pield. 

1846. 


Clark- 

0OD. 

1846. 


Granp- 
toa.  1846. 

Bash. 

1847. 

Clemeot. 
1847. 


MaiaoD- 
neaye. 

1847. 

HiltOD. 

1849. 


Pennel« 

1849 

(IfOT.). 


Baker. 
1850 
(Jaa.) 


Gay. 
1851. 


M.,  65  J.    Krebs  im 
Rectom. 


M.,  33  J.    Strict.  in 
S.  roai. 


Fr.,  21  J.    Strid.  d 
Rectum. 


M.,  36  J.    Strict  d, 
8.  rom. 

Fr.,  30  J.    Krebsige 
Strict  im  S.  ron. 

M.,  43  J.     Krebige 
schwulst  im  Rectum, 
auf  d.  Harnblase  drük 
kend. 


M.f  33  J.    Krebs  im 
Rec4nm. 


M.,  23  J.    Krebs  im 
Rectum. 


V.,  50  J.  Strict  im 
S.  rom.  n.  Verwach- 
snag mit  der  Blase, 
durch  welche  Darm- 
gase  a.  FAces  ent- 
leert wurden. 

Fr.,  62  J.  Krebsige 
Strict  im  Rectum. 


Fr.,  52  J.  Verwach- 
snag des  Rectum  u. 
Ilenm  mit  dem  kreb- 
sigea  Uterus. 


Coloa     desc.     durch 
Qnerschnitt 


Colon     desc.     durch 
Qaerschnilt. 


Colon     desc.     durch 
Querschnitt 


Cokm     desc.     durch 
Querschnitt 

Colon     desc.     durch 
QMTschaitt. 

Colon     desc     durch 
Querschnitt. 


Colon     desc.     durch 
Querschnitt. 


Colon  desc.  nach  Cel- 
li s  e  n's  Meth. ;  SchniU 
parallel  dem  Rande 
des  M.  quadrat 

Cobn  desc.  nach  C  a  N 
lisen*s  Meth. 


Colon  desc  durch 
Amussat's  Quer- 
schnitt 


Colon     desc.     durch 
Amussat's    Quer- 


H.  konnte  sich  keine  ge- 
naueren Nachrichten  üb. 
diesen  Fall  ?erschaffen. 

Genesung.  Tod  durch 
Weiterschreiten  d.  Kreb- 
ses, 2  Mon.  später. 

Genesung.  Tod  durch 
Ascites  u.  chron.  Peri- 
tonitis H  J.  spiter. 

Genesung.  Tod  IJ.  2  Mon. 
später;  die  Verengerung 
des  känstl.  Afters  rief 
chron.  Peritonitis  u.  Ver- 
schw&mng  des  Darms 
herror. 

Tod  in  5  Std.  durch  Pe- 
ritonitis. 

Tod  in  14  T.  durch  Pe- 
ritonitis. 

Tod  am  35.  T.    Die  Op. 

hatte  Erleichterung  ver- 
Khaifk.  Brandiger  De- 
cubitus am  Os  saomm. 
Keine  Section. 

Genesung.  Tod  2  Mon. 
später  durch  Erschö- 
pfung. 

Tod  am  17.  T.  durch  Er- 
schöpfung. 


Genesung.  Pat. lebte  noch 
im  Oct  1851.  In  den 
ersten  14  T.  entleerte 
sich  der  Urin  sowohl 
durch  den  kOnstt,  als 
natüri.  After. 

Genesung.  Tod  erfolgte 
im  Febr.  1851.  Medul- 
lär- u.  Colloid- Krebs 
beider  Ovarien.  Wieder- 
holte Peritonitis. 

Tod  in  12  Std.  Keine 
Erleichterung  durch  die 
Op.,  da  das  UauptbiBder« 
niss  im  Ilenm  war. 
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Name  des 

Opera- 

tears. 


Geschlecht:  Alter; 
Krankheit 


Darmtheil,  welcher 

geölbiet  warde,  a. 

Op.-Meth. 


Resultat. 


42. 


43. 


44. 


Hilton. 

1851 
(April). 


Paffet 
1851. 


Hawkins. 

1851 

(Ang.). 


Fr.,  42  J.  Strict.  im 
l.(^lon:  Verstopfaoip 
40T.  ^ 


Fr.,  67  J.  Krebsige 
Stridor  im  Rectum. 
VerstopfuDg  10  T. 

Fr.,  44  J.  Strict  am 
S.rom.;  Verstopfung 
30  T. 


Colon  desc.  nach  Ca  1- 
Iisen*s  Meth. 


Colon  desc.  nach  Ca I- 
lisen's  Bleib. 


Colon  desc.  durch 
Amussat's  Quer- 
schnitt. 


Anhang. 


45. 

Tealo. 

1848. 

46. 

Hey- 
worth. 

1848. 

47. 

Phillips. 
1850. 

48. 

Curling. 

1852 
(Febr.) 

Fr.,  37  J. 
S.  rom. 


Strict.  im 


M.,  53  J.  Strict.  Im 
I.  Bogen  des  Quer- 
colen. 


Fr.»  46  J.  Fibröse 
Geschwölste  d.  Uterus 
drückten  das  Rectum 
gegen  dasOs  sacrum. 
Verstopfung  10  T. 

M.,  38  J.  Mastdarm- 
Blasenfistel;  Versto- 
pfung 9  T. 


Colon  desc. 
Amussat's 
schnitt 


durch 
Quer- 


CfAiM  adsc.  durch  ei- 
neu  |— Schnitt. 


Colon  desc.  durch  ei- 
nen J.  Schnitt 


Colon  desc.  durch 
Amussat's  Quer- 
schnitt. 


Genesung.  Fat  lebte  noch 
im  Juni  1852  in  guter 
Gesundheit  Seit  der  Op. 
keine  Entleerung  von 
FAces  durch  den  natürL 
After. 

Tod  in  36  Std.  durch  Er- 
schöpfung u.  leiehte  Pe- 
ritonitis. 

Genesung.  Fat  lebte  noch 
im  Aug.  1852.  Seit  dem 
5.  Mon.  nach  der  Op. 
Entleerung  derFAces  nur 
durch  den  känstl  After. 


Tod  in  20  Sld.  Die  Op» 
brachte  keine  Erleichte- 
rung.    Keine  Section. 

Tod  in  26  Std.  Die  Op. 
brachte  Erleichterung 
durch  Entleerung  einer 
grossen  Menge  ron  Gas 
u.  Fftces.  Sect.  xeigte 
an  4  Stellen  Risse  des 
serösen  Ueberzugs  des 
Dickdarms  durch  über- 
mässige Ausdehnung. 

Tod  am  18.  Tage.  Brand 
der  Wunde. 


Genesong.  Tod  im  Juli 
1852  durch  Erschö- 
pfung. — 


In  diesen  48  Fällen  nun  erfolgte  der  Tod  bei  7  Kr.  innerhalb  der 
ersten  24  St.,  bei  6  innerhalb  48  St.,  bei  2  innerhalb  1  W.,  bei  4 
innerhalb  14  T.,  bei  3  innerhalb  3  W.  u.  bei  2  innerhalb  5  W.,  so- 
dass nur  24  Kr.  die  Operation  überstanden.  Berücksichtigt  man 
aber,  dass  bei  einem  der  letztern  (Nr.  3.)  die  Operation  wegen 
Mastdarmfisteln  unternommen  wurde,  wegen  eines  Leidens  sonach, 
in  welchem  die  Gefahr  einer  länger  bestehenden  Verstopftmg  nicht 
vorhanden  war,  so  ergiebt  sich  folgendes  Verhältniss :  24  Todesfälle, 
23  Genesungen.    Geht  man  die  GenesungsfaUe  näher  durch,  so  fin- 
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dek  nuoi)  das«  bei  6  Kr.  der  Tod  innerhalb  der  ersten  6  Monate 
nach  der  Operation  erfolgte;  dasd  femer  von  8  Er.  nur  angegeben 
ist,  dass  sie  vor  Ende  des  1.  Jahres  nach  der  Operation  noch  lebe- 
ten,  dass  sonach  nur  von  9  Er.  constatirt  ist,  dass  sie  1  Jahr  u. 
langer  nach  der  Operation  gelebt  haben.  —  Von  47  Er.,  deren  6e* 
sdilecht  bekannt  ist,  waren  24  Weiber  u.  23  Manner.  Von  den 
24  E.,  welche  innerhalb  der  ersten  5  W.  nach  der  Operation  star- 
ben, gehörten  13  dem  weiblichen  u.  11  dem  mannlichen  Geschlecht 
an.  Es  geht  sonach  hervor,  dass  das  Geschlecht  weder  auf  die 
Häufigkeit  der  Leiden,  welche  die  Operation  bedingen,  nodi  auf  das 
Resultat  der  Operation  von  Einfluss  ist.  —  Das  Alter  Ton  44  Er. 
yariirte  zwischen  21  u.  67  J.  Von  13  Ejr.  unter  40  J.  starben  6, 
XL.  von  19  Er.  über  50  J.  starben  11.  Es  gebt  daraus  hervor,  dass 
im  Allgemeinen  dem  Alter  nur  geringer  Einfluss  auf  das  Resultat 
beizumessen  ist,  u.  dass  ein  Alter  von  60  u.  mehr  Jahren  keine 
Contraindication  für  die  Operation  giebt,  da  von  den  7  Er.  der  Ta« 
belle,  welche  über  60  J.  alt  waren,  5  genasen.  —  BezügUdi  der 
Erankheiten,  welche  die  Operation  bedingten,  finden  sich  angegeben: 
in  16  Fällen  einfache  (nicht  krebsige)  Stricturen  des  S.  rom.  u.  des 
Rectum,  in  4  F.  einfache  Strictur  des  aufsteigenden  oder  Quercolon; 
in  1  F.  Verdrehung  des  aufsteigenden  Colon;  in  1  F.  Verwachsung 
des  Rectum  mit  dem  Uterus  durch  Abscess;  in  1  F.  Strangulation 
des  Ueum  durch  einen  Zellgewebsstrang;  in  1  F.  Verwachsung  des 
Ileum  u.  Rectum  mit  dem  krebsig  entarteten  Uterus;  in  17  F.  Erebs 
des  Rectum  oder  der  Flexura  sigm.;  in  1  F.  Erebs  der  Flex.  sig^, 
moid.  oder  des  Oment;  in  1  F.  Erebs  des  Coeeum;  in  1  F.  Com" 
prees.  des  Rect.  durch  Uterusfibroide;  in  1  Fall  Mastdarmblasen-^ 
fistel;  in  2  F.  endlich  ist  die  bedingende  Krankheit  nicht  bekannt» 
—  Von  46  Fällen,  in  denen  die  bedingende  Erankheit  bekannt  ist, 
kommen  sonach  19  (41^  |)  auf  Erebs.  Von  den  27  Fällen  aber, 
welche  in  den  ersten  5  Wochen  nach  der  Operation  todtlich  ende«> 
ten,  sind  10  (41^|)  Erebsfälle;  dagegen  sind  unter  den  9  Eranken, 
weldie  länger  als  1  Jahr  die  Operation  überlebten,  3  Erebskr.  Es 
geht  sonach  hervor,  dass  die  Operation  des  künstlichen  Afters,  wenn 
sie  wegen  Erebs  unternommen  wird,  ebenso  günstige  Aussichten  auf 
unmittelbaren  Erfolg  u.  auf  Lebensverlängerung  bietet,  als  weitn 
sie  wegen  anderer  Ursachen  unternommen  wird.  Der  Chrund  die* 
s^  Erscheinung  ist,  nach  H.,  darin  zu  suchen,  dass  der  Erebs 
des  Mastdarms,  meist  Epithelialkrebs,  von  geringerem  Einfluss  auf 
das  Allgemeinbefinden  ist,  als  die  weichem  Erebse,  wdche  sich  in 
den  hohem  Darmparthieen  finden.  —  Was  die  Todesursache  betrifli, 
so  findet  man  in  der  Tabelle  nur  2  Fälle  (9  u.  10),  in  welchen  dim 
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todüiche  Peritonitis  der  Operation  u.  nicht  der  diese  bedingenden 
Krankheit  zugeschrieben  wird.  In  allen  übrigen  Fällen  ist,  nadi 
Angabe  der  Operateurs,  der  unglückliche  Ausgang  in  dem  Einfluss 
zu  suchen,  welchen  die  vorhergehende  Krankheit  theils  auf  die  Con- 
stitution des  £j*.  im  Allgemeinen,  theils  auf  den  Darmkanal  selbst 
ausgeübt  hat.  Im  Allgemeinen  ergeben,  nach  H.,  die  Resultate  der 
Tabelle,  dass  je  frühzeitiger  die  Operation  angestellt  wird,  desto 
günstiger  die  Prognose  zu  stellen  ist.  Hierbei  kommt  es  jedoch 
weniger  auf  die  Dauer  der  der  Operation  vorhegehenden  Verstopfung 
an,  als  yielmehr  auf  die  Häufigkeit  u.  Heftigkeit  der  frühem  Anfälle. 
So  zeigt  die  Tabelle  Fälle  (Nr.  20,  21,  42  u.  44),  wo  nach  einer 
completen  Verstopfung,  welche  30  —  50  Tage  anhielt,  noch  mit  Er- 
folg operirt  wurde,  während  in  andern  Fällen  (12,  43,  47,  48)  die 
Kranken  starben,  obgleich  die  Verstopfung  nur  9  u.  10  Tage  ge- 
dauert hatte.  —  In  Bezug  endlich  auf  den  Darmtheil,  welcher  ge- 
öffiiet  wurde,  u.  auf  die  Operationsmethode  o'giebt  die  Tabelle  zu- 
nächst, dass  von  17  Kr.,  bei  welchen  die  Operation  mit  EröfiBnong 
des  Bauchfells  gemacht  wurde,  10  starben  u.  nur  7  genasen,  wäh- 
rend von  den  27  ohne  Eröfihung  des  Bauchfells  Operirten  11  inner- 
halb der  ersten  5  Wochen  starben  u.  16  genasen.  Dieses  Resultat, 
welches  so  günstig  für  die  Operation  ohne  Eröfihung  des  Bauch- 
fells erscheint,  ist,  nach  H.,  nicht  ganz  richtig.  Zunächst  will  H. 
bei  einer  Vergleichung  der  Operationsmethoden  folgende  Fälle  aus- 
geschieden wissen:  F.  3,  wo  wegen  Mastdarmfisteln  operirt  wurde, 
also  keine  dringende  Gefahr  Torhanden  war;  die  F.  11  u.  18,  in 
denen  die  Dünndärme  geöfinet  wurden,  da  diess  nur  mit  Eröffiiung 
des  Bauchfells  geschehen  kann;  Fall  15,  in  welchem  nach  Eröffiiung 
des  linken  Colon  ausserhalb  des  Bauchfells,  von  derselben  Wunde  aus 
das  r.  Colon  geöfinet  wurde,  eine  Operationsmethode,  die  zu  com- 
plicirt  ist,  als  dass  sie  je  wieder  ausgeführt  werden  dürfte;  F.  2, 
wo  durch  einen  Schnitt  zwischen  Nabel  u.  Schambein  das  Colon 
transT.  geöfinet  wurde,  während  der  Operateur  den  Dinmdarm  offe- 
nen wollte;  endlich  F.  41 ,  in  welchen  das  1.  Colon  ausserhalb  des 
Bauchfells  geöffiiet  wurde,  das  Hioderniss  aber  im  Ileum  war.  — 
Es  bleiben  sonach  nur  12  F.  mit  Eröffiiung  des  BauchfeUs  zur  Ver- 
gleichimg  mit  26  F.  ohne  Eröffiiung  des  Bauchfells ;  bei  den  erstem 
kommen  auf  7  Todesfälle  5  Genesungen  (41  ^) ;  bei  den  letztem  10 
Todesfälle  auf  16  Genesungen  (61  f).  —  Im  rechten  Colon  u.  Coe* 
cum  wurde  der  künstliche  After  mit  Eröffiiung  des  Bauchfells  in 
4  F.  gebildet,  die  alle  tödtlich  verliefen;  ohne  Eröffiiung  des  Bauch- 
fells in  6  F.,  von  denen  4  mit  Genesung  endeten.  Es  erscheint  so- 
Mch  ffir  das  rechte  Colon  die'  Methode  ohne  Eröfihung  des  Bauch- 
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&Il8  als  (He  gänstigere.  —  Im  Unken  Colon  wurde  der  könstltdie 
After  mit  Eröffiinng  des  Bauchfells  bei  8  Kr.  gebildet,  ron  denen 
5  genasen;  ohne  Erofißumg  des  Bauchfells  bei  20  Er.,  von  denen 
11  genasen.  Die  Genesungen  betragen  sonach  bei  der  erstem  Ope- 
rationsmethode 62^  |,  bei  der  letztem  55 1.  Es  wurde  diAer  fit 
das  linke  Colon  die  Methode  mit  Eroffiiung  des  Bauchfells  als  die 
gunstigere  erscheinen,  wenn  man  wirklich  auf  die  Vergleichung  einer 
so  kleinen  Zahl,  wie  8  auf  der  einen,  mit  20  auf  der  andern  Seite 
Gewicht  legen  konnte.  —  In  demselben  Bande  der  Med.-chir.  Traas- 
act.  findet  sich  noch  ein  FaU  von  Luke  mitgetheilt  Bei  einem 
30jähr.  Manne,  bei  welchem  man  ein  Hindemiss  im  obem  Theil  des 
Rectum  ungefähr  5'^  vom  After  Termuthete,  entschloss  man  sich  zur 
Bildung  eines  künstlichen  Afters.  Man  machte  nadi  aussen  von  dw 
Art  epigastr.  oberhalb  des  Lig.  Poup.  einen  senkrechten  Einschnitt 
▼on  3'^  Länge,  eröfinete  das  Bauchfell  in  der  Länge  Ton  1^^  Da 
man  durch  die  so  gemachte  Wunde  an  dem  herausgezogenen  Col. 
desc  u.  S.  rom.  das  Hindemiss  nicht  entdecken  konnte,  Pat.  aber 
sehr  schwach  war,  brachte  man  die  hervorgezogenen  Theile  wiedar 
zurück  u.  vereinigte  die  Wunde.  Den  5.  Tag  nach  da*  Operation 
erfolgte  der  Tod.  —  Die  Section  ergab  geringe  Peritonitis;  die  Dick« 
därme  iü  ihrem  ganzen  Verlaufe  zusammengefiillen  u.  leer,  ebenso 
die  4  untersten  Fuss  des  Ileums;  an  dieser  SteUe  war  der  Darm 
durch  einen  schmalen  ZeUgewebsstrang  strangulirt  (Schmidt's  Jb. 
79.  8.) 


155.  3.  In  der  Gaz.  des  höp.  (Nr.  142.)  findet  sich  eine  Mii- 
iheilung  über  eine  von  Maisonneuve  mit  sehr  gutem  Erfolge  ge- 
machte Ampataii«ii  der  Bniiir««  Der  50jähr.  D.  ,litt  seit  zwei 
Jahren  an  heftigen  stechenden  Schmerzen  in  der  Zunge  und  war 
beim  Reden  stark  genirt,  in  Folge  einer  etwa  nussgrossen  Geschwulst 
an  der  Mitte  des  Zungenruckens.  Trotz  der,  wegen  y^rmutiieter 
syphilitischer  Indoles,  eingeschlagenen  merkuriellen  u.  später  Jod-Be« 
handlnng  nahm  diese  Geschwulst  immer  mehr  u.  mehr  zu;  diess 
selbst  nach  Aetzrersuchen  mit  Nitras  Hydrarg.  Bei  der  Untersu- 
chung fand  M.  die  yordem  zwei  Dritttheile  der  Zunge  in  ein  um- 
fangreiches Geschwür  yerwandelt,  dessen  Boden  mit  kleinen  eiter- 
gefoUten  Gruben  unterminirt,  u.  dessai  Ränder  yerhärtet  waren. 
Das  Schlingen  ging  sehr  schwer,  u.  der  Kr.  yerbreitete  einen  uner- 
träglichen Geruch;  auch  war  die  Sprache  unrerständHch.  Von  Zeit 
z«  Zeit  sehr  starke  stechende  Sdimerzen,  die  sich  bis  auf  den  Un* 
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terkiefer  erstredken,  obgleich  dieser  gesund  scheint.  —  Am  18.  Oc« 
tober  madite  M.,  nach  früher  vorgenommener  Chloroformirong  des 
Kranken,  die  Amputation  des  kranken  Zungentheils.  Er'^dorchschnitt 
zu^st  die  Weichtheile  der  Unterlippe  u.  der  Kinngegend  durch 
einen  Medianschnitt  bis.  zur  Ober -Zungenbeingegend  hin,  sägte  dann 
den  Unterkiefer  mittelst  einer  Kettensäge  in  der  Gegend  seiner 
Symphyse  durch,  zog  die  beiden  Kieferhälften  auseinander  u.  hatte 
nun  den  ganzen  kranken  Theil  gehörig  frei  gdegt  Nun  durch- 
schnitt er  die  Kinn-Zungen-  u.  Kinn-Zungenbein-Muskeln,  um  die 
vordem  zwei  Dritttheile  der  Zunge  von  allen  Seiten  zu  isoliren. 
Hierauf  durchstach  er,  nachdem  die  Zunge  vorwärts  gezogen  war, 
dieselbe  hinter  ihrem  kranken  Theile  mit  zwei  Nadeln  u.  madite 
zwei  ligaturen  neben  einander,  deren  jede  eine  Zungenhälfte  um- 
fasste.  Die  Ligaturen  wurden  fest  geschnürt,  u.  sodann  die  kranke 
Zungenhälfte  mit  krummen  Scheeren  abgetragen.  Die  Art  ranina  u. 
subungualis  wurden  unterbunden,  u.  hierauf  die  Weichtheile  der  Lippe 
u.  des  Kinns,  bis  auf  eine  kleine  Oefinung  am  untern  Theile,  durch 
zehn  umschlungene  Hefte  einander  genähert  —  Der  Verlauf  dieser 
grossartigen  Operation  war  ein  sehr  einfacher.  Die  Vereinigung 
der  Weichtheile  fand  per  prin^m  intentionem  statt  Die  nach  unten 
zu  gelassene  Oefinung  reidbtte  hin,  um  jeder  Infiltration  in  das  ZelJ^ 
gewebe  am  Halse  vorzubeugen.  Am  15.  Tage  schloss  sich  audi 
diese  Oeffinung,  u.  am  16.  November,  nicht  ganz  einen  Monat  nach 
vollbrachter  Operation,  war  der  Kr,  vollständig  genesen ;  das  Schlinr 
gen  geschieht  mit  Leichtigkeit,  u.,  was  höchst  merkwürdig,  auch 
das  Sprechen  ist  auf  fast  normale  Weise  hergestellt  Nur  die  drei 
Mitlaute  C,  S  u.  T  werden  mit  Schwierigkeit  ausgesprochen.  (Wien. ' 
Wschr-  HL  Nr.  2.) 


156.  4.  Ueber  die  Folgen  versehlackur  HMutaAelii  wird  von 
Dr.  Hasbach  in  Geldern  eine  Mittheilung  gemacht  Ein  sensibles, 
zur  Melancholie  neigendes  Mädchen  wurde  plötzlich  von  heftigen 
Leibschmerzen  u.  starkem  Erbrechen  befallen,  wozu  sich  eine  voll- 
ständige Harnverhahung  gesellte.  Alle  Mittel  blieben  erfolglos^  u. 
der  Urin  musste  mittelst  eines  Katheters  entleert  werden;  er  war 
stets  dick  \u  eiterartig.  Eines  Morgens,  als  die  Kx.  über  einen 
heftigen  Schmenz  an  der  äussern  Seite  des  rechten  Oberschenkels 
klagte,  entdeckte  H.  eine  Nähnadel  in  der  Tiefe,  welche,  nach  eini-* 
gen  Einschnitten,  mittelst  der  Pincette  hervorgezogen  wurde»  3  Tage 
später  wurde  eine  zweite   oberhalb  des  Schambogens   entdeckt  Ut 

Digitized  by  VjOOQIC 


—  157.      laikach  micUicktt  IUbi4«]i,   lro4ie  ««kikkiiikk  m 

nach  mancherlei  Schwierigkeiten  gleichfalls  entfernt  Bald  darauf 
floaa  der  Urin  von  selbst  ab,  sodass  die  seit  6  —  7  Monaten  in  der 
Harnblase  Torhandene  Nadel  die  Ursadie  der  hartnädrigen  Ischarie 
gewesen  war.  Die  Nähnadeln  zeigten  sich  jetzt  dutzendweise  an 
den  yerschiedensten  Eörperstellen  u.  mussten  auf  operativem  Wege 
entfernt  werden.  Im  Ganzen  wurden  42  Nähnadeln  zu  Tage  ge-> 
fordert,  besonders  ans  dem  Unterleibe  n.  den  Brüsten.  H.  ^aubt, 
dass  die  Kr.  in  einem  Anfalle  Ton  Melancholie  die  Nadeln  verschluidct 
habe.    (Org.  d.  Rhein.  M.  Chir.  I.  1.  —  Centralztg.  XXII.  Nr.  14.) 


16.  AMuHitfiny  Ober  die  KraikheiUn  der  Gefeakt;  ?efl  B.  C.  Brodie,  LeibcUmf 
der  KöMfia  von  England  n.  i.  w.  Auf  den  EoglMckea  Abergetit  o.  dafch  eine« 
AnhMg,  entbalteiid  die  Erfiliraiifea  deutacher  a.  framötiacher  Wuadirtte,  ver- 
Tolbttodigt  von  Dr.  G.  Soer,  4öaigl.  premi.  Kreltakräkui.  Cobleng.  IHUaoiler. 
8.    VU  a.  400  S. 

157.  5.  Kreisphysikus  Dr.  G.  Soer  hat  uns  die  vorliegende 
Uebersetzung  des  Werkes  von  Brodie  über  Cl»leiilLlL»<MriifceiS€» 
geliefert,  welches  Dr.  Holscher  bereits  im  J.  1821  durdi  «ine 
Uebersetzung  zur  Kenntniss  vieler  deutsdier  Aerzte  gebracht  hat 
Die  neue  Uebertragung,  welcher  die  5.  Ausgabe  des  englisdien  Ori- 
ginals zu  Grunde  liegt,  scheint  uns  zur  Genüge  durch  den  Umstand 
gereditfertigt,  dass  Brodie  auf  Grund  der  durch  eine  weitere  82jälH 
rige  Praxis  gesammelten  Erfahrungen  theiis  viele  in  den  firuheren 
Auflagen  niedergelegte  Resultate  wesentlieh  modificirt,  theiis  ganz 
neue  hinzugelugt  hat,  sodass  die  letzte  Ausgabe  gegen  die  erste  als 
ein  ganz  neues  Werk  erscheint.  So  ist  unter  Andern  die  Heilbariceit 
des  Gelenkschwamms  in  der  gegenwärtigen  Ausgabe  nachgewiesen, 
welche  in  der  früheren  bestritten  wurde,  u.  die  Schädlichkeit  ätA$$€^ 
r0r  AbliUungtmiUel  bei  scrofnlösen  Knochenleiden,  welche  in  der 
1.  Ausgabe  als  passend  empfohlen  waren,  jetzt  entschieden  ausge- 
sprodien  worden.  Ausserdem  sind  folgradö  6  Ki^itel:  1)  Necrose 
der  Gdenke,  2)  chronischea  Gelenkleiden  in  Verbindung  mit  GKcht, 
3)  lose  Knorpel,  4)  bösartige  Uebel  an  den  Gelenken,  5)  Neuralgie 
der  Gelenke,  6)  chronischer  Abscess  im  Gelenkende  der  libia  in 
der  5.  Ausgabe  zugefugt  worden,  welcher  endlich  auch  zahlreiche 
von  1818  bis  1850  beobaditete  Krankheits&lle  mit  Sectionen  ein- 
verleibt worden  sind.  Ausser  den  bereits  erwähnten  Abschnitten 
enthält  das  Werk  noch  folgende  Kapitel:  1)  Entzündung  der  Sjno« 
vialhaut  der  Gelenke,  2)  Ulceration,  3)  Structurveräademng  der 
Synovialhaut,  4)  scroftilöses  Leiden  der  Gelenke,  webhes  in  am 
spongiosen  Knochensubstanz  entspringt,  5)  Ulceration  der  Gelenk« 
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knorpel,  6)  Cariee  der  WirbeLsätile,  7)  einige  bisher  noch  nicht  ab- 
gehandelte Gelenkkrankbeiten  u.  8)  Entzündung  der  Synovialbeutel. 
Die  einzehien  Abschnitte  sind  grosstentheils  so  gehalten ,  dass  B. 
zuerst  eine  Anzahl  von  pathologischen  Beobachtungen  voraussdiickt, 
dann  die  Symptomengmi^e  als  allgemeines  Erankheitsbild  oder  in 
Form  inatructiver  Krankheitsfille  schildert  u*  dann  die  Brfiandlnng 
bespricht.  In  Betreff  der  letztem  entndimen  wir  in  Kürze,  dass  die 
Entzündung  der  Synovialhaut  BhUniziekungen  u.  AblekungsmiU^ 
die  Entzündung  der  Knorpel  nur  Gegenreize  erfordert,  dass  bei  dem 
scrofulösen  Gelenkleiden  der  Knochen  beide  Mittel  nachtheilig  wir- 
ken, u.  dass  jeder  dieser  krankhaften  Zustande  eine  besondere  innere 
Behandlung  erfordert.  Bei  jener  eigenthümlichen  Entzündung  der 
Sjmovialhaut,  welche  in  Veri)induDg  mit  Tripper  u.  bisweilen  mit 
pumlenter  Augenentzündimg  einherschreitet,  hat  B.  im  Beginn  des 
Uebels  noch  den  meisten  Nutzen  von  ioHnisehen  MiUeln^  verbunden 
mit  Colchicum  u.  interponirten  Laxanzen  beobachtet,  indem  er  zu- 
gleich nach  den  Umstanden  örtlidi  Blutegel,  Schröpf  köpfe  u.  Bla- 
aenpflaster  anwendete»  Bei  mehr  vorgerückten  Krankheitsfall^i  hält 
B.  den  Gebrauch  des  Jodkalium  bisweilen  für  nützlich.  In  der 
Mehrzahl  der  FäUe  jedoch  muss  das  Uebd,  wie  B.  glaubt,  seinen 
Verlauf  durchmachen,  u.  Alles,  was  von  dem  Arzte  oder  dem  Kr. 
geschehen  kann,  besteht  darin ^  dass  alle  Ursachen  streng  gemieden 
werden,  welche  die  Krankheitserscheinungen  verschlimmern.  —  Be* 
züglich  der  in  der  Chirurgie  vielfach  ventilirten  Frage  über  Behand- 
lung eines  Abscesses,  der  mit  einem  leidenden  Gelenk  in  Verbin* 
düng  steht,  glaubt  B.  als  allgemeine  Regel  au&tellen  zu  können, 
dass  es  rathlicher  sei,  einen  d^artigen  Abscess  zu  öffiien,  als  den- 
selben aufbrechen  zu  lassen.  Man  soll  jedoch  erst  die  Hautbedeckung 
über  dem  Abscess  dünn  werden  lassen,  weil,  wenn  noch  eine  irgend 
beträchtliche  Substanzmasse  zwischen  der  Haut  u.  dem  Abscesd  sich 
befindet,  die  Blutung,  selbst  wenn  sie  nur  gering  ist,  dadurch  ge-* 
jEährlich  werden  kann,  dass  das  Blut  in  die  Abscesshöhle  eindringt 
u.  sidi  mit  dem  Eiter  misdit  Eine  solche  Mischung  geht  leidii 
in  Fäulniss  über  u.  kann,  in  der.  Abscesshöhle  eingeschlossen, 
alle  Erscheinungen  eines  typhösen  Fiebers  veranlassen  u.  selbst 
einen  unglücklichen  Ausgang  herbeifahren.  Dieses  Dünnerwer- 
den der  Hautbedeckung  über  dem  Abscesse  kann  natürlich  nicht 
abgewartet  werd^,  wenn  der  Eiter  bei  Derbheit  der  Fascia 
Zwisten  den  Muskeln  des  Gliedes  Hohlgange  bilden  wilL  —  Bei 
der  ükerwiion  der  Knorpel  kann  man,  nach  B.,  den  Merkur  mit 
grosstem  Nutzen  anwenden,  u.  zwar  in  der  acuten  Form  der  Krank*- 
biit  in  reiohlicher  Menge,  sodass  massiges  Wundsein  des  Zahnflei- 
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sdigs  erfolgt^  in  ddr  ohroniftdien  ia  kkbern  Gdben,  sodass  sich  die 
oonstitutioiieUen  Wirkungen  nach  u.  nach  eniwiekeln.  Wo  es  aus 
irgend  einem  Ch*unde  wunsdittiswerth  ist,  dass  Merkur  vermied^i 
werde,  kann  man  die  SanapariUa  inii  Nutzen  geben.  —  Dr.  So  er 
hat  sich,  ausser  der  Uebersetzong  des  Werkes  von  Brodie,  noch 
der  dankenswertben  An%abe  untersogen,  in  einem  Anbange  die  Er* 
fidimngen  auch  der  übrigen,  besonders  der  deutsoheo  u.  französi- 
sohen  Wundärzte,  auf  vek^  B.  fistst  gar  keine  Rücksieht  genommen 
hat,  übersichtlidi  zusammenzuBteUen,  u.  hat  somit  das  Verdienst, 
durch  diese  ergänzenden  Zusätze  in  Verbindung  mit  B.'s  Werke 
den  gegenwärtigen  Um£Bmg  unseres  Wissens  über  Gelenkkrankbeiten 
moglidist  vollständig  zur  Ansdbauung  gebracht  zu  haben.  In  dem 
Abschnitte  über  Coxalgie  ist  S.  durch  sorgfältige  Vergleicbung  der 
bekannt  gemachten  Krankheitsgeschichten  u.  durch  Zusammenstel- 
long  vieler  Seationen  zu  einigen  neuen  Resultaten  gelangt,  von  denen 
zu  wünschen  ist,  dass  sie  die  endliche  Lösung  dieses  die  Chirurgie 
schon  solange  beschäftigenden  Probkms  fordern  mögen.  Dem  Stre*^ 
ben  S.^s  eine  Einheit  u.  Uebereinstimmung  in  der  Nomendatur  der 
▼ersdaedenen  Gelenkaffectionen  anzubahnen,  zollen  wir  unsere  volle 
Anerkennung  u.  empfehlen  sdiliesslich  das  vorliegende  Buch  als  eine 
recht  voUständige  u.  umfassende  Monogri^bie.     G. 


17.  Beitri^e  ra  der  Lehre  von  den  Knochen  brflchen^  ?on  Dr.  Albrecht  Tbeedor 
Miödeldarpf.  BresiM.  Treweodt  n.  Graaier.  4.  X  o.  150  S.  Mit  5  U- 
tbograpbirten  Tafeln. 

158.  6w  Dr.  A.  Th.  Middeldorpf  hat  seiner  sehr  beacfatens^ 
werthen  Schrift  über  Hji«clieiiliHlelie  die  eigene,  aof  einige  hundert 
FäUe  gestützte  Erfahrung  zu  Grunde  gelegt,  unter  denen  M.  mehr  als 
300  auf  der  chirurgischen  Abtheilung  des  Hospitals  zu  Allerheihgen 
in  Breslau  beobachtet  hat.  Der  allgemeine  Theil  der  vorliegenden 
Sdoift  ist  von  M.  schon  früher  behi^  einer  Habilitationsleistung  an 
der  Breslauer*  Universität  dem  Drucke  übergeben  worden  u.  ent« 
hak,  ^»ackit  einer  auf  167  tabellarisch  mitgetheilte  Enochenbrüche 
sieh  beziehenden  Statistik,  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Actio-» 
logie,  die  Arten,  die  Symptomatologie,  Diagnose,  IVognose,  Veriau^ 
Ansgange  u«  Behandlung  der  Enochenbrüche.  Diesem  allgemei- 
nen TheUe  hat  M.  in  der  neuen  Bearbeitung  einen  zweiten  spieoiel- 
len  Abschnitt  hinzugefügt,  welcher  die  einzelnen  Knochenbrücbe  an 
den  verschiedenen  Eörpertheilen  behandelt,  u.  ^en  diesem  spedel- 
len  Tb»le  wollen  wir  einige,  die  Diagnose  u.  Theriqpie  der  einzelnen 
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Fraciuren  betreffende  Angaben  entnehmen«  —  I.  Bruche  der  Qe^ 
dichtsknoofaen.  [Auch  bei  nicht  complicirten  Fracturen  der  die  Na$e 
bildenden  Knochen  entstehen  unterschleimhautige  Abscease;  M«  aah 
sie  namentlich  am  Septum;  sie  können  mit  der  Sonde  gefühlt  u* 
mit  der  Explorativnadel  erkannt  werden,  welche  letztere  auch  die. 
etwaige  Knochen^itblössung  fühlt.  Sie  werden  zeitig  u.  wo  mög- 
lich nach  innen  geöfinet,  Splitter  von  innen  her  extrahirt  Erregt 
hierbei  das  Instrument  Niesen,  so  lasse  man  dasselbe  schnell  los;  es 
fällt  dann  heraus,  ohne  Schaden  zu  thun.  Behufs  der  Betention  bei 
Neigung  zu  Dislocationen  nach  aussen  ist  bei  Nasenbrüchen  der 
Gypsguss,  die  Gutta 'percha- Form,  der  Feuerschwamm,' der  vulka- 
nisirte  Kautschuk,  bei  Neigung  zu  Dislocationen  nach  innen  hebende 
Cylinder,  Federkiele,  Gummi-  oder  Metällröhren,  mit  Leinewaod 
umwickelt,  die  Ausstopfung  der  Nasengänge  mit  Charpie,  2  kleinen 
elastischen,  aufzublasenden  Ballons  aus  vulkanisirtem  Kautsdiuk,  wie 
zur  Nasentamponade,  u.  s.  w.  angezeigt  Die  letzteren  scheinen  M« 
am  zweckmässigsten,  weil  sie  einen  sehr  sanften,  nach  allen  Rich- 
tungen Tertheilten  Druck  geben  u.  sich  gleichmässig  bis  zum  Grunde 
anstützen.  Ob  eine  Stützbaudage,  wo  2  von  oben  in  die  Nasen- 
hohlen  gebogene  schmale  Silberspatel  die  Fragmente  gleichsam  her- 
ausheben u.  tragen,  u.  die  sich  an  einem  Stimreif  verschiebbar,  wie 
der  Apparat  beim  Oberkieferbruch,  befestigen,  zweckmässig  sein 
dürfte,  müsste  in  der  Praxis  versucht  werden.  —  Die  Brüche  des 
Oberkiefers  sind  nicht  häufig;  ihre  Ursachen  meistens  directe.  Die 
Comf^ication  mit  Wunden  ist  bei  diesen  Brüchen  häufig  u.  im  Gan- 
zen nicht  gerade  viel  gefährlicher,  wenn  auch  in  ihren  Folgen  ent- 
stellend. Die  Crepitation  ist  nur  selten  u.  fast  nur  bei  Brüchen  mit 
loser  Trennung  u.  Zerschmetterung  fühlbar;  beim  beweglichen  Bruch 
des  Processus  alveolaris  ist  die  Diagnose  sehr  leicht,  doch  tausche 
man  sich  nicht  mit  wackelnden  Zähnen.  Scharfirandige  Wunden 
werden  genau  vereinigt,  zerrissene  u.  Lappenwunden  scharf  gesdinii- 
ten,  abgetragen,  herbdgezogen  u.  s.  w. ;  Defecte  nadi  den  Regeln  d^* 
Plastik  gededkt  Mit  dem  Ausziehen  der  Splitter  sei  man  zurück- 
haltend. Einen  trefflichen  Stützpunkt  giebt  der  durchr  ein  Kinntnol» 
befestigte  Unterkiefer  u.  seine  Zähne  ab,  vor  welche  man  die  des 
Oberkiefers  lagert;  muss  man  eineü  dauernden  Druck,  Zug  nadi 
vom  oder  eine  Tragstütze  anbringen,  so  hilft  man  sich  mit  Draht- 
gesteUen,  Stimreifen,  Bügeln  u.  s.  w.  —  Bei  Brüchen  des  VhUrki^ 
fer$  ist  die  Crepitation  meist  leicht  hervorzurufen,  die  Speichelvng 
in  der  ersten  Zeit  immer  vermehrt,  Deformität  findet  sich  durch  auf- 
gehobene Symmetrie  des  Bogens  oder  durch  Verschiebung  der  Zahn- 
reihen. Bei  Fractur  des  Gelenkhalses  ohne  Geschwulst  ist  die  Vec* 
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mnderuDg  der  MassetereagegeDd  leicht  zu  erkcnDen;  das  JCiim  sieht 
zur  kranken  Seite.  Der  Brach  des  aufsteigenden  Astes  u.  Gelenk- 
thefles  kann  durch  Znfühlen  im  Munde  erkannt  werden;  die  Bewe* 
gnng^i  sind  erschwert;  die  Orepitation  hört  der  Kr.  bei  Kaubewe« 
gnngcn  sehr  deutlich;  der  Arzt  entdeckt  dabei  die  gewöhnlichen 
OrtsTeränderungen  des  Galenkkof^es  unter  dem  Tragus  nicht  Fär 
die  Behandlung  ist  das  Befestigen  der  BruchstudLe  mit  Seidenfaden, 
einem  Kinntuch  oder  Golddraht  ausreichend.  Bei  grosser  Dislooa* 
tion  ist  eine  Blei-  oder  Gutta -percha- Rinne,  schnell  an  Ort  u* 
Stelle  gefertigt,  nützlich.  Die  subcutane  Umschlingung  u.  Festscbnü* 
rung  des  Schiefbruches  am  Kinn  u.  Seitent^eil,  welche^ von  Bau- 
dens  u.  Robert  gemacht  worden  ist,  ergab  ein  befriedigendes  Re- 
sultat. Splitter  sollen  so  wenig  wie  möglich  ausgezogen  werden. 
Der  Gebrauch  der  Apparate  von  Rutenik,  Chopart  u.  Desault 
ist  zu  beschranken;  das  Kopftuch  bleibt  das  Einfachste.  Bei  gros* 
•en  Zerreissungen  durch  Schasse  sind,  wenn  möglich,  augenblicklich 
ausgeführte  plastische  Operationen,  Resectionen  sehr  geeignet,  Ent- 
stellungen zu  verhindern,  den  Verlauf  lAzukürzen.  —  IL  Brüche  der 
RumpflLuochen.  Die  Wirbelbrüche  sind  meistens  sehr  unregelmassig; 
die  Zusammm^rückung  der  epongiäeen  Körper  ist  eine  der  von  M. 
am  häufigsten  beobacUeten  Fracturfonnen  der  Wirbelsaule  u.  besteht 
darin,  dass  das  schwammig  zellige  Gewebe  zusammengequetscht  u. 
verdichtet  wird.  Diese  Zusammenpressung  ist,  nach  M.,  insofSBrn 
als  der  Wirbelkanal  weniger  dabei  beeinträchtigt  wird,  eine  leich- 
tere Verletzung,  als  die  Lostrennung  ganzer  Fragmente,  zeigt  auch 
der  innigen  Berührung  wegen  am  meisten  die  Neigung  zur  Heiltmg, 
aber  auch  die  zur  Entzündung  u. .  Vereiterung.  Crepitation  ist  an 
den  Domfbrtsätzen  der  untern  Hals-  u.  obern  Rüc&enwirbel  mdst 
zu  fühlen;  in  der  Lendengegend  gelingt  diess  schon  schwieriger; 
unter  Umständen  hört  man  sie  auch  bei  Extension  des  Truncus. 
Eine  fast  nie  fehlende  Zeichenreihe  ist  aus  der  Beeinträch- 
tigung der  Rückenmorksfunctionen  abzuleiten,  AnaesÜiesie,  Pa- 
ralyse u.  s.  w.  Eine  Vermehrung  der  Herzaction  ist  nicht  selten, 
der  Dolor  medullae  spinalis  (Romberg)  nicht  immer  vorhanden. 
Eine  abnorme  Beweglichkeit  sah  M.  besonders  bei  Fracturen  des 
Brust-  u.  Halstheiles.  Bei  Compression  der  Körper  mit  Erhaltung 
des  Bogentheils  weichen  die  Processus  spinosi  nach  Zerreissung  der 
lag.  interspinalia,  apicum  u.  s.  w.  so  auseinander,  dass  man  manchmal 
den  Finger  zwischenlegen  kann ,  u.  der  J(umpf  ist  nach  vom  über- 
geknickt. Mit  dem  Hervorrufen  der  Orepitation,  sowie  überhaupt 
mit  der  Untersuchung  der  Wirbelbrüche  sei  man  sehr  vorsichtig, 
um  nicht  Knochenversc^iebung^n  u.  somit  Verletzungen  des  Rückeor 
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marks  herbeizuführen.  Obgleich  die  Wirbelkörper  sehr  gefässreich 
sind,  erfolgt  ihre  HeiluDg  doch  sehr  langsam  (8 — lOWodien);  dar 
Bruch  der  Domfbrtsätze  heilt  schneller.  Am  Bogen  u.  den  Fort- 
sätsen  bildet  sich  nicht  selten  Pseudarihrose,  namentlich  an  den  Len- 
denwirbeln. Die  Behandlung  ist  eine  sehr  einfadie,  wennaudi  lei- 
der, u.  zwar  bei  Verletzungen  des  Markes,  sehr  selten  erfolgreiche; 
die  grSsete  Schonung  beim  Transport  u.  zweckmässige  Lagerung; 
letztere  erfordert  schon  desshalb  alle  Aufmerksamkeit,  um  den  De- 
cubitus soweit  als  möglich  zu  vermeiden.  Mit  Ausziehung  von 
Splittern,  Aufhebung  der  Bögen,  Resection,  Trepanation  sei  man 
sehr  vorsichtig;  die  Reduction  ist  jedenfalls  zu  versuchen  u.  besteht 
in  einer  leiditen,  schonenden  Extension.  M.  bat  die  letztere  2  Mid 
mit  gutem  Erfolge  angewandt.  —  Bei  Bruch  des  Heilipenbeins  fbhlt 
fast  nie  die  Verletzung  der  Nervi  sac^'ales,  mit  Paralyse  der  Blase 
u.  des  Rectum.  Di^  abnorme  Beweglichkeit,  welche  man  durch 
einen  ins  Rectum  gebrachten  Finger,  während  die  andere  Hand  aus- 
sen liegt,  erkennt,  fehlt  bisweilen;  die  Reposition  wird  auf  gleiche 
Weise  versucht.  —  Zerreissungen  der  Gelenkverbindungen  oder 
Br&che  des  Stei$$bein$  hat  M.  3  Mal  beobachtet  u.  hält  es  fiir  sehr 
schwer,  diese  beiden  Formen  zu  unterscheiden^  da  die  Crepitation 
häufig,  nie  aber  die  anomale  Beweglichkeit,  namentlich  nach  innen, 
fehlt.  Alle  3  waren  nach  heftigem  Sturz  auf  das  Gesäss  entstan- 
den u.  heilten  sehr  langsam.  Ob  zur  Retentiön  eine  ins  Rectum 
eingebrachte  u.  aufgeblasene  Gummiblase  zweckmässig  sein  würde, 
wäre  zu  erproben;  wenigstens  scheint  sie  M.  sanfter  als  das- Co s^ 
i  er 'sehe  Charpiesäckchen.  —  Die  Untersuchung  der  Beckmfrüciuirtn 
geschieht  am  ^besten  bei  in  Hüfte  u.  Knie  gebeugter  Extremität 
Der  Bruch  des  Schambeins  im  horizontalen  Ast  mit  Dislocation, 
welche  aber  häufig  fehlt,  ist  meist  zu  fühlen,  ebenso  der  des  Os  ileum, 
welcher  mit  Verschiebung  der  Crista  verbunden  ist.  Asymmetrien 
durch  grosse  Dislocation  nach  innen  können  durch  die  Halbirung 
eines  zwischen  den  Spinae  ant.  sup.  ausgespannten  Bandes  gemes- 
sen werden.  Der  gewohnliche  Bruch  des  Pfannmrandes  zeigt  die 
höheren  Grade  der  Hüftgelenkquetschung  u.  ist,  nach  M.,  mit  Si- 
cherheit wohl  nur  dann  zu  diagnosticiren,  wenn  eine  sich  leicht  wie- 
dererzeugende Luxation  des  Oberschenkels  mit  Crepitation  verbun- 
den ist.  Bei  Einkeilung  des  Schenkelkopfes  in  die  Pfanne  findet 
sich  Verkürzung  u.  die  Zeichen  der  Einkeilung.  —  Behufs  der  Re- 
tention bei  Beckenfracturen  nützen  Verbände  wenig,  am  meisten 
noch,  wenn  Zusammenpressung  des  Beckens  oder  Extension  der  Ex- 
tremität angezeigt  ist.  Vielleicht  giebt  unter  Umständen  die  Aequi- 
Ubrialschwebe,    das    doppelte   u.   einfache   Planum   indinatum,    die 
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Aufhingung  in  einer  Untersehenkelschwebe  Resultate.  —  Anlangend 
die  Rippinbrüehe ,  fend  M.  ein  Verhältoiss  derselben  zu  Practuren 
überhaupt,  wie  1 : 5,  die  mittlem  Rippen  häufiger  gebrochen  als  die 
untern  u.  die  obern,  durch  Muskeln,  Schlüsselbein  u.  Schulterblatt 
gedeckten,  in  der  Seite  jedoch  keine  Praedisposition.  Nur  1  Mal 
bat  M.  bei  eioem  23jahr.  Mädchen  den  Bruch  der  12.  Knkm  Rippe 
gesehen,  welcher  durch  Fall  auf  die  Stufenkante  entstanden  u.  mit 
heftigem  Schmerz  u.  Crepitation  verbunden  war  u.  in  28  Tagen  mit 
bedeutender  Dislocatiön  heilte.  Am  häufigsten  sind  die  Brüche  der 
vordem  Thoraxfläche;  dann  folgt  die  seitliche  Convexität,  dann  die 
hintere  Fläche,  nahe  der  Wirbelsäule,  dann  der  Bruch  der  9  obern 
Rippenknorpel,  der  Bruch  der  2  untern  Rippen  u.  endlich  der  Bruch 
u.  die  Abtrennung  ihrer  Knorpel.  Def  die  Rippenbrüche  begleitende 
Schmerz  ist  bei  Bewegungen,  Druck,  Dislocationen,  tiefen  Inspira- 
tionen heftig;  die  Crepitation  ist  bei  vollständigem  Bruch  mit  par- 
tieller Lostrennung  des  Knochens  fast  immer  vorhanden,  fehlt  natür- 
lich bei  Infraotionen ;  zur  Diagnose  der  Crepitation  ist  das  Stethoskop 
von  grossem  Nutzen.  Letztere  verschwindet  bei  keiner  Fractur  so 
schnell,  wie  bei  der  der  Rippen,  u.  es  ist,  nach  M.,  desshalb  unver- 
ständig, sich  im  Einzelfalle  über  das  Vorhandensein  einer  Fractur 
später  streiten  zu  wollen.  Ekchymose  fehlt  fast  immer;  die  Dislo- 
catiön ist  sehr  häufig  NuU.  Brüche  in  der  Achselhohle,  unter  dem 
Pectoralis,  dem  Schulterblatt,  sind  sehr  schwer  zu  entdecken  u.  noch 
schwerer  näher  zu  bestimmen;  Infiraction  zu  fühlen  ist  wohl  nur 
vom  möglich;  man  findet  eine  kleine  Unebenheit,  eine  Rinne,  aber 
keine  Crepitation  u.  Dislocatiön.  Bei  Rippenbrüchen  hält  M.  die 
Reposition  für  fast  immer  unnöthig,  sogar  für  schädlich,  wenn  sie 
mit  heroischen  Mitteln  ausgeführt  wird;  sie  erfolgt  durch  tiefe  In- 
spirationen, Druck  an  der  Verletznngsstelle ,  Compression  des  Tho- 
rax von  den  Seiten  oder  von  vom  nach  hinten  u.  s.  w.  Retentions- 
mittei  aller  Art  sind  selten  genügend,  oft  direct  schädlich.  —  Die 
Loslrmntmg  der  Rippmknorpel  durch  äussere  Gewalten  ist  selten, 
ihre  Diagnose  schwer;  sie  erzeugt  keine  Crepitation,'  sondern  ein 
schnappendes,  rutschendes  Geräusch  u.  einen  Vorsprung.  M.  hat 
diese  Verletzung  2  Mal  beobachtet.  —  Der  Bruch  der  Rippenknorpel 
erfordert  streng  antiphlogistische  Behandlung,  sonst  entsteht  Peri- 
chondritis,  Eiterang  u.  Necrose;  von  der  Reposition  u.  Retention 
gilt  dasselbe  wie  bei  den  Rippen.  —  Bei  Brüchen  des  Brustbeins 
ist  die  Crepitation  meist  vorhanden;  Extravasate  in  die  vordere  Mit- 
telfelihöhle  fehlen  fast  nie;  abnorme  Beweglichkeit  sowie  Dislocatiön 
sind  leicht  zu  entdecken.  Die  Behandlung  betriffl;  hauptsächlich  <£e 
CompHcationen.    Bei  Dislocatiön  ist  die  Reposition  angezeigt;  letz- 
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^e  beford^  man  durch   tiefe  Inspirationeo ,   örtlichen  Dmdc  tu 
starke  Rückwärtabeugung.     Behufs  der  Reposition  ist  ein  Verbuid 
nur  dann  nöthig  u.  nützlich,   wenn  ein  sich  leicht  dislocirendes  u. 
ebenso  leicht  sich  wieder  reponirendes  Bruchstuck'  zurückgedrängt 
werden  soll;  hierzu  ist  ein  Apparat  nach  Art  einer  federnden  Brucb- 
bandpelotte  am  meisten  geeignet.     Die  verschiedenen  Methoden  zur 
Elevationy  sowie  die  Resection  bei  hartnäckigem  Reiten  der  Brach- 
enden ohne  Hautverletzung,  erklärt  M^  für  zu  schwere  Eingriffe  u. 
will  Abscesse  des  Mediastinum,  bei  deutlicher  Fluctuation,  zwischen 
den  Rippen  geoffiiet  wissen,  nicht  aber  durch  Trepanation  des  Sier- 
num.  —  m.  Brüche  der  obem  Extremitäten.  —  Die  Retention  bei 
Schtüsielbeinbrüchm  mit  mechanischen  Mitteb  zu  erzwingen,   hält 
M.  für  unausführbar;  jede  zu  diesem  Zwecke  noch  so  künstlich  u. 
rationell  mechanisch   erdadite  Bandage  bleibt  in  Praxi  ohnmächtig. 
Am  besten  ist  die  Rückenlage  mit   hochliegender,   zurücksinkender 
Achsd,  zur  kranken  Seite  geneigtem  Kopfe  u.   einer  die  Schulter 
leicht  hebenden  u.  den  Vorderarm    tragenden  Mitella.     Der  Bier- 
kawskfsche  SatUl  hat  das  Gute,  dass  er  dem  Kr.  das  Umherg^en 
u.  das  Liegen  erlaubt,  die  Respiration  nicht  beengt,'  nicht  drückt  u. 
die  Schulter  kräftig  retrahirt.     Die  Yelpeau' khe  Verbandmelhodi  ist 
mechanisch  unrichtig;  ob  die  subcutane  Knochenligatur  oder  Naht 
etwas  taugt,  wäre  zu  versuchen.     Chassaignac's  Methode  (Gaz. 
des  höp.  Nr.  47),  bei  welcher  der  Vorderarm  eingekleistert  u.  dieser 
u.  der  Ellenbogen  möglichst  durch  Bind^touren,  welche  über  ein 
auf  die  gesunde   Schulter  gelegtes  Kissen  gehen,  in  die  Hohe  ge- 
drängt werden,  kennt  M.  nicht  aus  Erfahrung.  —  Brüche  der  Sca- 
pula  können  wegen  der  grossen,  flächenartigen  Geschwulst,  welche 
die  Ränder  u.  Vorsprünge  maskirt,  um  so  leiditer  übersehen  wer- 
den, als  eine  bedeutende  Dislocation  fast  immer  fehlt.    Um  Crepi- 
tation  hervorzurufen,  bewegt  man  den  Oberarm 9  schlägt  beide  ge- 
gen den  Rücken  u.  nähert  die  Ellenbogen ;  unt^greift  man  nun  noch 
ausserdem  das  Schulterblatt,  so  gelingt  es  häufig,  sie  zu  erkennen. 
Die  abnorme  Beweglichkeit  ist  selten  deutlich.     Der  Acromialbruch 
ist  leicht  zu  fühlen  u.  bei  demselben  fast  immer  starke  Dislocation 
vorhanden.    Der  Kr.  neigt  den  Kopf  u.  Hals  zur  leidenden  Seite; 
die  Erhebung  des  Oberarms  ist  fast  immer  unmöglich.     Der  Schul- 
terblatthals bricht  sehr  selten;  die  Diagnose  desselben  gehört  zu  den 
unsichersten.  —  Brüche  des  Humerus.    Unter  243  Fracturen  beob- 
achtete M.  13  Mal  die  des  Collum  chirurgicum.    Die  Beweglichkeit 
wiur  bei  letzteren,  namentlich  in  der  Chloroformanästhesie,  gross,  die 
Geschwulst  fost  immer  sehr  Hbeträchtlich.    Die  Verkürzung  ist,  na- 
mentlich von  hinten,  besser  zu  sehen,  als  zu  messen,  da  die  Ge- 
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sehwobt  hindart  AU  sehr  diarakteristisoh  für  diesen  Bruch  hebt 
M.  herTor^die  starke  Zeichnung  der  Pectoralisfake,  die  Yerstreicbung 
der  Sabdayicularfttrche  u.  der  Mohrenheim'schen  Grube,  die  Ab« 
dnction  des  Ellenbogens,  die  Einknickung  der  Gegend  um  die  Del- 
toideusinsertion  durch  Hinauftreibung  und  Abduction  des  Schaftes, 
das  Henrorstehen  oder  den  Knochenvorsprung  in  der  Gegend  unter« 
halb  des  Processus  coracoideus.  Bei  Brüchen  des  Collum  chirurgi- 
com  ist,  nach  M.'s  Erfahrungen,  die  theilweise  abducirte  Lage  Ton 
ausgeaeichnetem  Nutzen,  indem  sie  die  Gebrauchsfähigkeit  dadurch 
befördert  u.  beschleunigt,  dass  die  ums  Gelenk  gelagerten  Muskeln  etc. 
flidi  nicht  so  leicht  verschieben  u.  verkürzen  können.  Bei  ruhigen 
Kr.  u.  fehlender  Neigung  zur  Dislocation  genügt  es,  mit  an  den 
Leib  befestigtem  Oberarm  die  Rückenlage  einnehmen  zu  lassen.  Die 
Brüche  des  Schaftes  kamen  unter  243  Fracturen  8  Mal  vor,  was  der 
allgemeinen  Statistik  sehr  widerspricht,  indem  sie  viel  mehr  als  den 
30.  Ilieil  bilden  sollten.  Pseudartfarose  entsteht,  nach  M.,  durch  man- 
gebde  Ruhe  u.  Befestigung,  zu  engen,  die  Arterie  comprimirenden 
Verband,  übertriebene  Antipblogose  bei  schwächlichen  Lidividuen,  u. 
zwar  bei  keinem  Knochenschaft  so  leicht,  als  bei  dem  des  Humenuu 
Zur  Behandlung  der  Bruche  des  Schaftes  genügt  die  Unbeweglich- 
keit  des  Achsel-  u.  Ellenbogengelenks  durch  Mitella,  Schienen,  Be- 
festigung an  den  Thorax  oder  einen  Kleisterverband  mit  erweichten 
Pappschienen,  namentlich  wenn  man  während  des  Trocknens  die 
Extension  durch  Gewichte  unterhält,  welche  mittelst  eines  Tuches 
am  Ellenbogen  aufgehängt  sind.  Sollte  die  £!^tension  absolut  indi- 
cirt  sein,  so  kann  man  sich  der  Lonsdale 'sehen  oder  Hin d 'sehen 
Ejrückmasdiinen  bedienen,  weldie  jedoch  nicht  immer,  wegen  Drucks 
in  der  Achselhöhle,  vertragen  werden.  M.  ist  desshalb  bemüht  ge- 
wesen, einen  recht  ein&chen  Apparat  anzugeben,  welcher  mit  Flä- 
chendruck einwirkt  u.  leicht  überall  zu  beschaflfen  ist;  es  ist  diess 
ein  triangelförmiges  Planum  inolinatum,  welches  die  ganze  Thorax- 
seite zum  Stützpunkte  nimmt  u.  die  Vortheile  der  Abduction  u. 
Halbbeugung  in  sich  vereinigt.  „Seine  einfachste  Form  ist  ein 
mit  Rosshaar  u.  s.  w.  fest  ausgestopftes  Keilkissen,  dessen  lange 
Seite  von  der  Achselhöhle  bis  zum  Becken  reicht,  an  dieses  mit 
einem  Gurt,  in  der  Achselhöhle  aber  mit  einem  auf  der  kranken 
Schulter  gekreuzten,  unter  die  gesunde  Achsel  geführten  Band,  Tuch, 
Biemen  etc.  befestigt  ist.  Der  Winkel  am  Ellenbogen  beträgt  100 
bis  120^.  Der  Vorderarm  wird  eingewickelt,  die'  Hand  mit  einem 
Handschuh  bezogen,  u.  letzterer  u.  die  Binden  mit  ein  Paar  Stichen 
ans  Kissen  genäht.  Die  Seite  des  Triangels,  welche  unter  den 
Oberarm  zu  liegen  kommt,  ist  an  der  gesunden  Extremität  abge- 
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messen  u.  etwas  länger  genommen,  damit  die  Extension  vollständig 
werde.  Diese  erfolgt  in  der  Richtung  des  Oberarmschaft^s  dadurdi, 
dass  die  Basis  sich  längs  der  kranken  Korperseite  anlegt,  n.  der 
Vorderarm  im  Ellenbogen,  wie  beim  Planum  inclinatum  im  Knie, 
aber  den  Gipfelwinkel  gehängt  oder  g^akt  wird.  Die  Extension 
ist  bei  nicht  zu  hartnäckigen  Verkürzungen  ausreichend.  ¥ut  gros- 
sere Widerstände  lässt  man  einen  Holztriangel  zusammenschlagen, 
der  wenig,  in  der  ein&chsten  Form  aus  den  im  Hause  yorfindlichen 
Gegenständen  improyisirt,  einige  Groschen  kostet,  weich  mit  Kissen, 
flandl,  Compressen,  Watte  etc.  belegt  u.  befestigt  wird.  Er  ist 
leichter  u.  unnachgiebiger,  als  das  Kissen.  Gut  ist  es,  wenn  d^ 
obere  Winkel  abgenmdet  u.  concav  ausgeschnitten  ist,  damit  er  we- 
der nach  vorn,  nodi  hinten  ausgleiten  kann.  Einfacher  erreicht  man 
diess  dadurch,  dass  das  Kissen  halbmondförmig,  wie  eine  Krücke, 
oben  in  der  Achsel  ruht.  Die  Kr.  können  mit  dem  Apparat  liegen 
u.  umhergehen.  Es  ist  im  Wesentlichen  dasselbe  doppelte  Planum 
inclinatum,  wie  der  für  die  untere  Extremität  improyisirte  TriangeL 
Der  Vorder-  u.  Oberarm  wird  durch  mit  Watte  belegtd  Schienen 
oder  Cravatten  an  denselben  befestigt.  Für  Hospitier  kann  man 
ihn  nach  demselben  Princip  aus  Eisenblech  anfertigen  lassen.  Die 
Schienen  sind  dann  concav,  gut  gepolstert,  zur  Verlängerung  auf 
einander  verschiebbar  u.  durch  Schrauben  festzustellen.  Der  untere 
Winkel  am  Becken  ist  im  Chamier  beweglich  u.  geht  durch  eine 
Schraube,  die  gegen  die  Thoraxschienen  drängt,  zu  vergrossem. 
Die  Schiene  für  den  Oberarm  ist  nach  Bedürfiiiss  abnehmbu*.  Die 
Extension  erfolgt  dadurch,  dass  bei  Vergrösserung  des  Winkels  am 
Becken  durch  die  Schraube  der  Baute  zwischen  der  Aehse)  u.  dem 
Ellenbogen  vergrössert  wird.**  —  Einmal  beobachtete  M.  einen  T förmi- 
gen Bruch  beider  Condylen  des  Humerus;  Geschwulst  u.  Schmerz 
waren  ungemein  gross;  die  Diagnose  konnte  nur  mit  Chloroform 
gestellt  werden;  der  Vorderarm  trieb  sich  zwischen  die  Condylen 
ein  u.  keilte  sie  auseinander;  nach  3  Wochen  vollständige  Heilung 
ohne  Ankylose.  —  In  einem  Falle  von  Bruch  des  Condylus  inter- 
nus, welche  Fractur  M.  überhaupt  nur  2  Mal  beobachtet  hat,  wur- 
den seitliche,  flachwinklige,  leicht  concave  Pappschienen  mit  Watte- 
unterlagen in  Anwendung  gezogen  u.  b^d  darauf  Bewegungen  in 
articulirten  Blechschienen  mit  Ausschnitten  für  die  Condylen  vorge- 
nommen. „Diese  flach  concaven  Blechschienen  werden  gut  liiit  Watte 
gepolstert  u.  mit  Riemen  befestigt.  Damit  die  Condylen  keinen 
schädlichen  Druck  erfahren,  u.  dennoch  ihr  Drehpunkt  au&  Gelenk 
fällt,  wird  die  obere  am  untern  Ende  mit  einem  Kreisausschnitt  von 
etwa  14  —  l^^'Dui'chmesser  versehen,  dessen  innrer  Rand  sich  nadi 
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auBsen  nbersdilSgt  n.  auf  diese  Weise,  sich  in  der  Ueinen  kreitf 6r- 
migen  Blechrinne  rerschiebend,  Winkelbewegungen  gestuttet.^   Nach 
42  Tagen  wurde  Fat.  mit  fast  vollständiger  Streckung  u.  mit  Beu^ 
gnng  SU  einem  Winkel  Ton  45*  entlassen.  -*-  Unter  243  Fractur^ 
hat  M.  an  4  Jahreü  6  Brüche  des  OUcranon  beobachtet,  welche  alfe 
dnrch  Sturz  auf  den  Ellenbogen  entstanden  waren;    Luxation  oder 
Subluxation  des  Gelenkes  hat  M.  bei  diesem  Bruche  nicht  gesehen; 
die  Olecranonspitze  war  ein  rertieftes  Grübchen,  weil  die  Geschwulst, 
welche  immer  sehr  bedeutend  war,  die  Weichtheile  wallartig  ringsum 
hervorhob;  Orepitation  entdeckte  M.  nur  1  Mal;  die  Abweichung  ist 
lange  nicht  so  bedeutend,  als  man  nach  den  Handbüchern  fürchten 
müsste.    Ist  die  Greschwulst,  was  gegen  den  14.  Tag  zu  geschehen 
pflegt,  geschwunden,  dann  wickelt  man  von  oben  u.  imten  bis  zum 
Ellenbogengelenk  ein,  coaptirt,  füttert  die  Volarseite  mit  Watte  aus 
u.  befestigt   darauf  eine  Schiene.     Den  Alkok^schen  Heftpflaster- 
streifen findet  M.  sehr  probat.   Baum  iu  Göttingen  soll  das  System 
der  Mal gaigne 'sehen  Knochenhaken  mit  Erfolg  in  Anwendung  ge- 
zogen haben.    Der  Kleisterverband  ist  in  Verbindung  mit  dem  Al- 
kok'schen  Streifai,  nach  M.,  nur  dann  brauchbar,  wenn  bei  man- 
gelnder Geschwulst  die  Bruchflachen  sich  leicht  nähern.    Zeitig,  zwi- 
schen deto  80.  u.  40.  Tage,  müssen  Bewegungen  vom  Arzte  vorge- 
nommen werden.  —  Eine  Fractur  der  Uha  für  sich  allein  hat  M. 
unter  243  Brüchen  3  Mal  beobachtet;  sie  heilte  in  35,  37  u.  78  Ta- 
gen.    Da  die  Dislocation  gewohnlich  sehr  gering  ist,  genügt  ent- 
weder ein  einfecher  Holz-  oder  Pappschienenverband,  die  Einklei- 
sterung,  die  Lagerung  auf  einem  Vdarbrettchen  in  einer  Mitella  ete. 
—  Unter  266  Practuren  fand  M.  23  des  Radius^  darunter  mir  1  Mal 
die  Abtrennuög  der  Epiphyse,  welche  einen  4 jähr.  Knaben  betraf, 
der  auf  die  flache  Hand  gefallen  war.    „Das  untere,  schmale,  schei- 
benförmig dünne  Bruchstück  stand  bedeutend   gegen   die  Rücketi- 
fläche,  vielleicht  %''  vor,  u.  wurde  am  4.  Tage  nicht  unter  Crej^ita- 
tion,  sondern  einem  schnappenden  Geräusch  reponirt;  am  23.  Tage, 
dem  der  Entlassung,  fühlte  man  noch  eine  kleine,  zur  Rückenfläche 
quer  vorspringende  Erhabenheit.     Mal gai gne  hat  beim  Bruch  des 
untern  Endes  nie  diese  seltene  Abweichung  zur  Dors^fläche  gese- 
hen.«   Der  Querbmch,  etwa  %  — 1"  oberhalb  des  Griffelfortsatzes, 
ist  der  häufigste  u.  für  denselben  das  äussere  Ansehen  des  gebro- 
chenen Gliedes  ungemein  charakteristisch.     „Das  untere  Ende  pro- 
minirt  zur  Volarseite  u.  ist  mit  Verschmälerung  des  Zwischenkno- 
^  chenraums  durch  den  Pronator  quadratus  nach  innen  getrieben ,  so- 
dass an  der  Bmcbstelle  eine  von  oben  sanft,  von  unten  steiler  ab- 
fallende Einsenkung  des  Radialrandes  sichtbar  ist.   Die  Gegend  der 
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flexorensehnen,  oberhalb  der  in  der  Chiromantie  Basect^^oder  Be- 
stricta  genannten  Handwurzel -Querlinie,  ist  gewölbt  u.  durch  Infil- 
trat der  Weichtheile  u.  Füllung  der  Sehnenscheiden  rundlich  vor- 
getrieben; ein  Zustand,  welcher  auch  bei  Distorsionen  des  Gelenkes 
▼orkpmmt.  Die  Hand  hangt  leicht  herab  u.  steht  mit  der  Bädcen- 
flache,  wie  bei  der  entsprechenden  Subluxation,  etwas  snr  Extenso- 
renseite;  daher  der  Vergleich  Velpean's  mit  der  französischen  Ga- 
bel. Ist  die  Ulna,  wie  sehr  häufig,  vom  Radius  abgetrieben,  so  tritt 
ihr  Processus  styloideus  vor.  Zieht  man  eine  Linie  in  der  Axen- 
richtung  des  Vorderarmes,  des  untern  Bruchstückes  u.  der  Hand, 
so  ist  sie  in  fladien  Winkeln  wie  ein  Z  geknickt.  Die  Handwur- 
zelgegend  ist,  wie  man  sich  durch  Messung  mit  dem  Tastenirkel 
überzeugen  kann,  verbreitert  Es  entsteht  diess  durch  ein  Ausein- 
andertreten der  Griffelfortsatze  wegen  Näherung  des  oberen  Endes 
des  unteren  Bruchstückes  an  die  Ulna  u.  durch  Anfülhing  u.  Ex- 
jüravasate  in  das  Badio-Ulnargelenk.  Diese  Abnormität  in  der  Spei- 
chenverbindung, bei  welcher  sich  die  Diastase  besonders  in  einer 
unnatürlichen  Beweglichkeit  nach  oben  u.  unten  documentirt,  entsteht 
durch  Zerreissung  der  Membrana  sacciformis.  Die  Crepitation  beim 
mehrfachen  Bruch  sah  ich  so  bedeutend,  dass  tnan  die  Knochen  lose 
vor  sich  zu  haben  glaubte,  namentlich  wenn  die  Handwurzel  mit 
gelitten  hatte.  Bei  Einkeilung  oder  Muskelkrampf  fehlt  sie  gänzlich; 
hier  thut  das  Chloroform  treffliche  Dienste.  Zu  ihrer  Erzeugung 
ist  es  am  besten,  die  Bruchenden  bei  au%elegtem  Vorderarm  kurz 
zwischen  Zeigefinger  u.  Daumen  zu  fistssen  u.  seitliche  Verschiebun- 
gen zur  Volar-  u.  Rückenseite  zu  machen.^  Weidit  das  untere 
Fragment  immer  von  Neuem  zur  Volarseite  ab,  so  kann  man  die 
Hand  dauernd  in  flectirter  Stellung  durch  eine  lange  Dorsalschiene 
u.  ein  kleines  unter  den  Handrücken  geschobenes  Keilkissen  erhal- 
ten. Die  Volarschi^ie  reicht  hierbei  bis  zum  Carpus.  Die  Sekie^ 
nm,  welcher  sich  M.  Von  der  Grosse  für  die  Finger  bis  zu  der  für 
den  Oberschenkel  bedient,  sind  Ahornfurniere  u.  in  8  verschiedenen 
Dimensionen  mit  abgerundeten  Ecken  vom  Tischler  ausgeschnitten, 
nicht  abgehobelt,  weil  sie  sonst  gleiten;  sie  sind  oben  nicht  rinnen- 
förmig,  \  —  1"^  dick  u.  schön  elastisch.  —  Seit  längerer  Zeit,  schon 
vor  den  Bekanntmachungen  Burggraeve^s,  zieht  M.  die  unmittel- 
bar auf  das  Glied  gelegte  Watte  in  Gebrauch  u.  hält  zur  Befesti- 
gung der  Schienen  die  Emmert'schen  Schnallen  [v^.  Emmert's 
Lehrb.  d.  Chir.  I.  S.  129]  für  äusserst  bequem.  —  Um  den  Zwi- 
schenknochenraum ,  wenn  er  durch  Abweichung  der  Radius- 
firagmente  verengt  wurde,  wieder  herzustellen,  bedient  sich  M. 
mit  Vortheil   zweier  Ahomiumiere,   welche,   mit  Watte   dick   be- 
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legt,  bis  ^  die  FbgerwurEeb  oder  Aber  dieee  hinatisreiohen  u«  seit- 
lich \ — ^"  über  den  Radial«  o.  Cabitabrand  Torstehen;  sie  werden 
nach  der  Reposition^mittelst  der  Srimallenbäuder  befestigt  u.  drücken 
den  Vorderarm  ganz  platt,  dadurch  die  Weichtiieile  in  das  Spatimn 
inteross.,  ohne  irgendwie  durch  einen  vorspringenden  Körper,  wie 
Poutean'scbeCylinder  u.  s.  w«,  au  excoriiren.  —  Bei  21  Fracturen 
beider  Vorderarmknoekm  war  die  Durdischnittsjcahl  der  Heilung  bis 
zur  Gebraudisfahigkeit  42,  die  kürzeste  Dauer  27,  die  längste 
80  Tage«  M.  ist  bei  der  Behandlung  der  Bräche  des  Vorderarms 
der  MittebteUung  zugedilan,  Wo  bei  flectirter,  in  der  Mitella  bangen-- 
der  Extremität  der  Daumen  nach  oben  steht;  die  Supination  kam 
man  bei  Brucfien  in  der  Mitte  mit  grosser  subcutaner  Zerstörung 
der  Weiobtheile,  oder  bei  complidrten ,  Verwachsung  drohenden 
Fracturen  vertheidigen.  Um  das  Zusammensinken  des  Zwischen- 
knoefaenraums  u.  das  daraus  resultirende  Breiterwerden  des  Hand- 
gelenkes zu  Terfanten,  wendet  M.  den  schon  beim  Bruch  des  ustem 
Badiusendes  erwähnten  Wattensdbi^ienTerband  an,  weldber  gleidi- 
sam  eine  die  Weichtheile  ins  Spatium  interosseum  drangende  Presse 
bildet.  Ein  Arm,  bei  dem  dieses  Spatium  verengt  u.  zusammenge« 
smiken,  ist,  bevor  die  Geschwulst  eintritt,  rund  u.  fällt  vom  Ellen- 
bogen her  stark  kegelförmig  zur  Bruchstelle  ab.  —  Bei  Fracturen 
der  MitUtkmkdknodien  sollen,  nach  M.,  schon  den  16.— 20.  Tag 
Beugungen  vom  Arzte  vorgenommen  werden,  u.  bei  den  der  Finger-' 
fkakmgm  die  in  allen  Gelenken  massig  flectirte  SteUung  die  zweck- 
massigste  zur  Behandlung  sein.  Die  Gutta  perdia  ist  zur  Schie- 
Bung  sehr  zu  empfehlen ;  nach  Anlegung  steckt  man  das  Glied  schndl 
in  kaltes  Wasser,  in  dem  man  es  bis  zum  Erstarren  in  der  richti- 
gen Lage  gesichert  festhält  lifit  der  Amputation  warte  man  bei 
complicirteB  Fracturen  der  Phalang^  so  lange  als  möglich;  dodi 
giebt  es  ganze  Zeitperioden,  wo  der  Trismus  schnell  u.  häufig  ein- 
tritt, dann  muss  man  durch  Monate  die  Praxis  der  Absetzung,  u« 
zwar  vor  dem  Eintreten  der  erst^i  Entzündung  üben.  —  IV.  Brüche 
der  unt^m  Extremitäten.  M.  bespricht  im  Eingange  dieses  Ab- 
schnittes daff  nächste  Erfordemiss  dieser  Fracturen,  nämlich  ein  pas- 
send u.^  zweckmässig  hergerichtetes  Lager«  Die  iMftmatratzm  sind 
wenig  dauerhaft,  die  aus  WaUhooUe  unpraktisch,  da  sie,  ebenso  theuer 
als  die  von  Rosshaaren,  nicht  den  vierten  l'heil  der  Zeit  aushalten. 
Für  die  Lagerung  des  kranken  Gliedes  selbst  hält  M.  Halbkanale 
v<m  Zink  mit  Fussbrettdien,  etwa  in  der  Art,  wie  sie  Emmert. 
(Lehrb.  d.  Chir.  I.  S.  101)  abbildet,  für  zweckmässig.  Bei  Mm 
Unterlagen  ist  ein  genaues  Anliegen,  Wechseln  der  auf  Hegenden 
Hache,  Veräieilung  des  Druckes  das  Streben  des  Arztes.   Zur  Ap* 
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plication  der  Eiskälte  zieht  M.  die  Gummibbiaen  den  Thierblasea 
vor,  weil  letztere  unsauber  sind,  schlecht  riechen  u«  im  Sommer 
leicht  faulen.  Bei  complicirten  Fracturen  ist  hier,  wie  bei  den  obem. 
Gliedmassen,  die  IrMMrsian  in  laues  Wasser  ein  trefflidies  Vorbeu- 
gungsmiUel  gegen  heftige  Entzündung,  Eiterung  u.  Brand.  Bei  Be- 
handlung eiternder  Wunden  ist  der  in  neuester  Zeit  namentlich  Ton 
A..  Amusiat,  Langenbeck,  Stromeyer  erprobte  warme  Was- 
serverband  ein  unersetzliches  Mittel;  nach  M.'s  Mediode  besteht  er 
aus  einer  vielfach  zusammengelegten,  in  warmes  Wasser,  getauchten 
Compresse,  die  mit  einer  imperspirabeln,  dünnen  Platte  ans  vulka- 
nisirtem  Kautschuk  ums  Glied  geschlagen  u.  warm  mit  Tuchen  zu- 
gedeckt wird;  die  Temperatur  erhalt  sich  stundenlang  constant.  In 
der  letzten  Zeit  der  Behandlung  dieser  Fracturen  bedient  sich  M. 
der  ätherischen  Spirituosen  Einreibungen,  der  Frottirungen,  des  Ma- 
hüdrens  u.  endlich  der  Ihmbäder  mit  gutem  Erfolge.  —  Die  halb^ 
gihtf^e  Steümg^  welche  M.  fast  in  allen  Fällen  dem  kranken  Gliede 
giebt,  sucht  derselbe,  im  Gegensatze  zu  einigen  ausländischen  Schu- 
len, welche  sich  mit  Vorliebe  der  gestreckten  Lage  bedienen,  in  Fol- 
gendem zu  motiViren:  „Die  gebeugte  Lage  an  u.  für  sich,  ohne 
Rücksicht  auf  alle  andern,  mehr  odar  minder  zweckmässigen,  daau 
verwendeten  Apparate,  hat  den  Vortheil,  dass  sie  die  B«duction  er- 
leichtert, indem  sie,  die  Flexoren  erschlaffend,  die  Exteasoren  nicht 
in  gleichem  Masse  anspannt  Wir  sehen  diess,  abgesehen  von  aller 
anatomisch -physiologisdbien  Deduction,  alle  Tage  am  Krankenbette^ 
bei  Luxationen  u.  Fracturen,  sowie  bei  den  Experimenten  an  der 
Leiche  u.  lebenden  Thierei:!,  wie  sie  z.  B.  Malgaigne  angestellt  haL 
Mit  der  Erschl,affiu)g  der  Muskeln  aber  kommt  Ruhe  in  dieselben^ 
denn  der  Reiz,  der  sie  zu  immer  neuer,  bewusster  u»  unbewusster 
Contraction  antrieb,  ist  fast  Nnll  geworden,  u.  die  Dislocation,  theila 
Wirkung,  theils  Ursache  des  immer  neuen  Muskelkrampfes,  richtet 
sich  sanft,  langsam  u.  gleichsam  von  selbst  ein.  Während  ich  bei 
der  gestreckten  Xiage  hartnäckig  das  obere  Bruc^tüdc  des  Femur 
zu  .dem  untern  herabzuziehen  strebe,  lasse  idi  ihm  in  der  Halbben- 
gung  seinen  Willen,  aber  ich  folge  ihm  mit  dem  unteni  nach,  ick 
stelle  es  ihm  gegenüber  u.  bringe  Ruhe  in  alle  Muskelgruppen.  Auch 
die  Extensicm  ist  nun  eine  viel  leichtere,  u.  auf  diese  Weise  wird 
die  andernfalls  durch  unschädliche  Mittel  &st  immer  unfiberwindUche 
M«8tel kraft  eingeschläfert  u.  beherrseht  Die  stei^estreckte  La^ 
z.  £.  in  der  Extension  eines  Apparates  zur  Fradwa  fsm^dris^  ist 
niemals  die  ruhende  Stellung  des  Gliedes  gewesen.  Während  sie 
starr  u.  hart,  dien  Kr.  ans  Lager  bannt,  ihn  in  Zwangaapparatei  wie 
z.  B.  den  Hagedorn -Dzondi,  hineinfoltert,  welcher  mit  Ausnahme  de« 
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Nackens  fast  alle  Gelenke^  wenn  anoh  vergeblich,  zu  fesseln  SBcht, 
die  Stahlanaleerung  behindert,  oder  nur  zum  Schaden  für  die  Coapta- 
tion  mogUch  macht,  das  CHied  verhüllt,  der  Kr.  ins  Bett  einsinkt; 
gestattet  die  Beugung,  die  Anwendung  fester,  nicht  einsinkender, 
unnachgiebiger  Apparate,  die  dem  Korper  alle  mögliche  Freiheit,  die 
grosste  in  der  Unterschenkelschwebe  gönnen,  die  die  Stuhloitleemng 
erleichtsm,  den  Stamm  fest  ganz,  die  obem  Extremitäten  u.  die  ge- 
sunde untere  ganz  frei  lassen,  Brust  u.  Bauch  nicht  beengen,  di« 
Besichtigung  des  Gliedes  jeden  Augenblick  ohne  Verräckung,  ohne 
Aufhören  dar  Extension  eriauben,  das  Verbinden  erleichtem,  den 
Verband  vereinfechen  u.  ihn  namentUch  bei  den  conplicirten  Fractu« 
ren  schonend  u^  in  fertwährender  ExtensiOQ  gesdiehen  lassen.  Letz- 
tere erfolgt  nidit  durch  Kräfte,  die  sich  ausserhalb  des  Körpers  be- 
finden, die  sick  an  ihn  durdi  kreisförmige  Umschnurung  befestigen 
u.  nur  einzelne  Punkte  zu  ihrer  Anlehnung  nehmen ;  sondern  flachen'« 
haft  liegt  der  Unterschenkel  auf^  hakt  sich  das  Knie  iiber  die  dop-« 
pelte  sdiiefe  Ebene,  u.  das  Gewicht  des  eigenen  Körpers  bildet  die 
Extensionsknft.  Keine  kreisförmige  Umsdinürung  hindert  die  Ca^ 
piUaroirculation,  schwellt  oder  atrophirt  das  Glied,  kdn  feindlicher 
Zug  stachelt  die  Muskeln  zum  Widerstand;  sondern  die  eigene 
Sdiwere  Üsst  das  langsam  herabsinkende  Becken  den  Oberschenkel  < 
aosdelmen  u.  die  Reduotion  u.  Extension  fest  von  selbst  erfolgen,  wah- 
rend der  Kr.  frei  u.  behaglich  auf  dem  Apparate  liegt,  die  normale 
Lange  seines  Gliedes  gleichsam  selbst  regulirend.  Letzteres  entzieht 
&r  auch  ausserdem  der  schädlichen  Einwirkung  des  nachsmkenden 
Stammes,  weil  es  8i<^  entweder  im  Becken  an  das  Oberschenkel- 
brett stemmt,  oder  seine  Richtung  in  der  der  Axe  entfalten  kann, 
oder  wie  beim  Unterschenkel  in  leicht  beweglicher  Schwebe  entflieht. 
Die  AusdehiHing  ist,  z«  B.  beim  doppelten  Planum,  anhaltend  tt« 
aberschreitet  nie  ein  gewisses  Maass,  hört  aber  auch  nidit  auf,  da 
hier  nichts  nachgeben  u.  der  Kr.  nicht,  wie  z.  B.  im  Hagedorn«« 
Dzondi,  jeden  Augenblick  die  Achseln  von  der  Krueke  heb^i  kann« 
Wahrend  die  gestreckte  Lage  eine  Folter  ist,  die  alle  Gelenke  dehnt 
TL  zerrt,  werden  im  Pkinom  inclinatum  nur  die  zwei  nächsten  bean- 
sprucht. Vermeint  man  Im  Hagedom -Dzondi  durch  Extension  so 
vieler  Gelenke  die  richtige  Lange  erreicht  zu  haben,  so  zei^  es 
ttoh  beim  Aufetehen,  wenn  letztere  wieder  normal  contrahirt  ware% 
dass  dem  nicht  so  sei.  Die  richtige  Länge  lag  nicht  in  der  voll-* 
standigen  Knochencoaptation,  sondern  die  Kapseb  eta  wur- 
den mit  aaseinandergezogea,  ein  Umstand,  der  auf  die  Dauev 
keinesweges  von  erfreulichen  Erfolgen  ist  u.  welcher,  selbst 
ioboB    wenn    er    das    Kniegelenk    allein    betrifft,     libel    genug 
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ist,  viel  weniger,  wenn  er  mehrere  Articulationen  interessirt  u.  das 
Fuss  -  B.  Hüftgelenk  nebst  den  Wirbeln  dehnt,  während  die  Schul- 
tern durch  Gegenkrücken  peinigend  in  die  Höhe  gedrängt  werden. 
Andere  Extensionsapparate  lassen  zwar  den  Oberkörper  firei,  stütoen 
sich  aber  durch  Krücken  oder  Inguinalschlingen  gegen  den  Damm, 
comprimiren  den  Unterleib  u.  wirken  entweder  gamicht,  oder 
drücken,  wenn  sie  ihre  todte  Gewalt  ganz  entfidten,  unvermeidlich 
an  den  kleinen  Berührungsflächen.  Eine  andere  Wohlthat  der  Fle- 
xion ist  die  Möglichkeit,  den  Beugungswinkel  zu  ändern  u.  das  Ge^ 
k^  der  absoluten,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  gefährlichen  Ruhe 
zu  entziehen,  ohne  den  Bruch  zu  verrücken.  Die  Spannungsgrade 
der  Weichtheile  können  namentlich  im  Hüft-,  Knie-  u.  Fussgelenk 
geändert  werden,  während  bei  der  gestreckten  Lage  eine  u.  dieselbe 
Richtung  beibehalten  werden  muss.  Was  diess  aber  sagen  will, 
weiss  Jeder,  der  Gelegenheit  hatte^  Sectionen  solcher  Gelenke  zu 
machen,  oder  der  selbst  einmal  genöthigt  war,  nur  24  Stunden  ge- 
streckt u.  gedehnt  dazuliegen,  Extensionen,  die  bei  hartnäckig  rei- 
tenden Fracturen  des  Oberschenkels  mit  weit  grösserer  Kraft  als 
z.  B.  im  Streckbett  vorgenommen  werden.  Ich  habe  noch  keinen 
Kr.  gefunden,  dem  der  Uebergang  aus  dem  Hagedorn -Dzondi  auf 
die  doppelt  geneigte  Ebene  nicht  eine  Erieichterung  gewesen  wäre, 
besonders  wenn  man  den  mit  der  nachfolgenden  Beugung  verbun- 
denen Schmerz  durch  langsame,  sanfte  Flexion  zu  mindern  sucht. 
Alle  aber,  welche  die  Vortheile  einer  Unterschenkelsdiwebe  kennen 
gelernt  haben,  fürchten  sich,  bei  grosser  Beweglidikeit  des  Bruchs, 
aus  diesem  Apparat  genommen  zu  werden,  sehnen  sich  in  ihn  zu- 
rück, da  er  alle  mögliche  Freiheit  gestattet,  u.  verlangen  ihn  für 
die  Nacht  selbst  nadi  Anlegung  des  Kleisterverbandes  wieda*.^  — 
Bei  der  Behandlung  der  Fracturen  des  Ohenchinkeh  beschreibt  M., 
mit  Uebergehung  anderer,  nur  3  Apparate,  zu  deren  erprobter  Wir- 
kungsweise er  sich  bekennt  Der  ein&chste  u.  unter  allen  Verhalt- 
nissen leicht  anzufertigende  ist  ein  Triangel,  welches  folgendermas- 
sen  oonStruirt  ist:  Unter  einem  Winkel  von  etwa  110 — 120*  sind 
2,  etwa  6  —  8"  breite,  -i— ?^"  dicke  Bretter  vereinigt,  welche  oben 
an  ein  anderes,  querverlaufendes,  für  das  Becken  bestinmites  stosseii 
u.  unten  ein  kleines  Fussbrettchen  tragen.  Die  Läng^i  werden  in 
der  Rückenlage  an  der  gesunden  Extremität  abgemessen  n.  Solktt 
für  den  Obersdienkel  reichlich  sein,  damit  das  Gesäss  hohl  li^e, 
herabsinke  u.  kräftig  extendii-e.  Lässt  man  das  Beckenbrett  redits 
XU  Unks  verstehen,  so  passt  der  Apparat  für  jede  Seite  u.  kann  niobl 
einsinken  oder  sich  schief  stellen.  Die  Befisstigung  geschiebt  durch 
Tudisr,  welche  zur  Cravatte  gefaltet,  glatt  angelegt  u.  fest  geknüpft 
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oder  ricbtiger  gesteckt  werden  tollen.  Ein  «weiter  Apparat,  nament^ 
Heb  für  Anstalten,  ist  das  oomplicirtere  doppehe  Mmiim  ineSnahiimj 
welches  auch  als  Sdiwebe  benutzt  werden  kann,  wodorcb  der  Arzt 
es  in  der  Gewalt  bat,  bei  Fracturen  im  ob^en  Drittel  durcb  Ele- 
▼ation  des  Fussendes  das  Femttr  zum  Kampf  zu  erheben,  *  obne  den 
Kniewinkel  zu  yerkleinem.  Bei  Brüchen  dicht  unterhidb  der  Tro- 
dumt^en  biegt  man,  nach  M.,  den  Oberschenkel  zum  Rumpfe  u. 
den  Unterschenkel  zum  Oberschenkel  im  rechten  oder  fast  rechten 
Winkel.  Der  dritte  Apparat  ist  eine  nach  den  Frindpien  der  römi- 
schen Wage  construirte  ScAioebe,  welche  ein  Aequilibrium  mittelst  des 
Hebels,  n.  nicht  wie  die  von  Mojsisovics,  hauptsächlich  durch  die 
Bolle  u.  das  Gewicht  erzeugt.  „Ein  massig  tiefer  Halbkanal  von 
Zinkblech,  der  die  Lange  des  Unterschenkels  hat,  ist  an  den  obern 
Bändern,  in  Zwischenränmen  Ton  circa  1^,  durchlöchert  u.  mit  einem 
abnehmbaren,  ledernen  Rosshaarkissen  gut  ausgepolstert.  Längs  sei- 
ner Unterseite  befinden  sich  3  viereckige  Blechösen,  durch  welche 
ein  Tierkantiger,  in  ihnen  verschiebbarer  Stab  gesteckt  ist,  auf  dem 
sich  ein  Bleigewicht  von  ca.  \ — 5  PfSi.  (Kinder,  Ehrwachsene)  be- 
wegen u.  durch  eine  Schraube  feststeUen  lässt.  Durch  die  Seiten- 
lödber,  oder  kleine,  ihre  Stelle  vertretende,  messingene,  angelothete 
Bingosen  wird  eine  Schnur  gezogen  u.  an  ein  auf-  u.  abziehbares 
Bollenklotz  befeatigt.  Jetzt  legt  man  den  Kr.  auf  den  Rüdten, 
flectirt  Ober-  u.  Unterschenkel  der  leidenden  Seite  im  rechten  Win- 
kel u.  legt  letzteren  in  den  horizontal  gehaltenen  Halbkanal,  in  wel-^ 
ehern  man  ihn  durch  2,  ein  dickes,  weiches  Rosshaarlederkissen  von 
oben  andrückende  Riemen  festschnallt.  Der  Halbkanal  u.  Unter- 
schenkel bilden  auf  diese  Weise  ein  Ganzes,  u.  der  Stab  verstattet, 
durch  Verschieben  des  Bleigewichts,  nach  Belieben  den  Hebelarm 
dieser  Seite  zu  verlängern,  wahrend  der  in  der  Nähe  des  Knies  be- 
findliche Aufhängepunkt  das  Hypomochlion,  der  Theil  Unterschenkel 
nach  oben  bis  zum  Drehpunkt  im  Kniegelenk  den  kürzeren,  der  Unr 
terschenkel  u.  der  vierkantige  Stock  den  längeren  Hebelarm  bildet, 
dessen  Lange  u.  also  Kraft  durch  Verschieben  des  Bleigewichts  ver- 
änderlich ist  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass,  nach  Feststellung  des 
Anfhangepunkts  in  richtiger  Höhe,  auf  der  einen  Seite  sich  die  Last 
befindet.  Sie  besteht  aus  dem  Rumpf,  dem  zu  extendirenden  Ober- 
sehenkel u.  dem  Theil  Unterschenkel  u.  Apparat,  welcher  vom  Knie 
bis  zum  Auf  hangepunkt  der  Schnur  geht  Auf  der  andern  Seite 
wirkt  die  eztendirende  Kraft,  d.  h.  das  auf  der  Stange  näher  oder 
weiter  festgestdUte  Bleigewicht,  plus  d^  hinter  dem  Hypomochlion 
Beenden  Theilen  des  Apparats  u.  Unterschenkds.  Die  Stange  spielt, 
damit  sie  sich  seitlich  nicht  nach  innen  drehe,  am  Fussende  des 
VI.  23 
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GfJgenfl.  Wäre  <Ue  Ent&muag  yom  Auf haigepunkt  der  Last  im 
Kuieg^tenh  \m  zvapa  Hypomochlion  z«  B.  i'\  von  da  aber  bia  zum 
Bleigewicht  35 '^  so  wurde  dieser  zwei-  u.  ungleiiduirmige  Hebel, 
da  die  Kraft  $  Mai  weiter  vom  Hypomocbliou  entfernt  ist,  ala  die 
Laat,  eiii€^  5  Mal  gröi^ere  Kraft  entwickeln,  als  der  Arm  des  pbyai^ 
sehen  Hebels  ursprünglich  wiegt.  Durch  das  Versdiieben  des  Blei- 
gewichts Up  das  He^aus^iebeik  d^r  Stange  kmn  man  den  Hebelann 
willkürlich  reguliren  u«  leiqht  auf  diese  Weise  den  Apparat  so  ein- 
stellen, dass  bei  s^Qudich  horizontal  liegendem  Unterscheul^el  lu 
Stange  der  Oberscb^nkel  dergestalt  e^tendirt  wird,  dass  das  Becken 
nur  noch  gerade  leise  aufliegt.  Ist  diess  der  Fall,  hat  der  Ober- 
schenkel 9UQ  die  normale  L^ge„  sp  ist  lUunpf  u.  Gewicht  im  Aequi- 
librium.  H^bt  sich  ersterer  z.  B.  beim  Stuhl,  so  sinkt  das  Gewicht^ 
ohne  dass  die  ^tendirende  Kraft  aufhörte  m  wirken  odeir  sich  we-» 
sentlich  verkleinerte.^^  M.  hat  diese  BalaAcirsehwebe  bic^t^t  3  Mal 
bei  hpheu  Brüchen  mit  gut^9^  l^r^lge  a^^gelegt,  Klose  u^  faul 
4  Mal  „Die  Vortjb^eile  unserer  AeqmUbri^Im^thode^,  sagt  M-9  »sind 
eine  ungemein  kräftige,  stetige,  leicht  i^  aUen  Niutacen  der  St^ke 
zu  regulirende  fi^eqsion.  Ihre  Af  pari^ti^  sibd  in  dec  eiofa^i^ste« 
Form  leicht  u.  wohlfeil  zu  beaphf^BQ.  Sie  nöthigt  zu  eiuer  Stellung 
des  Obersah^el^,  welche  alle  Muskeln  erschlafl^,  die  ^roh  £rbe^ 
bung  ^es  F^mur  die  Infiltrate  Up  SntzÜQchvig  mindert,  die  S^avit* 
säte  durch  ihre  Schwere  beseitigt,  indem  sie  dieselben  auf  Geeaaa 
Q.  9sw^hdeoken  Reiten  lässt,  de^swegen  die  Anwenduug  der  Kalte 
selten  nothig  macht,  dadurch  die  Heiluug  des  Gliedes  beschtenaigt» 
u.  endlieh  seine  Form  namentlich  v\  Qezug  auf  die  Lange  siclusct; 
—  wei^igstens  mehr  erreicht;,  als  andere  Apparate,  di^  bekaomOicb 
viele  Fracturen  bei  muskulösen,  unruhigen,  reizbaren  Individuen  uichi 
ohne  Verkürzung  heilen.  Hierzu  kommt,  dass  die  Stuhlffntieeinwg 
s^bst  ohne  Erhebung  ungehindert  ist,  ^esa  das  Glieds  frei  u.  zu- 
gäugUoh,  leicht  in  jeden  Scbienenv^j^ba^d  zu  bringeu  ist,  immer  nt^ 
ter  den  Augen  des  Arztes  bleibt,  der  jede  Entstelhmg  uafih  ßXha 
Seiten  hi^  augenblicklich  entdecken  %  ihr  abhelfen  kanu^  sii^  i» 
Gelenkbeugungen  befindet,  welche  eine  Steifigkeit  nicht  begfinati« 
gen,  dftsf  dem  gepuuden  Fusa^  der  die  Yerrückung  dwrch  ei0Siir 
mächtige  ^ewegvpgeij^  sgi  l^gunatigende  l^utzpunkt  geuomiMa  ist» 
u.  dass  di^  Pefeu9tiguBg  des.  Unterschenkels  aperer  «•  leichjker  au 
ertrage,  isst  als  bei  Mojaiaovie**.*  -^^  M*  fuft  hierM  eimm  auf 
deer  A)>th^ung  des  Prim^arztes  D^  ]^ega  beobaohdeton  Fbll  iftM 
Obers^hwArfbruph,  usetebeu  KravkK^JtsMl,  wü  fest  iu  jeder  Bä* 
zaeh^g  UÄeAviTdig,  wir  in  d*  v^jä  M*  gegebenen  EiraUilmg 
fi4geB  lassen:    «Henriette  Erust,  Aufvräfterin,  58  J.^  wird  dea 
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17.  Febr.  1853,  nadidem  sie  früher  schon  wegen  Schmerzen  längs 
des  Nervus  iscbiadicus  in  Behandlung  gewesen,  zum  2*  Male  auf- 
genommen, u.  klagt  über  Schmerzen  in  der  linken  SchuUer  u.  von 
der  Höhe  der  letzten  £ippe  bis  zum  Os  saorum,  dazu  treten  Oedem 
der  Füsse  u.  eiweisshaltiger  Urin  mit  Fibringerinnnngen.  Von  Allem 
diesen  wird  sie  den  25.  März  1853  geheilt  entlassen,  kehrt  am 
11.  April  1853  wieder,  u.  klagt  über  Schwäche  in  allen  Gliedern, 
Ereuzschmerzen  u.  Schmerzen  im  Epigastrium  u.  den  untern  Inter- 
Gostahräumen  rechterseits.  Ueberidl  in  der  Brust  sonorer  Ton,  keine 
anormalen  Geräusche,  Schmerzen  längs  der  Wirbelsäule,  welche  sich 
zu  krümmen  beginnt,  leichtes  Oedem  der  Füsse.  Auch  diessmal 
schwinden  alle  Erscheinungen  bis  auf  die  gekrümmte  Stellung  beim 
Gehen,  welches  nur  mit  Hülfe  von  2  Stöcken  möglich  ist.  Nach- 
dem sie  den  2.  Mai  die  Anstalt  verlassen,  kehrt  sie  den  31.  Mai 
zurück.  Urin  stark  eiweisshaltig,  keine  Cylinder,  Lunge  u.  Herz 
normal,  Oedem  der  Füsse,  grosse  Dyspnoe,  Zunahme  der  Krüm- 
mung der  Wirbelsäule  u.  des  Brustbeins  in  starken  Winkeln.  Am 
3.  Juni  klagte  sie  das  1.  Mal  über  Schmerzen  im  1.  n.  2.  Sterno- 
oostalgelenk  mit  Ansdiwellung  dieser  Partieen.  Schmerzen,  Oedem, 
Eiweiss  im  Urin  schwinden,  nur  in  der  linken  Hüftgegend  bleibt 
ein  intensiver  Schmerz  zurück.  Den  17.  Juni  heftiger  Schmerz  in 
der  rechim  Clavieula,  welche  deutlich  unter  Crepitation  eine  Fraclur 
in  der  Nähe  des  Sternalendes  mit  massiger  Dislocation  u.  Geschwulst 
seigt,  für  die  sie  keine  Veranlassung  kamt.  Reichliche  Kalksalze 
im  Urin«  Den  10.  Juli  schon  ist  der  Clavicularcalluä,  nachdem  den 
29.  Juni  noch  Crepitation  gefohlt  wurde,  deutlich  ausgebildet  Den 
25.  Juli  Verminderung  der  Urinsecretion  mit  Albuminurie  u.  Fuss«- 
ödem.  Den  27.  Aug.  erträglicher  Zustand,  Urin  eiweissfrei,  kein 
Oedem.  Am  8.  Sept.  bricht  die  linke  Clavicula  ohne  wichtige  äus- 
sere Veranlassung  beim  Umdrehen  im  Bette,  an  derselben  Stelle  wie 
die  rechte.  Massige  Gesdiwulst.  Den  10.  Sept.  bricht  der  rechte 
(M^schenkely  während  sie  im  Bette  sitzt,  die  Beine  herabhängen, 
u»  das  Knie  über  den  Rand  steht,  etwa  3'^  oberhalb  der  Condylen 
ziemlich  quer,  wenig  Schmerz  wie  früher.  Fuss  fällt  nach  innen, 
bedeutend^  Crepitation,  wenig  Geschwulst,  geringe  Verkürzung.  Wül 
nie  an  Syphilis  gelitten  u.  nie  Jod  oder  Quecksilber  gebraucht  ha- 
ben, u.  ist  als  eine  sehr  ordentliche  Frau  bekannt,  die  z.  B.  25  J. 
b«  einer  Familie  in  Diensten  stand.  Den  16«  Sept.  stirbt  sie  mit 
den  Erscheinungen  der  Schwäche.  In  der  letzten  Zeit  vor  dem 
Tode,  als  sich  die  Krankheit  deutlicher  herausstellte,  brauchte  sie 
nntsr  Andern  phosphorsauren  Kalk«  —  Section.  Füsse  u.  Hände 
odematos,  Gesicht  sehr  blass,  Muskulatur  geschwunden.     Schädel* 
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bohle.  Beim  Sagen  zeigt  sich  die  Schädeldecke  sehr  dünn  u.  bru- 
chig, sodass  sie  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  splittert. 
Die  Knochensubstanz  durchschneidbar,  Dura  mater  hängt  fest  an, 
beim  Lostrennen  gewahrt  man  die  innere  Lamelle  grosstentheils  zer- 
stört, durchlöchert,  während  die  diploetische  Substanz  frei  in  der 
Tiefe  liegt.  Auch  die  äussere  Tafel  ist  sehr  dünn,  Narben,  Impres- 
sionen oder  andere  Verletzungen  sieht  man  nicht,  die  Diploe  ist 
grobzellig,  mit  rothem  Mark  reichlich  erfüllt.  Ebenso  porotisch  u. 
leicht  zu  durchschneiden  ist  die  Substanz  der  Schädelbasis.  Dura 
mater  anämisch,  Hirn  anämisch,  letzteres  fest  u.  trocken,  Ventrikel 
nicht  erweitert.  Unterkiefer  fest,  Zähne  fehlen  bis  auf  einen  im 
Oberkiefer.  Nasenknochen  nicht  eingesunken.  Harter  u.  weicher 
Gaumen  u.  s.  w.  gesund ,  ohne  Narben.  Kehlkopf knorpel  biegsam. 
Schleimhaut  gesund.  —  Die  Thoraxhälften  sind  frei  von  Exsudat. 
Die  rechte  Clavicula  leicht  zu  durchschneiden,  leidet  an  demselben 
Process,  wie  alle  Knochen  des  Skelettes,  nämlich  Atrophie  der  Cor- 
iicalsübstanz  mit  grobzelliger,  feinbalkiger,  markreicher,  weicher  Diploe, 
u.  ist  in  der  Nähe  des  Sternum,  etwa  1^"  vom  Gelenk,  quer,  zackig 
eingreifend  gebrochen.  Die  Enden  sind  leicht  aufgetrieben,  hocke« 
rig  u.  zeigen  ausser  den  normalen  Exsudaten  keine  Eiterspuren. 
Die  linke  Clavicula  ist  unter  einem  flachen  Winkel,  an  derselben 
Stelle,  wie  die  rechte,  durch  Callus  vollständig  fest  vereinigt.  Das 
Sternum  ist  nach  vom  convex  u.  hat  seine  grösste  Höhe  im  Ni- 
veau der  4.  Rippe.  Alle  Bippen,  namentlich  links,  sind  auffallend 
biegsam  u.  zeigen  12  — 14,  durch  massig  vorragenden  Callus  ge- 
heilte Fracturen.  Sie  brechen  bei  dem  geringsten  Druck  zwischen 
2  Fingern  ihre  Corticalsubstanz  ist  sehr  dünn.  Der  Humerus  bricht 
bei  einem  leichten  Schlage  u.  ist  sehr  dünnschalig.  —  Die  Wirbel- 
säule erscheint  oben  nach  hinten,  abwärts  nach  vom,  gleichmässig 
gekrümmt.  Die  Korper  sind  gross,  weich,  grobzellig  u.  wie  Gela- 
tina  schneidbar.  Lungen  beiderseits  am  Rande  emphysematos,  stark 
schwarz  pigmentirt,  blass,  blutleer,  zäh,  wenig  elastisch,  ohne  fremd- 
artige Einlagerungen.  Hypostase  in  den  untern  Lappen  mit  Blut- 
gehalt  Herz  klein,  schlaff,  übrigens  gesund.  Das  Zwerchfell  von 
dünner,  schlaffer  Muskulatur  bildet  eine  bis  an  die  4.  Rippe  nach 
oben  reichende  Ausbuchtung,  in  der  die  nach  allen  Richtungen  hin 
verwachsene  Milz  ruht.  Leber,  Milz,  Magen,  Darmkanal  zeigen 
keine  interessanten  Veränderungen.  Das  Rectum  ist  am  untern  Ende 
um  das  Sfache  ektasirt  u.  mit  Fäcalstoffen  erfüllt  Nieren  sehr  klein, 
fett,  schwach  hyperämisch,  Corticalschicht  weiss,  markig  infiltrirt. 
Exsudativprocess  nicht  sehr  umfangreich.  Utems  kleinhöhlig,  Por- 
tio vaginalis,  Vulva  u.  Scheide  ohne  Narben.   Normale  Beckenfonn« 
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Lendenwirbel  gehen  normal  ah.  Beokenknocben  leicht  durchschneidT 
bar.  Der  rechte  Schenkelknochen  hat  einen  normalen  Gelenkkopf 
u.  Pfanne.  Der  Bruch  oberhalb  der  Condylen  ist  etwas  splittrig, 
ziemlich  quer  in  seiner  Hauptrichtung.  In  der  Umgegend  theer- 
artiges,  schwarzes  Blut,  ohne  Spur  von  Eiter.  Tibia  u.  Fibula  po- 
rotisch  u.  s.  w.^  —  Bei  der  Behandlung  der  Schenkelhalsbrüche  bäte 
man  sich,  nach  M.,  vor  irgend  strenger  Antiphlogose  u.  schweren 
Apparaten.  Das  einfache  Keilkissen,  die  sanfte  Befestigung  auf 
einer  doppelt  geneigten  schiefen  Ebene  in  geringer  Abduction  u. 
flachem  Winkel,  um  die  Compression  der  Arterie  in  der  Kniekehle 
zu  vermeiden,  ein  Tuch  um  die  Trochanteren  sind  bei  leicht  verdau- 
licher, aber  kräftiger  Nahrung  angezeigt.  Die  Lagerung  sei  weich 
u.  sorgfältig,  man  meide  jede  Constriction  u.  furchte  den  Decubi- 
tus. Die  Diagnose  dieses  Bruches  ist  namentlich  in  der  Chlöro- 
formnarkose  leicht,  jedoch  finden  sich  nur  in  seltenen  Fällen  die 
einzelnen  Unterschiede  des  intra-  u.  extracapsulären  Bruches  so 
klar  u.  vollständig  beisammen,  dass  die  dififerentielle  Diagnostik  bei- 
der mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  möglich  ist.  —  Unter  167  Fractu- 
ren  fanden  sich  3  der  Kniescheibe  ^  bei  allen  war  die  Geschwulst 
durch  Extravasat  in  die  Kapsel  u.  die  Dislocation  bedeutend;  letz- 
tere zwischen  ^"  u.  1^".  M.  hat  bisjetzt  überhaupt  nur  einen 
Querbrnch  der  Kniescheibenmitte  gesehen,  wo  keine  Zerreissung 
des  fibrösen  Ueberzuges,  aber  deutliche  Crepitation  u.  leichte  seit- 
liche Verschiebung  vorhanden  war.  Die  Diagnose  eines  Eoiieschei- 
benbruches  mittelst  der  Flexion  des  Gliedes  oder  durch  Gehver- 
suche des  Kranken  zu  stellen,  ist  unvorsichtig,  da  die  so  schätz- 
baren, kleinen  Verbindungsreste  leicht  vollends  zerrissen  werden 
können.  Die  abnorme  Beweglichkeit  ist  sehr  täuschend.  In  ei- 
nem Falle,  wo  enorme  Spannung,  Geschwulst  u.  Emf^ndlichkeit 
des  Ejranken  die  Feststellung  eines  Kniescheibenbruches  unmöglich 
machten,  konnte  M.  die  Fractur  dadurch  ausschli essen,  dass  die 
Acupnnctumadel  in  der  scheinbar  durch  Diastase  der  Bruchenden 
bedingten  Querfurche  nicht  durchdrang,  sondern  auf  Knochen 
stiess.  Diese  Querftirche  entsteht  bei  heftigen  Anschwellungen  des 
Kniees  an  der  Stelle,  wo  die  Haut  fester  adhärirt.  Die  Behand- 
lung dieser  Brüche  besteht  in  hoher  Lage,  kalten  Umschlägen, 
leichter  Einwicklung;  nach  Beseitigung  der  Geschwulst  werden  die 
Bruchstücke  durch  feste  Binden,  den  AI  kok' sehen  Heftpflasterstrei- 
fen oder  durch  ein  ober-  u.  unterhalb  gelegtes  Querkissen  genähert. 
Die  Bandagen,  welche  auf  die  Näherung  der  Fragmente  durch  Druck 
auf  die  Weichtheile  oberhalb  des  Knochens,  alÄo  namentlich  auf  die 
Sehnen  würken,  haben  die  üblen  Bigenscbaftep,  die  Bruchfläche©  oq 

Digitized  by  VjOOQIC 


858  CMmrgle.  Not  158 

zu  erheben,  dass  sie  sich  mehr  mit  der  Ejiorpelkante  beröhren  n. 
nach  Tom  klaffen.  Die  Malgaigne 'sehen  Haken  haben  den  grossen 
Vorzug,  dass  sie  eine  grössere  Näherung  bewirken,  demnach  die  Hei- 
lung beschleunigen,  eher  die  Flexion  gestatten,  nur  auf  die  Knochen 
selbst  ohne  Constriction  der  Weichtheile  ihren  AngriffiBpunkt  neh- 
men u.,  nach  M.'s  Ansicht,  nicht  gefährlich  sind.  Dagegen  hält  M. 
Dieffenbach's  Einpflöckung  u.  Znsammenbinden  für  einen  nicht 
gleichgültigen  Eingriff,  die  E^nochennaht  für  gefährlich.  Die  forcirt 
gestreckte  Lage  ist  martervoll  u.  erzeugt  leicht  Steifigkeit.  „Man 
gebe  diAer,^  räth  M.,  „lieber  die  Idee  einer  ganz  kurzen  Zwischen- 
substanz oder  gar  des  knöchernen  Callus  auf  ü.  richte  sein  Stre- 
ben auf  möglichst  schnelle  Gebrauchsfähigkeit  u.  Verhinderung 
der  Steifigkeit.  Zeitig  schiebe  man  ein  flaches  Kissen  unter  die 
Kniekehle,  flectire  langsam  mehr  u.  mehr,  strecke  wieder  einmal, 
übergebe  aber  erst  spät,  etwa  am  60.  Tage,  das  Glied  in  Krücken 
dem  Torsichtigen  Gebrauche.^  —  Unter  270  an  KnochenbrQdien 
behandelten  Kranken  fand  M.  35  Fractnren  beider  Knodien  des 
Unterschenkels;  bei  22  derselben  waren  Complicationen  vorhanden. 
Den  Bruch  der  Fibula  durch  Wippen  zu  entdecken,  ist,  nach  M., 
kein  untrugerisches  Zeidien;  der  Bruch  im  obern  Ende,  der  Brudi  des 
Condylus,  namentlich  des  Cond.  externus  tibiae,  ist  fast  nie  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen.  Sind  die  Brüche  mit  Wunden  complicirt  oder  zeigt 
sich  eine  bedeutende  Geschwulst  u.  drohende  Entzündung,  so  lässt 
sie  M.  erst  nach  Abnahme  derselben  fest  verbinden  u.  bis  dahin  in 
die  GiUtaperchaschwebe  legen,  einen  Apparat,  welcher  von  ihm  sehr 
oft  mit  grossem  Erfolg  in  Anwendung  gezogen  wurde.  Er  besteht 
ans  einem  6'  hohen,  7\'  langen  Galgen  mit  Winkelstreben  zur  Be- 
festigung u.  Steigbügel  zum  Aufrichten,  in  dessen  Horizontaltheil 
1  Haken  u.  1  Rolle  eingeschraubt  sind.  Am  Fussende  ist  der  Be- 
festiguDgshaken  füf  die  über  letztere  laufende  Schnur  angebracht. 
In  der  zwischen  Haken  u.  Rolle  hängenden  Schlinge  läuft  ein  auf- 
Q.  niedersteigendes,  cubisches  oder  längliches  Rollenklotz  (M.  be- 
sitzt deren  2  Grössen,  2\"  lang  u.  1^"  in's  Geviert  u.  12"  lang 
u.  1\''  ins  Geviert),  in  welchem  sich  4  kleine  Haken  zum  Einhän- 
gen von  Ringen  befinden.  Von  diesen  gehen  4  Schnürchen  an  die 
4  Ecken  der  halbkanalförmig  gebogenen,  2  Millim.  dicken,  18^ 
Rheinl.  ins  Quadrat  grossen  Guttaperchaplatte.  Diese  hat  an  den 
Ecken  Löcher,  durch  welche  die  Tragschnürchen  gesteckt  u.  über 
ein  kleines  Streifchen  Guttapercha  geknüpft  sind.  Es  ist  diess  die 
zweckmässigste  Methode  der  Befestigung,  da  sie  nicht  ausreisst, 
8chn^  herzusteUen  ist  u.  die  richtige  Egalisirung  der  Schnurlänge 
gestattet.    Will  man  den  Apparat  vervollkommnen,  so  bringt  man 
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die  RoDe  n«  den  Rikm  *n  sofaiebbare  K16U;cbeii  n.  um  FimsetSiider 
eine  Meine  Welle  mit  St>eitrMl  u.  Sdilftissel  im,  die  em  Hdher^toUen 
n.  Senken  der  Schwebe  geetatten.  Soll  der  Er.  eehr  tr^ch  liegen^ 
ee  legt  man  ihn  in  eine  2j^  Mäiim.  dieke  Platte  ton  Volkäbiaitiem 
Kaatsohuk,  daren  Längsrinder  mit  einem  zollbreiten  Güttapet^dia- 
etr^^  gesteift,  an  den  4  Guttapendiadefien  angelöthet  eind, 
weldie  das  Cranze  tragen.  Die  letztere  Vorriobtung  eignet  eick 
wegen  ihrer  Nachgiebigkeit  weniger  zur  fYaettti^necbVebe,  als  zum 
Li^ning8^>parat  bei  andern  Krankheiten,  od^  hacfc  ge^icberteM 
Bmebe,  wo  jede  Disiocation  darcb  einen  eteifen  Vet^ttd  beseüigt 
ist  Am  Fassende  des  Galgens  kann  ein  Irrigationskasten  aa%e^ 
hängt  werden.  Die  Perchaplatte  nimmt  keine  iiblen  Geräche  aA' 
n.  ist  onzerstorbar  durch  Feuchtigkeit  M.  besitzt  noch  die  erste 
seit  1849  unverändert  —  Bei  hartnäckigen  Dislocatiiohen  mit  deir 
Winkelspitze  nach  Tom  kann  man  eine  Wadenschiene  mit  festen! 
Fasssohlenbrett  anlegen.  Die  Malgaigne^sche  Spitze  h&t  M.  Incht 
T^rsucht,  hält  sie  aber  fär  zweckmässig  u.  gefhhrlos,  wenn  sie  seht: 
spitzig  Q.  sehr  schlank  ist)  u.  ihre  Spitze  beim  BinSetzen  sich  hiebt 
mitdreht;  soüst  wirbdt  sie  die  Haut  u.  bohrt  in  den  Knochen.  Man 
erreicht  diess  dadurch,  dass  man  das  unterste  Btdck  im  dib  Schraube 
drdrimr  befestigt  u*  mit  einem  Querlod),  dai*eh  das  ein  kleiner  Öe- 
bei  gesteckt  werden  kann^  durchbohrt  Diesen  steckt  mau  ein  u. 
hindert)  ihn  festhaltend,  dass  die  Spitze  sich  nnt  der  Schraube, 
welche  sie  herabdrüokt,  dreht  Ein  hartnäckiges  Reiten  durch  Ex^- 
tensioB  bezwingen  zu  wollen,  ist  fast  nie  möglich  u.  ^ sieht  sehr 
nach  d<ran  Schreibtische  aus^;  am  meisten  leistet  noch  das  exten>- 
dirende  Unterschenkelbjnett  des  doppelten  Planum  indinatmn.  Wollte 
man  statt  der  Malgaigne'schen  Spitze  Pelottendruck  anwenden, 
so  proponirt  M«  hierzu  aus  eigner  Erfahrung  eine  passende  Masse 
aus  Syrup  und  Leim,  wie  sie  zu  den  WaJzen  für  Buchdrudtei^ 
schwärze  gebraucht  wird,  u*  die  mit  einem  wasserdichten  Ueberzug 
aas  Tulkanisirtem  Kautschuk,  Collodium  oder  Taflt  überzogen  ist, 
oder  kleine  hohle  Ballons  aus  vulkanisirtem  Kautschuk.  Die  sie 
üragenden  Stangen  und  Schrauben  können  bequem  an  den  Seiten- 
Stangen  des  doppelten  Planum  inclinatum  befestigt  werden.  M.  hält 
das  letztere,  wie  er  es  bei  dem  Oberschenkelbrach  besehrieben  hat, 
bei  sehr  flacher  KniewinkelsteUnng  auch  bei  den  Unterschenkelforfi- 
chen  Mr  zweckmässig.  Die  Möglichkeit,  das  Fussbrett  drehen  zu 
können^  ist  hierzu  von  grossem  Werthe;  sie  gestattet  die  gena«ieire 
Coaptation  des  Fasses  in  dasselbe  u.  erlaubt  bei  hartnäckigen  Dis- 
locattonen  die  Fragmente  von  der  Haut  in  die  Tiefe  auruckzudrän*- 
geii  odw  h^ailSEuhebesi.    Die  Sauter'sche  StAiwebe  i«t)  na^  M,, 
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einer  der  trefflichsten  Apparate,  wekbe  existirot;  j^wäre  die  Vor- 
richtung zum  Langer-  u.  Eürzermaohen  u.  Aufhängen  etwas  mecbfH 
nisch  Tollkommner  u.  wäre  sie  mit  Seitenstangen  versehen,  so  läge 
sie  über  jedem  Tadel.  ^  M.  hat  desshalb  im  J.  1849  eine  Sphwebe 
angegeben,  die  für  verschiedene  Individuen  gestellt  werden  u.  seibat 
eine  Art  Extension  ausüben  kann.  Das  Wadenbrett  hat  seitlidie 
Stangen  zum  Befestigen  der  Verbandtücher,  das  Knieende  ist  abg^ 
rundet,  die  Aufhängung  geschieht  an  Oesen,  u.  das  Fussbrett  ist 
durch  eine  Schraube  hinein-  u.  heranszubewegen;  d^*  Schlüssel 
kann  abgenommen  werden.  —  Einfache  frische  Fracturen .  wurden 
bei  mangelndem  Reiten  u.  Geschwulst,  nach  Ausfüllung  aller  Ver- 
'tiefnngen  durch  nasse  Compressen  u.  Binden,  mit  2  wattirten  oder 
mit  Compressen  ausgefütterten,  nachgiebigen  Spahnschienen  geschient 
u.  in  die  Guttaperchaschwebe  gelegt.  Bei  der  Einkleisterung  wurde 
namentlich  die  Gegend  über  den  Knöcheln  ausgefüllt,  dann  der 
Fuss  in  einen  rechten  Winkel  zum  Unterschenkel  gestellt.  Alles  mit 
Kleisterbinden  überzogen,  dann  dünne  Mappe  in  warmem  Wasser 
ganz  weich  gemadit,  zurechtgerissen,  mit  Kleister  bestrichen  u. 
genau  angerieben;  die  Ferse  wurde  freigelassen.  Die  Mappe  wurde 
wieder  mit  einer  Kleisterbinde  umroUt,  das  Ganze  in  die  Percha^ 
schwebe  fest  eingebunden  oder  in  ein  Tuch  zum  Trocknen  ange- 
hangen oder  mit  Spahnschienen  bis  zu  dieser  Zeit  geschient.  Die- 
ser Verband  hat  namentlich  in  einer  Anstalt,  wo  viele  Fractoren 
behandelt  werden,  unendliche  Vortheile  u.  Bequemlichkeiten,  die  in 
seiner  Sicherheit,  Wohlfeilheit  und  Dauerhaftigkeit  bestehen.  Der 
Gypsverband  ist  etwas  umständlich,  schwer  u.,  hat  man  nicht 
Uebung  und  gute  Einrichtungen,  sehr  unsauber.  Das  Gy^isen  von 
Binden  u.  Umlegen  eines  Breies  macht  ihn  leichter,  hindert  aber 
eine  Döckelbildung  und  die  Besichtigung.  —  Unter  50  Fracturen, 
welche  die  Knochen  des  Unterschenkels  betrafen,  waren  in  36  beide, 
in  8  das  Wadenbein  u.  in  6  die  Tibia  allein  betheiligt^  5  der 
letztem  heilten  im  Durchschnitt  in  50  Tagen,  im  6.  starb  der  Kr. 
an  Pyämie.  Die  Behandlung  geschah  im  Kleister-  oder  Schieaen- 
verband.  Ist  keine  Dislocation  oder  keine  Neigung  zu  ihr  vorhan- 
den, so  reicht  die  Lagerung  aus,  indess  ist  es  gut,  das  Glied  for 
die  Zeit  des  Schlafs  u.  wegen  d&c  diagnostisch  für  die  Fracturen 
so  widbtigen  Zuckungen  u.  des  Aufschreckens  zu  sichern;  ein  leichter 
Watteverband  reicht  hierzu  aus.  Bei  Brüchen  dicht  am  Eoiiege- 
lenk  ist  das  Hauptaugenmerk  auf  die  winklige  Dislocation  nach  vom 
zu  richten.  In  solchen  Fällen  verträgt  der  Unterschenkel  Hast  nie 
die  Aufhängung  in  eine  Schwebe,  hingegen  ist  die  ganz  flach  ge- 
stellte,   doppelt  geneigte  Ebene,   oder  die  gestreckte  Lage  in  Ge- 
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brauch  bq  debtti.  — ^  M«  erwähnt  hier  noch  emee  BrüchiBB  de^  Tibi« 
bei  En^dunkreki.  99  Ein  63 jähr.  Mann  bemerkt  Mitte  April  eine 
kleine  Geechwolst,  etwa  4  Querfinger  unterhalb  des  linken  Ejiiees, 
welehe  dine  Schmerzen  langsam  wuchs*  £nde  Mai  bricht  er  beim 
Aufttehn  die  Tibia  oberhalb  dieser  Stelle,  <^ne  Schmerz.  Die  ün- 
t^rsuehnng  mittelst  des  Schraubentroicarts  ergiebt  Carcinom  mit 
£nnen  Enochenstrahlen.  Die  Acupuncturnadel  dringt  4  Centim«  tief 
in  weiche  Masse,  und  gelangt  dann  erst  auf  die  Hinterwand  der 
Tibia,  deren  vordere  emporgehoben  ist  Kein  Kartenblattknacken. 
Unter  bedeutender  Zunahme  der  Geschwulst  Tod  nach  22  Wochen, 
nachdem  sich  heftige  Speichelung,  Magendrücken  etc.  ohne  fühlbare 
Geschwulst  eingefunden  hatten.  Die  Sectlon  ergiebt:  Seröses  Infil- 
trat der  Pia  mater  u.  Arachnoidea;  Bronchialdräsen  vergrössert,  ver- 
ödete Tuberkulose.  In  der  rechten  Lungenspitze  ein  erbsengrosser 
Heerd  luftleeren  Parendbyms;  in  beiden  untern  Lappen  rothe  Hepi^ 
tisation;  in  dem  linken  Leherlappen,  nahe  der  Oberfläche  ein  erb- 
sengrosses  Carcinom;  Drusen  um  die  Cardia  massig  vergrössert, 
krebsig  infiltrirt,  diese  Veränderung  erstreckt  sich  in  die  Magenhäute 
bei  intacter  Schleimhaut;  Pylorus  und  Pancreas  normal;  Krebs  in 
einer  Retroperitonealdruse;  Krebs  in  den  die  mit  entfärbten,  bru- 
dugen  Gerinnseln  gefüllte  Vena  iliaca  sin.  umgebenden  Dräsen; 
Ejrebs  der  Inguinaldrüsen  der  leidenden  Seite.  Die  Fibula  ist  ge- 
sund. Die  Tibia,  herausgeschnitten  u.  längs  durchgesägt,  ist  der 
Sitz  eines  Markschwammes,  der  noch  unter  der  Aponeurose  lagert, 
etwa  2\  '*  usteiiialb  der  Gelenkfläche  beginnt,  wo  die  splittrige  Frac- 
tur  sitzt,  die  mit  vielem  dünnen  Serum  und  Blutgerinnseln  umspült 
ist  u.  8 — 4  kuglige  Hervorragungen  zeigt,  unter  d^ien  sich  beson- 
ders die  Flüssigkeit  vordrängte.  Das  Carcinom,  weiss,  blassrosa, 
markig,  krmnelig,  weich,  mit  Knochenstrahlen  durchsetzt,  ist  etwa 
h''  lang  in  der  Substanz  der  Tibia  entwickelt,  hat  ihr  Volumen  etwa 
um  das  Doppelte  vermehrt,  ihre  hintere  Wand  am  meisten  geschont, 
die  vordere  aber  grösstentheils  resorbirt  u.  verdrängt  u.  enthält 
Cholestearinkrystalle  u.  Tripelphosphate.  Nur  an  den  3 — 4  Gipfeln 
der  kugeligen  Hervortreibungen  adhärirt  die  Aponeurose.  Der 
Schienbeinkopf  ist  weich,  mit  dem  Messer  schneidbar,  Greisenatro- 
phie mit  Fettreichthum.**  —  Fast  bei  allen  8  Brüchen  des  Wadm^ 
beins,  welche  M.  beobachtet  hat,  gingen  die  Pat.  nach  der  Fractur 
auf  den  Zehen  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Unbequemlichkeit, 
der  ßine  selbst  ^  Meile  weit  Die  charakteristische  Verschiebung 
des  Fusses  mit  massiger  Auswärtswendung  der  Sohle,  Prominenz 
des  Malleolus  internus,  Senkung  ^der  Fussspitze,  Spannung  der 
Adiillessehne,   geringer  Verschiebung   des  Astragalus  nach  hinten. 
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schwache  Sinbaditang  de«  Knocben«  oberhalb  des  äussern  Kimh 
obds  u.  geritigBr  Verbreltemtig  der  Malleolardista»^  waf  mefeteiM 
vorhaaden.  Dagegen  war  die  CrepHalioft  £Buit  nie  za  fühlet.  Die 
Repdsitioti  ist  meist  niobt  nötldg  oder  niobt  möglicb;  dodi  bat  es 
im  Ganzen  aocb  nicbt  viel  zu  tagen,  u.  nur  bei  grossar  Vterbreito- 
nmg  des  Aasscbnittes  für  den  Astragalns  ist  das  Fnsegekttk  dnrcb 
tu  grosse  Schlaffheit  f&r  den  Oebraudi  insofern  nicht  tocbtig^  ab 
es  leidit  umknickt  Zum  Dupuytren'sdieti  Verband  znuss  nan 
die  Touren  kleistern,  wenn  ^e  irgend  fest  hegen  u.  sidi  nieht  täg- 
lidi  lockern  soUen.  — ^  Brödie  der  Fusswurtelknochen  hat  M.  bis* 
jetet  zweimal  nadi  dem  Tode  untersucht;  diesdben  mögen  häufiger 
▼otkommen,  als  sie  diaguosticirt  werden  können.  —  Unter  256  Bru-* 
eben  hat  M«  3  der  MiUelfu$$knochm  notirt;  dieselben  betrafen  alle 
dsn  rediten  dritten  Mittelftissknochen ,  sassen  2  mal  in  seiner  Mitte 
u.  einmal  in  der  Nahe  der  Basis.  Die  Kranken  hatten  ihre  Yer-* 
leizung  2  mal  durch  directe  Ursadien  u.  einmal  durch  imdirects  ar- 
hatten.  ^^Letzterer  Fall,  ausnehmend  selten  u.  kaum  je  beobachtet, 
betraf  einen  24jährigen  Bäckergesellen,  deir  auf  einer  Trsppe  mit 
der  Tordem  Hälfte  des  Fusses  heftig  vom  Stufenrande  abglitt  nu 
augenblicklich  nicht  mehr  auftreten  konnte.  Der  3»  rechte  liittel*- 
fiissknöchen  war  in  der  Mitte  zerbrochen,  die  Geschwulst  m&ssig, 
Crepitation  u.  abnorme  Beweglichkeit  deutlich,  die  Diagnose  leicht.^ 
—  Unter  7  Brächen  der  FuiBzehm  betrafen  6  die  grosse  u.  einer 
die  3.  n.  4.  Zehe;  alle  waren  dnrdi  Causa  directa  entstanden  u. 
complicirt  —  Indem  wir  hier  unsere  Mittheilnngen  ans  der  M.'sohen 
Schrift  besdiliessen,  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen^  dass  die^ 
selbe,  abgesehen  von  den  sorgfältigen  statistischen  Angaben  u.  lehr^ 
reidien  Krankengeschichten,  besonders  dadurch  ausgez^chnet  ist, 
daee  äberall  das  Bestreben  hervortritt,  die  vorliegenden  Er&hrungea 
im  Sinne  des  praktischen  Bedürfiiisses  zu  verwerthen,  d.  h.  die 
Diagnose  zu  erleichtem,  die  bequemsten  u.  sichersten  Handgriffe 
anzugeben,  die  Apparate  zu  vereinfachen  u.  im  Preise  zugibig^cher 
zu  machen.  Die  Ausstattung  der  Schrift  ist  elegant  u«  geschmack-* 
voU;  auf  5  säubern  lithographirten  Tafeln  sind  Verbände  u.  Lage- 
rungsapparate faistructiv  veransdiauUcht    O« 


16d.  7.  Chassaignac  erzählt  emen  Fall  von  TisnrMUkniiit 
d^s  tMk^nKtlUmpf^m  in  die  Inäittta  ischiadica*  (Oa2.  des  höp« 
Nr.  76.)  Derselbe  betraf  einen'  SSj^ir.  Steinatbeiter  von  sehr  to- 
buster  Constitution  u.  kräftiger,  wegen  Fettmangel  sekr  gut  her* 
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«ortrvtoiider  Mnsknlttiir.  In  Gh.'e  Klinik  als  ScbetilroRmich  fiber* 
bracht,  bo  iiadi  dem  Ausspruche  eines  sonst  sehr  erfthrenen  altem 
Arstes,  weil  er  ein  Crepitationsgaraosch  ganz  deutlich  hören  konnte, 
überraschte  allsogleioh  die  Stellung  der  angeblich  gebrochenen  Ex* 
tremität  Dieselbe  war  im  H^gdenk  stark  gebeugt  u.  nach  innen 
rotirt;  der  Unterschenkel  ebenfiEÜls  gebeugt,  jedoch,  fireüich  mit  migem 
Widerstände,  streckbar,  worauf  der  rechte  Fuss  seine  Rotation  nach 
innen  beibehielt  u.  die  Spitze  seiner  grossen  Zehe  gerade  g^en 
das  Fusswurzelgelenk  der  ersten  Phalanx  der  linken  grossen  Zehe 
wendet.  —  Schon  diese  Stellung  allein  würde  auf  eine  Luxation 
des  Obersdienkels  hinweisen,  wenn  es  nicht  bekannt  wfire,  dass 
bei  mandien  Brüchen  der  obem  Hälfte  des  Femur  das  Eindringen 
der  Bmehstücke  unter  gewissen  Umstanden  ebe  der  angefahrten 
Stellung  ^mliche  herrorbringen  kann.  -^  Es  mussten  daher  noch 
andere  Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  der  Luxation  u.  die  Aus- 
mittelung  ihrer  Art  gesucht  werden.  —  Die  Untersuchung  des  Ge- 
sasses  zeigt  einen  bedeutenden  Vorsprung,  dessen  Grundlage  sich 
als  ein  rundlicher,  tou  Muskeln  bedeckter  Körper  ausweist  Der 
Schenkelkopf,  die  Backen -Schenkel -Furche  ist  Tollkommen  ausge- 
wichen, der  obere  Theil  der  Backe  breiter  u.  dicker  als  links.  — 
Der  Trochanter  major,  der  ganz  gut  zu  erkennen,  ist  der  Art  ro- 
tirt, dass  man  mehr  seinen  hintern  Band  als  ^eine  äussere  Fläche 
fühlt,  u.  steht  der  Spina  ossis  ilei  anterior  superior  yiel  näher  als 
links.  —  Der  ganze  Oberschenkel,  eigentlich  das  ganze  rechte  Bein^ 
ist  adducirt,  im  Becken  gebeugt  u.  der  Art  stark  nach  innen  rotirt, 
dass  die  rechte  Kniescheibe  gegen  den  Condylus  internus  des  lin«* 
ken  Femur  geneigt  ist.  —  Legt  man  den  Kranken  auf  die  linke 
Seite,  so  berührt  die  EIniescheibe  des  luxirten  Beines  fast  das  Bett 
mit  ihrer  Tordem  Fläche.  —  Man  ist  im  Stande,  die  Adduction  u. 
Rotation  nach  innen  noch  zu  yermehren;  die  Adduction  u.  Rotation 
jMk  aussen  hingegen  ist,  sowohl  actir  als  passir,  unmöglich.  — ^ 
Das  Bein  ist  um  7  — 8^'^  verkürzt;  die  Muskeln  des  Oberschenkels 
rind  wie  spiralig  aufgerollt.  —  Aus  allen  diesen  Erscheinungen  ist 
leicht  die  Luxation  in  den  Hiiftausschnitt  zu  diagnosticiren.  Die 
Stellung  der  rechten  grossen  Zehe  ist  charakteristisch  iur  sie  u. 
differenzirt  sie  von  allen  andern  Luxationen  des  Oberschenkels 
nach  hinten.  —  Die  Veranlassung  war  ein  schwerer  Stein,  der, 
beim  Senken  eines  Steinwagens,  auf  den  Kranken,  der  an  der  Seite 
des  Wagens  stand,  fiel  u.  sein  rechtes  Bein,  dasselbe  luxirend, 
streifte.  —  Die  Einrichtung  geschah  folgendermassen:  Nachdem  an 
dem  diloroibrmirten  Eüranken  der  Unterschenkel  unter  rechtem  Win- 
kel gebogM  war,  nabn  Ch.  mit  dem  Oberschenkel  eine  kräftige 


Digitized  by  VjOOQIC 


IM  Ckirirgie.  Not  159 

Rotatiaasbewegang  nach  aussen  vor.  Ein  dumpfes  Eoiaok^  u.  das 
Bein  hatte  allsogleich  seine  normale  Gestalt,  Stellung  u.  Beweglich- 
keit gewonnen.  Die  Einrichtung  war  geschehen.  —  Um  jedem 
Ruck£Edle  vorzubeugen,  wurden  beide  untere  Gliedmassen  fest  u.  pa- 
rallel miteinander  durch  eine  Binde  in  8-Touren  vereinigt.  (Wien. 
Wschr.  m.  Nr.  40.) 


160.  8.  Prof.  Dr.  Robert  in  Coblenz  machte  auf  der  Natur- 
forscherversammlung zu  Wiesbaden  Mittheilungen  von  grossen,  aus-' 
^dehnten  Reseetl^neii  in  der  ganzen  Dicke  der  Tibia.  Unter 
73  Resectionen  an  Extremitäten,  welche  R.  innerhalb  '  10  Jahren  in 
Marburg  ausführte,  kamen  i  derartige  Fälle  vor.  Der  erste  be- 
trifft die  Wegnahme  einer  ganzen  Diaphyse  der  Tibia  an  einem 
13 jähr.  Mädchen,  wegen  Necrose  dieses  Knochens.  Zur  Zeit  der 
Operation  waren  bereits  alle  Symptome  eines  hektischen  Fiebers  u. 
bedeutender  Decubitus  zugegen.  Der  resecirte  Knochen  ist  8^'  5^^' 
lang,  seine  Circumferenz  im  Mittel  2^  geringer,  als  an  einer  ent- 
sprechenden gesunden  Tibia.  Die  Regeneration  des  Knochens  er- 
folgte in  3  Monaten  mit  einer  peripherischen  Hypertrophie  des  gan- 
zen kranken  Beins  u.  einer  Längenhypertrophie  des  resecirten  Kno- 
chens um  V^'  ^^  Gehen  wurde  hierdurch  nicht  beeinträchtigt.  — 
Der  zweite  Fall  betriffi;  einen  Bauerburschen,  welcher  ohne  nach- 
weisbare Ursache  von  einer  Ostitis  interna  des  obern  Kopfes  des 
rechten  Schienbeins  mit  Expansion  u.  Zerklüftung  dieses  Knochen- 
theils  befallen  wurde.  Zwei  Monate  nach  Anfang  der  Krankheit  ent- 
fernte R.  das  obere  Dritttheil  der  Tibia  bis  zur  Knorpelplatte.  Die 
Regeneration  des  Knochens,  dessen  weggenommenes  Stück  7^'  S'" 
lang  ist  u.  in  der  Peripherie  6^'  misst,  erfolgte  in  11  Wochen,  u.  am 
Ende  des  vierten  Monats  konnte  der  Kr.  sein  Bein  vollständig  brau- 
chen. Der  neugebildete  Knochen  war  auch  hier  peripherisch  hyper- 
trophisch. —  Der  dritte  Fall  betrifft;  eine  Resection  eines  7"  langen 
Stücks  der  Diaphyse  emer  Tibia,  bei  welchem  dieselbe  über  der  Re- 
sectionsstelle  fracturirt  war ;  die  Fracturstelle  wurde  bei  der  Opera- 
tion nicht  berührt  Der  Kr.  hatte  durch  eine  bedeutende  Quetschung 
einen  complicirten  Beinbruch  des  rechten  Unterschenkels  erlitten. 
Sechs  Wochen  nach  der  Verletzung  entwickelte  sich  von  der  im 
obern  Drittel  der  Tibia  befindlichen  Bruchstelle  nach  abwärts  eine 
sehr  heftige  Periostitis,  welche  mit  wiederkehrenden  Fieberfirosten  n. 
bedeutendem  CoUapsus  verbunden  war.  Ein  explorativer  Einschnitt 
von  der  Bruchstelle  aus  nach  dem  Sprunggelenk  legte  den  Knochen 
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Ton  dem  mit  Grannlationen  im  Im^rn  überdeckten  Periost  bloss; 
diese  hatten  schon  auf  die  Oberflache  des  Knodiens  zerstörend  ein- 
gewirkt. R.  sagte  ihn  unterhalb  der  Bruchstelle  u.  oberhalb  des 
Sprunggelenkes  durch.  Die  Regeneration  erfolgte  nadi  3  Monaten 
ToUstandig.  —  Der  vierte  Fall  betrifft  das  1-^''  lange  untere  Ende 
einer  Tibia  eines  11  jähr.  Knaben,  welches  durch  Caries  centralis 
ToUkommen  ausgehöhlt  ist  u.  mit  dem  Sprungbein  partiell  ankylosirt 
war;  die  Krankheit  hatte  6  Jahre  bestanden.  B.  befolgte  hierbei 
mdit  die  tou  Roux  u.  Ried  angegebene  Regel,  gleichzeitig  bei 
diesen  Resectionen  die  Fibula  auf  gleicher  Höhe  zu  reseciren,  u. 
hatte,  wie  der  Erfolg  zeigte,  diess  nicht  zu  bereuen.  Der  Theil, 
wdcher  der  Diaphyse  angehörte,  regenerirte  sich  nämlich,  während 
keine  Regeneration  der  Epiphyse  eintrat;  die  hierdurch  gebildete 
Lücke  wurde  auf  die  Weise  ausgefüUt,  dass  der  Fuss  an  der  EHbuIa 
in  die  Höhe  gezogen  wurde,  oder,  wenn  man  will,  die  Fibula  bis 
zur  Fusssohle  herabstieg.  Hierdurch  wurde  die  Aushöhlung  dieser 
&st  um  das  Doppelte  yertieft.  Die  Beugung  u.  Streckung  des  Fuis- 
ses  war  beschränkt  möglich;  der  Knabe  lief  aber  ohne  Stock.  — 
EnrzKdi  hat  R.  noch  eine  Resection  der  Diaphyse  der  Tibia  TOrge- 
nommen  bei  einem  13 jähr.  Knaben,'  welcher  seit  einigen  Monaten 
an  einer  Necrose  der  ganzen  Diaphyse  des  rechten  Schienbeins  litt 
Die  Heilung  dieses  Fat«  ist  in  Tollem  Ghmge.  —  Nach  Mittheilung 
dieser  Fälle  äussert  sich  R.  über  die  Nachbehandlung  nach  Resectio- 
nen folgendermassen:  „Bei  der  Behandlung  der  vorstehenden  Ope- 
rirten  bin  ich  von  dem  gebräuchlichen  Wege  abgewichen.  Man 
empfiehlt  gewöhnlich,  eine  Resectionswunde  unmittelbar  durch  Nähte 
zu  schllessen,  nichts  in  die  Wunde  einzulegen  u.  Kälte  anzuwenden. 
Ich  habe  nichts  von  dem  gethan.  Eine  so  grosse  Höhle,  wie  sie 
durch  die  Resection  der  Knochen  in  der  Continuität  gebildet  wird, 
muss  mit  etwas  die  Wundflüssigkeit  Absorbirendem  ausgefallt  wer- 
den, wenn  sich  nicht  Blut,  Jauche,  Eiter  in  derselben  ansammeln, 
oder  die  benachbarten  Theäe  in  dieselbe  eindringen  sollen.  Ich  habe 
daher  stets  die  Höhle  mit  zarter  Charpie  gleichmässig  ausgefüllt,' 
die  ich  täglich  wechselte,  u.  wenn  dieses  wegen  des  festen  Ankle- 
bens  nicht  ging,  sie  wenigstens  in  der  Wunde  mit  Chamillenthee 
ausgewaschen.  Durch  dieses  schon  in  den  ersten  Tagen  gehörige 
Reinhalten  der  Wunde  verhütet  man  die  Fäulniss  der  Wundsecrete, 
des  Blutes,  des  Serums,  des  Eiters.  Nur  diesem  umstände  glaube 
ich  es  zu  verdanken,  dass  ich  nur  in  einem  Falle  meiner  vielen  Re* 
sectionen  einen  Fat  durch  Pyämie  verloren  habe,  u.  in  diesem  Falle 
war  die  Nichtbeobachtung  dieser  Regel  nachweisbar.  Die  zweite 
Bedingung,  welche  ich  scrupulös  als  nothwendig  zur  Heilung  dies^ 
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Rasectianswuadea  aiisdie,  weldie  in  der  Regel  garnudit  oder  nar 
imvollkommea  erfüllt  wird,  ist  die  absoluteste  Ruhe  des  operirten 
Gliedes.  Zu  diesem  Zwecke  wickelte  idi  ein  operirtes  Glied  von 
der  Peripkerie  bis  über  das  nächste  Gelenk,  oft  sogar  bis  zum 
Rumpfe,. mit  einer  in  Branntwein  genetzten  leinenen  Binde  an  jbu 
schützte  die  Lage  durch  2  über  die  benachbarten  Gelenke  weit  hin* 
auftragende  Schienen.  Hohe  Lage,  ob  auf  einer  Unterlage  oder 
Schwebe  ist  gleichgültig,  knüpft  sich  hieran.  —  Um  endlich  die 
etwa  durch  die  Operation  gereizten  Nerven  zu  narcotisiren,  wende 
ich  nach  der  Operation  sogleich  ein  narcotisches  Cataplasma  an.  Ich 
lasse  mich  jedoch  hierbei  von  dem  Gefühl  der  Kr.  leiten,  die  oft 
nur  ein  warmes  Tuch,  höchst  selten  Kälte  wählten.  Bei  dieser  Be- 
handlung beobachtete  ich  nie  bedeutende  Ansdiwellung,  Entzündung 
oder  gar  Nervenreizungen  u.  deren  Folgen.  Erst  am  dritten  Tage 
ftmge  ich  an,  die  Wunde  gelind  reizend  zu  behandeln.  Zu  dieaem 
Behufe  befeuchte  ich  die  in  die  Wunde  gelegte  Charpie  mit  Tinct. 
opii  crocat.  u.  setze  den  narcotischen  Elräutern  der  warmen  Ueber- 
schlage  allmälig  aromatische  zu.  Dieses  setze  ich  so  lange  ibrt|  bis 
die  Wunde  sich  vollkommen  mit  Granulationen  überdeckt  hat,  u.  die 
etwaige  Abstossqng  von  kleineren  Partikeln  der  Weichtheile  u.  Kno- 
chen vollendet  ist.  Alsdann  beschränke  ich  die  Behandlung  der 
Wunde  nur  auf  tägliches  Baden  in  starkem  Chamilienthee.  Zur  Zeit 
der  Ueberhäutung  betupfte  ich  die  Wunde  öfters  mit  Höllenstein»  -^ 
Bei  dieser  Behandlung  ist  mir  nicht  allein  fiftst  in  allen  Fällen  Hei- 
lung erfolgt,  sondern  sie  bot  mir  noch  den  Vortheil,  dasa  sie  mir 
eine  tägliche  Einsicht  in  den  Heilungsprocess  gewährte,  dasa  idi 
Tag  für  Tag  das  Fortschreiten  des  Knochenregenerationaprocessea 
beobachten  konnte.  —  Die  Resultate,  welche  ich  aus  diesen  Beob- 
achtungen ziehen  konnte,  sind  folgende:  a)  An  den  Röhrenknochen 
scheinen  vorzugsweise  die  Diaphysen  einer  Regeneration  fähig  zu 
setfi^  während  die  Epiphyaen  sich  unvollständig  oder  gamicht  rege* 
Ujeriren.  b)  Die  Regeneration  der  Knochen  findet  stets  mit  periphe- 
rischer, zuweilen  auch  mit  Längenzunahme  statt,  ni^e  mit  durch  den 
regenerirten  Theil  bedingter  Verkürzung.  Dieses  gilt  wenigstens  für 
zweiknochige  GUeder,  den  Unterschenkel,  c)  Die  Regeneration  der 
Knodien  geht  vorzugsweise  von  dem  betreffenden  Periost  aus.  Ohne 
Periost  wird  kein  brauchbarer  Knochen  gebildet  Dagegen  garan- 
tirt  die  Anwesenheit  und  Erhaltung  des  Periosts  nicht  in  allen  Fäl- 
len die  Bildung  eines  brauchbaren  Knochens,  d)  Die  zur  BildusQ^ 
des  Knochens  nothwendige  Euudation  erfolgt  nicht  auf  der  freien 
Flächfi  des  Periosts^  sondern  zwischen  den  Lamellen  desselben» 
e)  Sie  erfolgt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  chromsch,  sodass  ein  Zeit-. 
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ram  rem  3  Wodim  erfardnrUoh  10t,  ehe  die  durdi  den  Sabatanx* 
Terluat  des  Enoohaia  bewirkte  Bime  auAgegliehea  ist  In  8  FaUen 
mdner  aasgeführtea  fieseolionen  trat  die  Exaudaüon  acut  auf,  d.  h» 
sie  fuBte  am  drittem  Tage  die  Grrnbe  so  iroHstindig  am,  dass  sie 
die  ObacAadie  des  Untersokrakels  nooh  überragte.  Das  Exsvdal 
war  alsdaiiB  anfimgs  rothlicb,  gallertartig  n.  dorcUief  hm  aum  Ejmh 
eben  alk  Grade  der  Dicbtigkeit  n,  Festigkeit  Diese  Art  der  Bx-> 
sndation  kam  nnr  b^  jugendUcken  IndiTiduen  Tor.  f)  An  der  JSx- 
sndatiott  nahm  nt(^t  das  Periost  in  semer  ganze«  Fmipherie  AntheiL 
Die  Exsndation  gebt  von  den  inneren  binteren  u.  äusseren  binterea 
1lMtki)L  des  Periosts  der  Tibia  aus,  der  Tordere,  bloss  von  Fascie  u. 
Haut  bededkte  Tbeil  nimmt  daran  keinen  Antbeil,  aondiem  sebwis- 
det  mit  der  Ha«t  bis  zur  Basis  des  üzandats»  wo  alsdann  ein  nener 
Ueberhautungsprooess  des  neuen  Koocbens  beginnt  g)  Die  abge« 
sagten  Enocbenfl&oben  nelunen  nur  inaofem  Antbeil  an  der  KnooksiH 
regeneration,  als  sieb  von  ibneot  GranulationBi  eniwidkdn,  weleke 
die  Lücke  zwischen  ihnen  u.  dem  Exsudate  ausfüllen.  Zuweilen 
ist  dieses  mit  Exfoliation  ihrer  Flächen  verknüpft,  h)  Die  Umwand- 
hing  des  Exsudats  in  Knochensubstanz  erfolgt  centripetal  von  unten 
nach  ehe»,  udnaa»  wenn  das  GsgsMdst  oben  nodk  einen  gewissen  Grad 
der  Weiehheit  zeigt,  es  onteo  sich  sobon  ganz  hart  anfüUt  Nach 
eben  diesem  Gesetze  verttuft  der  UeberbautungsprQcesa»  ^  (Benehl 
der  29,  Natur^-Vers-  Wie^badea-  &  319—3(24.) 


161.  9.  In  dem  30,  Jb.  djar  Schlesisdbea  GeseUsch»  i  Tater- 
lindisebe  Kultur  beridbttet  Dr.  Middeldorpf  in  Breston  uiber  dl» 
dUrnfgiscis  AmHndung  der  #|e|itrl«filiem  CsUUililMMt.  Dus  «lokh 
trispbe  Glflheisen,  naob  der  Idee  des  Zahnarztes  Wai^e  angegebeni 
bestohl  in  mem  2  Mal  aeiMr  l^ge  nach  durchbohrlan  Glümbeui^ 
cjrliftdef,  dur^  welchen  2  U^  dicke  Kupferdrähtß  geb^.  Ibtt 
•beren  Saiden  sind  mittelsi  eines  4'^'  aturken  sebenkeUoroügw  PIa- 
tindrahies  Terbnnden»  der  ^"  lang  in  die  Hohe  g^1<  u«  dam  znm 
andern  Kupferdrabt  znrdekkehrt.  Der  eine  derselbten  ist  iaMrhalb 
das  Stfanbeinstücfces  mUet  durchschnitten  u.  federt  etwi^  \^^  tm 
seinna  entspreebi^dei^  Stucke  ab,  an  im  er  durch  einen  Hebel  an« 
gedroflkt.  n.  so  die  Verbmdwg  hergestellt  werden  kaoot  Die  l4si- 
teng  bjldte  j^  84 '^^  starke,  aei(fenübersponoene>  Teremgte  Kjopfer« 
drilltet  Die  Baittevie  boatebi  $m  2  GvoTSi^saben  Slciwentm  to%,  je 
48'<a  HatmoberOacbe.  DmiüH  masL  dwcbi  Am  Hebel  da«  ab^ 
dsvnde  Siimk  ach  so  sddi^s^t  nan.  di#  K^ta^  der  Phtinsehenk^  ers 
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glüht  u*  fährt  selbst  in  den  blutreichsten  Theilen  zu  gluben  fovL 
Ein  so  erhitzter  Platindraht  todtet  die  Zahnpulpe  bei  heftigen 
Schmerzen,  stillt  Blutungen,  br^mt  Fisteln  aus,  schneidet  sie  durch, 
sehntet,  um  die  Basis  von  Geschwülsten  gelegt  u.  zugeschnürt,  diese 
ab  oder  bringt,  durch  Gefässgeschwülste  gezogen,  das  Blut  in  densel* 
ben  zur  Gerinnung.  Da  die  Hitze  erst  an  dem  zu  brennenden  Orte 
erzeugt  werden  kann,  so  erkaltet  das  Glüheisen  nicht  auf  dem  Wege, 
der  Sehmerz  ist  femer  geringer,  der  Kr.  erschrickt  nicht,  u.  das 
weissglühende  Metall  erleuchtet,  in  Hohlen  eingeföhrt,  diese  voll- 
ständig. Will  man  im  Munde  Polypen  abbrennen,  so  muss  der 
dünne  Platindraht  durch  isolirende  Rohren  von  Glas  oder  Elfenbdn 
gezogen  werden.  Durch  Gefässgeschwülste,  in  denen  die  Coagula* 
tion  des  Blutes  nicht  gelingt  oder  nicht  stichhält,  werden  ein  oder 
mehrere  feine  Platindrähte  gezogen  u.  Ruhend  gemacht;  es  entsteht 
dann  Gerinnung  u.  Entzündung;  die  Drähte  werden  entfernt  oder 
bleiben  als  Setons  liegen.     (Centralztg.  XXH.  Nr.  71.) 


162.  10.  Zur  Wmmung  vin'  ^uttm^pw9hmmWLm4Ueimm  [vgl 
Not.  y.  S.  357]  theilt  Dr.  Niese  in  Altena  mit,  dass  beim  Käthe- 
terismus  der  Blase,  welchen  ein  College  bei  einem  84jähr.,  2  Tage 
an  Retentio  urinae  leidenden  Manne  mit  einem  elastischen,  aus  Gutta 
percha  gefertigten  Katheter,  ohne  irgend  welche  Gewalt  versuchte, 
ein  Stück  von  der  Grosse  eines  halben  Zolls  in  der  yerengten  Pars 
prostatica  abbrach  u.  steckenblieb.  Der  angewandte  Katheter  war 
gleichwohl  ganz  neu  u.  vor  der  Anwendung  mehrfach  in  verschie- 
denen Richtungen  gebogen  u.  «iderweitig  rücksichtlich  seiner  Soli- 
dität geprüft  worden.  Pat.,  welcher  bei  ^ten  Geisteskräften  u.  bei 
vollkommenem  Bewusstsein  gewesen,  fing  vom  Augenblicke  des  E[a- 
theterismus  an,  irre  zu  reden  u.  verfiel  bald  darauif  in  einen  soporo- 
sen  Zustand.  N.  wurde  hinzugerufen  u.  entschloss  sich,  in  Rück- 
sicht auf  das  Alter  u.  den  Zustand  des  Pai,  die  abgebrodiene  Spitze 
des  elastischen  Katheters  vermittelst  des  eingebrachten  silbernen  in 
die  Blase  hineinzuschieben  u.  auf  solche  Weise  zugleich  den  Urin 
tsa  entleeren.  Der  Versuch  gelang  ohne  Mühe,  u.  es  wurde  eine 
bedeutende  Menge  Harn  entleert;  Pat.  verblieb  jedoch  in  dem  so- 
porösen  Zustande  u.  starb  4  Tage  später.  (Deutsch.  Klin.  V.  Nr.  21.) 
^^  Nach  einer  Mittheilung  des  Dr.  Weickert  in  Zwickau  brach 
eine  Gutta-- percha^Sondej  welche  bei  einem  an  chronischem  Tripper, 
Prostatavergrösserung  u.  Strictur  der  Harnröhre  leidenden  Manne  in 
die  Harnblase  emgef  ühit  wurde  u.  liegen  blieb,  bei  Gelegenheit  einer 

Digitized  by  VjOOQIC 


»  16$.     Ilttt  €itta-Hr«hi-IitMiff.  ItisaBB  hälffnut  Btridrt.      aw 

einige  Zeit  darnadi  entetMideiieii  Krectioo  de«  GUedee.  Die  obere 
Hüfte  derselben  fiel  heraus.  Durch  den  in  den  Mastdarm  einge- 
brachten Finger  gelang  es  swar,  die  Sonde  vorwärts  zu  schieben, 
sodass  die  abgebrochene  Spitze,  welche  hinter  der  Penismitte  lag, 
leicht  mit  der  Pincette  gefasst  n.  herausgezogen  werden  konnte,  aber 
Ton  dem  hinteren  Ende  der  Sonde  war  wiederum  ein  ungefähr  2'^ 
knges  Stuck  abgebrochen.  Pat  klagt  über  Schmerzen  in  der  Blase, 
jedesmal  wenn  sie  entleert  ist.  Denselben  Abend  geht  noch  ein  ^^ 
langes  Stiick  Sonde  ab,  in  den  nächsten  Tagen  noch  mehrere  klei- 
nere, das  letzte  aber  erst  nach  28  Tagen.  (Deutsch.  Klin.  Y.  Nr.  22.) 


18.  Beriebt  Ober  das  ertte  Jabr  des  Bestebens  des  Institots  ffdr  Heil-  n.  pldagogi-« 
•che  Gymnastik  in  Berlin  (Rittersir.  Hr.  60);  tob  Dr.  A.  C.  If  eanaia.  Ber- 
lin.    8.    9  S. 

163.  11.  Aus  dem  heilgymnastifchen  Mmwi^9kt  deB  Kreisphysi- 
kns  Dr.  A.  C.  Neumann  in  Berlin  ersehen  wir,  dass  in  seinem 
Institut  für  Heil-  u.  pädagogische  (Gymnastik  yom  7.  Febr.  bis 
31.  Dec  1853  122  Pat.  behandelt  wurden.  Als  Resultate  dieser 
Behandlung  führt  N.  an,  dass  die  an  ScoUoim  u.  Hernien  Leiden- 
den (37  u.  7  Pat)  sammtUch,  sobald  sie  nur  lange  genug  die  Eur 
gebrauchten,  geheilt  oder  wenigstens  gebessert  wurden.  —  Die  an 
Ltmger^hÜUse  Leidenden  (5)  wurden  mit  Ausnahme  eines  Falles,  in 
welchem  Verschlimmerung  eintrat,  in  ihrem  Befinden  wenigstens  ge- 
bessert. Unter  den  an  Herzfehlern  Leidenden  (3)  wurde  eine  Dame, 
welche  ein  pericardiales  Reibungsgeräusch  in  Folge  einer  Pericarditis 
darbot,  durch  eine  halbjähr.  Kur  yoUkommen  hergestellt  Die  Behand- 
hmg  des  Lungenemphyiems  war  in  2  Fällen  von  gutem,  in  2  andern  von 
geringerem  Erfolge  begleitet  Unter  20  Paralytischen  wurden  einige 
geheilt,  mehrere  gebessert,  ^ige  blieben  ungeheüt  Die  Leibeever* 
Uopfung  (23  Fälle)  wurde  stets  u.  dauernd  gehoben.  Der  Veitstanz 
wurde  in  2  Fällen  geheilt,  in  1  nicht  einmal  gebessert  Zwei  an 
allgemeiner  Varicosität  Leidende  wurden  geheilt  Von  2  Geistes* 
kranken  soll  der  eine,  welcher  an  Blödsinn  litt,  durch  die  duplicirt- 
excentrischen  Bewegungen  der  Kopf-  u.  Halsmuskeln  u.  durch  die 
auf  solche  Weise  im  Gehirn  stärker  erregte  Arteriellität  bedeutend 
gebessert  worden  sein.     G. 


firmtll  Noibea  Vt.  24 

Digitized  by  VjOOQIC 


«7i  ekiriTglt.  Hct.164 

19.  Die  Heil^miMttik  nil  besoadcrer  RAckticbl  mf  dtt  Scbwe^itcb-ltfig^fclM  Sf« 
ftem.  VI.  Bericht  über  das  gymnastisch  -  orthopädische  Institat  sa  Berlin  (Ora- 
nienbnrger  Str.  Nr.  64);  von  Dr.  H.  W.  Berend,  Sanitfitsrath  o.  s.  w.  BerKn. 
Uempel    4.    28  S.    Nebst  einer  lithograpbirten  TafoL 

164.  12.  Der  gymnastisch -orthopädische  BerleM  des  SR.  Dr. 
H.  W.  Berend  in  Berlin  bildet  einen  Abschnitt  von  Vorträgen^ 
welche  B.  auf  das  Ersuchen  einer  grossem  Zahl  jüngerer  Collegen 
im  April  1853  über  orthopädische  Chirurgie  gehalten  hat.  Nach 
einer  kurzen  historischen  Notiz  bespricht  B.  das  Wesen  u.  den 
Werth  der  Schwedischen  Heilgymnastik  im  Allgemeinen,  erort^ 
dann,  zur  speciell^  Crymnastik  übergehend,  die  Behandlung  der 
Verkrümmungen  etwas  ausführlicher  u.»  legt  in  einigen  Grrund- 
zügen  die  Wirkungsweise  der  Gymnastik  für  die  Behandlung  inne- 
rer Krankheiten  dar.  Auf  diesen  Abschnitt  folgt  eine  Statistik  des 
von  B.  geleiteten  Instituts,  welche  den  Zeitraum  vom  1.  Mai  1851 
bis  1.  Mai  1853  umfasst,  während  welcher  Zeit  241  stationäre  u. 
131  ambulatorische  Kr.  in  diesem  Institut  behandelt  wurden.  —  Die 
beigegebene  Tafel  veranschaulicht:  h  (Fig.  1 — 3)  eine  nach  Coxar- 
throcace  entstandene  u.  mit  einer  8^^  betragenden  Verkürzung  der 
Extremität  verbundene  BüfUontractur  bei  einem  15 jähr.  Mädohen, 
welches  durch  operativ -orthopädische  Mittel  mit  Durchschneidung 
des  M.  sartorius,  rectus  femoris  u.  tensor  fasciae  latae  geheilt  wurde; 
2.  (Fig.  4—7)  einen  Fall  von  angebomen  peuraly tischen  Contraeturm 
der  Hände,  Füsse,  Kniee  u.  Hüften  bei  einem  7 jähr.  Knaben;  Durch- 
sehneidung  der  Ejiiebeugesehnen,  der  Achillessehne  u.  der  Tibiales 
antici  beider  Füsse  u.  eine  orthopädische  Kur,  sowie  der  Beige- 
brauch  der  erkräftigenden  Gymnastik  u.  kalter  Bäder  haben  dem 
Knaben  die  naturliche  Form  u.  Braudibarkeit  seiner  Gliedmassen 
wiedergeschafil;  3.  (Fig.  8  u.  9)  eine  seitliche  Verkrümmung  der 
Wirbelsäule  nach  links  bei  einem  11  jähr.  Mädchen,  deren  grösster 
Durchmesser  in  der  Mitte  des  Rüekens  mehr  als  V'  betrug  u.  zu- 
gleidi  eine  seltene  Deformität  der  rechten  Schulter,  sodass  die  letz- 
tere wohl  3^'  höher  u.  weiter  nach  aussen  stand  als  die  Unke;  dorch 
die  gynmastisch- orthopädische  Behandlung  war  die  Deformität  inner- 
halb 8  Monaten  vollkommen  gehoben.  G.  —  (Bespr.  Med.  Ztg. 
Russl.  X  Nr.  36.  —  Bespr.  Centraktg.  XXH.  Nr.  53.) 


20.  Handbuch  Cur  UeiJgehäUen ,  baopUäcbllch  für  die  de«  Königlich  PreoMiichen 
Staates  bearbeitet  von  Dr.  Ravoth.  Berlin.  Hirschwald.  8.  XXII  u.  218  S. 
Mit  51  Holsschnitten. 

21.  Lehrbuch  für  Heildiener.  Ein  Leitfaden  fär  die  bei  Ausabung  der  HeilkuBst 
erforderlichen  Haifsverrichtungen  u.  für  die  Krankenpflege;  von  Dr.  H.  WoIU 
heim.    Berlin.    Hempel.    8.     X  u.  182  S.    Mit  56  Abbildungen. 

165.     13.  Dr.  Ravoth  in  Berlin  hat   in    dem    y^Handlmch  für 

HellffelifllfeB^  in  populärer,  leicht  verständlicher  Darstellungsweise 
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de  Oegrastinde  Abgebmidelt,  welolie  die  in  Prenssen  mit  der  Aus- 
übung der  kleben  chirurgischen  Handdienste  u«  der  Krankenwartung 
betrauten  Personen  wissen  müssen.  Wir  finden  darin  eine  Znsam- 
mensteflung  der  die  Heilgehiilfen  betreffenden  Hinisterialverffigun- 
gen,  eine  kurze  Schilderung  des  manschlichen  Körpers  ^  einen  Ab- 
schnitt über  chirurgische  Hülfsleistungen ,  Operationen  u.  Verband- 
stücke,  eme  Angabe  der  Hauptpunkte,  welche  bei  Knochenbrüchen 
u.  Verrenkungen  in  Betracht  konunen,  eine  Erörterung  der  Assistenz 
bei  Operationen,  der  Krankenwartung,  der  Hülisleistungen,  die 
Soheintodte  u.  plötzliche  Lebensgefahren  erfordern.  Bei  der  Be- 
handlung aller  dieser  Abschnitte  hat  R.  genau  die  Grenze  innege- 
halten, welche  dem  Wissen  jener  Heilgehülfen  zu  setzen  ist  Die 
den  Inhalt  der  einzelnen  Paragraphen  resünrirenden  Randfragen  sind 
sehr  geeignet,  den  Heilgehülfen  das  Vertrautwerden  mit  dem  abge- 
handelten Material  zu  erleichtern.  (Bespr.  Preuse.  Vztg.  XXH. 
Nr.  48.  —  Bespr.  Centralztg.  XXII.  Nr.  76.)  —  Das  y^  Lehr- 
buch für  Heildiener ^  von  Dr.  H.  Wollheim  verdankt  seine  Ent- 
stehang,  ebenso  wie  die  vorhergehende  Schrift,  der  Absicht,  zu  einer 
zweckmässigen  Ausbildung  von  Heilgehülfen  beizutragen.  Auch  hier 
ist  das  Wissenswertheste  in  angemessener  u.  möglichst  kurzer  Ab- 
£E»sung  dargelegt,  u.  somit  verdient  aueh  diese  Schrift  als  eine  zeit- 
gemasse  u.  zweckentsprechende  empfohlen  zu  werden.  Zur  Ver- 
deutlichung des  Inhalts  sind  in  beiden  Schriften  zweckmassig  aus- 
gewählte Holzschnitte  beigednickl.  6.  -*  (Bespr.  Prenss.  Vztg.  XXH. 
Nr.  43.  —  Bespr.  Wien.  Wschr.  IH.  Nr.  44.  —  Bespr.  Varges' 
Ztsdir.  VH  6.) 
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Heilkunde  der  Kopforgane. 


Wir  haben  im  Gebiete  der  Atigenheilkunde  unseren  Lesern  eine 
Abhandlung  von  Nussbaum  über  eine  Cornea  artißcialis  und  einen 
dieselbe  kritisirenden  Vortrag  von  Pauli  vorgeführt.  Als  bemer- 
kenswerthe  Mittheilungen  sind  femer  zu  erwähnen:  die  Vorträge 
von  V.  Gräfe  über  Conjunctival- Diphlheriiis  und  über  prismatische 
Brillen. 


Augentaeilkunde. 

167.  1.  In  einem  klinischen  Vortrage  besprach  Dr.  v.  Gräfe 
in  Berlin  die  C^nJunetirAl-DIplitlierUlfl.  Der  Typus  derselben 
ist,  nach  G.,  folgender:  Die  Lidgeschwulst  sehr  stark  u.  straff,  die 
Haut  gespannt,  sehr  starke  Wärmeentwicklung,  sodass  die  gewöhn- 
lichen Eiscompressen  schon  in  30 — 40  Secunden  gewechselt  werden 
müssen.  Das  obere  Lid  fühlt  sich  beim  Versuch,  es  au&uheben, 
prall  an  u.  ist  oft  steif  wie  ein  Brett;  in  dem  Intermarginaltheil  der 
Lider  sieht  man  einen  weissen  Beschlag,  welcher  mit  der  Cutis  fest 
verbunden  u.  häufig  durch  eine  excorürte  Grenzlinie  von  der  äus- 
sern Haut  geschieden  ist.  Nach  gelungenem  Umwenden  des  obem 
Augenlids  sieht  man  die  Conjunctiva  gelb,  mitunter  gelbweiss  u. 
die  gewohnten  Gefässfiguren  durch  diese  gelbe  Membran  vollkom- 
men verhüllt.  Bei  dem  Versuche,  dieses  mit  der  Schleimhaut  ver- 
bundene Exsudat  zu  entfernen,  gelingt  es  freilich  oft,  grosse  mem- 
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brandse  Fetzen  abzuziehen,  welche  aus  Fas^retoff  besteben,  jedoch 
die  darunter  ztim  Vorschein  konunenden  Schleimhautpartieen  sind 
ebttifaUs  gelb  u.  gef asslos.     G.  hat  Fälle  gesehen,  wo  die  abgezo- 
genen Massen   einen   treuen  Abdruck   der  gesammten  Conjunctiva 
bildeten,  wdoher  in  der  Mitte  das  der  Hornhaut  entsprediende  Fen- 
ster zeigte,  aber  niemals  gelang  es,  auf  die  Ton  Exsudat  freie  Con- 
jnnctiya  zu  dringen.     Selten  ist  dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange 
gleichmas^  erkrankt,  u.  es  markiren  sich  dann  die  diphtheritischen 
SteDen  wie  weissgelbe  Plaques  inself&rmig  in  dem  byperamisch  ro- 
tben  Oewebe;  scarificirt  man  die  diphtheritischen  Stellen,  so  erhalt 
man   gar  kein  Blut.    Die  Chemosis  bei  der  Diphtheritis  ist  mehr 
steif,  als  die  bei  der  Blenarrhoe^  u.  yeraadert  ihre  Form  weniger 
nach  der  Schwere  u.  nach  Druckrerhaltnissen ;  die   Oberflache  äeac 
chemotisdien  Conjunctira,  welche  bei  der  Blenorrhoe  meist  rotiilich 
ist  n.  die  Netze  der  angefüllten  G^ässe  zeigt,  ist  bei  der  Diphthe- 
ritis entweder  gleichmissig  gelb  ohne  Gefassfiguren,  oder  sie  zeigt 
ein  dgenthümKches,  gelbroth  gesprenkeltes  Ansehen,  welches  daher 
rührt,  dass  auf  dem  gelben  Hintergrund  der  Chemosis  sich  zt^hreiche 
kleine  Gefässe  ausgebildet  haben,  zwischen  denen  capillare  Apople- 
xieen  eingebettet  sind.     Der  Diphtheritis  kommt  ein  dunner,  grau- 
gdft>er  Ausfluss  zu,  in  welchem  zahlreiche  Exsudatflooken  u.  Fetzen 
umherscbwimmen.  —  Eine  jede  Diphtheritis  geht  allmilig,    durch 
Erweichung  der  festem  Exsudate,  in  chronisdie  Blenorrhoe  über;  am 
längsten  halt  sich  der  diphtheritische  Beschlag  gewöhnlieh  in  der 
intermarginären  Gegend.     Mit   dieser  Umwandlung   der  Krankheit 
sinkt  auch  die  Wärmeentwicklung,  u.  das  Secret  wird  mehr  u.  mehr 
gleichmassig  blenorrhoisch.  —  Die  genuine  Diphtheritis  hat  G.  bis- 
her nur  Tom  Ende  des  ersten  bis  zum  16.  J.  beobachtet;  an  Neo- 
natis kommen  wohl  croupose  Auflagerungen,  aber  nicht  die  eigent- 
liche diphtheritische  Einlagerung  vor;  an  altern  Individt^en  sieht  man 
bisweilen  ein  kurzes  diphtheritisches  Vorstadium,  welches  aber  sehr 
bald  in  Blenorrhoe  übergeht.    Diese  Formen  gehören  zu  den  ge- 
fährlichsten, weil  die  darauf  folgende  Blenorrhoe  sehr  rasche  Zer- 
ttorung^i  l^rbeiführt,  u.  auch  die  Therapie,  wegen  des  Wechsels  der 
Erscheinungen,  ausserordentliche  Genauigkeit  der  Beobadhtiing  erfor- 
dert. —  Die  Diphtheritis  ist,  nach  G.,  im  Allgemeinen  als  Theilv 
erscheimmg  einer  Säfteerkrankung  aufieufossen,  wofür  das  gleichzei«- 
tige   Vorkommen   anderer   diphtheritischer   A£fectionen,    ferner   die 
Grenzen  im  Lebensalter  der  befallenen  Individuen  sprechen.    Audi 
kommt  dieselbe  häufiger  an  heruntergekommenen  kachektischen  Kin- 
dern, als  an  gesunden  yor,  u.  konnte  in  einigen  Fällen  ein.  ZusaBh* 
menhang  der  diphtheritischen  Nachschübe  mit  dem  Durohbruoh  toa 
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Zähnen  nicht  veifcannt  werden.  —  Ib  Betreff  der  B^andlnng  dtet 
Dipbtberitu  räib  G«,  yon  AeUungm  abzuitdien,  da  die  Abstoseung 
der  Escberae  ausserordentlich  langsam  vor  sich  geht,  il  während 
dieser  Periode  die  Entzündung  sidi  häufig  zu  einer  deletaren  Höhe 
steigert  Ist  die  Krankheit  in  Blenorrhoe  übergegangen,  so  mnas 
die  kaustkobe  Behandlung  eingesdilagen  werden,  jedodi  bei  den  er- 
sten Aetzungen  mit  sehr  grosser  Vorsicht  u.  unt^  genauer  Beob- 
achtung der  Periode,  in  weldier  die  ersten  Brandsdiorfe  abgestossen 
werden.  Bei  der  Dipbtheritis  sind  auch  alle  anderen  örüiehen  Ver- 
letzungen der  Sdileimbaut  zu  vermeiden;  ScarifotUumen  geb^i,  wenn 
sie  oberflächlich  sind,  wenig  oder  gar  kein  Blut,  warn  sie  tief  sind, 
wird  eine  jede  Wunde  zum  Sitze  neuer  diphtheritischer  Aussobwitzun- 
gen ;  ebenso  In^onm  der  Chemosis.  Während  der  diphtheri- 
tischen  Exsudation  passt  nur  ein  cof^wrUchet  Blutsirom  in  der 
Umgebung  des  Auges  von  1  — 6  Blutegeln  (nach  dem  Alter),  welche 
fortwährend  erneuert  werden.  Massenhafte  Blutentleerungen  durch 
eine  grosse  Anzahl  vonBlutegeln,  Hewrkloup' sehen  BhUiOugem  u.  durch 
Arieriotomie  gaben  Gr.  weniger  günstige  Resultate.  Femer  passen 
EUumechläge,  sehr  sorgf^tige  Reinigung  des  Auges,  da  das  diph- 
theritische  Secret  viel  leichter  corrodirend  wird,  als  das  blenorrhoi- 
sche.  Diese  Mittel  führen  jedoch  nicht  immer  zum  Ziele,  sodass 
die  Therapie  der  DiphÜieritis  keineswegs  die  Sicheiiieit  hat,  wie  die 
kaustische  bei  der  Blenorrhoe.  Aus  diesem  Grunde  hat  G.  bei  dem 
erstem  I/eiden  noch  eine  Anzahl  innerer  u.  äusserer  Mittel  durch- 
vensucht,  wie  Calomel  in  grossen  Dosen,  bei  Kaehektisohen  Eisen- 
präparate, örtliche  Einreibungen  von  Merkurialsalbe,  Einspritzungen 
von  Narcotioa,  Borax,  Alaun,  Blei;  die  Resultate  dieser  Versuche 
sind  jedoch  noch  zu  unsicher,  um  eine  bestinmite  Ueberzeugung  zu 
erwecken.    (Deutsch.  Klin.  V.  Nr.  50  u.  51.) 


168.  2.  In  der  Gesellschaft  für  wissensch.  Medicin  in  Berlin 
stellte  Dr.  v.  Gräfe  einen  Fall  von  €fiMmewmum  eelUil«  in  der 
T#rdiem  Aw^eiiliAnuner  bei  einem  jungen  Mädchen  vor.  Die 
Contractionen  des  Thieres  waren  deutlich  sichtbar.  Die  Literatur  kennt 
jetzt  seit  den  ersten  Mittheilungen  dieser  Art  von  Soemmering 
u.  Scott  nur  etwa  15 — 16  Beobachtungen.  G.  hat  2  Fälle  von 
Cysticercus  auf  der  Netzhaut  gesehen;  in  einem  derselben  litt  die 
Kr.  gleichzeitig  an  Taenia.  Versuche,  durch  Eintropfelungen  v<m 
Mmkminiemrem  Kali  die  direkte  Tödtung  des  Entozoon  zu  bewir- 
JuB,  gelangm  niobt   In  dem  vorgestellten  Falle  beabsiditigte  G»  die 
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JBztrMtion  des  Cynüe^rtxia  zu  maehen,  ««  koAe  to  das  gitrabte 
SAwetmogea  wa  resütoireii.     (Centrakig.  XXTT>  Nr.  M.) 


1(9.  8.  I^of.  OerUch  in  Eriangen  zeigte  auf  der  Natmrfop- 
eeker^Vefsaaunhuig  zu  Wiesbaden  ein  Präparat  toii  MÜtorSabev^ 
Mmammm  d$r  €MmwlMiämm  tot«  Der  Fall  betraf  ein  1  jähr.  Kind,  bei 
weidieoi  die  Cfaorioidea  beider  Angen,  die  rechte  jedoch  in  höhe^ 
rem  Chrade  als  die  linke  ^  in  ihrer  hintern  Hälfte  von  Tuberkulose 
ergriflfeD  ^mr.  Die  zahlreichen,  hirsekomgrossen  Tuberkeln  waren 
in  das  Stromagewebe  der  Chorioidea  abgelagert  u.  kcuuiten  den 
Shsäauf  in  dersdben  nicht  in  hohem  (}rade  genirt  haben,  da 
die  Lijectioii  dar  Membran  vollständig  gelungen  ist  Inwieweit  das 
Selrr«rmogen  durch  diese  Krankheit  der  Chori<Hdea  beeinträchtigt 
war,  konnte  G.  nicht  ermitteln.  (Bericht  d.  29.  Naturforsck^Vers. 
6.  329.) 


170.  4.  In  der  Deutsch.  Klin.  (V.  Nr.  85)  findet  sich  eine 
Dmoksdaift  des  Dr.  Job.  Nep.  Nussbaum  in  Manchen  über  dne 
t^süsii  lurtaftHalks  als  Substitut  für  die  Tramplantadon  itr 
HürnhmUy  in  extenso  TeroffiButlicht;  wir  lassen  diese  Mittheilung  hier, 
wegen  der  interessanten  n.etten  Idee,  welche  ihr  zu  Grunde  liegt, 
nATeränderi  folgen.  „Viele  Mensdben  sind  blind,  weil  ihre  Hom* 
haut  undarobsiditig  ist  Hat  dieses  Uebel  einmal  einen  hohen  Grad 
erreicht,  so  sind  alle  Mittd,  von  der  Tinct.  Opii  crocata  angefan- 
gen, bis  zur  Abtragung  yon  Lamellen,  bereits  als  fruchtlose  anerkannt 
Die  Wahrheit,  die  jedem  Augenarzte,  der  zugleich  Menschenfreund 
ist,  gewiss  eine  peinigende  ist,  hat  in  Himly  die  grossartige  Idee 
lieberen,  ein  Stück  der  verdunkelten  Hornhaut  auszuschneiden,  u. 
dafür  ein  gleidi  grosses,  das  von  einan  gesunden  Thiere  oder  amau- 
retisohen  Maischen  genommen  ist,  einzuheilen.  Wer  hat  je  das 
Staarmessar  in  der  Hand  gehabt,  der  diese.  Operation  nicht  für  die 
sdiwierigste  unter  allm  hielte?  Die  höchste  Bewunderung  verdie«* 
nen  die  genialen  Männer,  denen  diess,  wenn  auch  unter  hundert 
Mal  nur  ein  einziges  Mal  gelang.  Aber  ach,  auch  dieser  einzige 
FaU  Heferte  den  Lorbeerioraaz  nicht,  der  sauer  verdient  wäre;  denn 
da0  helle,  «ngehdlte  Stück  wurde  bald  so  trübe  wie  eine  Cornea^ 
diS  die  Opeoration  indiciren  sollte,  was  auch  zu  erwarten  ist^  da  hie« 
dnroh  gewiss  nur  jene  Montcnte  begünstigt  werden,  die  of|  d^en 
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Gnmd  za  HornhaattrAbangen  legen.  —  Qer$äit  tu  der  Zeit,  efe 
ich  mich  mit  diesem  Leiden  in  meinen  Gedanken  recht  leUiaft  be^ 
schäftigte,  las  u.  studirte  ich  auch  über  Alienthesen  yiel  nach,  n.  wie 
ich  es,  wenn  es  ein  wenig  möglich  ist,  immer  mache,  so  experimen- 
tirte  ich  mit  mir  selbst  darüber:  ich  machte  in  eine  und  dieselbe 
Region  meines  Körpers  mehrere  gleich  grosse  Eiinsehnitte,  bradite 
ia  diese  Wanden  ganz  gleich  grosse  und  gleich  fein  poürte  Kageh> 
chen,  die  ich  aber  von  versehiedenem  Materiale  gearbeitet  hitti^ 
yon  Holz,  Glas,  Eisen,  Kupfer  etc.,  u.  nähte  dann  die  Wunden  ndt 
feinen  Knopfnäfaten  zu,  die  fremd^i  Korper  ganz  ihrem  Sdaeksale 
überlassend«  Die  Beaction  war  eine  höchst  versohiedene;  die  laei* 
flten  Sdmierzen  madite  mir  das  Kupferkugelehen,  es  drängte  siok 
stark  heraus,  ich  musste  schon  am  zweiten  Tage  die  Sutur  losen; 
nach  u.  nach  folgten  diesem  Beispiele  alle,  mit  Ausnahme  des  gla- 
semen,  das  so  ruhig  lag,  dass  ich  es  beinahe  so  gewaltsam  heraas* 
bringen  musste,  als  ich  es  hineingesteckt  hatte.  Diese  machte  mioii 
so  kühn,  zu  denken,  dass  ein  gläserner  Körper  auch  mit  der  Cornea 
nach  kurzem  Kampfe  friedlich  auskommen  werde,  wenn  man  ihm 
eine  Form  giebt,  die  nicht  durch  Kanten  u.  Winkel  reizt,  wenn 
man  nicht  fordert,  dass  Cornea  und  Glas  sich  verbinde,  sondern 
zufrieden  ist,  wenn  die  Cornea  das  Gläschen  trägt,  wie  das  Gestell 
ein  Brillenglas.  —  Schnell  hatte  ich  dad  Gläschen  in  Gedankt  fier* 
tig,  das  ich  diesen  Blinden  einheilen  wollte.  Ich  gedachte  anv  der 
Cornea  ein  rundes  Stück  auszuschneiden  ui  dafür  ein  gleich  gros- 
ses, feingesohlifienes  C^chen  anzubringen,  welches,  um  nicht  her-^ 
aus-  oder  hineinfaUen  zu  können,  innen  u.  aussen  ringshernm  mea, 
kleinen  Falz  haben  sollte.  Ich  berechnete  Grösse,  Dicke  u%  Durchs 
messer  der  zu  construirenden  Gläschen,  arbeitete  ein  Modell  von 
Bein,  von  3^^^  Durohmesser,  V'^  Falzbreite;  2^''  Durchmesser  hatte 
also  der  Kreis,  der  durchsichtig  werden  sollte.  Nun  fin^  ich  mit 
todten  Thieraugen  u.  meinem  beinernen  Modelle  zu  op^riren  an. 
Zum  Ausschnitte  der  Kreisöffiiung  aus  der  Cornea  hatte. ich  mir 
eine  kleine  blecherne  Canüle  zugeschliflen ,  daren  Licht  2^'^  Duroh- 
messer hatte.  Da  der  einzubringende  Falz  natürHoh  mehr  Plais 
erforderte,  als  das  ausgeschnittene  Stück  bot,  so  machte  ich  eined 
1  —  1^^'  langen  Schnitt  mittelst  eines  Scheerdiens  in  die  Cornea, 
welcher  auf  der  Peripherie  der  Kreisöffiiung  senkrecht  stand,  u*  den 
ich  nach  Einfahrung  des  Modells,  mit  einer  Knopfiiaht  vorsichtig 
zunahte,  wodurch  die  Festigkeit  des  Modells  im  Auge  bedingt  wari 
So  übte  ich  midi  täglich  und  viel,  denn  es  war  wahrhaftig  niebt 
lesdit;  bald  fiel  die  Iris  vor,  bald  drüdcte  ich  zu  stark  auf  das 
Auge,  und  eS:flo88  aus*     Von  Stunde  zu  Stunde  bekam  ich  mehr 
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Bespeel  Tor  Jen»,  wdLdiea  je  eine  Transplantaiia  comeae  gebugm 
war.  Ak  ich  eine  mmliche  Fertigkeit  erworben  hatte^  liese  ich  mir 
TOn  einem  Gkssehletfer  nach  neinem  Modelle  Glaseben  arbeiten  n« 
▼cod  ftinem  StaU  mu  Zirkdmesser  macheii,  das  nnn  bei  meinen 
Yersaoliea  an  lebendrai  Thierea  in  Function  trat  —  Ich  erweiterte 
die  Pupille. eines  lebenden  Kaninchens  mit  einer  Solutio  Extr.  Bei* 
lad«,  narcotisirte  das  Eanindien  mit  Schwefelather  u.  schnitt  mit 
einem  Zirkelmeeaer,  das  ich  wie  eine  Handtrepbine  bmregte,  «in 
kreisrundies  Stuck  ans  der  Cornea  ans.  Sobald  an  einer  Stelle 
Humor  aqnens  heryorqaoU,  yertauscfate  ich  dieses  Instrument  mit 
emer  Blömer'schen  Pincette  u.  einem  Cooper'schen  Scheerchen, 
wmnit  ich  das  mnde  Stuck  vollends  trennte.  Ich  machte  die  oben 
bieflproGbene  nothige  Seitenindsiön,  fahrte  das  Glasdben  mit  einer 
anatomischen  Pmcette  ein,  nähte  die  Seitenincision  zu  n.  verklebte 
das  Auf^.  Alles,  war  vortrefflich  gelungen,  besser  als  in  manchen 
Sjpater CA. Operationen;  denn  oft  ist  mir  die  Iris  vorgefallen,  oft  die 
linse  tt.  ein  Theil  des  Humor  aqueus  herausgelaufen.  Ja  ich  müsste 
gewiss  ein  Buch  schreiben,  wollte  ich  erzählen,  was  ich  bei  u.  nach 
der  Operation  v<mi  dieser  Methode  erlebte;  diess  anzufahren  wäre 
aber  muintz,  da  ich  dieses  Yerfiediren  selbst  als  ein  unmöglich  an's 
Ziel  fahrendes  an%ab.  Ich  will  nur  noch  sagen,  dass  die  Eiterung 
s^ets  {HToIhs  war,  dass  weder  Sublimat  noch  Argent.  nitr.  retteten, 
dass  die  Guschen  immer,  wenn  auch  oft  erst  in  der  zwaten  Woche, 
herausfielen,  u.  nur  ein  verstiimmeltes  Augezurückblieb. —  So  war 
also  viele  Zeit  und  Muhe  verloren,  das  Schiff  meiner  Hoffiiung  ge^ 
s<3heitert,  n«  traurig  sah  ich  mich  schon  nach  einem  rettenden  Bal- 
ken, um,  als  udi  die  treue  Physik  erblickte,  die  so  oft  allein  noch 
den  rechten  Weg  zeigt.  Kaum  hatte  ich  midi  an  sie  festgehalten^ 
gewann  ich  verdo^ieltea  Muäi.  Die  physikalische  Wahrheit  stand 
mir  vor  Augen:  dass  man  durch  eine  Oeffiiung  von  der  Grösaa 
«nes  Nadelstidbee,  wenn  sie  dem  Auge  nahe  genug  gebracht  wird, 
nodi  von  AUem.ein  voUkiHnmen  gutes  Bild  eriiält.  —  Mit  neneoi 
Fleiise  arbeitete  ich,  u.  ein  längliches,  sdmiales  Gläschen  war  daa 
Produet  meinee  Nachdenkens.  Der  Kürze  halber  bemerke  ich ,  dasa 
Kh  u.  mein  Glasschleifer  das  Grläsehen  nach  u.  nach  immer  besaer, 
kleiner  und  feiner  construirten.^  [Das  Gläschen  soll  1^'^'  lang,  ^'f* 
breit  u.  mit  s<dchem  Falze  versehen  sein,  dass  der  Korper  des  Glas- 
^dwns,^  d.  h.  jener  Theil  dessdben,  welcher  mit  den  Bändern  der 
Comeawunde  in  Berührung  kommt,  ^^'^  lang  u.  %^''  breit  ist.  G.]  ^Bei- 
fi^  grosser  Verdiokung  deraelben  könnte  vielleicht  eine  Abtragung. 
^M  Homhantlamellen  der  Vergrossemng  des  Gläschens  vorEuiEinhen: 
^^    Alb  Kanten  JDQttSsen  naitizüdi  fein  abgerundet  u.  das  Gläs^. 
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€ben  sdbst  sehr  rein  gesMUkn  nmn.  Die  idkalisdie  BeMtioii,  <He 
bekanntlidi  jedes  Glas  kat,  ist  gewiss  so  gering,  dass  eine  ehemi* 
sehe  Wirkang  hier  garnidrt  in  Betracht  kommt  Was  die  Qmlitit 
des  Glases  betrifit,  so  glaube  idi,  dass  man,  wenn  es  üxb  danan 
handelt,  einen  blinden  Mensdien  seilend  zu  madiea,  wohl  den  Berg* 
krystaU  erwählen  wird.  Dem  Glaschen  die  Convexitit  u»  ConcaTi^ 
tat  der  Cornea  zu  geben,  halte  idi  für  eine  Nichts  y^besaemde^ 
aber  sehr  schwierige  Verändemng.  —  Wie  war  jetzt  meine  0|iera** 
tion  vereinfacht!  Statt  der  Excision  eines  kreistimden  Stockes  war 
nur  mehr  ein  ein£fecher  Schnitt  ndtlng;  denn  um  einen  Körper  Ton 
%^''  Dicke  einzuheilen,  ist  die  Hinwegnahme  von  Substanz  nkikd 
nothig«  Ich  machte  wieder  zuerst  Versuche  an  todten  Augen,  dans 
an  rieien  lebenden  KiminehoB.  Was  kk  AUes  bei  u»  nadi  der 
Operation  yersuchte  u.  selbst  als  unnutz  oder  schädlich  wieder  rer- 
Hess,  werde  ich  als  überflussig  übergehen.  Idi  werde  jetzt  erzÜH 
len,  wie  ich  die  Operation  mit  £rfoIg  ausführe,  die  Heflung  Iriie 
u.  welche  Nachkrankheiten  i<^  beobachtete.  —  Zur  Operation  «md 
nothig:  ein  Staarmesser,  eine  anatomische  Fiiteette,  dann  für  den 
Nothfall  ein  Cooper'sehes  Scheerdien;  in  Ermangeluftg  von  guter 
Assistenz  ein  Augenlidhalter  von  Kelley-Snowden;,  u.  wenn  das 
Auge  sdir  unruhig  sein  sollte,  ein  scharfes  Häkchen.  Für  den  Pa* 
tieuten  halte  ich  <Üe  liegende,  für  den  Operateur  die  sitzende  Stet* 
kmg  am  passendsten.  —  Ist  die  Pupille  durch  Einträufehmg  einer 
starken  Sohitio  Bxtr.  Bellad.  erweitert ,  so  narcotisire  i<&.  Ins  der 
Bulbus  bei  Berührung  ruhig  stehen  bleibt,  haite  die  Augenlider  h^ 
tdbt  ones  Augenlidhalters  offen,  setze  dann  das  Staarmesser,  wd- 
^les  ich  wie  eine  Schreibleder  fasse,  rechtwinklig  auf  die  Cornea^ 
1%^^  vom  äusseren  Bande  entfernt,  so  901!,  dass  die  Sdmeide  gegem 
A&k  mneren  Augenwinkel  hin  (nicht  nach  abwärts)  gerichtet  kt,  da- 
mit beide  Wundränder  gleich  dick  werden;  ich  stosse  nun  raaek 
ein  u.  föhre  das  Messer,  welches  ich  jetzt  in  einen  mit  der  Coneft 
etwas  stumpferen  Winkdi  bringe,  so  lange  in  der  vonieren  Augen- 
kammer fort,  bis  idi  dnen  Schnitt  von  ungefähr  1^*^'  enreidit  zu 
haben  glaube.  Das. Messer  hnnge  ich  dvadk  dne  Iföekw&rtsbewe- 
gung  aus  der  Wunde,  nicht  dbreh  einen  Ausstidi,  wie  es  beim 
Homhautschnitt  zu  geschehen  pflegt*  Da  die  Wunde  nicht  sehr 
gross  ist,  kiuSt  sie  nicht  stark,  u.  der  Humor  aqueus  fliesst  lang- 
sam ans.  So  sekndl  als  möglich  ergreife  ich  nun  mit  der  ansfto*' 
misohen  Pincette  das  G^usdien  am  oberen  Blättehen  u.  führe  ee  «^ 
in  die  Schnittwunde  ein  (wie  einen  Knopf  in  das  KnopftodO  >  da» 
idSf  den  Pdz  nnerst  nach  unten  uw  hanen,  dann  nach  ob«i  xu  Mama 
Uneindfuoke.    Diess  vrass  sehr  scioiell  ausgirfohrt  werden  u.  wüL 
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sehr  gcibt  sein,  dem  ron  der  Zeitdauer  dieses  Kmurtgriffet  kangt 
die  Ghrösee  der  folgenden  Beaotion  des  Auges  ab.  Zorn  Sdilusse 
ndune  ich  den  Augenlidhalter  hinweg  n.  klebe  beide  Augen  zu.  — 
Die  Quantität  des  ausgeflossenen  Humor  aqueus  steht  sur  Grösse 
d&c  Naohkrankhmten  im  geraden  Verhaltnisse.  Je  weniger  ausiiesst, 
desto  weniger  wird  die  Iris  irritirfc,  desto  sicherer  ist  man  vor  Be- 
rührung der  Linse.  Es  gelang  mir  in  einigen  Fallen,  wo  ich  die 
Qrosse  des  Schnittes  genau  getroffen  halte,  kaum  2  Tropfen  Humor 
aqueus  zu  verlieren*  Diese  Falle  waren  auch  die  am  schnellstenr 
geheihen,  u.  die  Section  bewies  mir,  dass  Iris  und  Linse  ginslidi 
unversehrt  blieben.  In  jenen  Fällen,  wo  der  Schnitt  zu  lang  aus* 
fiel,  hieh  mir  das  Gläschen  nicht,  die  Operation  war  vergebens,  ich 
verklebte  dann  immer  das  Auge  schnell,  Hess  die  Comeawunde 
heilen,  u.  wiederholte  die  Operation  nach  kurzer  Zeit  ui  dems^ben 
Auge  mit  m^  Vorsicht.  Jenen  Operationen,  wo  ich  den  zu  kuf- 
zen  Sdmitt  mit  dem  Scheerchen  g^orig  erweiterte,  folgte  eine  weit 
heftigere  Beaction,  denn  es  vei^g  zu  viel  Zeit,  bis  das  Auge  ge- 
sehlossen  wurde,  die  Iris  berührte  das  Glasehen,  bis  sidi  wieder 
Humor  aqueus  ersetzt  hatte,  die  Linse  wurde  gedr&ekt,  fiel  vor, 
musste  resorbirt  werden,  was  zwar  immer  schnell  ging,  aber  dodk 
bedeutende  Symptome  hervorrief  —  Ausser  einer  zu  langen  oder  zu 
kurzen  Wunde,  deren  Nachtheile  i<^  so  eben  berührte,  begegnete 
nur  bei  d^  Operation  selbst  kein  anderes  Malheur.  —  In  Betreff 
der  Nachbehandlung  nmss  icl^  gestehen,  dass  ich  mich  wegen  des 
sdieuen  Benehmens  u.  d^  l^rachlosigkeit  der  Ea&incben  u.  wegen 
der  Masse  von  innerlichen  u.  ausserlichen  Arzneien,  die  ich  mir  al9 
gut  dachte,  lange  zu  kanem  bestimmten  Verfahren  entschliessen 
konnte.  Antiphlogose  u.  möglichste  Verhinderung  der  folgenden 
Eiterung  sind  die  Hauptindicationen.  Dass  dem  Menschen,  neben 
Ruhe,  Diät  u.  Kalte,  bei  dem  Auftreten  von  heftigen  EntziindimgcH 
Symptomen  reichUcbe  Venasectionen,  örtliche  Blutentziehungen,  Ni- 
trum,  später  Calomel  etc.  sehr  nutzen  werden,  ist,  wie  ich  glaube, 
eine  Bemerkung,  die  für  Augenoperateure  uberiussig  ist  —  Ick 
iible  nach  meinen  Operationen  die  Antiphlogose,  so  gut  als  es  bei 
Kaninchen  mogKdi  ist,  indnn  idi  mich  stets  sehr  sergfallig  um  die 
objectivaft  Symptome  erkundigte.  Das  Auge  5ffiie  ich  jetzt  schon 
6  Standen  nach  der  Operation,  die  Er£iibrung  hat  es  mir  so  gut 
geheistpen,  denn  der  Beiz  des  Gläschens  auf  die  Coxijunctiva  palpe* 
Vnrom  igt  in  den  ersten  Stunden  so  bedeutend,  cbse  sich  schon 
sthr  bald  viel  Secret  an  dem  leinen  GlSschenfiilz  ansetzt  Dieses 
Secvet  entferne  ich  durch  Binträu£^  von  frischem  Wasser,  ich 
tnurfW  zuletzt  einige  Treten  eines  zienüioh  conc^ilrirten  Bleiwas-^ 
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8er6  m,  weldies  mir  sowohl  gegen  diese  übermässige  Drasensecne- 
tion,  als  auch  gegen  die  Eiterung  u.  zu  üppig^i  Granulationen  der 
Comeawunde  die  besten  Dienste  von  allen  hiezu  empfohlenen  BiCt- 
teln  gethan  hat;  u.  Bleioxydablagerungen  sind  ja  hier  mdot  zu 
scheuen,  da  bei  durchsichtigel:  Hornhaut  die  Operation  nicht  statt- 
findet. Finde  ich  die  Iris  sehr  contrahirt  oder  der  Wunde  adhari- 
rend,  so  träufle  ich  BeUadonnasolutiön  ein.  Da  man  diese  Lidica- 
tion  bei  getrübter  Cornea  nicht  stellen  kann,  so  wird  es  wohl  gut 
sein,  wenn  man  diese  Einträuflungen  in  den  ersten  Tagen  nie  un- 
terlässt,  damit,  wenn  noch  zu  wenig  Humor  aqueus  vorhanden,  die 
Iris  doch  dem  Gläschen  nicht  anliegt;.  Die  Belladonna-Einträoflun- 
gen  mache  ich,  wenn  ich  nur  ein  Auge  operirt  habe,  in  das  nicht 
operirte  Auge,  die  Wirkung  ist,  wenn  auch  langsamer,  doch  genü- 
gend; deeshalb  ist  es  schon  rathsam,  nie  beide  Augen  zugleich  zu 
operiren,  welche  Vorsicht  idk  zwar  manchmal  ungestraft  vemachlas- 
sigte.  Nach  diesen  so  eben  besprochenen  Einträuflungen  Tcrklebe 
ich  das  Auge  wieder.  —  Diesen  ganzen  Act  wiederiiole  idi  Anfangs 
alle  6  Stunden,  dann  immer  in  grösseren  Intervallen.  Am  3^,  sdbst 
9m  2.  Tage  verklebe  ich  die  Augen  nimmer,  lasse  die  Patienten  aber 
doch  noch  an  sehr  dunklen  Orten  verweilen,  welche  ich  erst  allmä- 
lig  eriielle.  —  Die  Nachbehandlung  ganz  auseinander  zu  setzen,  liegt 
nicht  in  meiner  Absicht,  denn  sie  ist  bei  jedem  Individuum  beinahe 
«ne  andere,  je  nach  den  eben  eintretenden  Nadikrankheiten,  <Ue 
jeder  Augenarzt  nach  seiner  Methode  behandeln  wird.  —  Bei  Allen 
trat  in  den  ersten  Tagen  eine  sehr  bald  wieder  sdiwindende  Con* 
junctivitis  totalis  et  Keratitis  mit  ziemlidier  Trübung  der  Cornea 
ein;  in  m^eren  Fällen  ein  Onyx.  Diese  Congestions-Abscetse 
heilen  bekanntlich  erst,  wenn  die  hoher  oben  gelegene  Ursache  ent- 
fernt ist,  das  findet  in  diesen  Fällen  in  8  — 14  Tagen  statt,  wo  das 
Gläschen  schon  durdi  ziemlich  festgewordenes  Exsudat  mit  der 
Cornea  verklebt  ist,  worauf  die  Resorption  rasdi  von  Statten  gebt 
Sehr  oberflächliche  Ulcera  corneae  setzen  sich  meist  nur  einseitig 
u&ter  dem  Glädchenrande  an.  Iritis  bemerkte  ich  nur,  wenn  mir 
wegen  langsam  gemachter  Operation  zu  viel  Humor  aqueus  ausfloss, 
u.  die  Linse  vorfiel.  Die  Linse  wird  zwar  schnell  au%elost,  Cap- 
seireste  aber  bleiben  oft  länger  an  dem  Gläschen&lze  hängen.  — 
Was  die  allgemeinen  Erscheinungen  betriffl;,  so  fand  idi  selbe  bei 
meinen  Patienten  sehr  gering,  nach  8  Tagen  sprangen  sie  trotx  der 
verschiedenartigen,  noch  bestehenden  Augenleiden  so  lüstig  umhor, 
wie  feilvor,  u.  ich  glaube,  bei  ursprünglich  getrübter  Cornea  werden 
aSgemeine  u.  örtliche  Erscheinungen  noch  viel  geringer  sein,  da  ja 
die  Vitidität  doch  eine  verringerte  ist,  was  man  nadi  Abtragung 
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▼00  Hornhftntlamelleft  bewiesen  findet  —  Vom  10.  oddr  12.  Tage 
an  fahre  ich  den  Act  der  Bebiguog  u.  EinträufliuQigeQ  nur  mehr 
täglich  Einmal  aus.  Am  15.  bia  20.  Tage  da  fi^ute  i«h  mieh  schon 
recht  sehr  über  die  geringe  Reaction;  denn  die  Cornea  wird  ge- 
fässloser,  die  Conjunotiva  palpebrarum  reagirt  nimmer  gegen  den 
Beiz  des  schon  sehr  fest  sitseaden  Gliischens,  das  ja  jetst  weh 
Temperatur  und  Platz  mit  ihr  theilt,  ich  sage  Platz:  das  ist  eine 
kldne  Impression,  welche,  sich  das  Gläschen  in  die  Coi^unctiva  der 
Augenlider  macht.  Oft  aber  habe  ich  meiner  Freude  kaum  Baum 
gageben,  so  begann  auTs  Neue  eine  heftige  Keratitis  vom  Sderoti« 
cah*ande  .aus^  meist  nur  vom  unteren;  die  G^assoitwicklung  wurde 
wieder  stark,  die  sich  immer  näher  u.  feiner  ver^telt  g^en  dfis 
Gcläscfaen  hinzog,  dort  angekonmien,  manchmal  so  schnell  vecging) 
wie  sie  kam,  manchmal  aber  üppige  Granulationen  erzeugte,  die  wie 
em  werdendes  Stapl^Iom  aussahen,  aber  durch  einmaliges  Betup&n 
mit  Höllenstein  so  nachdrücklich  beseitigt  wurden,  dass  die  Patien«* 
ten  Ton  da  an  rasch  einer  uugestorten  Genasung  entgegengingen« 
Unterdessen  sind  aber  öfteirs  schon  7— 8  Wochen  verfiossen«  — 
Das  Ansehen  des  Auges  ist  kein  besonders  h^ssliches ;  um  das  Glas* 
choi,  dessen,  durchsichtiger  Thdl  schwarz  hörrortritt,  befindet  sich 
ein  kleiner,  weisslicher  Kreis  leucom^toseir  Verdunklung;  vom  Cor^ 
nearande  bis  zu  diesem  Kreise  ziehen  sich  ein  oder  zwei  seht  £Bine 
Gefässchen  hin.  Das  Auge  ist  nimmer  im  Geringsten  gereizt,,  von 
liditscheu,  selbst  bei  grellem  Liqhte,  .i$t  gar  keine  Bede;  selbf» 
Terliert  sich  schon.  14t~20  Tage  n^oh  der  Operaikicai.  S^  böse 
Folgen^  wie  Phthisis  bulbi  u.  s»  w.  u.  s.  w,,  habe  ich  nie  beobachtet^ 
wenn  ea  audi  noch  so  sehr  misslang;  nie  kam  daa  Auge  i!n  eiMU 
solchen  Zustand,  dass  es  nach  gehörigem  Heilyerfabren  nicht  für 
eine  wiederholte  glückUdiere  Operation  passend  gewiesen  wäre,  J9 
ich  operirte  ein  und  dasselbe  Auge  dreimal  unglücklich^  V.  nun  19^ 
es  so  schön  geheilt,  dass  ich  eine  vierte  Operation  dora«  wagen 
dürfte.  —  Einen  YorM  der  Linse  hatte  ich  in  ein  Paar  Fällen. 
Die  Linse  wird  rasch  resorbirt;  leicht  könnte  man  j%äoch  per  ßde^ 
rotieonyxin  deprimiren  u^  recUniren.  Audbi  Syne<ä4eisn  kamen  ö^ers 
Yor;  obwohl  ihr  Bestehen  voQ  keinem  besondereii  Nachtheile  is% 
so  entfernt  man  sie  leicht  Axi£uigs  durch  Einträuflupgen  von  So«- 
lutio  Extr.  Bellad.,  später  mit  der  Staamadel^  Man  sieht  so  gu|; 
iu's  Auge  hinein,  dass  ich  eine  Staarope^ation  od^  eine  künstliche 
Pupill^bildung  für  etwas  recht  gut  Ausfahrbares  hake.  —  Stau- 
nenswerth  war  es  mir,  dass  mir  noch  mß  eine  Entzündung  der 
Pescemet'scheq  Haut  vorlwn,  die  ick  nach  dieser  Operation  sidier 
erwartete;  denn,  ohne  mir  irgend  ein  Urtheil  hierüber  zu  erlauben, 
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6age  khj  dass  ioh  zu  jenen  gebore,  die  an  die  Mogiieyceit  einer 
Entsundttng  dieBer  Membran  glauben  n.  selbe  durch  die  punktför- 
mige Itöbungen  diagnosiiciren.  Ich  hege  darüber  keinen  Zw^iri, 
daas  nodi  vide  ^on  mir  nicht  beobachtete  Erachunungen  eintreten, 
Tide  v<m  mir  gesehene  fehlen  können;  es  Wird  diess  von  >der  Indi* 
Tidualttit  der  Patienten,  Ton  kleinen  Yerändernngen  oder  ZuflUlen 
bei  den  Operationen,  ron  einer  yerschiedenen  Nachbehandlung  ab- 
h&ngeü;  mir  ist  es  Ar  jetet  genug,  mit  Wahrheit  sagen  zu  d&rfen: 
diese  vielen  u.  verschiedenen  Nachkrankheiten,  die  ich  beobaohlete^ 
alle  waren  sie  bezwingbar.  —  Die  Sectionen,  die  ich  in  venchiede- 
nen  Stadien  der  Heilung  mit  grosser  Sorgfalt  machte,  zeigten  mir 
die  aiiat<NBiisdien  Veränderungen  der  oben  angeführten  Folgdcrank- 
hdten.  Die  Cornea  ganz  geheilter  Objecto  untersuchte  idi  auch 
öfters  mikroskopisdi.  Ich  fimd,  dass  die  Fibrillen  dersdben,  je  ni- 
her  sie  dem  Ol&schen  kamen,  immer  trüber  u.  weniger  gestreckt 
waren;  sdir  nahe  am  Gläschemrande  li^en  sie  weHenförmig  verlau^ 
fend  so  durcheinander,  dass  man  ihren  gewohnten  ParalleUamus 
^nziidi  venmisste;  doch  das  Gesetz  der  ComeanarbenbSdung  dnrdi 
fiomogenisirung  schien  mir  immer  erkennbar.  Am  Schlüsse  dieses 
Satzes  muss  idi  aber  bemerken,  dass  ich  noch  nicht  lange  auf  eigene 
Faust  mSkroskopir^,  n.  dass  vielleicht  dn  Anderer  vid  mehr  sehen 
n.  weit  anders  darüber  urtheilen  wird.  —  Die  Indi6ation  zu  dieser 
Operation  mödite  wohl  so  oft  vorhanden  sein,  als  ein  Mensdi  bd 
verdudcdter  Homhawt  bUnd  ist,  ohne  üe  Oewisshdt  zu  haben, 
dass  dne  Lähmung  des  Sehnervens,  oder  ein  anderes  unbezwing- 
bares Hindemiss  des  Sehvermögens  da  ist  Denn,  da  der  Versudi 
ginztidi  gefiihrlos  ifi^  existirt  ausser  dieser  Contraindication  gewiss 
keine  m^hr,  u.  diese  Contraindication  ist  nur  bd  jenen  anzundnnen, 
die  bd  nodi  hdler  Hornhaut  schon  ganz  bUnd  waren  u.  dann  spä- 
ter erst  noch  eine  Verdunklung  der  Cornea  bekamen;  gewiss  dn 
liSchst  eek^ier  Fall.  Cataracten,  Pupillrasperre  sind  bezwingbar. 
«--  Ich  glaube,  dass  man  die  Ho&ung  nicht  glddi  in  den  ersten 
Tagen  naek  der  Operation  sinken  lassen  darf,  wenn  die  Patienten 
kdne  Lichtempfindung  haben;  es  wird  ddi  der  jahrelang  untbitige 
Nervus  opticus  vieUeidit  oft  nodbi  durch  längeren  Lichtreiz  beleben 
lassen.  Und  soHten  sich  wirklidi  in  einem  und  dem  anderen  Falle 
»0  rettungslose  Zustande  paaren,  so  hat  der  Patient  nicht  den  ge- 
ringsten Sdiad^,  der  Arzt  abar  die  Bendiigung,  sein  MogUchstes 
versucht  zu  haben.  Man  kann  dann  inmier,  wenn  man  wiH,  nach 
IfingiNrem  fradiäosen  Einwirken  des  lichtes,  das  Gläschen  beraus- 
ndmien,  wogegen  ddi  gewiss  oft  der  unverdrossen  hoffende  Patieitt 
alräuben  wird,  denn  audi  diese  Spur  von  Hofirang  mochte  för  die«- 

Digitized  by  VjOOQIC 


-im  IifikiiM,  Pftill  MffMft  UtIMdb.  «7 

sen  Aermfltea  u&t»  den  Amieii  nodi  tob  W^Hi  «em.  Acute  EFMik* 
heiten  werden  eine  Versckiebiuig,  ciiroiii6<^  wohl  nie  eine  ünter- 
hflsnng  derselben  gebieten,  denn  sollte  hicardiiroh  wifUioh  bei  Soro- 
fiilosen  oder  Arthritikem  ein  Loons  minoris  resistentiae  gebildet 
werden,  so  fragt  es  sidi,  ob  diesen  der  PlRtient  niebt  lid>er  ertragt, 
als  seine  Bfindheit,  u.  bei  Vemeinnng  dieser  Frage  kann  der  dte 
Zitstiuid  immer  schndl  wieder  hergestellt  werden.  —  Was  den  Werth 
dieses  Hettrerfahrens  bri  denen  belrifll,  die  nur  desshalb  blind  sind, 
weil  ihre  Cornea  nndnrchsichtig  ist,  so  sage  ich  nor,  dass  ich  am 
gross  nenne;  denn  au  würdigen,  wie  glnddich  dar  Mensoh  sein 
wird,  der  nach  vielfähriger  Blindheit  all'  das  SehSne  n*  Crrosse  da* 
Schöpfimg  sieht,  was  et  oft  besehreiben  hdrte,  nie  aber  b^reiftn 
konnte,  das  bleibt  8ackie  des  DiditerB,  der  gerne  mit  flüssigen  Wor- 
ten die  Herzen  e^er  Mensdien  rührt  —  Mir,  glsnbe  ich,  ist  nooh 
üinrig,  den  Beweis*  au  ühraa,  dass  durch  dkses  H^veifahren  die 
Indication  erfüllt  ist,  die  nndurchsiditige  Homhaot  durdisichtig  m 
madien.  —  Dass  eine  so  kleine  O^hnng  ram  Sehen  genfigt,  ist 
eine  unnmstösslidie  phymkalische  Wahrheit  u.  bestätigt  das  nmhe* 
lose  Expariment;  dass  die  CHischen  einholen  n.  festsitceo  Uei« 
ben,  ohne  das  Auge  an  reisen,  diesen  Beweis  Uefiim  maae  Ver- 
snobe Q.  hierron  noch  lebende  Kanindten,  deren  Besichtigung 
▼on  Seite  Sa^yerstandiger  idi  mit  Fteuden  entgegensehe.  — 
Ifit  diesen  Zeilen  s^iesse  ich  eine  Arbeit,  die  ich  eine  Reihe 
Ton  Monaten  mit  dem  grössten  Litaresse  pflog,  schliesse  eine 
Kette  Ton  Sudien  n.  Denken,  Ten  Furcht  u.  freudiger  Hofiiung, 
die  ick  nun,  dem  Himmel  sei  es  gedankt,  etfollt  au  sehen  glaube.^  -^ 
Die  TOB  Dn  Nnssbaum  in  Vorstdiendem  besprochene  Cornea  ar^ 
UfitmlU  gid>  den  Stoff  zu  einem  Vortrage,  weldien  Dr«  FHedrich 
Pauli  au  Landau  in  der  September -Sitzung  des  Vereins  Hiber 
Aervte  gehalten  hat  (Deutet.  Klin.  V.  Nr.  43).  In  demsdben  wirft 
P.  ansiehst  einen  knraen  historischen  Rückbhek  anf  die  Kwaiepla^ 
üafc  u.  f Ahrt  an,  dass  biqetst  in  keinem  einzi  gen  Falle  mit  Evidena 
^e  Dwnhsichtigkeit  der  ÜberffUm^tm  €om$a  nadigewiesen  werden 
Iconnte.  Bm  Fall  u*  gewissennassen  der  einege,  auf  den  sich  Tide 
Bomhautpflanser  aus  erster,  «weiter  u.  dritter  Haad  berieftn,  um 
die  Durdisicfatigkeit  der  uberpflancten  Horahant  darxnthun,  rihrt 
Ton  Wntser  httr.  P.  hat  diesen  Fall  188S  auf  der  Nstorf.-Vers. 
au  Beim  mit  eigenen  Augen  geprüft  «.  Tersickert,  dass  in  demsel- 
ben  keine  Spur  Ton  SehTermögen  Toriiaiiden  war.  Der  Grund  der 
Vefeitdong  aBer  ksvateplastisdMii  Versnobe  ist,  dass  sdbat,  wenn 
4as  Ajihdlen  der  transfdantirten  Oonea  gciingen  soite,  was  indes- 
ste  nkbt  eiMsd  gesdneht,  der  damit  Terbundme  adhirire  u*  emuo^ 
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dätnre  Proc^ss  unabwendbar  eine  Trübnng  in  dan  transplaotirttt 
Theile  hervorruft,  welche  mindeatens  jener  Trübung  >  wegen  der  die 
Operation  unternoniHijen  wurde,  gleichkommt  Uebergehend  zu  dem 
-Aufsatze  des  £>r«  Nussbeium  über  eine  Cornea  artificiatis,  zieht  P. 
den  günstigen  Erfolg  einer  derartigen  Operation  in  Zweifel  u.  be- 
spricht die  üebelst&nde,  welche  dieselbe  veranlassen  muss,  folgender* 
massen:  „Ist  bei  der  Operation  zu  viel  Humor  aqueus  ausgeflossen, 
u.  dieser  muss  hierbei  stets  in  zu  grosser  Quantität  ausfliepseu,  so 
^verliert  die  Cornea  ihre  Conve^dit^t  u.  fällt  zurück  auf  Iris  u«  Liu- 
senkapsel.  Es  muss  aber  daa  Glichen,  vei:möge  seiner .  Conformar 
tion  mit  einem  Falze,  angenommen,  der  Comeaschnitt  falle  auch 
nicht  zu  gröas  aus,  dennoch  etwas  Hw^or  aqueus  neben  sich  vor- 
beisickerh  lassen,  weil  die  Corneawunde  keine  Contractilitat  besitzt, 
u.  weil  durch  ^ie  ein  dickerer  Theil  des  Gläschens  vor  dem  Falze 
passiren  muss,  eine  hermetische  Verschliessung  also  dadurch  nicht 
erzielt  wird.  Das  eingesetzte  Gläschen  ragt  aber  audi  nicht  in  ein 
'Yacuum  hinein,  sondern  kommt,  einmal  mit  der  Cornea  in  Verbin- 
dung, auch  mit  Iris  u.  Linsenkapsel  in  Berührung,  in  Folge  deren 
aich  dann  nur  zu  leicht  Iritis  u.  Kapseltrübung  ausbildet«  Daraus 
gebt  auch  hervor,  däss  die  ganze  Beaction  sich  nicht  bloss  auf  eine 
sehr  bald,  in  8  -r- 14  Tagen  wieder  verschwindende  Conjunctivitis  u. 
Keratitis  beschränkt;  der  voii  N.  in  manchen  Fällen  zugestandene 
Onyx,  die  Ulcera  corneae,  die  Linsenvorfälle  u»  deren  Auflosung,' 
die  öftere  Wied^kehr  einer  heftige  Keratitis  mit  Granulatipnsbil- 
dung,  die  wie  an  werdendes  (I)  Staph7k)in  aussah,  zunächst  der 
Cornea -Oeffiaüng,  die  häufigen  Synechieen  geben  Zeug^iss  von  einer 
4urch  die  Anwesenheit  des  Gläschens  bedingten  tieferen  u.  langwie- 
rigen Entzündung  u.  deren  Folgen,  die  oft  erst  in  7 — 8  Wochen 
^beseitigt  wurden.  N.'s  Hoffiaung,  dass,  da  nach  8  Tagen  seilte  Ksh 
ninchen  schon  wieder  lustig,  wie  zuvor  umhersprangen,  allgemeine 
u.  örtliohe  Erscheinung^i  hei  ursprünglich  getrübter  Cornea  nooh 
geringer  sein  würden,  dürfte  sich  unseres  Bedünkens  daher  sehr 
(trügerisch  erweisen.  N,  erstaunte  darüber,  di^s  er  itieinals  nach 
seiner  Operation  eine  Entzündung  der  Diescemet'schen  Haut  wahr- 
.genonunen,  die  er  durch  die  punktförmigen  Trübungen  unter- 
sdleiden  zu  können  glaubt  Da  er  übrigen^  wegen  der  durch  Ke- 
jratttis  eingetretenen  Trübung  unmöglich  die  Immunität  der  Desoe- 
ttiet'scheii  Haut  erkennen  konnte,  so  erscheint  sein  Erstaunen  niete 
gerechtfertigt,  ganz  abgesehen  davon,  dass,  wie  neuere  genaue  For* 
iS^ungen  dargeHian,  jene  punktfömugen  Trübungen  der  Iritis  ange- 
hölreii.  N.  geht  über  die  Iritii  leicht  hinweg,,  allem  sie  i^t  es,  wei- 
dke  aUein  sdu>n,  ganz  abgesehen  von  der  Zerstörung,  welche  die 
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Cornea  erleiden  muss,  seine  Operation^a  in  Bezug  auf  Wiedererian/» 
gung  des  Sehvermögens  vereiteln  wird  u.  notbwenctig  vereiteln  nrass. 
Umsonst  erwartet  man,  wo  er  vom  Sectionsergebniss  sjuricht,  ge- 
nauen Aufecbluss  über  den  vorgefundenen  Zustand  der  Iris.   Er  gebt 
darfiber,  wie  über  den  Zustand  der  Linse,  oberAächlieh  hinweg  n, 
verweih  bloss  bei  der  mikroskopisch  untersocliten  Cornea,  deren  F^ 
briUen,  je  näher  sie  dem  Gläschen  kamen,  immer  trüber  u.  weniger 
gestreckt  getroffen  wurden.     Aus  der  Angabe  indessoi,  dase  öfters 
Synechieen  vorgekommen,  lässt  sich  entnehmen,  dass  er  unwillk&rMoh 
die  entzündliche  Theilnabme  der  Iris  bei  diesem  Vorgänge  einräumt^ 
u.  er  dürfte  wenige  Gläubige  finden,   welche    seine  Veraidieni&g^ 
diese  Synechieen  seien  von  keinem  besonderen  Nachtheile  u.  an£Emgi 
leicht  durch  Einträufeln  von  Belladonna  entfernbar,  so  ohne  Weite« 
res  hinnehmen.    Synechieen,  vordere  wie  hintere,  sind  immer  ein  Be- 
weis einer  Entzündung  der  Iris,  gleichzeitig  mit  einer  solchen  der 
Descemet'schen  Haut  oder  der  LinsenkapseL     Und  überdiess  heilte 
die  Belladonna  noch  niemals  eine  Synechie.    Die  Anwesenheit  eines 
Gläschens  in  der  Cornea  wird  aber  stets,  selbst  nachdem  eine  acute 
E!ntzündung  der  Cornea  vorüber,  einen  Reiz  in  derselben  zurück*- 
lassen  u.  somit  den  unauslöschUcben  Nähr^  einer  chronischen  Ent- 
zündung u.  deren  Folgen  bilden.  —  In  der  Comeawunde  wird^  aa» 
genonmien,  das  Gläschen  verrücke  sich  auch  in  der  ersten  Zeit  nicht, 
eine  Granulation  sich  bilden,  welche  sich  um  das  Gläschen  wulsttt, 
wie  in  jeder  Wunde,  in  deren  Tiefe  ein  fremder  Körper  weilt,  was 
man  bei  Fontanellen  schon  wahrnehmen  kann.     Wird    der  fretnde 
Körper  jetzt  nicht  aus  dem  Auge  entfernt,  so  wird  die  nun  unaiuh 
bldbliche  verschwärende  Auftaugung  denselben  schon  zum  Heraas*« 
fidlen  bringen.     Uebrigens  würden  die  Beschwerden,  die  mit  einer 
so  unvermeidlichen  Ulceration  innig  verbunden  sind,  sdion  zmr  knnst« 
lich^i  H^ausnahme  des   Gläschens   zwingen,  wobei  es  denn  emer 
nicht  aUzugeübten  Hand  wohl  wider&hren  könnte,  dass  sie  dasselbe 
in  die  Höhle  des  Bulbus,  statt  herausbeforderte.   Wie  alsdann?  Wer 
beschreibt  die  Leiden  u.  GefUiren,   deneh  ein  Unglücklicher  ausge- 
setzt ist,  welchem,  sei  es  nun  durch  Ungeschicklichkeit  des  Operan 
teurs  beim  Versuch  der  Einsetzung  des  Glaschens  in  den  zu  gross 
aasgefidlenen  Hornhautschrntt,   od&r  durch  allmWg   herbeigeführte^ 
verschwärende  Auftaugung  der  Hornhaut,  ein  solches,  orsprünglidi 
gut  eingeklemmtes  Gläschen  in  die  Höhle  des  Augapfels  geratben 
ist?    Im  letztem  Falle,  wo,  durch  die  schon  früher  herbeigeführte 
duronische  Entzündung  der  Iris  u.  PupillenverscUiessung,  das  sofort 
in  das  Auge  gedrungene  Gläsdien  nur  in  die  vordere  Augenkammer 
dringen,  kann,  u*  diess  ist  der  varhaknissmäs^  gloddicheare  FaU^ 
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wird  die  Bntfisrniing  des  frauden  Körpers  durch  den  gewöhaKebeii 
Homhautschiiitt  nach  unten  möglicherweise  zu  bewerkstelligen,  da- 
durch wenigstens,  ausser  vollkommener  Erblindung  u.  einiger  Ent- 
stellung, weitere  Gefahren  zu  verhüten  sein;  im  erstem  Falle  dage- 
gen, wenn  das  Glaschen  durch  die  nodi  offene  Pupille  in  die  hin- 
tere Augenkannner  u.  sofort  auf  den  Boden  der  Augenhöhle  gekom- 
men ist,  wird  die  langwierigste,  schmerelichste  Entzündung  mit  Atro- 
phie des  Bulbus,  wenn  nicht  mit  einer  vollkommenen  Degeneration 
des  Augapfels»  welche  dessen  Ausrottung  eriimsdit,  die  traurige  u. 
unausbleibliche  Folge  sein.  —  Da  femer  die  Serosa  der  hinteren 
Coroeawaad  mit  jener  der  Iris  in  unmittelbarer  Verbindung  steht, 
so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  durch  den  auf  die  erstere  geübten 
Beb  die  letztere  in  Entzündung  versetzt,  u.  in  Folge  davon  auch 
die  Chorioidea  entzündlich  ergriffen,  die  Linsenkapsel  u.  die  Hyaloi- 
dea  endlich  in  gleiche  li^eidenschaft  gezogen  werde.  Schnell  oder 
aMnwUig  werden  nicht  allein  jene  Uebel  entstehen,  wie  sie  N.  zum 
Theil  zugestanden  hat,  u.  wie  solche  unvermeidlich  sind,  sondern  es 
werden  ebenso  sicher  ein  das  Sehvermögen  aufhebendes  Exsudat  in 
der  Pupille,  dadurch  Synizesis  pupiQae,  Ki^d-  u.  Linsentrübungen 
die  nimmer  abzuwendenden  Folgen  sein.  Mit  Einem  Worte,  solange 
das  Glaschen  in  der  Cornea  verweilt,  wird  nidit  allein  diese  Mem- 
bran, sondern  alle  übrigen  Gebilde  des  Auges  in  einem  ohronisdien 
Bitizzustande  bleiben,  der  bei  der  mindesten  Veranlassung  zu  leb- 
hafter Entzündung  sich  steigert,  aber  auch  ohne  die  Hdiigkeit  einer 
sokdien  Entzündung  den  letzten  Funken  von  Licht  allmalig  dem 
Auge  rauben  wird.  Alle  physiologischen  u.  pathologischen  Vorgange 
srassten  lügen,  wenn  es  anders  sich  verhielte.  N.'s  Versicherung, 
dass  der  Versuch  dieser  Operation  gänzlich  gefahrlos  sei,  ist  daher 
mit  grosser  Vorsicht  au£ninehmen,  u.  wer  noch  eine  Spur  von  Seh- 
vermögen besitzt,  wird  wohl  daran  thun,  dasselbe  nidit  gegen  die 
Chancen  der  voi^esddagenen  Operation  einzutauschen;  denn,  wenn 
audi  die  erste  acute  Entzündung  sich  glücklich  bekampftn  liesse,  so 
wurde  das  Sehvermögen  durch  chronische  Entzündung  u.  Ulceration 
untorgehen,  ganz  abgesehen  davon,  dws  durch  das  allmalige  Sin- 
ken des  Glaschens  —  vermöge  dessen  mechanischer  Schw^e  —  die 
OefihuBg  dar  Cornea  an  den  unteren  Comearand  sich  hinziehen  vu 
dann  niebt  mehr  der  Pupille,  gesdxt,  diese  bestände  auch  noch  rein  u. 
hell,  gegenüberstehen  würde.^  —  Am  Sdilusse  des  Vortrages  eridirt  P. : 
„dass,  w^m  audi  der  Transplmtatio  comeae,  als  soldier,  der  Boden 
der  Physiologie  nidit  ganz  u.  gar  gebreche,  indem  dodi  immerhin  eise 
Anhsshing  der  fremden  Cornea  —  wenn  auch  mit  unabwendbarer 
Xrttnng  —  sich  ennogfichen  lasst,  sie  doch  für  die  Praxis  verweif- 
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ficb  mij  weil  durch  me  memals  dM  geh^üe  Sebyennogtti  err^iofat 
werden  kann,  dass  aber  die  Cornea  artiflcialis  toh  Dr.  Nussbauio 
weder  mit  physiologischen,  noch  aiit  pathologischen  Vorgängen  sich 
in  irgendwelchen  Einklang  bringen  lasse  u.  daher,  weder  mit  Aeo- 
rie  noch  Praxis  Tcreinbar,  als  ein  fruchtloses,  mit  langwierigen 
Schmerzen  Terbundenes,  in  vielen  Fällen  sogar  gefährliches  Yerfiih« 
ren  ein  fnr  alle  Mal  ans  der  Reihe  der  Operationevi  am  Kranken« 
bette  gestrichen  werden  mnsse.  —  Möge  das  fernere  Experimentiren 
auf  diesem  Felde  künftigbin  nur  ophthalmiatrischen  Dilettanten,  wom 
sie  anders  mit  dem  Antithierqnalerei- Verein  nicht  in  Conflict  ko^<* 
men,  noch  überlassen  bleiben!  Diese  allein  sind  es,  denen  ich,  wie 
firüher  für  die  gelnngene  Keratoplastik  dnrch  TranspAantatio  coKneae, 
8o  jetat  für  die  erste  Cornea  crystallina  nach  Nnssbaum  den  frü* 
her  bestimmten  Preis  von  hundert  Looisd'or  unter  der  Bedingung 
zusichere,  dass  der  auf  diese  Weise  in  meiner  Gegenwart  behan- 
delte, vollkommen  erblindete  Mensdb  noch  10  Monate  nach  der  Ope* 
ration  —  Termin,  in  welchem  bei  Kanindien  die  Glaschen  noch  in 
der  Cornea  getro£Een  wurden  —  das  neuverliebene  Sehvermögen 
besitze.^ 


171.  5«  Ueber  einen  von  Dr.  v.  Gräfe  in  der  Gesellschaft  für 
wissenschaftliche  Medidn  (Sitzung  vom  21.  Febr.)  gehaltttien  Vor- 
trag 9  über  pgJSMiatiiahfi  WMfMmm^  als  Beitrag  zur  Or(&S{pädJs 
dH  Auges**  wird  in  der  Deutsch.  Klin.  (V.  Nr.  16)  Folgendes  refe* 
rirt:  3,Die  prismatischen  Glaser  sind  zur  Heilung  des  Schielens  zuerst 
von  einem  holländischen  Gelehrten,  Dr.  Kurke,  vorgeschlagen  wor- 
den; auch  ist  von  demselben  bereits  ein  durch  dieses  Mittel  geheil- 
ter Fall  von  Strabismus  in  holländischen  Journalen  mitgetheilt.  G. 
hat,  durch  den  Einflnas  dieser  Glaeer  auf  die  Stellung  gesunder 
Augen  günstig  für  das  Ver&hren  gestimmt,  dasselbe  in  zahlreichen 
Fällen  von  IMp(opja  bioeularisy  Strabismui^  Schwäche  der  Musculi 
reeti  interni  angewendet  u.  so  günstige  Resultate  damit  gewonnen, 
dass  er  nicht  ansteht,  dasselbe  als  eine  wesentliche  Bereicherung  für 
die  Orthopädie  der  Augen  %u  empfehlen.  —  Die  Wirkungsweise  auf 
gesunde  Augen  ist  folgende:  Wenn  man  für  die  auf  dn  Geaichts- 
object  convergente  Richtung  der  Sehaxen  vor  das  eine  Auge  ein 
prismatisches  Glas  hält,  so  wird  das  in  dieses  Auge  fallende  Lacht 
von  seiner  früheren  Richtung  abgelenkt  u.  gelangt  nun  nicht  mdur 
4er  EinsteUang  des  Auges  entsprechend  auf  die  Macula  lutea,  son* 
dem  erzengt  eiA,  je  nach  der  Brechkraft  das  Prisma,  mehr  oder 
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w^ger  excentris<5he8  Bild.  Dieses  wird  wegen  seiner  Excentridtit 
nicht  mehr  mit  dem  centralen  Bilde  des  andern  Auges  in  eine  ein- 
heitliche Wahrnehmung  zusammengeschmolzen,  sondern  für  sich 
empfunden.  Es  entsteht  also  wegen  aufgehobener  Identität  der  Bil- 
der Doppeltsehen  für  das  Gesichtsobject,  auf  welches  die  8ehaxen 
convergiren.  —  Dieses  Phänomen  sollte  theoretisch  für  ein  Prisma 
von  beliebiger  Stärke  eintreten;  dagegen  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
für  schwächere  Prismen,  besonders  wenn  die  Basis  nach  aussen  ge- 
halten wird,  keine  Diplopie  eintritt  Hierfür  wäre  eine  doppelte  Er- 
klärung möglich,  nämlich  entweder  das  Bild  des  einen  Auges  wird 
unterdrückt,  oder  das  mit  dem  Prisma  versehene  Auge  nimmt  un-« 
vermerkt  eine  andere  Stellung  ein,  sodass  das  Bild  nicht  excentrisch, 
sondern  auf  der  Macula  lutea,  identisch  mit  dem  andern  Auge,  for- 
mirt  wird.  Die  Unwahrscheinlichkeit  der  erstem  Annahme  erhellt 
schon  aus  der  Thatsache,  dass  gerade  für  schwache  Prismen  keine 
Diplopie  stattfindet,  während  doch  gerade  bei  stärkerer  Excentricität 
die  Unterdrückung  leichter  ^ttfinden  müsste.  Es  wird  vollends  die 
zweite  Ansicht  zur  Sicherheit,  wenn  wir  die  Phänomene  in  der  Stel- 
lung des  Auges  genauer  studiren.  Wir  sehen  nämlich,  dass  unter 
dem  Prisma  die  Sehaxe  von  ihrer  frühem  Richtung,  entgegengesetzt 
der  Basis  des  Prisma's,  abweicht,  während  sie  in  ihre  frühere  Stel- 
lung zurückkehrt,  sowie  das  Prisma  weggenommen  wird.  In  dem 
Augenblicke,  wo  dieses  letztere  geschieht,  sieht  man  doppelt,  weil 
die  Sehaxe  nicht  auf  das  Gesichtsobject  gerichtet  ist.  —  So  entsteht 
zur  Vermeidung  der  Diplopie  ein  unwillkürliches  Schielen,  u.  zwar 
können  wir  ein  solches  durch  entsprechende  Stellungen  des  Prisma's 
nach  allen  Richtungen  hervorbringen.  Am  stärksten  nach  innen, 
schwächer  nach  aussen,  bedeutend  schwächer  nach  unten,  u.  am 
schwächsten  nach  oben.  Auch  in  diagonalen  Richtungen  können 
wir  auf  diese  Weise  Schielen  hervorbringen.  Wir  haben  also  in  den 
prismatischen  Gläsern  ein  Mittel,  während  der  accommodativen  Ein- 
stellung der  Augen  die  Spannung  eines  bestimmten  Augenmuskels 
in  einem  Auge  zu  verändem,  ohne  eine  associirte  Veränderung  in 
dem  andern  Auge  hervorzurufen;  hierin  eben  liegt  der  besondere 
Vorzug  der  prismatischen  Gläser,  gegenüber  den  gebräuchlichen  Mit- 
teln der  Orthopädie,  deren  gewünschte  Erfolge  nur  gar  zu  leicht 
durch  die  assocürten  Stellungsveränderungen  vereitelt  oder  selbst  in 
ihr  Gegentheil  —  wie  bei  frischeren  Muskellähmungen  —  umgewen- 
det werden.  Um  die  prismatischen  Gläser  therapeutisch  zu  be- 
nutzen, wird  eine  vermehrte  Contraction  in  dem  erschlsßen  Muskel 
hervorgerufen.  Ist  z.  B.  Strabismus  convergens  mit  Diplopie  vor- 
handen, 60. wird  durch  ein  mit  der  Basis  nach  aussen  gerichtetes 
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Prisma  das  excentriache  Bild  de«  ficfaidendan  Augee  der  Macula  lu- 
tea 8o  weit  genähert,  daes  durch  eine  auf  den  Muso.  abducras  hin^ 
gdeifeete  Willenskraft  Sinfiudi- Sehen  entsteht  Es  wird  demnadi 
der  Schielwinkel  um  etwas  verringert,  ü.  indem  die  Prismen  bei  fiil- 
lendem  Schielen  u.  sunehmender  Spannung  des  Abducens  aUmalig 
flchwädier  gewählt  werden,  kann  endlich  eine  Tollkommen  richtige 
acoommodative  Einstellung  der  Augen  in  alle  Entfernungen  u.  somit 
eine  vollständige  Heilung  des  Schiel^ds  erfolg^Q.  —  Bei  höheren 
Graden  des  Schielens  ist  die  Tetwtomie  allemal  voranszuschidcen, 
selbst  wenn  es  gelingt,  durch  prismatische  Gläser  Doj^pelsehen  liervor- 
zurufen;  denn  die  Uebungen,  wddie  die  Vereinigung  der  Doppelbil- 
der beswecken,  musaen  mit  zu  starken  Prismen  u.  in  sehr  geringer 
Distanz  angestellt  werden,  was  für  die  Kr.  höchst  ennüdend  ist» 
Ueberhanpt  gilt  der  Grundsatz,  dass  die  Vereinigung  der  Bildw 
dem  Kr.  nicht  zu  schwer  werden  muss,  weil  sonst  leicht  ein  entge- 
gengesetzter Effect  entsteht  Kann  nämlich  die  Diplopie  nkht  auf- 
gehoben werden,  so  weichen  die  Doppelbilder  noch  mehr  auseinai^ 
der,  weil  distante  Doppelbilder  eher  erträglich  sind  ab  nahe»  Für 
geringere  Grade  von  Sdiielen,  wo  die  Sehaxen  sich  auf  6'\  8'^  u« 
darüb^  treffen,  sind  die  prismatischen  Gläser  ausreichend,  «u.  für 
manche  Fälle  von  Dij^pia  bxocolaris,  wo  erst  in  einigen  Fuss  En^ 
femung  die  abnorme  Stellung  des  einen  Auges,  eintritt,  gewähren 
sie  das  allein  zuverlässige  Mittel  —  G«  wandte  £Bmer  die  priamati* 
sehen  Gläser  mit  Nutzen  bei  derjenigen  Form  von  Hebitudo  visui 
an,  welche  allein  auf  Schwädie  der  iimem  Augenmuskeln  beruht,  u. 
welche  sidh  von  der  verbreitetstoi  Form  der  Hebetudo  visus  dadurch 
unterscheidet,  dass  ihre  Symptcnne  nur  bei  gleichzeitigem  Gebrauch 
der  b^den  Augen  hervortreten,  indem  die  Convergenz  der  Sehaxen 
durch  die  Muse,  recti  intemi  nicht  genügend  unterhalten  werden 
kann,  während  bei  der  verbreitetsten  Form  der  Hebet  visus,  welche 
auf  mangelnder  Ausdauer  der  Accommodation  für  die  Nähe  beruht, 
die  Symptome  auch  bei  dem  alleinigen  Gebrauch  eines  Auges  her- 
vortreten. G.  führt  diess  besonders  an,  damit  nicht  ein  Missgriff  in 
der  Wahl  des  Mittels  stattfindet;  während  bei  der  ersten  Form  das 
Tragen  einer  prismatischen  Brille,  mit  der  Basis  nach  aussen,  con- 
tractionsvermehrend  auf  die  recti  intemi  wirkt  u.  so  wegen  Steige- 
rung in  der  Convergenz  der  Sehaxen  u»  Vei^ngerung  des  Mesoro- 
pters  Heilung  bringt,  kann  in  der  letztgenannten,  bei  weitem  häufi- 
geren Form  nur  die  Uebung  der  Acconmiodation  für  die  Nähe  durch 
den  methodischen'  Gebrauch  von  Convexbrillen  sich  nützlich  erwei- 
sen* —  Die  prifflnatischen  Brillen  sind  ausserdem  in  physicdogisolMr 
B.  diagnostisdier  Beziehung   von  hohem  Literesse.  Donders  hat 
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bereite  in  deo  liolKikKtfiifti  Bekrigea  darauf 
daae  maa  durch  ^eaes  Miltel  am  besten  den  ZBaanuneahang  svi- 
adien  Convcrgenz  der  Sebaxen  n.  der  AecommodatioB  prifen  kann» 
Ein  wie  groaaer  Spielranm  hier  exiatirt,  geht  x.  B.  darana  herror^ 
daaa  G.  mit  einem  Priama  ron  24%  die  Baaia  nach  anaaen  geiichteiy 
noch  in  6^  Ent&nmng  einfik^  n.  scharf  sieht,  obwohl  sich  die  Sdi- 
axen  in  6 — 8^^  kreuzen*  —  Es  geht  ferner  ans  der  Anwendmig  der 
priamatischen  Glaser  herror,  daaa  wir  behofii  des  Einfroh -Sehens 
onsere  Sehaäien  in  eine  divergirende  SteUung  bringen  k&men,  n« 
jEwar  nicht  bloss  in  Betreff  des  Gesiditsobjects,  sondern  in  eine  ab- 
sohlt  dirergirende  Siellang.  G.  hat  dieselben  Fernen  benatat,  nm 
die  Deutlichkeit  excentrischer  Bilder  za  bestimmt  vu  sich  eine  An- 
schaoong  von  der  Meridian -SteUnng  bei  yerschiedenen  Bichtnngeo 
der  Sehaxen  zu  yerschaffen.  Es  wird  namlicii  das  doreh  das  Friona 
herrorgemfene  excentrische  Bild  nur  geradeaus  in  seiner  natürlichen 
Lage,  nach  oben  u.  unten  aber  in  umgekehrter  Weise  sdiief  gese- 
hen, was  sich  zu  interessanten  Berechnongen  benuljzen  lasst  —  In 
diagnostischer  Beziehung  wandte  G.  die  prismatischen  Glaser  yor- 
nehmlich  bei  Muskel -Paresen  an,  um  die  SteDung,  besonders  Schiel- 
heit  der  Doppelbilder  genauer  zu  prüfen.  Bei  aehr  distanten  Bil- 
dern entgehen  nämlich  kleine  unterschiede  der  Sokiefheit  u,  auch 
der  Hohe  dem  Er.,  während  sie  bei  richtiger  Anniherung  durch 
prisaMutische  Glaser  leicht  zu  entdecken  sind.  Die  genauere  Bestim- 
mung eines  Strabismus  incongruus  u.  einer  yerruckten  Identität  der 
Netzhauttheile  nach  langwierigem  Schielen,  wobei  2  betrachtlich  nach 
innen  gelegene  Netzhauttheile  miteinander  identisch  waren,  die  Ma- 
culae luteae  dagegen  die  Bollen  äusserer  N^zhauttheile  ubemon- 
men  hatten,  sodass  bei  gerader  Einrichtung  der  Sehaxen  ein  ge* 
kreuztes  Doppelsehen  entstand,  war  allein  durch  die  prismatischen 
Gläser  mogHdi.^ 


OtarenlielllLiiiiile« 

172.  1.  Kreiswundarzt  C.  A.  Weber  in  Ameburg  thaUt 
(Varges'  Ztschr.  Vn.  6.  S.  431)  zwei  Fälle  yon  FU^irewIwvMi  im 
mhm  9BHt  [ygl.  Not  II.  S.  635].  Der  erste  betraf  einen  Tjähr.  soro- 
lUosen  Knaben,  wdchev  seit  8  Tagan  an  einem  ubehrlechenden  n. 
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mit  rasenden  Schmerzen  verbundenen  Ausflüsse  aus  dem  rechten 
Ohre  litt,  u.  bei  welchem  in  der  Tiefe  des  Gehorganges  lebende  Ge- 
schöpfe in  Gestalt  dicker  Maden  entdeckt  wurden.  W.  rerordnete 
taglich  einige  Injectionen  von  Oleum  terebinthinae,  welche  nach  Aus- 
sage der  Mutter  beinahe  ein  Nagelglied  lange  Maden  hervortrieben. 
Nach  3  Jahren  trat  bei  demselben  Knaben  wiederum  der  erwähnte 
Ohrenfluss  mit  den  periodischen  Schmerzen  u.  Maden  im  Gehörgang 
ein,  u.  dieselbe  Medication  beseitigte  die  Zufälle.  —  Der  2.  Fall 
betraf  ein  8  jähr.  Mädchen^  welches  bereits  seit  6  Wochen  an  höchst 
übelriechendem  Ohrenfluss  litt  Als  sich  W.  von  dem  Vorhanden- 
sein dicker,  weisser  Maden  überzeugt  hatte  ^  liess  er  täglich  2  Mal 
eine  SvbKmaisohUion  (gr.j/S  auf  gj)  einspritzen.  Schon  bei  der 
zweiten  Injection  kamen  eine  Menge  todter  Larven  zu  Tage,  u.  der 
bohrende  Schmerz  liess  nach. 


173.  2.  Belleti  beriditet  von  einer  Geisteskranken,  bei  wel- 
cher sich  eine  grosse  Anzahl  von  WArmerM  im  äussern  Ctelid^ 
9MMr«  entwickelt  hatte.  Die  Er.  be&nd  sich  seit  mehvoren  Jidiren, 
an  intermittirender  Manie  leidend,  im  Irrenhause,  als  sie  plötzlich 
mdancholisch,  schweigsam  wurde  u.  sich  weigerte  zu  essen.  Nach 
wenigen  Tagen  stellte  sich  heftiger  Sehmerz  im  äussern  Obre  ein; 
dasselbe  war  geschwollen,  sodass  man  nicht  mit  der  dfinnsten  Sonde 
durch  den  Introitus  dringen  konnte;  dabei  Symptome  ^nes  entzünd- 
Kdien  Fiebers.  Nachdem  das  Leiden  dureh  energische  Antiphlogose 
migermassen  beseitigt  war,  bemerkte  man  an  der  Ohröffiiung  einen 
periweissen,  glatten,  an  den  Nachbartheilen  adhärenten  Körper,  den 
man  nach  vergeblichen  Extractionsversuchen  quer  durchschnitt,  wor- 
aitf  während  einer  Viertelstunde  gdbe,  3^^  lange  Würmer,  in  einem 
dicken  Fluidum  schwimmend,  abgingen.  Die  Pseudomembran  wurde 
nun  vollständig  zerstört  u.  Injectionen  in  den  Gehörgang  gemacht; 
der  Austritt  von  Würmern  dauerte  3  Tage  hindurch,  u.  nadi  dieser 
Zeit  wurde  bei  der  Untersuchung  mit  einer  Sonde  ein  Wurm  her- 
ausbef5rdert,  welcher  6  Mal  grösser  als  die  vorher  entleerten  war. 
—  Prof.  Calcara  erUrnie  die  Würmer  für  Larven  einer' Coleoptere, 
wahrscheinlich  von  Nicrophorus  dermestes,  welcher  seinen  Sitz  ge- 
wohaUdi  in  der  Haut  verwes^ider  Thiere  hat.  Die  Kr.  g^mas  von 
ihrem  Ohrenleiden,  starb  aber  einige  Monate  darauf  an  Apoplexie; 
bei  der  Section  fand  man  die  Membr.  tymp.  u.  den  Hammer  des 
linken  Ohrs  vollständig  zerst&rt     (Centndztg.  XXU.  Nr.  90.) 
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GeburtehAlfe  und  FraoenleMen, 


In  dem  folgenden  Abschnitte  der  Getmri$hülfe  finden  sioli  ans- 
fikrlidiere  Referate  übert  Arneth^s  Beridit  über  die  G^riilMfe 
und  Gynäkologie  in  Frankreich,  Grossbritannien  und  Irhnd,  Robertos 
Beschreibung  eines  querverengten  Beckens  und  Cred^'s  klinisiAe 
Vorträge*  —  Ausserdem  haben  wir  mehrere  interessante  casuisti- 
sche  Mittheilungen  wiedergegeben.  —  Aus  den  die  Frauenleiden 
betreffenden  Notizen  ist  die  kleine  Schrift  von  Mayer  über  das 
Milchglasspeculum  und  die  Mittheihmg  von  Zwanck  über  einen 
Bjfsterophor  als  beaehtenswerth  faertorzuheben. 


22.  Üeber  Gebartidilllfe  a.  Oyittkologie  In  Frankrefeh,  Groadbrilaanien  iL  Irland;  toa 
Dr.  F.  H.  Arneth.     Wien.    8.    360  S. 

175.    1.  Ueber  die  vorstehend  genamte  Schitt  Arnetli'a,  welche 
4ie  ^^hmtfUOtmfm  «.  ijfrmMMls^to  m  firemkreidh  Gf$eknUmmen 
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u.  Irhmd  bespridit,  bringt  die  Mfidir.  f.  Geb.  (I.  2.  a  157)  das  fol- 
gende Referat:  ^^Anf  einer  "vrissensohafUioheii  B^ee,  wdohe  A.  vom 
NoTembor  1860  bii  soin  Mtt  1861  durch  Deutschknd,  Belgien, 
Frankreidi,  Grosabritannien  n.  Irland  nntemalmi,  wurden  diese  in« 
tereseanten  b.  belehrenden  Beridite  gesammelt  n.  dar<^  ^ahfareidbe 
Notizen  ans  Schriften  ergänzt  Jedenfalls  gebohrt  A.  der  beste 
Dank  für  diese  VeroA^tlidiQng,  denn  in  ein&cher,  klarer,  mSglichst 
tmpattheiischer  Darstelhmg  werdi'n  die  medicinisdien  Bünrichtangeoi 
des  Auslandes,  die  eigenthumKchen,  von  den  unsrigen  oft  bedeutend 
abweichenden  Lehr-  und  Lemverh&ltmsse,  das  Treiben  in  den  Ter- 
ndiiedenen  Hospitälern,  die  herrorragenden  Persönlichkeiten,  welche 
angenbHcklicfa  die  wissensdiaftliche  Höhe  der  Geburtshätfd  u»  Gy- 
näkologie Tertreten,  der  Stand  der  Wiss^rachaft  selbst,  an  u.  fOr 
sich  u.  im  Vei^leiche  der  herrsdienden  Grundsätze  der  einzelne^ 
Schulen  zu  Lander,  yorubergefölnrt  Durch  diese  Mannigfidtigkek 
des  Stoflfes  gewahrt  das  Buch  eine  höchst  anregende  Wissenschaft- 
lidie  Unterhaltung.  Derjenige,  welcher  die  besduriebenen  Lander 
aus  eigener  Anschauung  bereits  kennt,  findet  auf  jeder  Seite  an- 
genehme Bnd[«rinnerungen;  der  aber,  dem  bisher  das  Geschick  den 
Genuss  der  wissensdiaftlichen  Reisen  versagte,  wird  ein  kleines 
Bild  über  die  Zustände  des  Auslandes  in  sich  aufiiehmen.  Der  In- 
halt des  Buches  ist  eigeotlich  umlassender,  als  der  Titel  verspricht, 
denn  A.  gebt  zuweilen  sdir  ausfuhrlich  auf  die  ausländischen  Ein- 
riditungen  der  gesammten  Medicin  überhaupt  ein.  Dieselben  sind, 
wenn  fMicIi  an  si<Ai  gewiss  lesenswerth,  durch  andere  Bericiite  be- 
f  eits  bek&omt,  tu  ihre  Darsteflung  breitet  den  Inhalt  ffiar  den  2wesk 
des  Buches  wohl  etwas  zu  weit  ans»  Es  möchte  diese  namentbeli 
von  dem  ünterrichtswesen  gehen.  Auch  die  meisten  Ergebnisse 
d«r  Litemtur  der  letzten  Jahre,  ans  deren  näherer,  s^  fleissiger 
n.  vollständiger  Heranziehung  A.  den  wissensehaftUdien  ^Standpunkt 
-d^  einzelnen  Länder  u.  Sdmlen  dariegt ,  sind  wohl  den  meisten 
Aerzten  durch  die  Leoture  der  Originalschriften  u.  der  Terschiede- 
nen  Exceipte,  welche  unsre  medicinischen  2ieitschriften  Uefem,  be^ 
retts  zu  bekannt,  als  dass  sie  gerade  in  diesen  Werke  so  ausfuhrMeh 
-h&tten  zusammengestellt  werden  müssen.  Am  interessiwtesten  u.  an- 
Tegendsten  ist  das  Buch  an  denjaiigen  Stella,  wo  die  lebenden 
ParsönSicUk^ten  in  ihren  Eigentilifämlichkeiten,  meist  hödist  treffend, 
gee<Aiildert  werden.  Dubois  in  Paris  u.  Simpson  in  Edinburg 
treten  uns  so  charakteristisdi  entgegen,  als  ob  wir  rie  sähra  tu 
spredien  hortenw  Mit  Vorliebe  ist  der  Abschnitt  über  SdiotÜand 
bdiandeh,  wo  Simpson's  P^rsönUdikeit  A.  aosserord^tlich  zm 
iDsedn  vennodite^     S.  reiset  seme  jSchuIer  mit  unwiderstriilichev 
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Zauberkraft  mit  aich  fort,  ßr  feuert  sie  au,  begeistert  sie  durch'  die 
voUkommeusten  Eigenschaften  eines  akademischen  Lehrers.  Höchst 
lesenswerth  u.  für  uns  Deutsche  Staunen  erregend  ist  der  Bericht 
über  die  unglaublich  ausgeddnte  Anwendungsweise  des  CUarofornu, 
welche  in  Schottland  in  der  Geburtshülfe  eingeführt  ist  Wir  er- 
fahren, dass  fast  jede  Gebärende  ohne  Schmerzen  in  Betäubung  ent- 
bunden wird.  Auch  die  bei  einÜEU^hen  Geburten  allgemein  gebräuch- 
liche künstliche  Enoeiterung  des  MtUiermundeSy  welche  in  Deutsch- 
land gewiss  übertrieben  gefürchtet  wird,  sehen  wir  in  England  ohne 
schädlichen  Einfluss  überall  ausführen.  —  Es  ist  nicht  möglich,  bei 
dem  überaus  reidihaltigen  Inhalte  des  Werkes  eine  nur  einigermaa- 
sea  genugende  Skizze  zu  liefern.  Ausserdem  würde  Re£  sie  auch 
UQgern  geben,  in  der  Besorgniss,  dass  sich  dann  Mancher  vielleicht 
yon  der  Leetüre  des  Werkes  selbst  zurückziehen  möchte.  Das 
Buch  selbst  muss  gelesen  werden;  es  ist  mit  Sachkenntniss,  Unbe- 
fangenheit u.  gesunder  Ejritik  geschrieben;  es  ist  eine  dankenswerthe 
jGrabe  u.  ein  willkommenes  Bruchstück  für  die  neueste  Geschichte 
der  Medicin.^ 


23.  Ein  darch  mechanische  VerleUnng  u.  ihre  Polgen  auerverengtes  Becken,  im  6e- 
sltte  von  Herrn  Paol  Dnboie  in  Paris,  beschrieben  u.  ansammengtstellt  mil 
den  drei  äbriffen  bekannten  qnenrerengten Becken ;  von  Dr.  F.  Robert  Berlin. 
A.  Hirschwald.     4.    54  S.    Mit  6  lithographirten  Tafeln. 

176.    2.  Dr.  F.  Robert  beschreibt  in  der  vorliegendea  Si^inft 
iUa   Un  Besitze   von   Paul  Dubois  befindliches   qflßww^w^mf^tmm 

]l0^(eii9  auf  welches  bereits  Nägele  in  seinem  Lehrbuche  (Mainz 
18i9.  S.  2^9)  aufmerksam  gemacht  hat  Es  existiren  mit  dem  in 
Rede  stehenden  gegenwärtig  4  zu  der  Klasse  der  querrerengten  ge*- 
hörige  Becken;  die  3  übrigen  wurden  bekanntlich  1.  von  Robert 
(Karlsruhe.  1842),  2.  von  Kirchhoffer  (N.  Ztschr.  £  Geb.  XX 
S,  305)  u.  3.  von  Seyffert  (Wärzb.  Verb.  m.  8.)  verolBfentUcU. 
Das  in  den  Händen  von  Dubois  befindliche  flgurirt  in  Paris  als 
ein  durch  Osteomalacie  missgestaltetes,  u.  ist  als  solches  in  den  ver^ 
acbiedenen  Museen  u.  Handlungen  in  Papier  mächä  nachgebildet 
Pie  Nachbildungen  sind  jedoch  keineswegs  treu  ausgefohrt,  sondern 
init  firanzösischem  Sinne  verschönert.  Auch  die  voa  Scanzoai 
(Lehrbuch  der  Oeburtsh.  2.  Aufl.  Wien  1853.  H.  S*  559)  gege- 
bienen  2  Abbildungen  eines  querverengten  Beckens  aus  der  Papier- 
mftch^fiEibrik  von  Guy  ainö  in  Paris,  eines  bis  jetzt  in  Deutschland 
wM  bekannt  gemachten  Exemplars,  sind  Nachbildungen  des  Bekr 
keus  von  Dubois«  ^  £s  bildet  dieses  Becken,  wie  R«  angiebt, 
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gerade  den  aduroftten  Gegensati  zu  dem  von  ibm  früker  beschrie- 
beeen  qoerrarexigteik  Becken,  u.  könnte  daher  dordi  dasselbe  der 
Beweis  geli^ort  w^den,  dass  ein  durch  Krankheit  querrerengtes 
Beok^i  durchaus  andere  Charaktere  tragt,  ab  dasjenige,  dessen 
quere  Verengerung  sich  auf  Anomalieen  in  der  Entwickelung  grün- 
det Allein  nach  sorgfältiger  Erwägung  der  Thatsaohen  ist  R.  zu 
der  entgegengesetzten  Ansicht  gekommen;  er  glaubt,  dass  die  Ent- 
stehung aller  quer-  und  schrägrerengten  Becken  sich  aus  einem 
krankhaften  Process  der  KreuMdarmbiinfuge  als  erworbene  erklären 
lasse  u.  halt  sich  zu  diesem  Sdüusse  durch  sorgfältige  Forschun- 
gen kn  Oebiete  der  Osteopatbologie  berechtigt.  —  Die  kurzen  No- 
tisen  Ton  der  Geschichte  des  Bedcens,  welche  B.  mittheilt,  sind 
folgende:  „Das  Mädchen,  von  welchem  das  Becken  stammt,  war 
eine  Pariserin,  von  gradlem,  schwächlichem  Körperbau.  In  ihrem 
6.  Jahre  wurde  sie  überfahren,  u.  zwar  so,  dass  das  Rad  eines 
Wagens  ihr  über  das  Becken  ging.  Es  entwickelte  sich  eine  Kno- 
dienentzundung  mit  einem  Senkungsabsoess,  der  sich  in  der  rechten 
Inguinalgegend  öffiiete  u.  eine  lange  bestehende  Fistel  hinterKess. 
Während  eines  ganzen  Jahres  konnte  das  Mädchen  nicht  gehen,  sie 
ging  sodann  mit  Krücken.  Eine  eigentliche  Heilung  erfolgte  jedodi 
erst  zur  Zeit  des  Eintritts  ihrer  Menstruation  in  ihrem  15.  Jahre. 
In  ihr^:i  17.  Jahre  wurde  sie  schwanger.  Man  erkamite  die  Ver- 
engerung des  Beckens,  brannte  sie  mit  dem  Namen  einer  osteo- 
malacisdien.  Man  machte  den  Kaiserschnitt  u.  £5rderte  ein  leben- 
des Kind  zur  Welt  Die  Mutter  starb  schon  einige  Stunden  nach 
der  Operation.^  —  Seiner  Form  nach  gehört  das  Becken  zu  den 
absolut  zu  kleinen;  die  Knochen  mid  äusserst  zart  und  fein  gebaut 
u.  lass^i  auf  ein  sehr  gradles  Knochenskelett  des  ganzen  Körpers 
schUess^i.  Sehr  auffallend  ist  die  Asymmetrie,  welche  einestheils  durch 
die  unglochen  Höhen-  u.  Längenrerhältnisse  der  ungenannten  Beine, 
aaderntheils  durdi  die  ungleiche  Verbindung  dieser  mit  dem  Kreuzbein 
n.  eine  hierdurch  bedingte  Drehung  desselben  gegeben  ist  —  Die 
Knochenmasse  an  dem  Scham-,  Sitz-  u.  P&nnentheil  der  Darmbeine  ist 
wesentiidi  yerschieden  von  der  der  Darmbeinschaufeln  u.  des  Kreuz- 
bwis.  Jene  Theile  sind  weiss,  dorchscheinend,  äusserst  nett  u. 
g^att,  der  Boden  der  Pfanne  ist  papierdünn;  diese  Theile  sind  dunk- 
ler, gdber,  ni^t  durchscheinend,  enthalten  offenbar  noch  viel  Fett; 
ihre  Oberfläche  ist  rauh.  Im  4.  Kreuzbeinwirbel  zeigt  sich  eine 
Einbiegung  nach  vom;  die  Kreuzdarmbein  Verbindungen  sind  zum 
Theil  verknöchert.  In  ihrer  Umgegend  sind  anomale  Knochen^ 
brücken,  Vertieftmgen  u.  Löcher,  solitäre  aufgelagerte  Osteophyten, 
Furdb^   von  grösseren   an  dem  Knochen  gelagerten  Gefässen  u. 
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«ehr  erweiterte  GefäseöfihuDgen  sichtbar.  Gruben  von  Schwund 
der  Enochenmasae  durch  cariösen  Procese  zeigen  sich  auf  der  Innenr 
flache,  u.  ein  vom  hintern  Theil  des  linken  Darmbeinkanuns  abge- 
brochenes Stück  ist  in  senkrechter  Richtimg  gegen  die  Darmbräi- 
fläche  wieder  angeheilt.  Alle  diese  Erscheinungen  lass^i  auf  emen 
langer  bestandenen  Entzündungsprocess  in  diesen  Theilen  schliessen» 
—  Nach  einer  genauen  Beschreibung  dieses  Beckens  u.  seiner  Verbin* 
düngen,  sowie  desSchoossbogens,  derHuf&einausschnitte,  der  eurunden 
Lföcher  u.  der  Pfannen  im  Einzeben,  resumirt  B.  die  AnomaUeen  dessob- 
ben  fdgendermassen :  ,,Fassen  wir  an  dem  yorUegenden  Becken  die  Ab* 
weichungen  u.  Texturveränderungen  zusammen,  beachten  wir  die  caa- 
salen  Momente,  die  Einwirkung  einer  mechanischen  Gewalt,  die 
nachfolgende  Entzündung,  Eiterung  u.  Vernarbung,  so  können  wir 
zunächst  die  krankhaften  Erscheinungen  in  2  Klassen  abgrenz^i^ 
von  denen  die  einen  olBfenbar  Folgen  der  medianischen  Einwirkung:, 
die  andern  aus  den  Erscheinungen  einer  Knochenentzündung,  Eite- 
rung u.  Vernarbung  zu  erklären  sind*  Zu  ersteren  zählen  wir  den 
Knochenbrudi  an  dem  hintern  Ende  des  Darmbeinkammes  n.  die 
Dislocation  des  ganzen  linken  ungenannten  Beines,  das  an  seiner 
Synchondrosis  sacroiliaca  nach  oben  imd  hinten  u.  an  der  Symphyse 
eine  jener  Bewegung  entsprechende  Dislocation  nach  unten  u.  innen 
erlitten  zu  haben  scheint.  Vielleicht  könnte  auch  die  bedeutende 
Einkniokung  des  4«  Kreuzbeinwirbels  als  ein  durch  die  mechanisehe 
Ursache  bewirkter  Bruch  anzusehen  sein,  allein,  da  alle  Spuren  einer 
Callusbildung  fehlen,  so  mochte  ich  sie  erst  als  secundär  dadurdi 
entstanden  ansehen,  dass  durch  die  nachfolgende  Entzändnng  das 
Kreuzbein  erweicht  vu  an  dieser  bei  schräger  Lage  des  Kärpens 
am  meisten  der  Last  ausgesetzten  Stelle  die  Einbiegung  erfolgt  ist 
Die  übrigen  auf  eine  Knochenentzündung  u.  ihre  Folgen  zu  bezi^ 
henden  Erscheinungen  sind  die  intensiv  dunklere  Färbung  der  Darm- 
u.  Kreuzbeine,  welche  auf  einen  grössern  Fettgehalt,  einen  wesen^ 
liehen  Charakter  kranker  Knochen,  bezogen  werden  muss,  die  durch 
Percussion  nachweisbare  grössere  Dichtigkeit  des  Gewebes,  cBe  er- 
weiterten u.  an  Zahl  vermehrten  Gefässöflnungen  der  Knodien,  die 
Vertiefimgen,  Narben  u.  Osteophytenbildungen,  endUch  die  partieUt 
Verknöcherung  der  Kreuzdarmbeinverbindung.  —  Von  diesen  2  Klas- 
sen der  Erscheinungen  ist  eine  dritte  yerschieden,  wdche  in  Ab- 
weichungen der  Grösse,  Form  u.  Gestalt  der  Knochen  von  dar  nor- 
malen besteht  Wir  können  nicht  umhin,  diese  auf  ein  Stehenblri- 
ben  der  Entwickelung  dieser  zur  Zeit  ihrer  wesaitlichsten  Aus- 
bildung kranken  Knochen  zu  beziehen.  —  Gehen  wir  nodi  ein- 
mal zum  Kreuzbein  zurück,  so  zeigt  dasselbe,  ausser  der  schon  er- 
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wibKten  Binknickimg  in  dem  4.  Wirbel,  welche  an  die  bei  durch 
Oateomalaeie  miMgestattetem  Kreuzbeine  stallfindende  Einknickung 
erinnert,  n.  ausser  der  Conrexitat  des  2.  n.  3.  Wirbelkörpers,  eine 
Erscheinung,  wie  sie  sich  am  rhadiitischen  Eareuxbein  wiederfindet, 
eine  anomale  Langenentwickelung  bei  Verschmälerung  seiner  Breite. 
Beide  Erscheinungen  treten  auch  bei  dem  von  mir  früher  beschrie- 
n^  Bedcen  auf,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass,  wahrend  bei 
diesem  die  Breitenabnahme  durch  vollkommenen  Mangel  der  Kreu2- 
beinflügel  bedingt  ist,  hier  dieselben,  wenn  auch  in  kleinerem  Maasse, 
tut  ▼oUkommen  gebildet  Torhanden  sind.  Daher  sind  die  Spinae 
ossis  ilei  posteriores  auch  den  Spinalfortsatzen  u.  sich  selbst  hinter 
dem  Kreusbein  nicht  so  genähert,  indem  dieses  nicht  so  zwischen 
die  Darmbeine  geschoben  ist.  Sie  stehen  hier  65  Mm.,  d.i.  2^^  d**^ 
auseinander,  wahrend  sie  an  dem  ersten  Becken  sich  bis  auf  2^^ 
genähert  haben.  —  Die  gemeinschaMche  Veränderung  der  unge- 
nannten Beine  besteht,  abgesehen  von  ihrem  geringeren  u.  ungleichen 
Grossenverhaltniss ,  in  anomaler  Streckung  derselben,  wodurch  die 
charakteristische  Form  dieses  Bedtens  bedingt  ist  Wenn  ich  in 
meiner  ersten  Abhandlung  das  Fehlen  der  Flügel  des  Kreuzbeins 
XL  die  Synostosis  sacroiliaca  als  nothwencUge  Ursache  dieser  Strek- 
kung  angesehen  habe,  so  war  es  der  Mangel  an  Thatsacben,  welche 
das  Gegentheil  bewiesen,  welcher  diesen  Ausspruch  begründete.  In 
dem  vorliegenden  Falle  finden  wir  diese  Streckung  bei  vorhandenen 
Hageln  u.  höchst  partieller  Synostose,  u.  es  liefert  dieser  Fall  den 
Beweis,  dass  diese  anomale  Streckung  unter  diesen  Verhältnissen 
TOffkommen  kann,  obgleich  die  alsdann  vorhandene  quere  Becken- 
vesengerang  niehl  den  Grad  erreidil,  wie  bei  mangelndem  Flägri 
des  Kreuzbeins.  — ^  Die  hier  vorhandene  Asyrnmetrie  des  Beckens 
ist  bedingt  durch  die  Dislocation  des  linken  ungraiannten  Beins, 
dorch  seine  anomale  Verbindungsstdle  mit  dem  Kreuzbein  u.  durch 
sdne  GrossendifiiNrettz  sm  dem  der  entgegengesetztmi  Seite.  ^  —  I^ 
geht  dann  zur  Venrgleichung  der  4  vorhandenen  querverengten  Becken 
jU>er  o.  spricht  sich  schliesslidi  über  die  Genese  der  quer**  u.  schräg'» 
vorengten  Becken  aus.  Die  Gebnrtshdfer  u.  Physiologen  zerfiülen 
nach  ihren  Ansichten  über  die  Entstehung  dieser  Becken  in  3  Klas- 
sen. Bin  Theil  lässt  diese  Bediendefonnitäten  nur  dnrdi  Entzün- 
dung entstdien,  ein  anderer  Theil  sucht  dieselbe  gänzlich  zuriiek» 
suweisen,  u.  oMllich  der  grosste  Theil  nimmt  beide  Arten  der  Ent- 
stdrangsweisen  an.  R.  q^cht  seine  Ansicht  in  folg^iden  Worten 
ans:  ),Die  Enstehung  des  quer-  u.  schrägverengten  Beckais  grün- 
det sich  auf  eine  dmrch  fortschreitende  Metamorphose  des  Kreuz- 
darmbeinknorpels bedii^te  Verkno<Aerung  dieser  Knochenfuge,  wel- 
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che  mit  einem  Schwund  der  Flägel  des  Kreuzbeins  T^buttden  ist, 
als  dessen  Folge  eine  anomale  Streckung  der  ungenannten  Beine 
auftritt,  woraus,  wenn  der  Process  nur  an  einer  Seite  stattfindet, 
das  schräg^ f  wenn  er  au  beiden  Seiten  auftritt,  das  quervermgls 
Becken  rc^tirt  —  Da  die  Entzündung  fiir  alle  Enoi^elgebilde  eine 
mehr  destructire  Tendenz  hat,  u.  die  Knorpeherbindungen  des  Ske- 
letts grosse  Neigung  haben,  die  EInochenmetamorphose  im  normaieB 
u.  anormalen  Zustande  einzugehen,  ohne  dass  sich  Entzündungs- 
symptome bei  derselben  nachweisen  lassen,  so  nahmen  wir  keinen 
Anstand,  bei  der  Entstehung  des  quer-  u.  schragverengten  Beckens 
eine  jede  Entzündung  zu  negiren.  —  Dabei  wiederholen  wir  jedoch, 
dass  wir  keineswegs  in  Abrede  stellen,  dass  sich  ein  Entzündungs* 
process  in  der  Nähe  oder  Feme  der  Synostose  entwickeln  kann. 
Wir  sehen  jedoch  die  Residuen  einer  solchen  Entzündung  nicht  als 
Ursache,  sondern  als  eine  zufallige  Combination  der  Synostose  ao.^ 
—  Von  den  der  Schrift  beigefugten  6  lithographirt^  Tafeln  enthal- 
ten 5  Ansichten  dieses  interessanten  Beckens,  für  dessen  genauere 
Beschreibung  wir  dem  Verf.  hiermit  unseren  Dank  aussprechen;  auf 
der  6,  sind  die  Formen  der  Terschiedenen  Beckenaperturen  gezeich- 
net.   G.  —  (Bespr.  Mschr.  f-  Geb.  II.  5.) 


24.  KUiuseiie  Vortrife  Aber  Geborttliöire;  von  Dr.  Carl  Siefmund  Fraoi  Crtdk, 
PriTatdocMten  a.  a.  w.  Erata  Abdieilwig.  Berlin.  A.  Ukaciiwald.  gr.8.  YIU 
Q.  603  S. 

177.  3.  Dr.  C.  S.  F.  Cred^  in  Berlin  beabsichtigte^  wie  es  ia 
der  Vorrede  heisst,  mit  der  Veröffenttichung  der  Uteis^lMn  Wmrm 
trftffe  iiher  Clelbnrtftlittife  zunächst  den  Studirenden  ein  ein&ches 
u,  unbefang^ies  Bild  des  gesammten  Fortpflanzungsgeöchafts  zu  gel- 
ben, u.  hat  die  ungezwungene,  mehr  erzählende  als  belehrende  Form 
gewählt,  weil  er  glaubt,  dass  durch  die  erstere  die  Studirenden  em 
grosseres  Gefiedlen  an  der  Wissenschaft  finden.  Dass  O.  dieser  sei- 
ner nächsten  Absicht  soweit  als  möglich  zu  entsprechen  gesucht  hat, 
dürfte,  bei  riditiger  Würdigung  der  praktischen  Tendenz  u.  der  an- 
ziehend^i  Darstellungsweise  der  Yorliegenden  Schrift,  kaum  zu  Ter-> 
keinen  u.  auf  Grund  dieser  Vorzüge  dieselbe  als  eine  den  Studi* 
renden  willkommene  Gabe  zu  bezeichnen  sein.  Aber  auch  für  den 
beschäftigten  Geburtshelfer  hat  C.  dadurch,  dass  er  seine  zahfardchoi 
eigenen  obstetricischen  Erlebnisse  u.  Untersuchungen  den  Vorträgen 
als  Belege  eingereiht  hat,  manches  Interessante  geliefert.  Wir  wol- 
len nun,  dem  Zwecke  der  Notizen  entsprechend,  den  Inhalt  dieser 
Vorträge  in  gedrängter  Uebersicht  folgen  lassen.    Zunächst  (S.  1 
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bis  102)  betrachtet  C.  das  weibUche  Becken  in  seiner  Regelmissig- 
keit  u.  in  seinen  Abnormitäten.  Äussernden  gewöhnlich  angenom- 
menen geraden,  queren  n.  schrägen  Durchmessern  der  einsehien 
Beckenaperturen  bringt  C«  noch  einzelne  Sehnen  u.  die  Länge  ein- 
zelner Bänder,  behufs  der  Ausmessung  der  Beckenräumlichkeiten,  in 
Anschlag.  Der  Neigungswinkel  des  Beckeneingangs  beträgt,  nach 
C,  gegen  50*,  der  der  Beckenweite  gegen  30*,  der  der  Becken- 
enge 8*  u.  der  des  Bedienausganges  6^.  Die  Abweichungen  des 
weiblichen  Beckens  werden  von  C.  1.  nach  denen  in  der  Form, 
2.  in  der  Ghrösse,  3.  in  der  Tiefe,  4.  in  der  Krümmung  u.  5.  in  der 
Neigung  betrachtet,  wobei  die  Resultate  zahlreidier  Messungen  mit- 
getheilt,  auf  diese  Abweichungen  bezügliche  Entbindungsgeschichten 
erwähnt  u.  der  Einfluss,  welchen  die  Beckenabweiohungen  auf 
Schwangerschaft  u.  Geburt  ausüben,  mit  Sorgfalt  erörtert  wird.  — 
S.  103  —  214  werden  die  weiblichen  Geschlochtstheile,  u.  zwar  wie- 
derum in  ihrer  Regelmässigkeit  u.  in  den  beobachteten  Abweichun- 
gen, besprochen.  ^»Die  Fortpflanzung  erfolgt  in  dem  gesammten 
Genitalsystem,  u.  jedem  einzelnen  Organe  sind  bestimmte  Thätigkei- 
ten  zugeordnet,  durch  deren  Erfüllung  sie  die  Kette  der  Entwick- 
lungsstufen der  Frucht  bilden.  Fär  die  einzelnen  Stadien  der  Frudit- 
bildung  treten  danach  die  einzelnen  Organe  in  den  Vordergrund  u* 
zeitweise  die  übrigen  zurück,  u.  nachdem  alle  ihre  Angabe  erfüllt 
haben,  führen  sie  wieder  ein  verhältnissmussig  unthätiges  Leben. 
Mit  dem  Beginn  des  Fortpflanzungsvorganges  bereiten  sich  aber 
sämmtlidie  einzebe  Organe  sofort  allmälig  fiir  ihre  bevorstehende 
Thätigkeit  vor  u.  gdien  von  Anfang  an  materielle  Veränderungen 
ein,  deren  Nutzen  u.  Nothwendigkeit  erst  nach  u.  nach  hervortritt 
Die  Reihenfolge  der  nach  u.  nach  thätig  werdenden  Organe  beginnt 
mit  dem  innersten  u.  endigt  mit  dem  äussersten,  der  ganze  Process 
bildet  sich  ununterbrochen  von  innen  nach  aussen  heraus.  ^  In  die- 
ser Reihenfolge  behandelt  C.  nun  die  Eierstöcke,  die  Gebärmutter, 
die  Gebärmutterbättder,  die  Mutterscheide,  die  äussern  Geschlechta- 
Aeile,  deren  Nachbarorgane  u.  die  Brustdrüsen.  Die  Abweichun- 
gen der  weiblichen  Geschlechtstheile  werden  in  folgenden  Gruppen 
erörtert:  1.  in  der  Form,  2.  in  der  Lage,  3.  durch  Verengerun- 
gen vu  Verschliessnngen  der  Höhlen  u.  Kanäle,  4.  durch  Erkran- 
kung der  Substanz,  5.  durch  Fremdbildungen,  6.  durch  Verletzun- 
gen u.  Blntflüsse.  —  In  Betreff  der  während  der  Schwangerschaft 
auftretenden  Gebärmuttirblutungm  sagt  C:  „Die  Aufgabe  des 
Geburt^elfers  ist  eine  schwierige,  sie  kann  nicht  nach  be- 
stimmten Grundsätzen  gehen,  sondern  muss  in  jedem  speciellen 
Falte  auf  das  Genaueste  erwägen,  wie  weit  der  Blutgang  der  Mut- 
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ter  oder  dem  Kinde  Schaden  bringt,  wie  weit  die  Geburt  bereita 
vorgerüdLt  ist,  um  danach- die  Grenze  für  das  abwartende  Verfah* 
ren  zu  stecken.  Im  Allgemeinen  sorge  man  stets  für  die  unbeding- 
teste Ruhe  des  Körpers  u*  des  Geistes,  um  jede  heftigere  Blutwal- 
Inng  zu  verhüten.  Die  Diät  sei  milde  u.  leicht  verdaulidi,  das  Ge- 
tränk kühl  u.  säuerlich.  Bei  drohender  Ge£fthr  der  Verblutung  müssen 
die  mehr  unmittelbar  blutstillenden  Mittel  in  Anwendung  gezogen 
werden.  Dieselben  sind  natürlich  nur  wirksam,  wenn  sie  gegen  die 
blutende  Stelle  selbst  oder  in  die  Nahe  derselben  gebracht  werden 
können..  Dahin  gehören  die  kalten  Umschläge  über  den  Bauch  u. 
die  Geschlechtstheile,  die  Einspritzungen  in  die  Scheide  mit  kalten^ 
sauren,  zusammenziehenden  Flüssigkeiten,  das  Einlegen  von  Eis- 
stücken oder  Ton  Schwämmen,  Charpie,  Watte,  die  mit  solchen  Flüs- 
sigkeiten getränkt  sind,  von  thierischen  oder  Kautschukblasen,  die 
mit  Eiswasser  ausgespritzt  werden  u.  dgL  m.  —  Alle  diese  örtlichea 
Mittel  besitzen  aber  durch  den  Reiz  ihrer  Anwendung  die  Fähig- 
keit, die  yielleicht  noch  schlummernde  Geburtsthätigkeit  anzuregen, 
die  schon  bestehende  zu  steigern,  u.  darin  liegt  eine  grosse  Ge&br. 
Der  Geburtshelfer  muss  sich  desshalb,  ehe  er  zu  ihnen  greift,  klar 
machoi  u.  vor  sich  yerantworten  können,  dass  seinen  Vorschriften 
vielleicht  Abortus  oder  Frühgeburt  £Dlgen  werden.  Durch  innere 
lifittel  einen  Gebärmutterblutfluss  direkt  stillen  zu  wollen,  ist  ein 
firuchtk)ses  Bemühen,  durch  innere  Mittel  ist  man  entweder  nur  im 
Stande,  die  Aufregung  u.  den  Blutstrom  etwas  zu  massigen  (Nar- 
ootica,  Säuren),  oder  durch  wehenerregende  Mittel  die  Gebärmutter 
zur  Contraction  u.  so  zur  Schliessung  der  blutenden  Gefässe  zu 
vermögen  (Seeale,  Borax,  Zimmt  u.  a.).  Für  letztere  wird  also  die 
Nothwendigkeit  der  Geburt  bereits  vorausgesetzt  —  Hat  aber  zu 
irgend  einer  Zeit  der  Schwangerschaft  der  Blutgang  so  überhand 
genommen  (wie  diess  namentlich  bei  Plaoenta  praevia  vorkommt), 
dass  für  das  Kind  u.  die  Schwangere  eine  wirkliche  Lebensgefahr 
droht,  so  ist  die  einzige  Rettung  in  der  Einleitoftg  u.  sdmellea  Be- 
endigung der  Greburt  gegdben.  Diese  muss  je  nach  den  Umständen 
langsam  u.  sdionend,  oder  auch  auf  das  Allerschleunigste  mit  allen 
dem  Geburtshelfer  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  in  Ausführung  kom- 
men.^ —  In  dem  darauf  folgenden  Abschnitte  über  die  menschliche 
Frucht  (S.  215  —  370)  giebt  C.  eine  sachgemäsae  Darstellung  d^ 
Eihäute,  des  Mutterkuchens,  der  Nabelsdmur,  des  fVuchtwassers  u. 
des  Fötus  in  seiner  allmäligen  .Entwicklung  u.  betrachtet  dann,  zu 
den  Abweichungen  der  menschlichen  Fhicht  übergehend,  diqenigen 
der  Eihäute,  des  Fruchtwassers,  der  Placenta,  der  Nabelschnur  u. 
der  Fracht  für  sich,  ohne  die  imiige  Wechsehriikung  ms  dem  Auge 
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au  rerlieren,  welche  zwisohen  den  Frudittheilen  untereinaader  u.  mit 
dem  mutteiiicheii  Organismus  bestehen.  Die  Behandlung  der  in 
Folge  von  PiaceiUa  praema  wahrend  der  Geburt  auftretenden  BIu- 
toi^en  betr^end,  giebt  C.  den  Rath,  ^bei  starken  Blutungen  die 
drohende  Gefahr  nicht  allzulange  durch  den  in  solchen  Fällen  unsi- 
cheren, oft  gefahriichen  Tampon  beseitigen  zu  wollen,  sondern,  wenn 
keine  Hoffiiang  auf  den  natürlichen  Tampon  des  Kindes,  also  auf  ein 
▼on  selbst  erfolgendes  schnelles  Einrücken  des  Kindestheils  sich  dar- 
bietet, ohne  Säumen  möglichst  früh  zur  künsüiehen  Eröffnung  des 
ihUUrnmnd€$  zu  schreiten,  um  die  rettende  Austreibungsperiode 
kÜBstlich  zu  beschleunigen.  Bei  Geradlagen  rückt  dann  der  Kopf 
oder  Steiss  schndl  tiefer  ins  Biecken,  bei  Querlagen  wära,  wo  ir- 
gend möglich,  die  Wendung  auf  den  Kopf  zu  versuchen,  wo  diese 
nicht  auszuführen  ist,  die  auf  die  Füsse,  ohne  dass  es  nöthig  sein 
würde,  jedes  Mal  die  ganz  schleunige  Extraction  des  Kindes  an  den 
Fiiflsen  folgen  zu  lassen,  wie  diess  die  sogenannte  gewaltsame  Ent- 
bindung vorschreibt.  Droht  aber  durch  den  Blutverlust  Lebensge- 
fahr, so  ist  die  allerschnellste  Entbindung  durch  Wendung  u.  Aus- 
ziehuag  des  ELindes  u.  sofortige  Lösung  des  Frucbtkuchens  auf  das 
Dringendste  geboten.  —  Durch  jenes  Verfahren,  welches  sich  zu- 
n&ebst  nur  auf  eine  schnellere  Eröffiiung  des  Muttermundes  u.  Bla- 
senaprengung  ohne  schnelle  Entbindung  beschränkt,  erlangen  wir  den 
Yortheil,  schon  frühzeitig  der  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  denn 
wir  können  in  vielen  Fällen  mit  unserer  Hand  auf  die  Dehnung  nur 
des  von  der  Placenta  nicht  bedeckten  Theiles  des  Muttermundsran- 
des  hinwirken,  oder  brauchen  wenigstens  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Fruohtkuchens  abzulösen,  während  der  grössere  Theil  die  Ver- 
bindung zwischen  Mutter  u.  Kind  weiter  unterhält,  wir  reizen  durch 
die  kräftigen  Manipulationen  den  Uterus  zu  ergiebigen  Zusammen- 
ziehungen, u.  wenn  nicht  andere  Umstände  die  Geburt  noch  stören, 
werdw  wir  unter  dem  Gefühle  unserer  Hand  beobachten,  wie  der 
Kopf  oder  Steiss  verhältnissmässig  sehr  schnell  ins  kleine  Becken 
einrückt  u.  so  von  innen  her  die  blutende  Stelle  bis  zur  Vollendung 
der  Geburt  zusammenpresst  Wir  haben  durch  solches  Verfahren 
den  Vortbeil,  den  spätem  Verlauf  der  Geburt  der  Natur  überlassen 
zu  dürfen,  wir  umgehen  dadurch  die  durch  starke  erneute  Blutflüsse 
später  vielleicht  nothwendige  schnelle  u.  gewaltsame  Wendung  auf 
die  Füsse  n»  Extraction,  welche  doch  stets  eine  schlimmere  Aussicht 
für  die  Erhaltung  des  Kindes,  oft  auch  der  Mutter  giebt ^  —  Es 
ist  C.  niemals  möglich  gewesen,  aus  Erscheinungen  an  der  Schwan- 
geren oder  am  Fötus  einen  nur  irgend  werthvollen  Wink  zur  Er- 
kenntniss  von  Veränderungen  des  Gewebes  der  Placenta  zu  erhal- 
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teil,  u.  andi  die  nadi  der  Gebnrt  aus  dem  Befimde  des  Muttttka- 
chens  möglichen  Bäduchlüsse  über  etwaige  störende  Einflösse  für 
die  Schwangersdiaft  ergab^i  keine  positiTen  Besoltate.  —  In  dem 
AbschniU  über  die  Schwangerschaft  (S.  371  —  422)  handelt  C.  von 
den  Zeidien,  der  Daner,  Berechnung  u.  Behandlung^  derselben. 
Trotz  sorgfältiger  Anfin^ksamkeit  ist  es  G.  biBJetzt  nidit  gejuckt, 
einen  gegenseitigen  Zusammenhang  zwisdien  der  10.  Menstniati<m 
u.  dem  richtigen  Ende  der  Schwangersdiaft  aufisufinden.  ^All«^ 
dings  treffen  zuweilen  beide  zufalHg  zusammen,  häufiger  aber  ridi- 
tet  sich  der  Eintritt  der  Geburt  nicht  nach  der  zu  erwartenden  Re- 
gdung. Ebenso  wenig  habe  ich  im  ganzen  Verlaufe  der  Schwan- 
gerschaft Erscheinungen  auffinden  können,  wdche,  wie  diess  Ton 
Tiden  Schriftsteilem  angeführt  wird,  zu  den  Zeiten  auftreten  sollen, 
wo  die  9  fehlenden  Menstruationen  hatten  erscheinen  sollen;  sdbst 
die  von  mir  beobachteten  Abortus  u.  Frühgeburten  riditeten  sich 
durchaus  nicht  so  häufig  u.  so  prads  nach  diesen  Terminen,  daas 
ich  ihren  Einfluss  auf  Schwangerschaft  hätte  festhalten  können.  Ich 
glaube  demnach,  dass  zu  der  Annahme  dieser  Einwirkung  die  Spe- 
cnlation  mehr  beigetragen  hat  als  die  Beobachtung  positiver  u.  ge- 
nau berechneter  Thatsachen,  wdche  letztere  in  der  Praxis  übrigens 
ausserordentlich  schwer  u.  nur  selten  mit  einiger  Sicherheit  anzu« 
stdlen  sind»  Die  Physiologie  u.  Anatomie  weist  ausserdem  nach, 
dass  in  der  Zdt  der  Schwangerschaft  die  Eibildung  stillsteht;  in 
den  Eierstöcken  findet  sich  bei  der  Schwangeren  oder  N^ientbun- 
denen  nur  ein  in  der  Rückbildung  befindlicher  Graafsche  Follikd, 
dessen  Bückbildungsverhalten  genau  der  Zeit  der  Conoeption  ent- 
spricht Danach  würde  der  neuesten  Theorie  der  Menstruation  ent- 
sprechend Yon  der  Natur  während  der  Schwangerschaft  auch  nicht 
einmal  das  Streben  zu  einer  abortiven  Mensiaruation  emfrihnden  wer- 
den, welches  doch  immer  irgend  eine  wahrnehmbare  äussere  Ersdid- 
nung  hervorrufen  müsste.  Gesetzt  aber,  die  Menstruation  überhaupt, 
u.  spedell  die  blutige  Ausscheidung,  stände  mit  der  Reiftmg  eines 
Eies  in  keinem  Folge -Verhältnisse,  so  dürfen  wir  eine  in  bestimm- 
ten Zeiträumen  während  der  Schwangerschaft  auftretende  blutige 
Ausschddung  aus  den  GescUechtstheüen  nicht  gleich  als  Menstrua- 
tion ansehen.  Solche  Blutung  kommt  zwar  zuwdlen  noch  einmal 
vor,  ausserordentlich  selten  aber  noch  mehrmals,  sie  zeigt  sich  stets 
in  ihrem  Auftreten  u.  in  der  Periodicität  gegen  die  gewöhnlichen 
Menstruationen  verändert  u.  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  aus 
bestehenden  pathologischen  Ursadien  herldten.  Wenigstens  stdit 
es  fest,  dass  man  sie  nur  auf  das  Vorsichtigste  wissensdiaftlich  ver- 
werthen  dar^  zumal  da  diese  muthmasdiche  Menstruation  mdst  von 
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nidtt  direkt  g^nrSft  werdea  kaim,  sondern  nur  von  d^i  Frauen 
beruditei  wird.^  —  Auch  C*  sind  bisher  die  Fehlgeburten  viel  sei* 
teuer  2iir  Behandhug  gekommen,  als  die  Frühgeburten,   ungefähr 
im  Verhältnisse  yon  1:8,  n.  zwar  fielen  die  meisten  Frühgeburten  in 
den  10.  u.  demniidist  in  den  9.  Schwangerschaftsmonat.  —  Schliess- 
lioh  bespricht  C.  die  Oebiirt  (S.  428  —  603),  u.  zwar  die  Geborts- 
thati^eit,  den  Meohamsmus  der  Geburt,  wobei  C.  der  von  Busch 
angenonmienen  Bintheilung  der  Eindesstellungen  folgt,  u.  zuletzt  die 
Bdiandlung  der  Geburt     unter  den  Abweichungen  der  Geburts- 
thitigkeit  wird  auch  die  Eklampne  besprochen,  gegen  welche  C.  die 
ausgedehnte  Anwendung  des  üfU^Uogisiuehm  ApparaU  u.  das  Opium 
empfiehlt.     „Nicht  bloss  bei  yoUblütigen  n.  robusten,  sondern  auch 
b^  chlorotischen  Kr.  bewirkten  Aderlasse,  Eisumschläge    auf  den 
Kop^  Blutegel  daselbst,  schnell  wirkende  Laxanzen,  Hautreize  durch 
Sinapismen  u.  Beiben  ausgezeichnete  Dienste.     Bei  ToDbKtigen  In* 
^Tidaen  sind  Blutentziehungen  dreist  4,  auch  5  Mal  zu  wiederiio- 
ItHj   ohne  dass  daraus  ein  späterer  Nachtheil  zu  befürchten  wäre; 
bei  den  chlorotischen  besteht  b^  weitem  nicht  der  starke  Blutan- 
drang sum  Kopfe  u.  zur  Brust,  desshalb  sind  hier  nur  kleinere  u« 
seltenere  Aderlässe  nothig,    dagegen    die  frühere   Anwendung   des 
Opimns  zweckmässig,  zu  ^  —  1  Gran,  oder  Morphium  ^  Gr.  pro  dosi 
in  kurzen  Zwischenräumen  von  einer  Viertel-  bis  halben  Stunde,  bis 
^ne  meriiliche  Beruhigung  des  Nervensystems  eintritt  —  In  Bezug 
auf  da«  eigentliche  geburtshülfliche  V^ahren  kann  ich  nach  mei- 
nen Beobachtungen   nicht   ganz    die  Furcht   derer  theilen,    welche 
einen     frühen    Eingriff    als     so     ausserordentlich    schädlich    schil- 
dern    u.    ihn    desshalb    ganz    verwerfen.      Die    Erfahrung    lehrt, 
dass    in    den    Fällen,    wo    schon    in    der    Schwangerschaft    oder 
in    den    früheren    Zeiträumen    der    Geburt    die   AnfWe    auftraten, 
fast  alle  Kinder  zu  Grunde  gingen,    u.  auch  für  die  Gebärenden 
durch  die  Häufigkeit  der  Anf  iUUe  die  Aussicht  auf  Bettung  sich  un- 
gunstiger stellte,  als  wo  erst  gegen  Ende  der  Geburt  oder  im  Wo- 
chenbette die  Krankheit  begann.    Ausserdem  ist  die  Erfahrung  nicht 
wegzuleugnen,  dass,  wenn  auch  nicht  immer,   doch  sehr  häufig  mit 
dem  natürlichen  oder  künstlichen  Ende  der  Geburt  die  Anfälle  wie 
abgeschnitten  gänzlich  aufhören,  oder  höchstens  noch  einige  leichte 
Zuckungen   folgen.     Die   künstliche  Beendigung   der  Geburt  nadi 
dem  Beginn  der  Austreibungsperiode   wird  wohl  von  allen  Geburts- 
helfern als  nothig  u.  heilsam  empfohlen,  zumal  wenn  sie  mit  nicht 
grosser  Gewalt  ausgeübt  werden  kann.   Ein  früherer  Eingriff  in  die 
Geburtsthätigkeit   vor   der   voUstwdigen  Erweiterung   des  Mutter- 
mundes, ja  vor  dem  Beginn  der  Geburt,  dessen  Hauptsache  in  der 

Digitized  by  VjOOQIC 


4I#  6«fttrttlillfe  ib4  Iraietlei4ei.  Noi.  m 

künstlichen  Erweiterung  des  Muttermundes  durch  unblutiges  oder 
blutiges  Verfahren  besteht,  ist  aber  in  vieljen  Fällen  durdiaus  nicht 
so  furchtbar  u.  schaudererregend,  wie  er  von  manchen  Seiten  dar- 
gestellt wird.  Natürlich  darf  die  Operation  selbst  nur  bedächtig, 
langsam,  schonend,  nicht  roh  n.  rücksichtslos  ausgeführt  werden. 
Leisten  die  Ränder,  wie  es  bei  Erstgebärenden  allerdings  häufig  vor- 
kommt, der  Dehnung  mit  den  Fingern  stärkeren  Widerstand,  u. 
werden  durch  d^i  Reiz  heftigere  Anfälle  der  Eklampsie  hervorgeru- 
fen, so  schreite  man  unverzüglich  zur  blutigen  Einkerbung  mittelst 
eines  geknöpften  Messers.  Ein  solcher  Schnitt  macht  keinen  Anfidl, 
er  fuhrt  künstUdi  die  dritte  Geburtopertode  schnell  herbei,  vielleicht 
wirkt  zunächst  noch  die  Natur  auf  das  Tiefertreten  des  Kindes,  wo 
nicht,  so  ist  dann  die  Beendigung  der  Geburt  mit  der  Zange  oder 
durch  die  Wendung  u.  Extraction  eben  nur  dersdbe  Eingriff,  als 
wenn  er  geschähe,  nachdem  die  Natur  allmälig  die  Erweiterung  des 
Muttermundes  vorgenommen  hätte.  Es  st^t  die  Schmerzhaftigkeit, 
Schwierigkeit  u.  die  Gefahr  der  Erwaterung  des  Muttermundes  in 
gar  keinem  Vergleiche  zu  der  Gefahr,  in  welcher  bei  Eklampsie  das 
Kind  u.  die  Gebärende  schweben,  wenn  man  die  Geburt  lange  ru- 
hig mit  ansieht.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  angegebe- 
nen Verfahi-en,  je  nach  den  Eigenthümlichkeiten  des  speciellen  Fal- 
les, wesentUohe  Modificationen  erleiden  müssen.  Es  wird  z.  B.  kei- 
nem Geburtshelfer  ein&Uen  können,  gleich  nach  den  ^sten  Anfällen, 
oder  wenn  dieselben  überhaupt  in  milder  Form  auftreten,  sofort  su 
dem  letzten  Mittel  der  schnellen  Entbindung  zu  schreiten;  man  muss 
erst  den  Verlauf  der  Krankheit  in  ihrer  Heftigkeit,  in  ihrer  Einwir- 
kung auf  die  Geburtsthätigkeit,  auf  das  Befinden  des  Kindes  u.  der 
Grebärenden,  u.  andere  Beziehungen,  wie  sie  hier  ja  so  mannigfiadi 
vorkommen,  gewissenhaft  erwägen,  ehe  man  sich  zu  dem  einen  oder 
anderen  therapeutischen  u«  geburtshülflichen  Verfahren  entschMeset 
Dasselbe  gilt  auch  für  diejenigen  Fälle,  wo  die  Eklampsie  erst  in 
der  Nachgeburtsperiode  oder  im  Wochenbette  auftritt.  Die  thera- 
peutisdie  Behandlung  erfordert  hier  in  der  Regel  nicht  die  weiteste 
Ausdehnung;  die  geburtshülf liehe  muss  stets  darauf  gerichtet  sein, 
jede  Reizung  des  Genitalapparates  zu  beseitigen,  also  zunächst  die 
Gebärmutter  u.  Scheide  von  ihrem  Inhalte  (Nachgeburt,  Blutklum- 
pen) zu  befireien.  ^  —  Indem  wir  uns  auf  die  gegebene  Inhalts- 
übersicht beschränken  müssen,  glauben  wir  schliesslich  den  Wunsch 
aussprechen  zu  könn^i,  dass  C.  durch  Verö£fentlichung  der  zweiten 
AbtheiluDg  seine  klinischen  Vorträge  über  Geburtshülfe  baldigst 
vollenden  möge.  Die  Ausstattung  der  ersten  Abtheikmg  ist  eine 
gute  zu  nennen.     G. 
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178.  4.  Id  der  MecL  Zig.  BqmL  (X.  Nr.  50)  wird  ein  FaU 
von  SwpcgfJMtMi—  bei  ^ner  25jihr.  Multipara  mitgetheilt  Die« 
•elbe  hatte  Ende  Juni  1852  eine  s^r  reichlicfae  Menstruation,  wel- 
che in  den  folgenden  Monaten  eich  viel  sparsamer  n.  zweimal  im 
Monate  einsteUte;  in  der  ersten  Hälfte  des  Not.  fühlte  sie  deutliche 
Kindesbewegungen,  anfanglidi  längere  Zeit  nur  auf  der  rechten, 
epater  jedoch  auch  auf  der  linken  Seite  u.  nadiher  oft  auch  gleich- 
seitig auf  beiden  Seiten.  Am  27.  März  1853  gebar  sie  ein  toU- 
kommen  ausgebildetes  Mädchen.  Die  Lochien  flössen  sparsam  u« 
horten  schon  nach  einigen  Stunden  gänzlich  auf;  nach  4  Tagen 
fühlte  stdi  die  Wödmerin  stark  genug,  das  B^  zu  verlassen.  Un- 
terdessen dauerten  die  in  der  linken  Seite  bereits  früher  gefiihlten 
Kindesbewegungen  fort,  u.  in  den  Brüsten  zeigte  ^h  sowenig  Milch, 
daes  dieselbe  zur  Sättigung  des  Kindes  nidit  ausreichte.  Der  Um- 
fiuig  des  Leibes  hatte  sich  nicht  bedeutend  yerkleinert,  u«  zwar  nur 
in  der  rechten  Seite.  Am  18.  Mai,  also  62  Tage  nach  der  ersten 
Gebmi;,  gebar  sie  unter  den  gewöhnlichen  Ersdieinungen  ein  zwei- 
te« Mädchen.  Dieses  war  weniger  entwickelt  u.  lebhaft  als  das 
mrste,  saugte  jedodi  ganz  gut,  die  Nachgeburt  war  von  geringerem 
Umfiuig  u.  weniger  dick  als  die  erste;  die  Lochien  flössen  dieses 
Mal  reichlich,  o.  auch  die  Milchabsonderung  vermehrte  sich  dermas- 
sen,  dass  sie  zur  Ernährung  beider  Kinder  ausreichte.  Das  erste 
Mädchen  hat  eine  weisse  Hautfarbe,  hellblonde  Haare,  blaue  Augen 
u.  ein  rundes  Gesicht  mit  rothen  Wangen ;  Brustkasten  u.  Unterleib 
sind  gut  entwickelt;  die  Länge  dieses  Mädchens  beträgt  13^  Wer- 
sdiok  u.  das  Gewicht  12^  Civilpfiind.  Das  zweite  hat  eine  weniger 
wdsse  Hantfarbe,  kastanienbraunes  Haar,  dunkle  Augen  u.  ein  läng- 
Iklh^s  Gesicht;  Brustkasten  u.  Unterleib  sind  zwar  normal  entwik- 
kelt,  dodi  von  geringerem  Umfange  als, bei  dem  ^sten;  die  Länge 
betriigt  124  Werschok  u.  das  Gewidit  10^  Civilpfund. 


179.  5.  Prof.  Dr-  Rudolph  Virchow  berichtet  in  der  physik.- 
medic.  Gesellschaft  zu  Wurzburg  über  eine  s^lieilte  Tiibem« 
mmhmmm^ewmmUmi^^  „Die  Kr.,  40  J.  alt,  verheirathet,  aber  kinder- 
los, wurde,  an  Melancholia  attonita  leidend,  in's  Juliushospital  ange- 
nommen. Es  waren  nie  Zeichen  einer  Schwangerschaft  vorhanden 
gewesen.  Im  Juni  1848  blieben  aber  die  früher  stets  regdmäs^en 
M^MCS  ohne  erklärliche  Veranlassung  aus,  wobei  dyspeptische  Er- 
scheinungen, Appetitmangel  u.  periodische  Magenschmerzen  statt- 
fanden; diese  steigerten  sich  in  einer  Nacht  auf  eine  unerträgliche 
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Weise  a.,  nachdem  sie  durch  Arzneimittd  beseitigt  waren,  kehrten  sie 
nach  längerer  Zeit  periodisch  wieder,  mit  Neigung  zurVerstopfhng.  VoU 
lige  Genesung  mit  Aufhören  aller  Magen-  u.  kolikartigen  Beschwer- 
den erfolgte  aber  erst,  als  nach  ungefähr  9  Monaten  die  Menstrua- 
tion sich  wieder  eingestellt  hatte.  Wahrend  der  ganzen  Dauer  der 
Krankheit  fand  keine  aussergewöhnliche  u.  auffallende  Anschwellung 
des  Leibes  statt,  ebensowenig  zeigte  sich  eine  Vergrösserung  vu 
Anschwellung  der  Brüste,  noch  eine  abnorme  Se-  u.  Excretion  aus 
den  Genitalien.  —  Die  Kr.  starb  an  Pneumonie,  die  den  Ausgang 
in  Gangrän  genommen  hatte.  Die  Section  ergab  brandige  Heerde 
in  beiden  Lungen,  yenose  Hyperämie  u.  seröse  Exsudationen  in  der 
Schädelhöhle.  —  Auf  der  rechten  Seite  in  der  Bauchhöhle,  nach 
innen  u.  unten  am  Coecum,  auf  dem  Rande  der  oberen  Becken- 
^>ertur,  fand  sich  eine  resistente  Masse  von  der  Ghrösse  einer  Kin- 
derfaust, die  mit  allen  umliegenden  Theilen  durch  zahlreiche  Adhä- 
sionen verwachsen  u.  dadurch  £ist  Terhülh  war.  Der  Uterus  zeigte 
an  seiner  oberen  Partie,  besonders  hinten,  viele  derbe,  zottige  Fran- 
zen,  während  er  tiefer  herab  mit  der  Fascia  iliaca  u.  dem  Mastdarm, 
welcher  weit  nach  redits  gebogen  u.  daher  stark  eingeknickt  war, 
durch  sehr  breite  Bindegewebsfiftsem  verbunden  war.  Rechts  war 
der  ganze  Raum  durch  die  fremdartige  Masse  eingenommen,  links 
fanden  sich  grosse  flugelformige  Häute  zwischen  dem  Eierstock  u. 
der  Fasda  iliaca,  sowie  zwischen  dem  ersteren  u.  der  Ala  vesper- 
tilionis.  Der  Uterus  war  etwas  dick,  leicht  rückwärts  gebogen,  die 
Knke  Tuba  frei.  Der  linke  Eierstock  rundlich  eiförmig  verdickt, 
stark  narbig.  Die  rechte  Tuba  liess  sich  fast  einen  Zoll  weit  deut- 
lich verfolgen  u.  war  permeabel,  dann  aber  verlor  sie  sich  in  die 
grosse  Masse  u.  erschien  erst  weit  nach  aussen  u.  rechts  wieder 
am  vorderen  Umfwge  des  Sacks,  fast  ganz  durch  Adhäsionen  ver* 
deckt,  die  Fimbrien  standen  durch  lange  Adhäsionsfäden  mit  der 
Fascia  iliaca  u.  der  hinteren  Oberfläche  des  Sacks  in  Verbindung. 
Der  rechte  Eierstock  bildete  einen  sehr  harten,  höckrigen,  platten, 
weissen  Körper  am  untersten  Theile  des  vorderen  Umfanges  des 
Sackes.  Der  Sack  hatte  eine  sehr  dünne  Hülle,  die  nur  durch  die 
Anlagerung  von  fötalen  u.  pathologischen  Theilen  stellenweis  mit 
schwieligen  Verdickung^  versehen  war.  Der  untere  Theil  des  Tu- 
benkanals endigte  an  seiner  inneren  Oberfläche  mit  einer  feinen, 
schräg  abgeschnittenen  Oefinung,  von  welcher  aus  der  Sack  seine 
grösste  Ausdehnung  nach  unten,  hinten  und  aussen  hin  hatte.  Die 
innere  Fläche  war  mit  einer  unregeimässigen ,  schmierig -fetzigen  u. 
bruchigen  Masse  von  gelbbräunlichem  und  rötiiUchem  Aussehen  be- 
deekt,  vielfach  untermischt  mit  heileren  oder  dichteren,  fest  oliven- 
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griuien  oder  rostfisurbenen  Flecken.  Zwischen  diesen  Lftgen  konnte 
man  an  dnxelnen  Stdlen  feine,  aber  noch  ziemlich  resistente  Mem- 
branen, den  Eihäuten  entsprechend,  verfolgen,  von  deren  äusserer 
Oberflaehe  ziemlidi  lange  u.  verästelte  Fäden  (Chorionzotten)  ab-^ 
gingen.  Hinten  u.  oben  gingen  diese  Häute  in  über  2  Linien  dicke, 
weissliche,  halbknorpUg  aussehende,  nach  aussen  leicht  gewulstete 
Lagen  über,  von  deren  oberem  Ende  ein  deutlicher  Nabelstrang  mit 
▼aricosen  Gefässen  entsprang;  er  war  1^''  lang  u.  inserirte  sich  $m 
Bauche  des  Foetus  nicht  fern  von  den  Genitalien.  Der  Foelus 
selbst,  obw<^  stark  zertrümmert,  war  deutlich  zu  erkennen;  die 
einzelnen  Schädelknochen  waren  übereinander  geschoben,  keilförmig 
zusammengedrängt.  Der  Rumpf  war  noch  ziemlich  vollständig  u. 
bestand  aus  dem  Thorax  mit  der  linken,  oberen  Extremität  u.  dem 
Leibe  mit  beiden  unteren  Extremitäten,  die  rechte  jedoch  ohne  Fuss. 
Alles  war  comprimirt  u.  geschrumpft,  doch  deutlich,  die  Haut  war 
&st  überall  noch  vollständig  erhalten,  u.  die  Knochen,  deren  Ossifi* 
eation  ziemlich  vorgerückt  war,  bildeten  eine  feste  Grundlage.  Man 
sah  einen  verhältnissmässig  sehr  grossen  Anus  u.  davor  Genitalien 
mit  männlichem  Typus,  einen  durchbohrten  Penis  mit  Eiehel,  Vor* 
haut  u.  ein  Scrotum.  Der  Grösse  u.  Entwickelung  der  einzelnen 
Theile  nach  zu  schliessen,  war  der  Tod  etwa  im  vierten  Monate  naeh 
der  Befiruohtung  erfolgt.«"  (Würzb.  Verh.  HI.  —  Centralztg.  ICTCIJ. 
Nr.  32.) 


180»    6.   Prof.   Dr.  Scanzoni   in  Würzburg   hat  einen  Fall 
von  UmMmmmB^rmmUmfi  in  einem  rrnUaf  tlrem  CeMgamtigg* 

hmmwt/^^  mit  wahrscheinlicher  Wanderung  des  Eies  aus  dem  rechten 
Eierstock  in  das  linke  Uterushom,  bei  aner  zum  5.  Mal  Schwän- 
gern berichtet,  deren  1.  Geburt  zu  früh,  die  3  letzten  aber  rechtzeitig 
u.  ohne  Störung  vor  sich  gingen.  Es  traten  ohne  besondere  Veranlas- 
sung, nach  vorausgegangenen  leichten  Ko|dsohmerzen  u.  Schmerzen  im 
linken  unteren  Umfang  des  Unterleibs,  wiederholte  Anfälle  von  Ohn- 
machten  ein,  denen  grosse  Schwäche  folgte,  sodass  bei  S.  Hülfe  ge- 
sucht wurde.  Derselbe  fand  die  Er.  halb  bewusstlos,  die  wachs- 
gelbe Haut  marmorkalt,  mit  klebrigem  Schweiss  bedeckt,  den  Puls 
kaum  fühlbar,  fadenförmig,  sehr  frequent,  zeitweilig  aussetzend. 
Die  Klagen  der  Kranken,  ihre  Sinnesstörungen  u.  Athemnoth,  so- 
wie die  äussere  u.  iunv'e  Untersuchnng  führten  zur  Diagnose  einer 
Extrauterinschwangerschaft,  des  Uebertrittes  des  todten  Foix»  in 
die  Bauchhohle  u.   einer  profusen  inneren  Blutung  in  Folge  der 
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Boptur  des  Fraohtsadces.  Ee  wurden  Motdras  (gr.yj)  m  em«r 
Oelmixtur,  kalte  Umschläge  auf  den  Unterleib,  rother  Wein  sum 
Getränk  yerordnet  Kaum  ^  Stande  darauf  erfolgte  der  Tod«  Die 
Section  wies  nun  den  folgenden  höehst  seltenen  Befund  nach.  Der 
Unterleib  war  mit  einer  ansehnlicben  Masse  theils  flüssigen,  braun- 
roth  gefärbten,  theils  geronnenen  Blutes  gefiiUt,  in  welchem  dicht 
unter  den  Bauebdecken,  etwa  3  Zoll  unterhalb  des  Nabels,  ein  vier- 
aoonatlicher  Fötus  lag.  Gerade  unterhalb  dieses  letzteren  fühlte 
man  einen  faustgrossen  Tumor,  welcher  durch  Bhitcoagula  mit  dem 
Fötus  u.  den  anliegenden  Därmen  yerklebt  war,  rechts  Ton  dieser 
Geschwulst  befand  sich  eine  zweite  kindskopfgrosse  Geschwulst, 
welche  zugleich  etwas  unterhalb  der  letzter^i  lag.  Nach  Heraus- 
nahme u.  Reinigung  der  Organe  ergab  sich,  dass  der  Unke  Tumor 
das  linke  rudimentöse  Hom  der  Gebärmutter  war,  der  rechte  stellte 
die  grossere  Masse  des  Uterus  dar,  beide  waren  durch  einen  rund- 
lichen häutigen  Strang  mit  engem  Kanal  unter  einander  Terbundaa, 
an  jeden  Theil  fügte  sich  im  Eierstock  eine  Tuba  u.  ein  rundes 
Mutterband.  Der  linke  Eierstock  zeigte  auf  seiner  Oberfläche  m«h- 
rere  der  Reife  nahe  GraaTsche  Bläschen,  mehrere  oberfläcUiehe  Nar- 
ben, nitgends  aber  eine  Spur  eines  in  jüngster  Zeit  geplatzten  Fol* 
likels;  im  rechten  Eierstock  be&nd  sieh  an  der  hintern  Fläche  eine 
gegen  4  Linien  lange,  dreieckige,  schwielige  Narbe;  am  unteren 
Rande  des  inneren  Umfanges  ein  hellgelb  gefärbtes,  6  Linien  im 
Durchmesser  haltendes  Corpus  luteum.  Das  linke  rudimentöse  Hom 
war  schwanger  geworden,  im  4.  Monat  geborsten,  der  in  die  Bauch- 
höhle übergetretene  Fötus  hing  vi  dem  6  Zoll  langen  Nabelstrang, 
dieser  senkte  sich  in  die  Eihäute,  welche  sich  mit  der  Placenta  noch 
kl  der  UterinhöUe  angeheftet  befanden.  Es  musste  in  dieMm  FaH 
das  befiruchtete  Ei  aus  dem  rechten  Bierstock  durch  die  rechte  Ut»- 
rushöhle  u.  durch  den  Verbindungskanal  in  das  linke  rudimentäre 
Hom  hinübergewandert  sein,  ein  Vorgang,  welcher  beim  Menschen 
noch  nicht  beobachtet  worden  ist,  wohl  aber  von  Bisch  off  (Ent- 
wickelungsgeschichte  des  Hundeeies  S.  58  u.  S.  60,  Entwicklungs- 
geschichte des  Eanincheneies  S.  45)  bei  Thieren  gefimden  wurde. 
(Würzb.  phys.-med.  Verh.  4.  —  Mschr.  f.  Geb.  I.  6.) 


181.  7.  Prot  Dr.  Hohl  th^t  in  der  Deutsch.  Klin.  V  (Nr.  1 
u.  2)  einen  sehr  interessanten  Fiül  von  Vteras  toto«Mte  mü 
Zu)Win§m  u.  varliegmder  Placenta  mit.  Derselbe  betraf  eine  dOjäh- 
rige,  zum  2.  Male  Schwangare,  welche  nach  einem  anstrengenden^ 
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IdstuficUgett  Weg  bu  Fuss,  erschöpft  n.  leidend,  am  5.  Mai  1852 
in  die  Entbindnnga- Anstalt  su  Halle  kam.  Sie  hatte  stets  regd- 
missig  menstmirt  n.  wollte  bei  ihrer  1.  Schwangerschaft  gefunden 
haben,  dass  nur  die  redite  Seite  des  L^bes  dick  gewesen  sei.  Seit 
Mitte  September  1851  waren  die  Regeln  awgeblieben;  die  Kindes- 
bewegongen  stellten  sich  im  Januar  1852  ein  n.  waren  in  beiden 
Seiten  lebhaft.  In  den  8  ersten  Monaten  der  Sdiwangerschaft  tra- 
ten periodisdie  Blntverlnste  ein,  dann  wieder  im  7.  Monate,  am 
18.  April  u.  Anfangs  MaL  Die  äussere  Untersuchung  ergab  devt- 
liofa  die  zweihömige  Form,  denn  zwischen  den  beiden  seitlichen, 
zugleich  schwangeren  Hörnern  war  durch  das  Gefühl  u.  die  Per- 
cnssion  eine  mittlere  Spaltung  von  oben  bis  dicht  über  der  Scham- 
fage  zu  finden.  In  jedem  Hom  waren  Kindestheile,  getrennte  Herz- 
schÜge  u.  Utmn-Placentar- Geräusche.  Die  innere  Untersuchung 
bestätigie  roUstandig  die  äussere:  ein  einfacher,  au£fallend  dicker 
Scbeidentbeil  mit  einfSeudiem,  1  Zoll  weit  geöfinetem  äusseren  Mnt- 
tennunde  führte  zu  2  getrennten  inneren  Oefihungen,  zwischen  wel- 
chen dt^  leistenförmig  vorspringende  Scheidewand  sich  be&nd.  Auf 
beiden  lag  die  Placenta  vor,  rechts  vollständiger  als  links.  Nadi 
der  Untersuchung  zeigte  sich  Blutung,  hörte  aber  wieder  auf;  am 
7.  Mai  wurde  sie  aber  stärker,  es  traten  Krämpfe  ein,  sodass  die 
gewaltsame  Entbindung  beschlossen  wurde.  Zuerst  wurde  das 
rechte  Hom  entleert,  die  Entbindung  gelang  ohne  Schwierigkeit, 
die  Placenta  folgte,  das  Hom  zog  sich  zusammen,  während  das 
andere  unverändert  blieb,  das  Placentargeräusch  hörte  rechts  auf^ 
war  links  noch  zu  hören;  auch  im  linken  Hom  stellte  sich  der 
Operation  kein  Hindemiss  entgegen,  nur  dass  die  Placenta  gelöst 
werden  musste.  Beide  Kinder  waren  Knaben,  jeder  3  Pjimd  schwer, 
u.  Farben  bald  nach  der  Geburt.  Die  ersten  6  Tage  des  Wooben- 
bettes  verliefen  günstig,  dann  stellte  sidi  eine  akute  Pleuresie  ein, 
wddie  indess  geheilt  wurde.  Die  Gebärmutter  bildete  sidi  ohne 
Störung  zurück  u.  wurde  zu  wiederholten  Malen  auf  das  Genaueste 
mit  Fingern  u.  Sonde  untersucht,  wobei  sich  die  Bicomität  sMs 
mit  grosster  Bestimmtheit  herausstellte.  —  Li  den  dem  Falle  ange^ 
fugten  Bemerkungen  spricht  H.  seine  Ansicht  über  Bdiandlung  der 
HoMila  praevia  dahin  aus,  dass  durch  ein  frühzeitiges  operatives 
Eingreifen  der  beste  Erjblg  erzielt  werde.  Wird  die  Blutung  wirk* 
lieh  ge&hrdrohend,  so  ist  nmr  die  Entleerung  des  Uterus  das  indi'» 
oorte  BettungsmitteL  So  lange  der  innere  Muttermund  seine  behut« 
tarne  Ausddmung  nicht  gestattet,  ist  keine  Gebia  vorhanden,  denn 
der  Blutfluss  kann  nur  massig  sein,- desshalb  ist  die  Einleitung  der 
Geburt  verwerflich;  sobald  Gefahr  eintritt,  ist  die  künstliche  Erwei- 

Digitized  by  VjOOQIC 


m  «ekiffttkilfe  imi  FrttetUllM.  ll»i.  18i 

teruog  ausführbar  u.  der  rechte  Moment  yorhanden,  jede  längere 
Verzögerung  ein  Vergehen.  —  Die  von  yerschiedenen  Beobachtern 
dem  doppelhömigen  Uterus  zugeschriebenen  Einwirkungen  auf  den 
Verlauf  der  Schwangerschaft  u.  Geburt,  die  sich  als  Abortus,  Blu- 
tungen, Zerreissungen,  ungleichmassige  Massenzunahme,  schide  Bidi- 
tung,  abweichende  Geburtsthätigkeit  geltend  machen  sollen,  weist  H., 
als  durchaus  nicht  regelmässig  u.  nach  den  bisherigen  Beobaditun- 
gen  nicht  häufiger  als  bei  ein&chem  Uterus  vorkommend,  yorläufig 
zurück.    (Mschr.  f.  Geb.  LI.) 


182.  8.  In  Varges'  Ztschr.  (VH  1.  S.  67)  findet  sich  eine  No- 
tiz über  Aliertn«  todiet  Früchte  in  Folge^  vorzeitigen  Saugern  aa 
den  BrüUen.  Eine  Frau  hatte  ihr  erstes  Kind  glücklich  geboren, 
wurde  aber  nachher  2  Mal,  scheinbar  ohne  nachweisbare  Ursache,  in 
der  37.  Wodie  von  einem  todten  Kinde  entbunden.  Dr.  Söterick 
in  Utredit  ermittelte  endlich,  dass  die  Mutter,  weil  im  ersten  Wo* 
«henbette  die  schlecht  entwickelten  Brustwarzen  Besdiwerden  yer- 
ursacht  hatten,  sidi  2  Monate  tot  der  Entbindung  jeden  Abend  yon 
ihrem  Manne  hatte  an  den  Brüsten  saugen  lassen.  Als  diess  unter- 
sagt war,  gebar  die  Frau  wieder  ein  gesundes  Kind,  jedoch  trat  nun 
die  Milchsecretion  nicht  ein.  (Need^land.  Tijdschr.  Verioosk.  IL 
—  Fror.  Tb.  1852.  Nr.  603.) 


183.  9.  Wundarzt  Knüppel  theilt  eine  Wahrnehmung  des 
Vasitwi  Hterlnoui  nach  vorgenommener  Wendung  des  Kindes  auf 
einen  Fuas  mit.  Das  Schreien  kam  aus  der  rechten  Bauchg^^end 
der  Mutter  her,  wurde  von  der  Umgebung  deutlich  vernommen  u. 
ähnelte  dem  Schreien  eines  Kindes  beim  Aufwachen,  wenn  ein  Vor- 
hang das  Bett  umgiebt.  Nach  vollendeter  Extraction  fiiad  K.  das 
Kind  ohne  alle  Lebenszeichen,  u.  alle  Wiederbelebungsversuche,  wel- 
che 2  Stunden  andauerten,  blieben  erfolglos.  Die  32  Stunden  darauf 
vorgenommene  Oeffiiung  der  Brusthöhle  zeigte,  dass  die  Lungen  die 
Brusthöhle  ganz  ausfüllten,'  den  Herzbeutel  fast  bedeckend;  ihre 
Farbe  war  allenthalben  blassroth.  Beim  Einschneiden  hörte  K.  deut- 
lich einen  knisternden  Laut,  u.  aus  jeder  Schnittwunde  floss  Blut, 
mit  einer  gelbweissen  schleimigen  Flüssigkeit  untamengt.  Stücke 
der  Lungoi  schwammen  vollkommen  in  einem  mit  Wasser  halb  ge- 
füllten Eimor.  (Preuss.  Vztg.  XXII.  Nr.  16.)  —  Kreisf^jsikus  Dr. 
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Jacobi  in  Eapen  berichtet  in  derselben  Zeitung  (XXIL  Nr.  20) 
diien  Fall,  wo  ausser  miem  Fasse  das  Kind  noch  ganx  im  Uterus 
eaihalten  war  n.  in  dieser  Lage  mehrmals  so  laut  au&dirie,  dass 
alle  Anwesenden  es  ganz  deutlich  n.  klar  yemahmen. 


184.  10.  Wundarzt  J.  Hansel  in  Beriin  erzählt  2  Fälle  Ton 
d€$  Vferu«  (Ztsehr.  d.  Rhein.  M.  Chir.  IL  2.  S.  91).  Der 
erste  Fall,  eine  spontane  Ruptnr,  betrift  eine  27  jähr,  robuste  IVau 
im  10.  Schwangersohaftsmonat,  welche  schon  2  Mal  ohne  EunsthüUe 
geboren  hatte.  Von  einem  Geschäftsgange  in  ihr  Haus  zurückkeh- 
rend, erkrankte  dieselbe  in  dem  Grade,  dass  sie  nur  mit  Hülfe  einer 
zweiten  Person  ihre  Wohnung  erreichen  konnte.  Als  H.  ankam, 
halte  die  Kr.  Facies  hippocratica,  einen  frequenfen,  sehr  kleinen 
Pol«,  firdes  Sensorium,  dumpfen  Schmerz  im  Hypochondrium  dex* 
tmm,  welcher  durch  Druck  gesteigert  wurde,  beständiges  Schluch- 
zen, Neigung  zum  Erbrechen  u.  Athemnoth.  Der  Leib  war  stark 
ausgedehnt,  nicht  tympanitisch ;  der  sehmerzhaften  Stelle  des  Leibes 
entsprechend,  zeigte  sich  eine  starike  Herrorragung  von  Eindesthei- 
len;  Placentargeräusch,  Herzschlag  u.  Bewegungen  des  Kindes  nicht 
wahrzunehmen.  Die  sehr  enge  Scheide  zeigte  geringe  Sohleimse^ 
oretiMBi;  der  Muttermund  war  YoUkommen  geschlossen;  ciq>ut  sub- 
ponderosum.  Eine  äussere  Veranlassung  des  Erkrankens  wurde  von 
der  Pat  wiederholt  in  Abrede  gestellt.  Die  Mehrzahl  der  für  die 
fiaptura  uteri  empfohlenen  Mittel  hielt  H.  theils  für  unzureichend, 
dieils  I wegen  der  gefährlichen  Symptome  nicht  für  aawendbar  tu. 
entsdiloss  sidi  somit  zu  einem  ezspectativen  Verfahren.  Ein  Probe^ 
aderlass,  eine  Emulsion,  kalte  Umschl^e  auf  den  Leib  tu  intercur- 
rsot  kleine  Gaben  Wein  yerschafPten  momentane  Erleichterung.  *  Je* 
doch  steigerte  sich  die  Dyspnoe,  der  Puls  wurde  immer  frequenteir 
u.  aehndler,  u.  nach  5  Stunden  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Seetioii 
fimd  H.  die  Beckenhohle  mit  1  —  1^  Pfd.  zum  Theil  noch  flüssigetn 
Blute  ausgefüllt,  den  Uterus  an  seiner  yordem  Wand  u.  seinem 
rsohten  Seitenrande  atrophisch,  einen  durch  diese  atrojdiis^e  Sifcelle 
geh^iden  Riss  Ton  i\"  Länge,  der,  vom  zweiten  obem  Dritttbeile 
des  XTteruskörpers  beginnend,  über  die  Tuba  FoHopii  dexi  sich  fain- 
wegzidiend  u.  diese  zeireissend,  bis  in  den  Fundns  uteri  drang.  Die 
Z^rreissimg  des  Peritoneums  u.  des  Lig.  uteri  latum  dextr.  entspradi 
▼i^komm^i  dieser  Wunde.  Durch  diesen  Riss  ragten  die  Kindes* 
f^SmBe  in  dem  wohlerhaltenen  Eisadc  hervor;  die  Placenta  war  no<^ 
VI.  27 
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fest.  -^  Der  aweite  Fall,  eine  Ruptur  dea  Uterus  wahreiid  dm 
Kreiism$^  wurde  Tom  Wundärzte  Fiber  beobaobtet  Bine  38 jUmt^ 
Bebwächliche,  sonst  gesunde  Fra«,  welche  in  ihrer  19  jähr.  £lie  11  le* 
bende  Kinder,  äieils  unter  Anwendung  der  Zange,  theils  durch  die 
Natur  geboren  u.  1  Mal  im  4.  Monat  abortirt  hatte,  beendete  am 
18.  Not,  1852  ihre  12.  regelmässige  Schwangerschaft.  Es  steUten 
sich  am  genannten  Tage  schwache,  kurz  anhaltende  Wehen  ein,  wel- 
(die  nach  Verlauf  einer  Stunde  ToU^fandig  sistirten.  Am  Morgen 
des  andern  Tages  hatte  sich  bei  sehr  sdiwaofaer  Geburtstfaiüfkeit 
der  MuUermund  groschengross  eröffikeL  Kindesbewegungen  waren 
in  den  letzten  8  Tagen  nicht  mehr  bemerkt  worden;  Herssehlag  des 
Kindes  u.  Placentargerausch  nicht  au  ermitteln;  der  untersu(d»eiide 
Finger  erreichte  einen  ziemlich  weichen,  halbkugelförmigen  Körper, 
wddier  dem  Gefühle  nach  sowohl  für  d^i  Kopf  als  für  den  Steiss 
gdsalten  werden  konnte;  drückender,  dun^fer  Schmerz  in  der  linken 
untern  Banchgegend*  Gegen  11  Uhr  Abends  plötzlicher  Sdi^tei- 
frost,  coUabirtes  Gesicht,  kalte  Extremitäten,  kleiner,  unterdrückter 
Puls,  Abgang  Ton  Wasser  u.  Blut  durch  die  Sdieide,  Neigung  zum 
Erbrechen  u.  eine  halbe  Stunde  darauf  der  Tod.  Die  Seotion  -er- 
gab dise  Bauchhöhle  mit  dickflüssigem  Blute  gefüUt,  den  Dannkaml 
tympanitisöh  aufgetrieben  u.  zwisdien  seinen  Windungen  das  bis 
0um  Kopf  aus  dem  Uterus  getretene  u.  bereits  in  Verwesuiig  über- 
gegangene Ejnd,  die  linke  Seitenwand  des  Utaiis^  das  Ovariom  u« 
4ie  Tuba  Fallopii  der  linken  Seite  atrophisdi.  Ein  8-ri*10'^  langer 
Biss^  der  mit  der  Einreissung  des  Muttermundes  linkerseito  beginnt, 
ineht  sidi  bis  zur  Hälfte  des  Utemskörpers  u.  endigt  in  der  aiv^ 
fhiachte  Steile  dieser  Seite.  Die  Le&ea  dieses  Risses  umfMeeii  den 
Hais  des  mit  dem  Kopfe  im  Uterus  stedcenden  Kindes.  Dersiinii* 
lipehe  Fötus,  ein  Hydroeephalus  von  enormer  Grosse,  liegt  mit  dtei 
Hinterhanptcfbein  u.  dem  ünken  Scheitelbein  auf  dem  linken  Darm* 
bein.  der  Matten  —  In  einer  diesen  Knudtengescbiditen  angefügtem 
Epikrise  rechtfertig  H.  die  Unterlassung  der  Sectio  caesarea  iaa  ear*- 
sten  u.  die  der  Perforation  im  zweiten  Fialle.  Gegen  den  Kaiserscbnitt 
sprach,  nach  H^^  der  gewisse  Tod  der  Frucht,  dann  aber  auch  die 
li5oi»dt  bedenklichen  Symptome  u.  die  ganzliche  Ersi^plung  der 
Lebenskräfte  der  Mutter ;  die  Perforation  wäre  im  »w^ten  Falle  au'- 
gezeigt  u.  nur  auszuführen  gewesen,  wenn  der  Hydrocephahta  sicher 
diagnoettcirt  worden  wEre.  Die  Laparotomie  war  im  ersten  FaHe 
sieht  ausreichend,  da  das  Kind  noch  im  Uterus  sass;  im  «weiten 
war  dasselbe  erst  kurz  vor  dem  Tode  seiner  Mnttar  in  die  Bamdi^ 
kohle  getreten.  An  das  Accouchement  forcö  konoie  im  ersten  FaHe 
nicht  gedacht  werden,    weil  die  Geburtswege  nicht  im  ICadesten 
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▼orbcraüet  waren;  im  sweiien  war  ta^  wegaa:  deh  eaonmui  Hydroa 
oepluiliifl^  ohne  ^eiohceitige  Perforation  nieht  möglich. 


18&     11.  Dn  Nieee  in  Fürth  theilt  den  Fall  eines  mk  Mum 
■LftpTMi  febarnm  Wkimmmm  mit  (Mechr.  f.  G«b.  L   &    S.  433  mit 

Abbild.).  N.  ward  su  einer  32jähr.  Mehrgebärenden  geru£en  mit 
dem  Bemerkes,  dase  dieselbe  seit  48  Stunden  kreissend  sei  u.  nach 
der  Ansidrt  der  Hebamme  wegen  eingetretener  Wdiensohwadhe  a. 
Webenmangek  nicht  gebären  könne.  Die  Wdien  hatten  namücli 
aeü  12  Stoftden  gans  au%ehort  Bei  der  inneom  üotersochmig  fand 
N.  deu  Kopf  Torliegend,  n.  zwar  traf  der  onteMucfaende  Finger  auf 
das  Gesicht,  die  Stirn  hinter  der  Schambeinfuge  u.  das  Kinn  gegen 
das  Kreuzbein.  Nachdem  4  Dosen  Seeale  comutum,  jede  zu  8  Gran, 
zwar  Wehen,  aber  kein  Vorrücken  des  Kopfes  bewirkt  hatten,  legte 
N.  die  Zange  an  u.  entwickelte  nach  grosser  Anstrengong  den  ^opf. 
Allein  der  übrige  Körper  des  Kindes  folgte  nicht  nach,  obgleich  die 
Weben  fortwahrend  kräftig  u.  öfter  wiederkehrend  waren.  Das 
HiodenuBS  wurde  auch  bald  von  N.  ge&mden,  indem-  er,  mit  3  Ftn- 
gern  neben  dem  Halse  des  gebornen  Kopfes  auf  dar  linken  Seite 
enngebead,  einen  zweiten  Kopf  erreichte,  u.  zwar  die  nach,  t^om  u* 
links  stehende  Stirn  desselben.  Nach  zweiständiga*  vergeblicher 
Anstrengung,  diesen  zweiten  Kopf  zu  entwickeln,  trat  deredbe  aII*> 
malig  nmch  hinten  in  die  Aushöhlung  des  Kreuzbeins,  wobei  das 
Gesicht,  nacb hinten  gerichtet  war,  u.  wälzte  sich  endlich  unter  msh* 
raren  kräftigen,  rasch  auibinanderfolgenden  Wehen  vl  gleichzaiiag  mit 
dem  übrigen  Körper  über  das  sdir  ausgedehnte  Mittelfleisob  hervon 
•^  N«  hat  dieser  Mittheilung  eine  Zeichnung  des  doppelkopfigen  Tim^ 
des  beigefugt,  welche  .zugleich  an  einem  der  £^pfe*einen  Bimwas« 
sedbmoh  aeigt 


186.  12.  Pro£  Retzius  zeigte  in  der  Versammlung  der  Ge- 
sellsehaft  schwedischer  Aerzte  eine  doppelte  Ftocest»  vor,  wel^ 
ehe  bei  einer  nur  mit  einem  Kinde  schwangeren  Erstgebärenden  ge^ 
ftmden  worden  war,  wobä  R.  bemerkt,  „dass,  seines  Wissens,- 
nur  ein  Fall  der  Art  von  Ebert  im  10.  Bande  der  neuen  2ieit- 
sefarift  für  Gebnrtskunde  beschrieben  worden  sei..  Jede  Placenta 
war  iron  der  halben  Grosse  einer  gewohnlichen  grossen  Haoenta  u. 
tIq  vollkommen  runder  Form.   Es  &nd  keine  Verbindung  zwisoben 
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beidm  statt;  ^er  Abstand  vom  Rande  der  emen  bis  2a  dem  der  an« 
dern  betrag  2'^  Der  Nabelstrang  «enkte  sich  in  keine  von  b^en 
hinein,  sondern  fand  eine  Gef  ässyertheilung  von  der  Art  umbilicalis 
in  einem  Abstände  von  2\''  von  den  Rändern  der  beiden  Mutter- 
kuchen statt,  worauf  eine  Arterie  zu  einem  jeden  von  dieseni  hinlief 
u.  sich  in  den  Hauten  desselben  rerlor.  Mehrere  kleine  Venenstamme 
gingen  von  jedem  Mutterkuchen  ab  u.  verbanden  sich  in  dem  ge- 
nannten Abstände  von  den  Rändern  zu  einem  grossen  Aste,  der 
eigentlichen  Vena  umbilicalis*  Das  gebome  Kind  war  nicht  unge- 
wöhnlich stark  ausgebildet  —  Der  Fall  ist  als  eine  Nachahmung  von 
dem,  was  bei  yerschiedenen  Säugethier^i  yorkommt,  zu  betrachten, 
bei  denen  sich  mehrere  kleine  Matterkuchen,  bisweilen  anch  nur  zwei 
▼erfinden.«    (Hygiea.  XIV.  S.  119.  ~  Mschr.  f.  Geb.  U.  1.) 


25.   ÄMlecta  t4  frafidurmD,  partwrieathiiii  et  pnerperaram  albamiauriafli;  voa  C.  A 
L  Mayer.    Inaagural - Digf ertation.    Berlin. 

187.  IS.  Die  Dissertation  des  Dr.  C.  A.  L.  Mayer  über  die 
AIJuiMJanrte  der  Schwangeren^  Krei$$enden  u.  Wodmermnen  wird 
▼om  Privaidocenten  Dr.  Credä  in  Berlin  (Mschr.  f.  Geb.  IL  5) 
folg^idermassen  besprochen:  Eine  der  leider  so  seltenen  Pnmiotions- 
sdiriften,  in  welcher  selbststandige  Forschungen  geboten  werden. 
Der  fleissige  V6r£  verdient  desshalb  Anerkennung.  Er  gab  sich  die 
Muhe,  wäirend  seiner  Studienzeit  in  Wien  auf  der  dortigen  Gebir- 
Abtheilnng  eine,  Reihe  von  Urinprüfungen  bei  Sdiwangeren,  GreUU 
renden  n.  Wöchnerinnen  zu  machen,  u.  giebt  dadurch  einen  Beitrag 
zur  Erläuterung  der  in  neuester  Zeit  yidfach  besprochenen  Erscbeip» 
B«ng  des  Eiweisses  u.  der  Faserstoffoylinder  im  Harn  bd  genannten 
Frauen.  Die  Schrift  enthält  eine  namhafte  Zahl  von  kurz  u.  klar 
berichteten  Krankheitsfällen,  welche  zum  Belege  der  sohliesslioh  auf- 
geführten Sätze  dienen.  Verf.  untersuchte  im  Ganzen  182  Frauen, 
deren  36  Eiweiss  im  Harn  hatten;  von  106  Schwangeren  war^  es 
5,  Yon  76  Gebärenden  u.  Neuentbundenen  31,  also  4,71  Procent 
Sdbwangere,  40,78  Gebärende.  Erstens  fand  M.,  dass  die  Sdktoofi- 
ger$cha/i  an  sich  das  Eiweiss  hervorrufen  könne,  dass  es  nach  der 
Geburt  früher  oder  später  verschwinde,  u.  dass  die  Nieren  dabei 
nicht  wesendidi  erkrankt  seien.  Zweitens  kann  die  Gebyrt  allein 
Eiweiss  erzeugen,  u.  zwar  wird  die  Entstehung  u.  die  Masse  durch 
starke  Wehen  u.  lange  Dauer  der  Geburt  begünstigt  Der  dntto 
Satz,  zu  dem  M.  kam,  ist,  dass  Eiweissham  während  der  Sdiwaa- 
fersdiaft,  der  Geburt,  der  Wodiaazeii  entstehen  n.  <dme  aUe  krank« 
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hafte  Erscheinungen  sich  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  hindurch 
erhalten  kann.  Viertens  Tcrhaiten  sich  die  erkrankten  Nieren  bd 
Schwangeren,  Gebärenden,  Wöchnerinnen,  deren  Urin  Eiweiss  u. 
Faserstoffcylinder  zeigt,  ganz  ebenso,  wie  diess  M.  für  die  kranken 
Nieren  im  Allgemeinen  (Virch.  Arch.  V.  S.  197)  nachgewiesen  hat. 
Fünftens  glaubt  M.,  dass  zur  Eklatnp$i$  immer  Eiweissham  zutrete, 
dass  letzterer  aber  meist  die  Wirkung,  nicht  die  Ursache  der 
Eklampsie  sei.  M.  hat  bei  2000  Geburten  im  Wiener  Entbindungs- 
hause 7  Mid  Eklampsie  beobachtet  Von  36  Schwangeren,  deren 
Harn  Eiweiss  zeigte,  erkrankte  der  fünfte  Theil. 


26.    Die  MMiere  in  Loodon  gebriacbljche  Arl  der  ABwendong  des  CUorefonat  wikrea^ 
der  Gebort;  Ton  Dr.  Kaofoiaiio,  Hoftnedicof  u.  s.  w.    HaanoTer.    8.    24  S. 

188.     14.  Wir  entnehmen  der  Mschr.  f.  Geb.  (IL  6.  S.  506) 
das  folgende  Referat  über  die  kleine  Schrift  des  Dr.  Kaufmann  in 
HaniioTer,  weldie  Yon  der  Anwendung  di$  CMmwmWmwmäm  wäkrrn^ 
der  Geburt  handelt:    Bekanntlich   wird   in  England   etwa   seit  den 
letzten  2  Jahren  das  Chloroform  in  der  GeburtshiUfe   auf  eine  bei 
weitem  ausgedehntere  Weise  in  Anwendung  gezogen  als  in  Deutsch- 
land*    Nicht  bloss  bei  geburtshülf liehen  Operationen,  sondern  auch 
bei  natürlich  yerlaufenden  Geburten  greift  man  zu  dem  Chloroform, 
falls  die  Sohmerzhaftigkeit  der  Wehen  einen  nur  einigermassen  hohen 
Grad  erreicht.     In  Schottland  geht  man  noch  weiter  u.  befreit  jede 
Gebärende  ohne  unterschied  von  ihren  Schmerzen.    K.  hat  sich  bei 
einer  kürzlich  unternommenen  Reise  nach  England  von  d^  Zweck- 
mässigkeit u.  Unschädlichkeit  der  Chloroform -Einathmungen  persön- 
lich überzeugt.    In  London  hat  bereits  der  häufige  Gebrauch  des 
Chloroforms  dahin  geführt,  dass  einzelne  Aerzte  eine  Specialität  dar^ 
aus  machen,  bei  den  yerschiedensten  Gelegenheiten  zur  Chlorofor«- 
mirung  von  ihren  CoUegen  sich  zuziehen  zu  lassen.    Einer  der  ge* 
diegensten  u.  erfahrensten  Chloroformärzte  ist  Dr.  John  Snow,  der 
auch  kürzlich  in   einer  kleinen  Schrift  seine  Erfahrungen  über  die 
Anwendung  des  Chloroforms  in  der  Geburtshülfe  dargelegt  hat    K. 
giebt  uns  aus  derselben  einen  kleinen  Extract,  der  zwar  im  Wesent- 
lichen nichts  Neues  enthält,  aber  durch  Bestätigung  älterer  Erfah- 
rungen Yon  Werth  ist.   Nicht  alle  Gebärende  sollen  betäubt  werden, 
sondern  nur  solche,  welche  sehr  schmerzhafte  Wehen  haben  u.  da«- 
durch  bedeutend  entkräftet  werden,  oder  bei  denen  Operationen  Yor- 
geaommen  werden.    Meist  wird  die  dritte  u.  vierte  Geburtsperiode 
d^  geeignetste  Zeitraum  sein,  aber  ansnahmsw^e  kann  es  auch 


Digitized  by  VjOOQIC 


tt^  Ge^rttlitlfe  ift«  Frai6ii«td«B.  Not  188 

ä*ub6r  n.  später  geschehen.  Mit  dem  Beginn  einer  jeden  Wehe  wird 
Chloroform  geathmet,  am  besten  durch  einen  zweckmässigen  Af^a- 
rat^  welcher  gleichzeitig  die  Einathmong  atmosphärischer  Luft  ge- 
stattet. Wird  letztere  Vorsicht  beobachtet,  so  wird  auch  niemals 
vallständige  Betänbung  herbeigeführt  werden,  sondern  nur  eine  Ab- 
stampfung  der  Empfindlichkeit,  sodass  die  Frauen  ihr  Bewusstsein, 
WBnn  auch  etwas  getrübt,  behalten,  auf  die  an  sie  gerichteten  Fra- 
gen noch  vcOlständig  antworten  n.  zwecdonässig  die  willkuriichen 
Kräfte  für  die  Forderung  der  Geburt  in  Thätigkeit  setzen  können. 
Für  jede  Einathmung  wird  nur  eine  geringe  Quantität,  etwa  18  bis 
20  Tropfen,  genommen,  in  den  Wehenpausen  kehrt  das  vollständige 
Bewusstsein  zurück.  So  kann  man  viele  Stunden  die  Chloroformi- 
rung  ohne  irgend  einen  Nachtheil  für  die  Gebärende  oder  für  das 
Kind  fortsetzen.  Nur  wenn  Operationen  nothig  sind,  steigere  man 
die  Betäubung  zu  einem  hohem  Grade.  — -  Das  kleine  Schriflchen 
verdient  4ie  Beachtung  der  Geburtshelfer.  Möchte  es  dazu  beitra- 
gen, die  Scheu  zu  vermindern,  welche  im  Allgemeinen  unter  den 
ÜemtScben«  GMmririielftm  vor  dem  Chk)roform  noch  herrscht.  Die 
klare)  unbeüeuigene  Darstellung  der  zweckmässigsten  Anwendungs- 
weise, die  in  dem  Schriftchen  zu  finden  ist,  wird  hoffentlich  zahl- 
reiche Prüftmgen  veranlassen,  die  ohne  Zweübl  zu  Gunsten  des  Chlo* 
toft^ms  ausfallen. 


189.  15.  *Aus  den  Switätsberichten  des  Reg. -Bez.  Köln  ver- 
öffentlicht Merrem  z\xm  vom  SR.  Dr.  Fischer  in  Köln  beobach- 
tete Falle  von  CystenMMaiiir  innerhatb  der  BeUmmi^iken^  wel- 
che wir  hier  in  gedrängtem  Auszuge  folgen  lassen.  I.  Eine  schlanke, 
bis  zu  ihrer  Yerheirathung  ganz  gesunde  Blondine  von  etwa  25  J. 
wurde  nach  ihrer  schwierigen  Erstgeburt  durch  eine  früher  nie  be- 
merkte Geschwulst  innerhalb  der  linken  Schamlefze  sowohl  im  Gte- 
hen  wie  im  Stehen  vielfach  behindert.  Diese  Beschwerden  wurden 
nach  dem  zweiten  Wochenbette  noch  gesteigert.  F.  vermochte  durdi 
öftere  Beobachtung  folgende  Symptome  festzustellen:  Die  Geschwulst 
nimmt  die  2  untern  Dntttheile  der  linken  Schamlippe  ein,  dehnt  rna^- 
mentlich  de^en  innere  Fläche  gegen  die  Rima  pudendi  hinaus  u.  lässt 
^ick  bis  in  die  Scheide  verfolgen.  Ihre  Farbe,  ihr  Volumen  u.  die 
durch  sie  veranlasste  Beschwerde  wechseln  nach  Umständen.  Mor- 
gens, u.  besonders  unmittelbar  nach  dem  Erwachen,  sind  die  Theile 
ganz  normal;  die  Geschwulst  ist  dann  kleiner,  schlaff  u.  lässt  sidi 
ganz   nach   dei*  Scheide  zurückdrängen,  wobei  mdess  der  in  ifie 
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Sdieide  eingefährte  Zeigefinger  der  fireien  Hand  keine  betrichtliohe 
VolunifllrenBeharuiig  derselben  innerhalb  dieses  Kanals  zu  coastatiren 
rermag;  auoh  verarsacht  die  Geschwulst  um  diese  Zeit,  sowie  über- 
baapt  in  der  Kuckenlage  der  Kr.  keine  Beschwerden.  Einige  Stun^ 
den  nach  dem  Aufistehen  aber  ninmit  die  Geschwulst  eine  gleichmas- 
sige,  sich  bis  auf  die  linke  Scheidenwand  ausdehnende  blaue  Farbe 
an^  wird  praller,  grosser,  beim  Druck  schmerzhaft,  undeutUcA  fluctui- 
rend,  Terursacht  häufigen  Drang  zum  Hantlassen  \t^  empfindlicke 
Sdunerzen*  Abends  findet  ein  geringer  weisser  Fluss  statt,  der 
Morgens  TÖUig  yerschwunden  scheint  Das  Volumen  der  Geschwulst 
war  auch  kurz  vor  oder  während  der  Periode  ofienbar  beträchtli^ 
dier  als  nach  dieser  Zeit  Nachdem  F.  durch  längere  Beobachtung 
u*  Erwigong  der  einzelnen  Umstände  sich  von  der  wahren  Natur 
das  Leidens  überzeugt  hatte,  punktirte  er  die  Geschwulst  mit. einem 
Troikart  von  der  Dicke  einer  Stricknadel.  Nachdem  etwa  24;  Unzen 
Flüssigkeit,  anfangs  im  Strahl,  dann  nur  tropfenweise  abgdiossen  wa- 
ren, liess  F.  die  Kr.,  bei  liegenbleibendem  Troikart,  aufttehen,  worauf 
noch  eine  nicht  unbedeutende,  jedodi  schwer  abzuschätzende  Menge 
abtriniSdteu  Nach  Yollkommener  Entleerung  der  Geschwulst  waren 
alle  Sohmerzen  u.  Beschwerden  geschwunden,  u.  hatten  die  betreff 
fenden  Theile  ihre  norntale  Gestalt  angenommen.  Filnf  Wochen  nadh 
der  Punktion  hatte  sich  die  Cyste  wieder  gefüllt  Durch  einen 
dann  in  ihre  vordere  Wand  gemachten  Einstich  s<^ob  F.  eine 
HoUsende  n.  spaltete  die  innere  Wand  der  Cyste  mit  der  sie  be* 
deckenden  Vaginalschleimhaut  bis  zur  Mitte  der  Unken  Scheiden«» 
wand.  Mittelst  des  in  die  geofinete,  glatte  Höhle  eingebrachten  Zeige- 
ftigers  überzeugte  sich  F.,  dass  das  noch  übrige  blinde  Eode  der 
Cyste  in  u.  jenseits  der  Lücke  lag,  welche  von  den  Ligamentis  tw- 
beroto-  u.  spinoso*sacris  gebildet  wird.  In  diese  fiöhle  wurde  je^ 
den  Abend  eine  Charpiemeche  eingeführt,  u,  nachdem  sich  ianer« 
halb  8  Tagen  ein  gutw  Eiter  gebildet  hatte,  obli,teiirte  unter  allei- 
niger  Anwendung  lauer  Sitzbäder  von  Chamillen  die  Cyste  durdi 
Verwachsung  ihrer  Wandungen.  Diese  Heilung  blieb  ohne  Becidiv 
in  den  jungst  verflossenen  5  Jahren.  —  IL  Bei  einer  38jähr.  Frau, 
welche  1  Mal  sehr  schwierig  u,  unter  Anlegung  der  Zange  geboren 
haite^  und  F.  die  2  untern  Dritttheile  der  linken  Schaml^^^e  in  der 
Grösse  einer  Orange  ausgedehnt;  die  Geschwulst  erstreckte  sich  bis 
in  die  Mitte  der  linken  Scheidenwand,  wo  ihre  Chreujsen  genau  mit 
dem  Finger  umschrieben  werden  konnten,  u.  von  der  untern  Spitze 
der  grossen  Lefze  veiiief  ein  kurzer,  harter  Strang  nach  dem  Damme 
hin«  Gehen  xl  Sitzen  waren  nur  kurze  Zeit  möglich ;  die  Bückeur 
läge  linderte  auch  hier  alle  Schmerzen  u.  Beschwerden  insoweit,  dass 
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nur  znweilen  h^ige  Stiche  spontan  die  Geschwulst  darohfuhreiu 
Während  des  Tages  war  die  Geschwulst  dunkelblau  u.  konnte  dann 
£ur  Dicke  einer  Männerfaust  anschwellen,  wobei  sie  dann  s^r 
empfindlich  gegen  Berührung  war  u.  sich  als  eine  solide  Masse  an- 
fühlte; durch  die  Ruhe  der  Nacht  verschwand  die  blaue  Färbung, 
die  Spannung  u.  die  Empfindlichkeit  der  Greschwulst.  Die  Erschüt- 
terung der  Unterleibseingeweide  durch  Husten  pflanzte  sich  auch 
*«nf  di^  geschwollene  Schamlefze  fort,  ohne  dass  eine  absolute  Vo- 
lumenszunahme derselben  wabrzunelunen  war.  Durch  öfteres  Beta- 
sten constatirte  F.  in  der  Geschwulst  2  fluctuirende  Stellen  Ton  der 
Grosse  des  Durchschnitts  einer  Erbse.  Die  eine  dies^  Stellen,  et- 
was conyex  gewölbt,  befand  sich  auf  der  Grenze  der  äussern  u.  in* 
nem  Fläche  der  Schamlefze  u.  in  der  Höhe  ihres  mitüeren  Dritt- 
iheils;  die  andere  sass  an  der  äussern  Schamlefisenfläche,  u.  zwar  an 
deren  unterer  Hälfte.  Nachdem  F.  sich  durch  den  Exploratiy-Troi- 
k«rt  von  dem  Inhalt  der  Geschwulst  überzeugt  hatte,  inoidirte  or  die 
obere  fluctuirende  SteUe,  aus  welcher  ein  gewaltiger  Str(»n  dunkel- 
brauner Flüssigkeit,  von  der  Consistenz  einer  Emulsion,  sich  ergoss, 
u.  spaltete  die  ganze  Schamlefze  nach  unten  u.  auf  der  Gr^ize  ih- 
rer beiden  Flächen.  Die  Nachbehandlung  war  dieselbe,  wie  bei 
«iner  durch  Schnitt  operirten  Hydrocele.  —  In  den  beiden  eben  mit- 
getheilten  Fällen  hatten  die  Cysten  ihren  Sitz  in  der  grossen  Scham- 
lefee  4er  Unken  Seite;  eine  dritte  seröse  Cyste  fand  F.  vor  einigen 
Jahren  in  der  linken  Sehtunlefze  einer  Leiche.  Ob  nun  die  linke 
Seite  der  Sdiam  mehr  zur  Cystenbildung  inclinire  als  die  rechte? 
—  F.  hebt  aus  den  beiden  Mittheilungen  femer  hervor,  dass  die 
serösen  Cysten,  gleichviel  an  welchen  Orten  sie  ihren  Sitz  haben, 
asnr  Zeit  der  Menstruation  ein  eigenthümliches  Leben  entfalten.  So 
exstirpirte  F.  vor  einigen  Jahren  einem  SOjähr.  unverheiraliLeten 
Frauenzimmer  eine  Meliceris,  die  im  äussern  Winkel  des  linken 
Auges  lag,  u.  von  welcher  die  Kr.  behauptete,  Spannung  u.  Stiche 
Inirz  vor  u.  während  der  Periode  in  derselben  zu  empfinden,  vl  F. 
selbst  überzeugte  sich,  dass  der  Tumor  zu  dieser  Zeit  etwa  um  das 
Dritttheil  seines  Volumens  zuzunehmen  pflegte.  Diese  periodische 
Anschwellung,  oder  was  dasselbe  ist,  die  stärkere  Absonderung  der 
innem  Membran  u.  die  davon  abhängigen  schmerzhaften  Drucksym- 
ptome  der  Umgebung  bei  Weibern  wahrend  der  Menstruation  be- 
trachtet F.,  auf  Grund  ihres  häufigen  Vorkommens,  als  die  Regel 
u.  findet  für  dieses  eigenthümliche  Verhalten  nur  in  der  Gleicbar^ 
tigkeit  der  Construction  der  wahren  serösen  Cysten  mit  den  GraaT- 
sehen  Bläschen  einige  Aufklärung.  (Preuss.  Vztg.  XXTT>  Nr.  27  u.  31.) 
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190.     1&  Bin  Fall  von  angebamem  HmmtM  des  Vtem»  wird 
TOD  Tykr  Smith  mitgetheilt  (Lancet  21.  Mai).    Ein  19jahr.  Mad- 
ehen litt  alle  14  Tage  oder  3  Wochen,  oft  auch  in  langem  Intcr-» 
▼allen  an  Sohmerzen  im  Kop^  Kreuz  n.  der  epigasirisdien  Gegend^ 
Torbnnden  mit  einem  geringen  blntigen  Ausfluss,   welcher  ane  den 
aoasem  Geachleditstheilen  zu  kommen  schien  u.  nur  einige  Standen 
dauerte«     Die  Mammae  waren  normal  entwickelt,  die  Warzen  Ton 
einem  dunklen  Hof  umgeben ;  die  äusaem  Oeschlechtsorgane  waren 
normal  entwickelt    Beim  Aneeinanderziehen  der  Schamlippen  zeigte 
wik  eine  fette,  gefasereiche  Membran,  da  wo  die  Scheide  liegen 
soll;  sie  war  in  der  Mitte  mit  einer  Hervorragnng  versehen,  weldie 
▼on  der  Yereinigang  der  rudimentären  Nymphen  gebildet  zu  werden 
schien.     Die  Harnröhre   war   sehr   klein.    Eine  Untersuchung   per 
anum  wies  den  Mangel  des  Uterus  nach;  indessen  Hessen  sich  die 
Orarien  daitUdi  fühien.    Da  sich  bei  genauwer  Untersuchung  der 
mdimenüren  Nymphen  eine  leichte  Depression  zeigte,   so  ward  ein 
weiblidier  Katheter  fest  gegen  dieselbe  angedrückt,  welcher  aUmälig 
eine  immer  grossere  Vertiefimg  bewirkte  u.  dann  ungefähr  1'^  weit 
durch  die  Membran  eindrang,  dann  aber  au%ehalten  wurde.     Eine 
geringe  Menge  Blut  floss  ans.     Ein  Bougie  wurde  durch  die  Oeffi- 
nung  eingeführt  u.  blieb  dort  liegen.    Nach  einiger  Zeit  liess  stoh 
dasselbe  ungefähr  6'^  weiter  einführen,  wobei  aber  heftige  wehen- 
artige   Schmerzen  im  Kreuze  stattfanden.     Hin  u.  wieder  fand  ein 
zuweilen  blutiger  Ausfluss  statt.    Dieser  Kanal  schien  jedoch  nicht 
die  normale  Scheide  zu  sein;  er  war  an  2  oder  ^  Stellen   einge- 
schnürt, liess  sich  aber  beträchtlich  erweitern,  doch  stets  nur  unter 
sehr  heftigen  Schmerzen.    Nach  einem  solchen  Versuche  floss  un- 
mittelbar eine  bedeutende  Menge  dicker,  eiterartiger,  mit  Blut  ver- 
mischter Flüssigkeit  aus.    Einige  Tage  darauf  wurden  die  Dilata- 
tionsversuche  mit  einem  Schwämme  erneuert,  sodass  man  den  Finger 
durch  den  ganzen  Kanal  bequem  führen  konnte,  in  dem  sich  festd, 
bandartige  Streifen   Ton   einer  Seite  zur  andern  erstreckten.     Die 
Oberflache  war  uneben,  verhärtet,  £Eist  knorplig.     Von  der  Gebär- 
mutter war  keine  Spur  au£Eufinden.     (Centralztg.  XXIL  Nr.  60.) 


191.  17.  In  einer  Mittheilung  über  die  MastlM»  der  Säugm- 
dm  (Prag.  Ann.  37.  O.  S.  191)  fuhrt  Dr.  Ratzenbeck  in  Prag 
als  eine  sehr  naheliegende,  bisher  nicht  beobachtete  Ursache  dieses 
Leidens  an,  dass  der  Ueberzug  der  haarfeinen  Mündungen  der 
MiM^mge  von  ihnHohen  Verletzungen  betroffen  wird,  wie  sie  aioh 
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in  den  ersten  Tagen  des  Sängegescfaiftes  an  der  Wane  manifesti- 
ren.  Die  Folgen  der  in  einem  solchen  Falle  entstehenden  Exsuda* 
iion  sind  naturlidi  VerstopAing  u«  Verklebung  der  Mündung  des  Ans^ 
fohrungsganges  u.,  wegen  des  gehinderten  Milcbabflussc»,  Ansckwel* 
hing  der  Drüsenpuiie.  Diess  ist  der  Anfang  einer  Mastitis,  gegea 
weldie  alle  bisherigen  Mittel  belm&  der  Zertheilnng  sich  fruchtlos 
erwiesen  haben,  u.  doch  ist  die  Hülfe  sehr  ein£Eud).  Man.  drucke 
die  Brust  mit  der  umfangenden  Hand  gegen  die  Warze  xnsanunea, 
u.  man  wird,  wenn  man  genau  auf  den  Theil  der  Warze  sieht,  in 
welchem  beiläufig  der  Ausfuhrungsgang  der  angeschwollenen  Dru- 
senpartie mündet,  wie  R.  angiebt,  ein  dünnes,  häutiges  Blis* 
chen  eick  emporheben  sehen.  Wird  mm  dasselbe  mit  einer  flach 
aufgesetzten  Nadel  aufgestochen,  dessen  bald  mehr,  bald  we- 
niger dicke,  oft  sdmppenartige  Rudimente  beseitigt  u*  das  Kind  an 
die  Brust  angelegt,  so  yerschwinden  binnen  wenigen  Sfinuten  An- 
schwellung u.  Schmerz,  vorausgesetzt,  dass  noch  nicht  die  weitem 
Folgen  der  Milchanschoppung  eingetreten  sind.  Aber  auch  in  letz- 
terem Falle  wird  wenigstens  der  weitere  Verlauf  dadurdi  erleioii- 
tert.  R.  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  namentlich  bei  zarten  n. 
kleinen  Brustwarzen  dieser  Zustand  nicht  nur  leiditer,  sondern  audi 
wiederholt  eintritt 


27.   Dai  Milcliglaf-Specaluiii,  Bebst  einigen  Worten  Aber  Anwendung  des  Matter« 
fpiegets;  von  Carl  Mayer.    Berlin.    Eetmer.    8.    20  S. 

192.  18.  A^ir  entnehmen  der  Mschr.  f.  Geb.  (L  2.  S.  169) 
das  folgende  Referat  über  die  kleine  Schrift  des  GSR.  Dr.  Carl 
Mayer  in  Berlin  ,yda$  MUclii^lMi-Speeinlaai^:  M.  hält  unter 
allen  Mutterspiegeln,  welche  er  in  seiner  grossen  gynakologiscdieD 
Praxis  nach  u.  nach  zu  präfen  Gelegenheit  hatte,  den  FtTguHW'" 
Mhen  för  den  besten.  Leider  aber  ist  derselbe  sehr  zerbreohlidi, 
theuer  u.  war  bisher  unbequem  anzuschaffen,  da  er  ans  London  be- 
zogen werden  musste.  Darin  lag  wohl  der  Grund,  dass  er  in  nur 
wenigen  Händen  zu  finden  ist.  Nach  manchen  missglückten  Ver- 
suchen, diess  theure  englische  Speculum  durch  ein  ebenso  zweck- 
massiges, aber  wohlfeileres  deutsches  zu  ersetzen,  blieb  M.  bei  dem 
Milobglas-Speoulum  stehen.  Es  wurde  nur  das  Material,  nidit  aber 
die  Form  des  Fergusson'schen  Instrumentes  geändert  M.  gesteht 
gern,  dass  er  erst  mit  Hülfe  des  Fergusson'sdien  Speculum  sehen 
u*  die  ihm  jetzt  bekannten  yerschiedenen  Geschwursformen  der  Mitr 
termondslippen  unterscheiden  gelenit  hat.     Das  Milchgla«  reflectirt 
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dm  Liebt  awar  nicfat  in  d^m  Ghnade,  wie  der  Spiegd,  aber  dook 
genügend,  um  dem  Arzte  eine  gute  Ansicht  der  Torhandenen  Af* 
feoiionen  au  yerschaiFen.  Für  die  einzelnen  zu  uatersuchenden  In* 
dividuen  müssen  natürlich  Instrumente  yerschiedenef  Weite  u.  Länge 
benutzt  werden.  M.  hat  desshalb  Milchglas-Specula  anfertigen  las- 
sen in  der  Art,  dass  je  4  von  verschiedenen  Dimensionen  genau  in 
einander  passen  u.  einen  Satz  bilden.  Zu  einem  jeden  gehört  ein 
Obturator,  u.  der  ganze  Satz  mit  4  Obturatoren  kostet  nur  2  Tha- 
ler, während  ein  Fergueson'sches  Speeulum  3  TUr.  kostet  (Sie 
sind  vorräthig  beim  Instrumentenmacher  Schneider  in  Berlin,  Ro* 
senstraflBe  19  am  neuen  Markt)  —  Die  der  BescbreibuBg  des  Milch- 
gias-Specuhun  folgenden  Worte  bieten  zwar  nichts  wesentlich  Neues, 
ikiahnen .  aber  in  überzeugender  Weise  an  die  fleissige  u.  gewissui«- 
iMfte  Bttiutzung  des  Instruments.  Für  die  mindä*  Geübten  sind 
die  praktischen  Andeutungen  zur  zweckmässigsten  Handhabung  des 
SpeeuhüD)  sowie  die  kurze  Uebersicht  derjenigen  Erkrankangszu- 
stiade  der  Geschlechtstheile ,  welche  mtax  mit  ihm  auffinden  kann, 
gewiss  von  grossem  WerÜie.  —  M.  hat  mit  dieser  kleinen,  als  Ma- 
nusoript  gedruckten  Schrift  zum  9.  Stiftungsfeste  der  Gresellschaft 
fnr  Gebnrtshülfe  zu  Berlin  den  Mitgliedern  ein  angenehmes  Geburt»- 
tagsgesdienk  dargebracht;  möchten  seine  Worte  auch  in  weiteren 
Kreisen  Temommen  werden.  Er  ist  ein  ehrenwerther  Vcnrkampf^ 
&t  die  Förderung  der  gewissenhaftesten  üntersudiung  der  Er», 
wdche  stets  den  letzteren  zum  Wohle  gereicht,  denn  sehr  richtig 
sagt  M.,  ,9  der  wahrhaft  sittliche  u.  humane  Standpunkt  des  Arztes 
besteht  darin,  dass  derselbe  auf  dem  schnellsten  u.  sichersten  Wege 
die  Leiden  seiner  Mitmensdien  zu  heilen  sucht,  nicfat  aber  durch 
langes  Umhertappen  im  Finstem,  durch  nutzlose  symptomatische 
Bebimdlung  unverantwortlich  in  die  Länge  schleppt  u.  noch  heil*- 
bare  Leiden  durch  Pfiicfattersaamniss  zu  imheilbaren  macht.  ^ 


193.  19.  Jobert  de  Lamballe  hat  ein  IntrAiiterliMpeesi« 
l«na  anfertigen  lassen,  welches  aus  einem  hohlen  Cylinder  an  einem 
^tsprechend  langen  Stiele  besteht  Sein  Um&ng  ist  so  gering, 
dass  es  durch  den  Mutterhals  hindurch  geleitet  werden  kann,  nach« 
dem  man  zuvor  mit  Hülfe  eines  gewöhnlich^i  Speeulum  den  Mut** 
^tonnund  aufgesucht  hat  Nach  Einfahrung  des  Instrumentes  kann 
iBsn  durch  Zurückziehung  eines  an  einem  besondem  Stiel  be- 
^iBstigte»  Sefaiebers  den  Cylinder  in  me  Binne  verwandeb^  wodurok 
«8  mö^li^h  wird  9   die  emzeln^n  Partieen  des  Mutterhalskanals  ge^ 
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naaer  zu  betracfatea.  Mittebt  des  fraglichen  Instnunentes  lassen  sidi 
sehr  leicht  auch  beliebige  Arzneistoffe  an  eine  bestimmte,  als  krank 
ericannte  Stelle  bringen.  (Graz,  des  hdp.  Nr.  93.  —  Msdir.  f.  Geb. 
n.  6.  S.  504.  —  Schmidts  Jb.  80.  11.  S.  224.) 


194.    20.  Unter  dem  Namen  Hysternili^r  hat  Dr.  J.  H.  G. 

Zwanck  in  Hamburg  einen  neuen  Apparat  gegen  Prolapmju  uUri 
et  vaginae  ugegeben  (Mschr.  £  Geb.  L  3.  S.  215  mit  Abbild.). 
Derselbe  besteht  aus  2  aus  einer  metallenen  Unterlage  gefertigten 
n.  mit  Guttapercha  bekleideten  Blattern,  wdche,  nadi  Art  der  Blat- 
ter einer  Geburtszange,  durch  ein  Chamier  verbunden  sind.  Durch 
eine  Schlussrerbindung  der  an  der  äussern  Fladie  u*  in  der  Nilie 
des  Chamiers  angebrachten  Stiele  wird  es  möglidi,  die  Blatter 
dauernd  Ton  einander  entfernt  zu  halten.  Z.  lasst  das  Instrument 
in  3  yerschiedenen  Grossai  anfertigen  u.  jede  Art  mit  kurzem  od^ 
langem  Stielen.  Die  grossere  oder  vielmehr  br^tere  Sorte  ist  nur 
bei  sehr  ausgedehnten  Scheidenvorfallen  u.  gänzlichem  Vorfallen  des 
Uterus  nothig.  Der  Preis  des  Instrumentes  ist  1  Thi^r,  u.  Zu  ist 
gern  bereit,  auf  portofreie  Briefe,  mit  eingesandter  Zahlung,  die 
Besorgung  zu  ubemehmen.  —  Bei  einfiich^n  Prolapsus  uteri  rei- 
chen im  Allgemeinen  sehr  kleine  u.  schmale  Instramente  hin;  die 
Vorfalle  der  Scheidenwandungen  dagegen,  vomämlich  der  vordem 
Wand  mit  darin  befindlicher  Harnblase,  erfordem  breitere  Instra- 
mente. Wenn  die  Blätter  derselben  grösser  nothig  scheinen  u.  dann 
durch  ihr  weiteres  Auseinanderstehen  mit  den  Enden  Druck  ver- 
ursachen, so  kann  man  denselben  eine  grossere  Biegung  nach  em- 
wärts  geben.  Beim  Einbringen  des  Hysterophors  ist  die  Budkai- 
läge  der  Kr.  die  bequemste.  Man  bringt,  nach  Z.,  das  zusammen- 
gelegte u.  eingeölte  Instrument,  mit  der  Rundung  nach  unten  u. 
hinten  u.  der  concaven  Fläche  der  Stiele  nach  vom  u.  oben,  zwi- 
schen die  Labien  u.  schiebt  es  bis  an  das  Chamier  ein.  Dann 
fasst  man  mit  einem  Daumen  u.  Zeigefinger  die  Enden  der  beiden 
Stiele  u.  drückt  u.  schiebt  ruckweise  das  Instrument  nach  oben,  bis 
die  Enden  der  beiden  Stiele  vereinigt  sind,  wobei  man  Sorge  tra- 
gen muss,  dass  sich  keine  Weidiiheile  zwischenlegen,  u.  sohliesst 
nun  das  Instrument  durch  das  volle  Zudrehen  der  Schraube«  Vor 
cbm  Anlegen  des  Hysterophor  ist  darauf  zu  sehen,  dass  man  die 
Schraube  nur  in  so  weit  ^het,  bis  die  Stiele  auseinandergehen,  da- 
mit eine  halbe  Umdrehung  hinreicht,  den  kurzem  Süd  zu  fitfsen, 
worauf  sodann  das  Zuschrauben  fest  gesdiehen  muss.  .  Beim  Ent- 
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ianen  dea  Insimmeiites  ist  nur  darMf  zu  sehen,  deee  man,  nach« 
dem  die  Sehraabe  gerbet  ist,  wodurch  sich  die  Stiele  sogleich  Ton 
selbst  trennen,  den  kursen  Stiel  mit  dem  Fmger  £Mse,  um  ein  Ein- 
drucken desselben  in  die  Weichtheile  zn  Terhuten.  Das  Instrument 
darf,  wegen  des  Uebei^uges  mit  Gruttap«roha,  nur  in  kaltem  oder 
•dir  lauem  Wasser  gereinigt  werdtti.  Bei  ein^  langen  Scheide  u. 
wnbiigen  Labien  mnss  man  einen  Hysterophor  mit  einem  langen  Stiele 
wählen,  um  ihn  Tor  den  Genitalien  schliessen  zu  können;  bei  kurser 
Scheide,  dünnen  Labien  u.  gesenktem  Becken  darf  das  Instrument 
nur  einen  kurzen  Stiel  haben,  was  bei  stark  gesenktem  Becken  be- 
sonders desshalb  nothig  ist,  weil  es  den  Frauen  beim  Sitzen  sonst 
leicht  Beschwerden  macht     (Hannoy.  Corr.-BL  lY.  Nr.  10.) 


195.  21.  Gariel  zi^t  die  mit  Luft  gefüUtm  WemmmHmm  ans 
Tulkanisirtem  Kautschuk  allen  übrigen  Tor,  wegen  ihrer  Wirksam- 
keit bei  Ortsveränderung  der  Scheide  wie  des  üterns,  wegen  der 
Sdmierzlosigkeit  bei-  ihrer  Anwendung,  u.  weil  sie  durchaus  keine 
fible  Wirkung  äussern.  Sie  werden  Morgens  im  Bette,  unmittelbar 
Tor  dem  Aufstehen,  eingebracht,  bei  Tage  in  ihrer  senkrechten  Lage 
erfaßten  u.  Abends  beim  Schlafengehen  entfernt,  um  behufs  der 
Beinigung  ins  Wasser  gelegt  zu  werden.  Die  gute  Wirkung  die- 
ser Pessarien  hangt  weniger  von  ihrer  Form  als  von  ihrer  Grösse 
ab;  doch  giebt  G.  der  sphärischen  Form  den  Vorzug,  weil  sich  die 
so  geformten  Pessarien  im  luftleeren  Zustande  sehr  leicht  einfuhren 
lassen.  Der  ohnediess  sehr  zweifelhafte  Werth  der  Centralpffiiung 
fallt  bei  den  Luftpessarien  weg,  da  sie  allabendlich  behuft  der  Rei- 
Dignng  herausgenonmien  werden,  u.  somit  auch  die  innem  Geschlechts- 
theile  gereinigt  werden  können.  Die  Grosse  der  sphäriseh^i  Pelotte 
wird  der  Erweiterungsfähigkeit  der  Scheide  angepasst;  doch  ist  es 
meist,  namentlich  bei  empfindlichen  Frauen,  nothig,  die  Pelotte  stufen- 
weise zu  vergrossem.  um  den  Druck  derselben  auf  die  Rückwand  der 
Harnblase  u.  die  Yorderwand  des  Mastdarms  zu  yerringem,  giebt 
G.  der  Vorder-  u.  Rückseite  der  Pelotte  weniger  Erhabenheit,  desto 
mehr  aber  den  Seitenflächen.  Die  sphärische  Pelotte  wirkt  bei  Vor- 
wie  Rückwärtsbeugung  der  Gebärmutter,  u.  G.  konnte  die  Wirkungen 
derselben  durch  keine  anderen,  noch  so  mannigfaltig  geformt^i  Pes- 
sarien Erreichen.    (Med.  Ztg.  Russl.  X,  Nr.  19.) 
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196.  2».  Bömondet  OMpfidhlt  (Ghiz.  dM  hftp.  Nr.  03) 
Spritee  jStt  Injectionm  in  die  Schnde.  Dieselbe  besteht  aas  einer 
gewöhnlichen  Lü^'schen  Injectionsspritiee^  an  welcher  eine  Vorrioh-' 
tung  in  Form  eines  ovalen,  leidit  concaven  Deckels  angebradit 
wird,  dnrch  den  die  grossen  Schanüippen  fest  aneinander  gehalten 
werden,  sodass  die  eingespritzte  Flüssigkeit  ohne  Zürücksiehnng 
der  Spritze  nicht  wieder  abfliesst,  sondern  die  ganze  Scheide  gleklH 
mäsmg  ansddint.  (Mschr.  f.  Geb.  IL  6.  S.  504.  ^  Sdimidt's  Jk 
80.  11.  S.  224.) 
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Kinderkrankheiten. 


In  der  Literatur  dieses  Abschnittes  haben  wir  unsere  Leser 
aufinerksam  zu  machen  auf  eine  von  Bisch  off  besorgte  Ueber- 
Setzung  des  Handbuches  der  Kinderkrankheitm  von  Bouchut  und 
auf  die  von  Wegner  bearbeitete  Pathologie  und  Therapie  der  Kin- 
derkrankheiten von  West,  aus  welchem  letztem  Werke  wir  einige 
längere  Abschnitte  wiedergegeben  haben.  —  Praktisch  warthvoUe 
Mittheilungen  haben  uns  leider  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  vor- 
gelegen. 


'48«  Pathaiogie  o.  Therapie  der  Kinderkrankheiten;  ron  Dr.  Charles  West.    Dentsdi 
bearbeitet  von  Dr.  A.  Wegner.    Berlin.    A.  Hirschwald.    gr.8.    VIII  u.  443  S. 

198.  1.  Die  vorstehende  y^Pathologie  u,  Therapie  der  Mlnderb 
lu>«ailili«lt<M  ^  ist  aus  den  ^Lectures  on  the  diseases  of  infancy 
and  childhood*  von  Dr.  Charles  West,  Arzt  des  Hospitals  für 
kranke  Kinder  zu  London,  hervorgegangen,  die  Herr  Stabsarzt  Dr. 
A.  Wagner  in  Berlin,  um  die  mancherlei  Wiederholungen  u.  In- 
cohärenzen  des  Originals,  wie  sie  von  einem  mündlichen  Vortrage 
luizertrennHcfa  zu  sein  pflegen,  zu  vermeiden^  mit  gutem  Takt  in  ein 
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Compendium  der  Emderierankheiten  umgewandelt  bat  Er  hat 
demnach  das  Material  der  Vorlesungen  In  7  Kapiteln  zusam- 
mengefasst,  yoq  denen  das  1.  die  Untersuchung  kranker  Kin- 
der überhaupt  ziun  Gegenstande  hat,  die  6  folgenden  die  Krank- 
heiten nach  den  einzelnen  Systemen  behandeln,  u.  zwar  in  der  nach- 
stehenden Reihenfolge:  Krankheiten  des  Gehirns  u«  Nervensystems, 
Krankheiten  der  Respirationsorgane,  Krankheiten  des  Herzens,  Ejrank- 
heiten  der  Digestions  -  u.  Assimilationsorgane,  Erankheiten  der  Ham- 
organe,  Fieber  u.  acute  Exantheme.  —  Auf  die  besonderen  Krank- 
heitsformen, welche  den  Inhalt  der  verschiedenen  Kapitel  ausmachen, 
können  wir  im  Einzelnen  nicht  eingehen,  u.  begnügen  wir  uns  da- 
her, um  die  Haltung  des  Ganzen  anzudeuten,  unsem  Lesern  einige 
Abschnitte,  gewissermassen  als  Proben,  wortlich  vorzulegen.  Wir 
wählen  hierzu:  das  Hydrocephaloid,  die  Therapie  des  Croup,  die 
des  Keuchhustens  u.  die  Febris  remittens.  Hydrocephaloid.  —  »Eng 
verbunden  mit  der  Atrophie  ist  der  Zustand  des  Gehirns,  in  wel- 
chem dasselbe  plötzUch  seines  gewohnten  Zuflusses  von  Blut  beraubt 
wird.  Selbst  bei  Erwachsenen  folgen  auf  Blutverlust  sehr  heftiger 
Kopfschmerz  u.  andere  Gehirnsymptome;  bdm  IGnde,  dessen  Ge- 
hirn einer  verhältnissmässig  grösseren  Quantität  Blut  zur  Erhaltung 
seiner  Functionen  bedarf,  führen  grosse  Blutverluste  auch  bedeuten- 
dere Erscheinungen  herbei.  Zuweilen  sind  diese  denen  der  Gehirn- 
entzündung überaus  ähnlich,  u.  dieser  Zustand  ist  von  Marshall 
Hall  Hydrocej^aloid  genannt  worden.  »„Bei  dieser  AfFectioo^^ ^ 
sagt  er  in  semer  vortrefflichen  Abhandlung  (On  the  diseases  and 
derangement  of  the  nervous  System,  chap.  V.  sect.  HI.  1841)  „  »kann 
man  2  Stadien  untersdieiden,  das  erste  der  Irritabilität,  das  zweite 
des  Torpors.  Ln  ersten  erscheint  dn  schwacher  Versnob  zur  Re-* 
action,  im  zweiten  eine  Prostratio  virium.  Diese  2  Stadien  sind  in 
vielen  Symptomen  den  beiden  ersten  des  Hydrocephalus  ähnlich«  — 
Im  ersten  Stadium  wird  das  Kind  reizbar,  unruhig  u.  fiebert,  das 
Gesicht  ist  geröthet,  die  Haut  heiss,  der  Puls  frequent,  dabei  ist 
Hyperästhesie  der  Gefühlsnerven.  Das  Kind  schreckt  auf,  wenn  es 
berührt  wird,  oder  bei  plötzlichem  Geräusch ;  es  seu&t,  wimmert  u. 
schreit  im  Schlafe,  der  Unterleib  ist  von  Winden  ausgedehnt,  die 
häufigen  Stuhlentleerungen  sind  schleimig  u.  ungeregelt  Wenn  aus 
Missverständniss  der  Krankheit  nicht  nahrhafte  Speisen  u.  Stäcknnga* 
mittel  gegeben  werden,  oder  der  Durch&ll  von  selbst  oder  in  Folge 
gereichter  Mittel  fortbesteht,  so  entstehen  durch  Erschopfong  g$DZ 
andere  Symptome.  Das  Gesicht  wird  bleich,  die  Wangoi  werden 
kühl  oder  kalt;  der  Blick  wird  leer  u.  haftet  an  keinem  Gegenstande, 
die  Pupillen  reagiren  nicht  auf  Lichtreiz;  der  firüher  schnelle  Athem 

Digitized  by  VjOOQIC 


r-IM.  ¥Mt  PUkttogle  1.  ntftpie.  435 

wird  unregelmäseig  u«  seufkend.  Die  Stimme  wird  belegt,  es  tritt 
zuweilen  ein  belegter,  quälender  Huaten  u.  bei  fortaohreitender  Ab- 
nahme der  Kräfte  Röcheln  ein.  Die  Stuhlentleerungen  fiind  gewöhn- 
lieh grün,  die  Füsse  kalt.^*^  —  In  früher  Kindheit  tritt  dieser  Zu- 
stand zuweilen  beim  zu  frühzeitigen  Entwöhnen  u.  schlechter  Nah- 
rung* ein,  bei  älteren  Kindern  nach  acuten  erschöpfenden  Krankheiten 
oder  nach  erschöpfenden  Kuren.  Besonders  disponiren  dazu  die 
Krankheiten,  in  deren  ersten  Stadien  Oehimsymptome  aufgetreten 
waren.  Am  häufigsten  beobachtet  man  das  Hydrocephaloid  nach 
Diarrhomy  bei  denen  beide  Bedingungen  eintrefien.  —  Vor  kurzer 
Zeit  sah  ich  einen  18  Monate  alten  Knaben,  welcher  seit  3  Tagen 
an  Diarrhoe  litt.  Nach  zweitägiger  Behandlung  hörte  der  Durchfall 
auf,  allein  das  Kind  verschmähte  jede  Nahrung,  sodass  es  in  24  Stun- 
den ü»t  Nichts  zu  sich  nahm.  Das  Gesicht  war  eingefallen  u.  sehr 
ängstlich,  es  lag  wie  schlummernd  mit  halb  geschlossenen  Augen, 
atbmete  schnell,  schredkte  von  Zeit  zu  Zeit  unruhig  auf  u.  sank  bald 
in  den  yorigen  Zustand  zurück.  Die  Haut  war  trocken,  aber  kühl, 
die  Extremitäten  waren  kalt,  die  Lippen  trocken  u.  spröde,  die  Zähne 
oiit  einem  Anfluge  bedeckt,  die  Zunge  war  trocken,  roth  u.  blank, 
nur  in  der  Mitte  u.  an  der  Wurzel  gelb  belegt.  Der  Puls  war  sehr 
klein.  Grosser  Durst.  Seit  12  Stunden  keine  Leibesöffnung.  — 
Ich  Terordnete  einen  Esslöffel  voll  Milch  mit  Gerstenschleim  halb- 
stündlich u.  15  Tropfen  Branntwein  stündlich,  liess  Kalbfleischbrühe 
bereiten  u.  dann  stündlich  geben.  Später  wurde  3  stündlich  eine 
halbe  Drachme .  Tinct.  Chinae  compos.  mit  5  Tropfen  Tinct  aroma- 
tica  u«  1  Tropfen  Liq.  Ammon.  anis.  gegeben.  Abends  1  Gran  Pulv. 
DowerL  —  Sechs  Stunden  nach  dem  Beginn  dieser  Behandlung  fing 
4a8  Kind  an  sich  zu  erholen,  es  schlief  gut  u.  war  am  andern  Mor- 
gen ruhig  u.  heiter,  die  Extremitäten  waren  wärmer,  die  Haut  wie 
die  Zunge  feuchter,  der  Puls  war  voller.  Die  Gaben  der  Excitantia 
wurden  yarmindert,  u.  das  Eond  genas.  Es  ist  wichtig,  die  Zeichen 
der  Ersch^fung  von  activen  Gehimsymptomen  zu  unterscheiden; 
denn,  unterdrückt  man  nicht  den  Durchfall  durph  etwas  Dovers- 
Pulyer,  ein  Clysma  mit  Laudanum,  sondern  wendet  statt  dessen  kalte 
Fomente  auf  den  Kopf  an  u.  entzieht  dem  Kinde  die  Nahrung,  in- 
dem man  die  Beizbarkeit  des  Magens  für  ein  Gehirosymptom  hält, 
§0  treten  bald  Coma  u*  Convnlsionen  u.  mit  ihnen  der  Tod  ein.  -r- 
Aber  nicht  nur  die  Dianitoe  verieitet  zu  solchen  Irrthümem.  Audi 
•im  ersten  Stadium  der  Pneumonie .  treten  bisweilen  herrorstechende 
sympathische  GehÜTisymptome  ein.  Das  Kind  bricht  u.  hai  zuwei- 
ten  einen  Kramp£EmfaIl  im  Beginn  der  Krai^kheit,  man  hält  das  Ge- 
3üm  für  afticirt  u.  macht  Blutentziehungen  am  Kopfe.    Am  nächsten 
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Tage  treten  die  Respirationsstonuigeii  deutUoiier  auf,  man  macht 
Blutentziehiingen  an  der  Brust.  Es  tritt  etwas  Erleichterung  ein; 
bald  aber  kommt  die  Unruhe  der  Erschöpfung,  es  folgt  Coma,  u. 
das  Kind  stirbt  soporös,  zumal  wenn  man  mit  der  antiphlogistischeii 
Behandlung  fortfährt.  —  Dieser  Zustand  kommt  auch  vor,  wemi 
man  bei  Gehimcongestionen  zu  reichliche  Blutentziehungen  macht 
u.  zu  starke  Abfühnnittel  reicht  Es  tritt  dann  spater  Sdilafirigkeit 
ein,  das  Kind  bricht  Alles  aus,  hat  aber  heftigen  Durst  Hält  man 
diess  wiederum  fiir  active  Gehirnsymptome  u.  verfährt  antiphlogi- 
stisch, so  stirbt  das  Kind  durch  die  nimia  cura  medici.  Daher  for- 
sche man  bei  Kopfsymptomen  immer  nach  der  Anamnese  u.  sehe, 
ob  die  früher  dargestellten  activen  Gehimerscheinungen  wirklich  zu- 
gegen sind.  Treten  Gehirnerscheinungen  u.  Brustsymptome  gleidi- 
zeitig  auf  u.  wechseln  in  ihrer  Intensität  ab,  so  bedenke  man,  dast 
im  Anfange  der  Pneumonie  häufig  sympathische  Gehimsymptome 
zugegen  sind,  u.  man  kann  dann  viel  eher  eine  Erkrankung  der 
Lungen  vermuthen.  Hier  giebt  gewöhnlich  die  Auscultation  eineii 
sicheren  Führer  ab.  Bei  Diarrhoe  der  Kinder  sei  man  auf  Gehim- 
symptome vorbereitet  u.  lasse  sich  dadurch  nicht  von  der  Behand- 
lung des  Durch&lls  abschrecken.  Ist  man  im  Zweifel,  so  adite  man, 
ob  alle  Zeichen  der  Gehimaffeotion  im  Einklänge  sind,  was  bei  wirk- 
licher Gehimkrankheit  nie  fehlt,  u.  man  wird  vor  Irrthümem  be- 
wahrt bleiben.  War  die  zu  energische  Behandlung  von  wirklicher 
Gehirncongestion  die  Ursache  der  Ersohöpfimg,  so  sieht  man  nadi 
der  Blutentziehung  zuerst  Ruhe,  dann  aber  erneuerte  Irritabilität 
eintreten,  dann  sinken  aber  die  Fontanellen,  die  firüher  gespannt  wa- 
ren, ein,  u.  die  kühle  Haut,  der  schwache,  firequente  Puls  geben  eineii 
Beweis  der  Erschöpfung.  —  Die  Kur  des  Hydrocephaloids  ist  ein- 
&ßh.  Als  Prophylaxis  beobachte  man  die  Kegel,  einem  Säuglinge 
nie  zu  lange  die  Brust,  einem  älteren  Kinde  nie  ohne  dringende 
Noth  mehrere  Tage  lang  die  Nahrung  zu  entziehen.  Man  achte  be- 
sonders auf  die  Diät,  wo  die  Krankheit  direkt  die  Nutrition  betrifi, 
wie  bei  Diarrhoe.  Bei  Blutentziehungen  sei  der  Arzt  selbst  zuge- 
gen* Ueberhaupt  sei  man  vorsichtig  bei  der  antiphlogistischen  Be- 
handlung. Im  ersten  Stadium  der  Krankheit  wurkt  ein  warmes  B^t 
während  5  Minuten  sehr  beruhigend.  Man  sorge  für  ein  luftiges, 
aber  warmes  Zimmer,  denn  bei  schlechtgenährten  Kindern  ist  die 
Wärmeerzeugung  sehr  gering.  Der  Reizbarkeit  des  Magens  tritt 
man  am  besten  durch  sehr  kleine  Quantitäten  der  Nahrung  entge- 
gen, man  gebe  kleinen  Kindern  Milch,  älteren  Kalbfleischbrühe  lö£M- 
weise  alle  halbe  Stunden.  War  das  Entwöhnen  die  Ursache,  so  su- 
che  man  sogleich  eine  gute  Amme  anzuschaffen,  da  aber  das  Kind 
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oft  zu  sohwftoh  zum  Saugen  ist,  so  gebe  man  anfangs  die  Axnmen- 
milch  thecIöBTeiweise.  Ist  die  Erschopfiing  gross,  so  setze  man  et- 
was Senf  zu  dem  Bade  u.  gebe  alle  Paar  Stunden  einige  Tropfen 
Branntwein  mit  etwas  Ammonium;  setze  aber  die  Exdtantia  aus,  so- 
bald sie  ihre  Wirkung  geäussert  haben.  Mit  der  nahrhaften  Diät 
fahre  man  fort.  Man  gebe  Amara,  besonders  das  Extract  Chinae 
in  Aqua  Foeniculi  mit  etwas  Tinct.  Chinae.^  —  Therapie  des  Croup. 
—  9  Bei  keiner  Krankheit  ist  eine  schleunige  Behandlung  so  wich- 
tig als  beim  Croup.  Selbst  in  Fällen,  wo  nur  Catarrh  besteht,  u. 
man  nur  einen  Anfidl  furchtet,  indem  man  einen  klingenden  Ton 
beim  Husten  bemerkt,  besuche  man  den  Kr.  mehrere  Male  im  Tage, 
u.  selbst  des  Abends,  u.  beobachte  die  Respiration  im  Wachen  wie 
im  Schlafe.  Man  gebe  ein  warmes  Bad,  setze  ihn  auf  sparsame 
Diät  u.  lasse  ein  Brechmittel  aus  Tartar.  stib.  mit  Ipecacuanha  neh- 
men, dem  man  Mittelsalze  mit  Tartar.  stib.  in  refract  dos.  folgen 
liest.  Man  halte,  um  das  Kind  stets  eine  gleichmässig  warme  u. 
feuchte  Lufl  athmen  zu  lassen,  die  Temperatur  des  Zimmers  auf 
15*  R.  u.  lasse  beständig  etwas  Wasser  im  Zimmer  kochen.  Diese 
Yorsichtsmassregeln  sind  nutzlich,  wegen  der  grossen  Irritabilität  der 
Luftwege,  im  Anfimge  der  Krankheit  u.  noch  wichtiger  ifn  weiteren 
Verlaufe  derselben.  Eine  mehr  energische  Behandlung  muss  eintre- 
ten, wenn  die  Krankheit  heftig  auftrat,  oder  wenn  dieselbe  vernach- 
lässigt u.  erst  bei  der  Tollständigen  Entwicklung  aller  Symptome 
ärztliche  Hülfe  gesucht  wurde.  BhUmtziehungm  u.  TarUJ^rui  «ti6ia* 
tui  sind  die  Hauptmittel,  aber  man  wende  beide  reichlich  an,  denn 
es  ist  nicht  nur  Gefahr,  sondern  der  Tod  im  Verzuge,  u.  wenn  nicht 
sogleich  Besserung  eintritt,  so  kann  man  sie  schwerlich  erwarten. 
Ich  kenne  keine  AusniJmie  von  der  Regel,  im  ^sten  Stadium  des 
idiopathischen  Croups  Blutentziehungen  anzustellen,  bevor  die  blauen 
Lippen,  das  livide  Gesicht,  der  schwache  Puls  ein  längeres  Bestehen 
von  einem  Hindemiss  in  der  Respiration  anzeigen.  Selbst  bei  jun- 
gen Kindern  ist  eine  örtliche  Blutentleerung  nur  ein  schwaches  Sur- 
rogat für  den  Aderlass,  denn  es  ist  nicht  nur  die  Entziehung  einer 
gewissen  Blutmenge  nöthig,  sondern  diess  muss  auch  so  geschehen, 
dass  dadurch  schnell  eine  Wirkung  auf  den  Organismus  hervorge- 
rufen wird.  Hier  ist  ein  Aderlass  aus  der  Vena  jugularis  vorzuzie- 
hen, weil  man  dadurch  bei  Kindern  unter  3  Jahren  mehr  Blut  er- 
hält, als  beim  Aderlass  am  Arme.  Die  Menge  des  Blutes  bestimme 
man  nadi  dem  allgemeinen  Zustande  des  Kindes.  Drei  Unzen  bei 
einem  Kinde  zwischen  1  u.  2  Jahren,  u.  6  bei  einem  8  — 10 jähr,  ist 
die  gewöhnlich  ausreichende  Menge.  Bisweilen  wird  schon  während 
der  Blutentziehung  das  Athmen  leichter.   Die  Erleichterung  aber  ist 
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meistens  nur  vorübergehend,  u.  wenn  man  nicht  ändere  Mittel  fol-* 
gen  läsöt,  so  nehmen  die  früheren  Symptome  im  Verlaufe  von  4  bis 
6  Stunden  wieder  ihre  frühere  Intensität  an.  —  Idi  habe  keineb  FaH 
gesehen,  in  welehem  eine  Wiederholung  der  allgemeinen  Blatentsie* 
hung  nothwendig  gewesen  wäre,  allein  eine  örtliche  habe  ich  «uwei- 
len  darauf  folgen  lassen.  Lässt  man  indessen  auf  die  erste  Blutent- 
ziehung den  Gebrauch  von  Tartar.  emetic.  folgen,  so  erspart  man 
gewöhnlich  eine  zweite.  Die  Blutegel  empfiehlt  man  an  das  Manu- 
brium  stemi  zu  setzen.  Weil  die  Blutung  dort  leichter  zu  stillen  ist, 
allein  in  Gegenwart  des  Arztes  thut  man  besser,  sie  an  den  HiJs 
selbst  zu  appUciren.  Man  gebe  den  Tartar.  stib.  zu  ^,  ^  —  \  Gran 
alle  10  Minuten,  bis  Erbrechen  erfolgt,  u.  fahre  damit  halbstündlich 
fort,  bis  man  eine  entschiedene  u.  dauernde  Besserung  sieht.  Hört 
die  anfangs  gereichte  Dosis  auf  Erbrechen  zu  erregen,  so  muBS  man 
sie  verstärk^!,  da  dieses  Arzneisymptom  ein  Zeichen  von  der  gün- 
stigen Wirkung  des  Mittels  zu  sein  scheint.  Ekelerregende  Dosen 
sind  auf  die  Krankheit  selbst  nicht  so  wirksam,  u.  da  sie  zumal 
mehr  deprimiren,  so  sind  sie  desshalb  nicht  anzurathen.  Nach 
Valleix  (Bulletin  gen.  de  therapeutique.  Oct»  1843.  pag.  246) 
wurde  in  31  Fällen,  unter  53  von  Croup,  Tartar.  emetic.  mit  Ipecac. 
als  Brechmittel  angewendet,  u.  von  diesen  wurden  15  geheilt,  wäh- 
rend von  den  übrigen  22  Fällen,  bei  denen  das  Mittel  in  geringer 
Dosis  gegeben  wurde,  nur  einer  in  Genesung  endete.  Wenn  nach 
4 — 6  stündigem  Gebrauche  des  Tartar.  stib.  keine  deutliche  Besse- 
rung erfolgt  ist,  so  wiederhole  man  die  örtliche  Blutentziehung.  Smd 
andererseits  die  Erscheinungen  des  Croups  vermindert,  so  gebe  man 
den  Breehweinstein  in  längeren  Zwischenräumen,  lasse  sich  aber 
nicht  durch  scheinbare  Besserung  dazu  verleiten,  das  Mittel  zu  früh 
auszusetzen,  auch  begnüge  man  sich  dann  nicht  mit  der  nauseosen 
Wirkung,  sondern  gebe  es  alle  3,  4  —  6  Stunden  in  brechenerregen- 
der Gabe.  Ist  die  Heftigkeit  der  Krankheit  durch  Tartar  stib.  ge- 
brochen, so  schreite  man  zur  Darreichung  des  Calomel  Vom  Beginn 
des  Anfidls  an  mache  man  alle  2  —  3  Stunden  eine  Mtrhurial^Ein- 
reibung,  doch  ist  die  Wirkung  dieses  Mittels  allein  zu  langsam,  um 
den  rapiden  Verlauf  der  Kjrankheit  zu  henunen.  In  dieser  Periode 
der  Krankheit  hat  die  Anwendung  des  Calomels  einen  zweifachen 
Nutzen,  es  wirkt  der  Bildung  einer  Pseudomembran  in  den  Luftwe* 
gen  entgegen  u.  verhindert  oder  hebt  die  AfFection  der  Lungen, 
welche  eine  so  häufige  u.  gefährliche  Complication  dieser  Krankheit 
ist  Ich  gebe  es  gewöhnlich  bei  Kindern  von  2  —  5  Jahren  zn 
\  —  1  Grka  1 — 2 stündlich,  in  Verbindung  mit  kleinen  Dosen  von 
Ipecacnanha,  unterbreche  aber  von  Zeit  zu  Zeit  die  Darreichung,  um 
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ein  Emeticuai  aiüsaweiideii.  Jeder  Ansofaein  einer  Exacerbation  des 
Croups  aber  indicirt  das  Aussetzen  des  Calomel  n.  die  RüdEkebv 
siun  Breohweinstein.  —  Es  ist  jedoch  ein  wichtiger  Punkt  bei  der 
Bebandhing  der  schwereren  Cronpfalle,  welchen  man  beachten  muss, 
nm  sich  nicht  zu  einer  zu  energisdien  Behandlung  der  Krankheit 
▼erieiten  zu  lassen.  Die  Krankheit  hat,  wie  schon  bemerkt,  unab- 
hängig Ton  den  physikalischen  Veränderungen  in  den  RespirationS'- 
Organen,  eine  entschiedene  Tendenz  zu  Exacerbationen  u.  Bemissio- 
nen.  Man  nehme  daher  bei  der  Wiederkehr  der  Athembeschwerden 
nicht  sogleich  eine  Verschlimmerung  der  Krankheit  an  u.  fühle  sich 
dadurch  mdht  zur  Verstärkung  der  Mittel  bewogen.  Es  ist  sehr 
Bidglich,  dass  die  vermehrte  Dyspnoe  nur  spasmodisdi  ist,  dann 
giebt  ein  warmes  Bad  augenblickliche  Erieichterung ,  o.  man 
hört  nadi  demselben  die  Luft  freier  in  die  Lungen  eindringen,  chne 
eine  Verstärkung  der  krankhaften  Geräusche  zu  Temehmen.  —  Der 
Oebraoch  des  Calomd  ist  nicht  in  jedem  Falle  von  Croup  nothwen- 
dig,  da  bei  zeitiger  Behandlung  die  Krankheit  oft  in  wenigen  Stun- 
den gebrochen  wird.  Wenn  man  aber  auch  Grund  hat,  alle  Mittel 
für  eine  Zeit  bei  Seite  zu  setzen,  so  beobachte  man  nodi  einige 
Tage  lang  den  Kr.  sorgfältig  u.  untersuche  namentlidi  die  Lungen, 
um  jeder  Andeutung  einer  beginnenden  Entzündung  in  denselben 
oder  in  den  feineren  Bronchien  zu  begegnen,  welche  so  oft  die  ge- 
hegte Erwartung  auf  Besserung  vereitelt.  Die  Behandlung  dersel- 
ben weicht  nicht  von  der  gewöhnlichen  der  Pneumonie  u.  Bronchi- 
tis ab,  nur  ist  gewöhnlich  keine  Blutentziehung  indicirt,  da  im  Ge- 
genth^  die  Kräfte  des  Kr.  häufig  unterstützt  werden  miissen.  Man 
ziehe  daher  die  Arzneimittel  in  der  Reconvalescenz  nur  allmalig  zu- 
rück u.  lasse  das  Kind  nicht  früher  die  freie  Luft  gemessen,  als  bis 
jede  Heiserkeit  u.  der  Husten  völlig  gewichen  sind.  Dauert  der 
Croupton  bei  leichtem  Husten  fort,  wahrend  jedes  Zeichen  der  Af- 
fection  des  Larjnx  geschwunden  ist,  so  ist  die  Bepinselung  der  vor- 
dem Fläche  des  Halses  mit  Jodtinctur  als  ein  leichter  Gegenreiz  ein 
gutes  u.  wirksames  Mittel.  —  Ist  es  aber  beim  Beginn  der  Behand- 
lung bereits  zu  spät,  kräftig  antiphlogistisch  zu  verfahren,  od^  ist 
diess  bereits  vergebens  geschehen,  erregt  der  Tartar.  stib.  kein  Er- 
brechen mehr,  oder  wird  er  ohne  Anstrengung  ausgestossen ,  wobei 
die  ausgebrochene  Flüssigkeit  nidit  mit  Schleim  oder  Stucken  der 
Pseudomembran  gemischt  ist,  sinkt  die  Temperatur,  wird  der  Puls 
freqaenter  u.  schwächer,  u.  bestehen  die  Anfälle  von  Dyspnoe  in 
derselboi  Intensität  fort,  oder  wird  die  Respiration,  wiewohl  weni- 
ger mühsam,  statt  des  schnarrenden  von  einem  pfeifenden  Tone  be^ 
gleitet,  so  würde  man  durdi  die  Fortsetzung  derselben  Behandlung 
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den  Kr.  iödten.  Dann  muss  vielmehr  eine  andere  Bebandlmigsweiie 
eingeschlagen  werden.  —  Man  muss  nun  Terfiudben,  den  C0II14MI18 
zu  heben,  indem  man  das  Kind  einige  Minuten  lang  in  ein  warmes 
Bad  mit  etwas  Senfinehl  setzt  u.  ein  Emeticum  aus  Cuprwn  iulfu^ 
ricum  reicht  Einige  schreiben  dem  Cupr.  sulfiir.  eine  specifische 
Wirkung  beim  Croup  zu,  was  ich  nicht  bestätigen  kann.  Mir  sdiebt 
es  nur  ein  kräftiges  Emeticum  u.  daher  in  den  Fällen  anwendbar  zu 
sein,  wo  eine  grosse  Depression  besteht,  der  Magen  in  seiner  Irri- 
tabilität geschwächt  ist,  u.  wo  daher  der  Tart  stibiai  nicht  wirken 
wurde  oder  zu  deprimirend  einwiriit.  —  Unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen ist  auch  Alumen  empfohlen  worden,  u.  wenn  auch  dieses  Mit- 
tel eine  günstige  Wirkung  haben  mag,  so  liegt  doch  in  der  kldne- 
ren  Dosis  des  Cupr.  sulfur.  ein  Vorzug.  Ich  gebe  das  Cupr.  sulfur. 
in  Lösung  zu  ^ — 4  Gran  alle  Viertelstunden,  bis  Erbrechen  erfolgt, 
habe  aber  immer  noch  intercurrent  den  Tart  emetic.  gereichL  Das 
Erbrechen  wirkt  zugleich  erregend  u.  veriiindert  die  Ansanunlung 
¥on  Exsudat  im  Larynx.  Daher  gebe  man  das  Cupr.  sulfor.  wieder 
in  brechenerregender  Dosis,  wenn  Collapsus  oder  Coma  eintritt,  oder 
wenn  die  Dyspnoe  sich  steigert.  Wenn  in  solchen  Fällen  oder  beim 
Eintritt  grosser  Schwäche  durch  die  vorangehende  Behandlung  das 
Mittel  kein  Erbrechen  bewirkt,  so  suche  man  nicht,  dasselbe  durch 
Irritation  der  Fauces  herbeizuführen,  denn  ich  habe  einem  solchen 
Versuche  Convulsionen  u.  Coma  folgen  gesehen,  dem  naeh  andert- 
halb Stunden  der  Tod  folgte.  Die  Section  ergab  etwas  (xehimcon- 
gestion  u.  zeigte,  dass  der  Zustand  der  Luftwege  noch  nicht  der 
Art  war,  um  an  der  Genesung  des  Kr.  zu  verzweifeln,  sodass  man 
den  Tod  eher  dem  unzweckmässigen  Heilverfahren  als  der  Krank- 
heit selbst  zuschreiben  musste.  —  In  diesem  Stadium  des  Croup  ist 
das  Decocium  Smegae  ein  schätzbares  Mittel,  u.  man  verbinde  es  mit 
Ammonium  carbonicum  u.  Squilla.  Um  den  stechenden  Geschmack 
des  Ammonium  zu  verdecken,  gebe  man  die  Arznei  in  Milch.  In 
den  späteren  Stadien  von  Croup  oder  Bronchitis  hat  mir  kein  an- 
deres Mittel  so  gute  Dienste  geleistet  Die  Kräfte  suche  man  durch 
Fleisdibrühe  zu  erhalten,  u.  in  manchen '  Fällen  muss  man  selbst 
Wein  geben.  Während  man  in  solcher  Weise  das  Leben  des  Kr. 
erhält,  gebe  man  ausserdem  Merkurialien.  Wenn  nicht  starker  Durch- 
fall es  contraindicirt,  so  gebe  man  einem  2 — 3 jähr.  Kinde  stündlidi 
1  Gran  Calomel  u.  reibe  alle  2  Stunden  Ungt  dnerenm  in  die 
Schenkel  ein.  —  Ueber  die  Anwendung  von  Gegenreizen  herrsdit 
in  Bezug  auf  die  2#eit  u.  den  Ort  der  Application  eine  grosse  Mei- 
nungsverschiedenheit. Ich  halte  die  Anwendung  von  Bhumpfloitem 
am  oberen  Theile  des  Stemnm  dann  für  zweckmässig,  wenn  die 
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Heftigkeit  der  Krankheit  gebrochen  ist    Ist  jedoch  trotz  der  Be«> 
handlung  keine  Ermässigung  der  Krankheitssymptome  eingetreteD| 
so  habe  lA  die  Vesicantien  nutzlos  gefunden,  während  beim  Nach-» 
lass  d^  Symptome  die  Application  derselben  am  Halse  selbst  die 
Dyspnoe  yermindert  u.  Expectoration  beim  Husten  bewirkt     In  al^ 
len  Fallen,  in  denen  binnen  6  Stunden  nach  der  Blutentziehung  u« 
der  'Anwendung  des  Tart  stib.  nicht  merkliche  Erleichterung  om^ 
tritt,  ist,  wenn  fernere  Blutentziehungen  nicht  gerathen  erscheinen, 
die  Anwendung  der  Vesicantien  zu  empfehlen.^  —  Was  die  Tra- 
cheotomie  betrifft,  so  erwähnt  W.,  dass  er  dieselbe  nur  1  Mal  habe 
machen  lassen  u.  sich  desshalb  nicht  für  berechtigt  halte,  Indicatio* 
nen  für  ihre  Ausführung  aufzustellen.  —  Therapie  des  KiUthkmstMS. 
—  »Gegen  wenige  Krankheiten  sind   so  viele  Specifica  empfohlen 
worden,  ids  gegen  den  Keuchhusten,  u.   es  ist  immerhin  möglidi, 
dass  ein  Mittel  gefunden  werden  mag,  Welches  die  Krankheit  ebenso 
coupirt,  wie  Chinin  das  Wechaelfieber,  oder,  wie  die  Vaccination  vor 
den  Pocken,  vor  dem  Keuchhusten  schützt.     Für  jetzt  besitzen  wir 
kein  soldies  Mittel,  u.  unsere  Behandlung  erstreckt  sich  nicht  bis 
auf  die  Vertilgung  der  Ursachen  der  Krankheit     Wir  müssen  uns 
daher  auf  die  allgemeinen  therapeutischen  Regeln  beschränken.    Das 
erste   catarrhalische  Stadium  ist  wie  ein  gewöhnlicher  Catarrh  zu 
behandeln;  man  halte  das  Eand  bei  Tage  u.  des  Nachts  in   einer 
gleidunässigen  warmen  Temperatur,  lasse  eine  leichte,  reizlose  Diät 
beobachten  u.  sorge  für  Leibesoflhung.    Ist  der  Husten  quälend,  so 
gebe  man  eine  Mixtur  mit  kleinen  Dosen  von  Ipecaouanha,  Tart 
stib.  u.  Tinct  opii  benzoica,  was  dem  Syrupus  Diacodii  wegen  der 
Ungleichheit  desselben  vorzuziehen  ist    Ist  die  Respiration  sehr  er- 
sehwert u.  schnarchend,  so  giebt  i^an  mit  Nutzen  des  Abends  ein 
Brechmittel.     Ist  der  Dentitionsprocess  bei  einem  Kinde,   welches 
sonst  gesund  ist,  schon  beendigt,  so  ist  es  in  den  virarmen  Sommer- 
monaten nicht  einmal  nothig,  den  Kr.  im  Zimmer  zu  halten;  doch 
ist  in  diesem  Stadium  Vorsidit  gegen  Erkältung  inuner  anzurathen. 
—  Ist  das  zweite  Stadium  der  Krankheit  eingetreten,  in  welchem 
die  Krankheit  ihre  eigenthümlichen  Symptome  zeigt,  so  kann  man, 
wenn  die  Anfälle  milde  sind  u.  nur  einige  Male  im  Tage  auftreten, 
die  Behandlung  auf  die  diätetischen  Mittel  beschränken.    Treten  aber 
die  Paroxysmen  heftiger  u.  öfter  ein,  u.  ist  dabei  das  Kind  sonst 
nicht  sehr  leidend,  so  leistet  das  Acidmn  hydrocyankum  sehr  gute 
Dienste.     Dieses  Mittel  hat  bisweilen  einen  magischen  Einfluss  auf 
den  Husten  u.  vermindert  seine  Frequenz  u.  Heftigkeit  augenblick- 
lich, während  es  in  anderen  Fällen  vrirkungslos  bleibt  u.  zuweilen 
so  narkotisch  wirkt,  dass  man  es  aussetzen  muss.    Doch  habe  ic^ 
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nur  1  Mal  bedenkliche  Zufalle  gesehen,  wiewohl  ich  es  in  Himdertea 
Ton  Fällen  angewendet  habe.  In  diesem  einen  Falle  stellten  sidi 
Ohnniachten  ein,  als  das  Kind  das  Mittel  ohne  weiteren  Erfolg 
schon  4  Tage  lang  gebraucht  hatte;  auch  bei  der  5 jähr.  Sdiwester 
dieses  Kindes  traten  ähnliche,  obwohl  minder  heftige  Zufälle  beim 
Grebrauche  des  Mittels  ein.  Man  lasse  daher  das  Mittel  aussetzt!, 
wenn  das  Kind  schwindelig  oder  der  Kopf  eingenommen  wird,  u. 
beharre  nicht  bei  demselben,  wenn  es  nicht  innerhalb  3  Tagen  merk- 
liche Besserung  bewirkt.  Ist  eine  grosse  Schleimanhäufung  in  den 
Lungen,  was  sich  durch  schnardiende  Respiration  kundgiebt,  so  gebe 
man  1  —  2  Mal  täglich  ein  Emeticum  aus  Ipecacnanha,  um  den 
ScUeim  zu  entleeren  u.  den  CoUapsus  der  Lungen  durch  Obstruction 
der  Bronchien  zu  verhindern.  Es  ist  zweckmässig,  das  Brechmittel 
des  Abends  zu  geben,  um  dem  Kinde  einen  ruhigen  Sdilaf  zu  ver- 
sohafl^,  da  er  sonst  durch  HustenanfäUe  gestört  wird.  —  In  ande» 
ren  Fällen  ist  wenig  Secretion  der  Lungenschleimhaut  zugegen,  das 
Kind  bricht  selten  beim  Husten  u.  wirft  sehr  wenig  Schleim  aus; 
Abends  aber  werden  die  Hustenanfälle  frequenter  u.  quälender.  In 
solchen  Fällen  sind  kleine  Dosen  von  Pulv^  Dtnoeri  mit  Extr.  Conä 
zur  Verminderung  des  Hustenreizes  wirksam.  —  Ist  das  Fieber  leb- 
haft, der  Husten  heftig,  schmerzhaft  u.  trocken,  auch  ausser  den 
Paroxysmen,  hört  man  einen  verbreiteten  Rhonchus  in  den  Lungen, 
so  verbindet  man  zweckmässig  die  Blausäure  mit  Tart.  stib.  u.  Tinct 
Ipeoac  Ist  das  Kind  schläfrig,  zeigen  sich  Congestionen  zum  Kopfe, 
wird  das  geröthete  Gesicht  beim  Hustenanfall  livide,  u.  ist  das  frü- 
her deutliche  Keuchen  unterdrückt,  alles  Zeichen  von  Störungen 
der  Gehimfunction,  so  setze  man  einige  Blutegel  an  den  Kopf.  — 
GegßMrme  auf  der  Brust  sind  nur  im  Stadium  decrementi  der  Krank- 
heit wirksam,  doch  kann  man  sie  auch  im  Anfange  derselben  dann 
mit  Nutzen  anwenden,  wenn  die  Dyspnoe  sehr  gross  ist;  dann  lei- 
sten Senfl;eige  auf  die  Brust  u.  ein  Halbbad  gute  Dienste,  auch  sind 
täglich  wiederiiohe  Einreibungen  der  Brust  u.  der  Wirbelsäule  von 
Liniment  saponat  mit  Tinct.  Canthiuridum,  sodass  eine  leichte  Haut- 
rötbe  erhalten  wird,  von  Nutzen.  Im  Allgemeinen  sind  Blasenpfla- 
ster bei  jungen  Kindern  zu  vermeiden,  u.  man  wende  sie  nur  bei 
sehr  heftigen  Paroxysmen  mit  evidenter  Gehimaffection  an.  Sie 
müssen  aber  nur  4  —  6  Standen  liegen  bleiben  u.  dann  wegen  der 
lacht  entstehenden  schlechten  Uloeration  nicht  in  Eiterung  erhalten 
werden.  Aus  demselben  Grunde  vermeide  man  die  Einreibung  von 
Pockensalbe,  welche  ein  so  beliebtes  Mittel  beim  Keuchhusten  ist 
—  Die  diätetischen  Regeln  sind  dieselben,  wie  im  ersten  Stadium; 
überhaupt  hüte  man  sich  bei  einer  so  lange  andauernden  Krankheit 
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^or  der  Darreichung  zu  vieler  Arzneien.  Beim  Eintritt  des  zweiten 
Stadiums,  wenn,  mit  einer' Steigerung  des  Fiebers,  grössere  Dyspnoe 
eine  entzündliche  Lungenaffection  anzukunden  scheint,  so  gehe  maii 
zu  Ratbe,  ob  diess  nicht  reine  nerröse  Symptome  sind,  u.  nur  wenn 
die  Auscultation  eine  entzündliche  Brustaffection  ausser  Zweifel  stelH, 
schreite  man  zur  Anwendung  der  Blutentziehungen  u.  des  Tart.  stib. 
Ist  man  im  Zweifel,  so  beobachte  man  das  Kind  stundenlang  u.  aus- 
cultire  wiederholt,  ehe  man  zu  Mitteln  schreitet,  deren  unzeitige  An«» 
Wendung  das  Leben  des  Kr.  gefährden  kann.  Man  lasse  sich  im 
Allgemeinen  durch  den  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen  den 
allgemeinen  Symptomen  u.  den  auscultatorischen  Zeichen  von  reiche 
liehen  Blutentziehungen  zurückhalten;  2  oder  3  Blutegel  an  den 
Kopf,  ein  warmes  Bad  u.  demnächst  der  Grebrauch  der  Blausäure 
beseitigen  in  solchen  Fällen  viel  sicherer  die  drohenden  Symptome. 
—  Hält  das  Fieber  dennoch  an,  so  gebe  man  so  kleine  Dosen  voi^ 
Ipecacuanha,  Tart.  stib.  u.  Hyoscyamus,  dass  dadurch  keine  allge- 
meine Depression  hervorgerufen  wird,  u.  mache  reizende  Einreibun- 
gen an  der  Brust  u.  am  Rücken.  Sind  andere  nervöse  Symptome 
zugegen,  wie  die  carpopedalen  Contractionen ,  Schielen,  u.  werden 
die  Auscultationserscheinungen  einer  entzündlichen  Brustkrankheit 
ganz  vermisst,  so  ist  die  Diagnose  leichter.  —  Aber  selbst  wenn 
wirklich  Bronchitis  besteht,  so  vergesse  man  nicht  die  mangelhafte 
Decarbonisation  des  Blutes,  welche  durch  die  Paroxysmen  gehindert 
wird,  u.  den  Einfluss  des  so  beschaffenen  Blutes  auf  die  Nervencen- 
tren,  welche  dadurch  inadaequat  gereizt  u.  zu  Convulsionen  dispo- 
nirt  werden«  Ist  dann  ein  actives  Einschreiten  nöthig,  so  entziehe 
man  wenig  Blut,  gebe  Nitrum  mit  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen, 
halte  die  gefüllten  Bronchien  durch  Brechmittel  frei  u.  wende  Ge- 
genreize auf  der  Brust  an,  um  die  Dyspnoe  zu  bekämpfen;  spä- 
ter füge  man  Aq.  amygd.  amar.  den  Mitteln  hinzu.  Sinken  die 
Kräfte  in  dem  Grade,  dass  keine  antiphlogistische  Behandlung  mehr 
zulässig  ist,  findet  trotz  der  AnfüUung  der  Bronchien  mit  Schleim 
keine  Expectoration  mehr  statt,  so  verlasse  man  das  antiphlogisti- 
sdie  Verfahren,  gebe  ein  Decoct.  Senegae  mit  Ammon.  u.  Squilla  u. 
verordne  eine  stärkende  Diät,  um  die  Kräfte  des  Kr.  zu  unterstützen.  — 
Im  dritten  Stadium,  wenn  der  Husten  sich  vermindert,  die  allgemei- 
nen, constitutionellen  Störungen  nachlassen,  u.  sonst  keine  üblen  Zei** 
chen  zugegen  sind,  so  reicht  man  mit  der  Beobachtung  eines  zweck- 
mässigen diätetischen  Verhaltens  aus.  In  der  warmen  Jahreszeit 
wirkt  hier  eih  Luftwechsel  sehr  günstig.  Zuweilen  aber  dauert  die 
Absonderung  der  Bronchialschleimhaut  fort,  während  die  Haut  kühl, 
die  Zunge  feudit  u.  der  Puls  schwach  ist    In  diesem  Falle  ist  der 
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Maun  ein  gutes  Mittel,  er  yermindert  die  Secretion  a.  beseitigt  die 
Kausea.  Man  gebe  einem  1^  —  2 jähr.  Kinde  3  —  4  Grao  alle  4  bis 
6  Stunden.  In  anderen  Fällen,  in  welchen  der  Hust^i  nach  dem 
Nachlass  der  übrigen  Symptome  heftig  bleibt,  u.  in  denen  bei  mas- 
siger Schleimhautabsonderung  die  Hustenanfalle  mit  dem  Erbrechen 
von  Schleim  enden,  wobei  Zeichen  von  Dyspepsie  bestehen,  ist  das 
Addum  muriaticuin  oft  Ton  grossem  Nutzen.  Man  hat  es  überhaupt 
gegen  den  Keuchhusten  u.  in  grossen  Dosen  empfohlen;  ich  wende 
es  aber  nur  unter  den  genannten  Umstanden  u.  in  kleineren  Gaben 
an.  Bleibt  der  Husten  frequent  u.  das  Keuchen  laut,  während  all- 
gemeine Schwäche  das  einzige  Zeichen  constitutioneller  Störung  ist, 
so  gebe  man  milde  Eisenpräparate,  nachdem  man  zuerst  durch  bit- 
tere u.  auflösende  Mittel  die  etwa  noch  bestehenden  Verdauungsstö- 
rungen beseitigt  hat.  —  Die  Anwendung  aller  dieser  Mittel,  sowie  der 
vielen  andern,  welche  gegen  diese  Krankheit  empfohlen  sind,  muss  nach 
der  Individualität  des  Kr.,  sowie  nach  den  Complicationen  u.  dem  Ver- 
laufe der  Krankheit,  wie  bereits  mehrfach  angedeutet  worden  ist,  ge- 
schehen.^ —  Febris  remiltms*  —  9»Der  wandelbare  Charaker  der  einfit- 
chen  Febris  continua  wird  durch  die  Altersverschiedenheit  so  modificirt, 
dass  diese  Krankheit  im  kindlichen  Alter  lange  ganz  übersehen  u.  ihre 
Natur  falsch  gedeutet  wurde.  Zwar  haben  selbst  ältere  Schriftstel- 
ler der  £^eber  bei  Kindern  Erwähnung  gethan,  aber  in  .diese  Klasse 
auch  die  aus  den  localen  Affectionen  entspringenden  Fieber  gesetzt. 
Besonders  geschah  diess  bei  Fiebern,  welche  durch  Krankheiten  der 
Bauchorgane  hervorgerufen  wurden,  weil  hier  die  Localsymptome 
der  Beobachtung  entgingen.  Später  wurden  aus  dieser  grossen 
Klasse  viele  Krankheiten  genommen  u.  an  ihre  passende  Stelle  ge- 
bracht; dennoch  tragen  die  Beschreibungen  der  sogenannten  Febris 
remittens,  Wurmfieber  u.  Febris  hectica  der  Kinder  einen  unbestimm- 
ten Charakter  u.  sind  augenscheinlich  eine  Vermischung  der  Symp- 
tome verschiedener  Affectionen.  Die  unter  den  genannten  Namen 
beschriebene  Krankheit  wurde  für  ein  durch  gastrische  Störungen 
erzeugtes,  symptomatisches  Fieber  gehalten,  welches  nur  im  kind- 
lichen Alter  vorkäme;  u.  das  Fehlen  eines  Frostanfalls,  welcher  ge- 
wöhnlich den  Ausbruch  des  Fiebers  bei  Erwachsenen  bezeichnet, 
die  Seltenheit  einer  Efflorescenz  auf  der  Haut  u.  die  verhältniss- 
mässig  geringe  Mortalität  Hessen  die  Verwandtschaft  der  Krankheit 
mit  der  Febris  continua  bei  Erwachsenen  ganz  übersehen.  —  Wenn 
wir  aber  den  Charakter  der  Krankheit  aufinerksam  betrachten  u., 
wie  es  Rilliet  u.  Barthez  gethan  haben,  mit  der  einfachen  Fe- 
bris continua  Erwachsener  vergleichen,  so  schwinden  alle  Zw^el 
über  die  Identität  beider  Krankheiten.    Beide  Krankheiten  kommen 
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ohne  erkennbare  Ursachen  Tor,  beide  treten,  obwohl  sie  gana  tob 
einander  isolirte  Indiriduen  befallen,  epidemisch  aoü  Obwohl  d^ 
Grad  der  Krankheit  verschieden  ist,  sodass  in  einxelnen  Fallen  das 
Bett  nor  wenige  Tage  gehütet  zu  werden  braucht,  wahrend  in  an* 
deren  der  Kranke  in  Lebensgefiihr  schwebt,  ist  die  Kunst  dennoch 
nidit  im  Stande,  den  Verlauf  der  Krankheit  in  ihrer  mildesten  Fona 
zu  coupiren.  Endlich  treffen  wir,  teotz  der  Verschiedenheit  der 
liocalaffectionen,  doch  die  allgemeinen  Fiebererscheinungen  in  allen 
Fällen  an.  —  Auch  in  den  Sectioosresultaten  finden  wir  die  Be^ 
weise  der  Identität  der  Krankheit  beim  Kinde  u.  beim  Erwachsmen. 
Anschwellung  u.  Ulceration  der  Peyerschen  Dräsen  sind  in  beiden 
Fällen  die  gewöhnlichsten  Befunde,  u.  die  krankhafte  Veränderung 
dieser  Drüsen  ist  in  der  Nähe  der  ValTula  ilioooecalis  weiter  Tor- 
gesohntten.  Die  Mesenterialdrüsen  sind  angesehwollen,  mdnr  oder 
weniger  gerothet  u.  injicirt,  u«  die  Erweichung  der  Milz,  die  Hy- 
perämie der  Lungen  n.  der  Gehirnhäute  findet  man  hier  wie  dort 
Es  findet  indessen  nicht  mehr  Beziehung  zwischen  der  Intensität 
der  Darmaffection  u.  der  Heftigkeit  der  Fiebersymptome  beim  Kinde 
statt  als  beim  Erwachsenen,  u.  es  sind  nicht  mehr  Gründe  ¥orhan«- 
den,  die  Krankheit  im  ersteren  Falle  rein  als  sympathische  Afibc- 
tion  des  Organismus  bei  einem  Localleiden  zu  betrachten,  als  man 
diese  auch  im  letzter^i  annehmen  könnte.  In  beiden  sind  die  Symp* 
tome  der  Ausdruck  Tom  Erofluss  der  Krankheit  auf  die  ganze  Oe- 
c<momie,  von  der  Störung,  welche  sie  in  den  Hauptfunctionen  des 
Körpers  Teranlasst  hat,  n.  sie  sind  mehr  ein  wesentlicher  Be* 
standtheil  der  Krankheit  als  die  secundären  Folgen  gewisser  krank- 
hafter Verand^iingen  in  den  Därmen.  —  Die  verschiedenen  Grade 
der  Intensität  einer  Krankheit  geben  in  der  Regel  kernen  guten 
Anhaltspunkt  far  die  Classification  der  Tersohiedenen  Varietäten; 
aBein  bei  der  Febris  remittens  der  Kinder  sind  die  UnterscAkiede 
£wischen  der  milderen  u.  heftigeren  Form  so  deutlich,  dass  wir 
demzufolge  zwei  Klassen  der  Krankheit  annehmen  können.  1«  Die 
mildere  Form  der  Febris  remittens.  Die  Krankheit  tritt  so  schlei- 
ehend  auf,  dass  die  Eltern  kaum  den  Zeitpunkt  des  Anfimgs  anzu- 
geben wissen.  Das  Kind  yerliert  seine  firohe  Laune,  kränkelt,  der 
Appetit  fehlt,  der  Durst  nimmt  zu;  am  Tage  ist  es  theilnidmislos 
X3U  leidend,  Abends  schläfirig,  abw  Nachts  m^st  unruhig,  oder  der 
Schlaf  ist  unterbrochen  b.  nicht  erquickend.  Bei  diesm  allgemein 
nen  Ersdieinungen  zeigt  mdk  noch  kein  bestimmtes  Krankheitssymp^ 
toflEU  Bald  bemerkt  man,  dass  die  Haut  zu  Zeiten  heisser  u.  fitst 
immer  trockner  ist,  als  gewöhnlich,  wiewohl  Ton  Zeit  zu  Zeil 
Sdbw^sse  ausbrechen,  weldbe  eine  oder  zwei  Stunden  anhalten,  aber 
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keine  Erleiobtenmg  Verschliefen.  Eine  Neigong  znr  Diarriioe  bestdit 
gleich  im  Anfange  der  Krankheit ,  sodasa  selbst  gelinde  Abfuhr' 
mittel  schnell  und  nachhidtig  wirken.  Seltener  besteht  Verstopfong, 
welche  häufiger  bei  der  heftigeren  Form  der  Krankheit  Torkommt. 
Die  Ausleerungen  haben  fast  immer  ein  mmatürlichea  AnsehMi  o* 
riechen  penetrant.  Die  Zunge  ist  meist  barocken,  roth  an  der  Spiise 
u«  an  den  Rändern,  auf  dem  Rucken  mit  einem  leiditen  Belag, 
durch  welchen  die  Papillen  roth  hervortreten.  Der  Unterleib  ist 
weich,  obwohl  man  Luft  in  den  Därmen  fühlt,  u.  ein  Druck  veran- 
lasst keinen  Schmerz.  Diese  Charaktere  dauern  oft  während  der 
ganzen  Krankheit  fort,  nur  werden  später,  nach  der  zweiten  Woche, 
die  Regio  coecaiis  u.  wohl  auch  die  Regio  iliaca  dextra  ))eim  Drucke 
en^findlicb.  Der  Puls  ist  von  Anfang  an  befichleunigt  u.  bisw^en 
sehr  sohneil,  aber  es  besteht  kein  constaates  Yerhältnisa  zwischen 
der  Pulsfrequenz  u.  der  Hauttemperatur.  Ein  leichter  Husten  kommt 
zuweilen  vor,  fehlt  aber  oft  bd  der  milderen  Form  der  Krankheit 
Oft  gehen  mehrere  Tage  ohne  einen  meiklichen  Wechsel  in  den 
Symptomen  hin,  doch  machen  sich  periodische  Exacerbationen  u. 
Remissionen  bemerkbar,  von  denen  die  Krankheit  den  Namen  er- 
halten hat  In  der  Regel  tritt  eine  Exacerbation  in  24  Stunden  ein, 
aeUener  deren  zwei.  Im  Laufe  des  Tages  ist  das  Kind  zwar  lei- 
dend, macht  aber  mehr  den  Eindruck  eines  Reconvalescenten;  gegen 
Abend  wird  es  fieberhaft  erregt,  das  Gesicht  rothet  sich,  u.  biswei«* 
len  treten  leichte  Horripilation^i  dn.  Das  Kind  wird  schläfirig,  ver^ 
langt  nach  dem  Bette,  wo  es  unruhig  bis  zum  Morgen  schläft.  In 
der  zweiten  Woche  werden  die  Nächte  unruhiger  als  im  ersten 
Stadium  der  Krankheit,  die  Haut  ist  trocken  u.  heiss,  das  Kind  sdiläft 
mit  halbgeoffiieten  Augen,  spricht  im  Schlafe,  erwacht  oft  u,  verlangt 
m  trinken,  delirirt  bisweilen.  Früh  am  Morg^  erwadbt  es  bl^ch 
u.  lUigestärkt,  wird  aber  um  9  oder  10  Uhr  des  Morg^s  heiterer 
u.  bleibt  so  einige  Stunden,  bis  gegen  Abend  von  Neuem  mit  der 
EzBoerbatioa  die  Unruhe  emtritt  Zuweilen  tritt  gegen  11  Uhr 
Morgens  eine  zweite  schwächere  Exacerbation  ein,  von  welcher  sich 
das  Kind  Abends  kaum  erholt  hat.  Schreitet  die  Krankheit  zur 
(jrenesuqg  fi»rt,  so  verschwindet  zuerst  die  Exacerbation  am  Morgen, 
während  die  abendliche  noch  längere  Zeit  bei  sonstigem  Wohlbe- 
finden des  Kindes  fortbesteht  Erscheint  übeihaupt  ein  Tjqphus- 
ezanthem,  so  findet  diese  in  der  zweiten  Woche  statt  Bei  müderen 
Formen  fehlt  es  meistens,  u.  selbst  in  den  schwereren  ist  es  in  Engr 
land  nicht  so  gewöhnlich  als  in  IVankreich.  —  Gegen  das  Ende  der 
fnmten  oder  im  Anlange  der  dritten  Woche  lassen  die  Symptome 
IMKJli,   der  Stuhlgang  wird  regelmässigel*,  Ui  die  Ausleerungen,  be^ 
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kommea  ein  bMseres  Ansehen;  die  Zunge  wird  reiner  u.  feucht,  der 
Durst  Tennindert  sich,  u.  die  Exacerbationen  werden  kürEer  u.  we- 
niger heftig,  während  das  Kind  am  Tage  heiter  ist  u*  ein  gesunde« 
res  Aussehen  bekommt.  Doch  bleibt  es  längere  Zeit  hindurch 
schwach,  mager  u.  kraftlos,  n.  die  lange  Dauer  der  BeconvalesceM 
steht  zu  dem  unbedeutenden  Grrade  der  Krankheit  in  keinem  Ver^ 
hältniss.  —  2.  Die  heftigere  Form  bildet  sich  zuweilen  in  der  zweiten 
Woche  aus  der  milderen,  doch  tritt  sie  gewohnlich  gleich  Anfangs 
h^ig  auf.  Meist  beginnt  dann  die  Krankheit  mit  Erbrechen,  mit 
Sduners  u.  Eingenommenheit  des  Kerfes.  Damit  sind  dieselben 
Fiebererscheinungen  wie  bei  der  milden  Form,  nur  in  höherem  Orade 
verbunden,  u.  man  bemerkt  zuweilen  deutlichen,  mit  Hitze  abwech- 
selnden Frost  zur  Zeit  der  Exacerbation;  das  Erbrechen  kehrt  ge- 
wöhnlich erst  nach  2  bis  3  Tagen  wieder,  doch  giebt  es  davon 
Ausnahmen,  u.  da  die  Uebelkeit  besonders  bei  gleichzeitiger  Yen- 
atopfung  heftig  ist,  so  ist  ein  Fehler  in  der  Diagnose  möglich,  in« 
dem  man  die  Krankheit  für  eine  Gehimaffection  hält  Die  Schlaf- 
sucht ist  bisweilen  so  gross,  dass  das  Kind  kurz  hintereinander  ein«> 
scUununert,  während  der  Schwindel  u.  schwankende  Gang  den  Ver«- 
dacht  auf  eine  Gehimaffection  noch  bestärkt  Doch  ist  diess  unge«* 
wohnlich;  gewöhnlich  ist  das  Kind,  obwohl  theilnabmlos  u.  schlie- 
rig, nicht  geneigt  im  Bett  zu  bleiben,  es  schläft  unruhig,  spricht  im 
Sdilafe  u.  schreckt  häufig  aus  dem  Schlafe  auf.  —  Bald  bekommt 
das  Gesidit  den  leidenden  Ausdruck  eines  Fieberkranken,  u*  das 
Eand  sinkt  gegen  den  Anfang  der  zweiten  Woche  in  einen  Stupor, 
aus  welchem  es  sich  ungern  wecken  lässt  Die  Haut  ist  jetzt  heiss 
u.  trocken,  oft  heisser  als  in  anderen  Krankheiten,  mit  Ausnahme 
von  Scarlatina,  u.  die  Temperatur  steigt  bis  auf  32*  B.  Meine 
eigenen  Erfahrungen  über  das  Typhusexanthem  reichen  nicht  hin« 
um  eine  genaue  Schilderung  davon  zu  geben»  Rilliet  u.  Barthei 
beobachteten  das  Erscheinen  desselben  gewöhnlich  zwischen  dem 
&  u.  10.  Tage,  doch  ist  die  Verbreitung  u.  Dauer  sehr  verachieden« 
Meist  ist  die  Eruption  sehr  sparsam  u.  bleibt  nur  2  bis  3  Tage 
atehai.  —  In  wenigen  Fällen  von  Febris  remittens  treten  profiuM 
Schweisse  ohne  kritische  Bedeutung  ein.  Der  P^s  ist  sehr  fre* 
quent,  zuweilen  140  in  der  Minute,  u.  während  der  ersten  Woche 
besteht  zuweilen  ein  kurzer  Husten,  wobei  man  Bhonchus  sibilaas 
n»  grosablasige  Crepitetion  in  beiden  Lungen  hört  Auch  bleibt 
die  Resphration  ohne  andere  bestimmte  Brustsymptome  zuweilen 
m^efe  Tage  lang  besdileunigt  u*  kehrt  erst  mit  dem  Nachläse  des 
Fiebers  zur  Norm  zurück.  Schon  vor  dem  Ablauf  der  ersten  Woche 
wird  der  Unterleib,  doch  nur  beim  Drude,  empfindlich.    In  der  Be« 
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gel  treten  4  bis  5  flüssige  Stnhlausleerangen  in  24  Stunden  ein* 
Die  Zunge  ist  Anfisoigs  meist  dick^  belegt  als  in  der  milderen 
Form  der  Krankheit,  es  erscheint  in  der  Mitte  ein  trockener  Streif, 
Q.  sie  wird  nach  u.  nach  gleichmässig  trocken,  roth  u.  glänzend 
oder- bleibt  zum  Theil  schmutzig  belegt.  Im. Laufe  der  zweiten 
Woche  sinkt  der  Kranke  in  einen  tiefen  Stupor,  welcher  mit  Dei- 
nen abwechselt.  Zuweilen  treten  schon  im  Anfange  der  Krankheit 
Delirien  ein,  doch  sind  diesdben.in  anderen  Fallen  nur  intercurrent, 
namentlich  des  Nachts  u.  beim  Erwachen,  zu  beobachten.  In  man- 
chen Fällen  sind  die  Delirien  tobend,  das  Kind  will  aus  dem  Bette, 
n.  Nachts  steigert  sich  der  Zustand.  Bin  oder  zweimal  habe  ich 
Abends  fiiribunde  DeKrien  gesehen,  nach  welchen  das  Kind  gegen 
Morgen  ^in  Stupor  versank.  Das  Kind  weiss  nicht,  was  in  seiner 
Nähe  vorgeht,  hat  Secessns  inscii  u.  äussert  oft  nicht  melur  den 
Dui'st,  welcher  im  Beginn  der  Krankheit  so  verzehrend  war.  Der 
Stupor  des  Fiebers  ist  so  verschieden  von  dem  Coma  von  Grehim- 
krankheiten,  u.  die  Unempfindlichkeit  dabei  ist  soviel  geringer,  dass 
man  kaum  beide  Zustande  verwechseln  kiuin.  Selbst  wenn  die 
Krankheit  sehr  heftig  ist,  sieht  man  selten  Subsultus  tendinum  u. 
Flockenlesen,  allein  während  der  langen  Oonvidescenz  sieht  man  das 
Kind  oft  sich  in  die  Nase  bohren,  bis  sie  blutet,  oder  es  kratzt  die 
Fingerspitzen  oder  andere  Korpertheile ,  bis  sie  bluten.  Schon  ge- 
gen  das  Bnde  der  zweiten  Woche  ist  der  Kranke  in  hohem  Grade 
abgemagert  u.  scheinbar  hoffiiungslos  verloren,  doch  bei  den  dro^ 
hendsten  Symptomen  erfolgt  dennoch  die  Genesung  von  Febris  re- 
mittens  verhältnissmässig  oft.  Die  Zeichen  der  Besserung  sind  m 
der  Hauptsache  dieselben,  welche  den  Anfang  der  Genesung  nadi 
einem  Fieher  bei  Erwachsenen  bezeichnen,  doch  entscheidet  sich  die 
Krankheit  nicht  per  crisin,  sondern  per  lysin.  Die  Zunge  wird  an 
den  Rändern  feucht,  der  Puls  verliert  an  Frequenz,  das  Delirium 
lässt  nach,  u.  die  Nächte  werden  ruhiger.  Häufig  tritt  diess  am  Endts 
der  zweiten  Wodie  ein,  aber  die  Convalescenz  ist  langsam  u.  schwan- 
kend; Rückfälle  treten  bei  geringen  Veranlasfi^ngen  auf.  —  In  den 
wenigen  Fällen  von  toddichem  Ausgange  der  Febris  remittens  ist 
der  Tod  seltener  eine  Folge  der  Complicationen,  als  diess  bei  Er- 
wachsenen der  Fall  ist,  sondern  die  Lebenskraft  versiegt  unter  der 
Heftigkeit  des  constitutionellen  Leidens,  dessen  Symptome  einen 
m^hr  typhoiden  Charakter  annehmen,  u.  der  Tod  erfolgt  dann  am 
Erijj^  der  zweiten  oder  in  der  dritten  Woche;  einmal  habe  idi  ihn 
am  29.  Tage  eintreten  gesehenr,  einmal  am  Ende  der  fünften  Woche, 
aber  in  beiden  Fällen  stellte  sich  beim  Nacblass  der  übrigen  Symj)- 
tome  Gangrän  des  Mundes  ein  u.  wurde  die  hauptsächliche  Todes* 
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ursaolie.  Bisweilen  erfolgt  der  todtliche  Ausgang  in  der  zweien 
Woche  unter  Gehimsymptomen,  welche  die  äbrigen  Krankbeits- 
erschmungen  in  den  Hintergrund  drängen.  Convulsionen  folgen 
einer  groesen  Unruhe  u.  Aufregung  mit  lautem  Schreien,  u.  das 
Kind  stirbt  im  Co;na.  Nach  dem  Tode  findet  man  dann  eine  etwas 
stärkere  Injection  des  Gehirns  als  im  natürlichen  Zustande.  —  Die 
Diagnose  der  Febris  remittens  ist  durch  die  Anwendung  dieses  Na- 
mens auf  verschiedene  Krankheiten  erschwert  worden,  doch  ,giebt 
es  Zustande,  welche  ähnliche  Symptome  darbiet^[i.  Mildere  Forpien 
von  Febris  remittens  ähneln  häufig  den  gastrischen  Störungen  der 
Kinder,  welche  nach  Diätfehlern  eintreten  u.  mit  Diarrhoe  verbun- 
den sind;  doch  sind  das  Sinken  der  Kräfte,  die  trockene  Hitze  der 
Haut,  zumal  in  der  Exacerbation,  die  Störungen  im  Sensorium  u. 
die  Delirien  ^bei  älteren  Eandem  Anhaltspunkte  far  die  Diagnose 
des  remittirenden  Fiebers.  Allgemeine,  acut  verlaufende  Tuberculo- 
sis kann  bisweilen  für  Febris  remittens  eine  kurze  Zeit  gehalten 
werden,  nach  einigen  Tagen  aber  zeigt  sich  der  Irrthum.  Bei  der 
Tuberculosis  ist  die  Haut  weniger  heiss,  das  Sensorium  frei  u.  die 
Unterleibssymptome  unbedeutend.  Die  Anamnese  u.  die  Ausculta- 
tion  geben  ferneren  Aufschluss.  Die  Unterscheidungsmerkmale  zwi- 
schen Febris  remittens,  Hydrocephalus  u.  Pneumonie,  welche  wohl 
zu  beachten  sind,  um  einen  Irrthum  zu  vermeiden,  sind  am  geeig- 
neten Orte  bereits  erörtert  worden.  Doch  könnte  der  Unterschied, 
welchen  ich  zwischen  den' Gehirnsymptomen  beim  Hydrocephalus  u. 
bei  der  Febris  remittens  aufgestellt  habe,  zu  Irrthümem  leiten.  Bei 
letzterer  Krankheit  sind  die  Gehimerscheinungen  nur  Folge  von 
Functionsstörung  des  Gehirns,  welche  mit  dem  Nachlass  des  Fie- 
bers schwinden;  allein  bisweilen  treten  ernstere,  selbst  todtliche  Ge- 
hTmsymptome  auf.  Diess  ist  aber  in  der  Regel  nicht  in  einem  frü- 
hen Stadium  des  Fiebers  der  Fall,  u.  die  gefährlichen  Gehirnsym- 
ptome  kommen  selten  vor  der  Mitte  der  zweiten  Woche,  oft  erst 
qpi^r,  u.  zeigen  sich  bisweilen  erst  in  einer  unvollkommenen  Recon- 
valescenz,  wenn  man  schon  keine  Besorgniss  mehr  hegt  Eine  grös- 
sere Erregbarkeit  des  Ejranken,  sehr  lärmende  Delirien  u.  eine 
widersetzliche  Stimmung  erregen  selbst  bei  sonst  eigensinnigen  Kin- 
dern Verdacht.  Zuweilen  aber  ist  die  Annäherung  von  ernsten  Ge- 
himsymptomen  noch  insidiöser:  das  Fieber  hat  schon  nachgelassen, 
die  Zunge  ist  feuchter,  das  Delirium  weniger  anhaltend  geworden, 
die  Unruhe  ist  nicht  so  gross,  u.  das  Kind  fängt  an  zu  schlafen; 
aber  es  knirscht  oft  mit  den  Zähnen,  kaut  oder  zuckt  mit  den  Ge- 
sichtsmuskeln. Die  Augen  werden  unempfindlicher  gegen  den  Licht- 
reiz,  u.  die  Eltern  glauben,   dass  das  Kind  die  Gegenstände  auf- 
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merksamer  betrachte.  Die  Papillen  sind  weiter  als  gewöhnlich  u* 
reagiren  träge,  der  Puls  wird  unregelmassig  oder  intermittirend, 
die  Aufinerksamkeit  vermindert  sich,  u.  fast  unmerklich  kommt 
Coma  dazu,  wonach  der  Tod  zuweilen  unter  Convulsionen  ein- 
tritt, während  sich  in  anderen  Fällen  die  Symptome  von  Hydro- 
cephalus  allmälig  entwickeln.  —  Das  Hinzutreten  von  Pneu- 
monie ermittelt  man  durch  aufmerksame  Auscultation.  Die  An- 
wesenheit von  Diarrhoe  spricht  zu  augenscheinlich  für  eine  abdo- 
minelle Complication,  als  dass  man  diese  übersehen  könnte.  — 
Wegen  der  Kopfsymptome  muss  man  dann  besorgt  sein,  wenn  das 
Delirium  auch  am  Tage  fortdauert,  oder  wenigstens  ein  Zustand  von 
grosser  Erregung  u.  Missmuth  besteht,  oder  wenn  bei  der  Abnahme 
des  Fiebers  die  Hirnsymptome  nicht  abnehmen,  wenn  sogar  neue, 
obwohl  nur  leichte  Zeichen  von  Störungen  der  Cerebralfunction  hin- 
zukommen, nachdem  die  ersten  Erregungen  des  Fiebers  bereits  nach- 
gelassen haben.  Alle  diese  Zeichen  bedeuten  eine  Gefahr,  der 
man  nicht  vorsichtig  genug  entgegentreten  kann.  —  Die  Be- 
handlung der  Febris  remittens  besteht  in  der  Aufgabe,  den  Kr.  so 
günstig  als  möglich  durch  eine  Krankheit  zu  bringen,  weldie  wir 
nicht  coupiren  können.  Nirgends  ist  das  Sprichwort:  „medicus  cu- 
rat, natura  sanat  morbum^  richtiger  anzuwenden  als  hier.  Der  gra- 
duelle Anfang  der  Krankheit  zeichnet  schon  das  exspectative  Ver- 
fahren vor,  welches  in  der  ersten  Woche  der  Krankheit  das  ange« 
messenste  ist.  Der  leidende  u.  theilnahmslose  Zustand  des  Bandet 
u.  seine  Schläfiigkeit  veranlassen  es  von  selbst  im  Bette  zu  bleiben, 
allein  wenn  es  während  der  Remission  das  Bett  verlassen  will,  so 
ist  nichts  dagegen  einzuwenden.  Bei  der  Appetitlosigkeit  u.  Unfä« 
higkeit  zu  verdauen,  bestürme  man  das  Kind  nicht  mit  Nahrung. 
Die  Hitze  u.  der  brennende  Durst  sind  in  den  ersten  Stadien  der 
Krankheit  die  lästigsten  Symptome.  Das  erstere  derselben  wird 
durch  lauwarme  Bader  des  Morg^is  u.  wiederholte  Abwaschungen 
des  Körpers  mit  lauem  Wasser  gemildert^  der  Durst  wird  am  besten 
durdi  kaltes  Wasser,  esslöff&lweise  gereicht,  gestillt,  da  eine  zu 
grosse  Menge  des  Getränks  Leibschmerzen  verursacht.  Bei  den 
milderen  Formen  der  Krankheit  bedarf  man  in  der  ersten  Woche 
nicht  vieler  Arzneimittel,  man  gebe  etwas  Kali  citricum  in  Solution 
u.  setze  bei  quälendem  Husten  Tinctura  Ipecacuanhae  hinzu.  Er- 
Iblgt  Stuhlausleerung,  u.  hat  das  Entleerte  kein  sehr  unnaturliches 
Aussehen,  so  wende  man  keine  Abführmittel  an,  um  die  Neigung  zur 
Diarrhoe  nicht  zu  vermehren.  Bei  Verstopfung  reiche  man  eine 
massige  Dosis  Ricmusöl.  Bisweilen  findet  man  hartnäckige  Yer- 
sti^fung  u.  nmss  dann  zur  Anwendung  der  Fol.  Seonae  schreiten, 
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alldn  60  reiehen  gewoknlich  einige  Gaben  Ton  HjinrgytWBik  cum 
Creta  (oder  Calomel  mit  Magnesia)  bin,  die  Verstopfung  zu  über- 
winden, oder  man  gebe  alle  6 — 8  Stunden  etwas  Kali  tartaricum 
oder  Magnesia  suliurica.  —  Das  schlechte  Aussehen  der  Auslee- 
rungen im  Anfange  der  Krankheit  ist  gewöhnlich  Ton  einer  Neigung 
XU  Durchfallen  begleitet,  welche  in  der  zweiten  Woche  ein  mehr 
hervorstechendes  Symptom  bilden  als  in  der  ersten.  Diese  Zustande 
werden  am  besten  durch  gleiche  Theile  von  Hydrargyrum  cum  Creta 
u.  Pulvis  Doweri  gemildert  Jeden  Tag  untersuche  man  die  Em- 
pfindlichkeit des  Unterleibes,  u.  man  setze  bei  grosser  Sehmerzhaf- 
tigkeit  einige  Blutegel  an  die  Regio  iUaca;  eine  copiose  Blutentzie- 
hnng  wird  indessen  schlecht  vertragen.  Selbst  bei  lOjahr.  Kindern 
set^e  ich  nie  mehr  als  4 — 6  Blutegel,  u.  allgemeine  Blutentziehungen 
sind  kaum  jraaals  erforderlich.  Oft  reicht  man  ohne  Blutenteiehun- 
gen,  mit  der  Anwendung  von  warmen  Kataplasmen  aus.  —  Zuwei* 
len  erfordern  die  Gebimsymptome  schon  in  der  ersten  Woche  we- 
gen ihrer  Heftigkeit  eine  besondere  Berücksichtigung  bei  der  Be^ 
handlvng.  Das  frühe  Auftreten  von  Delirien  ist  zwar  ein  Zeichen 
der  heftigeren  Form  der  Krankheit,  macht  aber  nicht  immer  Blut- 
entsiiehangen  am  Kopfe  nöthig.  Ist  das  Kind  am  Tage  ruhig,  zwar 
schläfrig,  aber  nicht  comatos,  nurNaohts  leidit  delirirend^  u.  schläft 
es  zeitweise,  so  reichen  kalte  Umschlage  auf  den  Kopf  gewöhnlich 
hin,  zumal  wenn  das  Zimmer  kühl  gehalten  u.  Ruhe  beobachtet 
wird.  Grosse  Unruhe  bei  Nacht  mit  lärmenden  Delirien,  welche  die 
ganze  Kacht  dauern,  werden  oft  mit  einem  Schlage  durch  Opium 
gemildert  Wenn  es  der  Zustand  des  Unterleibes  gestattet,  so  ist 
in  solchen  Fällen  der  Tartarus  stibiatus,  mit  Opium  v^bunden,  ein 
gnt^s  Mittel.  Drei  bis  fünf  Tropfen  Opiumtinctur  mit  ^  —  %  Gran 
Tartarus  stibiatus  ist  ein  passendes  Sopiens,  einem  5 jähr.  Kinde 
Abends  gereicht.  Folgt  dem  nächtUcben  Delirium  ein  sehr  auige- 
regter  Zustand  am  Tage  mit  brennend  heisser  Haut,  einem  frequen^ 
ten,  schwachen  Pulse,  so  ist  der  Fortgebrauch  des  Tart  stib.  in 
kicht  nauseoser  Grabe,  verbunden  mit  kleinen  Gaben  Laudanum^ 
4stündlioh  gereicht,  in  der  Regel  von  guter  Wirkung.  Ist  dagegen 
die  ConjuDctiva  injidrt,  der  Kopf  heisser  als  der  übrige  Körper, 
od^  zeigen  sich  ausser  der  Aufregung  u.  den  Delirien  noch  andere 
Kopftjmptome,  so  mache  man  eine  massige  locale  Blutentziehung 
MD  Kopfe  u.  kehre  dann  zxun  Opium  mit  Tart.  stib.  zurück,  denn 
wir  haben  hier  keine  active  Entzündung  oder  eine  Grehimoongestion 
za  bekämpfen,  welche  nur  durch  energische  Blotentziehungen,  zu  be- 
seitigen wäre.  —  Auch  mnss  man  in  den  Fallen  Blutentziehungea 
anstellen  9  in  denen  gleich  im  Beginn   der  Krankheit  grosser  Stupor 
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u.  Apathie  bemerkbar  u.  die  Pupillen  weit  u.  träge  sind,  die  Sonder 
aber  nicht  über  Schmerzen  Uagen.  Durch  eine  vorsichtige  Blut« 
entziehung  beugt  man  hier  oft  heftigeren  Gehimsymptomen  vor, 
welche  sich  trotz  des  scheinbar  guten  Befindens  des  Kr.  bald  ent- 
wickeln. Es  kann  als  allgemeine  Regel  gelten,  dass  man  die  6e- 
himsymptome  Ton  Anfang  an  in  Schranken  halten,  die  Aufregung 
u.  die  Delirien  durch  Tart.  stib.  mit  Opium  oder  durch  Blutentzie- 
hungen u.  Kälte  unterdrücken  muss;  ein  blosses  exspectativea  Ver- 
fahren ist  hier  schädlich.  Die  Gehimsymptome,  welche  im  späteren 
Stadium  der  Krankheit  langsam  hinzukommen,  sind  oft  schwer  zu 
bekämpfen.  Blutentziehungen  darf  man  hier  nicht  mehr  anstellen, 
aber  manlege  Blaaenpflaster  an  das  Hinterhaupt  oder  an  den  Nacken, 
lasse  sie  ^ber  keine  Tollständige  Blase  ziehen,  sondern  nur  eine 
starke  Hautröthung  bewirken,  damit  man  sie  am  folgenden  Tage  an 
derselben  Stelle  oder  in  der  Nähe  wieder  anwenden  kann.  Der  todt- 
liehe  Ausgang  der  Krankheit  erfolgt  in  diesem  Stadium  meist  durch 
die  Entwicklung  emer  früher  latenten  Disposition  zum  tuberkulösen 
Hydrocephalus,  während  die  activeren  Gehirnerscheinungen  im  frü- 
heren Stadium  der  Krankheit  oft  nur  das  Resultat  von  functioneller 
Störung  sind  u.  daher  in  der  Regel  einer  passenden  Behandlung 
weichen.  In  den  milderen  Formen  der  Krankheit  kann  man  die  be- 
gonnene exspectatiye  Behandlung  fortsetzen,  nur  hüte  man  das  Eönd 
in  der  Besserung  vor  Diätfehlern.  Bei  heftigeren  Formen  bringt  oft 
die  zweite  Woche  eine  Symptomenreihe,  welche  Modificationen  in 
der  Behandlung  erfordert.  Die  Kräfte  müssen  dann  nämlich  unter- 
stützt u.  das  Nervensystem  muss  beruhigt  werden.  Diess  geschieht 
durch  eine  ähnliche  Behandlung,  wie  wir  sie  bei  den  Fiebern  Er- 
wachsener einketen  lassen.  Die  schleimigen  Getränke,  weldie  man 
im  Anfange  des  Fiebers  reichte,  müssen  jetzt  mit  Fleischbrühe  ver- 
tauscht werden,  wenn  diess  nicht  etwa  durch  heftige  Diarrhoe  con- 
traindicirt  wird;  ist  diess  der  Fall,  so  gebe  man  Arrow -root,  Milch 
u.  Hausenblase.  In  vielen  Fällen  ist  eine  nahrhafte  Diät  das  ganze 
Erfordemiss,  u.  selbst  Wein  wird  von  Kindern  in  diesem  Zustande 
gut  vertragen.  Gewöhnlich  gebe  ich  in  der  zweiten  u.  dritten  Wo- 
che eine  Mixtur  mit  excitirenden  Mitteln  u.  verschreibe  in  der  Regel 
die  Mixtur  von  Stieglitz  in  St.  Petersburg.  Abends  gebe  man 
1  — 14  Gxan  Pulvis  Doweri,  wodurch  nicht  nur  die  Diarrhoe  vermin- 
dert, sondern  auch  ein  ruhiger  Schlaf  herbeigeführt  wird.  Sind  die 
Unterleibssymptome  heftig,  so  gebe  ich  nicht  die  saure  Mixtur,  son- 
dern Hydrargyrum  cum  Greta  u.  Pulvis  Doweri  alle  4—*^  Stunden 
tt.  lasse  Abends  ein  Opiumklystir  geben,  während  eine  nahrhafte  Diät 
beobachtet  wird.    Die  einzige  unangenehme  Complication  ist  Bron« 
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chitis.  Gewöhnlich  ist  der  Hasten  ein  mehr  lästiges  als  gefährli- 
ches Symptom,  n.  er  ist  am  heftigsten  im  Beginn  der  Ejrankheit  u. 
im  Anfange  der  Convalescenz ,  tritt  aber  anf  der  Höhe  der  Krank- 
heit mehr  in  den  Hintergrund.  Etwas  Tinctura  Ipecacuanhae,  Aether 
nitricas  n.  TüncL  Opii  benzoica  erleichtem  ihn  gewohnlich;  ausser- 
dem applicire  man  Senfteige  auf  die  Bmst.  Die  Conyalescenz  ist 
meist  sehr  langsam,  das  Kind  ist  schwach  u.  abgemagert  u.  yerdaict 
schlecht.  Festere  Nahrung,  selbst  Brod,  reizt  in  den  ersten  Tagen 
zum  Durchfall.  Der  Appetit  scheint  ganz  yerloren  zu  sein.  Tonica 
helfen  entweder  nichts,  oder  sie  sind  selbst  schädlich,  indem  sie  das 
Fieber  von  Neuem  anfachen;  oder  es  treten  Symptome  ein,  welche 
die  Entwickelung  von  Tuberculosis  befürchten  lasseh,  eine  nicht  sel- 
tene Folgekrankheit  nach  Febris  remittens.  Auch  hier  ist  der  Wech- 
sel der  Luft,  besonders  aber  der  Genuss  der  Seeluft,  das  wirksamste 
Mittel  zur  Beschleunigung  der  Convalescenz.^  —  Aus  diesen  Cita- 
ten  dnrfte  ersichtlich  sein,  dass  Herrn  Dr.  Wegner  das  Verdienst, 
die  deutsche  medioinische  Literatur  mit  einem  praktischen  Handbuche 
über  Eänderkrankheiten  beschenkt  zu  haben,  nicht  beanstandet  wer- 
den kann,  u.  müssen  wir  es  dankbar  anerkennen,  wenn  wir  Gele- 
genheit finden,  mit  den  Beobachtungen  u.  therapeutischen  Grund- 
sätzen eines  Mannes,  wie  West,  vertraut  zu  werden,  „dem  seine  rei- 
chen Erfahrungen  als  Arzt  des  Kinderhospitals  zu  London  ein  so 
umfangreiches  Material  zur  Begründung  u.  Berichtigung  seiner  An- 
sichten lieferten,  wie  es  wohl  wenig  Anderen  zu  Gebote  stehen 
mag.«  G.  —  (Bespr.  Centralztg.  XXH.  Nr.  77.) 


29.  Die  Beoaliang  der  ersten  Lebenstage  des  Sftnglings  ta  dessen  Eingewöhnong 
in  ein«  natargemAsse  Lebenfordnang ;  Ton  Dr.  L.  Besser.  G6tlingen.  6.  H. 
Wiguid.     12.    67$. 

199.  2.  Dr.  L.  Besser  will  mit  der  vorliegenden  Schrift  über 
die  GewSlmaiiff  des  SftasHiiffs  nicht  Regeln  für  das  Verhalten 
der  Wöchnerinnen  wie  für  die  Mege  des  Kindes  geben,  sondern 
nur  nachweisen,  wie  einige  streng  eingehaltene  Anordnungen  in  den 
ersten  Tagen  nach  der  Geburt  das  geistige  u.  leibliche  Wohl  der  Mutter 
u.  des  Kindes  zu  fordern  u.  zu  begründen  vermögen.  „Ich  habe^,  sagt 
B.,  „in  den  folgenden  Blättern  nicht  „„Rath  für  junge  Mütter**^ 
oder  „„meine  Erfahrungen  am  Krankenbette^^  oder  dem  Aehn- 
liches  niederlegen  wollen.  Mir  galt  es  nur,  hauptsächlich  auf  das 
Eine,  auf  die  rechte  Benutzung  der  ersten  Tage  für  die  Pftege  un- 
serer Säuglinge  u.  auf  deren  weittragende  Wichtigkeit  aufioierksMn 


Digitized  by  VjOOQIC 


4M  UaitrkramkktlttB.  N«t  199 

zu  macheii.  Ich  sdirieb  die  Blatter,  weil  ich  midi  tigfieh  dayoo 
fib^zeugeo  mus«,  wieviel  Unheil  in  den  Wochenstuben  fort  n.  fort 
geschieht,  lu  wieviel  doch  auf  so  leichte  tu  einfache  Weise  Teihütet 
werd^i  konnte.  Nor  im  Aoge  dieser  Thatsache  suchen  diese  Blät- 
ter eine  Berecfatigang  nacL^  —  Die  von  B.  zur  str^g^i  Einhal- 
tung empfohlenen  Anordnungen  sind  ganz  vernünftig  u.  verdienen 
wohl  hier  aogefiihrt  zu  werden,  da  sie  in  der  That,  so  einfach  sie 
auch   sind,    selbst  von  Aerzten    durchaus    vernachlässigt    werden. 

1)  Gleich  vom  ersten  Tage  der  Geburt  an  muss  eine  Nachbieit,  un- 
gefähr von  Abends  9  bis  früh  5  Uhr  oder  von  10 — 6  Uhr,  aus- 
schliesslidi  als  eine  Zeit  der  Buhe  für  das  Kind  u.  der  Erholung 
iur  die  Mutter  möglichst  eingehalten  werden,  sodass  das  Kind  in 
dieser  Zeit   nie    u.   unter    keiner   Bedingung    Nahrung    bekomme. 

2)  Die  Zeiten,  in  denen  das  Kind  während  des  Tages  genährt  wird, 
müssen  fest  bestimmt  sein  u.  bleiben,  sodass  das  Kind  nicht  öfter 
als  4  mal  Nahrung  erhält.  3)  Das  neugebome  Eänd  darf  in  den 
ersten  4  Wochen  weder  umhergetragen,  noch  gewiegt,  noch  ge- 
schaukelt werden.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  hierj  nur  ein 
gesundes  Band  mit  einer  kräftigen,  gut  säugenden  Mutter  gemeint 
sein  kann.  Bei  kränklichen  Kindern,  bei  schwächlichen  Müttern, 
wo  die  Milch  sparsam  ist  oder  fehlt,  bei  mangelhaften  äussern  Ver- 
haltnissen gestaltet  sich  das  Alles  ganz  anders.  Die  Pflicht  des 
Arztes  ist  es,  die  Verhältnisse  richtig  ins  Auge  zu  fassen  u.  diese 
ein&chen  Regeln  genau  danach  zu  modificiren.  „Gewöhnlich  gilt^, 
sagt  B.,  „  den  Müttern  u.  Wärterinnen  das  Schreien  des  Neugebor- 
nen  für  Hunger;  sie  wissen  nichts  Besseres,  als  jedesmal  das  Kind, 
wenn  es  schreit,  an  die  Brust  zu  legen,  um  es  still  zu  machen. 
Dadurch  stopfen  sie  aber  das  Kind  voll  u.  verwöhnen  es.^  Der 
Arzt  sollte  darauf  auftnerksam  machen,  dass  ein  solches  Kind  auch 
aus  allen  andern  Anlässen  schreit,  da  es  seine  dunklen  Empfindun- 
gen, mögen  sie  angenehm  oder  unangenehm  sein,  nicht  anders  kund 
thun  kann,  als  durch  Schreien.  Druck  einer  Binde,  Einschnüren 
durch  ein  Band,  Stechen  einer  Stecknadel,  zu  starkes  Licht,  Kälte, 
Nassliegen  u.  s.  w.  bewirkt  dasselbe  Geschrei,  u.  es  muss  nicht 
immer  daran  gedacht  werden,  dem  Kinde  Nahrung  zu  reichen.  Hat 
man  das  Kind  gewöhnt,  zu  bestimmten  Stunden  solche  zu  empfim- 
gen,  so  wird  man,  wenn  es  schreit,  nicht  mehr  Hunger  als  Ursache 
betrachten.  B.  giebt  eine  Art  Schema,  wie  das  Kind  zu  gewöhnen 
sei;  dasselbe  lautet:  Von  Abend  10  bis  früh  6  Uhr  Schlaf;  von 
6—7  Uhr  Trinken;  von  7  —  11  Uhr  Buhe;  von  11  —  12  U.  Trin- 
ken; von  12—4  ü.  Ruhe;  von  4  —  5  U.  Trinken;  von  5—9  ü. 
Buhe  u«  von  9<r^  10  U.  Trinken.  Das  Kind  muss  warm  gehalten  wer- 
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dm,  aber  niobt  za  warm.  B.  will  eine  gleicbbleibeiide  Warme  voii 
15—17*  It;  auch  die  NeoeDtbandene  mnss  sich  warm  halten.  Die 
heftigen  Naohwehen  hält  B.  fnr  eine  häufige  F(Jge  einer  während 
des  Gebarens  eingetretenen  Erkältung,  namentlich  wenn  die  meist 
wann  gekleidete  u.  desshalb  übermässig  schwitzende  Gebärende  un«« 
vorsichtig  entblösst  wird.  B.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein 
Volksmittel  aufinerksam:  Sobald  nämlich  die  Nachgeburt  abgegan- 
gen ist,,  wird  sie  augenblicklich  in 'bereit  gehaltene,  massig  durch- 
wärn^  idte  Leinwandstacke  eingehüllt  u.,  gehörig  bedeckt,  ins  Bett 
der  Entbundenen  so  gelegt,  dass  diese  mit  ihren  Fusssohlen,  die  sie 
daran  stellt,  die  der  Nachgeburt  noch  innewohnende  Wärme  fühlt. 
(Nach  einer  Bespr.  im  Joum.  f.  Einderkr.  XL  9.  10.  S.  230.  — 
Bespr.  Wien.  Ztschr.  IX.  10.  u.  11.) 


200.  3.  Dr.  Lund  berichtet  (Norsk  Magazin.  6.  S.  61)  über 
die  glüehliche  Behandlung  eines  HyAr^ceylMiliui  duMnleaa  mit- 
telst der  Compre$$ion  des  Kopfes  bei  einem  9  Monat  alten  Kinde. 
Ausser  den  charakteristischen  Symptomen  des  Hydrocephalus  er- 
wähnt L.  noch  eines  mit  dem  Pulsschlage  des  Kindes  isochronischen 
Bla$ebülggerausehes,  welches  bei  der  Auscultation  des  Kopfes  in  der 
Nähe  der  Tordem  Fontanelle  u.  längs  der  Pieilnaht  gehört  wurde, 
auf  welches  Geräusch  bekanntlich  Baader  als  diagnostisches  Zei- 
chen des  Hydrocepbalus  chron.  infantum  grossen  Werth  legte.  Die 
Compression  machte  L.  in  diesem  Falle  auf  folgende  Weise.  Nach- 
dem die  Haare  abgesdioren  waren,  wurden  etwa  I4  Zoll  breite  Le- 
derstreifen, die  mit  Seifenpflaster  bestrichen  waren,  so  angelegt,  dass 
die  Mitte  aller  Streifen,  welche  den  Kopf  strahlenförmig  bededkten, 
auf  dem  Scheitel  spu  liegen  kam.  Während  des  Anlegens  der  Pfla- 
sterstreifen wiurde  der  Kopf  gelind  comprimirt.  Die  Enden  dieser 
Streifen  hingen  lose  herab,  u.  nachdem  ein  breiter  Streifen  über  di^ 
selben  rund  um  die  Basis  cranii  oder  über  dem  niedrigsten  Theil 
der  Stirn,  dicht  über  den  Ohren  u.  unter  der  Protuberantia  occip«, 
angelegt  war,  wurden  diese  losen  Enden  der  strahlenförmig  ange- 
legten Streifen  umgeschlagen  u.  durch  einen  andern  um  den  Kopt 
gewundenen  Pflasterstreifen  in  der  Lage  erhalten.  Diese  Pflaster- 
einMriddung  wurde  erst  nach  3  Monaten  entfernt,  u.  es  fand  sich 
nun,  dass  der  Umfang  des  Kopfes  im  Yerhältniss  zum  Gesicht  n. 
ühorigen  Körper  bedeutend  abgenommen  hatte;  die  Fontanellen  n. 
Sutur«!  waren  fast  völlig  Terwachsen,  u.  es  hatte  sich  der  Zustand 
dee  Kindes  im  AUgemeiiien  bedeutend  gebessert.    L.  machte  nun 
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eine  zweite  Einwioklang,  welche  etwas  länger  als  2  Monate  liegen 
blieb.  Naoh  Entfernung  derselben  zeigten  sich  die  Kopfknochen 
YoUkommen  fest  verwachsen;  der  Knabe  war  körperlich  gut  ent- 
wickelt u.  gesund  u.  in  geist^er  Hinsicht  sehr  aufgeweckt.  (Jonnu 
f.  Kinderkr.    XI.  3.  4.  S.  214.) 


201.  4.  In  einer  Notiz  über  BukiMMto  bei  klemm  Knaben  er- 
wähnt Dr.  F.  J.  B ehrend  in  Berlin,  dass  dieses  Uebel  entweder  aus 
äussern  oder  innem  Ursachen  entspringe.  Zu  den  erstem  gehören: 
Manustupration,  Reibung  durch  grobe  Leibwäsche  oder  rauhe  Bein- 
kleider u.  Unreinlichkeit,  namentlich  Ansammlung  von  talgartiger 
Masse,  Schmutz  oder  andern  fremden  Stoffen  zwischen  Vorhaut  u. 
Eichel;  innere  Ursachen  sind:  Nierenaffectionen ,  Blasen-  u.  Darm- 
reiz, namentlich  Mastdarmwürmer;  femer  juckende  Ausschläge,  wie 
Scabies,  Ekzem,  Urticaria  u.  Erysipelas.  In  seltenen  Fällen  geben 
auch  Insektenstiche,  besonders  Wanzenbisse  dazu  Anlass.  Das  fort- 
währende Spielen  kleiner  Knaben  an  ihren  Geschlechtstheilen  kommt, 
nach  B.,  wenigstens  in  Berlin,  bei  Knaben  im  Alter  von  2 — 8  Jah- 
ren viel  häufiger  vor,  als  man  denkt;  bisweilen  treiben  es  dieselben 
soweit,  dass  eine  vermehrte  Schleimsecretion  aus  der  Harnröhre 
folgt,  u.  sich  Balanitis  u.  Posthitis  u.  mit  dieser  letztem  i^imose 
u.  Paraphimose  einstellt  In  sehr  vielen  Fällen  wird  man  keinen 
andern  Grund  für  diese  ManustupraAon  ausfindig  machen  als  üble 
Angewohnheit,  entweder  durch  nachlässige  Aufsicht  von  Seiten  der 
Pflegerinnen  oder  auch  durch  direkten  Anreiz  geiler  Kinderfrauen 
erzeugt.  Sehr  oft  aber  wird  der  Knabe  durch  einen  krankhaften, 
unwiderstehlichen  Reiz  getrieben  u.  ist  dann  eher  zu  bemitleiden 
als  zu  bestrafen.  Gewöhnlich  haben  die  Mütter,  die  mit  solchen 
Knaben  zum  Arzte  kommen,  nur  die  Onanie  im  Auge  u.  sind  ganz 
verwundert,  wenn  derselbe,  statt  einer  psychischen  Einwirkung,  statt 
eines  Apparates,  um  die  Geschlechtstheile  zu  schützen,  Abführmit- 
tel, Anthehnintica  oder  Klystire  verordnet.  B.  hat  FUle  beobach- 
tet, in  welchen  diese  Neigung  zur  Manustupration  durch  Mastdarm- 
wärmer,  durch  Ueberfüllung  des  Darmkanals,  durch  Blasenreiz  in 
Folge  von  Nierenaffection  veranlasst  wurde.  Im  Allgemeinen  ist 
die  Diagnose  dieses  Uebels  leicht,  u.  wenn  man  sidi  nur  hütet,  bei 
Ausflüssen,  Schorfen  u.  Geschwüren  an  den  Genitalien  gleich  an 
Syphilis  zu  denken,  so  wird  man  nicht  so  leicht  einen  Irrthum  be- 
gehen. Frische  Syphilis  ist  bei  kleinen  Kindern  eine  Seltenheit; 
Ekzem  n»  Herpes  findet  man  dagegen  nicht  selten  am  Penis.    Mei- 
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8ten8  haben  die  Knaben  eine  sehr  lange  a.  enge  Vorhaut,  u.  das 
Zurückziehen  derselben  wird  sehr  schwierig  u.  erzeugt  eine  schmerz- 
hafte Paraphimose.  Bei  jüdischen  Knaben,  wo  die  Eichel  entblösst 
ist,  kommt  dieses  Uebel  nicht  yor,  wesshalb  auch  bei  ihnen  das 
Zerren  u.  Pflücken  an  den  Genitalien  verhältnissmässig  viel  seltner 
ist  Die  Prognose  der  Balanitis  ist  sehr  günstig  bei  rein  lokaler 
Ursache,  bedenklicher  aber,  wenn  sie  die  Folge  eines  als  Symptom 
einer  andern  Krankheit  auftretenden  Juckens  u.  Brennens  der  Ge- 
schleditstheile  ist.  In  dem  letzteren  Falle  kommt  es  natürlich  dar- 
auf an,  in  wie  weit  es  möglich  ist,  die  zum  Grrunde  liegende  Krank- 
heit zu  beseitigen.  In  Betreff  der  Behandlung  bemerkt  B.,  dass  bei 
Balano -Posthitis  mit  Ausfiuss  aus  der  Vorhautmündung ,  wenn  die 
Vorhaut  selber  geröthet,  empfindlich  oder  schmerzhaft  u.  die  Eichel 
unter  ihr  geschwollen  ist,  die  Aufschlitzung  der  Voi-haut  nicht  zu 
▼erabsaumen  ist.  Diese  Operation  ist  tou  geringer  Bedeutung,  u. 
eine  Nachbehandlung  mit  einfachen  Wasserverbänden  bringt  sehr 
schnell  Besserung.  Bei  einer  Balanitis  aus  rein  örtlichen  Ursachen, 
welche  das  Einführen  des  Schnabels  einer  feinen  Spritze  gestattet, 
genügen  auch  blosse  Injectionen,  anfänglich  von  einem  Chamillen- 
infus  mit  Bleiwasser,  später  von  einer  schwachen  Auflösung  von 
ZinksuUat  Ist  die  Balanitis  Symptom  eines  anderen  Krankheits- 
zustandes, so  muss  dieser  zuerst  behandelt  werden ;  die  örtliche  Be- 
handlung besteht  ebenfetUs  in  Injectionen  oder  Umschlägen.  (Joum. 
f.  Kinderkr.  XI.  5.  6.  S.  355.) 


202.  5.  Der  Rliidiletoelitliee,  ein  kräftiges  Mittel  für  schijoächn 
Kehe  Kinder ,  wird  in  England  auf  folgende  Weise  bereitet:  Man 
nimmt  ein  Stück  von  allen  Fetttheilen  u.  Knochen  befreites  Rind- 
fleisch, hackt  es  ganz  klein,  giesst  das  Gleiche  seines  Gewichtes 
von  kaltem  Wasser  hinzu,  setzt  es  ans  Feuer,  bis  es  kocht,  lässt 
es  aber  nicht  länger  als  1  —  2  Minuten  kochen,  giesst  es  dann  durch 
ein  feines  Linnentuch  u.  presst  den  Rückstand  noch  kräftig  aus. 
Diese  Flüssigkeit  ist  ausserordentlioh  nahrhaft  u.  sehr  leicht  ver- 
daulich. Man  kann  nach  Belieben  entweder  Milch  u.  Zucker  oder 
etwas  Salz,  gebrannte  Zwiebeb,  Wurzeln,  oder  was  man  sonst  will, 
ansetzen.  Da  dieser  Rindfleischthee  ausserordentlich  leicht  zu  be- 
reiten ist,  so  hat  man  nicht  nothig,  zu  dem  von  Mauthner  in 
Wien  empfohlenen  Extr.  carnis,  dessen  Wirksamkeit  noch  bestritten 
wird,  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  (Journ.  f.  Kinderkr.  XI.  5.  6. 
S.  423.)* 
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Seelenheilkiinde. 


An  selbststandigen  Werken  bat  die  Literatur  der  Seelmhmlkunde 
im  veriossenen  Jahre  nur  wenig  Zuwaohs  erhalten;  als  werthvollere 
Arbeit  dürfte  zu  bezeichnen  sein  die  Schrift  von  Guggenbähl  ^die 
Heilung  und  Verhütung  des  Cretinismus^.  —  Als  Mittheilungen, 
welche  wir  diesem  Abschnitt  eingereiht  haben,  erwähnen  wir:  Sei- 
fert, UtoHUtätstiörungen  der  Iris  bei  Irren;  Erauss,  Verhällniss 
tl0r  Eximsorm  zum  psychischen  Impulse;  Richarz,  die  Nahrungs^ 
Verweigerung  bei  Irren*,  Engelken,  die  Prophylaxe  der  Geistesst^- 
rungen  und  Hagen,  die  Anwendung  von  Zwangsmitteln.  Für  Irren- 
ärzte dürften  die  auf  die  technische  Einrichtung  tou  Irrenanstalten 
sich  beziehenden  Notizen,  welche  wir  dem  Bericht  über  die  vorjäh'- 
rige  Naturforscher -Versammlung  entlehnt  haben,  nicht  ohne  prakti- 
sches Interesse  sein. 


204*    1.  Dn  G.   Seifert  in  Dresden  theilt  eine  Abhandlung 
aber  die  K^tüHfttMMraitffeia  der  Mwim  bei  Irren  (Psych.  Ztschr. 

X  4*  S.  544)  nut,  dei^  KesiJtate  er  sohKessUcb  in  folgende  Sit^e 
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zusammen&sst:  1.  Alle  Irrseinsformen  können  ohne  jede  Motilitäts- 
störung der  Iris  verlaufen.  2.  Die  Motilitätsstörungen  der  Iris  sind 
für  keine  bestimmte  Form  u.  kein  bestimmtes  Stadium  des  Irrseina 
charakteristisch.  3.  Dieselben  sind  ungleich  häufiger  in  den  chronic 
sehen  Irrseinsformen  als  in  den  acuten*  So  waren  in  der  Manie 
7  Mal  (3  acute,  4  chronische  Fälle),  in  der  Melancholie  6  Mal 
(3  acute,  3  chronische  Fälle),  im  Wahnsinn  11  Mal,  im  Blödsinn 
19  Mal  Motilitätsstörungen  vorhanden.  4.  Die  Iris  Veränderungen 
gewinnen  mit  dem  Uebergang  der  acuten  Form  in  die  chronische 
an  Stabilität.  Die  grössten  Schwankungen  der  Pupillenformation 
zeigt  die  acute  Manie  u.  die  acute  Melancholie.  Dieselben  zeigen 
sich  oft  auffallend  schon  bei  Reconvalescenten,  wie  S.  u.  Hoff- 
mann mehrf&ch  beobachtet  haben.  Letzterer  betrachtet  sie  als  Si- 
gnal ausgleichender  Strömungen  des  Nervenprincips.  Auf  mehrfache 
Erfahrungen  gestützt,  warnt  S.,  den  Er.  als  vöUig  genesen  zu  be- 
traditen,  solange  die  abnorme  Beweglichkeit  der  Iris  andauert 
5.  Bei  allen  Formen  von  Irrsein  können  Motilitätsstörungen  vorüber- 
gehend auftreten.  Diese  Erscheinung  scheint  anzudeuten,  dass  in 
gewissen  Fällen  der  pathische  Process,  welcher  die  Motilitätsstörung 
bedingt,  rückgängig  werden  kann.  6.  Diese  Störungen  befallen 
beide  Seiten  ziemlich  gleichmässig.  In  der  Manie  sah  S.  3  Mal  die 
linke  u.  4  Mal  die  rechte,  in  der  Melancholie  1  Mal  die  linke  u. 
5  Mal  die  rechte,  im  Wahnsinn  4  Mal  die  linke  u.  6  Mal  die  rechte, 
im  Blödsinn  7  Mal  die  linke  u.  7  Mal  die  rechte  Pupille  erweitert. 
7.  Die  Motilitätsstörung  der  Iris  kann  doppel-  u.  einseitig  sein. 
Die  einseitige  ist  am  häufigsten  u.  kann  zur  doppelseitigen  hinzu- 
treten; es  kann  sich  bei  stark  verengten  oder  erweiterten  Pupillen 
im  Verlaufe  der  Krankheit  die  eine  Pupille  erwdtem  oder  verengern, 
während  die  andere  unverändert  bleibt.  So  sieht  man  oft  Ungleich- 
heit bei  doppelseitiger  Verengerung  oder  Erweiterung.  8.  Motili- 
tätsstörungen der  Iris  bedingen  keine  absolut  ungünstige  Prognose, 
da  dieselben  selbst  in  der  Convalescenz  auftreten  u.  in  manchen  Fäl- 
len ohne  Einfluss  auf  die  Krankheit  kommen  u.  verschwinden.  — 
Für  die  allgemeine  Parese  gelten  insbesondere  folgende  Sätze:  1.  In 
der  allgemeinen  Parese  zeigt  sich  die  grösste  Zahl  von  Motilitäts- 
störungen der  Iris.  2.  Ungleichheit  der  Pupillen  tritt  nicht  noth- 
wendig  nach  jedem  sogenannten  Schlaganfall  auf  u.  kann  auftreten, 
ohne  dass  ein  solcher  vorhergeht.  Die  Contractilität  der  Iris  ist 
nicht  mit  jedem  sogen.  Schlaganfall  absolut  aufgehoben.  3.  Die 
Myasis  ist  nicht  für  das  Exaltationsstadium  charakteristisch,  obwohl 
sie  in  demselben  aufisutreten  pflegt.  In  4  FUlen  bestand  dieselbe 
durch  die  ganze  Dauer  der  Krankh^t    Zwei  dieser  Kr.,  welche  mit 
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bdtiger  Tobsucht  in  die  Anstalt  kamen,  blieben  nadi  Ablauf  dieses 
Aafalls  ohne  weitere  tobsüchtige  Aufregung,  ohne  dass  die  Mjosis, 
weldbe  mit  der  Manie  aufgetreten  war,  später  verschwand.  4.  Man 
kann,  sobald  sich  die  acute  Manie  mit  Mjosis  complicirt  zeigt,  den 
früheren  oder  spateren  Eintritt  der  aUg0memm  Lähmung  mit  ziem- 
licher Sicherheit  vorhersagen.  S.  hat  diesen  Fall  besonders  edataat 
bei  einem  Gastwirth  beobachtet,  der  beinahe  ein  halbes  Jahr  auf 
Sonnenstein  an  acuter  Manie  bebandelt  wurde.  Der  Er.  zeigte  im 
Anfang  heftige  Tobsucht  ohne  Hochmuthsideen  u.  war  sehr  zersto- 
ruogssüchtig.  Die  Pupillen  waren  bis  zur  Grösse  eines  Stecknadel- 
kopfes contridiirt.  Nach  Verlauf  d&c  Tobsucht  blieb  Mjosis  u.  eine 
gewisse  korperiiche  Schwäche,  welche  ihn  zu  andauernder  Beschäf- 
tigung untauglich  machte,  zurück.  Nichtsdestoweniger  erholte  sich 
der  Kr.  u.  konnte  gebessert  entlassen  werden.  Bald  nachdem  er  in 
seine  Heimadi  zurückgekehrt  war,  entwickelte  sich  Höhen wahn,  u. 
der  Kr.  wurde  der  Anstalt  zurückgegeben,  wo  die  Paralyse  einen 
schnellen  todtlichen  Verlauf  nahm. 


205.  2.  Oberamtsarzt  Dr.  Krauss  in  Tübingen  theilt  einen 
beachteoswerthen  Au&atz  über  das  VerhäUniss  der  Ext^mm^w^m 
Mum  iMnyghi— heia  iMipalsie  mit,  aus  welchem  wir  folgende  Stelle 
hervorheben:  „Der  Cretinismus  charakterisirt  sich  äusserlich  ganz  be- 
sonders durch  eine  schlaffe,  nachlässige  Haltung.  „  „  Cretine,  welche 
gehen  können,  lassen,  sobald  sie  stillstehen  oder  sitzen,  den  Kopf 
meist  etwas  nadi  vom  herabhängen.  Die  Arme  u.  Hände  hängen 
bei  den  ti^arstehenden  Cretinen  schlaff  an  der  Seite  des  Körpers 
herab,  u.  die  untern  Extremitäten  sind,  im  Gehen  u.  Stehen,  in  den 
Gelenken  der  Hüfte,  des  E^niees  u.  des  Fusses  etwas  gebogen,  u. 
die  Länge  des  Körpers  dadurch*  dem  Scheine  nach  etwas  verkürzt. 
Wenn  ein  solcher  Cretm,  etwa  einen  Gegenstand  betrachtend,  ruhig 
dasteht,  so  erscheint  der  Körper  wie  ineinandergesunken,  hängend, 
schlotternd,  mit  vorwärtsgeneigter  Brust  u.  stark  hinten  ausstehen- 
der Gesässpartie.^^  (Maffei,  der  Cretinismus  in  den  norischen  Al- 
pen. S.  82).  Dem  Cretin  gegenüber  sehen  wir  bei  dem  geistig  Ge- 
sunden u.  Kräftigen  mit  dem  sich  mehr  u.  mehr  entwickelnden 
Selbstgefühl  gleichen  Schritts  eine  aufrechte,  straffe  Haltung  u.  mar^ 
kirte,  schnellende  Gliederbewegungen  parallel  gehen,  stütze  sich  nun 
jenes  Selbstgefühl  auf  innere  oder  äussere  Vorzüge.  Das  intensivste 
Selbstgefühl  bleibt  jedoch  immer  das,  welches  sich  auf^  geistig  innere 
Bigenschaften  bezieht,  wobei  dann  eine  Selbstüberschätzung  etwas 
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sehr  Gewöhnliches  ist.  Dieses  höchst  gesteigerte  Selbstgefühl,  der 
geistige  Hochmuth^  führt  dann  auch  jene  straffe  Korperiiftliiing  sc«m 
Ekccss.  In  der  That  stellt  die  Haltung  des  sogenannten  Hoohmuihs- 
narren  einen  habituellen  Starrkrampf  des  Rückens,  einen  oft  bis  zur 
Form  des  Opisthotonus  gesteigerten  Tetanus  dar.  Eine  £esem 
Hochmuthsstarrkrampf  entgegengesetzte  Erscheinung  beobachten  wir 
innerhcüb  der  höheren  Regionen  der  Gesellschaft  nicht  siikim  beim 
Demüthigen  u.  Servilen,  sondern  auch  da,  wo  das  vollerwachte 
Sdbstgefühl  von  einem  höhern  geistigen  Interesse  gleichsam  absor- 
birt  wird.  Dieses  höhere  Interesse  bietet  die  Wissenschaft,  das  pie- 
tistische Schajflfen,  der  engere  Umg^uig  mit  Gott  Wir  sehen  daher 
beim  religiösen  Schwärmer  in  seinen  gottseligen  Betrachtungen  %u 
Andachtsübungeu,  beim  Philosophen  in  seinen  tiefen  Meditationen, 
beim  Dichter  in  seinen  sinnenden  Momenten,  beim  Gelehrten  in  sei* 
nen  Forschungen  u.  Sammelarbeiten  eine  gebeugte  Haltung,  die  um 
80  eher  habituell  wird,  je  mehr  sein  Denken  in  dem  höheren  Inter- 
esse aufgeht  u.  alles  übrige  Streben  verschlingt  —  Der  schroff» 
Gegensatz,  den  dieAffecte  gegen  einander  bilden,  lässt  uns  voraus- 
setzen, dass  er  das  autagonistische  Yerhältniss  der  beiden  grossen 
Muskelpartieen  in  ein  ganz  besonders  deutliches  Licht  stellen  werde. 
Die  exaltativen  Affeote  beruhen  auf  Erregung,  Förderung,  Steige- 
rung des  Selbstgefühls,  nur  dass  beim  Zorn  der  erste  Moment  ein 
depressiver  ist  Die  Traurigkeit  u.  die  Furcht  -bestehen  in.  Ver- 
letzung u.  NiederdrüdLung  des  Selbstgefühls ,  beide  Arten  von  - Af- 
fect,  die  exaltativen  u.  die  depressiven,  chsrakterisiren  sich  iuss^-« 
lieh  vorzugsweise  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Muskeln  (sowie  auf 
die  oontractilen  Gewebe).  Während  der  Traurige  u.  der  in  Furcbt 
Gesetzte,  dem  Cretin  gleich,  den  Körper  zusammensinken  u«  die 
Glieder  hangen  lässt,  so  setzt  die  Freude  u.  der  Zorn  die  Exten** 
soren  in  volle  Thätigkeit  Wenn  der  Traurige  mit  schloitenklea 
Enieen  dasteht  u.  zusammenzusinken  meint,  so  sehen  wir  den  Freu- 
digen leichte  u.  schnelle,  den  Zornigen  stürmische  u.  kräftige  Glie« 
derbewegungen  machen.  Zugleich  machen  wir  in  diesen  exaltatireii 
Affecten  eine  neue  Wahrnehmung:  mit  den  Extensionsacten  an  dei» 
Güedem  u.  am  Rumpfe  combiniren  sich  Muskelactionen  einer  Flexoren*4 
gruppe.  Der  Freudige  schnellt  mit  den  Fingern,  während  der  Zor- 
nige die  Fäuste  ballt  Der  Gang  des  Freudigen  ist  ein  leichtes 
Hüpfen,  als  wolle  er  sich  fliegend  über  die  Erde  erheben,  ein  l^b-« 
zeln,  das  beim  Takte  der  Musik  leicht  zum  rhytmischen  Tanze  vrircL 
Der  Zornige  stampft  gegen  die  Erde,  wobei  die  Zehenspitzen  nadi 
unten  gebogen  werden.  Es  sind  sonach  die  Flexoren  der  Fingec 
o.  Zehen  mit  den  Extensoren  der  übrigen  GHedertheile  vergesell-» 
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idiaftet.  —  Von  dtn  Affeoten  finden  wir  einen  sehr  nMorlidieB 
UebergMig  s«  krankhaften  Afiectionen  des  Cerebrospinal-Centninis. 
Der  Freude  n.  dem  Zorne  entspricht  der  Wahnsinn  a.  die  Tobsucht, 
der  Melancholie  die  Traurigkeit  u.  die  Furcht.  —  In  der  Tobsucht 
ftiden  wir  alle  jene  ungestümen  Muskelacte  wieder,  die  wir  im  Zorn- 
affMt  kennen  gelernt  haben.  Zwar  sind  in  diesen  oft  wahrhaft  con^ 
Tulsirischen  Muskelaoten  sowohl  Flexoren  als  Extensoren  in  Thätig-» 
keit,  allein  bei  genauer  Beobachtung  kann  uns  nicht  entgehen,  dass 
die  ungestfimsten,  gewaltsamsten  Entladungen  in  den  Extensoreo 
Tor  sich  gehen;  während  die  Flexion  oft  als  ein  blosses  altemiren- 
des  Zurückgehen  in  die  habituelle  Stellung  erscheint.  —  Die  andere 
Hauptrichtung  des  exaltativen  Irreseins  ist  der  mehr  in  sich  gekehrte 
Hocfamuthswahnainn.  Dieser  giebt  wieder,  wie  die  Hochmuthsnarr-' 
heii  der  grossen  Welt,  eine  gemessene,  steife  Haltung  des  Körpers, 
eine  Art  Tetanus  des  Rückgrats.  —  In  der  Melancholie  dagegen  se^ 
hen  wir  die  sohlaflfe  Haltung,  das  Zusammengesunkensein  der  Trau-' 
rigen.  Entkeimen  aber  diesem  Boden  motorische  Irradiationen,  so 
sind  es  auch  hier  wieder  vorherrschende  Extensionserscheinungen: 
scerstö^ende  Acte,  Umherrennen  im  Freien,  steife  Haltung  des  Rück- 
grats, allgemeiner  Streokkrampf  u.  s.  w.  —  In  zweifelhaften  psychi-* 
sehen  Zustanden,  die  rorzugsweise  der  letzten  Kategorie  angehören, 
laset  sich  nun  erwarten,  dass  da,  wo  die  Vorstellungsthätigkeit  keine 
Störung  erlitten  hat,  Motilitatserscheinungen  der  oben  bezeichneten  Art 
uns  vorzugsweise  Aufschluss  geben  u.  unserem  Urtheil  um  so  gewis- 
ser einen  Stützpunkt  gewähren  werden,  als  sie  so  unzweideutig  in 
iKe  Sinne  fallen.^  —  K.  tbeilt  einen  hierauf  bezüglichen  Krankheits- 
üü  mit:  Bei  einem  44jähr.  Manne,  welcher  von  frühester  Kindheit 
an  mhr  schreckhaft  gewesen  war  u.  während  der  Ehe  immer  an 
Schwindel  gelitten  hatte,  stdlte  sich  plötzlich  Lebenmberdruss  u« 
j^eichzeitig  eine  lebhafte  Abneigung  gegen  Frau  u.  Kinder  ein. 
Diese  Gefühle  erreichten  binnen  der  ersten  24  Stunden  schon  einen 
sehr  hohen  Grad.  Fat.  versuchte  es,  mit  dem  Basirmesser  sich  den 
Hals  abzuschneiden,  woran  er  jedoch  durch  seine  Frau  gehindert 
wurde.  Sother  verliess  er  das  Bett  wenig,  u.  die  geringste  Veran- 
lassnng  rief  in  ihm  sogleich  ^en  heftigen  Mordtrieb  hervor,  wel- 
eher  jedoch  nie  lange  anhielt  In  diesen  Momenten  verliess  ihn  jede 
Ueberiegung,  vielmehr  machte  sich  jedesmal  der  feste  Wahn,  im  vol* 
len  Rechte  zu  sein,  in  ihm  geltend.  Dieser  Mord  trieb  und  der 
SeUbstentleibungsdrang  altemirten;  der  Haas  des  eigenen  Lebena 
stellte  den  Höhepunkt  des  mneren  Leidens  dar,  der  Mordtrieb  ge- 
gen Andere  hatte,  wie  diess  der  Kr.  wiederholt  behauptete,  weniger 
Trfibnng  des  Bewnsstseins  im  Ge&lge.    Er  wurde  überdiese  perio« 
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disch  von  wüthendem  Kopfschmerz  he&ikt^  ia  dessen  heftigaten 
Paroxyemen  er  den  Kopf  an  die  Wand  schlug,  Ebeaso  wurde  er 
oft^lötzlich  Ton  Krämpfen  befallen,  besonders  in  den  Armen,  sdte- 
ner  in  den  Füssen;  namentlich  war  es  ein  krampfhaftes  Strecken^ 
was  ihn  sehr  oft  ergriff,  u.  wobei  er  sich  mit  beiden  Fänsten  an  dem 
Kopftheil  der  Bettlade  anklammerte,  um  dem  Körper  ^en  festen 
Halt  zum  gesättigten  Vollzug  der  Streckung  zu  geben.  Auch  stell- 
ten sich  mitunter  heiUge  Brustkrämpfe  ein,  u.  an  optisdien  u.  aku« 
stischen  Hallucinationen  fehlte  es  gleichfalls  nicht  Auf  Grund  die* 
ser  krankhaften  Motilitätserscheinungen  Hess  K.  den  Fat.  in  das 
GuÜeuthaus  zu  Tübingen  aufnehmen,  obgldch  der  Ortsvorstand  den 
Mann  für  einen  Simulanten  u.  Faulenzer  erklärte.  Die  Beobachtung 
in  der  Anstalt  bestätigte  auch  die  angenommene  krankhafte  Affeetton 
des  sensoriellen  Centrums.  Obgleich  die  Kur  durch  längeres  kör^ 
perliches  Unwohlsein  unterbrochen  wurde,  so  besserte  sich  der  Kr. 
nach  Verlauf  von  3  Wochen  so  schnell,  dass  er  am  38.  Tage  b^ 
vollkommenem  Gesundheitsgefühl  entlassen  werden  konnte.  Blutegel 
an  die  Schläfe,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  warme  Bäder  mit 
einigen  Pfund  Jaxtfelder  Mutterlaugensalz  u.  kalten  Begiessungen, 
Brechweinsteinsalbe  auf  die  Brust  eingerieben,  Digitalis  anfange  n. 
dann  Stechapfeltinctur,  diess  waren  die  Mittel,  unter  deren  Anwen- 
dung ein  so  rasches  Genesen  erfolgte.  (Psych.  Ztscfar.  X  1.  S.  92 
u.  2.  S.  287.) 


206.  3.  Hr.  Dr.  Richarz,  Director  der  Privat-Irrenaostait  zm 
Endenich,  hielt  in  der  Section  für  Psychiatrie  auf  der  Naturforscher- 
yersammlung  zu  Wiesbaden  einen  Vortrag  über  die  MaliraMs*" 
Yerwel^eriiMiP  in  psychischen  KrafMieUen.  R.  hat  während  einer 
16jähr.  psychiatrischen  Praxis  10  Fälle  von  vollständiger  Nahrungs« 
▼erweigerung  von  mehr  oder  minder  langer  Dauer  beobachtet;  ia 
diesen  10  Fällen  sind  4  Pat.  völlig  wiederhergestellt  worden  ^  2,  bei 
noch  andauerndem  gelinden  Widerstreben  gegen  das  Essen,  erheUidi 
gebessert,  4  gestorbeo,  u.  zwar  2  derselben  unter  den  Erscheinungen 
des  sogen.  Lungenbrandes,  2  unter  denen  des  typhoiden  Marasmiuu 
8  dieser  Fälle  von  Nahrungsverweigerung  gehörten  der  MehmchoUe 
an,  die  2  andern  der  Exaltation.  Unter  den  erstem  war  kein  einziger 
ohne  Wahnvorstellungen,  welche  immer  mit  dem  vorgeblichen  Motiv  der 
Nahrungsverwetgerung  in  eine  gewisse  psydiologische  Uebereinstim* 
mung  gebracht  waren.  Als  besonders  bemerkenswerth  sind  R.  in  mdk* 
nre»  der  beobachteten  Fälle  diejenigen  Wahnvorstellungen  ersebieneoy 
denen  angensoheinUeh  eine  sehr  tiefe  Alteration  des  GemeingefuUe 
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n.  der.  donselbMi  Torstdieiideii  sansitiTen  Nerroi  u.  eitie  g^iüdiche 
fintfinmung  des  Ichs  von  sieh  selbst  za  Grande  lag.    Als  besonders 
wichtig. m  Betreff  der  Behandlung  der  Nahrungsvenreigemng  halt 
fi.,  zu  unterscheiden,  ob  die  Zange,  Lappen,  ZiUme  mit  Zahnfleisbhr 
rand  noch  feadit  sind  oder  trocken,  ob  der  meisteiis  alsbald  nnanr 
genehm  werduide  Geruch  aus  dem  Mimde  einen  finiUgen  ChärAter 
angenommen,  hat  oder  nichts  da  diese  Symptome,  wo  sie  in  chärak- 
tesistiaoher  Ausprägung  aufbretto,  den  Eintritt  des  Lungenbrandes 
oder  des  typhoiden  Marasmus  befürchten  lassen.     Der  hartnackigen 
Nahruilgsverweigenmg  liegt,  nadii  R.,   meistens    ein  Erloschensein 
des  Nahrufigsbedurfniases.zu  Gründe^  ,1  ein  pathologischer  Zmstand 
der  das  Gr^öhl  jenes  Bedfirfiiisses  zum  Sensorinm  kitenden  n.  die 
JEmpftidung  des  Hungers   in   demsdben  vermittelnden  Theile   des 
NenreaJystems ,   wodurch .  dbon    eine  vöUige  Abneigung  geg^i  alle 
Nahrung  erzeugt  wird.^     Diesier  pathologische  Zustand  tritt  zwar 
sm  häufigsten  als  ComplicatioB  von  Seelenstorung,  u.  zwar  von  Me* 
laDckolie  auf,  gehört  aber  nicht  wesentlich  zu.  dieser;  R.  betM^itet 
denselben  alä  ein  Leiden  .des  Ifervus  vägu$  von  toq>idem  Charak- 
ter, entweder  in  seiner  penpherisdien  Ausbrett^fig  im  Magen  oder 
asL   seinem   oeotralen  Ursplting.    Die   psyehische  Begründung   dar 
Nahruttgsterw^eigerung   von   Seiten  der .  Er.   hat   dordiaus   keinen 
primären  iCUaraktet,  sondern  ist  meistens  nur  ek  post  an  das  er^ 
ksoheae  Nahrungsbedöifinss  angeknüpft  u.  dient  nur  dazu  ^  die  mit 
j^MBn  Jirlosehsnseia  verbundenen  Empfindungen  sieh  zu  erklaren  ju 
zur   ShffuUung .  des   unauslöschlichen   psychologischen  Gesetzes  der 
OansafitaL    Dieselbe  Ursache,  nämlioh  ein  Leiden  des  Vagns,  wiU  R. 
fSor  den.  die  Sitophobie  so  häufig  begleitenden  sogenannten  L^mgmt^ 
hrund  in  Anäprueh  nehmen.   -^   Anlangend  den  Einfiuss^  «den  die 
Nahrungsverweigerung   auf  die  therapeutisdie  B^abdlmg  der  mit 
ihr  verlmndeaaen  Zustände  von  Seelenstorung  haben  mäss,  bekenü 
sidi  IL  ivon  vornherein   als  einen  entschiedenen  Gegner  der  Aus* 
flu  Dbrchfahrnng  der  gewaUscnken  Füttmmf  im  strenger  Sinne  des 
W^TtoB^    In  den  meisten  FäHen  hartnäckiger  Nahrui^vierweigeruiig 
h«i  &«en  ist  ni<^t  dicf   Zufuhr  von  Nahrung  die   Hauf^ftindication^ 
seaulam  die  Anwendung,  solcher  Mittel, .  welche  den  krankhaften  Zu* 
stand'  der  .Verdauungseogane  zu'  beseitigen  geeignet  Isind.    Erst  in 
li#eiter  £eihe  erscheint  die  Beibringung  voii  Nahrung  Bedurfiuss, 
maudi  diess^  nur' solange ,  ala  die  Zunge  noch  fevchi  iät. .  Sobald 
aber  dia  Ziuq^e  positiv  trocken,  u.  der  Athem  stinkend  jst^  hält  TJU 
jedwede  Injeetioa  von  Nahrungsmitteln  für  geradezu  schädlich.  .  Die 
forB.  (bei  der  Bdumdlung  maaasgebenden  Indieationen '  sind :  1.  die* 
Kräfte  zn  schone;  2.  das  eidosbhene  Nahxungsbedurfeiss  waederfc«^ 
VI.  30 
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erWeeken;  &  die  zweckmässige -Nahrang  znsaßcAuren'j  sovreit:  die» 
ohne  grosse  Gewalt  mogHoh  ist.  Ziir  Erfüllung  ^r  ersten  Indioä^ 
tion  dient  namentlietL  die  üorizbntide. Lage;  zu  der  der  2.  ü.  Si.cKe^ 
nen  der  Hinzutritt  kuhler  Luft,  kuhle^  o«  kalte  Bäder  ron  ^  Stande 
uulangert,:  Bader  mit  einem  Zusatz  ron  Königswasser,  dlgemene 
oder  ortUche  Wascbnngen,  kalte  Dbuehen,  kalte  Eljstiiie;  insoweit 
es  ol^e  Ahwiendung  der  äussersten  Gewalt  geschehen  ikann^  Binfloa** 
sung  von  kaltem  Wasser,  insbesondere  auch  TO^ft  kobJensanrehalti'^ 
gem,^!  von  säuerlibbem  Wein  u.  von  passenden  Arzneimit^ki.  Zu  den 
letztem  rechiiet  R.,  solange  typhöse  Erscheinungen  nodi  moht  vor* 
binden  sind,  die  rein  biUim  Mittet,  vor  AUem  das  Kupf^,  mäieo^ 
lioh  -den  Liquor  Cupri  ammoa^wminr.  KoecUini,  im  entgegengesetzten 
Falle  voii  iln£  Ipeoaöaanhae  mit  Salzsäure«  Die  physisdi^n  Mittel, 
welche :  angewendet  werden , '  um  dem  >  Kv^  Nahrung  oder  Arzneien 
beitubHogea,  sollen  aaoh  R.'s  AiMMdbt  nur  in  moralivcheor  Wöse 
wirken  11.  nie  die  Bestimmung  haben,  den)  Widerstpsbai  des  Kr. 
etä  endlich  .ibeiwiegtändes  Maass  roh  physischer  Gewalt  entgegen« 
zttsetzeA.  In  Betreff  der  Technik  dee  ^ Verfahrens  erklärt  sich  Ba 
nur  für  eijUSEiGhe  Appara<!e  o.  bezeichnet  Lfeuret's  sogen#' verdau«» 
Kcke  Sonde  ffiP' ein  barbaripcbes^  Baillarg'er's  Sandeti^  doubin 
mandriu'  et  >ii'  oltutateuri&r  ein  zncömpHoirtes  Mittel»  scbeüet  ait 
zur  gewaltsamep  ^räffining  des  Mundes,  giebt  den  diekeii  Sehlund^- 
töhrea  den '¥oniug  voi:>  dsn  djunnen  u.  mäohi  die  Injeetion  nur  ei»* 
mal  dse  Tages,  dann  aber  mi^  eivm  s/tarken  Dosis  der  &t  zweck« 
dikilieh  befiindenen  Arznei^  u.  NahrungsavitteL  --^  In  der  auTB*.'« 
Tbi^rsg  sich '«itspinnendenDiscussion  .  emp&bl' ßRi.  Dr.  Drost* 
die 'fial/tor^^sdbs  S<md$  mit*  d^  neuesten  Veibieasehuigeft.  Dr. 
Snell  erldärte,  Jdassidais  Uerigt'sc^  Yeifidiren  dur^  Fizirebt  dni 
Ünterkiefcors^kane  Tortheile  fakte  vor  den  übrigen  Medioden  okot 
SehUmdsondn.'  .Nach  Dr.  Bieken,  sei  in  Irrenanstalten  di»  Sibk 
^rilzun^  von.  Nidivungsmitteln  dnroh  die  N4M$$  mittelst  einte  ^g«^ 
sr^nlioh^n*Spntide  nUiyMig  .u>  \inv  Absätzen  zn  Tersnciien.  .Diene 
Ifodiode  sei/von  Dr.  Henriettie  emp&hlen  vu  nnt  dem  besten  £^ 
folge  bei  den  verschiedenartigsten  Er.^  bei  Widerspenstigen  wie  bei 
Besinnungslosen  angewendet  worden.  OMEL  Dr.  Vogler  widnr^ 
spriekt  der  Bdiaiq)tung  von  Richarz,  dass  trookene,  Schwann 
Svage  u.  stinkender  Athem  stets  Kethale  Zeichen  seien  ^  u.  erzäUt 
dne  Krai&engesddohte,  wo  trotze  beregter  Zeichira  G^esung  e»* 
fixlgte.  i  Q«g^  die  Ansicht,  dass  •  jeder  Nahrungsverweigerung  ein 
L^en  des  Vagus  zum  Grunde  liege,  fuhrt  Dr.  Sporer  aM  JPe^ 
telrabt»^  flitfarei«  FäDe  auf,  in  denen  entschieden  ein  Wahn  diene 
Ai>notiMl6t' erzeugte,  n.  emi^dilt  als  ultimom  refiiginm  die  Zwang«* 
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iuttermig.  Naoh  Dr.  Erlenmeyer  sei  di^  NahrüagByerWeSgenuig 
2^  ooterscbmilen,  je  ^aohdem  wirklich  App^tloaigkeit  den  Crmnd 
.ftbgiebt.  oder  nicht.  Die  Aiq[>etitlo$igkeit,  meist  Symptom  einer 
Anietbesie  de3  Yagua,  bedingt  noch  keine  widerseteliehe  Zurück- 
weisung der  Nahrung.  Diese  Opposition  sei  erst  Folge  einer  Wahnr 
idee,  welche  aber  noch  manaig&die  andere  Ursachen  haben,  theils 
.y^n  andern  Nerven,  dem  Qlossopharyngeus ,  OUitctorias,  theils  yon 
perversen  Zustanden  des  Vagus  herrühren  könne.  Consequente, 
friihaseitige  Fätterung  sei  das  Hauptmittel,  um  die  so  drohende  Ge^ 
&hr  der  Blutzerietzung  u.  der  Lungengangran  zu  bekämpfen.  Dr. 
Grimm  u.  Dr.  Snell  erklaren  sich  schliesslich  für  die  Herleitung 
der  NahrungSTerweigenmg  ans  Wahnideen,  statt  aus  Leiden  dei 
Vagus.    (Psych,  Ztschr.  X.  2,  S.  186  —  307.) 


^7.    4.  Die.  Pffj^ch.  Ztschr.  (X.  3)  bringt  men  Au&aiz  des 
Dir.  J'riedrich  Engelken  über  die  P)r#pli7Uü(l«  der  %/km%mimm^l^ 

wm^m^m.  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  überhaupt  lässt  sidi, 
nach  E.,  aus  Folgendem  motivjren:  1.  Die  Zahl  der  Geisteskrank-» 
heiten  ist  ohne  Zweifel,  im  Zunehj»en  begriffen;  diese  Thataache  ist 
▼on  manchen  Statistikern  in  sehr  übertriebener  Weise  dargestellt 
worden-  .So  will  uum  in  England  die  Beobik<^timg  gemacht  haben« 
^bss  in  d^u  let^^t^  20  Jahren  die  Zübl  der  Irren  sich  mehr  alA  ver^ 
dreifacht  hat;  diese  Angabe  ist  ghue  Frage  £Usch,  da  während  die« 
8ÜS  korssen  Zeitraums  keinerlei  Gründe  aufzufinden  sind,  welchen 
diese  beunruhigende  Zunahme  der  Irrem»übl  zugeschiieben  werden 
konnte«  Es  fällt  in  diese  Zeit  aber  audi  für  England  die  weaent- 
l^ebate  R^äform  des  Irrenwesens,  wozu  auch  besonders  die  AnatasUen 
geboren.«  M^n  hat  den  Gegenstaud  näher  ins  Auge  gefiisst  u.  aieli 
wahrscheinlich  nicht  denk^  können  (specielle  statistische  Notises 
aAS' früherer  Zeit  £^te)i  natürlich  g^z),  dass  man  alle  ^.  Irrens 
welnhft'jebet  den  Anstalten  überliefert  w^den,  früher  anderswo  ha^ 
unterbringen  konneu*  Obgleich  nun  £•  diese  Angaben  fir  ixrig  bält^ 
ae  stimmt  er  im  Allgemeinen  denen  bei,  welche  eine  Zunahme  der 
Geisteskrankheiten  behaupten.  2.  Die  Geisteskrankheiten  sind  Neu* 
i^sen  u.  als  solche  schwer  heilbar,  langwierig  u.  machen  leicht  Ruck<* 
f  jiUe*  3*  Die  Geisteskrankheiten  können  nicht  biose  das  individuelle, 
aond^rn  auch  das  Lebien  ganzer  Famili^i  ja  mehrerer  Generationen 
«torem  u.  beeinträabtigen.  —  Stellen  wir  nun  die  Frage:  wann  n.  in 
wdOben  besonderen  Fällen  soll  die  Prophylaxis  beginnen,  so  ist  die 
Antwort  darauf,  überall  da,  wo  eine  Di^osition  zu  Geisteskrankheit 
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ien  8ioh  kundgabt  oder  nach  aUgemeiDen  Br&hmiigen  als  Torfaan- 
den  vennathet  werden  kann.  Diese  Disposition  ist  namKdi  a.  an- 
geboren, b.  angeerbt,  c  in  der  Jngend  durch  fehlerhafte  Haltung, 
Wartang  n.  Erziehung  erworben.  Die  angebome  giebt  sidi  me»t 
schon  in  firnherer  Jagend  durch  psychische  Eigenthumlichkeiten,  so- 
matische Störungen  u.  fehlerhafte  Bildongen  zu  erkennen;  die  ererbte 
Anlage  dagegen  braucht  sich  im  jugendlichai  Alter  durch  Nichts  zu 
verradi^  u.  ist  doch  nicht  selten  so  entschieden  Torhanden,  dass  sie 
durch  ihr  allmaliges  Anwachsen,  ohne  BiaA  einwirkende  aassere 
Veranlassung,  zur  Elrankheit  wird,  wie  diess  z.B.  mitunter  bam 
angeerbten  Selbstmordwahnsinn  der  Fall  ist.  Geisteskrankheiten 
kommen  überhaupt  in  der  ersten  u.  zweiten  Jugendzeit  bis  zum  15., 
16.  Jahre  im  Ganzen  selten  Tor;  E.  beobachtete  nur  3  ganz  ent- 
schiedene Fälle.  Erst  Ton  der  Pubertätszeit  an,  wenn  die  vegeta- 
tive Thätigkeit  mehr  zurücktritt,  u.  das  Psychisch -Somatische  we- 
nigstens zu  einiger  Selbstständigkeit  gelangt  ist,  greifen  in  diesem 
Gebiete  auch  häufigere  Erkrankung»  Platz.  In  BetreflP  der  in  der 
Jugend  erworbenen  Anlage  hebt  E.  namentlich  das  AmmenhaÜen  als 
nachtheilig  hervor.  Abgesehen  davon,  dass  sich  in  sehr  vielen  Fal- 
len nicht  bestimmen  lässt,  welche  verborgene  Krankheitskeime  in 
einer  Amme  stecken,  ist  man,  was  das  Psychische  anbetrift,  noch 
weit  mehr  aufs  Ungewisse  gestellt.  „Kommen  böse  Neigungen,* 
sagt  E.,  „Leidenschaften,  sowie  schlechte  Gewohnheiten  u.  überhaupt 
fehlerhaftes  Naturell  bei  der  Amme  vor,  wie  es  nur  zu  häuig  ist, 
so  ist  eine  For^anzung  auf  ihre  Pfleglinge  um  so  mehr  dann  zn 
befürchten,  wenn  die  Anlagen  bei  dem  Kinde  in  dieser  Beziehung 
schon  nach  derselben  Richtung  sich  neigen.  Kommen  vonJ>eid^ 
Seiten  angebome  Anlagen  zum  Irrsein  zusammen,  was  natürlich  bei 
Ammen  schwer  auszumitteb  ist  u.  auch  gewohnlich  nicht  einmal 
versucht  wird,  so  ist  die  Sache  schon  viel  gefährlicher.  Das  ELind 
muss  vor  Allem  im  ersten  Jahre  von  der  Liebe  getragen,  ja  man 
kann  wohl  sagen,  mit  genährt  werden.  Wie  wenig  diess  oftmi^ 
von  den  die  Mutterstelle  theilweise  mitvertretenden  rohen  Ammen 
geschieht,  ist  nicht  nur  den  A^^ten,  sondern  auch  vielen  Laien*  be- 
kannt, u.  man  darf  annehmen,  dass  sie  ebenso  wie  zu  manchen  Köt^ 
perkrankheiten,  so  auch  zu  manchen  Geisteskrankheiten  einen  we- 
seatlichen  Grund  mit  legen,  sei  es  dtrect  oder  indirect  Mir  ist 
z.  B.  ein  Fall  vorgdcommen,  wo  schon  im  8.  Lebensjahre  von  einer 
Amme  dadurch  bei  ihrem  Pfleglinge  der  Geschlechtstrieb  war  ange« 
regt  worden,  dass  sie  ihn  fortwährend  in  ihrem  Busen  hatte  ihit  den 
kleinen  Händen  krabbeln  lassen,  u.  mittlerweile  seine  GescUedits- 
theile  angeiasst  u.  dadurch  gereizt  hatte.   Die  Folge  davon  war  ein 
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•ebr  frnh,  «dion  im  8.  Lebenqahre,  wie  mit  Sieh^rlieit  ansgonittolt 
werden  konnte,  erwachter  Geschlechtstrieb  gewesen,  der  dann  wei- 
ter die  Onanie  nadi  sich  gesogen  o.  das  betreffiande  Individnum 
fast  gihzUch  zn  Gmnde  gerichtet  hatte,  wenn  nicht  ein  nm  die  Pa- 
bertatszdt  in  semem  Gewissen  erwachter  gnter  Gr^ns  in  der  Ge« 
stalt  einer  besonnenen  u.  remänftigen  Ueberlegnng  ihn  noch  eint-* 
germassen  gerettet  hätte.*  —  Die  eigentKche  Vorbeugung  kcMoomt 
im  Allgemeinen  zu  Stande:  1.  durch  tüchtige  u.  kraftige  EntuMc^ 
hmg^  sowohl  des  Körpers  als  der  Seele;  2.  durch  gute  Erzukung 
▼on  Seiten  der  Eltern,  Lehrer  u.  sonstigen  Vorgesetzten;  3.  durch 
Widerrathen  tou  Huralhm^  wenn  in  einer  oder  der  andern  FamiUe 
ISrblichkeit  vorhanden;  4.  durch  angemessene  lAbmtweise  im  reifem 
Alter.  Treten  indess  gewisse  Vorboten  der  herannahenden  Geistes- 
krankheit ein,  so  greift  dann  6.  eine  specielle  psychisdi.- somatische 
Behandlung  Platz.  Was  nun  im  Speciellen  diese  Terscbiedenen  Me- 
thoden betrifft,  durch  welche  die  Prophylaxis  ins  Werk  gesetzt  wer- 
den soll,  so  kommt  es  in  der  frühesten  Kindheit  zuvorderst  darauf 
an,  dass  man  die  bildende  Thatigkeit  in  naturgemasser  Weise  zu 
£ordem  sucht  Diess  geschieht  besonders  durch  Pflege  der  Ver- 
dauung u.  der  Hauttbätigkeit;  zur  Beförderung  der  letztem  ist  ge- 
wiss das  frühe  Gewöhnen  an  kalte  Was<^ungen  u.  Bader  das  beste 
IfitteL  Gleich  in  der  Kindheit,  also  bis  ziun  7.  Jahre,  ist  es  in 
psychischer  Hinsicht  wohl  die  erste  Aufgabe,  das  Kind  an  unbe- 
dingten  Gikorsam  zu  gewöhnen.  Wenn  auch  weit  entfernt,  dem 
Barbarismus  früherer  Zeit  in  der  Erziehtmg  das  Wort  zu  reden,  so 
glaubt  E.  doch,  dass  die  Anwendung  körperlicher  Züchtigung  zu 
Zeiten  vortreffliche  Wirkung  thut,  u.  zwar  nicht  bloss  in  früherem 
Kindes-,  sondern  auch  nodi  ziemlich  weit  ins  Knabenalter  bineiiL 
Vom  7.-^15.  Jahre  gilt  es,  das  Muskelsystem  seiner  weiteren  Ent- 
wicklung entgegenzuführen,  u.  in  dieser  Beziehung  giebt  es  Nichts, 
was  der  GymniUtik  irgendwie  gleichzustellen  wäre.  Am  sorgfältig- 
ste hat  man  aba:  bei  zu  Geistesstörungen  disponirten  Sandern  Ai" 
fecte,  LeidendchaAen,  böse  Neigungen,  Triebe  u.  Gewohnheiten  zn 
bekämf^on.  Zu  den  schlimmsten  dieser  Art  zählt  E.  den  früh  er^ 
wachten  Geschlechtstrieb  u.  Bfissbrauch  desselben  durch  Manuihtr' 
froiion.  E.'s  unmassgeblicher,  durch  Er&hrung  erprobter  Rath  geht 
dahin,  die  Kinder  frühzätig  zu  warnen,  die  Geschlechtstheile  nicht 
ohne  Noth  zu  berühren  u.  vor  allen  Dingen  nicht  daran  zu  reiben; 
im  11.  u.  12.  Jahre  spreche  man  dann  den  Kindern  ganz  offen  über 
das  bewusste  Laster.  Eine  tüditige  Erziehung,  die  für  mö^chst 
gleichmassige  Entwicklung  der  geistigen  u.  körperlicjben  Kräfte  für 
sich  ik  in  ihrer  gegenseitigen  Weohselwirkui^  sorgt,  ist  das  beste 
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Bradervativ  gegen  Irrsein.  Nicbts  ist  abeif  zur  Erreichuii^  diises 
Zweckes  bildender,  ohne  den  Schein  des  Absichtlich  to  -  zu  hdben^ 
b\»  cUe  Umgebung,  die  sich  im  Allgemeinen  -  wohl  in  der  besten  Cke- 
stalt  in  der  Familie  darstellt  oder  jedenfalls  darstellen  soll,  la  der-* 
selben  finden  auch  die  beiden  ersten  Hauptstutzen  des  inensohKdien 
Lebens,  das  sittliche  u.  religiöse  Bewusstsein,  zunächst  ü.  am  besten 
ären  ersten  Ankergrund.  Das  höchste  Ziel  aller  Erziehang  moss 
darauf  gerichtet  sein,  die  Harmonie  der  Freiheit  mit  der  Yerüiui^ 
herzustellen,  weil  auf  ihr  der  höchste  Werth  des  Menschen  beruht. 
-^  Da  ungefähr  ein  Viertheil  bis  ein  Fünftheil  aller  Erkrankangen 
auf  Erblichkeit  basirt  sind,  so  muss  natuiiteh  dieselbe  dadurch  be^ 
sdirmkt  werden,  dass  man  das  Heirathen  da  widerrätb,  wo  auf  einer 
oder  der  andern  Seite  Geistesstörung  nachzuweisen  ist.  Vorausge- 
gangene schwere,  allgemeine  Nerven-  oder  Gehh-nkrankbeiten,  welche 
andauernd  oder  vorübergehend  geringe  oder  stärkere  psychisol^  Ab* 
normitaten  hinterlassen  haben,  dürfen  immerhin  als : wenigstens  eini** 
g^rmassen  forterbungsfähig  in  gleicher  oder  ähnlicher  u.  noch  sdilim« 
merer  Gestalt  angesehen  werden,  ebenso  sehr  als  gewisse  Wunder^ 
Kchkeiten,  Bizarrerieen  u.  närrisches  Wesen,  welche  unter  günstigen 
Umständen  bei  der  Descendenz  gamidit  selten  als  wirkliches  Irrsein 
wieder  zur  Erscheinung  kommen.  Es  kommt  femer  darauf  an,  schon 
von  Jugend  auf  der  nervösen  Constitution,  als  der  vornehmsten  Trä- 
gerin des  erblichen  Irrseins,  entgegenzutreten,  was  durch  alle  di^- 
nigen  Mittel  geschieht ,  die  dem  Irrsein  überhaupt  vorbeugen.  — 
Kur  Vorbeugung  in  vorgerückteren  Jahren  sind  vornämltch  2  lifittd 
geeignet;  es  sind  Massigkeit  u.  Bewegung,  beide  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes  genommen.  —  Zeigen  sich  schon  entschiedene  Voriboten 
eines  Ausbruches  von  Geistesstörung,  so  dürfte  im  Allgemeinen  als 
erste  Indication  festzusteUeiy  sein,  was  noch  von  pradisponirenden  u. 
erregenden  Ursachen  wegzuräumen  ist,  bei  Seite  zu  sdia£Pen  u.  wo^ 
möglich  die  Fat.  in  neue  Umgebimg  u.  Verhältnisse  zu  bringen. 
-Kalte  Fluss^  u.  Regenbäder  eignen  sich  besonders  in  erster  Zeit  des 
Vorbotenstadiums,  weiterhin  sind  laue  Bäder^  von  1-^2  Stunden 
Dauer,  mit  kalten  Kopftimschlägen  besser.  Die  regelmässigen  ftalcm 
-Waschungen  des  ganzen  Körpers,  1  auch  2  Mal  täglich,  tragen  sehr 
zum  allgemeinen  Wohlbefinden  bei.  Abends,  ganz  kurz  vor  dem 
Schlafengehen,  sind  sie  eines  der  besten  Somnifera.  KörperBcbe  Be«- 
weguDg,  Beschäftigung,  Arbeit,  Reisen,  Gesundbrunne«!  u.  Seebads 
sind,  je  nach  den  Zuständen,  mehr  oder  weniger  hulfebringend  bei 
angehenden  Seelenkranken.  —  In  Betreff  der  pharmaceutisohen  Mit«- 
tel  führt  E.  w,  dass  das  Opium  im  Vorbotenstadium,  wenn  sudi 
tMA  o4er  im  Ganz^  selten  als  direet  schlafinfidliendes  Mitlel^  so 
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doch  ab  aHgamein  bernhigemW  Mittel  eine  ofUre  Anwtidiliig  ^^efdient. 
fUkmk  in  ettem  frfihereo  Aufsato^  (Psych.  ZUokr.  YJJI.  S)  hui  fi. 
die  Anwendung  dea  Opinms  gegen  das.  im  Vorbotenaladiiun  wAtan 
ieode  aUgemeine  AngstgefnU^  welohetn  Zustand  er  in  seiner  Che«, 
sammdieit  AB'MelanehoUa  hgpmehdndriaea  beseiebnM,  YorzugUoh  daaa. 
rnftobkaOf  itMa.das  Uebei  noohioacht  au  sehr  racaltet  n.  Yomam*- 
lioh'aa»  dasNenrensystem  tief  eingreifenden  psysUsdhcb  Ursacken 
hanrbrgegahgen  war.  Wenn  den  Beangstigungett  mehr  venöse  Blwtr 
itocJnmgen  Enn  Gnmde  lagen,  so  bat  B.  dem  Opimtt  das  Kk$€h^ 
lotb§erwa$det  z[iiweilen  out  Erfolg  substituirt;  in  diesen  Fallen  nhtzen 
wohl  auch  ioeaU  BhUetUiUm^kgm  durch  Blütegel  an  den  Schlau 
fen  oder  hinter  id8m,Ofar/ jad<^h  muss  man  mit  letstermbei  ncrr 
Toben.  Goiistkuttonen  sehr,  vorsichtig  sein^  da  dieselben  nntebr  die^ 
jBtt  ümstapden  den  Adsbrudi  dtfr  KrankhaittrefSrdem.  Gbht  die 
Beangtttigimg  Twengsweise  .T«n  Hetzen  ans,  so  hat  £>.  in  inehreren 
FaUen  tob  dar  Aq.  Jamrooer*  mit  Dij/kaUs  ^guten  Erfolg  ^esaheob 
¥bn  äosserea. Mitteln  hat  £.  sa  Zeiten  klaik  Kkf$tir$  n.  SiU^ädiTy 
sowie  aoeh  FmUäneUm  u.  HamraUe  mit  Nutten  in  Gebraut  geao*- 
gea,  besonders  möchie  E.,  in  ifeeigneien  FäUen,  den  Haarseilen  das 
Wdfft  seden.  Die  mitunter  in  grosser  Aoidebnung  appKcirten  äus-^ 
senil  Betsxnitlel  durch  Senf  lüge  u.  Bia$inpfla$ier  befördern,  beson^ 
den.  bei  bevorstehender  Tobsucht  n.  sehr  an^eregieo  Zustanden^ 
den  Auabmch  der  Krankheit.  *^  In  psychischer  Beziehnfag  konuttf 
AUeadanauf  An,  das  Tfaatleben  in  sdnen  Ansartongen  allmHlig  wie^ 
de^  iiL  Ordnong  za  bringen.  Die  Yerfähmngsweise  ist  «ine  doppelte, 
negatierer  Art  bei  angeregten. Vorstellungen  u.  Aflfecten,  positiveii 
bei  depnmiiien» 


20&  &.  Dn  F.  W.  Hagen  änsseri  skh  in. den  fierioht.über 
die  Irreoanstalt  Irsee  über  die  Anwendung  des  SkiOTiMi  «•cÜeioM 
folgendermassen:  „Auch  ein  Mttel  Rademachex's^  das  Zinoum 
aoetumti,  versMcfaten  wir.  Es  sehien  in  einigen  FaUea  periodiscbar 
Tbhswdit  wirklich  den  AnM  su  unterdrücken  oder^  vaelaiehr  hinv 
ansansdiieben,  da  er  anletzt  denn  dock  kam.  EigenÜidie  Heilqn* 
gtn  sahen  wir  jedoch  niemals  davon,  obszön  wir  es  bei  jnehreMl 
jBzaltatioBsfonnen  in-  der  vorgeschriebenen  Gabe  xk  mehren  Wochtt 
hng  anwendeten.''    (Psych«  Ztschr.  X  1.  S.  67.)       ,. 
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aeO.  &  Dr.  F.  W.  Hagen  ixaaett  aidi  ia  dem  Beridi* 
die  Ton  flun  gdeitaie  Lrrenaiiatalt  Inee  ober  die  Frage,  ob  ! 
■rtttel  flWTiiiiwaiiiw  $eiem  n.  iwUe,  folgeedeniiaMin;  «IMe  denk- 
•dien  broiante  sind,  den  UdyertraboBgen  dea  Nonreetiaint  ge« 
genibar,  woU  jUe  einig,  dasa  die8ett>en  nidil  eoAbebii 
koimen.  '  Be  bandelt  sieh  nur  daram,  wdcbe  beiznbcbalten 
Einige  beecbrioken  aicb  aof  die  Jacken  o.  das  EinechnaHen  im  Bett, 
Andere  uebmeai  anob  den  Zwangestobl  binni.  Es  wird  in  dieaer 
Saobe  jede  Anstalt  ibren  Erfiünni^sgang  geben  moaun,  der,  aett 
die  Etttfemimg  aller  Zwangsmittel  nberbaopt  znr  Spraobe  gekeni<* 
men  ist,  wobl  noob  bei  aiebreren  derselbe  ist  wie  bei  ans.  Mü 
den  entschiedenen  Willen,  alle  Arten  Zwangsmittel  so  seltMi  als 
mo^ch  anznwenden,  fingen  wir  an;  die  „„merUttliobe  Liogik  der 
Tliatsachen^%  wie  ein  modemer  Ansdraek  b^isst,  zwang  «ns  nadi 
einiger  Zeit,  von  der  Strenge  des  ersten  Entseblnsses  abaostdiai  n. 
wied^  auf  die  breite  Heerstrasse  einzulenken.  '  Kanm  waren  wit 
aber  etwas  auf  dieser  iEbrtgegangen,  so  wurden  wir  inae,  wie  leiofat 
man  von  ihr  auf  die.  abschüssige  Bahn  des  Sefalendcutns  getitb,  bo« 
gen  daher  wieder  ein  n.  bewegten  uns  seitdem  auf  einer  gewiss^i 
Mittelstrasse.  Die  Durdischnittszabl  der  in  der  Jacke  Befindlicfaeil 
ist  unter  120  Kr.  immer  etwa. 2  oder  3  (marichmal -gar. kriner, 
manchmal  etwas  mehr).  Die  ZwangutüUe  stdien  seit  etwa  einem 
halben  Jahre  gaii2  vaeant.  Dass  sie  völlig  u.  für  immer  za  besei-» 
tigen  seien,  habe  ich  mich  jedoch  noob  nicht  uberzeugeni  können. 
Es  giebt  Falle,  wo  sie  dnrdi  nichts  zu  ersetzen  aiml,  zl  B.»  bei 
manchen  unbezwinglich  Unreinlichen.  Ist  es  humaner^ '  einen  sc!^ 
eben  seinen  Koth  mit  den  Fassen  in  der  ganzen  Zelle  benan* 
schmieren  u.  sie  dadurch  verpesten  zu  lassen,  als  ihn  einige  Zeit  auf 
den  Stuhl  zu  setzen?  oder  ihn  Wochen  lang  in  immer  gleicher 
Lage  in  der  Bettstatt  eingeschnallt  zu  halten,  statt  ihm  durch  Ab- 
wechseln mit  dem  Stuhl  eine  zeitweise  Erl^chtierun^  zu  verschaf- 
ftn?  Kommt  es- nie  vor,  dass  zu  manchen  Verbanden,  Fractursn 
u.  dgL  längere  Zeit  eine  absolute  Buhe  des  Gliedes  za  beobachten 
ist,  die  bei  Unruhigen  niemals  durch  Einschnallen  in  die  Bettstatt 
jE«  erreichen  ist?  Wir  bekamen  z.  B.  einen  blödsinnig -tobsucb- 
tigen,  höchst  widerspenstigen,  jungen  Menschen,  der  duidi  hana- 
liche  Vernachlässigung  ganz  oontract  geworden  war^  sodass  die 
Beine  immer  im  spitzen  Winkel  gebogen  waren,  u.  er  nicht  gehen, 
sondern  kaum  kriechen  konnte.  Wir  hoben  die  Oontraetnren  dicrch 
lang  fortgesetzte  Extension;  aber  nicht  im  Bett,  sondern  nur  im 
Stuhl  war  diese  bei  dem  blinden,  blödsinnigen  Widerstand  des  Pat 
möglich,  u.  es  gelang.     Pat  geht  jetzt  schon   lange  aufrecht  u. 
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•ddank  hemm«  Aber  mir  in  Fällea  der  ennraiknfen  Ari  trendea 
wir  Aen  Stnfat,  naeh  ümatiiidoii  den  engliBohen  oder  den  detdiaelito^ 
iMy  nieHttls  als  Strafe,  vidmalB  ab  bögen«  pejobiehefl  Beeehsinkunge«» 
HdtleL.^**  Was  die  ImUnrnf  hßbdffti,  so  beschrafakoawir,.  wie  jetaA 
wohl  sien^Gh  atte  IrreaarsM,  den  ZeUenaufeithidt  auf  die  Falle,  wo 
wege«  der  Xhnrahe .  der  Bat  mit  ihnen  abeoint  nirgends  anders  aus« 
ankommen  ist  Wir  maoben  es  uns  aber  dabei  eur  strengen  Fflidit^ 
ffo  Ktj,  sobald  wie  niur' inimet  mSglich,  aus  der  Zelle  wieder  m 
entfemeo,  u.  lassen  anoh  dur^b  öifter  missgliiokte  Versuche  hierin 
uns  nicht  abschreeken,  diese  immer  wieder  zu  emeuem*  Ich  ge« 
deikke  dabei  immer  einär  Aeuasemng  Damerow^s:  ,»Je  Mehrere 
man  in«  den  Zellen  hat;  deetomehr  Tobsvehtige^hat  man.^  » —  We« 
Biger.  bestammt  sind  die  Indioaidonen  fär  die-  läohrang  auiserhM 
S$r  Zellm^  iaa  Zimmer,  im  blossen  Geg^satz  sur  Gesellschaft.  Han 
ist  zu  ihr  bei  Melancholischen  oft  scdion  .durch  das  monotone,  fir 
die  Anderen  störende  u.  ansteckende  Jimmiem  der  Fat  oder  durch 
ihre  unbezwinglichen  Selbstmordversuche  genöthigt.  Guislain, 
von  der  Theorie  des  schmerzhaften  Gefühles,  dem  alle  äusseren 
Bernloiinj^en  widrig  «sind,  ausgehend  (für  dessen  Hervorhebueg  ihm 
Afe  Bsfofaiilijie  -stets > dankbar  sei»  wird),  hat  sie  nun  aber  neoerr 
dinge  in  grosser  Ausdehnung  angewendet  u.t  liest  (Lepons  orales 
T.  HL  p.  22)  ÜBt  alle  Melw^cdiker  im  Bette  liegen.  Wir  haben 
htervoo  awar  allerdings  «auch  einige  Blale  pesitiTto  Vortheil  gee^ 
hen,  so  namentiioh  in  «nem.Fiüle  Tön  Schwermudi  mit  Neigung 
xnr  SelbrtverietsaiBg,  welche  dtirch  kein:  andeces  Mittel  m^  tu  rer* 
hntco  war  als  -  durchs  Einsdmallen  ins  JBett«  .  Na<^dem  Fat  itiehr 
rere:  Monate  so  gelegen,  konnte  man  ihn  endlich  wietdet  frei  um* 
hevgehen  laseen;  er  hatte  dii9  Selbetmordgedanken  yerj^essen,  es 
:veflor  sieh  die  Sohwermuth^  u^  dr  befindet  sich  jetai  in  der  Becon«- 
•mkecesB.'  Das  BettUe^en  abe/  in  der  Auadehnungy  wie  Guie«- 
lain  Angenommen^  wurden  wir,  auch  wenn  diese  Methode  schon  früher 
bekannt  gewesen  wäre,  schon  dessbalb  nicht  duc^hznführen  im  Stande 
{^weaen  sein^  weil,  unsere  Melancholiker  eben  grötstentheils  nidt  in 
jenem  iStadiam*  waren,  wo  die  Isoluimg  hatte  von  Vortheil  sein 
IconneiK  Guislain  selbst  will  nämlich  diese  Midthode  nur  im.  Bek- 
fpauj  iii  der.  Zunahme  der  MehmchoKe,  m  solange  diese  einfiioh  itft, 
abgewendet  wissen,  daher  in  den  ersten  2  —  3  Monaten*  GlucUiUi 
ist  aber  die  Ansti^  zu  preisen,  welche  ihre  Melancholiker  so  fi«k- 
seitig  bekommt  Die:  Fälle,  welche  sehon  in  :den  ersten  JMteaten 
flberliefSert  werden,  sind  fskst . ohne  Ausnahme  Tobsttshtjjge,  u.  die 
Melangjwliker  hringt  man  nur  dann  bald  in  die  Aiistalt^  Wenn  sich  obit 
4et- Melanobolae  gUch  anfangs  grosse -Unruhe  oder  Selbstmordtrieb 
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verbindeif.  In  Anstalten,  die  in  grossen  Städten,  wie  Gkent^  iL  zwar 
0dM>a  Deeennlen  lang,  sieh  befinden,  wo  also  die  unbemittelten  Kta»* 
sen  ecbon  seit:lange  augeid)lickliofa  ein  Asyl  msnchen  gewänt.  siad^ 
mögen  allerdings  obne  Vergleich  ^iel  mehr  irische  FäUe  Ton  Ifebn«« 
cholie  zur  Aufiaabme  kommen  als'  in  isolirten  Anstalten  auf  dem 
Lande*  Die  MelanohoUeen,  weldie  in  Jeizteren  AnfiuAime*  finden^ 
sind  daher  meist  altere  Fälle,  wdche  in  irgend  einer  Art  comphdirt 
sind,  u.  wo  man  häufig  genug  alle  Hände  viott  zu  thhn  hat,  um  nur 
noch  den  Uebergang  in  Verrücktheit  oder  Blödnmi  zu  .Tiesfauten« 
Dass  hier  die  Einsamkeit  u.  das  Bettlfegen  von  Nachtheil  «ein'  wuvde, 
liegt  am  Tage;  yiehnehr  sind  hier  meistens,  allerdings  mit  Maass^  be» 
lebende  u.  anregende  Einfinsse  am  Fiatse*  Wais  faingeges  die  fri* 
sehen,  nicht  complicirlen  Fälle  betrU^  so.  sind  wir  ganz  mk  O.  &än 
vef  standen  u.  werden  von  seiner  Methode  noch  öfter  Gebsauc^  m»* 
eben,**  (Psych.  Zt^hr*  X-  h  8.  60.) 


210.  7.  Auf  der  Naturforsdierrersammlung  <  zui  Waesbäden 
wurde  in  der  Seotion  für  Psycfasatrie  die  Bctt^invtoMbiiii  fm 
Unremliehe  besprochen.  Dr.  Erlemmeyer  gab  2  verschiedene' Eid« 
nditttngen  an,  von  denen  die  emb  wegto'  ihrer  Kostspieligkdt  nur 
ffir  Pensionäre,  die  andere  aber  fmr  Nönmükranke  angewsndei  ww-» 
den  könne.  I>ib  erste  besteht  darin,  dass  eine ' eiikfiu)hB  oder  d^^ 
prite  Filqplatte,  von  der  Breite  u.  Länge  wie  die  BetÜbreite  u.  der 
Dicke  eines  halb^  preusa.  Zolls,  über  die  Matratze  gelegt,  u.  in 
^inzelnw  Fällen  noch  durch  eime  wässerdichte  Unterlage  dal  Bett* 
werk  geschützt  wird.  Bloss  wasserdichte  Untedagen  lassen  entwe* 
4er  bei  imridiigen  Er.  d4n  Urin  doch  ins:  Bett  laufen^  oder  die  Kr 
liegen^  wenn  die  Unterlagen  das  Wasser  halten^  fmiilidL>ia  etoicra 
Weiher.  Bs  sei  ein  Stoff  »öthig,  der  den  Urin-  anffimge,  u.  hierza 
habe  sich  am  iwedcmässigsten  der  Fik  gezeigt,  besonders,  wegen 
«einer  grossem  Haltbarkeit  Die  Unterbetten,  Matratzen  n»  s.  w. 
werden  auf  diese  Weise  vollstäafiig  geschätzt  «^^  Daeä weite. £m- 
richtmig  besteht  darin,  dass  aas  Eicheofaölz -  gefertigte  Bettstdleo, 
4eren  ganz  eng  gefugter  n.  mit  OeUu'be  angeatridmäier!  Boden«  von 
oben  u.  unten  nach  der  Mitte  zn  abaehussig  ib.'  dort  iait  ^ner-  O^ 
nung  versehen  ist,  tä^ch  mit  frischem  Stroh  oder  Heu  gefüllt  a. 
•mit  dem  Betttudi  überdeckt  wird.  Der  Urin  läuft  durch  :die  Oefr 
nnngtin  ein  untergestelltes  Oefäss.  Jeden  Uorgen  wird  die  geidb- 
iHgte  Bettstelle  nut  frischem  Stroh  grfalit  '-^  Die  YersaBMiduiig 
iheit  die  Ansieht,  dass  alle  ^angebrachten  MetaUkaaten,  dfo  inefatthefc- 
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)xgen  u.  dKrcUdoherteiz  Strohiäcke  ihrem  Zwecke  nickt  eotspr^OD.* 
Dr.  Richarz  schlägt  die  Guttapercha  als  Unterlage  vor  ii.  «orktärt, 
er  wolle  damit  Versuche  machen.  Dr.  Erlenmeyer  erwidert  hier- 
auf, dass  er  an  blossen  Gutta -percha- Unterlagen  zweierlei  Uebel- 
stande  gefunden  habe:  einmal  nehmen  sie  mit  der  Zeit  einen  üblen 
Geruch  an,  u.  ^davi  werden  aie  jdoroh  diia  Trocknen  leicht  so  hart, 
dass  sie  ein  ubbequenies  Lag«r  hiiden  u.  den  Decubitus  befördern/ 
Ausserdem  leiden  sie  besonders  bei  unruhigen  Kr.  an*  den  oben  er«« 
wäbnteii  Uebetstasden  wasserdiebter  Unterlagen.  In  Verbindung  mii 
Filz,  als  dessen  Unterlagen,  seien  sie  alleardingri.  sdsr  zu  empfehlen; 
(Psych.  Ztschr*  X.  2.  S.  183.)  .      . 


211.  8<  Auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Wiesboden 
wurde  in  der  Section  für  Psychiatrie  über,  die  zweckmässigtte 
HelavmsMii^  in  Armhäusem  verhandelt  AUe  Anwesenden  stitnnw 
ten  darin  überein,  dass  alle  Zellen  heizbar  seien.  Sie  gaben  deni 
gewöhnlichen,  geborig  versickerten  Ofem  vor  jeder  andern  Heizungs» 
nefiiode  den. Vorzug.  Von  den  verschiedenen  Versichenuigen  der 
Oefen  wurdtti  mehrere  besonders  durchgegangen,  als  die  mit  Holz^' 
eder  Eisenstaben,  mit  starkem  Drahtgitter,  mit  Eisenbleck  u.  s.  wJ 
Dr.  Erlenmeyer  beschrieb  die  in  seiner  Anstalt  Eingebrachte  Ein- 
richtung', wonach  ein  gewöhnlicher  eiserner  Siulenofen  mit  einem 
zcdldicken,  aus  Sandst«inen  oder  Ziegelsteinen  construirten  Mantel 
umgeben  n.  gerade  so  verputzt  u.  selbst  tapezirt  ist,  wie  das  übrige 
Zimmer.  Oben  reicht  der  Mantel  nur  1  —  l^"  unter  die  Decke  n* 
kann  dnrdi  oben  aufliegende  eingemauei^te 'Eisenstangen,  die  im 
Zimmer  selbst  Niemand  bemerkt,  ganz  vollständig  gegen  das  Ein-i 
rteigen  gesidrart  werden.  Am  Fusse  des  Mantels  ibt  ein  sehr  fester^ 
lacht'  zersteiirarer  Stein  (Mendiger  Lavastein  u.  s«  w.)  mit  kleinerer 
u.  grosserer  Oeffiiung  eingemauert,  welcher  die  kalte  Luft  des  Zam^ 
mers  in  den  Mantel  einströmen  lässt,  welche  dann  erwärmt  oben 
wieder  ausströmt.  Obgleich  die  vollständige  Erwärmung  des  Zim- 
mers etwas  länger  dauert  als  bei  der  Eisenvergitterung,  so  hat  doch 
diufr  ibrnmuernng  den  V'örzug  der  viel  ^rösiseren  Sicherheit  u.  des 
freundlichen  Aussehens,  indem  der  Verputz  ebenik)  wie  der  des  ubr»i 
gen  Zimmers  mit  Oelfarbe  u.  s.  w«  angestrichen  werdoi  kann.  Diese 
Olelie]m>icIitung  bat  sidi  K  bisjetfft  bewäfari,  tu  hat  derselbe  bei 
mannig£M^en  Besodien  von  Irrenanfitaken  noch  keine^  gefunden,  die 
rioberer^  bequemer,  frenndücber •  u*  billiger  wäre.    Die  Anwesenden 
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eridarten  diese  Einriditaiig  für  zweckmassig.    (Psych*  Zisdur.  X. 
2.  8. 181.) 


212.  9.  üeber  die  EmrielUung  der  AMviite  in  Irrenamtahen 
wurde  in  der  Section  f  är  Psychiatrie  auf  der  Naturforscherrersamm- 
kiDg  zxk  Wiesbaden  Folgendes  bemerkt:  Dr.  Richarz  hielt  es  für 
besser,  dass  in  einer  Anstalt  so  wenig  Abtritte  wie  möglich  ange- 
bracht, dieselben  aber  durch  recht  zahlreiche  Nachtstähle  ersetzt 
werden.  Dr.  Erlenmeyer  spricht  sich  für  die  gewöhnlichen  Ab- 
tritte mit  verengtem  Abzugsrohr  aus,  dessen  Wände  am  besten  dnrch 
die  Bohren  aus  Steingut,  wie  man  sie  besonders  in  mehreren  Aem- 
tem  des  Herzogthums  Nassau  fabricirt,  gebildet  werden.  Dr.  Snell 
empfiehlt  statt  deren  die  eisernen  Rohren,  welche  sich  in  Eichberg 
bisjetzt  vollständig  bewährt  hätten.  —  Gegen  die  WaterelosetSj  wel- 
che in  ihrer  verschiedenen  Construction  alle  einzeln  durchgegangen 
werden,  spricht  sich  die  ganze  Versammlung  aud;  diesdben  smd  id 
Privathäusem  nicht  von  Dauer,  u.  die  Erfahrung  bat  es  hinlänglich 
dargethan,  dass  sie  in  Irrenanstalten  fortwährend  Reparaturen  erfor- 
dern, also  meist  gamicht  gebraucht  werden  können.  Ausserdem 
bringt  das  zur  Reinigung  derselben  nothwendige  Wasser  dem  Ge- 
bäude nur  NachtheiL  Dr.  Richarz  u.  Dr.  Erlenmeyer  empfiüi- 
leni  für  die  Abtritte  noch  die  D'arcetische  Rohreneinrichtung. 
Dr.  Rieken  empfahl  als  eines  der  besten  Mittel  zur  Desinfection 
der  Abtritte  den  Liquor  von  Dam,  Pharmaeien  de  la  Cour  k  Bru- 
xeDes.  SR.  Dr.  Droste  empfiihl,  nach  den  in  Frankreich  gemadi- 
ten  ErfSdirungen ,  als  ein  sehr  zweckmässiges,  die  Reinlichkeit  sdir 
forderndes  Yer&faren,  die  Bjt.  öfter,  u.  zwar  zu  ganz  bestimmten  Zei- 
ten nadi  dem  Abtritt  zu  führen.  Mehrere  Mitglieder  der  Versamm- 
lung sprachen  sich  für  diess  Yer£eihren  aus,  dessen  Zweckmässigkeit 
fidi  ihnen  durch  Erfiihrung  bestätigt  habe.  (Pisych.  Ztschr.  X.  2. 
S.  185.) 


213.  10.  Ueber  die  Eriedigung  teeSudsHier  Oey»tä»#e 
in  dir  Section  für  Psychiatrie  auf  der  Naturforscherversammlung  zu 
Wiesbaden  äussert  sich  Dr.  Jessen  (Psych.  Ztschr.  X.  3.  S.  518) 
folgendennassen:  „In  der  psychiatrischen  Section  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Wiesbaden  sind  einige  tedmisohe  Dinge  besprlocheii 
u.  zum  Ibeil  in  einem  Sinne  erledigt  worden,  mit  wdchem  viele 
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Asylinte  lachfl  äbereuwtimmeii  werden.  Einiger  Widenprach  gegen 
einzelne,  damals  Torgekommene  Entscheii^ongen  durfte  daher  gerecht* 
fertigt  sein.  Nicht  gelöst,  sondern  zerhauen  scheint  der  Knoten  bei 
4er  Zdlaoirage  u.  bei  dem  Verwerfen  der  GaibeleudUtmg;  dort,  weSi 
die  Zellen  zwischen  2  Corridoren,  welche  doch  so  yiele  Lobredner 
zahlen,  gar  keine  Bmrücksichtigung  gdhnden  haben;  hier,  weil  man 
sidi  nicht  auf  Erfahrungen  stätzte.  Denn  die  Unglücksfalle,  welche 
ausserhalb  der  Asyle  vorkommen,  haben  noch  nirgends  das  Aufge- 
ben dar  Gasbeleuchtung  veranlasst;  sie  müssen  also  in  keinem  Ver«" 
haltnisse  zu  den  Vortheilen  dieser  Beleuchtungsart  stehen,  u.  wenn 
man  die  Grefahr  in  Asylen  für  drohender  hält,  so  giebt  die  Technik 
dagegen  Vorbeugungsmittel  an  die  Hand,  deren  Erfindung  nach  dem 
in  anderen  Krankenhäusern  schon  Vorhandenen  keinen  sonderlichen 
Sdiar&inn  erfordert  Dagegen  sind  als  Autoritäten  für  die  Gasbe- 
leuchtung zu  nennen:  Guislain  (der  auch  dem  intermediären  Zel- 
lensystem sehr  das  Wort  redet,  vgl.  Le^ons  orales.  T.  IIL  p.  412), 
Conolly  (the  construction  and  govemement  of  lunatic  asylums, 
London,  1847.  p«  37),  Boller  (Grundsätze  für  Erridituog  neuer 
IrreDanstalteB,  S.  115),  Jacobi  (Art:  Irrenan^alten  in  der  Berliner 
Encyclopädie,  S.  12).  Es  kann  daher  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
nicht  die  Gasbeleuchtung  wesentliche  Vortheile  darbietet;  sie  wird 
aber  wohl  ebenso  wenig  wie  in  Privathäusem  jede  andere  Belench- 
tungsart  ganz  ausschliessen  u.  ferner  aus  finanziellen  Gründen  nidit 
überall  anzulegen  sein.  —  Die  von  Erlenmeyer  vorgeschlagenen 
Filzui^erlagen  [vgl.  diese  Not  S.  474]  für  Unreinliche  scheinen  dem 
Haiqptzwe<^  ein  tnx^Lnes  u.  geruchloses  Lager  zu  verschaffen,  nicht 
zu  entsprechen,  sondern  nur  den  Nebenzwecken,  grössere  Bequem-» 
lichkeit  u.  Schonung  der  darunter  liegenden  Bettstücke.  Alle  im- 
permeablen Decken  müssen  nothwendig  durchbohrt  sein  n.  dem  Urin 
an  der  Stelle,  weldie  durch  das  Gewicht  des  Kr.  emgedrückt  wird, 
eben  Abfluss  gestatten.  Das  beste  Material  scheint  geöke  itarke 
Lemuxmd  zu  sein,  da  die  Gutta  percha  zwar  urindicht,  aber  sehr 
vergänglidi  n.  Kautschuk  sehr  kostbar  ist  Die  erstere  zerspringt 
}mAg  selbst  bei  ruhigem  Liegen  in  kleine  Stückchen,  was  bisweilen 
audi  bmm  vulkanisirten  Kautschuk  der  Fall  sein  soH  -«  Am  aof«- 
Mendsten  aber  ist  es,  dass  man  die  Wüierehiets  unbecUngt  verwor-* 
fcn  hat  [vgl.  diese  Not  S.  476},  u.  zwar  aus  Gründen,  welche  seit 
Jahren  in  das  Grebiet  der  Mythe  gehören.  Die  Behauptungen,  das» 
dieselben  in  Privadiänsem  nicht  von  Dauer  seien,  u.  dass  sie  in 
Asylen  fortwährend  Reparaturen  bedürften,  können  nur  auf  mangel-, 
haftier  Beobadbtung  beruhen.  In  Homheim  hat  der  Mechanismus* 
der  Wotorclosets  nie  eine  Beparatur  evfordM,  wenn  man  lucht  ißB 
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die  einzige  itesenilicbe  Yerändenmg,  w/elobe*  naob  ^.JAbrea  darim 
Bolbig*  witrcle)  betraf  übel  dngehndbukea  Bbkwerk,  -^ekbae  dorcb 
Steine  ersQtot  ward)  u.  dieErsettoag  z^siibrdcbeiier.Porzellan^chaleii) 
fjbr  wdche  mim  aber  nacb  Belieben  eifierne/aünvendett  kann«  .Wai*- 
aerieitiiogen  sind  allerdings  für  die  Gebäude  nicht  Törtheilhaft^  aber 
MBflt  kann  ibrto  Nachtheil  durch  reicblichen  Gebrauch  von  hydraoUr 
scfaeu. Mörtel  auf  ein  Minimum  reduciren.  Jacobi  (L  o.  S^  120} 
hat/dieWaterclosets  schoA  seit  1834  empfohlen,  u.  Conolly  sagt 
ebenfalls,  daids  nur  die  Art  von  Abtritten^  bei  welchen  ein  kräftiger 
Wasserstrom  die  Unreinigkeiten  wegschwemme)  nicht  .störend  u.  wi* 
derwärtig  wurde.  Nach  unaem  Erfahrungen  haben  die  Waterclosets 
nuir  den  einzigen  Nachtfaeily  dasä  die  Spülung  den  Dunger  so  sehr 
verwässert,  dass  dessen  Sammhing  u.  Ausbringnng  nicht  mdur  die 
Arbeüskosten  deckt«.  Dadurch  gehl  jahrlieh  ein  Wertk  .ywi  2^  bis 
4,Th]rn.  pro  Kopf  verk>ren  (nach  Stöckhacdt',  cbemisdie.EeldpDe^ 
digten.  Leipzig.  I.  S..  86),  was  bei  einer  £inwohnersahl  Tiöa 
400  .Menschen  also  eiuen  jährlichen  Verlust  .von  etwa  1000  Thlnü 
ausmachen  wurde;  denn  w:enn,  man  auch  die  gaaie.  Wassermasae  m 
groisse  Dunggrubeu/ leitete  xi.  dort  mü  ander en.Miterialieti  zu  Gom^ 
poB^  verarbeiten  liesse,  so  Würde  der  dadurch  an  erreidiende  Ge-* 
wiatt  acbon  wegen  vermehrter  Arbeitskosten  sehr  problematisch  wefn 
Atoi,.u.  dennoch  ein:g]x>sser  Tbeil  des  Düogersimit  dem  Wasser  a(v« 
fiiessen.  Aus  diesen  Gründen  müsste  m«i  zwar  an  Krankensäleri 
m  Corridoren  nur  Waterclosets  anlegen  (etwa  mit  Ausnahme  deif 
2ellensiation?),  die  grosse  Menge,  der  Kr.  aber  womöglich  vKUki 
Haiisp  ^htfemte,  gewöfablichc  Abttitte  benutzen  lassen.^ 


50.'  Pra^f  Trcenmitalt  a.  Shr  Wirken  idit  flirem  EBt3tehen  bis  kcl.  1850;  von  Dir;' 
PUolil,.Priv«l4ocfpiteii  der  Pfycbiatrie.  Brl«ig9q.  fni,  |Ue<  Alit,4  PUuie^ 
a.  7  Tabellen. 

.  2.14v  IL  Die  Schrift  diesihf.  ,J.  Fifiohl  »Pm^'s  trwemmmr 
«telt  ifi.  ihr  Wkkm^  enthält,  nächst  deo  geschiditUohen  Datoi.ideR 
Entstehung  dieser  Anstidt,  aiieh  den  geiHoiest^a  Nachweis  «deri  inilef 
oen  Einrichtung,  der  Stellung  der  Aer^te  u.  der  Verwaltuogsbeam-^ 
ten:  daselbst^  der  Pflidbten  des  Wari^persönals,  der  Haiusordnung,  ide$» 
Belegraumes,  der  2iimmereinrichtung,  der  Beköstigung  u«  s.  w»,  kur6 
jeden  Momentes,  welcbeis  £u  der  Erriditong  eitDer  derartigen  Anstsk 
«cforderliieh  ist.  Das  Buch.  ist. nut  einer  ^ so  exacAen  Genauigkeitf 
tkge&bat,  dasa  maor  bei  Erbauung  iU.  Einrichtung,  eini»:  lorenaiLBtAJft 
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dieses  Buch  gewissennassen  ab  Schablone  gebrauchen  kann,  nach 
welcher  gebaut  u.  eingerichtet  werden  könne.  (Bespr.  Wien^Wschr. 
m.  Nr.  13.) 
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SchMlichkeltslehre. 


Unter  den  Mittheilungen  dieses  Abschnittes  diirften  die  von 
Pleischl  über  unverzinnte  kupferne  Kochgeschirref  die  von  Alexo- 
vits  über  die  schädlichen  Phosphor  dämpfe  in  den  Zündhölzchen -Fa- 
briken und  die  von  Schlossb erger  über  das  Wurstgift  in  ihrem 
sowoU  allgemeinen  aU  praktische  InteressQ  ^ine,Be^?(Mbl9giuig  für 
die  ausführliche  Erwähnung  bieten,  welche  denselben  biet  «u  Theil 
geworden  fst.  v.  Tschudi's  Notiz  über  die  Giflesser  mÜ\sH  eine 
Bestätigung  und  Erweiterung  «einer  ititeressantei-fräieni  Angaben 
über  diesen  Gegenstand  [vgl.  Not  IV-  Ä  627].  Für  die  Lehre  von 
der  Wirkung  des  Alkohols  haben  Duchek's  genaue  Versuche  wich- 
tige Resultate  ergeben,  r-  Aus  den  casuistischen  Mittheilungen  ist  die 
vpi^  G&rtner,  veljfhje  «ine  Vergiftung  durch  Leuchtgas  *um  Gegen- 
stande hat,  als  besonders  beistchtenswerth  zu '  bezeichnen. 


216."'  1.  In  einem  in  der  Gesellßohaft  der  Aerzte  zu  Wien  ge- 
hakenea  Vorin^e  über  unventinnH  kupferne  Wkmehigmm^Mmr^  theilt 
Prof.  Adolph  Pleischl  zunächst  einige  Versuche  mit,  welche  die 
gesundheitsschädliche  ^Eigenschaft  .derartiger  Koobgeschirre  ausser 
Zwfti£il.  setflMU.  P.  hat  Bier  von  vorzuglicAier'  Qualität  iil  'einem  be- 
deckten ^upfemen  Töpfe  während  einer  Stunde  gekocht  ü.  danp  die 
flusßügkdit  .noqU. heifts.  in  ein  angewftrmtea.Olas  wsgegosseB»  So- 
weit das  Bier  reichte,  hatte  der  Topf  seine  Eupferfarbe  beibehalten, 
erschien  blank  u.  unverändert;  über  dem  Flüssigkeitsspiegel  war  er 
jedoch  matt  u.  zeigte  viele  kleine  grünliche  Streifen.  Dieselben  wur- 
den mit  destillirtem  Wasser  leicht  abgewaschen,  u.  diese  Hüssigkeit 
ergab  auf  die  entsprechenden  Reagentien  einen  Gehalt  an  löslidiem 
Kupfersalz.  In  dem  gekochten  Biere,  sowie  in  der  Asche  desselben, 
fand  P.  ^eichfalls  Kupfer  aufgelöst  Aehnliche  Resultate  halten  die 
Versuche  mit  Salzwasser,  verdünnter  Essigsäure,  Weinsteinsäure, 
Sauerkraut,  getrockneten  Zwetschken  u.  Rindfleisch;  bei  letzterem 
fknd  P.  Kupfer  in  der  Suppe,  in  dem  nach  dem  Erkalten  derselben 
abgenommenen  erstarrten  Fett,  wie  auch  im  Fleische.  Es  ist  somit 
durch  diese  Versuche  erwiesen,  dass  unverzinnte  kupferne  Geschirre, 
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selbst  vrernn  mit  der  grössten  Sorgfalt  u.  Aufinerksamkeit  dabei  ver- 
fahren wird,  fär  die  menschliche  Gesundheit  nachtheilig  werden,  in- 
dem der  grosste  Tfaeil  der  darin  bereiteten  Speisen  kupferhaltig  wird. 
—  Die  «nr  Betätigung  dieser  Folgerung  von  P.  mitgetAieilten  Fälle 
von  Vergiftung  durch  kupferne  Geschirre,  welche  in  der  neueren 
Zeit  durch  öffentliche  Blätter  bekannt  geworden,  sind:  tu  der  Zeit' 
sohrift  „Die  Gegenwart^  (1847.  25.  Sept)  findet  sich  folgende  Mit- 
theilung  aus  Kiel:  „Der  Tod  des  Präsidenten  des  Oberappellations- 
gerichts, Conferenzrath  Hopp,  wird  in  öffentlichen  Blättern  ehiem 
ga^ischen  Fieber  zugeschrieben.  Allerdings  ist  Hopp  an  einem 
solchen  gestorben.  Man  hat  aber  vielleicht,  um  den  Ruf  des  Bade- 
wirths  in  Dfistembrock  zu  schonen,  die  wahrscheinliche  Gelegen- 
heitsursache  seiner  Krankheit  verschwiegen.  Nach  einem  dortigett 
Mittagsmahle,  an  dem  Hopp  Theil  nahm,  wurden  sämmtliche  Gäste 
mehr  oder  weniger  von  Leibschmerzen  u.  Erbrechen  befallen,  u.  nur 
bei  denen  trat  die  Krankheit  milder  auf,  welche  später  kalte  Milch 
genossen.  Bei  angestellten  Untersuchungen  fand  sich,  dass  ein  Ra- 
gout in  einem  scldecht  verzinnten  kupfernen  Geschirr  gekocht  wor- 
den war,  wodurch  die  Gäste  in  den  Fall  kamen,  eine  Partie  Grün- 
span mitzugeniessen.**  —  In  dem  Pharm.  Central -Bl.  (1850.  Nr.  18) 
findet  sich  folgende  Mittheilung:  „Naeh  einem  Artikel  der  belgischen 
medidnischen  Zeitung  wurden  in  dem  bisohöflTchen  Seminar  zu 
Brügge  durch  Kupfergeschirre  3  Personen  vergiftet  u.  24  £leven 
bedeutend  krank.««  —  Nach  der  Allg.  Zeitung  (1851.  11.  Jan.)  „wur- 
den in  Hanau  viele  baierische  Soldaten  nach  dem  Essen  von  sehr 
h^igem  Bauchgrimmen  befallen,  u.  viele  starben  daran;  auch  der 
Hauseigenthümer  ass  mit  von  dem  Gerichte  u.  starb  ebenfalls.  Bei 
der  Untersuchung  ergab  es  sich,  dass  die  Mahlzeit  in  einem  kupfer- 
nen Kessel  bereitet  worden  war.««  —  In  einer  Correspondenz  aus 
Danzig  (Angsburger  Anzeigeblatt.  1852.  16.  Sept.)  heisst  es:  ^yAuf 
einem  Kolberger  Schifie,  das  gewöhnlich  zwischen  hier  u.  London 
fuhr,  hat  sich  der  entsetzliche  Fall  ereignet,  dass  die  gesammte 
Mannschaft  vergiftet  nach  London  gekommen  ist.  Der  Schiftskocfa 
hatte  Suppe  in  einem  kupfernen  unverssinnten  Kessel  gekocht,  die- 
selbe die  Nacht  über  in  diesem  G^äss  stehen  lassen  u.  sie  ara 
nächsten  Morgen  angesetzt.  Der  Schifbkapitain  u.  einer  der  Ma-^ 
trosen,  die  sehr  stark  von  der  Speise  gegessen  hatten,  starben  als- 
bald, die  übrigen  sind  in  das  Marinelazareth  zu  London  gebradit 
worden.««  —  In  einem  ^entliehen  Institute  in  Wien  erkrankte  ein 
grosser  Theil  der  Institutszoglinge  mit  Vergiftungssymptomen  nach 
dem  Genuese  eines  Kartoffielsiüats.  „Im  Vertrauen  sagte  man  sieb 
itts  Ohr,  der  saure  Salat  wäre  invorahinein  bereitet  (es  wär^  naiQ- 
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lieh  2  Feiertags  hbter  ein^oder),  in  kupfernen  Gesehirrea, /aufbe- 
wahrt u.  erst  am  2.  Tage  auf  den  Tisch  gebracht  .u..gegea$eQ  wor* 
den.^  —  Mehrere  Vergiftnogsfälle  durch  Gefrornes  sind  ebeofiills  in 
Wien  vorgekommen  u.  stadtkundig  geworden^  —  Nach  der  Wien. 
Ztg-  (1848.  23.  Nov.)  sind  im  J.  1847  7  Personen  in  Folge  von 
Kupfervergiftung  durch  Kochgeschirre  gestorben*  Laut  derselben 
Ztg.  (t8f49.  18.  Jan.)  starb  in  der  Rossau  in  Wien  ein  Gastgeber  an 
Symptomen  des  Brechdurchfalls  nach  Ablauf  weniger  Stunden,  bei 
welchem  die  gerichtliche  Obduction  eine  Metalivergiftung  nachwies* 
—  Einen  Fall,  wo  diurch  den  Genuss  von  Erdbeeren,  welche  von 
Morgens  bis  Abends  auf  einer  grün  lackirten  Blechtasse  li^en,  drei 
Personen  vergiftet,  aber  durch  zweckmässig  angewendete  Hülfsmittel 
gerettet  wurden,  erzählt  Prof.  Sigmund  in  der  östr.  med.  Wschr. 
(1841»  Nr.  15).  »Die  schön  grüne  Farbe  der  Blechtasae  enthielt 
Milisgrün^  arseniksaurea  Kupferoxyd ,  von  welchem  der  mild  saure 
Saft  der  Erdbeeren  etwas  aufgelöst  hatte."  (Wien*  Ztsohr.  IX.  4. 
S.  819  — 333.) 


217»  2.  Dr.  Alexovits  hielt  in  einer  Sitzung  des  Doctoren- 
Collegittms  der  media  Facultät  zu  Wien  einen  Vortrag  über  die 
schädlichm  IPhm^h^t^tkwmpie^  wie  sie  sich  in  den  Zündhölzchmi^ 
Fabriken  entwickeln,  u.  über  die  Bedingungen,  unter  deren  Einhai« 
i^ng  die  durch  sie  veranlassten  Naehtheile  verhütet  werden  können. 
„Es  müsse,  bemerkt  A.,  vor  Allem  festgehalten  werden,  dass  die 
Phosphordämpfe,  u.  nicht  etwa  die  sonstig  bei  dieaer  Fabrikaticm 
verwenidefcen  Stoffe  (reiner  oder  mit  Arsenik  verunreinigter  Schwefel, 
Blei)  die  bekannte  nekrotische  Zerstörung  der  Kieferknochen  hervor'« 
riefen;  zur  Erzeugung  von  2  MiUionen  Frictionshölzchen,  eines  Quan- 
tums, i^ie,  ma^  es  in  Fabriken  von  nur  mittelnlässiger  Ausdehnung 
täglich  bereitet,  gebrauche  man  3  Pfund  Phosphor,  der  in  heissem 
Gummischleimt  geschmolzen,  sodann  aufil  Feinste  in  demselben  me- 
chanisch  gemengt  u.  durch  das  Tunken  der  Höbdien  auf  eine  Ober-* 
fläche  voQ  ca.  40,000  Quadratzoll  vertheilt  werde;  auf  irgend  einen 
Körper  dünn  au%eatrichen,  entwickle  diese  Masse  schon  bei  gewöhn«« 
lieber  Zimmertemperatur  bis  zu  ihrer  völligen  Trocknung  (6  bis 
10  Stunden)  bläuliche,  eigeotbümlich  riechende,  jedoch  nicht  rasch 
aufsteigende,  sondern  kaum  einige  Linien  oberhalb  der  Masse  osciK 
lirende  Dämpfe,  die  siich,  falls  sie  nicht  daran  gehmdert  werden^  aU- 
mälig  zu  Boden  senken;  die  Anwesenheit  von  Hyperoxiden  ( Blei« 
hjperoxyd)  in  der  Masse  steigere  die  Dampferzeugung  enorm^  wäk» 
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rend  sie  z.  B.  bei  Anwendung  von  salpetersaurem  Blei  auf  ein  Mi- 
mmum  herabsinke;  nichts  aber  fordere  die  Phosphorverdampiung  so 
sehr  als  die  Yermengung  desselben  mit  sogenanntem  künstlichen 
Gummi  (gewöhnliches  Stärkemehl  in  gebranntem  Zustande),  statt  mit 
Gummi  arab.;  selbst  nach  der  Trocknung  dampfen  derlei  Zündhölz- 
chen fortwährend  u.  haben  nach  6  —  8  Wochen  ihren  Phosphorge- 
halt völlig  verloren,  während  die  mit  Gummi  arab.  bereiteten  ihn 
Jahre  lang  conserviren.  Der  Kostenunterschied  in  der  Erzeugung 
belaufe  sich  bei  2  Millionen  Hölzchen  ungefähr  auf  1  fl.  C*-M.  — 
Bei  dem  Trpcknungsprocesse  entwickle  das  erwähnte  Quantum  der 
in  Phospbormasse  getunkten  Zündhölzchen  binnen  3  Stunden  bei 
-f-  25  *^  E.  nicht  weniger  als  6000  Kubikschuh  leuchtende  Phosphor- 
dämpfe, deren  Bewegung  man  im  Dunkeln  sehr  deutlich  sieht.  — 
Bei  der  Untersuchung  der  Arbeitslokale  u.  Magazine  gewahre  man 
stets,  dass  die  Atmosphäre  in  der  obem  Hälfte  derselben  weniger 
trüb,  der  Geruch  weniger  penetrant,  als  in  der  untern  sei;  ein  in 
einem  solchen  Lokale  vom  Plafond  bis  zum  Boden  herabhängender, 
mit  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Blei  getränkter  Papierstreifen 
erleide  an  seiner  obem  Hälfte  fast  gar  keine  Farbenveränderung, 
werde  ab^  an  der  untern  erst  röthlich-gelb  u.  dann  grau -schwarz; 
noch  müsse  bemerkt  werden,  dass  die  Phosphordämpfe  sich  vor- 
zugsweise um  den  erhitzten  Ofen  herum  ansammeln.  —  Wenn  nun 
auch  das  Absorbirtwerden  der  Dämpfe  durch  die  ganze  Hautfläche 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  könne,  so  sei  es  doch  unbestreitbar, 
dass  sie  in  den  Organismus  vorzugsweise  durch  die  Kespirationsor- 
gane  gelangen,  u.  namentlich  im  Munde,  theils  wegen  ihrer  Neigung, 
sich  an  feste  Körper  anzuhängen,  theils  wegen  der  von  dort  aus 
immer  zunehmenden  Enge  der  Athmungskanäle,  sich  in  grosser 
Menge  anhäufen  u.  präcipitiren ;  hieraus  sei  das  Leuchten  des  Ath-< 
mens  von  derartig  inficirten  Arbeitern  im  Dunkeln,  sowie  die  durch 
den  Phosphordampf  bedingte  eigenthümliche  Krankheit  erklärlich.  — 
Zur  y^hütung  dieses  ftirchtbaren  Uebels  sei  daher  vor  Allem  nö- 
thig,  dem  Aufsteigen  der  Dämpfe  (das  in  mehreren  Fabriken  sogar 
absichtlich  bewirkt  wird)  bis  zur  Höhe  der  Respirationsorgane  u. 
dem  Stagniren  derselben  aufs  Nachdrücklichste  entgegenzuwirken« 
Schon  bei  der  Schmelzung  des  Schwefels  müsse  durch  gehörige, 
schief  aufsteigende,  unter  der  Höhe  der  Respirationsorgane  des  Ar- 
beiters angebrachte  Ueberdachung  der  Pfanne  u.  dadurch,  dass  man 
die  zu  der  unter  der  Schwefelpfanne  stattfindenden  Feuerung  nöthige 
Luft  durch  hinter  der  Pfanne  angebrachte  Oeffiiungen  zuführt,  für 
raschen  Abzug  der  Schwefeldämpfe  gesorgt  werden.  —  Zur  Berei- 
tung der  Zündmasse  werde  nie  Stärkemehl  angewendet;  damit  der 
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Arbeiter  beim  Aufstreichen  der  Zündmasse  auf  den  Tunkstein  von 
den  aufsteigenden  Dämpfen  nicht  zu  leiden  habe,  müsse  der  Stein 
vor  einem  erwärmten  Kamin  aufgestellt  u.  durch  zweckmässig  ober- 
halb   desselben   angebrachte  Zugoffiiungen   für   raschen  Abzug  der 
Dämpfe  gesorgt  werden.     In  allen  Fabriken,   in  denen  sich  diese 
Zugöffnungen  oberhalb  des  Kopfes  eines  Arbeiters  befinden,  werden 
diesem  die  Dämpfe  künstlich  in  Mund  u.  Nase  getrieben,  wodurch 
die  Nekrose  gewissermassen  geflissentlich  erzeugt  werde,  —  Völlig 
verwerflich  sei  die  gegenwärtige  Einrichtung  der  Trodcenstnben  mit 
ihren  hölzernen  Kasten  u.  Hüttchen  ohne  luftdichten  Verschluss  u. 
ohne  gehörige  Ventilation ;  am  zweckmässigsten  werde  diesen  üebel- 
ständen  durch  Aufstellung  einer  Trommel  in  einer  gemauerten  Kam- 
mer begegnet;   an  der  Peripherie  der  sich  auf  einer  Spindel  bewe- 
genden Trommel,  in  deren  Centrum  beständig  frische  Luft  einströ- 
men muss,  stelle  man  die  Hölzchen  auf;  die  alle  Hölzchen  überströ- 
mende Luft  werde  dann  in  Kanäle,  die  nach  dem  Laufe  der  Wände 
angebracht  sein  müssen,  geleitet  u.   so  aus  der  Kammer  entfernt; 
ein  Vorgang,  durch  welchen  nicht  nur  die  vollständigste  Beseitigung 
der  Dämpfe,  sondern  auch  bedeutende  Erspamiss  an  Brennmaterial 
erzielt  werde;  die  Trockenstube  brauche  der  Arbeiter  gamicht  wah- 
rend der  Dampfentwicklung  zu  betreten,  was  ein  unschätzbarer  Vor- 
theil  sei.  —  Die  für  die  Dämpfe  in  den  Verpackungszimmem ,  in 
denen  schlecht  getrocknete  Hölzchen  oft  einen  wahren  Phosphome- 
bel  entwickeln,  bestimmten  Abzugsöflhungen   sollen  ebenfalls  nach 
den  erwähnten  Prineipien  u.   nie  oberhalb  der  Köpfe  der  Arbeiter 
angebracht  werden;,  man  setze  einen  den  Luftwechsel  befördernden 
Ofen  derart,  dass  sich  unter  demselben   eine  Art  Nische  befindet, 
welche  von  oben  durch  den  Boden  des  Ofens  u.  resp.  durch  dessen 
Bost,  zu  beiden  Seiten  durch  diessfalls  aufgeführte  Wände  u.  rück- 
wärts durch  die  Zimmerwand  begrenzt  wird;  an  der  Rückwand  der 
Nische  befindet  sich  eine  Abzugsthür,  durch  welche,  wenn  der  Ofen 
geheizt  wird,  die  in  der  untern  Zimmerpartie  schwebenden  Dämpfe 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  u.  Gewalt  abziehen;  noch  wirksamer 
wird  die  Ventilation  durch  gleichzeitig  am  Plafond  angebrachte  Oeff- 
nungen.  —  Der  für  jeden  in  Zündhölzchen -Fabriken  beschäftigten 
Arbeiter  gebräuchliche  Raum  von  4  Quadratschuh  sei  zu  klein,  wo- 
gegen die  Höhe  der  Arbeitszimmer  von   11  Schuh  bei  Anbringung 
der  beschriebenen  Ventilation    als  nicht  absolut  nöthig  erscheine.*^ 
(Wien.  Wschr.  m.  Nr.  16.) 
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218.  3.  Einer  Abhandlung  d^s  Prof.  Jul.  Schlossberg  er 
über  das  \IWnrmtgUt  (Vierordt's  Aroh.  XI.  5)  finden  sich  in 
Schmidt's  Jb.  (78.  4)  folgende  Data  entnommen:  ^Die  erste  Notiz 
einer  Wurstyergiftung  datirt  vom  J.  1735,  die  meisten,  zu  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  gelieferten  Arbeiten  finden  sich  in  Auten- 
rieth's,  Kopp's,  Hufeland's,  Henke's,  Rust's  u.  Horn's 
Journalen,  in  J.  Kerner's  Schriften  u.  in  einzelnen  Dissertationen 
zerstreut,  welche  S.  namentlich  aufi^ührt  Die  Vergifiungm  durch 
Fische  sind  besonders  im  Ausland,  yon  Christison,  Lichten- 
^tädt,  Orfila,  Chevallier  u.  Duchesne,  berücksichtigt  worden. 

—  Am  allerhäufigsten  kommen  bekanntlich  Vergiftungen  durch  Wür- 
ste in  Sciwaben  vor;  S.  schätzt  die  Zahl  der  in  Würtemberg  inner- 
halb der  letzten  50  J.  durch  Würste  herbeigeführten  Erkrankungen 
auf  mindestens  400,  die  der  Todesfälle  aus  gleicher  Ursache  auf 
mindestens  150.  Einzelne  Fälle  sind  auch  in  Baden,  Baiem,  Hes- 
sen, Dessau,  Preussen,  Sachsen,  2  nicht  einmal  genau  constatirte 
Fälle  in  Frankreich  beobachtet  worden.  Fast  sämmüiche  Vergiftun- 
gen fallen  in  die  Winter-  u.  Frühlingsmonate,  die  verhältnissmässig 
grösste  Zahl  kommt  auf  den  April  (j-  sämmtlicher  Fälle),  Monate, 
wo  die  am  längsten  aufbewahrten  Würste  zur  Verspeisung  kommen, 
während  die  in  der  heissen  Jahreszeit  verderbenden  bald  in  wirk- 
liche Fäulniss  unter  Entwickelung  stinkender  Gase  übergehen  u.  dess- 
halb  selbst  von  Leuten  mit  abgestumpften  Sinnen  verschmäht  werden. 

—  Die  Blut'  u.  Lebertoünte  sind  die  einzigen  Wurstarten,  in  de- 
nen sich  das  Gift  bildet,  was  sich  S.  aus  der  landesüblichen  Be- 
reitungs-  u«  Aufbewahrungsweise  erklärt.  Dieselben  werden  näm- 
lich vorzugsweise  aus  Blut,  Hirn,  Leber  u.  ähnlichen  Substanzen 
gefertigt,  welche  der  Entmischung  leichter  als  andere  unterliegen; 
sie  werden  mit  anderen  Stoffen,  die  selbst  der  Gährung  leicht  aus- 
gesetzt sind,  wie  mit  Milch  u«  Semmel,  vermischt  u.  oft  unvollstän^ 
dig  oder  bei  milder  Witterung  zu  spät  gesotten.  Femer  geschieht 
die  Räucherung  unvollständig  wegen  schlechter  Bauchfange  oder  zu 
bedeutenden  Dickendurchmessers  der  zu  durchräuchernden  Masse  (in 
sog.  Blunzen  oder  Schweinemagen).  Auf  diese  Weise  wird  wohl 
die  stinkende  Fäulniss  abgehalten  oder  verzögert,  aber  einer  andern 
Entmischung  fi-eier  Spielraum  gestattet,  welche  um  so  gefährlicher 
wird,  als  sie  sich  der  gewöhnlichen  sinnlichen  Wahrnehmung  ent- 
zieht Dazu  werden  die  schlecht  geräucherten  Würste  noch  oft  in 
verschlossenen  Räumen,  enge  zusanmiengepackt,  aufbewahrt  Fer- 
ner werden  diese  Art  Würste  gerade  von  den  weniger  geübten 
Landschlächtem  oder  den  Bauern  selbst  angefertigt,  wobei  Fehler 
im  Verwällen,   oft  absichtliches  unvollständiges  Sieden,   damit  der 
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Darm  nicht  platze,  oder  Fehler  beim  Füllen  vorkommen,   wodurch 
mit  Flüssigkeiten  gefüllte  Höhlungen  oder  zu  starke  Durchtrankung 
mit  Kesselbrühe  zu  Stande  kommen.      Alle  Blut-  u.  Leberwnrsi- 
arten  sind  von  bedeutend  grösserer  Dicke  als  die  Fleisch  wurste ,  o. 
desshalb  eine  straffere  Füllung  u.  gründliche  Durchräucherung,  na- 
mentlich der  mittlem  Schichten,  schwerer  zu  erzielen;   jene  giftig 
werdende  Entartung  geht  aber  nachweisbar  vom  Centrum  aus.    Statt 
des  Schweineblutes  wird  häufig  auch  theilweise  Binder-  oder  Bock- 
blut, auch  Schafgekröse  den  Würsten  zugesetzt,  ü.  sind  Vergiftun- 
gen auch  mit  solchen  Würsten  nachgewiesen,  was  bei  der  gleich- 
artigen Znsammensetzung  der  Säfte  u.  Gewebe  der  höheren  Thiere 
nicht  befiremden  kann.    Weder  Gewürze  noch  Kochsalz,  welche  ge- 
wöhnlich von  den  Landleuten  in  grosser  Masse  zugesetzt  werden, 
hindern    den   Eintritt    dieser   Entmischung.      Die   Art    der   Därme 
(Schweins-   u.  Bindsdärme)   kann  nur  bei  vernachlässigter  Reini- 
gung oder  zu  grosser  Dicke,  wodurch  das  Yerwällen  u.  Durchräu- 
chern erschwert  wird,  einen  Einfluss   auf  die  Giftentwickehmg  ha- 
ben. —  Die  giftig  wirkenden  Würste  zeigen  wenige  sitinKeh  wahr- 
nehmbare Veränderungen.     Sie  enthalten  in  ihrem  Innern  sehr  oft 
erweichte,  sulzige  oder  schmierigem  Käse  ähnliche  Stellen,  sdtener 
sind  sie  von  krümliger,  fast  bröckliger  Beschaffenheit,  welche  sich 
immer  mehr  auf  die  peripherischen  Theile  erstreckt.    Geruch  u.  Ge- 
schmack bieten  häufig  nichts  Ungewöhnliches;  meist  wird  der  Gre- 
ruch  als  widrig  bezeichnet  u.   dem  von  ranzigem  Fett  verglichen. 
Ein  Auftreten  der  flüchtigen  fetten  Säuren  als  Ursache  jenes  Ge- 
ruchs ist  sehr  wahrscheinlich,  da  in  diesen  Würsten  immer  Neutral- 
fette, unter  zur  Zersetzung  ihra:  Fettbasis  geeigneten  Unaständen, 
in  Menge  vorhanden  sind,   u.   die  anwesendeid  Proteinkörper  dazu 
jedenfalls  die  Fermente  liefern,    oder  auch  die  Proteinstoffe  durch 
sog.  Selbstentmischung  aus  sich  solche  fette  Säuren  erzeugen.    Der 
Geschmack  wird  bald  sauer,    bald  bitter,    bald   ranzig  angegeben. 
Eine  von  S.  untersuchte  Wurst  zeigte  in  der  Mitte  sulzig  erweichte 
Stellen,  saure  Reaction  (freie  Milchsäure),  Geruch  nach  Buttersäure 
oder  Metacetonsäure,  entwickelte  unter  Zusatz  von  schwachem  Kali 
einen  ammoniakalischen  u.  ausserdem  noch  einen  besonderen  widrigen 
Geruch;    Salzsäure  erzeugte   damit  starke  Nebel.      Der  Darm  war 
schinmielig,  die  peripherischen  Schichten  der  Wurst  von  normalem 
Aussehen  u.  nicht  von  saurer  Reaction.    Dass  jene  erweichten  Stel- 
len den  Heerd  des  Giftes  bilden,   ist  durchaus  noch  unbewiesen, 
auch  sind  nicht  alle  giftigen  Würste  erweicht,    u.  ist  entschieden, 
dass  verschiedene  Stellen  derselben  Wurst   bei   einem  Individutuu 
sich  schädlich,  bei  anderen  unschädlich  erwiesen,  u.  von  verschie- 
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denen,  denselben  Yerhälimssen  unterworfen  gewesenen  Würsten  die 
eine  Vergiftnngssyinptome  hervorrief,  die  andere  nidit  —  Die  Ein- 
wirkung des  Wuntgifies  auf  dm  mensehKchm  Kdrptr  ist  no<^h  die 
am  besten  erforschte  Eigenschaft  desselben.  Die  Erscheinungen, 
welche  dasselbe  beryomift,  bestehen  bekanntlich  in  Functionssto- 
irnogen  des  Darmkanals,  Nervensystems  u«  Athmungsapparats  u. 
Vermindernng  der  Secretionen.  Man  hat  diese  Symptome  mehr- 
fach  mit  denen  der  Digitalis-  n.  Bleivergiftung  verglichen«  S. 
interessiren  sie  insoweit,  als  sie  auf  die  Natur  des  Giftes  einiges 
Lieht  zu  werfen  fähig  sind,  u.  macht  derselbe  besonders  darauf 
aufinerksam,  dass  das  Mortiditäteverhiütniss  ein  äusserst  ungünsti* 
ges  ist,  dass  das  Gift  auf  schwache,  alte,  abgelebte  Itidividuen  riel 
▼erderblicher  einwirkt  ak  auf  sonst  gesunde  u.  starke  Personen, 
dass  schon  sehr  kleine  Dosen  (1 — 2  Wurstscheibchen)  äusserst  ge^ 
fährlich  werden,  u.  dass  saure  Flüssigkeiten  die  Yergiftungserschei^ 
nungen  zu  steigern  scheinen.  An  den  Leichen  zeigen  sich  weiter 
keine  conetanten  Veränderungen  als  entzutwlete  Stellen  ud  Darinka- 
nale,  grosse  Muskelstarre ,  auffallend  geringe  Fäulnissympt^me«  In 
Fällen,  wo  umgekehrt  Während  des  Lebens  Zeichen  von  Blutdisso- 
lutioB  u.  am  LeiohnffiBe  besohleuftigte  Fäulniss  afuftraten,  ist  wenig- 
stens thcäweise  der  Genuss  von  bereits  stinkenden  Wursten  vor- 
ausgegtogen,  u.  geboren  diese  Fälle  offenbar  in  eine  ganz  ändere 
Klasse  von  Vergiftungen.  —  Das  Verhaken  der  Thiere  zu-  dem 
Wursigifie  ist  noch  gar  nicht  genügend  gekannt.  S.  fand,'  dass 
mehrere  Unzen  von  einer  Wurst  (mit  schmierigen,  erweichten  Stel- 
len), nach  deren  Genüsse  mehrere  Menschen  todtlich  erkrankt  wa- 
ren, von  einem  ausgehungerten  Dachshund  gierig  verzehrt  u.  selbst 
nach  4wÖ€Äientlicher  Beobachtung  ohne  allen  Nachtheil  vertragen 
wurden.  Damit  stimmen  die  Erfahrungen  vieler  anderen  Autoren 
äberein.  S.  macht  hier  darauf  aufmerksam,  wie  Vorsichtig  man 
überhaupt  bei  Uebertragung  toxikologischer  Erfahrungen  von  Thie*- 
ren  auf  Mensehen  u.  umgekehrt  sein  müsse,  u.  wie  namentUch  bei 
Ileischfiressem,  deren  viele  aashafte  Materien  in  den  Darmkanal  aiat- 
nehmen,  die  Darknääft;e  energischer  zersetzend  wirken  müssen.  Wenn 
aber  Kern  er  eine  grosse  Anzahl  Thiere  mit  Stoffen  vergiftet  hat, 
welche  er  aus  verdorbenen  Würsten  dargestellt  hatte,  so  ist,  nach 
S.,  dagegen  zu  bemerken,  dass  diese  Experimente  desshalb  keinen 
Werth  'haben,  weil  der  eine  Theil  mit  Producten  der  {zerstörenden) 
Destillation  von  ISehweinefett,  die  andere  Hälfte  der  Versuche  mit 
unreinen  fetten  Säuren  angestellt  worden  ist,  Welche  aus  gewöhb- 
lidien  Neutralfetten,  4urch  Verseiftmg  u.  nächherige  Trennung  durch 
Ifineralsänren,  erhalten  woirden  waren  u.  in  keiner  Weise  Von  ver* 
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dorbenen  Fetten  abstammten.  Nach  Buchner  u.  SchümaBn, 
welche  mit  dem  in  Alkohol  löslichen  Theile  der  verdorbenen  Wür- 
ste operirten,  würde  das  verdünnte  Gift  auf  Thiere  nur  eine  schwa- 
che oder  gar  keine,  u.  das  concentrirte  wenigstens  eine  schwächere 
Wirkung  als  auf  den  Menschen  äussern.  —  Die  Vorstellungen, 
welche  man  sich  im  Laufe  der  Zeiten  von  der  Nalur  des  Gifte$ 
gemacht  hat,  sind  zum  Theil  gänzlich  unhaltbar.  Hierher  gehören 
die  Ansichten,  dass  der  Grund  der  Giftigkeit  der  Würste  auf  einer 
Verunreinigung  mit  Metallgiften  beruhe,  dass  sich  durch  eine  eigen* 
thümliche  Zersetzung  der  Wurst  Blausäure  bilde,  dass  die  Giftig- 
keit von  gewissen  Bauchbestandtheilen  (Kreosot,  brenzliche  Holz- 
essigsäure) herrühre,  dass  die  Ursache  der  Vergiftung  in  Verwech- 
selungen der  gewöhnlidien  Wurstgewünse  (PfeflFer)  mit  giftigen 
■Samen  (Kokkelskomern)  liege ;  endlich  dass  sich  Welter^sches 
Bitter  (Nitrophemylsäure)  oder  ein  ähnlicher  Stoff  erzeuge.  Auch 
die  Angabe ,  dass  die  Materialien  zu  den  schädlichen  Würsten  von 
kranken  Thieren  abstammen,  ist  für  die  meisten  Fälle  entschieden 
widerlegt.  Als  der  Wahrheit  näher  kommend,  erscheinen  S. 
Kern  er 's  Ansichten,  welcher  das  Wursl^ift  durch  eine  Entmi- 
schung der  Wurstviasse  entstehen  lässt,  dasselbe  aber  nicht  für 
identisch  mit  den  eigentlichen  Fäulnissproducten  hält  Indem  aber 
K*  -die  fettartige  Natur  des  Giften  aufrecht  erhalten  will,  wirft  er 
di^  verschiedensten  Zersetzungsproducte  der  ProteinkSrper  wie  der 
Neutralfette  durch  einander.  Zudem  wirken  die  Magariu'^  u.  Stea- 
rinsäure, die  Brenzolsäure  sowie  die  niedere  flüchtigen  fetten  Säu- 
ren nicht  giftig,  letztere  höchstens  in  sehr  concentrirtem  Zustande 
ätzend.  Die  Producte  der  zerstörenden  Destillation  aber  glauben 
natürlich  gar  keinen  Schiusa  auf  die  Producte  der  Gährung  u.  Ver- 
wesung. —  Die  Arbeiten  von  Buchner  u.  Schumann,  welche 
jcunächst  die  wässrigen  u.  alkoholischen  Auszüge  aus  den  Würsten 
darstellten,,  beweisen  Dur  so  viel,  dass  das  Gift  1)  in  Alkohol  los- 
lich u.  2)  im  alkoholischen  Extracte  vpn  vielem  Fette  begleitet  ist. 
Lieb  ig  erklärte  das  Wurstgift  für  einen  Fermentkörper^  durch  Zer- 
setzung entstanden,  der  in  den  Flüssigkeiten  \u  Geweben  des  le- 
benden Korpers  eine  eigenthümliche  Entmischung  einleite,  u.  stützte 
jsidbk  dabei  auf  die  bisher  vergeblich  versuchte  Isolirung  des  Giftes 
u.  auf  dessen  Zerstorbarkeit  durch  Behandlung  mit  heissem  Wasser 
oder  Alkohol.  Da  aber  Buchner's  u.  Schumann's  Resultate 
eher  g^en  als  für  diese  von  Liebig  angeführten  Gründe  spre- 
^en,  auch  erfahmagsmässig  gekochte  u.  gebratene  Würste  Vergif- 
tungen herbe^ef  ührt  haben,  da  ferner  die  Vergiftungserscheinungen 
^Vennindemng  der  SecretSonen  u.  s.  w.)  den  durch  Fäolnissgidse 
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enlstebenden  gerade  zuwiderlaufen,  besonders  aber  da  noch  nicht  alle 
experimentell  pröfbaren  Vorstellungen  über  das  Wesen  des  Giftes 
erschöpft  sind^  so  glaubt  S.,  die  jede  weitere  Forschung  abschnei- 
dende Idee  von  dem  Zugrnndeliegen  eines  Fermentkörpers  vorläufig 
verlassen  u.  seine  bereits  von  meiureren  Tbatsachen  gestützte  Theo- 
rie .  für  die  meisten  Fälle  statt  jener  geltend  ^machen  zu  dürfen. 
Diese  leite*  die  giftige  Wirkung  vieler  Würste  von  einem  Gehalte 
an  flüchtigen  (dem  Nicotin  ähnlichen)  organischen  Basen  ab  u.  be- 
ruht 1)  auf  der  grösstentheils  bereits  erwiesenen  Voraussetxung,  dass 
in  den  verdorbenen  Würsten  u.  Käsen  in  Folge  der  Entmischung 
der  Proteinkorper  organds^he  Basen  auftreten,  u.  2)  auf  der  vorläu- 
figen Vermuthung,  dass  diese  jene  eigenthümlichen  Vergiftungs- 
symptome hervorrufen,  ein  Gedanke,  der  schon  Kastner  vorge- 
schwebt zu  haben  scheint,  als  er  in  den  schädlichen  Würsten  ein 
Jkloderalkaloid  annahm.  Das  Vorkommen  solcher  flüchtiger  Basen 
bei  der  Zersetzung  stickstofflialtiger  thierischer  Körper,  aus  denen 
sich  in  4er  Folge  Ammoniak  bildet,  ist  allerding«  mehr  als  wahr- 
scheinlich u.  für  viele*  bestimmte  Fälle  von  Stenhouse  als  con- 
staot  erwiesen.  Das  Ammo^yak  wurde  bereits,  von  S.  in*  grosser 
Menge  iii  den  schädlichen  Würsten  angetrofien  u.  zugleich  ein  be- 
sonderer widerlicher  Beigernch  bemerkt  Das  Verbalten  des  Orga- 
nismus zu  diesen  dem  Ammoniak  homologen  Körpern  ist  immerhin 
grossentheils  unbekannt  u.  jedenfalls  für  jeden  einzelnen  dieser  Kör- 
per noch  auf  physiologischem  Wege  zu  erforschen,  da  aus  der  un- 
geheueren Anzahl  v^on  Basen,  welche  entdeckt  sind  u.  noch  entdeckt 
werden,  die  sehr  ähnlich  zusammengesetzten  oft  sehr  verschieden 
auf  den  Körper  wirken.  Andrerseits  sind  aber  z.  B.  das  Nicotin, 
Coniin^  Spartein  (die  3  bis  jetzt  bekannten  Vertreter  der  ternären 
flüchtigen  Basen  aus  dem  Pflanzenreiche  u.  als  Verwandte  des  Am.^ 
moniak  nidit  zu  verkennen)  durch  ihre  ausserordenüicbe  Giftigkeit 
ber^hmf;.  Allerdings  geniessen  wir  Alkaloide,  wie  Leucin  u.  auoti 
wohl  Tyrosin  im  alten  Käse,  aber  da  diese  unschädlichen  Stoffe  sich 
einmsd  vorfinden,  warum  sollten  sie  nicht  auch  von  giftigen  Stoffen 
desselben  Charakters  unter  Umständen  begleitet  werden  können? 
6.  führt  hier  das  Opium  an,  in  welchem  neben  heftig  auf  den  Or- 
ganismus einwirkenden  Basen,  auch  in  dieser  Beziehung  indifferente 
Alkaloide  sich  vorfinden;  auch  zieht  S.  das  Beispiel  der  Härings- 
lake  auy  in  welcher  Wertheim  u.  Hofmann  flüchtige  Basen  nach- 
gewiesen haben  (Propylamin  —  Trimethylamin).  Auch  den  Um- 
stand, dass  die  Producte  der  zerstörenden  Destillation  von  frischen 
Blutwürsten  den  Wurstvergiftungen  ähnliche  Symptome  bei  Thieren 
hervorgerufen  haben,  wie  Kern  er  u.  A.  fimden,  sucht  S.  schUess- 
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lieh  für  seine  Hypothese  tu  benutzen.  Er  weist  darauf  hin,  dass 
(nach  Anderson 's  Untersnchungen  über  das  breüzliche  Knochenol) 
bei  der  Zersetzung  stichstoffhattiger  Körper  neben  den  sog.  empy- 
reumatischen  Basen  auch  die  gewohnlichen  Alkoholbasen,  wie  Me- 
thyl, Aethylamin  u.  s.  w.,  auftreten,  u.  dass  diese,  wie  das  Lfeucin 
sich  in  Baldriansäure  u.  Ammoniak  trennt,  die  nothwendige  Vor- 
stufe für  fette  Säuren  u.  Ammoniak  bilden.  Auch  in  den  giftigen 
Pilzen,  im  Mutterkorn,  in  faulen  Kartoffeln  (Wickler),  in  der 
Gräber-  u.  Kloakenluft,  selbst  im  sog.  Leichengift  möchte  S.  der- 
gleichen flüchtige  Basen  suchen  u.  sie  als  die  Ursache  der  Wir- 
kungen jener  Körper  auf  den  Organismus  betarachten.* 


219«  4.  Jaillard  bespricht  die  Wirkung  des  doppelt  c/ki 
•anren  RaH  auf  den  thierischen  Organismus  (Gass.  des  böp. 
Nr.  76  u.  80).  In  kleinen  Dosen  (0,05  — 0,10  Grmm.)  wurkt  das 
Salz  als  vorübergehender  Reiz  auf  den  Därmkanal  u.  ruft  Brech- 
neigung, Erbrechen,  zuweilen  DiarrllDe,  Appetitmangel,  Athembe- 
schwerden  u.  Verlangsämung  des  Pulses  hervor.  In  grosseren  Do- 
sen bewirkt  es  alle  Symptome  einer  sehr  acuten  Magenentzündung, 
wobei  der  Durst  lebhaft  u.  das  Erbrechen  erschwert,  Dyspnoe  u. 
Angst  bedeutend,  die  Respiration  stertorös  ist;  das  Individucpn  stirbt 
unter  äusserster  Erschopfttng.  Nach  einigen  Beobachtern  entstehen 
Entzündung  der  Augenbindehaut,  exanthematische  Erscheinungen, 
Convulsionen  u.  Lähmung.  —  Das  doppelt  chromsaure  Kali  bewirkt 
Erweichung  der  Schleimhaut  des  Darmkanals,  Röthe,  Ekchymoaen, 
zuweilen  brandige  Geschwüre  derselben ;  die  Lungen  sind  meist  blut- 
reich, zuweilen  hepatisirt;  das  Blut  schwarz,  flüssig,  wenig  gerinn- 
bar. Im  Cerebröspinalsystem  fianden  sich  keine  Veränderungen. 
Nach  zahlreichen  Versuchen  an  Hunden  u.  Kaninchen  erklärt  J., 
dass  0,25  Grmm.  dieses  Salzes,  sowohl  nach  Einführung  in  den  Ma- 
gen vermittelst  der  Schlundsonde  als  nach  Einspritzung  in  die  Ve- 
nen oder  Einbringung  in  das  ünterhautzeHgewcbe ,  binnen  2  bis 
6  Tagen  sicher  den  Tod  bewirken.  Zur  Gonstatirung  einer  durdi 
doppelt  chromsaures  Kali  bewirkten  Vergiftung,  bemerkt  J.,  dass  man 
auf  Gegenwart  desselben  im  Erbrochenen  schliessen^darf,  wenn  letz- 
teres eine  gelbe  Farbe  hat,  das  Filtrat  mit  Blei-  u.  Wismuthsalzen 
eine  gelbe,  mit  Silbersalzen  eine  rothe^  mit  Quecksilberoxydulsalzai 
eine  ziegelrothe  Färbung  giebt,  wenn  der  mit  Ammoniak  gebildete 
schmutzig -grüne  Niederschlag  mit  Borsäure  vor  dem  Lothrohr  eine 
grüne  Perle  u.,  in  Salzsäure  gelöst,  dieselben  Reactionen   wie  die 
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ChromsesqmoxTdsalze  liefert.  Soll  das  Gifl  in  den  Bingeweiden 
nachgewiesen  werden,  so  schneidet  man  diese  in  dünne  Stucke^ 
trot^knet  u.  mischt  sie  dann  im  Ueberschusse  mit  Salpetersaare, 
äschert  sie  ein,,  löst  den  Salzrücks*tand  in  destillirtem  Wasser  tu 
Verfährt  anf  die  eben  bezeichnete  Weise.  Auch  im  Urin  von  Indi- 
viduen, welche  taglich  0,02—0,05  Grmm.  des  doppelt  chromsanreH 
KaH  bekamen,  vermochte  J.  das  Chrom  mit  Bestimmtheit  nachsu- 
weisen.    (Sohmidt's  Jb.  80.  10.) 


220.  S.  Dr.  J.  J.  V.  Tschudi  in  Wien  hat  seiner  fir&heren 
[vgl.  Not  lY.  S.  627]  interessanten  Mittheilung  Über  die  GkUt^mmmw 
in  der  Wien.  Wschr.  (III.  Nr.  1)  eine  zweite,  diesen  Gegenstand 
betreffende,  folgen  lassen.  T.  hat  seitdem  alle  früher  gemachten  An- 
gaben  bestätigt  geftmden,  u.  die  Zahl  der  schon  bekannten  Beispiele 
ist  um  einige  vermehrt  worden.  Von  einem  der  stärksten  Areemk* 
iiser,  der  anfanglich,  wie  es  von  allen  fiist  ohne  Ausnahme  geschiebt) 
anf  das  Hartnäckigste  den  Selbstgebrauch  des  Arseniks  ableugnete, 
später  aber  die  ausführlichsten  Mittheilungen  darüber  machte,  erfuliir 
T;,  dass  er  von  ungefähr  seinem  27.  Jahre  bis  in  sein  63.  mit  ziem« 
lieber  Regelmässigkeit  alle  Monate  mehrere  Tage  (je  nach  den  Um- 
ständen 8  — 10),  aber  immer  nur  bei  wachsendem  Monde,  seine  Do^' 
sis  Arsenik  genommen  habe.  Er  fing,  wie  es  immer  geschieht,  mit 
einem  ganz  kleinen  Splitter  von  der  Grosse  eines  LeinsamenkohiiM 
an  u.  blieb  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bei  einer  Dosis  stehen^,  de* 
ren  Grosse  er  T.  an  einem  Stückchen  Kohle  ganz  genau  versinn* 
lichte.  Ein  nachher  ton  T.  gewogenes  Stück  des  gewöhnlich  ge- 
brauchten ungarischen  Arseniks,  genau  von  den  nänolichen  Dimen«-- 
sionen,  schwankte  zwischen  3  u.  4  Gran  im  Gewichte.  Anf  di6 
Frage,  watiim  er  mit  der  Quantität  nicht  gestiegen  sei,  antwortete 
er,  er  habe  sich  nicht  getraut,  da  es  ihm  schon  einmal  schlecht  be^ 
kommen  sei;  er  habe  nämlich  vor  mehreren  Jahren  ausser  der  ge^ 
wohnlichen  Zeit  u.  im  Rausche  ein  hübsch  grosses  Stück  genommen 
n.  in  Folge  dessen  heftige  Koliken,  Brennen  im  Halse,  Reissen  im 
Magen  n.  s.  w.  bekommen.  Als  Grund,  warum  er  seit  etwas  mehr 
als  2  Jahren  sich  gänzlich  des  Arseniks  enthalte,  gab  er  an,  dass 
einer  seiner  Bekannten,  ebenfalls  ein  alter  Giftesser,  an  der  Wasser«» 
sucht  gestorben  sei  u.  dabei  viel  gelitten  habe;  er  glaube,  dass  bei 
jenem  Manne  diese  Krankheit  in  Folge  des  Arsenikessens  entstanden 
sei,  u.  da  er  sich  vor  einem  ähnlichen  Schicksale  sehr  furchte,  so 
habe  er  seither,  so  hart  es  ihn  ankomme,  keinen  Hidri  (Hüttenrauch) 
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mehr  geacmmen.  Seit  dieser  Mann  sich  des  Genusses  des  Arsenik« 
enthalt,  leidet  er  zeitweise  an  einer  sehr  heftigen  Gastrodynie;  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  aber,  als  er  sich  demselben  ergeben,  hatte,  war 
er  nur  einmal,  u.  zwar  an  einei' Lungenentzündung,  krank  gewesen« 
Mittheilenswerth  ist  wohl  seine  Bemerkung,  dass  während  längerer 
Zeit  alle  seine  Hausgenossen  an  Erätze  litten,  n.  nur  er  allein,  ob* 
gleich  in  Monate  langer,  genauester  Berührung  mit  ihnen,  davon  ver- 
schont blieb.  Nach  einer  annäherungsweisen  Berechnung  hat.  dieses 
Individuum  während  35  J.  zwischen  20  —  22  Unzen  Arsenik  consu- 
mirti  u.  doch  hat  diese  ungeheure  Quantität  eines  der  heftigsten 
mineralischen  Gifte  keine  bemerkbare  Störung  in  seinem  Organismus 
hervorgebracht,  wenn  nicht  eine  gewisse  belegte  Stimme  oder  J7m- 
urk&Uj  die  in  früheren  Jahren  indessen  bedeutender  gewesen. sein 
soll  als  jetzt,  hierher  zu  rechnen  ist  Diese  Erscheinung  ist  bei  den 
Arsenikessern  ziemlich  allgemein.  T.  fuhrt  folgende  darauf  bezüg* 
liebe  Stelle  aus  dem  Briefe  eines  Geistlichen  an.  9, Auf  nieine  Nach  • 
fragen  erfuhr  ich,  dass  das  bewusste  Individuum  das  Arcanum,  wel* 
ohes  es  isst,  sehr  geheim  halte  u.  Niemandem  etwas  Näheres  darüber 
mittheile;  doch  heisst  es  aUgemein,  dass  es  Arsenicum  ist;  der 
Mann  ist  55  J.  alt,  hat  ein  gesundes  Aussehen,  ist  kräftig,  war  nie 
bedeutend  krank,  ist  aber  beständig  heiser  u.  spricht  mit  rauher 
Kehle«  Das  Geheimhalten  hat  seinen  Grund  in  der  Strafbarkeit 
wegen  Besitz  u.  Hantirung  mit  Arsenicum,  wo  bei  einem  Bekannt- 
werden ihm  das  zu  seiner  Gesundheit  unumgänglich  nothweodige 
Mittel  entzogen  oder  der  Bezug  abgeschnitten  werden  dürile.  Wie 
ich  vernommen,  steigert  er  die  Portionen  beim  wachsenden  Monde 
u.  vermindert  selbe  beim  abnehmenden.^  —  Eine  andere  Mittheilung 
betriffl;  den  Direktor  eines  Arsenikbergwerks,  welcher  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  täglich  zum  Frühstück  im  Kaffee  eine  kleine  Messerspitze 
voll  Arsenik  in  gepulverter  Form,  angeblich,  um  sidi  vor  den  schäd- 
lichen Einflüssen  der  Fabrikation  des  Arseniks  zu  bewahren^  genoss. 
Er  sendete  eine  solche  Messerspitze  voll,  die  er  nur  dem  Augen- 
maasse  nach  nimmt,  ein,  vl  diese  wog  3^  Gran;  er  geniesst  somit 
täglich  zwischen  3  —  4  Gran  u.  erfreut  sich  dabei  einer  vortreffli- 
chen Gesundheit  Er  soll  seinen  Arbeitern  systematische  Anleitung 
geben,  wie  sie  im  Genüsse  von  Arsenik  vorzugehen  haben,  um  sich 
durch  denselben  vor  den  schädlichen  Einflüssen  der  Arsenik&brika- 
tion  zu  bewahren.  —  Die  Art  vu  Weise,  wie  der  Arsenik  genonamen 
wird,  varürt  sehr;  einige  nehmen  ihre  Portion  in  einem  ganzen 
Stückchen  u.  lassen  es  bei  nüchternem  Magen  langsam  im  Munde 
sich  auflösen;  andere  pulverisiren  es  u.  streuen  das  Pulver  aufBrod 
oder  ein  Stückchen  rohen  Speck.   Die  meisten  scheinen  sich  an  die 
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Mondphasen  zu  halten  u.  den  Genuss  des  Arseniks  bei  abnehmendem 
Monde  entweder  ganz  zu  rermeiden  oder  doch  bedeutend  zu  ver- 
mindem.   Nur  jene,  welche  ihn  als  Erleichterungsmittel  des  Athmens 
beim  Bergsteigen  gebrauchen ,  nehmen  ihn  ohne  Rücksicht  auf  die 
Lunarzeit  beim  Beginn  ihrer  Wanderung.  —  T.  erwähnt  auch  eines 
lange  erfolglosen  Mordversuches  mittelst  Arsenik,  welcher  zu  Ende 
des  J.  1851  die  Runde  durch  die  meisten  Zeitungen  machte.    Auf 
einem  Schlosse  in  Nord* Frankreich  suchte  einer  der  Bedienten  aus 
Rache  wegen  zu  strenger  Controle  sich  der  Wirthschaftsdame  zu 
entledigen.    Er  mischte  zu  diesem  Zwecke   längere  Zeit  hindurch 
sehr  kleine  Gaben  unter  ihr  Essen,  wahraeheiolich  in  der  Ueberzeu^ 
gung,  durch  eine  schleichende  Vergiftung  u.  die  dadurch  herrorge^ 
rufenen  Krankheitserscheinungen   den*'  Verdacht   eines   gewaltsamen 
Mordes  abzuwenden.     Zu   seinem  nicht  geringen  Erstaunen   nahm 
aber  im  Verlaufe  einiger  Monate  die  Dame  sowohl  an  Embonpoint 
als  auch  an  gesundem,  firischem  Aussehen  u.  an  Mimterkeit  sichtlich 
zu.   Da  die  kleinen  Dosen  eine  der  gewfinechten  so  entgegengesetzte 
Wirkung  hervorbrachten,   so  mischte  er  unter  ein  Hühnerfricassöe 
eine  bedeutend  grössere  Mehge,  die  auch  bald  nach  dem  Genüsse 
heftige  Vergiftungssymptome  hervorrief,  wodurch  der  Mordversuch 
zti  Tage  kam.  —  Was  nun  die  FüUerung  der  Tkiere  mit  Arsenik 
betriffl;,  so  ist  dieselbe,  nach  T.,  bei  Pferden  am  gebräuchlichsten 
u.  geschieht  hier  nach  verschiedenen  Methoden;  jedoch  stimmen  alle 
Pferdeknechte  darin  überein,  dass  der  Arsenik  vorzuglich  nur  bei 
wachsendem  Monde  gereicht  werden  soll.    Einige  wenden  ihn  wäh- 
rend  dieser  Zeit  täglich  zu  3 — 4  Gran  an,  andere  geben  ihn  bis 
zum  Vollmonde  immer  2  Tage  hintereinander  u.  dann  in  grösserer 
Dosis,  indem  sie  wieder  2  Tage   aussetzen.     In  dieser  freien  Zeit 
wird  dem  Thiere  wöchentlich  einmal  ein  Abfahrmittel  von  Alo6  ge» 
reicht.     Die  Knechte  beobachten  übrigens  strenge  die  Regel,  den 
Arsenik  erst  nach  dem  Abfüttern  u.  Wässern  zu  geben,  gewöhnlich 
pulverisirt  auf  einem  Stückchen  Brod.     Soll  aber  das  Thier,  wäh- 
rend es  im  Dienste  ist,  Arsenik  erhalten,  so  wird  derselbe,  in  einem 
ganzen    Stückchen   in    Leinwand   gewickelt   oder   zerrieben  u.  auf 
Speck  gestreut,  dngewickelt  an  die  Stange  oder  Trense  gebunden. 
Es  scheint  ein  Theil  des  Arseniks  mit  den  Excrementen  ausgeschie- 
den zu  werden,  denn  es  ist  öfters  beobachtet  worden,  dass  Hühner^ 
welche  den  Hafer  aus  dem  Miste   mit  Arsenik   gelütterter  Pütie 
fressen,  zu  Grunde  gehen.    Auch  behaupten  die  Knechte,  dass  der 
Arsenik  bei  Pferden,  die  mit  Roggen  geföttert  werden,  welcher  be- 
kanntlich sehr  leicht  Kolik  verursacht,  ein  untrügliches  Präservativ 
gegen  diese  Krankheit  sei   Weniger  allgemein  als  den  Pferden  wird 
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dem  Btnikieh  Arsenik  g^eben^  n.  unter  diesem  uvx  den  Mastodisen 
u,  den  Kübern«  Es  wa^n  dabei  eb^alls  die  Yoraichtsnassregeln 
in  Serag  «of  die  Mondphasai  beobachtet,  n«  der  gepnWerte  Anenik 
dem  Ochsen  anf  die  sogenannte  Lake  gestreut.  Die  Wirkung  ist 
in  Hinsicht  anf  die  Volomenzanahme  des  Thieres  sehr  aoffidlend; 
es  steht  mit  derselben  aber  die  Gewichtszunahme  in  keinen  Verhält- 
nisse Die  Fleischer  kanfen  daher  solche  Ochsen  selten  »nadi  dem 
Ldben^,  indem  das  Fleischergewicfat  weit  hinter  dem  Schitznngsge- 
wichte  nach  dem  äussern  Ansehen  des  Thieres  zurückbleibt.  Aehn- 
lich  Terhält  es  sieh  bei  den  K^bem,  denen  der  Arsenik  auf  Sam- 
meln gegeben  wird;  natärlich  geschieht  diese  Fütterung  nur  bei 
Mastkalbem«  Sowohl  in  Steyermark  als  auch  in  Oesterreich  ist 
mancher  Bauergutsbesitzer  in  Folge  dieser  Praxis  unter  dem  Namen 
^Hidribauer^  bekannt*  Endlich  wird  auch  öfters  den  Schweinen, 
besonders  zu  Anfang  der  Mastzeit,  Arsenik  in  klein^i  Portionen  ge- 
geben. In  vielen  Handbüchern  der  Viehzucht  wird  anempfohlen,  den 
Schweinen  beim  Beginn  der  Mast  taglich  eine  Dosis  Schwefelanti- 
mon auf  das  Futter  zu  streuen.  Nun  ist  aber  beobachtet  worden, 
dass  der  aus  den  Apotheken  bezogene  gereinigte  Spiessglanz  (An- 
tfanooium  Sulfuratum  nigrum  laevigatum)  ganz  wirkungslos  ist,  wäh- 
rend das  von  Materialisten  bezogene  käufliche  Sofawefelantimon  seine 
Wirkung  nicht  versagt,  was,  nach  T.,  wahrscheinlich  darin  begrün- 
det ist,  dass  dieser  letztere  in  der  Begel  einpn  nicht  unbedeutenden 
Theil  von  Schwefel^sen  enthält.  „Es  wäre  nicht  uninteressant,^ 
schliesst  T.  seine  Mittheilung,  „ob  die  günstige  Wirkung  kldbaer 
Dosen  dieses  Giftes  auf  die  Thiere  den  Menschen  verleitet  hat,  an 
sich  selbst  dieselbe  zu  erproben,  oder  umgekehrt  dieses  Mittel  erst 
aus  der  Menscbentherapie  zur  Anwendung,  auf  die  Thiere  gekom- 
men ist.^ 


221»  6.  Die  Sanitäts-Untersuchungs-Commissiqn  (Analytical 
Sanitary  Commission),  welche  sich  vor  2  Jahren  in  London  gebil- 
det hat,  um  den  Verfälschungen  der  Nahrungs*-  u«  Arzneimittel  auf 
dem  Wege  wissensphaftlicher  Uptersachung  nacbzu^üren^  giebt  m 
der  Lancet  (Nr.  IV.)  eine  Mittheilung  über  .Vcrflll(Mliiia«en  vpf^, 
•ftnipemiMlftteii  FrAeiiSeii*  Die  Comn^ission .  veröffentlicht  in  der-, 
selben  die  Beschreibungen  u.  Analysen  von  86  GeUes^  welche  aus 
vertfcbiedenen  Conditoreien  London's  entnommen  worden  waren.  Die 
Resultate  der  Untersuchung  sind  folgende:  „1.  das  analysirte  Sta- 
dieilbeergelee  enthielt  beträchtlich  viel  Kupfer;  2.  4  Prpben  Johan- 
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Didbe^gelee  enthielten  sämmtlioh  Kupfer;  3l  Kupfer,  zum  Theil  in 
groeaer  Mangey  wurde  in  12  von  14  Proben  Orangenmarmelade  ge- 
fiinden;  4.  3  dieser  Marmeladen  enthielten  betraohtlichen  Zusatz  von 
YegetabiU$chen  Stoffen,  wahrscheinlich  Aepfeln  oder  Rüben;  5.  9  Pro- 
ben yon  Eeineclaudengelee  enthielten  eämmtlich  mehr  oder  weniger 
Eupfet,  besonders  viel  bei  5  Proben;  6.  die  Eeineclauden  in  3  Glä- 
sern mit  candirten  oder  krystallisirten  Fruchten  hatten  ihre  tief  grüne 
Farbe  durdb  Kupfer  e^haUen;  7,  [in  Gelee  aufbewahrte  Melonen  u* 
Keineclauden  verdankten  ihre  schone  Farbe  ebenfalls  der  Gegenwart 
von  Kupfersalz;  8.  Kupfer  fand  sich  auch  in  3  Proben  von  candir- 
ten Citronenschalen;  9.  Kupfer  fand  sich  in  nicht  weniger  als  83 
von  36  Proben  analysirter  Dicksäfte;  3  enthielten  nur  Spuren,  11 
enthielten  eine  kleine  Quantität,  19  aber  eine  aum  Theil  sehr  be* 
träcbtliche  Menge.  Hiernach  iibertriffl;  das  Ergebniss  der  Untersu- 
chung' also  die  allgemeinen  Befürchtungen,  die  man  in  dieser  Be- 
ziehung ällenfidls  hegen  kann,  u.  die  sehr  lebhaft  grüne  Farbe  in 
Flaschen  eingemachter  Fruchte  macht  eB  wahrscheinlich,  dass  nicfat 
bloss  die  Anwendung  kupferner  Gefässe,  sondern  ein  Zusata  von 
GrümpoM  (essigsaurem  Kupfer)  geflissentlich  stattgefunden  hat» . — 
Beachtenswerth  bei  diesen  Untersuchungen  war  auch,  dass  einige 
Proben  Marmelade  beträchtliche  Beimischung  von  Aepfelü  u.  Kuben 
unter  dem  Mikroskop  entdecken  liessen ;  diese  Proben  waren  alle  zu 
Anfang  des  Decembers  gekauft.  Andere  schon  im  Sommer  gekaufte 
zeigten  keine  Spur  der  fremdartigen  Beimischung.  Wahrscheinlich 
geschah  also  die  Beimischung  erat  in  der  Zeit,  wo  die  Orangen  sel- 
tener waren,  u.  wo  man  den  Vorrath  der  Marmelade,  doch  v^grös- 
sem  wollte.  —  Man  sieht  aus  Vorstehendem  klar,  wie  bedenklich  es 
ist,  bei  der  Beratung  der  Fruchtsäfte  u.  beim  Einmachen  siph  Jeu- 
p ferner  Geßsse  tu  bedienen»  In  keiner  guten  Haushaltung  sollten 
andere  als  irdene  oder  gut  emaillirte  eiserne  Geschirre  daz^  gebraucht 
werden.  —  Unerwartet  iat^  dass  auch  die  candirte  Citronenschale^ 
der  sogen,  Citronat,  der  auch  9um  Plumpndding  u.  zu  den  Weih« 
nachtsstoUen  gehraucht  wird^  Kupfer  enthalt..  —  Die  Bekanntma^ 
chung  dieser  Thatsachen  ist  von  praktischem  Werth,  wenigstens  hat 
man  in  London  bemerkt,  dass  seit  ähnlichen  Bekigintmachangen  6ber 
die  Pickels  cUe  firiiher  auffallend  grünen  Gläser  mit  denselben  jetzt 
eine  ouldere  Farbe  zeigen«  .Die  Hauptfabrik  hat  den  Gebrauch  ku-% 
pfemer  Grefässe  ganz  eingestellt.^  (Fror.  Hsfr.  I.  Nr.  4.) 
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222.     7.  In  Fror.  Hsfr.  (I.  Nr.  2)  findet  sich  ein  ebenso  anzie- 
hender wie  lehrreicher  Aufsatz  über  das  Taliakr*«icli«ii,  den  wir 

bei  dem  allgemeinen  Interesse  des  Gegenstandes  in  extenso  wieder- 
geben. ^Der  Gebraneh  des  Tabakraachens  ist  seit  3  Jahrhunderten 
immer  allgemeiner  geworden,  trotz  der  heftigsten  Verordnungen  da- 
gegen.- Zuerst  (1496)  lernte  ein  spanischer  Mönofa  das  Kraut  in  dw 
Provinz  Tabago  auf  San  Domingo  kennen,  aber  bis  in  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  wurde  davon  nur  arzneilicher  Gebrauch  ge- 
macht, obwohl  schon  damals  die  Engländer  das  Tabakrauchen  von 
den  Wilden  in  Virginien  kennen  gelernt  hatten.  Der  Tabaksamen 
wurde  zuerst  in  Portugal  eingeführt,  u.  von  da  brachte  der  franzö- 
sische Gesandte  Jean  Nicot  de  Villemab  der  Königin  Katharina  von 
Mediois  pulverisirten  Tabak  als  Geschenk  mit,  welcher  unter  dem 
Namen  „Königinnen -Pulver^  am  französischen  Hofe  Mode  wurde, 
aber  noch  unter  Ludwig  XIV.  eine  Seltenheit  war.  Jacob  I.  von 
England'  erliess  strenge  Verordnungen  gegen  das  Tabakravchen, 
Papst  Urban  VIII.  belegte  das  Verbrechen  mit  dem  Bannstrahl,  die 
refbrmirten  Geistlichen  der  Schweiz  eiferten  gegen  das  Rauchen  ak 
gegen  ein  Werk  des  Teufels,  u.  die  weltliche  Behörde  bedrohte  ee 
mit  dem  Pranger  u.  Gefängniss,  ja  in  Russland  war  eine  Zeit,  wo 
man  seine  Nase  risikirte,  wenn  man  das  Rauchen  oder  Schnupfen 
nicht  lassen  konnte*  Und  doch  hat  der  Verbrauch  des  Tabaks  Jahr 
für  Jahr  mehr  zugenommen;  er  gehört  jetzt  zu  den  unentbehrlich- 
sten Lebensbedürfnissen,  obwohl  Geruch  u.  Geschmack  sich  dage* 
gen  erklären.  Das  Tabakrauchen  hat  sich  bereits  über  die  ganze 
Erde  verbreitet,  es  ist  überall  zu  Hause,  wo  nicht  die  CivilisatioD, 
wohl  aber,  wo  civilisirte  Menschen  hingedrungen  sind,  die  Tabak 
bauen,  damit  handeln  oder  ihn  mit  sich  föhren.  Erzählt  doch  der 
Commodore  Maguire  in  seinem  neuesten  Berichte  über  die  Nordpol- 
Mxtiy  die  er  zur  Aufsuchung  des  Capt  Franklin  unternommen  hatte, 
dass,  je  mehr  man  nach  Norden  gelange,  um  so  eifrigei:  die  Eing^ 
bomen  auf  Tabak  erpicht  seien.  Er  sagt:  wenn  Boote  an  einer  je- 
ner Eisküsten  in  der  Nähe  der  Hütten  von  Eskimos  anlegen,  so  ist 
es,  als  wenn  man  einen  Haufen  verhungerter  Maischen  auf  einige 
Schüsseln  los  liesse,  ebenso  drängen  sich  diese  armseligen  Geschöpfe 
um  die  Boote  u.  schreien  unaufhörlich  nach  Tabakj  Die  Erklärung 
dieser  auffallenden  Erscheinung  liegt  in  der  die  Nerven  reizenden 
Eigenschaft  desselben,  welche  er  mit  Wein,  Bier,  Branntwein,  Opium^ 
Theriak  u.  a.  gemein  hat,  u.  worin  auch  der  Grund  liegt,  warum  so 
häufig  diese  letzteren  Genussmittel  mit  der  grössten  Leidenschaft  u. 
nicht  selten  bis  zum  Ruin  der  Gesundheit  von  den  ihnen  einmal  er- 
gebenen Menschen  gebraucht  werden.  —  Die  nervenerregende  Kraft 
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des  Tabaks  oder  der  Nicotiana  Tabacam  ist  in  dem  Grnindstoff  ent- 
halten, welcher  1828  zuerst  aus  den  frischen  Tabaksblättem  rein 
dargestellt  u.  Nicotin  genannt  worden  ist  Es  ist  diess  eine  farb- 
lose, olartige  Flüssigkeit  von  schwachem  Tabaksgeruch,  aber  schar-** 
fem,  brennendem  Geschmack;  dieselbe  entzündet  sich  leicht,  brennt 
mit  russender  Flamme  u.  löst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol,  Aether, 
Säuren  u.  Oelen  auf.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Graf  Bocarme,  in 
der  Meinung,  eine  Vergiftung  durch  diesen  Stoff  sei  nicht  zu 
entdecken,  das  Nicotin  angewendet  hat,  um  seinen  Verwandten 
Herrn  Fougnies  damit  zu  todten.  In  Folge  dieses  berüchtig- 
ten Rechtsfalles  ist  aber  das  Nicotin  durch  den  Apotheker  Stas 
n.  durch  den  berühmten  Toxikologen  Orfila  zu  Paris  genau  un- 
tersucht worden,  u.  in  Folge  dieser  Arbeiten  ist  dieses  Gift  nicht 
allein  im  Inhalte  des  Magens  u.  Darmkanals,  sondern  selbst  in  fast 
allen  Organen  des  Körpers  eines  damit  Getödteten,  ja  sogar  in  den 
Dielen,  welche  mit  dem  ausgebrochenen  Mageninhalt  befleckt  u. 
nachher  sorgfältig  abgewaschen  worden  sind,  leicht  nachzuweisen. 
Das  Nicotin  ist  ziemlich  leicht  flüchtig,  u.  es  reichen  einige  Tropfen 
dazu  hin,  die  Luft  eines  geräumigen  Zimmers  für  das  Athmen  be- 
schwerlich zu  machen.  —  In  neuester  Zeit  sind  nun  auch  von  einem 
Apotheker  in  Poitiers,  Hm.  Malapert,  sorgfältige  Versuche  an- 
gestellt worden,  um  zu  erforschen,  wieviel  Nicotin,  im  Ver- 
hältnisse zu  der  beim  Rauchen  yerbrauchten  Quantität  Tabak, 
ein  Raucher  wohl  einsauge.  Herr  Malapert  suchte  bei  seinen 
Untersuchungen  den  Mechanismus  der  Tabakspfeifen  nachzuahmen 
u.  die  durch  das  Rohr  zum  Munde  gelangenden  Dämpfe  zu  zerle- 
gen u.  rücksichtlich  ihrer  Zusammensetzung  zu  erforschen.  Er  that 
den  Tabak  in  einen  nach  unten  durchbohrten  Tiegel  u.  führte  von 
da  ein  Rohr  bis  auf  den  Boden  einer  ersten  leeren  Flasche,  durch 
deren  Korkstöpsel  er  ein  zweites  Rohr  wiederum  bis  auf  den  Boden 
einer  zweiten  leeren  Flasche  leitete;  auch  von  dieser  Flasche  führte 
ein  drittes  Rohr  bis  auf  den  Boden  einer  dritten  Flasche,  in  welcher 
sich  eine  kleine  Quantität  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Wassers 
befand,  u.  von  dieser  dritten,  ebenfalls  gut  verkorkten  Flasehe  führte 
öin  viertes  Rohr  herüber  in  den  oberen  Theil  einer  grossen,  mit  Was- 
ser gefüllten,  aber  auch  gut  verkorkten  Flasche,  an  welcher  imten 
ein  Hahn  zum  Ablassen  des  Wassers  angebracht  war.  Sowie  nun 
der  Tabak  in  dem  Tiegel  angebrannt  wurde,  öfüiete  er  den  Hahn 
der  Wasserflasche,  das  Wasser  floss  ab,  u.  es  entstand  nun  eine 
saugende  Wirkung,  wodurch  die  Luft  durch  den  Tiegel  u.  durch 
die  3  Haschen  hindurch  in  die  Wasserflasche  gelangte  u.  hier  die 
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Stelle  des  abfliessenden  Wassers  einnahm.   Das  Resultat  dieses  Ver-< 
suches  war  nun  folgendes:  von  200  Grmm.  Tabak  blieben  36  Gnamu 
Asche  zurück,  es  waren  also  164  Grmm.  oder  82  Procent  als  Rauch 
■"durch  die  Röhren  u.  Flaschen  nach  der  Wasserflasche  hin  wegge- 
gangen.    Ein  Drjitttheil  dieses  Rauches  war  in  der  kühleren  ersten 
Flasche  als  eine  bräunliche  Flüssigkeit  abgesetzt,  welche  aus  Was- 
ser, Theer,  brenzlichem   Oel   u.    kohlensaurem  Ammoniak    bestand 
u.  17  Grmm.  (8^  Procent  des  verbrauchten  Tabaks)  I^cotin  enthielt. 
In  der  zweiten  Flasche  fand  sich  nur  ein  leichter  Ueberzug  der  in- 
neren Glasoberflache  mit  brenzlicben  Stoffen.      In  der  dritten  Fla- 
sche fand  sich  etwas  Dampf,  der  durch  das   gesäuerte  Wasser  hin- 
durchgegangen war  u.  nur  einen  unangenehmen  Geruch,  ohne  Aebn- 
lichkeit  mit  dem  Geruch  des  Tabakrauches,  zeigte,  in  der  Flüssig- 
keit aber  noch    60  —  70  Ceutigrmm.   Nicotin    zurückgelassen   hatte. 
Bei  diesen  u.  anderen  Versuchen  ergab  sich  also,  dass  in  dem  aus- 
gesogenen Rauche  ungefähr  10  Procent  reines  Nicotin  enthalten  wa- 
ren.    Also  wer  eine  Cigarre  von  70  Gran  Gewicht  raucht,  dem  ge- 
langen 7  Gran  Nicotin  mit  etwas  Wasserdunst,  Russ,  Theer  u.  brenz- 
lichem Oel  in  den  Mund   u.  werden  allerdings  von  da  grossen theils 
mit  dem  ausgestossenen  Rauch,  sowie  mit  dem  ausgeworfenen  Spei- 
chel wieder  fortgeführt,  es  wird  aber  doch   ein  Theil  des  Nicotins, 
welches  in  Wasser  leicht  löslich  ist,  in  dem  Speichel  aufgelöst  u. 
gelangt   durch    die    aufsaugende   Thätigkeit    der   Blutgefässe    (der 
Schleimhäute  der  Mundhöhle)  in  das  Blut  u.  mit  diesem  in  das  Ge- 
hirn, wo  es  nim  seine  erregende  u.  reizende  Thätigkeit  ausübt,  dem 
nicht  daran  Gewöhnten  Schwindel,  üebelkeit,  Kopfschmerz  u.  Be- 
täubung verursacht,  dem  durch  Gewohnheit  gegen  diesen  Reiz  Ab- 
gestumpften aber  nur  eine  Erregung,  Heiterkeit,  rasche  Gedanken- 
folge, kurz  ziemlich  dieselben  angenehmen  Erscheinungen  verschaffi;, 
welche  man  einem  Glase  Wein  oder  einer  Tasse  Thee  verdankt.  — 
Die   angeführten  Versuche  geben    nun   aber  auch  ganz  beachtens« 
werthe  Aufschlüsse  über  die  Verschiedenheit  der  Wirkung  des  Rau- 
ohens,  je  nach  der  Form  der  Pfeifen  u.  nach  der  Trockenheit  des 
Tabaks.    Da  das  Nicotin  nur  bei  einer  Temperatur  von  96  ®  R.  ver- 
dampft oder  die  Dampf  form  beibehält,   so  muss  es  sich  in  dem  er- 
sten Räume   verdichten,   welcher   eine    niedrigere  Temperatur    hat 
Desswegen  fliesst  dasselbe  bei  der  Pfeife  mit  dem  aus  dem  Dampfe 
in  dem  kühleren  Pfeifenrohre  sich  ebenfalls  niederschlagenden  Was- 
ser zu  dem  Pfeifenkopfe  zurück  (wenn  kein  sogenannter  Wassersack 
da  ist)  u.  bildet  alsdann  durch  Befeuchtung  der  untersten  Schichten 
Tabak  den  sogen.   „PoUack^  (wahrscheinlich  von  bulk,  ElumpenX 
einen  zum  Rauchen  unbrauchbaren,  nassen  Pfropfen.     Ist  dagegen  - 
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das  Pfeifenrohr  sehr  karz,  sodass  es  si<^  erprarmt^  so  gelangt  das 
'Nicotin  mit  dem  heissen  Dampfe  in  den  Mnnd  n.  verdichtet  sich 
hier,  besonders  wenn  der  Raucher  den  feuchten  „P(^ack^  nicht  je- 
desmal vor  dem  Stopfen  heranswirft  Wenn  nämlich  viel  Wasser- 
dampf mit  dem  Rauch  in  die  Pfeife  eingesogen  wird,  so  verhindert 
dieser  (länger  heiss  bleibende)  Dampf  die  Zersetzung  des  Nicotins, 
u.  dieses  wird  weiter  (bis  zum  Munde)  mit  fortgeführt  Diess  ist 
auch  der  Grund,  warum  ein  feuchter  Tabak,  eine  feuchte,  noch  nicht 
„  vollständig  abgelagerte  ^,  d.  h.  noch  nicht  ausgetrocknete  Cigarre 
mehr  angreift,  d.  h.  dem  Raucher  leichter  Ueb^eit,  Schwindel, 
Kopfschmerz,  Appetitlosigkeit  u.  trocknen  Hals  verursacht.  Trock- 
ner Tabak  u.  eine  trockne  Cigarre  liefert  bei  der  Verbrennung  eine 
sehr  geringe  Quantität  Wasserdampf,  der  Ranch  kühlt  sich  daher 
rasch  ab  u.  lässt  desswegen  das  Nicotin  sich  verdichte,  noch  be- 
vor es  in  den  Mund  gelangt.  —  Ebendiess  erklärt  aber  auch,  warum 
dem  Rancher  die  erste  Hälfte  einer  Pfeife  oder  einer  Cigarre  immer 
leichter  schmeckt,  warum  sie  wirklich  leichter  wirkt  als  die  zweite 
Hälfte,  in  welcher  sich  immer  ein  Theil  des  bei  der  ersten  Hälfte 
frei  gewordenen  Wasserdampfes  u.  Nicotins  verdichtet  hat,  sodass, 
wenn  man  diese  zweite  Hälfte  raucht,  man  nicht  nnr  einen  feuchte^ 
ren,  sondern  einen  um  ein  Beträchtliches  stärker  nicotinhaltigen  Ta- 
bak zu  rauchen  bat.  Dagegen  ist  es  auch  leicht  zu  erklären,  warum 
eine  neue  Pfeife,  namentlich  eine  neue  Thonpfeife,  so  schlecht 
schmeckt,  dass  sich  bekanntlich  holländische  Pflanzer  ihre  Thonpfei- 
fen  erst  von  einem  Sklaven  anrauchen  lassen.  E!s  wird  nämlich  von 
dem  noch  nicht  gesättigten  Rohre  das  Nicotin  u.  der  Theer  (die 
reizenden  Bestandtheile  des  Tabakrauches)  eingesaugt  u.  festgehal- 
ten, sodass  nnr  etwas  Wasserdunst  u.  die  brenzlichen  Oase  (das 
Branstige)  in  den  Mund  gelangen.  Der  Huka  der  Indianer  sowie 
der  Nargheli  der  Türken  ist  bekanntlich  eine  Tabakspfeife  mit  einem 
sehr  langen,  biegsamen  Rohre  u.  einem  Wasserrecipienten ,  in  wel- 
chem der  Ranch  g»)z  abgekühlt  u.  durch  den  Durchgang  durch  das 
Wasser  von  den  branstigen  Bestandtheilen  grosstentheils  befreit  in 
den  Mund  gelangt,  u.  hierbei  schadet  es  alsdann  nichts,  dass  in  die- 
sen Pfeifen  ein  feuchter  Teig,  der  aus  Tabakspulver,  Zimmt  u.  Ro- 
teneesenz  mit  etwas  Syrup  angemacht  ist,  geraucht  wird.  Da  diese 
letzteren  Pfeifen  für  unsere  Lebensgewohnheiten  nicht  passen,  so  ist 
unsern  Rauchern  zu  empfehlen,  entweder  hnmer  sehr  niedrige  Pfei- 
fenköpfe mit  langen  Röhren,  oder  lange  Pfeifen  mit  einem  Wasser- 
sack zu  gebrauchen,  oder  aber  inuner  nur  die  erste  Hälfte  einer 
Weife  oder  Cigarre  zu  rauchen  u.  die  zweite  Hälfl^e  wegzuwerfen. 
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Empfehlenswerth  wären  auch  Cigarrenspitzen,  an  welchen  ein  ge*- 
raumiger  Waflsersaok  angebracht  wäre.  —  Tabakkauer,  bei  denen 
durch  die  reizende  Einwirkung  des  Nicotins  die  Speichelabsonderung 
sehr  angeregt  wird,  sodass  sie  fcurtwäbrend  genöthigt  sind,  einen 
sehr  dündflüssigen,  Speichel  auszuspeien  (was  dem  Europäer  die 
amerikanischen  Gaststuben  so  widerwärtig  machen  soll),  diese  Ta- 
bakkauer  müssen  sich  hüten,  den  Speichel,  der  yiel  Nicotin  aufge* 
löst  enthält,  hinunter  zu  schlucken,  weil  dieser  Stoff  im  Magen  sehr 
schädlich  wirkt,  sodass  1  Ti-opfen  aufgelösten  Nicotins,  in  den  Ma- 
gen eines  grossen  Hundes  gebracht,  schon  im  Stande  ist,  denselben 
unter  heftigen  Conyulsionen  zu  tödten.  Ja  Orfila  brachte  nur  1  Tro- 
pfen des  in  destillirtem  Wasser  aufgelösten  reinen  Nicotins  in  das 
Auge  eines  Fleischerhundes,  u.  schon  nach  wenigen  Sekunden  er- 
folgte Schwindel,  der  Hund  fiel  um,  bekam  Zuckungen,  dann  Starr- 
krampf u.  war  nach  2  Minuten  todt.  —  Schnupfer,  obwohl  sie  die 
erfirischende,  ncjrvene^regende  Einwirkung  des  Nicotins  sehr  wohl 
empfinden,  haben  indess  von  der  Wirkung  desselben  gar  wenig 
zu  befürchten,  weil  der  Tabak  durch  die  von  ihm  angeregte  Schleim- 
absonderung  der  N^ase  sehr  bald  wieder  aus  der  Nase  herausgeführt 
wird,  —  während  in  den  Fällen,  wo  die  Nase  der  gegen  diesen  Rei« 
abgestumpften  alten  Schnupfer  trocken  bleibt,  b^  mangelnder  erhöh- 
ter Temperatur  u.  ^langelnder  Feuchtigkeit  das  Nicotin  überhaupt 
garnicht  von  dem  Tabak  getrennt  wird,  also  unwirksam  bleibt.  — 
Uebrigens  wird  der  Tn-bak  wie  das  Opium  u.  der  Alkohol  mit  der 
Zeit  a.  durch  langen  Gebrauch  endlich  zu  einem  unentbehrlichen 
Reizmittel.,  Wie  der  Opiumeßser  oder  der  Branntweintrinker  er- 
schlaffli  u.  g^nz  unfähig  i^t,  bis  er  erst  die  gewohnte  Dosis  seines 
Reizmittels  zu  sich  genommen  hat,  die  ihn  aus  seinem  Stompfeinn 
erweckt,  ebenso  geht  es  dem  Tabakraucher  oder  Schnupfer.  Das  Be- 
dürfiiiss  nach  Tabak  §>tissert  sich  in  vielen  Fällen  ebenso  gebieterisch 
u*  dringend  als  der  Hunger.  Und  es  ist  diess  der  Grund,  warum  maa 
mit  Bestimmtheit  darauf  rechnen  kann,  dass  auch  in  unseren  gesel- 
ligen Gebräuchen  endlich  der  Bann,  der  jetzt  auf  der  Cigarre  ruht, 
aufhören  wird,  — ^  die  Frauen  werden  sich  endlich  den  Tabaksrauch 
gefallen  lassen,  um  die  Gesellschaft  der  Männer  nicht  ganz  zu  ent- 
behren. Wie  dringend  das  Bedürfniss  des  Tabaksreizes  werden 
kann,  ergiebt  sich  aus  einer  Erzählung  des  Botanikers  Merat^  wel- 
cher einst  bei  Fontainebleau  eine  botanische  Gxcursion  machte.  Hier 
fand  er  einen  anscheinend  todten  Mann  am  Wege  liegen,  nach  eini- 
gen Bemühungen  schlug  derselbe  die  Augen  auf  u.  verlangte  mit 
schwacher  Stimme  Tabak.  Es  war  indess  keine  Prise  bei  der  Hand, 
u.   der  Mann  fiel  wieder  in  Ohnmacht.     Nun  wurde   Schnupftabak 

Digitized  by  VjOOQIC 


•^228.    TibakraiclifB.   Diehek  Tevtett«!  d#8  Alkthols  Im  OrgaiUm.        Sdl 

h^beigeschi^,  ti.  Hr.  Merat  applicirte  dem  Ohnmächtigen  einige 
Prisen.  Nicht  lange  darauf  erwachte  der  Mann,  erholte  sich  rasch 
u.  erzahhe  nun,  er  sei  am  Morgen  ohne  Dose  ausgegangen,  habe 
sich  allmälig  immer  matter  gefühlt  u.  sei  endlich  nicht  mehr  im 
Stande  gewesen,  sich  auf  den  Füssen  zu  erhalten  u.  weiter  zu  ge* 
hen.  —  So  steht  auch  der  verlorene  Geschmack  am  Rauchen  oder 
Schnupfen  bei  Kranken  gleichbedeutend  neben  dem  Appetitmangel, 
weldier  ids  Krankheitssymptom  so  allgemein  anerkannt  ist.  Und 
ebenso  wie  der  wiederkehrende  Appetit  zum  Essen  kündigt  auch 
das  wieder  ausgesprochene  Verlangen  nach  der  Pfeife  die  Gene^ 
snng  an.<* 


223.  9.  Dr.  A.  Duchek  hat  eine  beachtenswerthe  Abhand^ 
lung  über  das  Verhalien  des  Alkoliols  im  thierischm  Organismus 
veröffentlicht  (Prag.  Ann.  39.  O.  S.  104).  Die  Tendenz  dieser  Ar- 
beit ist  im  Allgemeinen,  die  folgenden  Fragen  wo  möglich  zur  Ent-* 
Scheidung  zu  bringen:  I.  Gelangt  der  Alkohol  überhaupt,  u.  zwar 
unverändert,  oder  erst  nach  Veränderung  seiner  atomistischen  Zu«^ 
ssmmensetzung,  in  die  Blutmasse?  erleidet  er  innerhalb  derselben 
Umsetzungen  u.  welche?  wie  veriässt  er  den  Organi^sius?  II.  Wie 
verhalt  sich  der  Organismus,  u.  insbesondere  das  Blut,  während  des 
Vorhandenseins  des  Alkohols  u.  seiner  Umsetzungsproducte  in  dem- 
selben? ni.  Sind  diese  Veränderungen  im  Verhalten  des  Organis- 
mus ein&ch  aus  den  durch  den  Alkohol  eingeleiteten  chemischen 
Processen  zu  erklären?  oder  muss  man  zur  Erklärung  der  stattfin- 
denden Vorgänge  auf  eine  Einwirkung  des  Alkohols  auf  das  N^- 
vensystem  schliessen?  Behufs  der  Beantwortung  dieser  Fragen  hat 
D.  im  zoochemischen  Institute  zu  Wien  eine  Reihe  von  Untersu- 
chongen  an  Hunden  vorgenommen,  welche  die  folgenden  Haupt- 
resultate  ergeben  haben:  Der  vom  Magen  oder  Darm  aufgenommene 
Alkohol  dringt,  feinvertheilt,  an  vielen  Punkten  durch  die  Wandun- 
gen derselben  u.  wird,  von  den  Gefässen  aufgenommen,  augenbUok- 
Uch  in  Aldehyd  umgewandelt.  Erst  das  letztere  wird  mit  den 
Blute  dem  übrigen  Körper  zugeführt.  —  Aldehyd  in  das  Venen- 
blut oder  in  den  Magen  gebracht,  äussert  dieselben  heftigen  Symp- 
tome von  Berauschung,  al^  ob  Alkohol  genossen  worden  wäre.  Das' 
plötzliche  Anlangen  einer  grossen  Menge  von  Aldehyd  in  eii^er  Pro- 
vinz der  Blutbahn  bewirkt  mechanisch  Gerinnung  des  Blutes.  .Nach 
Ablauf  der  Narkose  findet  sich  Essigsäure  u.  Oxabäure  im  Blüte; 
es  scheint  mitbin  das  Aldehyd  durch  Auibahme  von  Sauerstoff  zur 
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Ausfuhrung  geeignet  zu  werden.  Ist  in  einem  Momente  eine  grosse 
Menge  von  Aldehyd  im  Blute,  so  kann  ein  Theil  desselben  unver* 
ändert  mit  dem  Lungenexhalate  entfernt  werden.  Hierdurch  ent- 
steht der  mit  dem  Alkohol  verwechselte  Geruch  der  ausgeathmeten 
Luft.  Es  trat  dieses  Symptom  jedoch  erst  ein,  wenn  sehr  viel  Al- 
dehyd schnell  injicirt  worden  war.  Tiefe  Inspirationen  scheinen  auf 
das  Bedür&iss  nach  SauerstoiBf  zu  deuten,  sowie  die  Erhöhung  der 
Körperwärme  mit  dem  gesteigerten  Verbrennungsprocesse  parallel 
zu  gehen  scheint.  —  Die  Berauschung  ist  der  Zeit  nach  mit  dem 
Verschwinden  des  Aldehyds  im  Blute,  d.  i.  der  Essigsäurebildung, 
begrenzt,  sowie  der  Anfang  des  Rausches  mit  der  Aldehydbildung 
beginnt.  —  Die  vorzüglichste  Wirkung  des  Aldehyds  auf  das  Blut 
oder  vielmehr  auf  den  Organismus  im  Allgemeinen  ist  mithin  die 
der  Sauerstoffentziehung.  Dass  es  demselben  zuweilen  wirklich 
daran  gebreche,  scheint  die  Ursache  der  gesteigerten  Einathmung 
SU  sein,  wie  sie  D.  in  Versuchen  beobachtete,  wo  die  Thiere  bei 
gleicher  Zeit  um'  f  mehr  Luft  einathmeten.  Es  zeichnet  sich  je* 
doch  das  Vorhandensein  des  Aldehyds  im  Blute  nicht  durch  Sauer- 
Staffentziehung  im  Allgemeinen  aus,  sondern  durch  das  rasche  Vor- 
sichgehen  des  Processes;  der  Alkohol  wird  schnell  zu  Aldehyd 
oxydirt,  u.  das  Aldehyd  verbrennt  schneller  als  andere  Substan^en^ 
entzieht  mithin  dem  Blute  rasch  eine  grössere  Menge  Sauersto£b. 
—  Wie  verhalten  sich  nun  beim  allgemeinen  Verbrennen  des  Alde- 
hyds die  übrigen  im  Blute  nicht  oxydirten  Körper,  deren  Metar 
morphose  zu  Kohlensäure  u.  Wasser  retardirt  ist?  Diese  Verlang- 
samung der  Oxydation  betrifft  vorzüglich  den  Zudcer.  Wird  der- 
selbe nicht  verbrannt,  so  muss  er  sich  endlich  entweder  im  Blute 
anhäufen,  oder  als  solcher  mit  den  Excreten  entfernt  werden,  oder 
er  muss  anderweitige  Metamorphosen  eingehen.  An  eine  Anhäu- 
fimg des  unveränderten  Zuckers  im  Blute  ist  für  längere  Zeit  nicht 
zu  glauben;  im  Harn  &nd  sich  bei  den  verwendeten  Thieren  nie- 
mals Zucker;  wichtig  dagegen  ist  die  weitere  Metamorphose  des- 
sdben.  Wird  er  nicht  zu  Kohlensäure  u.  Wasser  verbrannt,  so 
muss  er  sich  in  Fett  verwandeln.  Hierin  liegt  ohne  Zweifel  der 
Grund  der  excesmen  FeUbüdung  bei  Säufern.  In  wie  weit  durch 
die  vorwaltende  Oxydation  des  Aldehyds  im  Blute  die  Meta- 
morphose der  stickstoffhaltigen  Substanzen  Veränderung  erleide, 
konnte  D.  bisjetzt  nicht  nachweisen ;  *e8  dürfte  jedooh ,  ana- 
log dem  Vorgange  beim  Zucker,  auch  ihre  Umbildung  retardirt, 
mithin  der  Stoffnrechsel  verlangsamt  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
qulditativ  verändert  werden.  —  Schliesslich  &sst  D.  das  über  das 
Verbluten  des  Alkohols  im  Organisnras  Gesagte  dahin  zusammen, 
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1.  dass  der  Alkohol  im  Organismus  einer  fortgesetuten  Verbrm^ 
nung  unterliege,  deren  intermediäre  Producte  man  im  Blute  findet; 
'2.  dass  die  Berauschung,  der  Zeit  nach,  an  das  Vorhandensein  des 
Aldehyds  im  Blute  gebunden  sei;  3.  dass  die  Wirkung  desselben 
auf  das  Blut  die  der  raschen  Sauerstoffentziehung  sei,  u.  endlieh 
4.  da9s  hierdurch  die  Verbrennung  anderer  Substanzen,  mithin  der 
^offmchseh  gehindert  werde. 


224.  8.  Kreisphysikus  Dr.  Eich  mann  zu  Flatow  berichtet 
einen  Fall  von  chronischer  AtUoUolwertfiHnmg.  Ein  52jähr.,  me* 
laneholischer,  mit  Plethora  abdominalis  behafteter  Mann,  an  welohem 
«ich  schon  2  Mal  der  Trieb  zum  Selbstmorde  o£fenbart  hatte,  bot, 
als  er  in  E.'s  Behandlung  trat,  eine  erdfahle  Oesiohtsfiirbe,  Ausdeh- 
nung der  oberflächlichen  Gefässe  des  Augaj^els,.  Erweiterung  u. 
geringe  Beweglichkeit  der  Pupilk,  Ohrensausen,  Unsicherheit  der 
Sprache,  Zittern  u.  Zuckungen  der  kreideartig  belegten  Zunge,  zeit- 
weise Hallucinationen,  Zittern  der  Hände,  Erschlaffung  im  locomo- 
-torisch^i  Muskelsystem,  langsamen,  zuweilen  intermittirenden  Puls, 
AbsUmtpfung  des  Gefühls  an  den  Spitzen  der  Finger  ü.  Zehen,  Jmn^ 
unkriechen  in  den  Fusssoblen,  tiefgreifende  Digestionsstörung  unter 
den  Symptomen  Ton  chronisch  entzündlichem  Zustande  des  Magens 
u.  Darmkanals,  mit  gleichzeitiger  Alienation  der  Leberftmction,  fühl- 
bare Anschwellung  der  Milz  u.  grosse  Neigung  zu  acuten  Congesiio" 
nen  nach  dem  Gehirn.  Es  wurde  constatirt,  dass  Fat«  schon  seit 
S  —  9  J.  fast  täglich  dem  übermässigen  Genuss  des  Branntweins  er- 
geben war;  irgend  ein  anderes  ätiologisches  Moment  war  nicht  zu 
ermitteln.  E.  glaubte  desshalb,  eine  eigenthümliche,  du'onisohe  Al- 
kohohrergiftung  hier  annehmen  zu  diufen.  Nachdem  zuvörderst  der 
achleicbend  entzündliche  Zustand- des  Darmkanals,  unter  Mitwirkung 
von  Schröpf  köpfen  u.  Sinapismen,  durch  entsprechende  innere  Mittel 
Bo  ziemlich  beseitigt  erschien,  ehielt  der  Eur.  bei  fortgesetzt  streng 
reguUrter  Diät,  erst  Solul.  Tart.  stih.  (refir.  dosi)  mit  Opium,  spä- 
ter ThfM.  Rhei  vinos.  mit  kleinen  Zusätzen  von  Absinthtinktur.  Der 
Gesammtzustand  aber  besserte  sich  nicht;  die  Haut  bedeckte  sich 
mit  verschiedenartigen  Ausschlägen,  u.  es  traten  heftige  convulsivi- 
0che  NervenzufäUe  u.  zeitweise  auch  stille  Delirien  au£  Unmittelr 
bar  nadi  einem  heftigen  Streite,  in  welchem  der  Mann  sehr  atark 
zum  Zorn  aufgeregt  wurde,  ist  derselbe  unter  den  Erscheinungen 
von  A4>oplexie  gestorben.  —  Seelion,  Zwischen  Hirnschädel  u.  har- 
ter Hirnhaut  an  vielen  Stellen  gruppenweise  filam^töse  Verwach- 
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snngen  u.  auf  der  linken  Seite  ein  blutiges  Extravasat,  circa  5  Dracb- 
men  an  Gewicht.  Zwischen  Dura  mater  u.  Pia  mater  ein  abgeschlos* 
senes,  gelatinos-seroses  Exsudat  Die  Gefätse  der  Hirnhaute  bis  in 
ihre  feinsten  Verzweigungen  auffallend  erweitert,  ebenso  die  yon  der 
Pia  mater  zur  Gehimsubstanz  übergehenden  u.  die  Plexus  choroi* 
dei.  In  beiden  Seiteuventrikeln  geringe  blutige  Extravasate;  die 
Kindensubstanz  mit  vielen  Blutpunjcten  durchsjHrengt,  die  Unke 
Herzhälfte  im  Zustande  weit  vorgeschrittener  Fettdegeneration;  die 
Art  coronar.  dextra  fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  verknöchert. 
Ausser  Aufwulstung  u.  Verdickung  der  Schleimhaut  des  Magens, 
welcher  Zustand  sich  bis  in  die  Pars  horiz.  sup.  duodeni  fortsetzte, 
im  ganzen  Darmtractus  keine  Abnormitäten«  Die  Leber  etwas  ver* 
grössert,  fettreich;  die  Milz  aufgewulstet  u,  vergrossert«  —  Blut 
überall  dünnflüssig.  —  Im  Rückenmarkskanale  an  mehreren  Liganu 
dentioulata  seröse  Ausschwitzung;  das  Rückenmark  selbst  von  gerin- 
gerer Consistenz.     (Deutsch.  Elin.  V.  Nr.  32.) 


225.  10.  Von  Dr.  O.  Gärtner  in  Stuttgart  wird  ein$  T« 
fflftniiir  durch  M^en^ilktgmm  mitgetheilt  (Würtemb.  Corr.-Bl.  XXm. 
Nr.  20).  Dieselbe  hatte  bei  einer  45 jähr.  Frau,  ihrer  Magd  u.  einem 
Hunde  stattgefunden;  der  Befund  bei  den  einzdnen  Individuen  war 
folgender:  Die  Frau  lag  vollständig  bewusstlos  da;  das  Gesicht 
hochroth,  die  Wangen  gedunsen,  Augen  geschlossen,  Bulbi  nach 
oben  gerollt,  Pupillen  eng,  ohne  alle  Reaction  gegen  das  Lidit, 
Trismus  in  hohem  Grade,  die  Arme  im  Ellbogen  flektirt,  nur  mit 
Gewalt  streckbar;  schwache  Athembewegungen  in  grossen  Zwischen- 
räumen, kaum  fühlbarer,  langsamer  Puls,  etwa  60  Schläge,  Haut  im 
Gesicht  u.  an  den  Armen  unempfindlich,  aber  warm.  G.  enüeerte 
ungefähr  iyj  Blut  aus  einer  Armvene,  u.  ausserdem  wurden  Bele- 
bungsversuche durch  Bürsten  der  Arme  u.  Fasse,  Auftropfen  vcm 
Aether  u.-s.  w.  nach  einander  versucht,  mit  dem  endlichen  Erfolgre, 
dass  die  Athemzüge  sich  schneller  folgten,  u.  der  Puls  kräftiger 
wurde.  Während  G.  so  mit  der  Bewusstlosen  beschäfügt  war,  ver- 
breitete sich  plötzlich  ein  sehr  intensiver  Leuchtgasgeruch  aus  ein^ 
Ecke  des  Zimmers,  u.  es  wurde  daher,  da  auf  einmal  die  Ursache 
klar  vor  Augen  lag,  die  Kr.  mit  dem  Bett  (ebenso  die  Magd  u.  der 
Hund)  sogleich  in  den  oberen  Stock  des  Hauses  getragen,  diese 
Ortsveränderung  u.  die  fortgesetzten  Belebungsversuche  wirkten 
entschieden  immer  günstiger,  u.  nach  einer  nochmaligen  Blutentlee- 
rung von  SiV)  nach  der  Application  von  Sohneeumschlägen  über  den 
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Kopf  u.  eines  Clysma  von  Inf.  Sennae  mit  Kampher  gab  die  Kr.  um 
11  Uhr,  34  Standen  nach  G.'s  Eintreffen  bei  derselben,  unzweifelhafte 
Zeichen  des  wiederkehrenden  Bewusstseins;  um  12  Uhr  hörte  der 
TrismuB  auf,  u.  um  1  Uhr  sprach  die  Kr.  zusammenhangend,  aber 
etwas  lallend;  sie  konnte  sich  des  Vorgefallenen  durchaus  nicht  er- 
innern^ hatte  einen  matten,  schlafirigen  Blick  u.  wusstc  nicht,  dass 
sie  in  einem  anderen  Zimmer  lag.  Es  wurden  den  Tag  über  einige 
Löffel  Sennainfiis  gereicht;  die  folgende  Nacht  war  gut;  mehrere  er- 
giebige Stuhlausleemngen  mit  folgender  Erleichterung;  dieselben  sol- 
len, wie  auch  das  entzogene  Blut,  einen  auffallenden  Geruch  nach 
Leuchtgas  gehabt  haben.  Nach  5  Tagen  konnte  Fat.  das  Zimmer 
▼erlassen.  Die  Magd,  eine  magere  Person  von  34  J.,  bot  im  Gan* 
zen  dieselben  Erscheinungen  wie  die  Frau,  nur  in  geringerem  Grade; 
sie  hatte  in  einem  Nebenzimmer  gelegen,  in  welchem  der  Gasgeruch 
nicht  so  bedeutend  war.  Ihr  Gesiebt  war  weniger  roth,  der  Puls 
kräftiger,  u.  bei  lautem  Anrufen  schlug  sie  bald  die  Augen  auf;  da- 
gegen hatte  sie  vorherrschend  heftige  Krämpfe  in  den  Extremitäten« 
Die  Behandlung  war  dieselbe.  Nach  3  Tagen  ging  die  Magd  aus, 
klagte  aber  über  einen  lokalen  Schmerz  rechts  vom  Kreuzbein;  zu- 
gleich stellte  sich  eine  blutige,  fieberlose  Diarrhoe  ein,  welche  erst 
nach  14  Ti^en  aufhörte;  die  Stuhle  waren  zahlreich,  10  — 12  in 
24  Stunden,  u.  bestanden  aus  vielem  glasartigen,  mit  dunklem  Blut 
durchzogenen  Schleim.  —  Was  endlich  den  Hund  betriffli,  so  wurde 
er  mit  steifen  Gliedern  u«  betäubt  vom  Platze  getragen,  kam  aber 
bald  zu  sich,  als  man  ihn  in  den  Schnee  warf  u.  mit  kaltem  Wasser 
übergoss;  am  folgenden  Tage  war  er  noch  schläfirig  u.  matt  u.  hatte 
einen  taumelnden  Gang.  Er  lag  in  der  verhängnissvollen  Nacht  ne- 
ben dem  Kopfe  seiner  Herrin  u.  hatte  das  Gas  aus  erster  Hand 
bekommen.  —  Bei  genauerer  Untersuchung  fand  man,  dass  die  Aus- 
strömung von  einer  vom  Hause  etwa  10  Fuss  entfernten  Hauptröhre 
ausging,  welche  an  ihrer  Vereinigung  mit  einer  anderen  nicht  gut 
lutirt  war.  —  Neben  den  oben  mitgetheilten  acuten  Vergiftungszu- 
fällen fuhrt  G.  einige  Momente  an,  welche  darauf  hinweisen,  dass 
schon  längere  Zeit  Gas  ausströmte,  u.  eine  chronische  Intoxication 
statthatte.  Drei  Monate  vorher  nämlich,  als  die  Frau  dieses  Quar- 
tier bezog,  fiel  bereits  ein  eigenthümlicher,  stinkender  Geruch  auf, 
den  man  auch  später  in  dem  leeren  Keller  unter  dem  Zimmer  wahr- 
nahm. Fünf  Tage  vor  dem  eigentlichen  Anfalle  waren  bei  der  Frau 
plötzlich  Eingenonunenheit  des  Kopfes,  Uebelkeit,  Erbrechen  u.  s.  w. 
aufgetreten;  ferner  hatte  sie  in  letzter  Zeit  einen  sehr  tiefen  Schlaf; 
die  Magd  klagte  8  Tage  lang  über  bedeutende  Oppression  der 
Brust,  Schwindel,  Kopfweh.  —  Am  Schlüsse  dieser  Notiz  theilt  G. 
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die  von  Devergie  u.  Faalin  (Ann.  d'Hyg.  1880),  von  Moreau 
(Journ.  des  conn.  mdd.  1839.  Nr.  6),  von  S^dillot  (Gaz.  de  Strasb. 
1842.  Nr.  5),  von  Tour  des  (Relation  des  asphyxies  occaa.  ä  Strasb. 
par  le  gaz  de  T^clairage.  1841)  u.  von  Prof.  Seitz  in  MoBohen 
(Deutsch.  Klin.  IV.  Nr.  20)  veröffentlichten  Falle  von  Vergiftung 
durch  Leuchtgas  im  Auszuge  mit.  * 


226.  11.  Prof.  Bessieres  in  Toulouse  theilt  den  folgenden 
Fall  von  ircrsi^anff  darcK  WUfmmmjmaMknm  mit  (Ab.  m^.  15. 
Nov.).  Eine  im  organischer  Uteruskrankheit  leidende  Dame  hatte 
sich  zu  öfteren  Malen  Injectionen  von  einem  Decoot  aus  Hyoscya- 
mus  in  die  Vagina  gemacht  u.  stets  wohltbätige  Erfolge  davon  ver- 
spiirt.  Um  diese  Erfolge  mehr  zu  sichern  u.  nachhaltiger  zu  ma- 
chen, Hess  sie  sich  einst  das  Decoct  als  Clysma  appIicireB  u.  das- 
selbe, da  es  gleich  abging,  wiederholen.  Unmittelbar  darauf  zeigten 
sich  die  heftigsten  Vergiftungssymptome:  Schwindel,  Störung  der 
Sehkraft,  Trfibung  der  Intelligenz,  das  Gesicht  wird  roth,  die  Kräfte 
sinken,  u.  die  Kr.  bricht  fast  sterbend  zusanmien.  Durch  die  schleu- 
nigste ärztliche  Hülfe  (Clysmata  mit  Essig,  starker  Kaffee,  Purgan- 
tia,  Sinapismen,  Blutegel  an  den  Kopf)  gelang  es  zwar,  die  Kr. 
aus  der  unmittelbar  drohenden  Lebensge&hr  zu  retten,  aber  es 
blieb  ein  6  Monate  andauernder  Wahnsinn  (heftige  TodesAurdit, 
welche  der  Kr.  lautes  Angstgeschrei  u.  Thränen  erpresste)  zurück, 
der  erst  durah  eine  sorgfältige  Behandlung  psychiatrischer  Natur 
beseitigt  werden  konnte.  Eine  übergrosse  nervöse  Reizbaxkeit  macht 
sich  noch  jetzt  als  Residuum  jener  Intoxication  geltend.  (Centralztg. 
XXn,  Nr.  101.) 


(227. 12.)  Neue  LiteratiiPt 


i.  Orilll»,  Ifathiea  Jos.  BoDay.«  Uhrboch  der  ToxHtologie.  Nach  der  5.  am- 
gearb.,  verb.  n.  rielfach  verm.  Aofl.  am  d.  Prani.  mil  lelbflsUnd.  Zcu&Ueo  bearb. 
von  G.  Krapp.  3.-~5.  Lief.  Brannichweig.  Vieweg  u.  Sohn.  gr.8.  1.  Bd. 
S.  337-601  a.  2.  Bd.  S.  1  —  320.    (1  Thir.,  1.  Bd.  cplt.  2*  Thir.) 

2.  Carpcnt^r,  W.  B.,  Phisiology  of  temperance  and  total  abstweace;  beiog 
an  exanination  of  ihe  effecti  of  the  excestive,  moderate,  and  occasional  ose  of 
alcoholic  liquora  on  the  healthy  haman  System.  London.  H.  G.  Bohn.  8.  184  p. 
(1  ffh.y  flne  paper  2  sh.  6  d  ) 
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3.  M^ve^  Will,  TabUaivc  tojiicolofiqiiM  incfi^uaBt  aa  prenter  ooap  d^oeil  let 
tyMptömet  ^  lo  inileiiMiit  de  toos  leg  enpoiioDaemenU,  les  moyen«  de  d^u« 
vrir  les  poisons  miiiöraiix,  vögetanx  et  animaux;  auivit  de  coartes  instructioos 
BOT  Ib  traitemeBt  des  asphyxiea.  Tradait  de  TAnfhiis,  sur  k  11.  ^ditton,  par 
F.  L.  Acar.    Aayers. 

4.  Flandlii,  Gh.,  Traitö  des  poisons.  Tone  2.  Paris.  Mallet.  Bachelier.  8. 
35  feaiHes.    (2t  fr.) 


1,  F.,  Tableao  des  m^dicamenls  SncompaCiUes  et  des  eontrepoitOM» 
MotttpeUier.    Umt.    S.    16  p. 

6.  DaflWiirfl.  L.,  Recherches  sor  ^eignes  maladies  des  filevses  de  soie.  Mo«!«- 
pellier.    GroUier.    8.    32  p. 

7.  M^itort^  Rapport  swr  an  cas  de  nort  sabite  caus^  par  le  cMorofome.  Pa- 
ris.   Plön.    8.    32  p.    Extrait  de  la  Gaaatte  dea  hdpilaqz. 

8.  Seiler^  Max,  Das  schwefelsaare  Eiseaoxyd  mit  gebraooter  Magnesia  als  Gt<* 
genmittel  gegen  arseaige  Säure.  Inangaral-Dissertation.  Tabiagea.  —  (Bespr. 
Wftrteiab.  Conr.-Bl.  XSHh  Nr.  46.) 


Heilfflittellehre. 


Unter  den  3  im  Abschnitt  der  Diäleiik  enthaltenen  Mittheilun* 
gen  ist  als  bemerkenswerth  hervorzuheben  die  von  Tilt  über  die 
Wiehtigkeii  der  Kindentube  bezüglich  der  Menstruation.  ~  Für  die 
Materia  mediea^  um  zunächst  deijenigen  selbststandigen  Werke  zu 
gedenken,  welche  das  ganze  Gebiet  der  Disciplin  umfassen,  bat  uns 
die  Literatur  des  yerfloseenen  Jahres  neue  Hand-  und  Lehrbücher 
gebracht:  von  Albers,  von  Buchheim  und  von  Werber;  von 
früher  bekannten  hat  das  Sobernheim'sche,  umgearbeitet  von  Les-* 
sing,  eine  7.  Auflage  erfi^en*  Als  monographische  Bearbeitung 
eines  einzelnen  Heilmittels  lag  eine  Schrift  von  Bamberger  über 
EkktriciliU  und  Magnetismus  vor,  über  die  wir  in  einer  kurzen  Be* 
sprechung  Auskunft  gegeben  haben.  Unter  den  Mittheilung^  sind 
der  Beachtung  zu  empfehlen:  die  von  Beneke  über  phosphorsauren 
Kalk,  von  Küchenmeister  über  PräparcUe  der  Mikh^  von  Albers 
über  Coniin  und  Thein,  von  Lussana  über  Alropin  und  Belladonna» 
—  Die  in  jüngster  Zeit  so  unaufhaltsam  steigende  Fluth  der  Bade^ 
Schriften  hat  uns  im  Jahre  1853  einige  recht  gute  Bücher  zugeführt,  als 
wdche  zu  nennen  sind:    Petrins  wissenschaftliche  Begründung  der 
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Wasierkury  Bannerth's  RückbUeke  auf  die  Wirkungen  der  Thermen 
t>on  Landeck  und  Spengler 's  brunnenärztUche  Mittheilungen  über  die 
Thermen  zu  Ems;  ausser  diesen  ist  noch  von  selbstständigen  Wer- 
ken besprochen  eine  Schrift  von  Fischer  über  die  Heilquel- 
len zu  Lippspringe.  Wichtigere  balneo- therapeutische  Mitthei- 
lungen bringt  dieser  Abschnitt  von:  Spengler  über  JacAen, 
Kaiser  über  Pfäfers^  Willkomm  über  die  Seebäder  zu  Valencia j 
Met  seh  und  Eisfeld  über  die  Kiefernadelbäder  zu  Schleusingen. 
—  Die  Krankenpflege  enthält  eine  Beschreibung  der  Petersburger 
Krankenhäuser  von  Dietl,  entnommen  aus  dessen  Schrift  ^Kritische 
Darstellung  Europäischer  Krankenhäuser**,  aus  welcher  wir  bereits 
früher  Notizen  entlehnt  haben  [vgl.  Not.  IV.  S.  718.  Not  V.  S.  740], 
eine  Mittheilung  über  das  allgemeine  Krankenhaus  zu  Hamburgj  eine 
von  Trogher  über  die  Spitäler  zu  Lissabon  und  eine  von  Seifert 
über  die  Beizung  des  neuen  Asyls  zu  Quatre-Mares. 


Diätetik« 

228.  1.  Dem  treflflichen  Werke  von  E.  J.  Tilt  „On  the  pre- 
servation  of  the  health  of  women  at  the  critical  periods  of  life. 
London  1851 «  ist  in  Fror.  Hsfr.  (I.  Nr.  29)  das  folgende  Kapitel 
über  die  Wichtigkeil  der  Rlndcrstalie  bezüglich  der  HenstnmtlMt 
entnonmien:  »Die  Mütter  sprechen  immer  davon,  dass  man  die 
Mädchen  vorwärts  bringen  müsse;  das  Beste  aber,  was  in  den  Mäd- 
chen am  sichersten  die  weibliche  Entwickelung  auch  noch  zu  Stande 
bringt,  ist,  dass  man  auf  alle  Weise  dafür  sorgt,  dass  die  Menstrua- 
tion so  spät  als  möglich  eintrete.  —  Wenn  es  aber  irgend  ein  Ver- 
fithren  giebt,  diesen  Zweck  zu  erreichen,  so  besteht  es  darin,  dass 
man  die  Mäddien  möglichst  spät  aus  der  Kinderstube  entlässt.  Un- 
ter Kinderstube  aber  versteht  man  gewöhnlich  eine  verständig  an^ 
geordnete  Diät,  passende,  feste  Stunden  des  Aufstehens  u.  Nieder- 
legens  u.  gehörige  Körperbewegung  zur  rechten  Zeit.  Man  ver- 
steht darunter:  das  Fehlen  des  Sophas  zum  Herumliegen,  die 
Verbannung  aller  Romane  mit  ihrem  spannenden  Interesse,  die 
Versagung  aller  jener  angreifenden  Vergnügungen,  wie  Theater, 
Opern  u.  s.  w.  —  u.  das  Verhindern  jener  intimen  Freundschaften, 
welche  die  Kinder  ganz  in  Anspruch  nehmen  u.  einer  heilsamen 
Unterordnung  jeder  Minute  unter  Regel  u.  Disciplin  am  meisten  im 
Wege  stehen.  —  Die  „Kinderstube^  ist  leider  in  Deutschland  nidit 
so  allgemein  eingeführt  wie  in  England;   in  Deutschland   kommen 
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Hätwer  genug  vor,  wo  die  Mädohen  Ton  Klein  auf  mit  an  dem 
ekeriichcn  Tische  sitzen  u.  an  der  GeseUschaft  der  Erwachsenen 
Theil  nehmen.  Gerade  in  der  Kinderstube  aber  ist  die  eigentiiche 
Ursache,  warum  die  englischen  Frauen  an  Kräftigkeit  der  Constitu- 
tion^ an  Gesundheit  des  Urtheiles  u.  Einfachheit  der  Charakter«* 
eifttwickelung  so  hoch  stehen.  Unter  allen  Umstanden  sollten  die 
Mädchen  so  lange  als  möglich  der  Einschränkung  der  Kinderstuben- 
disdplin  unterworfen  bleiben;  sobald  sieh  aber  eine  allgemeine 
Schwäche  oder  eine  krankhafte  Beschaffenheit  dar  Menstrualthitig- 
keit  zeigt,  so  sollte  man  die  Mädcdien  noch  viel  länger  in  diesem 
Verhältnisse  lassen ;  so  wenigstens  sollten  diejenigen  verfahren,  wel- 
che ihren  Töchtern  Kraft  für  die  Zukunft  sichern  wollen,  u.  welche 
die  Gesundheit  ihrer  Kinder  für  wichtiger  ansehen  als  ein  Leben 
voll  Aufregung  oder  (was  die  gewöhnliche  Folge  ist)  voll  Krank- 
heit —  Der  Begriff  einer  gut  organisirten  Kinderstube  umfasst 
Alles,  was  för  die  Behandlung  der  in  der  Entwickelung  begriffenen 
Mädchen  erforderlich  ist.  Da  indess  nicht  äberall  eine  vernünftige 
Muttor  an  der  Spitze  der  Familie  steht,  so  mögen  hier  einige  Winke 
lur  Aerzte  u.  Verwandte  folgen,  wonach  sie  im  Stande  sein  wer- 
den, einzugreifen,  wo  es  nöthig  ist;  u.  da  Alles,  was  den  Menschen 
angeht,  einen  dreifachen  Gesichtspunkt  gestattet,  so  mögen  auch  die 
folgenden  Bemerkungen  unter  dem  dreifachen  Gesichtspunkte  der 
physischen  Körperbeschaffenheit,  der  geistigen  Entwickelung  u.  der 
moralischen  Wi^ensthätigkeit  sich  darbieten.  —  1.  Besüglidi  des 
Körpers  ist  es  nicht  nöthig,  in  den  bisherigen  Gewohnheiten,  bei 
denen  die  Mädchen  im  Allgemeinen  sich  wohl  befinden,  eine  Aen«- 
derung  vorzunehmen.  Man  sorge  fcLr  die  regelmässige  Verrichtung 
aller  Körperftinktionen,  stärke  den  Körper  durch  allmälig  vermehrte 
Uebung  im  Freien,  ohne  dabei  die  kräftigende  Einwirkung  der 
Sonne  zu  scheuen,  die  zugleich  mit  Farbe  allen  Geschöpfen  auch 
Gesundheit  u«  Kraft  giebt.  Bezuglich  der  Kleidung  musa  man  vor 
2wei  Uebelständen  auf  der  Hut  sein,  vor  ungenügender  u.  vor  un- 
vernünftiger Kleidung.  Reiche  junge  Mädchen  leiden  eben  so 
häufig  durdi  Mangelhaftigkeit  der  Kleidung  wie  die  Töchter  ar- 
mer Leute,  denn  Armuth  u.  Mode  sind  beides  mächtige  Tyran- 
nen, welche  gleiche  Forderungen  stellen  u.  gleiche  Krankhei- 
ten bringen.  In  meinem  Werke  (Tut,  on  diseases  of  menstma- 
tion)  habe  idi  grosses  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  die  Mäd- 
chen, welche  in  der  Regel  Hos^i  tragen,  bis  sie  erwachsen 
sind,  auf  einmal  unverständiger  Weise  Alles  weglassen  ^  Hoseii' 
«.  Unterbeinkleider,  den  Leib  der  Einwirkung  durdidringender 
Ostfmide   u.  einer  zu   allen   Zeiten,  Morgens   u.   Abends,   kalten 
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U*  feuchten  Atmo9{^hare  oder  selbst  heftigem  Zug  aussetzen,  wenn 
sie  auf  zugigen  Treppen  oder  Fluren,  nach  einer  Gesellsdiaft  in 
heissen,  überfüllten  Zimmern,  auf  Wagen  oder  Begleitung  warten. 
Wäre  es  Mode,  so  wurde  man  sieh  nicht  besinnen,  den  Unterleib 
bestandig  durch  2  bis  3  Zoll  dicke  Wattirungen,  Unterrocke  u.  al- 
len möglichen  Putz  übermässig  warm  zu  halten,  warum  soll  deioi 
nun  auf  einmal  dem  bis  dahin  sorgfältig  geschützten,  empfindUdien 
Körpertheil  auch  sogar  die  leichteste  Bedeckung  versagt  werdoi? 
Wenn  wir  uns  bei  diesem  Punkte  aufhalten,  so  geschieht  es,  weil 
früher  Aerzte,  man  begreift  nicht,  aus  welchem  Grunde,  sich  gaius 
entgegengjesetzt  aussprachen.  Der  Gebrauch  von  ünterbeinkleidem 
würde  die  Frauen  vor  unzähligen  Infirmitäten  sicher  stellen,  vor  den 
imdier  wiederkehrenden  Schmerzen  bei  der  Menstruation,  vor  chro- 
nischen Ausflüssen  u.  bisweilen  sdbst  vor  tödtUchen  Krankheiten. 
Der  berühmte  Joseph  Frank  erzählt,  dass  ein  schönes  Mädchen, 
«ne  seiner  Verwandten,  in  voller  Gesundheit  auf  einen  Ball  ging, 
trotzdem,  dass  sie  ihre  Periode  hatte^  —  sie  kehrte  noch  sehr  er- 
hitzt nach  Hause  zurück,  erkältete  sich  dabei,  bekam  eine  Unter- 
leibsentzünduDg  u.  starb  daran  4  Tage  nach  der  Erkältung.  Ich 
kann  zwar  nicht  mit  den  Dr.  Bigby  u.  Meigs  übereinstimmen, 
dass  Menstruationsstörungen  bei  Mädchen  am  häufigsten  von  einer 
rinewnatischen  A£e}ction  der  Gebärmutter  abhängen;  sollte  sich  aber 
die  Ansi<d)t  dieser  Aerzte  durch  weitere  Beobachtung  bestätigen, 
so  würde  diess  den  von  mir  gegebenen  Rath  nur  bel^^gen,  u.  ich 
könnte  nöthigenfalls  aus  meiner  Erfahrung  viele  Fälle  anfuhren,  in 
welchen  plötzliche  Erkältung  zur  Zeit  der  Periode  Entzündung  der 
Gebärmutter  oder  der  Eierstödce  veranlasst  hat  oder  eine  unend- 
liche Reihe  von  Menstrualbeschwerden  einleitete.  Ich  betrachte  da- 
her kurze  Unterbeinkleider  als  ein  unentbehrliches  Kleidungsstück 
der  Mädchen  u.  Frauen  jedes  Alters,  u.  ich  glaube,  ich  braadie 
mich  nicht  zu  entschuldigen,  dass  ich  so  ernstlich  auf  ihren  Ge- 
brauch dringe.  —  Mit  Ausnahme  des  Bedürfnisses  der  Reinlichkeit 
sind  warme  Bäder  (von  26  —  28**  R.)  in  der. Zeit  der  -bevorstehen- 
den Menstiiiationsentwickelung  nicht  zu  empfehlen,  weil  sie  mög- 
licherweise Congestionen  nach  den  Limgen  oder  anderen  Organen 
begünstigen  u.  allgemeine  Vollblütigkeit,  wenn  sie  bereits  vorhan- 
den .ist,  nur  vermehren.  Heisse  Bäder  (von  mehr  als  28^  R.)  sind 
jSir  zarte,  chlorotische  Mädchen  entschieden  nachtheiBg.  —  Kalte 
Bäder  dagegen.  Schwimmen  im  Flussbade  während  deis  Sonuners, 
wird  vom  grössten  Nutzen. sein.  In  Paris  werden  die  Aerzte  duüroh 
die  Schwimmanstalten  sehr,  unterstützt,  da  dort  die  ersten  Dattiea 
des  Landes  in  den. Sommermonaten  tägli^  das  Flussbad  beeacdieiu 
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Da,  wo  Flu6ri>äder  nicht  eingeriohtet  sind,  ist  wenigstens  dits  sog* 
Sdiauerbad,  die  Benutzung*  der  Badeschränke,  zu  empfehlen.  Dien 
ses  Mittel  ist  för  zarte,  bleichsüchtige  Madchen  ofi;  von  grossem 
Nutzen,  doch  sollte  man  über  die  Anwendbarkeit  in  jedem  einzel- 
nen Falle  jedesmal  den  Arzt  vorher  befragen.  —  Federbetten  tau- 
gen nicht  für  Mädchen.  Matratzen  aus  Wolle  oder  aus  Wolle  u. 
Rosshaaren  sind  viel  gesunder,  u.  die  Hausfrauen  sollten  nie  ver^ 
säutiien,  wenigstens  einmal  im  Jahre  die  Matratzen  öfläien  zu  lassen^ 
damit  die  Wolle  gekämmt  u.  an  der  Sonne  oder  am  Ofen  ausge- 
trocknet werden  könne.  Diess  geschieht  aber  so  wenig,  dass  man 
meinen  sollte,  man  sei  allgemein  der  Ansicht,  es  sei  gesund,  auf 
Matratzen  zu  schlafen,  welche  seit  undenklichen  Zeiten  die  volle 
Wohlthat  nächtlicher  Hautausdünstung  genossen  haben.  —  2.  Was 
ferner  die  Leitung  der  geistigen  Ausbildung  betrifit,  ßo  habe  ich 
wenig  zu  sagen,  ausser  dem  Einen,  dass  eine  Seite  nicht  auf  Ko- 
sten der  anderen  ausgebildet  werden  darf.  Geist  und  Gemüth  müs- 
sen in  richtigem  Gleichgewicht  gegen  einander  gehalten  werden, 
das  Denkvermögen  muss  gehoben  u.  durch  richtige  Beschäfligung 
des  Geistes  die  zu  rasche  Entwickelung  der  Gefühle  beschränkt 
werden,  welche  schon  in  so  mancher  Beziehung  ihre  Macht  bewie- 
sen haben,  u.  namentlich  bei  Mädchen  der  höheren  Klassen  so  oft,, 
eine  feilsche  Richtung  annehmend,  sich  krankhaft  heftig  entwickeln 
U.  mannigfaches  Unglück  herbeifuhren.  In  dieser  Beziehung  sind 
die  Mädchen  ärmerer  Klassen  weit  besser  daran,  bei  denen  die  Aus- 
wüchse der  Einbildungskraft  durch  Mangel  u.  harte  Arbeit  in  Schran-' 
ken  gehalten  werden,  welche  ebenso  energisch  alles  Romanhafte  er- 
sticken, als  sie  allerdings  auch  die  Schärfe  des  Geistes  abstumpfet^ 
u,  die  Haut  dick  u.  rauh  machen.  —  Es  ist  noch  etwas,  was  ein 
Mädchen  lernen  muss,  u.  was  selbst  das  jüngste  schon  lernen  kann, 
aber  nicht  von  einem  Lehrer  oder  einer  Gouvernante,  sondern  nur 
von  eiijier  Mutter ;  nur  diese  ist  im  Stande,  dem  Kinde  Selbstbeherr- 
schung zu  geben  u.  die  Kraft,  dem  Schmerze  oder  Kummer  seinen 
schärfsten  Stachel  zu  nehmen,  durch  den  Entschluss,  ihn  ruhig 
zu  tragen.  Von  einer  Mutter  vu  ihrem  Beispiel  lernt  ein  Kind  bald, 
dass  zwischen  dem  energischen  Willen,  etwas  zu  thun,  u.  zwischen 
der  Kraft  dazu  ein  gewisses  Yerhältniss  ist. 

Posfunt,  qvia  poMe  videnhtr.  (Virgll.) 

Man  kann  in  der  That,  was  man  zu  können  scheint  u.  zu  kön- 
nen überzeugt  ist,  u.,  abgesehen  von  dem  Werthe  einer  solchen 
Festigkeit,  wodurch  Frauen  gegen  die  unzähligen  Verdriesslichkei- 
ten  des  Lebens  gewaffiiet  sind,   welche  Hülfe  wird  nicht  der  Ajrzt 
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dayon  haben,  wo  es  darauf  ankommt,  Krankheiten  zu  widerstehen 
u.  zu  heilen,  denen  das  weibliche  Geschlecht  unterworfen  ist.  Da- 
durch werden  die  Aerzte  in  den  Stand  gesetzt,  durch  den  Willen 
der  Kranken  selbst  hysterische  Zufälle  im  Zaume  zu  halten,  u.  so- 
gar bisweilen  dem  Ausbruch  von  Krämpfen  im  Wochenbette  vor- 
zubeugen, welche,  einmal  ausgebrochen,  so  häufig  die  Stille  der 
Verzweiflung  in  den  Kreis  einer  Familie  einfahren.  —  Einmal 
war  ich  Zeuge  von  dieser  Macht  des  menschlichen  Geistes,  welche 
ein  Wesen  zeigte,  das  mir  durch  die  theuersten  Bande  dieser  Erde 
verbunden  ist  u.  nach  einer  langdauemden  Entbindung  mir  ver- 
sicherte, wie  sie  nur  durch  anhidtende  Anspannung  ihres  Willens 
es  verhindert  habe,  dass  sie  vor  Beendigung  ihrer  Wehen  in  Con- 
vulsionen  verfallen  sei.  Ihre  Constitution  war  schwach,  aber  ihr 
Geist  beherrschte  den  Schmerz,  hielt  ihn  in  Schranken  u.  besiegte 
seine  Uebermacht  —  3.  Die  richtige  Leitung  der  Gefühle  endlich 
ist  eine  der  heiligsten  Pflichten  einer  Mutter,  u.  wenn  ich  hier  auch 
einen  so  zarten  Gegenstand  berühre,  so  geschieht  diess  nur,  weil 
in  der  That,  entsprechend  der  Bestimmung  des  Weibes,  die  mora- 
lische u.  intellectuelle  BeschaflPenheit  auf  die  Organe  zurückwirkt, 
welche  die  periodische  Absonderung  bestimmen,  die  wir  als  ein  kri- 
tisches Maass  der  Gesundheit  des  Weibes  betrachten  müssen.  Es 
würde  Thorheit  von  einer  Mutter  sein,  wollte  sie  die  Wichtigkeit 
der  Gefahlsseite  des  Menschen  für  alle  irdischen  Beziehungen  in 
Abrede  stellen;  die  Mutter  muss  diess  anerkennen,  sie  muss  die 
Gefahle  ihres  Kindes  durch  ihre  Erfahrung  u.  durch  gut  gewählten 
Umgang  leiten,  aber  nicht  sie  auf  unvernünftige  Weise  durch  Bälle, 
Concerte,  Theater  u.  Opern  oder  durch  übertriebenes  Lesen  haar- 
sträubender Romane  zur  vorzeitigen  Entwickelung  bringen.  —  Die 
eben  genannten  Bestandtheile  unseres  jetzigen  gesellschaftlichen  Le- 
bens haben  zu  viel  Einfluss  auf  die  natürlichen  Eiregungen  u.  in- 
stinktmässigen  Triebe,  als  dass  ich  ihnen  nicht  noch  eine  weitere 
Beachtung  schenken  müsste;  um  so  mehr,  als  es  sehr  schwierig  ist, 
eine  so  gewohnte  Einwirkung  richtig  zu  verstehen  u.  genügend  zu 
beurtheilen.  Die  Untersuchungen  von  Brierre  de  Boismont, 
sowie  meine  eigenen  Beobachtungen  haben  mir  gezeigt,  dass  Mäd- 
chen aus  den  höheren  Standen  früher  menstruiren  als  die  der  nie- 
deren Schichten  der  Gesellschaft.  Da  dieser  Unterschied  nicht  im 
Klima  liegen  kann,  so  muss  er  durch  eine  vermehrte  Entwickelung 
derjenigen  verschiedenen  Fähigkeiten  des  Nervensystems  verursacht 
sein,  durch  welche  sich  reiche  Mädchen  von  den  armen  unterschei- 
den; u.  dieser  Umstand  verdient  unsere  ganze  Beachtung,  wenn 
sich  ergiebt,  dass  dadurch  auch  die  Disposition  zu  Krankheiten  der 
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Geschlechtsorgane  in  den  wohlhabenden  Ellassen  vermehrt  Wird.  — 
Eine  ongewöhnlidie  Entwickelung  des  Nervensystems,  welche  zu  so 
manchen  Krankheiten  den  Grund  legt,  kann  durch  ungehörige  Rei- 
zung  dler  der  Nervenausbreitungen  bedingt  sein,  welche  an  der 
Korperoberfläche  sich  vertheilen,  um  sie  für  Empfindungen  empfäng- 
lich zu  machen,  besonders  in  den  Sinnesorganen,  durch  welche  wir 
ganz  bestimmte  Eindrucke  in  uns  au&ehmen;  denn  die  Sinne,  be* 
scmders  Ohren  u.  Augen,  sind  die  geheimnissvollen  Pforten,  durch 
welche  Geistes«  u.  Gefohlseindrücke  unseren  Körper  erfassen  u. 
ihn  mit  dem  Geiste  u.  Gefühle  anderer  Wesen  in  Verbindung  setzen. 
Die  Ebiut  also  kann  durch  den  gewöhnlichen  Reiz  der  Wärme, 
der  Gaumen  durch  üppige  Speisen,  die  Nase  durch  die  „die 
Seele  zerschmelzenden  Geräche  ^,  das  Ohr  durch  eine  UeberfoUe 
musikalischer  Schwingungen  das  Nervensystem  in  übermässige  Thä« 
tigkeit  versetzen,  die  schlummernden  Kräfte  der  Einbildung  er« 
wecken  u.  durch  Steigerung  der  mensdilichen  Leidenschaften  auf 
die  Organe  zurückwirken,  welche  sie  in  Thätigkeit  riefen.  —  Das 
Tanzen  ist  eine  herrliche  Uebung.  Die  Alten  maditen  dasselbe  zu 
einem  wesentlichen  Theile  ihres  bewimderungswürdigen  Systemes 
der  Gymnastik,  u.  es  gelang  ihnen,  durch  dasselbe,  in  Verbindung 
mit  der  Musik,  jede  geistige  Aufregung  zu  beruhigen  u.  in  ein 
richtiges  Maass  zu  bringen;  —  eine  Anwendung  des  Tanzes,  welche 
in  neuester  Zeit  mit  grossem  Nutzen  in  den  Anstalten  wiederholt 
worden  ist,  die  der  Heilung  der  Geistesstörungen  gewidmet  sind. 
Aber  in  dem  Tanze  unseres  geselligen  Lebens  oder  in  den  densel- 
ben gewidmeten  Stunden  ist  durchaus  nichts  Hygienisches. 

,,Paenim  cühar«  perfecil  Achillem 
Alqoo  tnimof  moUi  contalit  arte  feros.^' 

,)  Ausgebildet  hat  daa  Saitenipiel  den  Knaben  AchUles, 

Hat  nit  der  sclimelienden  Knnit  wilde  Gemflther  geiftbmt^' 

Wenn  die  Musik  auf  den  rauhen  Achill  einen  solchen  Einfluss  ha-^ 
ben  konnte,  wer  wollte  leugnen,  dass  sie  auf  Mädchen  einen  Ein-* 
druck  machen  müsse,  die  eben  zu  dem  lebendigen  Genüsse  jeder 
Quelle  von  Empfindung  erwachen?  Die  Musik  war  immer  u.  wird 
immer  die  Sprache  sein,  durch  weldie  das  Herz  seine  mächtigsten 
Regungen  auszudrucken  sucht.  Plato  nennt  sie  eine  Kunst  der 
Nachahmung,  u.  wenn  sie  auch  nicht  die  starken  u.  mächtigen 
Begnügen  unserer  Natur  nachahmt,  so  muss  ihr  diess  doch  bei  den 
•ehwäcfaeren  Bewegungen  gelingen;  es  giebt  daher  ernste,  heilige, 
begeisternde  Tone,  die  uns  veredlen,  u.  heitere  Noten,  welche  den 
Geist  in  freudige  Bewegung  versetzen;  es  giebt  aber  auch  „sanft 
bescUeichende,  lydische  Melodien^,  welche,  voll  Erregung,  blitzartig 
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zu  nooli  unbekannten  Falten  des  Herzens  dringen,  wo  faie  ähnliche 
Bewegungen  erwecken,  n.  wo  der  Kampf  entsteht,  in  welchem  die 
Leidenschaft  bisweilen  das  Gleichgewicht  der  Vernunft  stört  — 
Wir  lesen,  dass  irgend  ein  grosser  Virtuos  der  alten  classischen 
Zeiten  aus  Sparta  verbannt  wurde  als  Verführer  der  Jugend,  weä 
er  eine  Saite  zur  dorischen  Lyra  hinzugefügt  hatte;  das  muss  die 
Saite  gewesen  sein,  deren  Schwingung^i  ich  als  die  für  junge 
u.  empfindsame  Mädchen  gefährliche  Saite  betrachten  muss,  —  da 
ich  aber  kein  Musiker  bin,  so  kann  ich  sie  nicht  in  Noten  setzen. 
-—  Dramatische  Darstellungen  haben  so  mächtig  an  der  Förderung 
der  geistigen  Entwickelung  der  Menschen  mitgearbeitet  u.  sind  so 
geeignet,  zur  Hebung  der  Moral  u.  zur  Erweiterung  jeder  höheren 
Eigenschaft  des  Menschen  mitzuwirken,  dass  es  unbegreiflich  ist, 
warum  sie  jetzt  lediglich  zur  VerherrUdiung  einer  einzigen  das 
Mensdiengeschlecht  beherrschenden  Leidenschaft  dienen  sollen.  Posse, 
Lustspiel,  Melodram  od^  Tragödie,  gleichviel,  welches  es  sei^ 
alle  drehen  sich  nur  um  Liebe  u.  laufen  auf  eine  Heirath  fainaoS) 
wenn  sie  nicht  etwa  ihren  Reiz  von  etwas  entlehnen,  was  no^  we- 
niger für  das  Verständniss  einer  jungen  Dame  berechnet  ist  All 
dieses  Liebes-Getriebe  mag  nun  freilich  denen  nichts  schaden,  deren 
Charakt»  bereits  ausgebildet  ist,  aber  kk  hin  doch  der  Ansicht^ 
dass  es  besser  sei,  ein  junges  Mädchen  so  lange  als  möglich  davon 
fem  zu  halten.  Ist  aber  das,  was  hier  vom  Tanzen,  von  der  Mu- 
sik u.  von  d^n  Drama  gesagt  ist,  wahr  befunden,  was  hat  man 
nicht  zu  erwarten,  wenn  Alles  diess  auch  noch  mit  den  Zaubern  der 
Malerei  verbunden  wird,  wie  es  in  der  feenhaften  Erfindung  der 
neuesten  Zeit  der  Fall  ist,  in  der  Oper?  —  Allerdings  giebt  es 
Menschen  von  so  vollständiger  angebonter  Kälte,  dass  sie  durdii 
nichts  erwärmt  werden;  für  andere  aber  ist  ohne  Zweifel  die  Oper 
ein  mächtiges  Mittel,  ihnen  zu  Si^aden,  so  lange  sie  mdtxt  zu  einem 
Hebel  der  Veredlung  der  Mensdiheit  gesteigert  wird»  Die  Leiden- 
schaften werden  in  ihr  mit  so  eindringlichen  musikaUschen  Accenteo 
ai»gedrückt,  dass  die  menschliche  Seele  wie  in  einen  Paroxysaius 
der  Begeisterung  versetzt  scheint,  welcher,  unterstützt  von  einer 
ganz  fesselnden  Soenerie,  das  menschliche  Herz  tu  seinen  schwäch- 
sten Punkten  erfassen  u.  so  mit  sich  fortreiesen  muss,  dass  es  ge*- 
wiss  rätfalich  ist,  erregbare  junge  Mädchen  davon  fem  zu  halteii, 
bis  sie  wenigstens  im  Begriff  sind,  sich  zu  verheiraihen»  -^  Novd- 
len  vu  Romane  im  Allgemeinen  wirken  ähnlich  u.  sind  daher  in 
gleicher  Weise  zu  verwerfen,  sie  sind  for  sich  hinreichend,  einen 
noditheiligen  Einfluss  auf  das  Nervensystem  auszuüben,  hinreicheod, 
die  Häufigst  der  Hysterie  u.  Nervenleidra  zu  erklären,   weldie 
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jeist  in  den  höheren  Standen  gefunden  irird.  E8  ist  ricbtig,  wenn 
gesagt  wurde :8  ^si  votre  fille  lit  des  romans  k  dix  ans,  eile  aura 
des  vapeurs  k  vingt^  Man  behauptet  wohl,  manche  dieser  Werke 
enthalten  treffliche  moralische  Grundsätze;  aber  was  kümmern 
sich  die  Mädchen  um  Grundsätze,  wenn  diese  Ton  dem  Glänze 
der  phantastischen  Erfindung  überstrahlt  werden?  sie  interessiren 
sich  für  die  spannende  Geschichte  u.  für  den  siegreichen  oder  un- 
glücklichen Helden,  mit  welchem  ihre  bald  über  die  Grenzen  hin- 
ausschweifende  Phantasie  sich  in  Gefilde  ewiger  Glückseligkeit  träumt. 
•*-  In  dieser  bedenklichen  Periode  sollten  die  Mädchen  mit  jener 
glückfichen,  immer  gleichbleibenden  Festigkeit  u.  Milde  behandelt 
werden,  welche  man  häufiger  bei  einer  Mutter  als  bei  einem  Manne 
antriffl;,  wddier  immer  nur  zu  sehr  geneigt  ist,  mit  väterlicher 
Strenge  auf  einmal  die  Irrthümer  zu  verdammen,  welche  er  selbst 
Tidleicht  durch  unpassende  Nadisicht  erst  gross  gezogen  hat.  Es 
ist  nicht  immer  wirkliche  Schwäche,  welche  in  dieser  Zeit  das  Un- 
glück armer  Mädchen  Terursacht,  sondern  oft  nur  jener  vorüberge- 
hende Mangd  an  Selbs4l)eherrschung,  der  entsteht,  wenn  ein  neue: 
fiinfluss  fQr  kurze  Zeit  die  Klarheit  des  moralischen  Bewnsst0eins 
trübt.  Bis  die  Natur  sich  selbst  wieder  zureoht  findet,  scheint  mir 
die  Milde,  welche  alle  Uebertreibungen  vermeidet,  gepaart  mit  der 
Sicherheit  einer  vernünftigen  Erkenntniss  u.  noch  gemildert  durch 
die  Zärdidikeit  einer  liebenden  Mutter,  die  erst  den  Yermioftgrun- 
den  Eingang  verschafil,  allein  einen  guten  Erfolg  zu  versprechen, 
denn  Härte  wurde  einem  noch  nicht  ausgebildeten  Charakter  nur 
-för  alle  Zeit  eine  füsche  Richtung  geben.  —  So  habe  ieh  versucht, 
eu  zeigen,  wie  durch  ärztliche  u.  moraliscbe  Mittel  das  weibliche 
Gesohlecht  gerade  vor  dieser  wichtigen  Entwickelungsperiode  des 
Lfobens  geleitet  werden  muss;  u.  bevor  die  weiteren  ärztlichen  Re- 
geln für  die  Behandlung  der  Frauen  wahrend  ihrer  Periode  gegeben 
werden,  muss  ich  daran  erinnern,  dass  der  Arzt,  welcher  das  Ver- 
trauen der  Frauen  besitzt,  das  Geschick  der  menschlichen  Gesell- 
schaft in  den  Händen  hat;  dass  daher  ein  Jeder,  so  unbedeutend 
auch  seine  Stellung  sein  mag,  eine  grosse  Macht  besitz;!,  nicht  al- 
lein zur  Heilung  von  Exankheiten  u.  zur  Erhaltung  individueller 
Gesundheit,  sondern  auch  zur  gesunden  Kräftigung  des  Menschen- 
gesdilechtes  u.  zur  HeUung  mancher  Wunden  der  Menschheit« 
Wenn  daher  Aerzte  von  den  Wahrheiten,  die  ich  hier  auseinander 
zu  setzen  gesudit  habe,  überzeugt  sind,  so  werden  sie,  dieses  Ver- 
trauen habe  ich,  sich  auch  Terpflichtet  fahlen,  sich  der  oft  übel  be- 
dachten Interessen  eines  grossen  Theiles  der  menscjilichen  Gesell- 
^aft  ernstlich  anzunehmen,  indem  sie  jeder  Mutter  überall,  wo  sie 
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es  ohne  Unbesoheidenheit  thun  können,  eindringlich  einsohärfen:  1.  dasa 
sie  ihre  Tochter  so  lange  als  möglich  in  der  Kinderstube  zu  haltai 
haben,  2.  dass  sie  sie  nicht  unvorbereitet  in  die  Periode  der  Ent- 
Wickelung  ihrer  weiblichen  Natur  eintreten  lassen  dürfen,  3.  daca 
sie  niemals  Versuche  machen  dürfen,  durch  treibende  Ifittel  die 
erste  Menstruation  zu  Stande  zu  bringen.^ 


229.    2.  Ueber  allgemeine  IHfttetik  für  die  TMpealAm«icr 

sind  in  Fror.  Hsfr.  (I.  Nr.  38)  aus  einem  im  J.  1850  von  Dr.  S. 
Friedmann  veröffentlichten  Werke  (üeber  Arzneikunde  auf  Soiega- 
schiffen,  Akklimatisation  in  den  Tropenlandem  nebst  nosolog.  u.  the- 
rapeut.  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Tropenkrankheiten.  Erlangen, 
Ferd.  Enke.)  folgende  Grundsätze  u.  Regeln  zusammengesteUt:  „Da 
im  Allgemeinen  unvollkommene  arterielle  Bildung  des  Blutes  u.  re- 
latives Uebergewicht  des  Kohlenstoffes  im  Körper  die  Basis  n.  die 
Ursache  bildet  aller  körperlichen  Veränderungen  in  den  Tropenlan- 
dem, u.  da  dieselbe  zugleich  die  Ursache  der  diesen  Zonen  eigen- 
thümlichen  Krankheiten  ist,  so  entspringen  daraus  auch  for  die  Diä^ 
tetik  zwei  Hauptregeln:  1.  Vermeidung  aller  die  Bildung  des  Koh- 
lenstoß begünstigenden  Einflüsse;  2.  Beförderung  der  Sauerstoff- 
bildung im  Körper.  —  Diese  zwei  Momente  müssen  um  so  mehr 
ins  Auge  gefasst  werden,  da  sie  auch  als  therapeutische  Grundsitse 
bei  der  Behandlung  vieler  Krankheiten  der  Tropenländer  angenom- 
men werden  müssen,  u.  darauf  allein  eine  rationelle  Behandlung  ge- 
stutzt werden  kann.  Denn  die  so  häufig  vorkommenden  Symptome 
von  Unterleibs-Blntstockung,  selbst  der  Hypertrophie  der  Ldber  o. 
MilZ)  erfordern  für  ihre  Behandlung  wenig  mehr  als  die  genaue  Be- 
obachtung richtiger  diätetischer  Regehi.  Viele  vollblütige  Menschen, 
besonders  diejenigen,  welche  eine  ziemliche  Quantität  alkoholischer 
Getränke  zu  sich  nehmen,  ver&llen  bald  nach  ihrer  Ankunft  in  den 
Tropenlandem  in  einen  soporösen  Zustand,  der  endUch  in  eine  bös- 
artige Hirn-  oder  Nervenkrankheit  mit  Vorherrschen  der  galligen 
Symptome  übergeht.  Solche  Individuen  sind  genothigt,  glach  bei 
ihrer  Ankunft  in  der  heissen  Zone  zur  Ader  zu  lassen  u»,  wenn 
sie  ihre  frühere  Lebensweise  beibehalten,  diese  allgemeine  Blutent- 
ziehung häufig  zu  wiederholen,  wodurch  aber  die  Anlage  zu  Was- 
sersuchten erzeugt  wird.  —  Es  ist  ermittelt,  dass  das  arterielle  Bbt 
in  den  Tropenlandem  vermindert  u.  der  Puls  im  Allgemeinen  klei- 
ner wird.  Diese  Thatsache  widerspricht  der  so  eben  angegeben«! 
Beobachtung  keineswegs ,  u.  die  letztere  erhält  ihre  Bddiraiig  be- 
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sonden  darin,  dass  in  dar  kaueren  Zone  dnroh  die  tliatigere  Respi- 
ration die  Bildung  des  arteriellen  Blutes  befördert  o.  der  überflüs- 
sige Kohlenstoff  aus  dem  Blute  ausgeschieden  wird,  während  bei 
Verminderung  der  arteriellen  Blutbildung  u.  der  Aussdieidung  des 
KohlenstoA  dersdbe  im  venösen  Blute  sich  anhäuft  u.  durch  sei- 
nen Einflnss  aufs  Gehirn  soporosen  Zustand  sowie  Blutanschöppung 
im  ünterleibe  heryorruft.  Diesen  Uebeln  aber  kann  durch  eine  pas- 
sende Diät,  deren  Basis  die  angegebenen  Grundsätze  sein  müssen, 
grossentbeils  vorgebeugt  werden.  —  Dem  ersten  der  angegebenen  diä- 
tetisdien  Grundsätze  entsprechen  etwa  folgende  Kegeln:  a.  Vermag- 
detrung  der  Fleischspeisen.  Zu  yiele  animalische  Kost  in  den  Tropenlän- 
dem  ist  wegen  der  Sänrebildnng  nachtheilig.  Der  Inländer  in  Ost- 
indien lebt  meistens  von  Pflanzenkost,  welche  das  Blut  stickstoff- 
ärmer macht,  was  gerade  den  Zwecken  der  Natur  in  den  Tropen- 
ländem  entspricht  —  b.  Venmnderung  der  QuafUitäi  der  Speisen. 
Die  Bewohner  der  heissen  Zone  nehmen  im  Allgemeinen  viel  weni- 
ger Nidurung  zu  sich  als  die  Europäer.  In  der  That  wird  dort  ein 
Diätfehler  in  dieser  Beziehung  auch  viel  eher  geahndet  werden  als 
in  den  kälteren  Ländern.  — -  c.  Der  Genuu  des  Weines  scheint  dem 
Bewohner  der  Tropen  viel  weniger  anzurathen  zu  sein  als  dem  eines 
gemässigten  Klimas.  Die  Natur  selbst  hat  dem  ersteren  den  Wein 
▼ersagt  Er  vermehrt  die  Blutmasse,  die  wegen  der  geringen  Ener- 
gie der  Lungen  nicht  so  leicht  entkohlt  u.  in  die  arterielle  Circu- 
lotion  gebracht  werden  kann.  Es  ist  in  jedem  Falle  sehr  massiger 
Genuss  desselb^i  anzurathen.  —  d.  Alle  Narcotica  üben  in  d^ 
Tropenländem  durch  die  hier  weit  früher  eintretende  Zersetzung  des 
Blutes  einen  nachtheiligeren  Einfluss  auf  den  Körper  aus,  als  diess 
in  den  kälteren  Ländern  der  Fall  ist  Desshalb  muss  auch  die 
Nicotiana,  besonders  die  auf  Java  allgemein  verbreitete  Manilla- 
Cigarre,  die  penetranteste  Tabaksorte,  nachtheilig  wirken.  —  e.  Mög- 
lichste Vermeidung  einer  schwülen  u.  feuchten  Luft.  Was  die  kühle 
Morgenluft  betriflt,  so  wirkt  sie  gewohnlich  äusserst  wohltiiätig  auf 
den  Körper,  so  dass  das  frühe  Aufistehen  u.  Bewegung  während  der 
Morgenstunden,  d.i.  von  5  —  8  Uhr,  als  eines  der  wirksamsten  Mit- 
tel zur  Erhaltung  der  Gesundheit  in  den  Tropenländern  betrachtet 
werden  kann.  Weniger  wohlthätig  u.  angenehm  sind  in  vielen 
Orten  des  Tropenklimas  die  Abendstunden  wegen  der  mit  thie- 
rischen  Ausdünstungen  u.  vielen  kleinen  Lisecten,  besonders  Mus- 
kiten,  geschwängerten  Luft.  Doch  ist  das  Verweilen  in  der 
Nachtluft  in  nicht  sumpfigen  Gegenden,  wenn  dasselbe  mit  eini- 
ger Bewegung  verbunden  ist,  nicht  nachtheilig,  wenn  man  nur  das 
Schlafen  im  Freien  vermeidet     Während  des  Schlafes  nämlich  ist 
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die  Nervenkraft  viel  unwirksamer,  die  ReacUon  gegen  ä«88ere  Ein- 
flösse daher  viel  geringer,  u.  jede  Schädlichkeit  findet  den  Körper 
mehr  unbewacht  u.  ihrer  Einwirkung  Preis  gegeben.  Eine  etwas 
feuchte  u.  in  Vergleichung  mit  der  Tageshitze  selbst  kalte  Luft 
kann  einem  Lustwandler  oder  auch  dem  vor  seinem  Bambushaose 
Sitzenden  ziemlich  unsdiädlich  sein,  während  derjenige,  der  die 
Nadit  über  in  einer  solchen  Luft  schläft,  seinen  Leichtsinn  mit  ca> 
tarrhalischer  Aflection  des  Darmkanals,  mit  Dysenterie  oder  mit  in- 
termittirendem  Fieber  biissen  muss.  —  f.  Sehr  nützlich  ist  die  Be- 
förderung der  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  durch  Bildung  von 
Kohlensäure.  Ausser  massige  Bewegung  ist  der  Grenuss  Kohlen^' 
säure  entwickelnder  Getränke  hierzu  dienlich.  Sehr  zu  empfdüen 
ist  ein  Brausetrank,  aus  Bicarbonas  Sodae  u.  Limonensaft  bestehend, 
während  des  Aufbrausens  zu  trinken.  —  g.  Vermeidung  des  zu  ne- 
Im  Schlafens.  Eine  beinahe  allgemein  übliche  Gewohnheit  in  den 
Tropenländern  ist  das  Schlafen  während  der  Mittagsstunden.  Ob* 
schon  es  besser  ist,  während  der  Mittagszeit  sich  der  Sonnenhitze 
nicht  auszusetzen,  so  kann  dennoch  ein  Schlaf  während  des  Tages 
nur  dazu  beitragen,  die  venöse  Vollblütigkeit  u.  anomale  Blutmi- 
Bchung  zu  vermehren.  Es  ist  bei  weitem  besser,  während  der  Mit- 
tagstunden sich  im  Hause  leichten  u.  zerstreuenden  Beschäftigungen 
hinzugeben.  —  Dem  zweiten  oben  genannten  Momente  (Förderung 
der  Sauerstoffbildung)  kann  ungefähr  durch  folgende  Dinge  genügt 
werden:  a.  Durch  den  massigen  Genuss  sauerstoffreicher  Speisen^ 
besonders  der  durch  Zuckerstoff  in  ihrer  Wirkung  gemässigten 
Früchte.  Die  Natur  hat  iur  solche  NahrungiBmittel  in  den  Tropen- 
landen mit  verschwenderischer  Freigebigkeit  gesorgt,  u.  es  ist  nicht 
zu  leugnen,  dass  sie  dem  Menschen  dort  diese  Früchte  als  vorzug- 
liche Nahrung  angewiesen  hat.  Ganz  ungegründet  ist  daher  der 
üble  Ruf,  den  sich  die  so  wohlschmeckenden  u.  erquidcenden  Baum- 
firuchte  in  den  Tropenländern  bei  manchen  dort  wohnenden  Euro- 
päern erworben  haben.  Man  hat  dem  Genüsse  derselben  das  Ent- 
stehen von  Exanthemen  u.  Abscessen  zugeschrieben;  selbst  fabel- 
hafte Wirkungen  erwartet  die  Unwissenheit  u.  der  Aberglaube 
von  ihnen.  —  Nicht  nur,  dass  die  Baumfirüchte  der  Tropen- 
länder die  Venosität  des  Blutes  vermindern,  sind  sie  auch  ver- 
möge ihres  reichlichen  Gehaltes  an  Zucker  u.  Schleim  leicht  ver- 
dauliche Nahrungsmittel.  Allerdings  ist  einige  Vorsicht  bei  ih- 
rem Genüsse  nöthig.  Diese  besteht  in:  1)  allmäliger  Gewöhnung 
an  ihren  Genuss.  Menschen,  die  in  Europa  wenig  Früchte  genos- 
sen haben  u.  wahrend  einer  langen  Reise  die  frischen  Speisen  mei- 
stens entbehren  mussten,  werden  eich  nicht  ungestraft  plötzlich  dem 
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reicfaKchen  Gceosfe  der  Puang,  Aumms,  Pompelmiise  etc.  hingeben; 
2)  Vermindening  ihres  Genasses  bei  oatarrhaiiichem  Zustande  de« 
Darmkanales,  in  welchem  Falle  sie  aber  gekocht  sehr  wohlthätig 
wirken,  ebenso  wie  bei  typhosen  Zustanden  u.  Neigung  zu  fauliger 
Zersetsung  der  ausgepresste  Saft  der  Citronensorten  nngeamn  w<^il* 
tbatig  wirkt;  3)  Vermeidung  kalter  Getränke  unmittelbar  nach  dem 
Genüsse  der  Früchte.  ^-*  AGt  Beobachtung  der  angeführten  B^eln 
können  die  Früchte  genossen  werden  u.  werden  selbst  in  den  mei- 
sten Krankheiten  gegeben  werden  können*  Der  abgekochte ,  mit 
Zucker  u.  Wasser  vermengte  Limonensaft  oder  der  auf  dieselbe  Weise 
bereitete  Saft  der  Ananas  würde  für  viele  Kranke  ein  zweckmässig 
geres  Getränk  sein  als  der  in  den  ostindischen  Hospitalem  allge- 
mein eingeführte  Theo  u.  Kaffee.  —  Das  reine  Quell-  oder  Begen- 
wasser,  die  Limonaden,  ein  G«menge  von  Wasser  u.  Wein,  sowie 
schwacher  Thee  u.  Kafibe  sind  in  den  Tropenländern  hinreichende 
u.  einzig  zu  empfehlende  Getränke,  u.  die  Schädlichkeit  derselben, 
besonders  des  reinen  Wassers,  u.  die  Nothwendigkeit  des  Genusses 
starker  Getränke  ist  gewohnlich  eine  Behauptung  jener  Personen, 
deren  Lebensweise  mit  der  Annahme  der  entgegengesetzten  Regel 
von  Massigkeit  zu  sehr  im  Widerspruche  stehen  würde.  —  b.  Durch 
HauthuUur.  Es  ist  eine  wohlthätige  u.  nothwendige  Sitte  in  Indien, 
sich  täglich  zu  baden.  In  den  meisten  Fällen,  besonders  wenn  man 
ein  Seifenbad  nimmt,  schützt  dasselbe  vor  dem  sehr  lästigen  Exan- 
them der  Tropenflechte,  Lieben  tropicus,  oder  dem  rothen  Hund.^ 


230.     3.   Poggiale  hat  durch  mehrfache  Untersuchungen  den 
Sticksioffgehalt  u.  somit  die  Nährfähigkeit  der  verschiedenen  €>•■!• 
■liMilbrodhMrteii    bestimmt    u.   ist   zu   folgenden   Resultaten    ge- 
kommen: 
Pariser  Commissbr.  enth.  in  100  Th.  (b.  120  **  getr.)  2,26  Th.  Stickst. 
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Gleichzeitig  will  P.  bemerkt  haben,  dafis  das  franaoakche  Brod  an 
^Aussehen  u.  Geschmack  den  übrigen  untersuchten  Brodsorten  weit 
▼oranstand,  wobei  jedoch  zu  bedenken,  dass  er  diese  letzteren  nicht 
im  frischen  Zustande,  sondern  alt  u.  ausgedorrt  zu  Händen  bdcam, 
ein  Sachverhaltniss,  das  vielleicht  auch  auf  das  Ergebniss  der  che- 
mischen Untersuchung  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  ist  —  Was  die 
Beimischung  der  Kleie  zum  Commissbrode  betri£%,  so  ist  P.  der 
Meinung,  dass  diese  Substanz  durch  die  Menge  ihrer  nicht  assimi- 
lirbaren  Bestandtheile  (über  50  pCt.)  keinesweges  als  Nahrungsmit- 
tel betrachtet  werden  kann,  jedoch  desshalb  nicht  ganz  zu  entbeh* 
ren  ist,  weil  sie  den  Durchgang  der  andern  Nahrungsbestandtheile 
des  Brodes  yerzogert  u.  somit  deren  Verdauung  yollstandiger  macht. 
Br  räth  desshalb,  die  Beimischung  von  Kleie  ziun  Commissbrod 
beizubehalten,  jedoch  in  geringerem  Mengeverhältniss,  als  biqetzt 
beobachtet  wird.  (Union  med.  28  Juill.  —  Centralztg.  XXTT.  Nr.  73.) 
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13.  Tttt,  F.  J..  ElemettU  of  heahk  and  prineiplea  of  femal  hygiaM.  Philadelphia. 
Undsay  and  Makistaa.    12.    436  p.    (1  D.  25  et) 

14.  D«el««  et  ■•uteUIer,  Trattö  d'Hygl^ne  popnlaire.  Paris.  J.  B.  Bau- 
K^.    a    84  p.    (50  ct.) 

15«  Defbay^  A.,  flygitae  et  physiologie  do  mariage.  Histotre  natnrelle  et  m^- 
cale  de  lliomme  et  de  la  femme  mariis.  Perfsctionnement  de  l'esp^ce.  Hygitae 
dn  MMfean-o^    4.  Mtfon.    Paris.    12.     13  feniUaa  i    (3  fr.) 

16.  Heltoy*  A.,  Hygiene  mMicale  dn  Tisage.et  de  la  peau.  Formnlaire  de  la 
beant«  etc.    3.  Mitien.    Paris.    Chei  ranteor.    J.  Massen.     12.    11  feniUes  \. 

17.  lHoHMeFet)  Pr^cis  dliygitae  ^I6mentaire,  on  expos6  des  pr^eeptes  n^ces- 
saires  &  la  conserration  de  la  santA.    Paris.    Fonraat.    18.     12  fenilles. 

18.  DelMiy^  A.,  Hygiene  et  perfectionnement  de  la  beant^  hnmaine  daas  ses 
lignes,  ses  formes  et  sa  coolenr.  Theorie  nouTelle  des  aliments  et  boissons. 
Digestion.  Nntrition.  Art  de  direlopper  les  formes  en  moins  et  de  diminner 
les  formes  en  plns.  Orthopädie.  2.  Mtkm.  Paris.  Ckea  faatonr.  Vieler 
Masson.    12.     14  fenilles  i,    (2  fr.  50  ct.) 

19.  Defbay^  A.,  Hygiene  raödicale  des  chevenx  et  de  la  barbe.  3.  Edition, 
angment^e  d'importantes  döcouvertes.  Paris.  Chei  Paatenr.  Victor  Massen. 
12.     10  feniUes  ^.    (2  fr.  50  et) 

20.  IHaurtlüy  Stanislas,  Physiologie  des  snbstances  alimentaires,  on  histoire  phy- 
siqae,  chimiqae,  hygiöniqae  et  poötique  des  aliments,  avec  lenr  ^motogie 
Grecqne,  Celtiaue,  l^tme,  et  leors  dtaominations  en  langnes  Allemande,  An- 
glaise,  Espangole  et  Italienne.    Paris.     Ches  Tanteur.    la    360  p.    (3  fr.  50  ct.) 

21.  Ancelon«  E.  A.,  L*art  de  conserver  la  sant^.  Manuel  d'hygitoe  i  Tusage 
des  enfants  et  des  gens  du  monde,  termin6  par  Tindication  des  accidents  qai 
menacent  promptement  la  via,  ainsi  qua  des  rooyens  de  les  pr^veair  et  d'y  re- 
midier.  Nanci.  Grimblot  et  Mme.  Vve.  Raybois.  Paris.  V.  Masson.  J.  B. 
Bailli^re.     18.     4  feuiHes  |.    (1  fr.  25  ct.) 

22.  P<— te^  B.,  C:onseils  sur  Thygi^ne.    CkakMis.    Boniet- Lambert,    8.   60  p. 

23.  JBaiiTieP^  £tndes  historiques  et  m^ioales  sur  Tusage  des  oorsets.  Suiries 
du  rapport  feit  par  une  commission  de  TAcadömie  imperiale  de  roödecine,  le 
1.  Fevrier  1853,  sur  les  corseto  plasttqoes  de  M.  Fontaine  de  Lyon.  Paris. 
J.  B.  BailUtee.  8.  39  p.  (1fr.  50  ct.)  Extrait  du  Bulletin  de  l'Acadimie 
imperiale  de  Midecine. 

24.  Servsüs,  F.  X.  J.,  Hygiene  de  renlisnce,  guido  et  manuel  des  mores  de  fa- 
mille.  2.  «dition.  BmxeUes.  Paris.  Lab«.  8.  XU.  302  p.  Ayec  planches. 
(U  Thlr.) 

25.  Boeii09  Huber,  Almanach  hygiinique  pour  1853,  dödiö  k  M.  le  Professeur 
Lombard.    Li^e.    18.    106  p.    (^,  Thlr.) 

26.  Place  9  C^.,  Almanach  d^ygitoe  pour   1853.     Manuel  de  santö  Gontanaat 
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16  le^OBi  fow  fmie  d'«iitrili«iit  hw^ütn  mt  rbjfiHM  pMkßt  M  privAe;  m 
traH6  pratiqne  de  mMecma  et  4e  dürnrgie;  le  regime  ivme  jonnite  d'oarrier, 
elc    Bmellei.    la    198  p.    Melioe.    Cnf.    (^  TUr.) 
27.  P#ib*e€C%  Regole  pratiche  per  rirere  moI.    Padora.    8.    (c.  40.) 


Blateria  medlca* 

Sl.  J.  F.  Sob«rBheiffl*g  Handbach  der  prakt.  ArmeimÜteHehre.  FAr  Stndireiide, 
praktisehe  Aerite,  Phygikats -  AerzCe  v.  Apotheker,  sowie  als  Leitfaden  für  dea 
akadeniscka«  Uatenicfat.  Zweiter  oder  specieUer  TkaiL  Siebeate,  gte«lich  m- 
gearbeitete  n.  vielfach  rennehtte  Auflage;  von  Dr.  Michael  Benedict  Lesting. 
BerÜD  1854«    Jeaarenand.,   4.    mi  lu  510  S. 

32.  Uandboch  der  allgemeinen  Araneimittellehre  oder  die  Lehre  tob  der  Aravei-  u. 
Heil  Wirkung  in  Krankheiten;  tob  Dr.  Job.  Friedr.  Hermann  Albera,  Prot  in 
Bona  etc.    Bonn  1853.    Weber.    8.    XUI  n.  300  S. 

33.  Lehrbuch  der  Arsneimiltellehre  von  Dr.  Rudolf  Bttohhein,  Frei  au  Dorpat 
1.  Liet    Leipsig  1853.    Leop.  Voss.    8.    Bog.  1  ^  14. 

34.  Spaeielle  HeihnitleUehre.  Cheniach»  physiologisch  u.  kliniach  bearbeitet  för  Aerste, 
Wundirste  u.  Stndirende  tob  Or.  W.  J.  A.  Werber,  Prot  su  Freiburg,  etc. 
Zweiter  Band.  1.  Abtbeilung.  Erlangen  1853.  Ferd.  Enke.  Lex.  8.  VI  o. 
426  S. 

232.  1.  unsere  Voraussage,  dass  das  beliebte  HiiiidlHieli  der 
pwmUthniBken  Apzneiniiitellehre  in  seiner  neuen  Bearbeitung 
von  M,  B.  Lessing  [vgl.  Not.  IV.  S.  652]  bald  einer  neuen  Auf- 
lage bedürfen  wurde,  bat  in  kurzer  Frist  ihre  Bestätigung  gefunden. 
Da  wir  uns  schon  früher  (a.  a.  O.)  über  die  mancherlei  Vorzüge 
dieses  Werkes  ausgesprochen  haben,  so  glauben  wir  uns  hier  einer 
weiteren  Auseinandersetzung  hierüber  um  so  eher  «ntbaltea  zu  kön- 
nen, da  die  rasch  auf  einander  folgenden  neuen  Auflagen  dieses 
Handbuches  den  entschiedensten  Beweis  für  die  zweckm^slge  Be- 
schaffenheit desselben  geben.  Erwähnt  zu  werden  verdient  nur,  dass 
die  neue  Auflage  auch  wieder  eine  vielfache  Bereicherung  durch 
mehrere  ganz  neue  Artikd  sowie  durch  öftere  Umarb^itaog  i^  Ver- 
besserung des  früheren  Inhalts  darbietet,  sowie  überhaupt  der  Ver£ 
bemüht  gewesen  ist,  durch  eine,  indessen  mit.  gesunder  Ejritik  ge- 
paarte, Berücksichtigung  der  neueren  Bestrebungen  in  der  Medicin 
das  Handbuch  möglichst  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten.  Seit 
dem  Erscheinen  des  Sobern heimischen  Handbuches  sind  viele 
Hand-  u.  Lehrbücher  der  Materia  medica  in  Deutschland  herausge- 
geben worden,  u.  sie  schiessen  zum  Theil  noch  fort  u.  fort,  wie  die 
Pikie,  in  den  Buchhändler -Katalogen  hervor;  es  ist  aber  kems  un- 
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ter  diesen  allen,  welches  einen  alinlichen  Erfolg,  wie  das  Sobern- 
heimische  Handbuch,  erreicht  hatte,  n.  ein  grosser  Theil  derselben 
pflegt,  ähnlich  wie  bei  den  Pilsen,  eine  nur  sehr  kunse  Dauer  «i 
eorlangen.  Wir  wollen  indessen  das  Geheimniss  dieses  unterschied 
des  hier  nicht  weiter  verrathen.  Viele  glauben,  es  sei  leicht,  das 
Ei  des  Columbus  zu  finden,  aber  der  Columbus^  giebt  es  nicht 
viele!  G.  (Bespr.  v.  Lauer,  Preuss.  Vztg.  XXH.  Nr.  48.—  Bespr. 
Med.  Ztg.  RnssL  X.  Nr.  50.  —  Bespr.  Centralztg.  XXTT.  Nr.  76.) 

—  In  Alb  er  s'  Handbuch  der  allgemeinen  Arzneimittellehre  ist  der 
historischen  Uebersiofat  der  verschiedenen  Ansichten  über  die  Heil- 
wiiliung  der  Arzneien  von  Hippokrates  bis  auf  Liebig,  Rade« 
mach'er  u.  A.  eine  ziemlich  ausführliche  Berücksichtigung  gewid- 
met, welche  manche  interessante  Daten  darbietet  —  Buchheim 
hat  sich  bestrebt,  die  Arzneimittellehre  vom  exacten  Standpunkte 
aus  zu  bearbeiten,  indem  er  der  Ansicht  war,  dass  für  die  Darstel- 
lung nach  diesem  wissenschaftlichen  Standpunkte  schon  jetzt  ein 
nicht  unbedeutendes  Material  vorliege.  Das  ist  nun  freilich  Sache 
der  Ansicht.  Wir  können  indessen  ia  dieser  Beziehung  die  des 
Herrn  Buchheim  nicht  theüen,  sondern  sind  vielmehr  dei:  Ansicht, 
dass  das  för  eine  wissensohaftliehe  Arzneimittellehre  vorliegende  Ma« 
terial,  soweit  dasselbe  der  Probe  eines  mathematischen  Nachweises 
fähig  sein  soll,  in  Wahrheit  bisjetzt  noch  ein  wenig  bedeutendes  ist. 

—  Die  vorliegende  erste  Abtheilung  der  epeciellen  Arzneimittellehre 
von  Werber  enthält  die  Metalle  u.  ihre  Verbindungen.  Wir  fftrch- 
ten,  dass  das  Werk  etwas  zu  umfangsreich  ausfallen  wird.  G.  — 
(Bespr.  Wien.  Wschr.  m.  Nr.  47.) 


35.  Receptirkonst  oder  Atoleitaiif ,  die  verfchiedeoen  Forraoi  der  Arzneien  nach  den 
Regeln  der  Wittentcbaflt  u.  Kunst  tn  verfchreiben,  nebit  einem  alpbabetifolMa 
Veneichnisa  der  gebr&nchlichsten  Arineimittel  mit  Angabe  der  Taxe.  Dosen  u. 
Torcfiglicbsten  Anwendoogsformen ;  von  Dr.  Wilibald  Artns,  Prof.  Braun- 
scbweig  1854.    Schwetschke  u.  Sohn.    kl.  8.    IX  n.  239  8. 

36.  Die  Reoeptirknnst  oder  die  Kenntnis«  der  Pharmakologie  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Medicin  für  Studirende  n.  praktische  Aertte;  von  Dr.  Mialhe;  ins 
Deatache  Abertragen  von  Dr.  B.  Biefel.  Bnslau  1852.  Treweodt  n.  Granien 
kl  8.    Vm  u.  268  S. 

283.  2.  Ueber  ReeeptlrlLaMSt  liegen  uns  2  Sduriften  vor, 
die  eine  von  Prof.  Wilibald  Artns  in  Jena,  die  andere  von  Prof. 
Mialhe  in  Paris,  welche  letztere  Ton  Dr.  R.  Biefel  in  Breslau  ins 
Deutsche  übertragen  worden  ist.  Artus  wurde  bei  der  Bearbeitung 
seiner  Schrift  von  der  Idee  geleitet,  den  Studirenden  der  Medidn 
eine  Anweisung  su  geben,  die  verschiedenen  Arzneiformen  nach  de« 
Reg^  der  Eunat  u.  Wissensdbaft  zu  verordnen.    Es  sind  zu  die* 
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sem  Zwecke  in  dem  1.  Theile  dieser  Schrift  die  gebräoehlicheten 
Arzneiformel!  besprochen  u.  durch  beispielsweise  eingeschaltete  Be- 
cepte  erläutert  Der  2.  Theil  enthalt  eine  tabellarisdie  Uebersidit 
der  gebräuchlichsten  Arzneimittel  mit  Angabe  der  Preise,  Dosen  u. 
der  Art  u.  Weise  der  Form,  wie  die  Arzneimittel  angewandt  wer- 
den. —  (Bespr.  Preuss.  Vztg.  XXIL  Nr.  51.)  —  Auch  Mialhe  bat 
in  semer  Receptirkunst  keine  Sammlung  empirisch  erprobter  Eeoepta 
gegeben,  vielmehr  versucht,  die  physiologisdien  u,  chemischen  Ge- 
setze au&usuchen,  nach  welchen  Medicamente  u.  Gifte  sich  im  Or- 
ganismus verändern  u.  auf  denselben  einwirken.  Eine  weniger  ober- 
flächliche Behandlung  der  einzelnen  Gegenstände  u.  ein  den  Gebraiu^ 
der  Schrift  erleiditemdes  Inhaltsverzeichniss  wäre  zu  wünschen  ge- 
wesen.    G. 


AUgemeinmitteL 

37.  Elektricitftt  u.  Mafiieti«miii  alt  HeilmittJe.  Kurie  Betrachtungea  über  deren  An- 
weadtug  Im  AUgemeiaen  mit  gleidiEeitigMii  Hmbliek  auf  die  ErgebniMe  u.  Tea- 
deai  feinet  Instituts;  ron  Dr.  B.  Bamberf  er.  Berlin  1854.  Jeanrenand.  ^* 
lY  u.  66  S. 

234.  3.  Dr.  B.  Bamberger  will  die  vorliegende  Schrift  über 
BIclLtrfelMt  u.  HasiietisBiiis  ah  HeilmitUl  gleichsam  nur  als 
Vorboten  einer  später  folgenden,  jedenfalls  an  Stoff  reichhaltigeren 
Abhandlung  betrachtet  wissen  u.  berührt  desshalb  in  d^  Kürze  u. 
im  Allgemeinen  nur  das,  was  ihm  in  der  bisherigen  Behandlung  des 
Gegenstandes  als  Richtschnur  gedient  hat  Nach  Vorausschickung 
allgemeiner  Betrachtungen  über  das  Schicksal  der  Elektricität  u.  des 
Magnetismus  in  der  Heilwissenschaft,  mit  Berücksichtigung  der  dar- 
auf influirenden  Ursachen  (S.  1  — 13) ,  bespricht  B.  die  Electricität 
in  ihrer  Anwendung  auf  den  menschlichen  Korper  als  Reizmittel 
(S.  13 — 30)  u.  lässt  dann  eine  kurze  u.  oberflächliche  Angabe  sei- 
ner Erfolge  in  der  Heilanwendung  des  Magnets  u.  der  Elektricität 
folgen.  Die  Einwirkung  des  Magnets  auf  den  menschlichen  Körper 
ist,  nach  B.,  im  Allgemeinen  sehr  milde,  ohne  Erschütterungen  oder 
Schmerzen;  derselbe  hat  femer  das  Eigenthümliche,  dass  er  aus- 
ser bei  Krankheiten  des  Nervensystems  auch  bei  den  mit  präva- 
lirendem  Ergriffensein .  des  Gef  ässsystems  nodi  wohlthätig  wirkt 
jiEr  ist  daher  nodi  da  anwendbar,  wo  das  Leiden  mit  Blutwallnn- 
gen  oder  selbst  mit  gelinden  Fieberbewegungen  verbunden  ist;  ja 
er  wirkt  sogar  bei  Congestionen   nach   dem  K(^fe,  mit  Schwin- 
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del  ti.  8.  w.,  ferner  bei  Hämorriioidal-  u.  Menstrualbeaclrvrerden  nicht 
selten  mit  anfaulendem  Erfolge.  Seine  Wirinmg  konnte  man  daher 
am  passendsten  mit  dar  der  Blausäure  vergleichen.  HauptsSohlich 
wirkt  er  beruhigend  u.  schmerzstillend,  n.  es  giebt  nur  wenige  Falle 
Ton  Sohmarzen,  bei  welchen  er  nicht  wenigstens  mildernd  einwirkt; 
daher  mit  Nutzen  anwendbar  bd  schmerzhaften  rheumatiitkin  Af- 
fmtUmm^  auch  bei  Gicht,  fmier  bei  NeuiralgUm  u.  anderen  Nerven- 
krankheiten der  sensibeln  Sphäre,  bei  Magenkrampf,  Brustkrampf  etc. 
Zweimal  hatte  ich  Oelegenh^,  densdben  bei  Krämpfen  von  Säug* 
Imgen  mit  gutem  Erfolge  anzuwenden,  wo  in  Folge  dessen  nicht  iJ- 
lein  die  Krämpfe  naohUessen,  sondern  sogar  ruhiger  u.  wohhh&tiger 
Schlaf  eintrat;  es  war  kein  vorharschend  matarielles  Leiden  zuge* 
gen.  Beim  Zahnen  der  Kinder  ist  hiar  eine  schone  (Gelegenheit, 
beruhigend  einzuwirken,  da  hier  die  symptomatischen  Erscheinungen 
sehr  Yoriierrschen.  Ich  muss  nämlich  bemerken,  dass  die  Wiikun- 
gea  des  Magnets  bei  intensiven  Leiden  im  Allgemeinen  mehr  oder 
weniger  meist  palliativer  Art  sind,  sodass  man  bei  chronischen  u» 
habituellen  Nervenleiden  fast  gezwungen  ist,  um  die  Anfälle  fem  zu 
halten ,  Magnete  fortwährend  tragen  zu  lassen.  ^  —  In  Betreff  der 
Blektricität  will  B.  gefunden  haben,  dass  dieselbe  in  ihren  stärkeren 
Graden  von  Kindern  u.  älteren  Personen  verhältnissmässig  besser 
vertragen  wird  als  von  Pers<men  mittleren  Alters,  von  phlegmati* 
sehen  besser  als  von  nervösen,  bei  welchen  letzteren  man  am  vor«- 
stchtigsten  mit  den  Graden  der  Anwendung  sein  muss.  In  Bezug 
auf  die  Tageszeit  der  Anwendung  bemerkt  B.,  dass  sogenannte  Hy* 
pochender,  mit  Verdauungsschwäche,  die  Anwendung  am  besten 
einige  Stunden  nadi  Tisch,  rein  nervöse  Kranke  am  besten  kurz  vor 
Tisch  v^iaragea.  Abgesehen  von  der  lokalen  Einwirkung,  wirkt  die 
Elektricität  auf  den  gesunden  Menschen  im  Allgemeinen  belebend  n. 
stifkend,  Appetit  machend.  Bei  einer  mehr  oberflächlichen  Eiinwu> 
kung,  namentlich  durch  Streichen  mit  dem  Conductor,  hat  B.  häufig 
als  Nachwirinmg  eine  Neigung  zu  lokaler  Transpiration  beobachtet 
—  2kl  den  Krankheiten^  welche  nach  B.'s  Erfahrungen  mit  Elektridtit 
vortheilhafi  zu  behandeln  sind,  gehört  vor  Allem:  Die  Scrofuhee.  f,BieT 
findet  sich  ftst  das  grosste  u.  reichste  Feld  der  Anwendung,  u.  kaum 
giebt  es  hier  Fälle,  den  hohen  Grad  von  Zehrfieber  ausgenonunen, 
wo  sie  contraindiflirt  oder  nicht  anwendbar  wäre.  Auftreibung  des 
Leibes  durch  AnsdiweUung  der  Gekrosdrüsen,  mit  abgemagerten 
Extremitäten,  pergamentartig  zusammengeschrumpfter  Haut,  mit 
Diandioe  u.  s.  w.,  Anschwdiung  der  Drfisen  am  Halse  u.  an  ande* 
ren  Theilen,  au^edunsener,  pastoser  Habitus  mit  ungdiieurem  Toip<Hr, 
Bit  abnonner  Verdauung  u.  i.  w.  u.  ••  w«  finden  hier  den  bestra  Erfolg* 
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Dabei  i$t  die  Ekkiricitat  in  4en  meisten  Fällen  dieser  Eraokkeit  tun 
go  leichter  u.  ohne  Bedenken  füiduwenden,  da  die  danot  bdiafteten 
Kinder  u.  Personen  in  der  Regel  dieselbe,  selbst  in  ihren  höheren 
Graden,  sehr  gut  Tertragen.    Mehr  Yorsioht  u.  Bedenken  erfordert 
die  Anwendung  bei  den  sogen,  eretbiscben  Scrofeln«^  —  In  mehreren 
Fällen»  wo  die  Ergebnisse  der  Au$cultation  u.  andere  Symptome  die 
Anwesenheit  der  lungentuberkulase  im  ersten  Stadium  nachwiesen,  wül 
B#  iron  der  Elektrioitat  einen  derbrjti^^  wohUhatigen  Erfolg  gese* 
hen. haben,  d^ss  alle  Symptome,  namentlioh  aber  der  kmrte  u.  trockne 
Husten,  sich  verminderte,  u.  dabei  das  Allgemembefinden  sich  hob. 
Derartige  Fälle  müssen  jedoch  mit  Pausen  von  Wochen  u.  Monaten 
behandelt  werden,  u.  wo  das  erste  Stadium  auch  nur  den  Verdacht 
rege  macht,  in  das  zweite  übersugehen,  ist  an  die  Anweiidong  der 
Elektricität  nicht  mehr  zu  denken.    Ausserdem  zeigte  sich  dieedbe 
vortheiihaft  bei  dem  sogen.  UnterlMihiMmj  bei  dem  rein  nervösen, 
selbst  krampfhaften  Beizkusten  u.  in  Fällen  von  Brwtkrampf  ohne 
materielle  Leiden  der  .Brustorgane»    Ein^n  gleich  guten  Erfolg  «di 
B«  von  der  vorsiehtigen,  dem  einzelnen  Falle  angepassten  Anwen« 
dang  der  Elektricität  bei  Bypochwdrie,  B^me^  MenttruationsMo^ 
meMseUj  aUgmieiner  Schiioä^^  Neüralgumy  Krämpfen.    In  einem 
Falle  von  beginnender  Tabes  dammUs^  in  Folge  von  häufigen  Er^ 
kältnngen,   trat  nach   einer   5 monatlichen  elektrischen  Behandfaing 
vollständige  Wiederherstellung    u.  in  vielen  anderen  Fällen  dieeer 
Krankheit  eine  wesentliche  Besserung  ein.   Ferner  bemeriLt  B.  bezügn» 
liidi  der  ßuckenmarksdarre,  daes  in  vielen  FäHen,  wo  eine  zarte  Coin* 
fltitution  .mit  habitueUef  Nervenschwäche  vearbunden  wiEur,  ein  zu  star«- 
ker,  dauernder  Eingriff  auf  die  Untedeibsnerven  in  Folge  starkeii^ 
anhauenden  AbffihrenS  dilrob  Bronnen  u.  Medicamente  nicht  unwe- 
sentlich  zur  HervorruftiQg  des  Uebels  mit   beigetragen  zu   haben 
schien,  wo^u  in  ednigen  Fallen  diec^  Art  auch  noch  die  häufige^ 
bi^deiltende  Erkältung  der  Füsse  in  Ansdilag  kam.  —  Ueber  die 
Erfolge  der  EUektricität  bei  Lähmungen  spricht  sidi  B.  fügender* 
soassen  aus:  „Bei  halbseitiger  Lähmung  ist  der  Erfolg  in  der  Regel 
echwieriger;  be^  der  rheumatisdien,  rein  lokalen  Lähmung  im  AUge- 
nemen  am  leichtesten ;  schwieriger  schon  b«  der  gichtischen,  ja  so- 
gar häufig  unvollständig  durch  die  gicbtischen  Ablagerungen  u.  De- 
etructiofien  der  betreffenden  Theile,  noch  schwieriger  mitunt»  bei 
der  nach  Gehimschlagfluss  zurückgebliebenen  Lähmung.     Bei  der 
lähmungsartigen  Schwäche  durdi  allgemeine  Nervenschwäche  ist  cCe 
Elefctrteatät  lokal  nur  höchst  selten,  ausnahmsweise  oder  gamicfat  eeor 
zuwenden,   indem  die  Hebung  dieses  Zustandes  lecUglich  von  der 
m^  oder  weniger  inögUeben  Bestitution  depNervenki'aft  im  Allg»- 
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meiDen  ablubgt  Wa6  die  'Vt^rkimg  auf  dk  ^eMchiedanjen  gelahm«* 
ten  Tbeil«  anbelangt,  so  ist  bei  der  gleichzeiiigen  Lähmung  einer 
obern  u.  einer  untern  Extremität  oder  beider  obem  u.  beider  un* 
tem  Extremitäten  der  Erfolg  bei  den  untern  in  der  Regel  eohneUer 
als  bei  den  obem,  u.  es  ist  dsdier  immer  Tortiieilbaft,  bei  der  Be- 
handlung früher  auf  die  obern  als  die  ontem  Extreinitaien  Buoksicht 
SU  nehmen,  wie  es  überhaupt  bei  der  lokalen  Einwirkung  B<^1  «ein 
Bouss,  stets  mit  den  näher  a^  Rumpf,  nach  den  Central^rganen  bin 
gelegenen  Partieen  den  Anfiuig  zu  maehen.  Jugendliches  u.  mitlle* 
res  Alter,  ungeschwadite  Kräfte  u^  freie  Gehimihatigkeit,  oamentlich 
in  Besug  auf  alle  Sinne,  sind  Tortbeilhafke  Momente  für  die  Pro* 
gnose  des  Erfolgs.  Als  ein  gutes  Zeiohen  ist  es  tfu  b^traeht^Ui 
wenn  sidi  schon  in  der  ersten  Zeit  der  BehaiMllung  in  den  Pausen 
▼on  einem  Tage  zum  andern  oft^r  ein  Geföbl  von  Kribbeln^  älwliob 
dem  bei  der  Anwendung  der  Elektricitai,  einstellt  u.  nach  u.  nach 
mit  dem  Geffihl  innerer  Wärme  in  dem  leidenden  Theile  sich  ver*> 
bindet,  u.  Wenn  äberiiaupt  nac^  u.  nach  die  Temperatur  des  gelähm- 
ten Gliedes  dauernd  zunimmt  Man  lasse  sich  aber  ja  nicht  durch 
wie  anfänglich  auffallend  fortschreitende  Besserung  zu  einer  bestimm^ 
itm  Hofhuag  auf  Tollkommene  WiederhecsteUung,  namentlich  bei 
Lähmung  durch  Schlaganfall,  verleiten^  d^n  nicht  gelten,  nattiratlieb 
bei  sdion  verschleppten  Fällen,  bleibt  die  Genesung,  wenn  sie  bis 
sn  einem  gewissen  Ptinkte  gelangt  ist,  trotft  aller  Mühe  stehen. 
Ueberhaupt  muss  die  Anwendung  mehr  in  der  Zeit  ausgedehnt  ali 
forcirt  werden.  Schlechte  Zeichen  sind,  we|m  das  elektri$irte  Glied 
trotz  der  anfänglich  nur  höchst  massigen  Einwirkung  sehr  schnell 
abstirbt,  noch  kälter  u.  blau  wird,  die  Nägel  weiss  werden  u.  s.  w., 
u.  nach  der  Anwendung  sich  nur  sehr  langsam  wieder  erholt;  noch 
sdüecfater  ist  die  Prognose,  wenn  diese  Erscheinungen  die  Folge 
Ton jdlgemeiner  NetTenschwäobe  sind«^  ^  Der  BhmmaU$mui  ist, 
mit  Ausnahme  des  entsiindlichen,  immer  mehr  oder  weniger  di^reb 
Elektricität  heilbar;  ebenso  die  durch  denselben  erzeugten  Anschw^* 
langen  u»  Ausschwitzungen ;  am  leichtesten  ist  es  der  reine,  vl^ 
Rheiffiiatismns^  am  schwierigsten  der  Gelenkrheumatismns.  Je  hef* 
üg&t  der  Sehmer«  ist,  desto  milder  muss,  nach  B.,  die  Eiowirkuiv 
sein«  —  Bei  der  GielU  findet  die  elektrische  Kur  im  Allgemeinen,  ^ 
üblich  aiieh  hi^  mit  entschieden  günstigen  Erfolgen,  dennoch  nicht 
die  au^edehnte,  reichhaltige  Anwendung  wie  beim  Rheumatismus. 
B.  warnt  bei  dieser  Krankheit  namentlich  yor  zu  starker  Anwen- 
dung der  Elektricität,  indem  viele  der  damit  Behafteten,  selbst  bei 
robustem  Korperbau,  mehr  oder  weniger  an  Nerrenschwäche  leiden. 
Ausser  bei  rheumatischen  u.  giohtischen  Geschwülsten  hat  B.  die 
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BlektrieitÜ  auch  nock  häufig  bei  sorofiildsen  DrQsenansdiweUnBgeD, 
einige  Mti  bei  kleinen  BalggescbwnUten  an  den  Extremitäten  u. 
eimnal  beim  Kropf  mit  Erfolg  angewendet  —  Die  Anwendung  dar 
elektro -magnetischen  Heilmethode  bei  Krankheiten  der  Sinneawerk- 
zeuge,  namentlich  des  Gesichts  u.  des  Gehörs,  gehört  zu  den  sohwie^ 
rigsten  u.  wenig  erfolgreichen.  Die  Sekwerhörigkek  gewahrt  nur 
dami  eine  Aussidit  zur  Heilung,  wenn  ibr  eine  rheumatische  oder 
scrofulöse  Ursache  zu  Grunde  liegt  Ebenso  u.  in  noch  höherem 
Ghrade  ist  die  Anwendung  der  Elektricitit  bei  Krankheiten  des  Seh« 
▼ermög^s  eine  beschränkte;  beun  Begmn  des  tchwarzm  ^Mrt  ist 
die  grösste  Vorsicht  nöthig,  wena  nicht  durch  eine  unzweckmassige 
lokale  Einwirkung  das  Uebel  noch  verschlimmert  werden  soll.  — 
Als  bemerkenswerth  erwähnt  B.  femer,  dass  in  2  Fällen  von  Diab^ 
tet  meUUus  durch  eine  6wöchentlidie  u.  2  monatliche  elektro -magne- 
tisdie  Kur  die  chariÜLteristischen  Erscheinungen  dieser  Krankheit 
bedeutend  gemindert  wurden,  u.  dass  er  den  galranischen  Strom 
zur  Verstärkung  u.  Verbesserung  d^  endermattschen  Methode  be<* 
nutzt  hat  (S.  30  —  55).  —  In  dem  Schlusdabschnitt  der  voriieg^doi 
Schrift  finden  sich  kurze  Betrachtungen  über  die  Tendenz  des 
B/schen  Heil-  u.  Kranken -Instituts  for  Elektridtät  u.  Magnetismus 
in  Berlin.  —  Wir  bedauern  schliesslich,  nicht  im  Stande  gewesen  zu 
sein,  unsem  Lesern  im  Vorstehenden  Angaben  über  die  „eigenen 
Anwendungsweis^i  der  Elektricität^,  von  weldien  B.  wiederholt 
spricht,  zu  machen,  da  wir  an  keiner  Stelle  eine  Darlegung  der  yon 
B.  gebrauchten  Methoden  geftmden  haben.    G. 


235.  4.  Robert  Latour  berichtet  (Abeille  mäd.  5.  Nov.)  über 
die  Anwendung  ImperspImMer  Heckeii  bei  EnUBündungeHf  um 
hierdurch  die  lokale  Steigerung  da:  Wärme  zu  hindern.  Zu  diesem 
Zwecke  hat  sidi  L.  folgende  Gomposition  gut  bewährt:  JJl  CoUo-^ 
dn  gj,  Terebinth.  venet.  9j,  OL  Ricini  gr.rj.  Diese  Masse  wird 
mit  einem  Pinsel  dick  aufgetrag^,  u.  zwar  etwas  weiter,  als  die 
Bntzündnng  sich  ausgebreitet  hat.  L.  erreichte  von  diesen  imper- 
spirablen  Decken  die  besten  Erfolge  bei:  ErysipelaSy  Zana^  trayma* 
titd^m  Läiionen,  Verbrermungmy  akutem  GeUnkrheumaUmus,  Pento- 
nitii,  OvariitiSy  Pleurüis  u.  s.  w.    (Centralztg.  XXTT.  Nr.  101.) 
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236.     5.   Dr.  Beneke  in  Hannover  sprach  auf  der  Natorfbr- 
sdier-Varsammlnng  zu  Wiesbaden  über  den  pH^spli^rMiiiFeii  KaÜL 

in  physiologischer  u.  therapeutischer  Beziehung  (Bericht  d.  29«  Na- 
turf.-Vers.  S.  229  —  231).  B.  hat  bereits  vor  3  Jahren  in  einer 
Brochüre  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  mitgetheilt,  welche  zu  der 
Annahme  drängten,  dass  der  phosphorsaure  Kalk  ein  den  Zellenbil- 
dungsprocess  im  menschlichen  Organismus  unter  Umstanden  fSrdem-* 
des  Heilmittel  sei.  Die  seit  jener  Zeit  sorgfältig  von  B.  fortgesetz- 
ten Beobachtungen  haben  diese  Annahme  bestätigt  u.  das  Vertrauen 
auf  dieses  Heilmittel  gestärkt«  Es  steQte  sich  femer  zweifellos  her- 
aus, dass  in  allen  jenen  Zuständen,  in  welchen  der  phosphorsaure 
Kalk  mit  Nutzen  angewendet  wird,  ein  erheblicher  Verlust  von  Erd- 
phosphaten durch  den  Urin  statthatte.  In  Betreff  der  Frage,  wel- 
ches die  Ursache  zu  der  pathologischen  Ausscheidung  der  Erdphos- 
phate durch  den  Urin  sei,  glaubt  B.,  entgegen  den  Behauptungen 
von  Schmidt  u.  Liebig,  die  Oxalsäure  als  diejenige  Säure  be- 
zeichnen zu  müssen,  welche  die  Losung  u.  Elimination  der  Erd- 
phosphate vermittelt.  Es  ist  die  Oxsdsäure  ein  stetiges  Produkt  der 
Stoffinetamorphose.  Wird  sie  in  abnormer  Menge  erzeugt,  oder 
wird  sie,  wie  es  in  der  Norm  der  Fall  ist,  nicht  zu  Kohlensäure 
oxydirt,  so  veranlasst  sie  die  Ausscheidung  einer  mehr  als  normalen 
Quantität  Efdphosphate  u.  erscheint  selbst  in  Verbindung  mit  Kalk 
im  Urin.  Die  interessante,  von  Moleschott  jüngstens  mitgetheilte 
Thatsache,  dass  er  im  Fleische  u.  Harn  entleberter  Frösche  Oxal- 
säure in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  vorfand,  steht  hiermit  im  eng- 
sten Zusammenhange.  —  B.  lässt  den  phosphorsauren  Kalk  nur  in 
kleinen  Dosen  nehmen,  u.  zwar  allemal  mit  den  Mahkeiten,  jedes- 
mal eine  kleine  Messerspitze  voll.  Die  besten  Erfolge  hat  B.  von 
dem  Mittel  gesehen  in  der  Atraphia  infantum  u.  bei  den  bekann- 
ten IhnHtionsleiden,  sodann  bei  ehroniseken  Gesclmürm  scrofiilo'^ 
ser  Kinder,  femer  in  den  Entwicklungsstadien  der  Lungentuberkulose^ 
insbesondere  bei  leicht  chlorotischen  jungen  Mädchen.  Nach  münd- 
lichen Mittheilungen  verschiedener  Collegen  soll  der  Kalk  auch  bei 
profusen  Menstruationen  ein  geeignetes  Mittel  sein;  B.  hat  darüber 
keine  Erfahmngen^  glaubt  jedoch  den  phosphorsauren  Kalk  solchen 
schwangeren  Frauen  empfehlen  zu  können,  die  firüher  an  scrofulosen 
Erscheinungen  litten,  der  sich  entwickelnden  Lungentuberkulose  ver* 
dächtig  sind  u.  s.  w.  —  Bei  der  sich  an  diesen  Vortrag  knüpfenden 
Discussion  sprach  sich  Dr.  Posner  in  Berlin  dahin  aus,  dass  er 
namentlich  bei  Atrophie  der  Kinder  Gutes  von  dem  phosphorsanren 
Kalk  gesehen«  Dr.  Friedlieb  in  Hamburg  hat  dagegen  gerade 
bi^,  sowie  gegen  Dentitionsleiden  der  Kinder  das  Mittel  weniger 
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bewährt  gefunden,  $ioh  aber  auagezeidineter  Resultate  bei  rerschic- 
deuen  Geschwünsfonnen  zu  erfreuen  gehabt.  Chronische  GeschoMre 
an  den  Unterschenkehi  sah  F.  bei  ganz  kleinen  Gaben  des  phos- 
phorsauren Kalks  rasch  heilen,  u.  besonders  interessant  erschien  ihm 
die  durch  dasselbe  Mittel  (zu  3  Gran  4  Mal  täglich)  bewirkte  Hei- 
lung tiefer,  secundär  syphilüischer  Halsgeschwüre;  auch  Beneke 
bestätigte  diese  die  Yernarbung  syphilitischer  Geschwüre  befordernde 
Wirkung  des  phosphorsauren  Kalks.  Dagegen  hat  Dr.  Spöhr  in 
Petersburg  in  scroftUösen  Krankheiten  gar  keinen  Erfolg  von  dem- 
selben beobachtet;  auch  Prof.  Blasius  in  Halle  hat  in  einer  Reihe 
von  krankhaften  Zuständen,  gegen  welche  das  Mittel  empfohlen 
wurde,  dasselbe  nutzlos  geftmden,  so  z.  B.  bei  KnoehenbrucK  — 
Prof.  Robert  aus  Coblenz  spricht  seine  Erfahrung  darüber  in  fol- 
genden Worten  aus:  „Sehr  bald  nach  der  Smpfehlung  des  phos- 
phorsauren Kalks  durch  meinen  Freund  Beneke  habe  ich  densel- 
ben in  vielen  Fällen  angewendet,  ohne  auch  nur  irgend  einm  Nutun 
davon  zu  sehen.  Ich  föhre  namentlich  mehrere  Fälle  von  Spondy* 
larthrocaeej  einen  Fall  von  PhAisis  pulmonality  einen  Fall  von  Caries 
des  Spnu^gelenks,  bei  welchem  ich  in  der  EUinik  des  GR.  Wutzer 
zu  Bonn  die  Reseetion  übte,  an,  wo  die  Anwendung  des  phosphor- 
sanren  Kalks  in  ausgedehntester  Weise  stattfismd,  ohne  dass  ich  eine 
Besserung  der  Krankheit  gesehen  habe.  Giebt  man  ihn  gar  in  Pul- 
verform, so  können  die  Kr.  ihn  nicht  vertragen;  sie  klagen  über 
Kratzen,  Uebelkeit,  Schmerzen  im  Magen.  Man  muss  ihn  daher  mit 
den  Nahrm^smitteln  viermischen*  Ich  kann  von  meinem  Standpunkte 
aus  nicht  glauben,  dass  er  im  Stande  ist,  wie  soeben  angefahrt 
wurde,  Geschwüre,  aelbst  syphilitische,  zu  heilen,  ohne  eine  passende 
lokale  Behandlung,  u^  glaube  daher,  dass  manche  Beobachtung  nicht 
ganz  vorurtheilsfrei  abge&sst  ist.  Die  schöne  Art  der  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  durch  meinen  Freund  Beneke  mag  wohl 
hiervon  die  Ursache  sein«^ 


237.    6.   In  einem  Aufsatze  über  die  Prä|MUMi4e  der  ülileli 

bespricht  Dr.  Küchenmeister  in  Zittau  zunächst  die  M^Ucen.  Ma« 
theilt  dieselben  wohl  am  besten  ein  in:  1.  süsse  Molken,  bereitet 
aus  süsser  Milch  mittelst  Kälbermagen;  2.  saure  Molken,  bereitcft 
durch  Selbstsäuerung  oder  durch  Zusatz  von  Milchsäure  oder  von 
Essig  (auf  1  Pfd.  Milch  ^  Lth.  Weinessig)  oder  von  Weinsteinaäure 
(^uf  1  Pfd.  M.  ^  Lth.)  oder  von  Citronensäure  (einige  Theeloffel 
Saft)  oder  von  Alaun  (20-^30  Gran)  oder  von  Senfsamen  (3  Lth.); 
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3*  Tenosste  Molken,  bereitet  durch  Zusats  von  1  Draohme  Cremor 
tart  zu  3  Pfd.  kochender  Milch  u.  Abstumpfen  der  Weinateinsäure 
durch  präparirte  Austerschalen.  Auf  jede  Weise  enthalten  bei  der 
^sten  Behandlung,  mit  Ausnahme  der  Behandlung  der  Milch  mit 
Alaun,  die  Molken  noch  etwas  Eäsestoff  gelöst,  was  ihnen  ein  trü- 
bes Ansehen  giebt,  welches  um  so  trüber  ist,  je  mehr  die  Molken 
dessen  enthalten.  Diesen  Antheil  an  Käsestoff  kann  man  entfernen 
durch  Klären  der  Molken  mit  Eiweiss  oder  Hausenblase  bei  er- 
neuerter Erwärmung  (von  60— 100*  R.)  bis  zum  Gerinnpunkte  des 
Eiweisses,  nach  Beneke  durch  Zusatz  von  etwas  sauer  geworde- 
ner, vordem  süsser  Labmolke  zu  der  durch  Lab  aus  süsser  Milch 
bereiteten,  frischen  süssen  Molke  u.  durch  eine  Anzahl  giftiger  Me- 
tallsalze.  Für  den  medicinischen  Gebrauch  eignen  sich  am  besten 
die  süssen,  mit  Lab  bereiteten  Molken,  u.  dieselben  würden  auch  in 
dem  gewöhnlichen  Hausgebrauche  ihre  Anwendung  einzig  u.  allein 
behalten  haben,  wenn  nicht  die  Darstellung  der  sogen,  ojfficinellen 
Molken  leichter  zu  bewerkstelligen  wäre,  u.  sodann,  wenn  immer 
Lab  in  hinreichender  Menge  zur  Hand  wäre.  Grössere  Anstalten 
versehen  sich  zur  Zeit  des  Frülyahrs,  wo  besonders  häufig  Kälber- 
magen zu  haben  ist,  mit  Lab  für  die  Zeit  des  heissen  Sononers  u. 
trocknen  ihn  auf  verschiedene  Weise,  indem  sie  entweder  den  Käl- 
bermagen selbst  fein  zertheilen  u.  zu  kleinen  Kugeln  formen,  welche 
eine  kurze  Zeit  geräuchert  u.  im  Rauche  getrocknet  werden,  oder 
indem  der  im  Februar  oder  März  gekaufte  Kälbermagen  mit  unge- 
salzenem Quark  gefüllt  u.  der  so  gefüllte  Kälbermagen  an  der  Luft 
getrocknet  wird  u.  nun  einen  sogen.  Labsack  darstellt.  Von  dem 
zugleich  mittrocknenden  Quark  wird  der  Lab  allmälig  angenommen 
n.  beim  Laben  der  Milch  von  dem  Quarke  etwas  genommen,  wäh«* 
rend  die  äussere  thierische  Hülle,  der  eigentlich  getrocknete  Kälber- 
magen, sich  leicht  abziehen  lässt  u.  weggeworfen  wird.  Im  Sommer 
lässt  sich  der  Lab  auf  diese  Weise  nicht  zubereiten,  da  die  thieri- 
sche Haut  hierbei  fitult,  u.  der  Quark  gleichzeitig  mit  zerfliesst.  Für 
den  Privatgebrauch  empfiehlt  K.  folgende  sehr  einfache  Bereitungs- 
art- Es  braucht  nur  derjenige,  der  sich  Molken  selbst  bereiten  wiU» 
Reibekäsi,  die  nur  aus  Lab  gemacht  werden  können,  wie  sie  auf  den 
Markt  ohne  Kümmel  gebracht  werden,  zu  kaufen,  davon  eine  kleine 
Portion  zu  reiben  u.  diese  in  die  Milch  zu  schütten.  Die  Reibekäse 
sind  nämlich  nichts  als  in  Formen  gebrachte  Labkäse,  aus  denen 
die  Molken  ausgepresst  u.  welche  Käse  hierauf  an  der  Luft  g^ock- 
aet  werden,  meist  unter  Zusatz  von  einem  kleinen  Antheil  Kochsalz. 
Der  reine,  lufttrockne  Reibekäse  hat  ausserdem  das  Angenehme,  dsM 
die  Molken  oft  noch  lieblicher  schmecken  wie  die  mit  reinem  Lab 
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bereiteten;  je  geringer  der  Gehalt  dieses  Käses  an  Kochsalz  ist, 
desto  schneller  macht  er  die  Milch  gerinnen.  —  Der  Wirkung  nach 
hält  K.  die  trüben  u.  klaren,  mit  Lab  bereiteten  Molken  für  nidit 
bloss  verschieden  durch  den  Käsestoffgehalt,  sondern  auch  dadurch, 
dass  stets  dem  Käse  hierbei  etwas  Lab  anhängt,  was  in  einseinen 
Fällen,  u.  yielleicht  gerade  bei  schlechtem  Magen,  eher  nützlich  als 
schädlich  ist.  Jedenfalls  dürfte  diese  Beschaffenheit  der  Molken  in 
der  Diätetik  zu  beachten  sein.  Es  giebt  nämlich  Kr.,  denen  man 
gern  eine  Milchdiät  verordnen  mochte,  u.  welche  dieselbe  nicht  ver- 
tragen; hier  kommt  es  darauf  an,  zu  wissen,  ob  der  Käse  u.  die 
Butter  der  Milch  die  Ursache  von  diesem  Nichtvertragenwerden  lie- 
fern, oder  ob  der  Grund  in  dem  Milchzucker  u.  den  Substanzen 
liegt,  welche  wir  Molken  nennen.  In  dem  erstem  Falle  wäre,  um 
die  Kr.  allmälig  an  die  ihnen,  wenn  sie  dieselbe  vertrügen,  gewiss 
zuträgliche  Milch  zu  gewöhnen,  ein  üebergang  von  klaren  zu  trü- 
ben Molken,  endlich  ein  Zusatz  von  Molken  zur  Milch  wohl  das 
Geeignetste.  Um  dagegen  einen  Kr.,  welcher  etwa  die  Milch  ihrer 
Molken  wegen  nicht  verträgt,  an  die  Milch  oder  an  eine  dieser  mög- 
lichst n^ekommende  Kost  zu  gewöhnen,  dürfte  der  frisch  präd- 
pitirte  Käsestoff  geeignet  sein,  welcher  je  nach  seiner  Gerinnung  aus 
selbstgesäuerter  Milch  oder  aus  süsser,  der  man  etwas  saure  zuge- 
setzt hat,  verschieden  benannt  ist.  Die  durch  Selbstsäuerung  kä- 
sende Milch  ist  die  Schlickermilch.  —  Die  BuUermilch  ist  im  Gan-* 
zen  der  gewöhnlichen,  gestandenen,  abgerahmten  Milch  ziemlidi 
gleich,  u.  der  einzige  Unterschied  ist  der,  dass  ein  grösserer  Theil 
des  Milchzuckers  der  süssen  Milch  in  die  saure  Gährung  überge- 
gangen ist,  ohne  jedoch  die  Milch  selbst  schon  so  sauer  gemacht  zu 
haben,  dass  der  Käsestoff  aus  ihr  durch  freiwillige  Käsung  präcipi- 
tirt  werde.  Dieselbe  wird  schwerer  vertragen  als  die  gewöhnliche 
süsse  Milch,  jedenfalls  der  schon  gebildeten  Milchsäure  wegen,  sie 
wirkt  aber  auch  desswegen  kühlender  als  die  gewöhnliche  Milch, 
wesshalb  sie  auch  daher  Falck  zu  den  pflanzensauren  Salzen  ge^ 
stellt  hat  Ihre  Indicationen  fiallen  daher,  nach  K.,  mit  denen  der 
pflanzensauren  Salze  zusammen.  —  Schliesslich  kommt  K.  noch  ein- 
mal auf  die  Unterschiede  der  trüben  u.  klaren  Molken  zurück  u. 
glaubt,  dass  es  vor  Allem  bei  der  Ziegenmilch  von  Wichtigkeit  sein 
dürfte,  die  Molken  im  Allgemieinen  klar  zu  reichen,  da  es  scheint, 
als  ob  das  der  Ziegenmilch  eigenthümliche  Aroma  besonders  an  den 
Käse8t(^  gebunden,  u.  solange  der  letztere  sich  in  -  den  Molken  be- 
findet, der  Geruch  u.  Geschmack  hiemach  nicht  zu  verbergen  sei. 
Man  wird  jedoch  in  Praxi  Individuen  begegnen,  welche  sehr  gut  die 
weniger  aromatischen  Kuhmolken  vertragen^  während  die  mehr  aro* 
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matischen  Ziegenmolken  ihnen  niemals  zusagen.  Es  liegt  aber  diese 
Unverträglichkeit  der  Ziegenmolken  nicht  bloss  in  ihrem  Aroma, 
sondern  auch  oft  in  ihrem  grossem  Milchzuckergebalt,  welcher  sidi 
zu  dem  der  Kuhmolken  wie  5 : 4  etwa  verhalt.  In  Betreff  der  Wir- 
kung des  Milchzuckers  überhaupt,  glaubt  K.,  dass  dieselbe  garnicht 
so  gering  anzuschlagen  ist,  als  man  gewöhnlich  meint,  u.  ist  ge«. 
neigt  anzunehmen,  dass  ein  Theil  der  sogen,  diätetisdicn  Heilungeiii 
der  Homöopathen  bei  akuten  Krankheiten  dem  häufigen  u«  bei  chro- 
nischen Krankheiten  eben  dem  lang  anhaltenden  Darreichen  des 
Milchzuckers  zuzuschreiben  ist.  Jedenfalls  dürfte  der  ordinirende 
Arzt  im  Allgemeinen  besser  thun,  wenn  er  bei  wohlhabenden,  einer 
stickstoBSreichen  Kost  ergebenen  Leuten  als  Constituens  seiner  Pul- 
ver immer  mehr  den  Milchzucker  in  Gebrauch  zöge,  nicht  seiner 
Indifierenz  wegen,  sondern  seiner  Armuth  an  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen wegen«  Jeder  Zusatz  von  Milchzucker  wird  vu  muas,  nach 
K.,  einen  entsprechenden  Theil  überschüssigen,  stickstoffhaltigen 
Nahriingsmaterials  verwerthen  u..  normale  Ernährung,  soweit  seine 
Wirkung  reicht,  fordern  helfen.  Grösse  der  Dyskrasie  u.  Grösse 
der  Milchzuckergabe,  Dauer  der  Dyskrasie  u.  Dauer  der  Darrei- 
chung in  ein  entsprechendes  Yerhältniss  zu  setzen,  wird  die  Auf- 
gabe des  Arztes  sein,  u.  wie  immer  mehr  die  physiologische  Diäte-, 
tik  in  den  Vordergrund  tritt,  so  wird  auch  den  Molken  ein  immer 
grösserer  Wirkungskreis  erblühen.  (Wien.  Wschr.  m.  Nr.  33—36.) 


238.  7.  Durch  einen  Studirenden  der  Universität  zu  Pftvia, 
Luigi  Manetti  ist  eine  neue  Anwendung^weise  der  CJühü  (ifo 
feHrirnipani  aufgefunden  u.  in  den  italienischen  Hospitälern  mit 
Erfolg  in  Anwendung  gebracht  worden.  Dieselbe  besteht  in  der 
Inhalation  eines  Präparates,  welches  Prof  Pignacca  in  Pavia  als 
China 'Aclher  bezeichnet,  u.  welches  durch  Destillation  von  china- 
saurem Kalk  mit  Alkohol  gewonnen  wird.  „Die  Methode  der  An-. 
Wendung  ist  folgende:  Man  giesst  einen  Scrupel  der  Flüssigkeit  auf 
ein  Stück  Leinen,  hält  dieses  unter  die  Nase  des  Kr.  u.  lässt  ihn 
"SO  lange  tiefe  u.  schnelle  Inspirationen  machen,  bis  die  Flüssigkeit 
verdampft  ist;  solcher  Inhalationen  werden  täglich  3  —  4  gemacht. 
Die  Kr.  empfinden  bald  nach  den  ersten  Einathmungen  ein  Gefühl 
von  Wärme  u.  stechendem  Kitzel  im  Schlünde  mit  Hustenreiz  (wei^i 
diese  Empfindung  eintritt,  hat  man  die  Pat  vor  Deglutitionsbewe«; 
gungen  zu  warnen,  weil  sonst  das  Medicament  nicht  in  die  Lungen 
gelangt),  später  macht  sich  ^in  Gefühl  von  Sdiwere  im  Kopf  u.  Oh« 
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renklingen  bemerklieb,  wäbrend  bei  anderen  an  Cephalalgie  leiden- 
den Kr.  diese  bald  nach  der  ersten  Einathmung,  obgleich  nur  mo- 
mentan, verschwand.  —  Unter  den  von  P.  aufgezählten  Fallen,  in 
denen  diese  Inhalationen  sich  heilsam  erwiesen,  waren  7  Tertianfor- 
men  u.  eine  intermittirende  Neuralgie  des  Quintus.  In  allen  hätte 
man,  der  Natur  u.  Dauer  des  Leidens  nach,  eine  starke  Dosis  Chi- 
nin bedurft.  Bei  6  Kr.  war  die  4  Mal  wiederholte  Inhalation  in 
einer  fieberfreien  Zeit  ausreichend,  um  die  Intermittens  zu  unter- 
drucken, bei  1  Kr.  kam  später  noch  ein  schwächerer  Anfall,  der  aber 
nach  wiederholter  Inhalation  ausblieb.  Die  Neuralgia  intermittens 
hatte  den  quotidianen  Typus,  trat  Abends  auf  u.  dauerte  die  Nacht 
hindurch;  nachdem  des  Morgens  um  11  ühr  u.  Abends  um  S^  Uhr 
Inhalationen  gemacht  worden,  stellte  sich  statt  des  erwarteten  An- 
ftdles  nur  ein  leichter  Wangenschmerz  ein.  —  Die  Vortheile  dieser 
Applicationsweise  würden  darin  bestehen,  dass  man  das  Febrifugum 
bei  noch  obwaltenden  Sordes  des  Magens  ohne  weitere  Vorberei- 
tungskur in  Anwendung  bringen  könnte  u.  andererseits  bei  pemi- 
ciosen  Anfällen  das  heilende  Princip  schneller  u.  in  grösserer  Dosis, 
als  durch  die  gewöhnlichen  Verfahrungsweisen,  dem  Organismus  zu- 
zuführen im  Stande  twäre.  —  Ehe  man  jedoch  diese  Vortheile  als 
thatsäehUdi  hinnehmen  kann,  bedarf  es  genauerer  Untersuchungen 
des  in  Rede  stehenden  Präparates  u.  weiterer  Beobachtungen  über 
dessen  medicamentöse  Wirkung,  wobei  vergleichende  Versuche  mit 
gewöhnlichen  Aether- Inhalationen  nicht  auszuschliessen  sein  dürften. 
Jedenfalls  darf  man  diese  Beobachtungen  ohne  Furcht  anstellen ,  da 
ein  nachtheiliger  Erfolg  des  China- Aethers,  nach  den  Experimenten, 
£e  P.  an  sich  selbst  gemacht,  nicht  zu  besorgen  ist.^  (Union  med. 
17.  Nor.  —  Centralztg.  XXH.  Nr.  101.) 


239.  8.  Id  einer  Mittheilung  über  das  Fraxlnln  bei  "VTecli« 
•elflebem  spricht  sich  Maudet  in  Paris  dahin  aus,  dass  die 
Eschenrinde  ihre  fiebervertreibende  Wirkung  einem  Bitterstoffe  (EVa- 
xinin)  verdanke,  der  von  der  darin  enthaltenen  eigenthümlichen 
Gerbsäure  unzertrennlich  sei..  Das  Fraxinin  in  der  Gabe  von  1  bis 
1^  Grm.  (^  —  1  Scrupel),  durch  4  Tage  angewendet,  bannte  ein  aus 
Afrika  mitgebrachtes  Wechselfieber,  welches  den  stärksten  Dosen 
von  Svifaa  Chin.  widerstanden  hatte.  Eine  Frau,  die  an  einem  zur 
Zeit  der  Menses  sich  verstärkenden  Wechselfieber,  als  Folge  eines 
Wochenbettes,  seit  5  Jahren  litt  u.  schon  alle  möglichen  Arzneien 
gebraucht  hatte,  verlor  nach  6tägiger  Anwendung  des  Fraxinin  ihre 
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fiaberanfäUe.  Dts  Mittel  ist,  nach  M.,  ein  yoUkonmen  imscbadU« 
cbes,  n.  Cephsdalgieen,  V^aoiiiigsbeecbwerden,  Schwindel  u.  8.  w., 
wie  sie  nadi  vielem  Gebrauche  des  schwefelsiMiren  Chinins  sich  dn<» 
zustellen  pflegen,  konunen  nach  seiner  Anwendung  nicht  vor.  (Bev, 
naöd.  —  Wien.  Wschr.  DI.  Nr.  40.) 


Organmittek 

240.  9.  In  einer  Sitzung  (6.  Sept.  1852)  der  Aead^mie  des 
Sciences  in  Paris  machte  Corvisart  den  Vorschlag,  durdi  Benutzung 
des  Mmt^nrnmüem  Yon  SchlachUhieren  [vgl.  Not  lY.  S.  270]  bei 
Kr.,  deren  Magen  die  Verdauuogskraft  mehr  oder  weniger  einge- 
bus9t  hat,  eine  hünsttiche  Verdauung  einzuleiten.  Der  Magensaft  der 
Thiere  soll  zu  diesem  Zwecke  in  fläsc(igem  oder  getrocknetem  u. 
pulverisirtem  Zustande  mit  den  darzureichenden  Speisen  gemisdit 
werden.  Bei  sehr  damiederliegender  Verdauung  hält  es  C.  für 
zweckmässiger,  die  Speisen  früher,  m^  dem  Magensaft  der  Thiere 
gemisdit,  durch  eimge  Zeit  in  Gefässen  einer  künstlichen  Verdauung 
zu  unterziehen  u.  dann  den  Kr.  zu  reichen.  In  Schlachthäusern 
wird  dieser  Magensaft  leicht  gewonnen,  u.  er  hat  weder  in  Aasigem 
noch  in  trockenem  Zustande  etwas  Unangenehmes  für  Gesdimadk 
oder  Geruch.     (Gaz.  med.  Nr.  37.  —  Wien.  Ztschr.  ES.  2.) 


241.  10.  In  einer  Mittheilung  über  die  innere  Anwendung  des 
metaüischen  9aeel&sllliers  erzählt  Vogler,  dass  in  einem  Falle 
von  sehr  heftiger  Kolik  ^  welche  mit  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung, 
Erbrechen,  Auftreibung  u.  wachsender  Empfindlichkeit  des  Unterlei- 
bes bei  der  äussern  Berührung  verbunden  war,  im  Verlauf  zweier 
Tage  10  Unzen  Inf.  Sennae  comp.,  2  Unz.  Rioinusöl,  2  Calomelpnl- 
ver,  jedes  zu  5  Gran,  Kataplasmen  auf  den  Unterleib  u.  Klystire  er- 
folglos in  Anwendung  gezogen  wurden.  V.  verordnete  desshalb  am 
3.  Tage  2  Unzen  Electuarium  e  Senna,  worin  4  Unzen  metallisches 
Quecksilber  verrieben  wurden,  alle  2  Stunden  einen  Theel^fel  voll 
zu  reichen.  Kataplasmen  u.  Klystire,  letztere  in  angemessenen  Zwi- 
schenräumen, wurden  fortgesetzt.    Erst  als  diese  Misdiung  fiist  ^a 
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Ende  genommen  war,  begannen  sich  ausgiebige  Stuhle  mit  einiger 
Erleichterung  einzustellen,  aber  so  langsam,  dass  eine  Wiederholong 
der  Quecksilbermischung  nothig  wurde,  welche  ebenfalls  fast  ganz 
genommen  werden  musste,  ehe  man  den  Kr.  für  ausser  Gefahr  er- 
achten konnte.  Die  meisten  Stühle  waren  breiig,  sehr  übelriechend, 
dunkel,  copios.  —  Schon  einige  Male,  namentlich  in  einer  Häfnor- 
rhoidal-  u.  in  einer  Bleikolik^  hat  V.  von  der  Mischung  des  metalli- 
schen Quecksilbers  mit  Elect.  e  Senna  eben  guten  Erfolg  gesehen'; 
nachdem  der  gewohnliche  Heilapparat  zum  Hervorrufen  der  Stuhl- 
entleerung fruchtlos  erschöpft  war.  In  der  Bleikolik  waren  zu  die- 
sem Zwecke  6  Unzen  lebendiges  Quecksilber  erforderlich;  in  der 
Hamorrhoidalkolik  bedurfte  es  einer  geringern  Portion.  —  V.  sah 
einmal  durch  dieses  Mittel  bei  einer  ältlichen  Frau  bedeutende  Mas- 
sen darmformigen  Exsudats  ausgestossen  werden,  welche  das  Lumen 
einer  betriichtlichen  Darmpartie  fast  gänzlich,  wie  eine  croupöse  Af- 
termembran, zu  verschliessen  schienen.  —  Die  innere  Anwendung  des 
Mittels,  in  Elect.  e  Senna  zerrieben,  hat,  nach  Y.,  den  Vorzug,  das« 
man  beim  Hinunterschlingen  nicht  leicht  zu  forchten  hat,  das  Queck- 
silber werde  in  die  Luftröhre  gelangen,  u.  sollte  sich  doch  eine 
kleine  Portion  dorthin  verirren,  so  dürfte  es  wohl  in  dieser  Verbin- 
dung nicht  so  schwer  sein,  '^ie  wieder  auszuräuspern«  —  Die  Furdit, 
dass  das  Quecksilber  in  dieser  Verbindung  zu  fein  in  den  Darmka- 
nal komme  u.  desswegen  seinen  Zweck  als  darmdurchdringendes 
Mittel  verfehle,  erklärt  V.  für  grundlos  u.  bezweifelt  überhaupt, 
dass  das  Gewicht  des  Quecksilbers  vorzugsweise  dessen  ausgezdch- 
nete  Wirksamkeit  bedingte«    (Preuss.  Vztg.  XXn>  Nr.  14.) 


242.  IL  Dr.  Cless  in  Stuttgart  giebt  in  dem  Würtemb. 
Corr.-BL  (XXTTT.  Nr.  36)  eine  Mittheilung  über  die  purgirmde 
Wirkung  der  IHiiirnesto  ustn«  Nachdem  C.  besagtes  Mittel  viel- 
&ieh  in  der  Praxis  angewendet  u.  stets  erprobt  hatte,  wollte  er  auch 
auf  dem  Wege  des  Versuches  eine  Vergleichung  anstellen  zwischen 
der  gebrannten,  der  kohlensauren  u.  der  schwefelsauren  Magnesia  in 
Betreff  ihrer  abfahrenden  Wirkung.  C.  engagirte  zu  diesem  Be- 
hufe  drei  erwachsene,  zuverlässige  u.  gesunde  Personen  u.  madite 
selbst  als  Vierter  an  seinem  eigenen  Leibe  das  Experiment  mit 
Jeder  erhielt  drei  Paquete  zugestellt  von  je  zwei  Drachmen  ge- 
brannter, kohlensaurer  u.  schwefelsaurer  Magnesia,  mit  der  Weisung, 
den  Inhalt  eines  Paquetes  in  drei  Portionen,  jede  derselben  mit 
einem  Glase  Wasser  angerührt,   in  einem  Tage  zu  nehmen    u.  an 
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diesem  Tage  aUer  saoren  u.  blähenden  Speisen  sich  zu  enthalten« 
Von  einem  Versudie  zum  anderen  wurden  jedesmal  vier-  bis  fünf- 
tägige u.  längere  Pausen  gemacht;  auch  war  die  Beihaifolge,  in 
wdcher  die  drei  Präparate  genommen  wurden,  bei  Jedem  wieder 
eine  andere:  der  Eine  fing  mit  der  gebrimnten,  der  Zweite  mit  der 
kohlensauren,  der  Dritte  mit  der  schwefelsauren  an  u.  s.  f.  Ueber 
die  Wirkung  wurde  Buch  gefuhrt  u.  dabei,  wie  billig,  da  ein  Lazana 
gewöhnlich  auch  noch  auf  den  folgenden  Tag  nachwirkt,  der  letz-* 
tere  mit  in  Rechnung  genommen.  Folgende  kleine  Tabelle  enthält 
nun  das  Resultat  der  Versucl^  in  Bezug  auf  die  2iahl  der  erfolgten 
Ausleerungen: 

gebranote  kohlensaare                    fchwefelsaure  M. 

A:     I.Tag  4,  2.  Tag  2—   6.  1.  Tag  3,  2.  Tag  1 —4.  1.  Tag  1,  2.  Tag  1 «  2. 

B:     I.Tag  4,  2.  Tag  2—   6.  1.  Tag  1,  2.  Tag  3  «  4.  1.  Tag  1,  2.  Tag  2 -.3. 

C:     I.Tag  3,  2.  Tag  2-.  5.  1.  Tag  1,  2.  Tag  1  —  2.  J.  Tag  1,  2.  Tag  2-.  3. 

D;     I.Tag  10,  2.  Tag  5  ^15.  1.  Tag  4,  2.  Tag  5  =  9.  1.  Tag  2,  2.  Tag  2  »4. 

Alle  4  soiamman:    32.  "^              Ts!                    Hl             12.^ 

Es  ist  aus  dieser  Tabelle  ersichtlich,  wie  bei  allen  4  Personen  der 
Effekt  der  gebral^lten  Magnesia  den  der  beiden  andern  übertraf, 
wie  femer,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  auch  die  kohlensaure  Mag* 
nesia  eine  stärker  abfahrende  Wirkung  als  die  schwefelsaure  zeigte 
Die  Differenz  der  verschiedenen  Präparate  in  der  Zahl  der  durch 
sie  bewirkten  Ausleerungen  erscheint  noch  grösser,  wenn  „wir  die 
normale  Zahl  der  gewöhnlichen  Ausleerungen  des  gesunden  Men* 
sdien  davon  in  Abzug  bringen.  Nehmen  wir  letztere  für  je  zw^ 
Tage  auch  nur  zu  zwei  an,  so  beträgt  das  Mehr  der  durch  eine 
Unze  jedes  einzelnen  Präparates,  auf  vier  Personen  vertheilt,  her- 
vorgerufenen Dejectionen  bei  der  gebrannten  Magnesia  24,  der  koh* 
lensauren  11,  der  schwefelsauren  4.  Dieses  Yerhältniss  zeigt  eine 
auffi^ende  Uebereinstimmung  mit  der  Proportion  des  Magnesiage- 
haltes dar  drei  verschiedenen  Präparate:  M.  usta  enthält  100,  alba 
40 — 45,  sulfiirica  16  Procent  Magnesiumoxyd  (nach  den  Angaben 
in  Geiger 's  Pharmacopoea  universalis).  Hieraus  geht  als  wahr^ 
scheinlich  hervor,  dass  das  purgirende  Element  der  verschiedenen 
Magnesiapräparate  einzig  u.  allein  die  Magnesia  selbst  ist,  dass  die 
Magnesiasalze  nur  im  Yerhältniss  des  ihnen  zukommenden  Magne- 
siagehaltes abfuhren.^ —  Was  diese  Versuche  an  gesunden  Personen 
in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  gebrannten  Magnesia  ergeben  ha- 
ben, fand  C.  in  der  in  weit  grösserem  Maassstabe  gemachten  An- 
wendung des  Mittels  bei  Kr.  bestätigt.  In  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  reichen  4  Scrupel,  an  einem  Tage  genommen,  hin,  um 
vriederholte  u.  reidüiche  Stuhlentleerungen  hervorzurufen.     C.  ver« 
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schreibt  demnach  nie  mehr  als  2  Drachmen  auf  einmal  u.  giebt  sie 
mit  4  Unzen  destilUrtem  Wasser,  ohne  allen  Zusatz,  als  Schüttel- 
mixtur, alle  Stande  1  Esslöflfel.  „Die  gebrannte  Magnesia^  folgert 
C.  aus  seinen  Erfahrungen,  „ist  somit  unter  allen  abföhrenden  Mit- 
teln aus  der  Klasse  der  alkalisch-salinischen  das  stärkste,  d.  L  in 
kleinster  Gabe  wirkende.  Es  gilt  diess  aber  nicht  bloss  als  eine 
Ar  sich  schon  nicht  uninteressante  u.  überraschende  pharmakodj- 
namische  Hiatsache,  sondern  das  genannte  Präparat  empfiehlt  sich 
auch  durch  s^e  sichere  u.  sdmierzlose  Wirkung  zum  praktisdien 
.Gebrauche  u.  ist  überdiess  noch  in  manchen  Fällen  als  Magounit- 
tel  Ton  besonderer  Heilwirkung.^ 


243.  12.  Dr.  Konopleff  in  Moskau  empfiehlt  (Med.  Ztg. 
Russl.  X.  Nr.  48)  das  Oleum  Crmtowkim  TIfflll  als  ein  wirksames 
Mittel  gegen  Ruhr,  welches  er  in  mehr  denn  200  Fällen  erprobt 
hat.  K.  yerschreibt  das  Oleum  Crotonis  Hglii  in  diesem  Falle  gewöhn- 
lich in  einer  Dosis  von  1  bis  2,  seltener  3  Tropfen,  je  nadi  der 
Constitution  u.  dem  Aher  des  Kranken,  folgendermassen:  i^  OK 
Croton.  Tiglii  gttj  —  ij — iij,  Ol.  amygd.  dulc.  gjj,  Mucil.  g.  arab. 
q.  s.,  ut  fiat  cum  Aq.  Menth,  pip.  giv  emuls. ,  cui  adde:  Aq.  Lau- 
rocer.  3j-— 3ij,  Syrup.  emulsivi  gj.  M.  D.  S.  —  Kinder  nehmen 
alle  halbe  Stunde  einen  Theelöffel  oder,  wenn  sie  älter  sind,  einen 
Dessertlöfiel,  Erwachsene  aber  einen  Essloffel  davon  em.  —  Nadi 
8  bis  4  Dosen  dieser  Mixtur  zeigen  sich  immer  einige  reicbUcbe 
Stuhlgänge,  zuerst  mit  etwas  Blut  u.  zuletzt  ohne,  sodass  der  Kr. 
nach  Beendigung  des  Gebrauchs  dieses  Mittels  bei  angemessener 
Diät  u.  schleimigen  Getränken  immer  gesund  wird.  —  Eis  kommt 
Tor,  dass  sich  in  Folge  dieser  Emulsion  sehr  starice  Diarrhoe  zeigt, 
welche  mit  schwachen  Krwipfen  im  Unterleibe  verbunden  ist  In 
diesem  Falle  verordnet.  K.  Decoctum  Orchidis  Morionis  cum  Aqua 
Laurocerasi  oder  mit  einer  geringen  Quantität  Laudani  Uquid.  Sy- 
denhami,  wobei  K.,  je  nach  den  Umständen,  Einreibungen  des  Un- 
terleibes mit  Unguentum  Lauri  oder  Ol.  Hyoscyami  coct.  oder  end- 
lich ein  Sen^aster  auf  den  Unterleib  anwendet.  Durch  diese  Mittel 
wird  die  Diarrhoe  gehoben  u.  der  Kr.  vollkommen  wieda:  herge- 
stellt. —  In  einigen  Fällen  zeigt  sich  nach  1  oder  2  Dosen  OL 
Crotonis  Tiglii  Erbrechen,  was  eine  Folge  grosser  Reizbariceit  des 
Magens  ist;  dann  verschreibt  K.  zum  innerlichen  Gebrauche  eine 
gewöhnliche  ölige  Emulsion  mit  einem  Zusätze  von  Kirsdilorbeer- 
wasser;  nach  Beseitigung  der  Reizbarkeit  des  Magendarmkanals  ver- 
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ordnet  K.  ans  der  Emnlsion  des  OL  Crotonis  Tiglii  ein  Klystir  in 
folgender  Formel:  Ol.  Groton.  Tigl.  gttj  —  ij — üj  —  iv,  Ol.  Olirar.  gj, 
Mncil.  g.  arab.  q.  s. ,  ut  fiat  cum  Aq.  Menth,  pip.  ivj  emnls.,  coi 
adde  Extract.  Hyoscyami  gr.  iij  —  iv  —  yj  —  x.  M.  S.  pro  clysmate. 
Nach  einem  solchen  BHystir  folgen  gewohnlich  einige  reichliche  Ent- 
leerungen, u.  die  Krankheit  wird  ohne  alle  hachtheOigen  Folgen  ge- 
hoben. —  E.  gebrauchte  das  Crotonol  selbst  bei  Brustkindern  zu 
einem  Tropfen  auf  4  Unzen  der  Emulsion  u.  sah  nach  einer  Dosis 
von  2  u.  nie  mehr  als  3  Theelö£Feln  immer  den  günstigen  Erfolg. 


244.  13.  Das  Exiim^tum  »liilplitlüMlcam,  zuerst  vom 
Apotheker  Retschy  in  Bten  angefertigt,  wird  gewonnen,  wenn  die 
klare,  dunkelweingelbe  Flüssigkeit,  welche  sich  beim  Gerben  der 
Kalbfelle  mit  Eichenrinde  nach  mehreren  Wochen  absetzt,  filtrirt  u. 
in  einer  Porcellanschale  bei  gelinder  Wärme  im  Wasserbade  bis  zur 
Extractconsistenz  abgedampft  wird.  Dieses  Extract  soll  die  Durch- 
fälle, Schweisse  u.  den  Auswurf  der  Phthisiker  beschränken  u.  so« 
mit  dem  Consumptionsprocesse  kräftig  entgegenwirken.  Für  die 
Darreichung  dieses  Mittels  werden  folgende  Formeln  empfohlen. 
1.  Tropfen  als  Essentia  antiphth. :  Extr.  antiphth.  3ij  —  iij,  Aq.  Lau- 
roc  (s.  destill.)  g/J;  3  Mal  pro  die  30— 50  Tropfen.  2.  Pillen,  be- 
sonders bei  Verstopfung:  Extr.  antiphth.  3iij,  Pulv.  rad.  Rhei  3jjJ, 
PuIt.  rad.  Liquir.  q.  s.  3.  Linctus:  dieselbe  Menge  mit  einigen 
Gran  Morphium  auf  gij  Saft.  4.  Potio:  Extr.  antiphth.  3ij  auf 
1  Pfd.  Decoct  von  isländischem  oder  Caragaheen-Moos.  (Oesterr. 
Ztschr.  f.  Pharm.  —  Schmidt's  «Tb.  77.  2.) 


245.  14.  Dr.  J.  Hannon  empfiehlt  in  der  Presse  m^d.  beige 
eine  netie  Anncendungsweise  des  Jf^d,  durch  welche  alle  üebelstände, 
die  sich  bei  dem  innerlichen  sowie  äusserlichen  Gebrauch  des  Jod 
(bei  letzterem  in  der  Form  der  Tinctur  oder  Salbe)  bald  Mher,  bald 
später  manifestiren,  vollkommen  vermieden  werden.  H.  lässt  es  nämlich 
in  natura  durch  das  Hautsystem  in  den  Organismus  dringen  u.  ver-> 
fährt  dazu  auf  folgende  Weise:  Es  werden  einige  Krümchen  Jod 
von  5 — 20  Gran  in  ein  Blatt  Watte  von  einem  Qnadratcentimeter 
eingehüllt.  Man  legt  zu  diesem  Ende  das  Jod  auf  die  Watte, 
schlägt  diese  darüber  her  u.  schliesst  es  so  zwischen  2  Flächen  den 
Blattes  ein.    Dann  näht  man  die  Watte  mit  ihrem  Inhalte  in  ein 
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Stuck  Leinwand  in  der  Gestalt  eines  Säckchens.  Diess  applicirt 
man  auf  die  Gegend,  in  welcher  die  Anschwellung  existirt,  u.  damit 
ist  der  zur  Jodapplication  nöthige  Apparat  gebildet.  Es  bleibt  un- 
erl^slich,  dass  das  Jod  zwischen  2  Watteflachen  gehalten  wird,  weil 
nur  ßo  seine  Dünste  allein  an  die  Haut  gelangen  u.  sie  ohne  allen 
Reiz  u.  schnell  durchdringen.  Nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  er- 
scheinen sehr  merkliche  Symptome  von  allgemeiner  Aufregung,  u- 
die  vermehrten  Secretionen  enthalten  Jod  in  sehr  iparkirter  Menge. 
Um  eine  Blaufärbung  der  Wäsche,  welche  leicht  bei  dieser  Appli- 
cation des  Jods  eintritt,  zu  vermeiden,  genügt  es,  nach  H.,  zwischen 
das  Hemde  u.  das  Säckchen  ein  mehr  oder  weniger  ausgedehntes 
Stück  gununirten  Taflet  oder  eine  sehr  dünne  Scheibe  Gutta  percha 
zu  legen.  —  H.  hat  in  Folge  der  Application  des  Säckchens  auf 
der  Brust  rasch  einen  Kropf  verschwinden  gesehen;  eine  gleiche 
Wirkung  hatte  dieselbe  bei  einer  beginnenden  Adenitis  in  der  Ge- 
gend der  linken  Kinnbacke.  Auf  der  linken  Seite  des  Halses  über 
dem  Schlüsselbein  befestigt,  vertrieb  ein  solches  Säckchen  in  3  Mo- 
naten bedeutende  scrofiilöse  Drüsengeschwülste  fast  vollständig. 
(Deutsch.  KUn.  V.  Nr.  14.) 


246.  15.  Dr.  Brosius  jun.  in  Burgsteinfurth  zeigte  auf  der 
Naturforscherversammlung  zu  Wiesbaden  ein  nmes  blutstiUendes  Mit-' 
Ulf  yidie  BeTerffernftdie  Erde^^  vor  (Bericht  d.  29.  Naturforsch.- 
Vers.  S.  231).  Diese  Erde  findet  sich  bei  Bevergem  im  nordlichen 
Westpbalen,  wo  sie  auf  einem  unfruchtbaren,  festen,  niedrigen  Sand- 
boden hervorschwitzt;  durch  die  Sommerhitze  erhärtet  sie  zu  einer 
Kruste,  welche  durch  Regen  wieder  aufgelost  wird.  Hauptbestand- 
theile  derselben  sind:  Eisenchlorid,  Chlomatrium,  reine  Thonerde, 
schwefelsaure  Thonerde  u.  schwefelsaures  Natron,  wahrscheinlich  et- 
was Mangan.  Mischt  man  diese  Erde  mit  frischem,  warmem  Blut, 
so  wird  dieses  dunkelbraun  u.  eine  feste,  durchgängig  gleichartige 
Masse,  welche  den  Wänden  des  Gefässes  fest  adhärirt  u.  beim  Um- 
stülpen des  letztern  nicht  herausfällt.  In  Wunden  bildet  die  Erde 
mit  dem  Wundsecret  eine  Paste,  die  innigst  an  den  Wandungen  je- 
ner anklebt.  Lange,  oft  14  Tage,  bleibt  die  Masse  mit  den  Wund- 
rändern vereinigt ;  durch  sich  bildenden  Eiter  wird  sie  gelöst,  worauf 
die  Wunde  rasch  heilt.  Dr.  Borggreve  in  Bevergem,  welcher  die 
meisten  Erfahrungen  über  dieses  Mittel  gewonnen  hat,  durchschnitt 
die  Carotis  eines  Hammels  u.  spritzte  in  die  Arterie  gegen  den 
Blutstrom  eine  Auflösung  dieser  Erde;  die  Blutung  stand;  es  hatt9 
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sich  tief  in  der  Carotis  ein  Hirombus  gebildet.  —  In  Betreff  der 
Anwendung  dieser  Erde  bemerkt  B.,  dass  man  sowohl  das  zerrie- 
bene Pulver  in  Substanz  als  auch  in  concentrirter,  bis  zum  Sied- 
punkte erhitzter,  darauf  fiHrirter  oder  decantirter  Auflösung,  welche 
den  Liquor  haemostaticus  bildet,  benutzen  könne.  Die  Auflösung 
dient  hauptsächlich  zu  Einspritzungen  bei  allen  Blutungen  aus  Höh- 
len. —  Dr.  Borggrere  benutzte  diese  styptische  Erde  mit  schnel- 
lem Erfolge  bei  Nasenbluten  y  bei  Meirorrhagieen  durch  Hacenta 
praevia,  nach  der  Geburt,  sowie  aus  nicht  schwangerer  Gebärmutter, 
femer  bei  Artefienverhizungen  ^  so  z.  B.  bei  Blutungen  aus  der  Ar- 
teria radialis,  ulnaris,  tibialis  postica.  —  Dr.  Jehn  in  Hamm  heilte 
ein  Aneurysma  spur,  der  A.  tibialis  postica  vermittelst  der  Bever- 
gernschen  Erde.  B.  selbst  sah  die  Blutung  aus  einer  bedeutenden 
Hiebwunde  am  Kopfe  augenblicklich  aufhören,  als  letztere  mit  der 
Erde  u.  Charpie  ausgestopft  wurde.  Der  Säbelhieb  war  mit  Durch- 
schneidung von  Aesten  der  A.  occipit.  einige  Linien  tief  in  das  Sei- 
tenbein gedrungen,  u.  die  Bhitung  hatte  schon  eine  Stunde  lang  ge- 
dauert bei  fruchtloser  Anwendung  vieler  Styptica,  des  Druckes  u. 
der  Naht. 


247.  16.  Dr.  Hannon  bespricht  die  Anwendung  der  Thlfift|il 
hur 01^  |iasi»rto  bei  MMwnorr^u^^ewt  (Presse  m^d.  Nr.  21,  22, 
23  u.  27)i  Nach  Dioscorides  war  dieses  Mittel  schon  im  hohen 
Alterthume  als  Heilmittel  bei  Blutspeien  bekannt;  in  späterer  Zeit 
wurde  es  von  Simon  Pauli,  neuerdings  von  Lejeune,  Märat, 
Delens  zu  demselben  Zwecke,  von  Dubois  bei  Haematurie  u. 
Haemoptysis  benutzt.  R^nö  van  Oye  u.  Rademaclier  bestätig- 
ten seine  Wirksamkeit.  —  H.  hat  das  Mittel  vornämlich  bei  jenen 
Haemorrhagieen  nützlich  geftmden,  bei  denen  das  Fibrin  stark  ver-* 
inindert  ist.  Ein  solcher  Blutfluss  erscheint  spontan,  ohne  Fieber, 
an  verschiedenen  Stellen;  die  daran  Leidenden  haben  während  der 
ersten  Anfalle  den  Anschein  guter  Gesundheit,  doch  findet  man  bei 
genauerer  Beobachtung  die  organischen  Functionen  trenig  energisch, 
langsame,  erschwerte  Bewegung  u.  Apathie.  Kehren  die  Blutungen 
öfter  wieder,  so  werden  die  Gewebe  blass,  das  Nervensystem  er- 
scheiTit  überreizt,  es  stellen  sich  herumziehende  Schmerzen  in  den 
Gelenken  ein,  geringer  Druck  ruft  Ekchymosen  hervor,  welche  in 
Fonü  von  Petechien  u.  Purpura  haemorrh.  spontan  auftreten,  die 
kleinste  Wunde  blutet  heftig,  u.  die  Blutung  lässt  sich  schwer  stil- 
len.   Bei  Frauen  smd  die  Regeln  sehr  häufig,  sehr  anhaltend,  sehr 
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reicUioh  n.  erschöpfend;  im  Wochßnbette  treten  gefahrliche  Haemor- 
rhagieen  ein.  Die  Haut;  schwitzt  leicht  u.  reichlich;  der  Harn  reich- 
lich u.  blass;  der  Stuhl  weich  oder  flüssig;  hy dropische  Ansamm- 
lungen, namentlich  Oedem  der  Füsse,  kommen  häufig  vor.  In  die- 
sen Fällen  bewirkt  die  Bursa  pastoris,  durch  längere  Zeit  gebraucht, 
nach  H.,  eine  Umwandlung  des  Blutes,  in  Folge  deren  die  Neigung 
zu  Haemorrhagieen  schwindet,  namentlich  wenn  trockne,  luftige, 
helle  Wohnungen  u.  gute  Kost  das  Mittel  unterstützen.  —  Die  be- 
sten Formeln  für  die  Anwendung  sind:  1.  Succos  Thlaspi,  kalt  zu 
bereiten,  von  bitterem  Geschmack,  Süj  — vj  pro  die.  2.  Ptisaaa 
Thlaspi;  Succus  Thlaspi  güj,  Aq»  ferv.  ^ij,  digere  in  vase  clausa 
per  horas  duas;  täglich  zu  verbrauchen.  3.  Tinctura  Xhlaspi;  Hx 
der  frischen  Pflanze,  Alkohol  von  €1*  Cartier  4  Liter,  im  Marienbad 
auf  3  Liter  abdestillirt.  Diese  Mischung  nennt  H.  Alcoolat  de 
Thlaspi  u.  nimmt  von  derselben  zur  Bereitung  der  Tinctur  1  Liter, 
in  welchem  er  1  Pfd.  des  frischen  Krautes  8  Stunden  lang  maceri- 
ren,  dann  ausdrücken  u.  filtriren  lässt;  zu  §ij  —  iv  täglich.  4.  Ex- 
tractum  Thlaspi;  der  frisch  ausgepresste  Saft  zur  Extractconsistenz 
eingedickt;  pro  die  3j  — ij.    (Schmidt's  Jb.  79.  9.) 


248*  17.  Prof.  J.  F.  H.  Alb  er  s  in  Bonn  giebt  eine  Notiz  über 
die  Wirhmgm  des  Tiieliis  u.  CMUliyi.  A.  hat  die  mit  dem  er- 
stem Mittel  schon  früher  angestellten  Versuche  [vgl.  Not.  V.  S.  614] 
weiter  fortgeführt,  um  die  Wirkung  desselben  auf  das  Herz  sorg- 
fältig 2m  beobachten.  Einem  Frosche  wurde  1  Gran  Theinum  citr. 
unter  die  Haut  des  linken  Oberschenkels  eingeführt;  nach  35  Minu- 
ten stellten  sich  zuerst  Zuckungen  in  diesem  Theüe,  dann  bei  unre* 
gelmässiger  werdendem  Athmen  nach  10  Minuten  Slarrkrampf  des 
ganzen  Körpers  ein.  Ais  derselbe  vollständig  ausgebildet  war,  oiBT- 
nete  man  dem  Thiere  die  Brust  u.  fand  das  Herz  um  die  Hälfte  ver- 
kürzt u.  sich  kugelartig  bewegen;  diese  Bewegung  stellte  sich  auf 
Secunden  ein,  wobei  das  Herz  seine  dunkelblaue  Farbe  verlor  u. 
dabei  mehr  blassroth  wurde.  Nach  einer  Stunde  Hess  der  Krampf 
nach^  u.  eine  Viertelstunde  vorher  beobachtete  man  keine  Herzbe- 
wegung mehr.  —  Ganz  eigenthümlich  verhielt  sich  die  yergift;ttng 
mit  Coniin  beim  Frosche.  Schon  nach  einer  halben  Minute  war  der 
Schenkel  gelähmt,  an  welchem  das  Gift  angewendet  war;  diese  Läh- 
mung verbreitete  sich  in  1^  Minute  über  den  ganzen  Körper,  ohne 
dass  vprher  eine  Spur  von  Krampf  entstanden  war.  Der  Frosdi 
war  allem  äussern  Ansehen  gemäss  todt;  als  man  aber  den  Bruat- 
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kartesL  offiiete,  $«h  man  das  Herz  in  der  Weise  klop£m,  wie  es  \m 
jeden»  gesunden  Frosche  der  Fall  ist;  die  Zusammenziehungen  des- 
selben dauerten  bis  zur  26.  Stunde,  nachdem  das  Conün  eingeföbrt 
war.  Es  ergab  sich  hieraus,  dass  das  Coniin  auch  nicht  im  Cre* 
ringsten  die  Herzbewegung  verändert,  während  es  auf  das  Deutlichste 
alle  willkürliche  Bewegung  in  der  schnellsten  Weise  aufhören  macht 
—  Um  die  von  Bouley  gemachte  Mittheilung  zu  prüfen,  nach  wel-* 
eher  bei  durchschnittenen  Nerris  vagis  vom  Magen  aus  keine  Auf- 
saugung geschehet  wurden  ^em  £aniAchen  beide  Vagi  durchschnit- 
ten u.  eine  halbe  Stunde  später  in  den  Magen  ein  Xröpfcbeo  Coniin 
gebracht.  Nach  3  Minuten  erschienen  Krämpfe  der  vordem  u.  hin- 
tern Güedmaassen  sowie  des  Unterkiefers,  wobei  das  Thier  adbr 
awsgestreckt  wurde  u.  auf  dem  Bauche  lag;  nach  1  Minute  war  es 
todt,  das  Herz  pulsirte  jedoch  noch  12  Minuten  nachher.  Es  scheint 
hiemach,  als  verursache  das  Coniin  bei  Fröschen  Lähmung  u.  bei 
Kanbdien  Krämpfe,  welche  später  erst  in  Lähmung  übergehen.  -^ 
Das  Conün  scheint  demnach  vorzugsweise  auf  die  Peripherie  des 
ganzen  Organismus  einzuwirken.  Eine  so  allgemeine  peripherische 
Lähmung  kann  vom  Rückemnark  entstehen,  wird  aber  in  solcher 
Ausdehnung  nur  vom  Gehirn  aus  beobachtet,  u.  zwar  durch  eint 
sehr  umfSässende  Entartung  der  weissen  Substanz,  welche  beide  Sei- 
ten ergriffen  hat  Sie  kommt  vor  bei  dem  Wasserkopf  u.  bei  der 
Hirnerweichung.  Es  scheint  dann  jene  Lähmung  der  Peripherie 
beim  Conium  auch  durch  die  Einwirkung-  auf  die  weisse  Substanz 
des  Gehirns  zu  entstehen  u.  somit  eine  Quelle  mit  dem  Schwindel 
zv^  haben.  In  der  ärztlichen  Praxis  kcnnmen  garnicht  selten  Indivi- 
duen vor,  welche  eine  auffallende  Störung  des  Gemeinge£uhls  zei- 
gen, eine  Hinneigung  zum  Druck  im  Kopfe  oder  Schwindel,  bei 
denen  aber  die  Pulsthätigkeit  eine  ganz  unveränderte  ist.  Bei  dien 
sen  ist,  ^ach  A.,  wenigstens  dem  Sitze  der  Wirkung  nad^,  das.Co^ 
nium  angezeigt.  Mit  der  Herabsetzung  der  Bewegung  u.  Empfind- 
lichkeit in  Folge  des  Coniums  hängt  auch  wohl  die  Verminderung 
der  Thätigkeit  der  Geschlechtsorgane  zusammen,  welche  man  dem 
Extr.  Conii  maculati  gewöhnlich  fplgen  sieht  (Deutsch.  Kün.  Y* 
Nr.  34.) 


%iä.  18.  Dr.  Maximilian  Leidesdorf  in  Si  Peteirsburg  äus- 
sert sich  über  das  aBineana  ••etieiiBa  folgendermassen:  »Bei.  dem 
wirklich  anhaltenden  Irrsein ^,  sagt  Rademacher,  j^oder  bei  der 
l^cbfa^ki^t  scheint  eine  Krankheitsübertragung  im  Gelurs^  «tetUu« 
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finden.  In  den  Fallen,  wo  die  üebertragung  wirklich  stattfindet^ 
beschwichtigt  man  nicht  nur  das  Delirium  durch  Zink,  sondern  be- 
seitigt oft  die  Erankhat  in  2  —  3  Tagen.**  Das  Apodiktische  der 
Behauptung,  sowie  die  zauberartige  Wirkung  des  verheissenen  Mit- 
tels forderten  mich  zu  eigenen  Versuchen  damit  auf,  um  so  mehr, 
als  ich  mich  glücklich  geschätzt  hätte,  wenn  die  prophetische  Offen- 
barung auch  nur  zum  Theil  in  Erfüllung  gegangen .  wäre.  Bei 
50  Fällen  von  primärem  Irr  sein  mit  vorwaltemdem  Ergriflfensein  des 
Gehirns  habe  ich  das  essigsaure  Zink  mehr  oder  weniger  anhaltend 
in  der  ron  Rademacher  vorgeschriebenen  Dosis  angewendet,  lei- 
der aber  ohne  alle  sichtliche  günstige  Heilwirkung,  sodass  ich  end-^ 
Kch  das  Mittel,  nachdem  es  mich  so  oft  verlassen  hatte,  selbst  ver- 
lassen müsste.  Dr.  Laymann  will  (Rheinische  Monatsschr.  1849. 
8.)  das  essigsaure  Zink  gegen  Deliritn  im  Typhus,  bei  Koffrose, 
sowie  gegen  Irrsein  mit  Erfolg  angewendet  haben.  GSR.  Wolff  rühmt 
(Charit^ -Ann.  I.  4.)  dasselbe  in  der  sthenischen  Form  des  Delirium 
iremens^  welche  die  Anwendung  des  Opiums  nicht  gestattet.  Weit 
entfernt,  die  Wirksamkeit  des  essigsauren  Zinks  auf  die  Cer^ral- 
Sphäre  zu  läugnen,  wölke  ich,  meinen  Versuchen  zufolge,  nur  die 
Behauptung  aufstellen,  dass  es  weder  ein  eclatantes  PiJliativum  in 
den  heftigeren  psychischen  Exaltationsformen,  noch  ein  irgend  zu- 
verlässiges specifisches  Heilmittel  in  dem  von  Rademacher  ange- 
gebenen, auf  selbstständigem  Gehimleiden  beruhenden  Irrsein  ist. 
Und  ich  zweifle  nicht,  dass  meine  Fachgenossen  diesen  Ausspruch 
bestätigen  werden.  Das  Chloroform  in  der  Dosis  von  20 — 30  Tro- 
pfen, 2  —  3  Mal  täglich  innerlich  gereicht,  hat  sich  mir  in  den  auf 
nervösem  GUmreiz  beruhenden  psychischen  Exaltationszuständen,  so- 
wie gegen  die  damit  verbundene  Schlaflosigkeit  als  ein  beruhigen- 
des, schlafmachendes  Mittel  bewährt,  ohne  aber  auf  den  weiteren  Ver- 
lauf des  Irrseins,  also  auf  den  dasselbe  bedingenden  Erankheitsprocess 
eine  günstige  Wirkung  auszuüben.  Ja  selbst  die  palliative  Wirkung 
dieses  Mittels  ist  nur  in  der  ersten  Zeit  augenfällig,  u.  will  man 
nicht,  was  ich  nicht  zu  versuchen  wagte,  immerwährend  mit  der 
Dosis  steigen,  so  hat  bald  das  Gehirn  die  Empfänglichkeit  für  die«« 
ses  Mittel  verloren.     (Wien.  Ztschr.  IX.  1.  S.  19.) 


250.  19.  Mich^a  rühmt  die  Erfolge  des  TiüertomMni 
Ati^liliM  in  der  Behandlung  verschiedener  spastiicher  KrankhnU- 
formm^  wie  der  Chorea^  der  hysterischen  Äräihp/i,  des  Keuchhustens, 
des  Aahma  contmbjtmt» ,    namentlich   aber  der  EpiUpsw.     Unier 
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I  FiHM  der  letzttrn  Knmkheit  heilte  M.  mit  diesem  Mtttd  4  toU- 
ioommm,  u.  bei  2  «teilte  sich  eine  bedeutende  Beseenmg  ein.  Das 
Mittel  selbst  wurde  in  2  Formen  gegeben,  in  flüssiger  u.  fester 
Form.  Bei  der  PQlenfbnn  begann  M.  mit  \ — 1  Milligrm.  steigend 
im  Tage  fnr  Kinder,  mit  1^-2  Milligr.  steigend  im  Tage  bei  Br- 
wadisenen.  Nach  8  oder  14  Tagen  setzt  man  das  Mittdi  ans  auf 
dne  ebenso  lange  Zeit,  als  die  Anwendung  betrug,  nm  es  wieder  in 
doppelter  Dose  aufiEonehmen,  jedoch  so,  dass  man  2  Milligr.  für  den 
Tag  nie  übersteigt,  n.  so  wendet  man  das  Mittel  2,  3,  4  bis  6  Mo* 
BSto  n.  mehr  an.  Nur  beim  Keuchhusten  wurde  es  in  flüssiger  Form 
«■gewendet,  u.  swar  1  Milligr.  auf  etwa  4  Unzen  Inf.  flor.  Tiliae  teit 
TohHSjmp  yersetst,  alle  halbe  Stunden  einen  KaffeeloflTel  toIL  — 
Die  physiologischen  Wirkungen  des  Mittels  unterscheiden  sich  fiist 
garnicht  Ton  denen  des  reinen  Atropins;  es  bewirkt  Erweiterung 
der  Pupille,  Diplopie,  lohten  Schwindel,  Trockenheit  im  Halse  u. 
ist  desshidb  den  wässrigen  oder  alkoholischen  Extraoten  der  Atropa 
n.  Valeriana  rorzuziehen,  weil  diese  nicht  zuverlässig  sind  u.  je  nach 
dar  Bereitung  in  ihrer  Wirkung  sehr  wechseln,  ausserdem  durch 
ihren  Geruch  u.  Geschmack  imangenehm  wirken,  während  jenes  AI* 
kaloid  in  Terschwindend  kleinen  Dosen  angewendet  werden  kann  u. 
eich  in  seinen  Wirkungen  immer  gleich  bleibt  (Gaz.  des  h6p. 
30.  Sept.  —  Wien.  Wschr.  IDL  Nr.  50.  —  Centralztg.  XXTT. 
Kr*  86.) 


251.  20.  Dr.  Fihppo  Lussana  yerbreitet  sich  in  einer  um- 
fänglichen Abhandlung  (Ann.  uniy.  Giugno  1852)  über  die  TfTr* 
kunggweise  des  Atr^pla  u.  der  Beltodomia«  Als  physiologische 
Wirkungen  des  Atropin,  wie  sie  der  Reihe  nach  beim  Fortgebrauch 
in  steigender  Masse  henrorzutreten  pflegen,  fuhrt  L.  an:  1.  Difai* 
talton  XL.  UnbewegKchktit  der  Pupilh;  erstere  am  auffallendsten  zu 
Anfang  u.  zu  Ende  der  Einwirkung,  während  bei  völliger  Immobi- 
lität die  Pupille  fast  ihren  normalen  Durchmesser  hat;  2.  Störung 
des  Sehvermögens;  dieses  Symptom  schwindet  wiederum  schnell  nach 
dem  Aussetzt  des  Mittels.  3.  Somnolenz  u.  Ideenverwirrung;  ein 
Zustand,  wie  bei  beginnender  Trunkenheit,  welcher  nur  im  1.  Falle 
mit  Kop&dmierz  yerbunden  war;  letzterer  scheint  der  Atropinwir- 
kung  fremd  zu  sein,  da  selbst  habituelle  Kopfschmerzen  während  der 
Darreichung  desselben  sich  zu  mildem  pflegten.  4.  BaUucinationen 
des  Gehörs  u.  des  Gesichtssinnes;  erstere  im  Ganzen  nicht  häufig. 
ft«  Anästhesie^  ausgezeichnet  durch  Nachläse  aller  Schmerzen  u.  ge- 

firmtll  HotU««  fl.  35 
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ringe  Empfiodliobkeit  gegen  sehmerzhafte  fkysiftebe  Eindnieke;  taf 
den  Taatoinn  nur  geringer  Einflosa»  6.  Tr^ekiiAeU  des  Mwniiu  wu 
dir  Kthky  welche  keineswegs  von  gastro-enteritascfaer  Reisang  mb- 
^tthMigen  scheint.  7.  AppeütvarhuU;  nach  dem  Aufhören  der  Lite-* 
xicatiod  dagegen  oft  wahrer  Heisshunger.  8«  Erschwenmg  des 
Spreeheni.  9.  DßKrium  stdlt  sich  nacb.  höheren  Dosen  Yon  iV'^i 
Qt*  immtBr  ei«  u.  verliert  sich  schwer.  10.  Dysphagie  fehlt  niemalft 
beim  Fortgebrauche  des  Mittels ;  die  Consiriotores  phar.  werden  rtM'^ 
kommen  unthätig»  IL  In  einem  Falle  beobaditete  L.  constanft  naek 
j^r  Dosis  eine  Rö^ng  der  B(Mit  wdehe  der  dur<^  Tnndartao 
glich  u.  \  —  l  Stunde  anhielt.  12.  Tarpor  u^  pattalyHschei  ZiUrnn, 
namentUdii  der  untern  Extremitäten,  niemali  Krampf,  sehmershafte 
Contra(^on  oder  spasmodische  Rigidität  13«  Läkmimg  der  Sphin4i§-' 
ren  der  Blase  u.  des  Mastdarms  bezeichnet  den  höchsiea  Grad« 
bis  zu  welch^u  sich  pbarmakodynamisoh  mit  dem  Atropin  gelapgeii 
lasst.  —  Respiration,  CIrculation  14.  auimalisdie  W&nnebildnng  blieben 
bei  allen  Versuchen  L.'9  fast  normal.  —  Die  beschriebeaeu  Symptome 
gehören  IsämmtUch  dem  cerebrospinaleu  Nenrensysteme  an,  au^ral 
dem  Gehirn  u»  zwar  dem  Theile  desselben,  der  dem  Ge^dutssioQ^ 
dem  Denk-  u.  SprecbTermogen  dient,  dann  dem  Spinalfysteme,  von 
wo  aus  erst  die  strahlenförmigen  Fasern  der  Iris,  dam»  di»  C<m« 
rtrictores  pharyngis,  die  Sphincteren,  eudlicb  die  Tonicitat  n.  Im^ 
tabUitat  des  gesammten  Muskelgewebes  afficirt  werden.  Iq  Betreff 
der  Einwirkung  auf  die  PupiUe  hebt  L.  noch  folgende  Resultate 
seiner  Beobachtungen  hervor:  1.  Die  äussere  Anwendung  der  Bella- 
donna auf  nur  1  Auge  bringt  auch  nur  in  diesem  Dilatation  der 
Pupille  hervor  u.  afficirt  den  Gesichtssinn  dabei  gamicht.  2*  Von 
grösseren  Dosen  u.  am  leichtesten  bei  endermatischer  Einwirkung 
wird  das  andere 'Auge  gleiehfiiHs  afficirt,  aber  auch  das  Gesicht  var* 
dunkelt.  3.  Niemals  aber  kommt  es  bis  zur  totalen  Paralyse  dar 
Iris,  wenigstens  ist  die  endermatisehe  Anwendung  noch  nie  soweit 
getrieben  worden.  4.  Die  innere  Anwendung  der  Belladonna  wirkt 
nicfmals  bloss  auf  1  Auge  oder  bloss  peripherisch,  sondern  imoAer 
vom  Centrum  nach  der  Peripherie  hin  in  der  oben  angegebepen 
Ordnung«  —  Höchst  interessant  ist  die  Betrachtung  der  Wirkux^ 
gen  des  Atropin  auf  die  verschiedenen  ThierklasfMi  indem  sie  mit 
der  graduellen  Entwicklang  derjenigen  Theile  proportionirt  zu  sein 
scheinen,  auf  welche  dasselbe  zunächst  einwirkt,  nämlich  die  Cere*  ^ 
bralorgane  for  Denk-,  Sprach-,  Hör-  u.  Sehvermögen.  Schnecken 
nähren  sich  ungestraft  Von  Belladonnablattem;  auf  Kaninchen  v* 
Ziegen  wirkt  die  Belladonna  wenig,  etwas  mehr  auf  Honde^  am 
meisten  auf  die  scharfsichtigen  Vögel  u.  Katzen  ein.     Auch  beim 
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M09S~dieD  iat  die  Binwirkiing,  je  nach  dem  Gh*ade  seiner  intellek- 
tuelleo  YeraiogfD»  Tersvfaieden;  eine  Blödainnige  u.  ein  Idiot  ver*. 
tn^ea  die  stärksten  Gaben  (bis  50  Gr.  in  59  Tagen).  —  In  dem 
Wmm$  besitzen  wir,  nach  L.,  ein  so  sichres,  spesifisches  Antidot 
gegem  BeUadonnavergiftungen,  möge  er  getrunken  oder  bei  Bdbin* 
demng  pjiHr  anum  applioirt  werden,  dass  wir  anderer  Gegennnttel 
faniiefat  bedürfen*  —  Die  Intermittenf  der  Belladonnawukangen, 
welche  von  vielen  sichern  Beobachtern  übereinstimmend  angeföhrt 
wordeA  ist,  wurde  bdi  den  yon  L«  seiner  Abbandlimg  zu  Grrunde 
gelegten  Fällen  nie  beobachtet  —  Anlangend  die  Wege  der  Bdla- 
donnawirknng,  macht  L.  folgende  Angaben:  1.  Beim  innem  Ge- 
brauche, Yom  Magen  aus,  tritt  Absorption  u.  Wirkung  (letztere  stark 
u.  generell)  des  Atropin  in  15 — 20  Minuten  ein;  das  Extr.  u.  das 
Inf.  bedürfen  \  Stunde.  2.  Vom  Mastdarme  aus  erfolgt  die  Wir- 
kung etwas  später  u.  schwächer,  aber  ebeniUls  generell.  8.  In 
Dunstform  inspirirt,  wiiict  dasJiiittel  am  schnellsten  u.  heftigsten. 
4*  Die  endermatische  Anwendung  hat  fast  ebenso  bedeutende  u« 
ebenso  schnell  idlgemeine  Folgen,  als  die  vom  Magen  aus;  örtlich 
entstellt  ein  leichtes  Brennen.  5.  Auf  die  unverletzte  Haut  appli- 
oirt, iuasert  die  Belladonna  eine  langsamere  u.  beschränktere  Wir- 
kung, vorzuglieh  nur  auf  die  benachbarten  Nerven;  das  Atropin 
verbreitet  seine  Wirkung  auch  so  in  klein^er  Dose  schon  bis  zu 
den  Nervencentren;  das  blosse  Auflegen  von  Belladonnablättem  ist 
nicht  ohne  caknir$nde  Wirkung.  6.  Bei  der  Application  auf  die 
Schleimhaut,  z.  B.  der  Genitalien,  durfte  die  Wirkung  etwas  mten- 
siver  sein  als  auf  die  äussere  Haut  7.  Die  schnellsten  u.  gewal- 
tigsten Resultate  ergeben  sich  auf  dem  Wege  der  Injection  in. 
die  Venen.  —  Nach  L.  wird  somit  das  Atropin  in  atomistischer 
Gestalt  in  den  Kreislauf  aufgenommen,  lässt  die  der  Respiration, 
Digestion,  Secretion  dienenden  Systeme,  sowie  auch  das  nervfise. 
Gebiet  der  Intercostalnerven  ganz  unbeeinträchtigt,  ergreift  vielmehr 
anssohliesslich  das  Nervenmark  des  Gehirns,  der  sensitiven  Nerven 
u.  des  Rückenmaii^s.  Dass  dieser  Stoff  wiiUich  in  die  organisohen 
Texturen  u^  Flüssigkeiten  übergeht,  beweisen  die  in  Italien  beob- 
achteten VirgiftuHg$fäU$  durch  mit  Belladoonablättem  gefutterte 
Schlangen  (auch  nach  Exenteration  derselben)  u.  femer  die  von  L. 
beobachtete  Dilatation  der  PupiUe  einer  Katze  durch  Urin  von  einem 
Qut  Belladonna  gefutterten  Kaninchen  (Schmidt's  Jb.  77.  1.) 
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2521  21.  Dr.  A.  Legrand  TerofiPentlichte  in  neuerer  Zeit  ein« 
Abhandlung,  worin  er  die  Anwendung  der  Ooldprftpmpat«  in  den 
serofulösen  Affeetionm  der  Knochen  als  überaus  heilsam  diurznlegei» 
sucht  (De  Tor  dans  le  traitement  des  maladies  scroph.  des  os.).  Unter 
30  Ton  L.  mitgetheilten  Fällen  finden  sich  16  mit  Cartee  rerschie- 
dener  Enochenpartieen,  7  mit  Tumor  albuSf  3  mit  PoU'sdum  UehH 
u.  2  mit  Nekrose.  23  dieser  Fälle  wurden  yollkommen  u.  dauernd 
geheilt;  4  endeten  mit  dem  Tode.  Die  Dauer  der  Kur  erstreckte 
sich  im  Minimum  auf  2  bis  3,  im  Durchsdmitt  aber  auf  6  Monate. 
(Med  Ztg.  Rttssl.  X.  Nr.  52.) 


253«  22.  Dr.  Eulenburg  in  Berlin  berichtet  in  einer  brief« 
liehen  Mittheilung  an  den  Redacteur  der  Centralzeitung  über  das 
Traamatlela,  die  Auflosung  von  Guttapercha  in  Chloroform,  wel- 
ches E.  gegen  Psoriasis  u.  Ekzem  angewendet  hat.  Die  Psoria^ 
eis  betriffi  ein  18 jähriges  Mädchen,  welches  seit  einer  Reihe  Ton 
Jahren  damit  behaftet  ist  Sie  kann  also  eine  inveterata  genannt 
werden.  Ihrem  sonstigen  Charakter  nach  ist  sie  Fs.  difiusa.  Be- 
sonders befinden  sich  grosse,  weit  verbreitete,  unregelmässige  Fldc- 
ken  an  der  inneren  Fläche  beider  Ellenbogengelenke  u.  um  den 
Mund.  Doch  ist  auch  die  übrige  Haut  nicht  frei;  namentlich  tritt 
Yon  Zeit  zu  Zeit  ein  lästiger  Prurigo  ein,  dem  sich  dann  die  cha- 
rakteristischen blätterigen,  glänzenden,  schuppigen,  über  dem  Niveau 
der  Haut  erhabenen  Flecken  beigesellen.  Ein  Bruder  dieses  Mäd- 
chens leidet  ebenfidls  daran.  E.  bestrich  besonders  die  an  dem 
Ellenbogengelenke  befindlichen  Stellen  mit  dem  Traumatidn;  es 
bildete  sich  darauf  eine  leichte  Decke,  die  sich  dadurch  tou 
der  durch  Collodium  bewirkten  unterscheidet,  dass  dabei  nicht 
ein  Einsinken  der  betreffenden  Hautstelle,  also  nicht  ein  Druck 
bewirkt  wird.  Dagegen  bröckelt  die  Masse,  obgleich  sie  weich 
u.  elastisch  erscheint ,  ebenso  leicht  ab ,  wie  die  von  Collo- 
dium entstandene,  u.  macht  die  täglich  wiederholte  Bepinselung 
nothwendig.  Ein  Hautreiz  entsteht  durchaus  nicht  danach.  Sdbst 
in  diesem  veralteten  u.  mit  einer  gebrechlichen  Eorper-Constitution 
gewiss  zusammenhängenden  Falle  von  Psoriasis  war  die  locale  Wir- 
kung des  Mittels  eine  entschieden  günstige;  die  kranke  Hautstelle 
zeigte  sich  nach  3  bis  4  wöchentlicher  Anwendung  zwar  noch  ge- 
rothet  n.  glänzend,  allein  vollkommen  eben  u.  ohne  Schuppen.  — 
Viel  günstiger  aber  war  die  Wirkung  des  Mittels  bei  einem  Mäd« 
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eben  Ton  9  Jabren,  dessen  Vater  ebenfidls  an  Hantansscblagen  lei- 
den solL  Hier  cbarakterisirte  sieb  der  Aosscblag  als  Ekxem^  das 
sieb  in  ziemlicb  umfiuigreicben,'  nässenden,  entzündeten,  sebmerz« 
baften  Flecken  in  beiden  Acbselböblen  u.  an  der  inneren  Fläche  der 
ßobenkel  Todbnd.  Sie  befindet  sieh,  wie  die  erst  erwabnte,  wegen 
Seoliose  als  Pensionärin  in  E.'s  Anstalt  Die  Scbmerzbaftigkeit  der 
namentlicb  an  den  Scbenkehi  befindlicben  ekzematösen  Hantstellen 
macbte  niobt  allein  die  gymnastiscbe  Behandlung  unstatthaft,  son- 
dern zwang  die  Kleine  «ich  beim  Stehen  u.  Geben  zu  einer  so 
nnzweckmassigen  Korperiialtung,  dass  davon  auf  die  Dauer  unbe- 
^gt  eine  Steigerung  der  Deviation  der  Wirbelsaule  zu  befürchten 
war.  Um  diess  zu  verhüten,  wandte  E.  bei  bestandiger  ruhiger 
Lagerung  die  Bepinselung  der  kranken  Stellen  mit  Traumaticin  an. 
Auch  hier  entstand  nicht  der  geringste  Hautreiz.  Die  Stellen  in 
den  Achselhoblen  waren  in  3  Wodien  vollkommen  gebeilt  u.  be- 
durften keiner  fernem  Anwendung  des  Ifittels.  Die  Stellen  an  den 
Schenkeln  hatten  sich  so  sehr  gebessert,  dass  sich  das  Eand  nach 
4wö<dientlidiem  Liegen  wieder  der  gymnastischen  Behandlung  un- 
ierzieben  konnte.  Auch  diese  Stdlen  nassten  nicht  mehr;  allein  sie 
achritten,  als  E.  mit  der  Bepinselung  aufborte,  in  der  Heilung  nicht 
ibrt  Nadi  14  tagigem  Zwischenraum  wurde  dieselbe  wieder  tag- 
lidi  gemacht,  u.  der  Erfolg  ist  so  gunstig,  dass  E.  auch  diese  Stel- 
len inr  gdieiU  betrachten  kann. 


254.  23.  N^laton  rühmt  die  Wirksamkeit  des  eoncemrirtm 
MMML0>Umim  als  Abarihmiitel  gegen  rnramkek  Compressen,  mit 
Wemgesst  befenchtet,  werdra  auf  die  betreffende  Stelle  aufgelegt, 
fSest  angedruckt  u.  öfter  neu  benetzt,  sodass  die  Stelle  stets  feucht 
erbalten  wird,  u.  von  ihrer  Oberfläche  eine  fortwährende  Verdun- 
stung stattfindet  Die  Entzündung  wird  in  ihrer  Entwickelung  ge- 
hemmt, das  bereits  gesetzte  Exsudat  au%esogen,  u.  der  Furunkel 
gebt  abortiv  zu  Grunde.    (Med.  Ztg.  BussL  X.  Nr.  50.) 
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Ghirorgisehe  Heilmittel« 

255.  24.  Prof.  J.  Hoppe  in  Bi»el  empfieblt  die  ] 
als  das  beste  der  sogen.  Zertheihmgimittel  H.  hat  dieselbe  bei 
gefässlosen  u.  gefassreichen  HamhatUtriAunginj  anfangs  4  Onoi 
Cnprum  oxyd.  nigrum  auf  3  j  Fett  n.  aUmälig  zu  5  — 10  Gr.  «nf 
3j  steigend,  mit  dem  besten  Erfolge  gdbraacht,  auf  gieicbe  Wriee 
bei  Versehwellung  des  äussern  Gdiörgangs  in  Folge  chromsclier  Zdl- 
^ewebsentzändong  u.  bei  Verhärtung  der  Speieheldrüsem  mit  «.  ohne 
Speichelfistel.  Drüsenverhärtungen  am  Halse,  die  als  festweidie  oder 
ftste  n.  zum  Theil  als  sehr  derbe  Knoten  vom  kleinsten  bis  zum 
grossten  Umfimge  erschienen  u.  theils  vereinzelt  lagen,  iheils  Ter- 
schmolzen  waren,  hat  H.  durch  die  blosse  Kupfersalbe  aitweder 
ganz  beseitigt  oder  doch  bedeutend  verkleinert  u.  in  ihrer  Umhä- 
lung  gelockert,  sodass  nach  Anw^idung  derselben  die  Aussohalung 
der  Drüsenknoten,  wo  sie  noch  nothig  war,  leicht  gemacht  wurde. 
Zuweilen  vereiterten  die  Drüsenknoten  unter  der  Anwendimg  der 
Kupfersalbe;  die  Eitarung  war  dann  stets  eine  sehr  gutartige.  -^ 
Einen  gleich  günstigen  Erfolg  sah  H.  von  derselben  beim  sogen. 
Kropfs  bei  Anschwellungen  der  Brüste  u.  der  Mesenteriaidrüsm;  da- 
gegen keinen  befriedigenden  bei  Tumoren  der  Eierstöcke  u.  des  üterue. 
Bei  Anschwellungen  u.  Verhärtung  der  Portio  vaginalis,  bei  Verhär- 
tungen des  Netzes  in  alten  Brüchen,  bei  Anschwellungen  des  Ah 
dens  u.  der  Leistendrüsen,  bei  alten  exsudativen  ZeUgewehsaffeclionmUf 
bei  Muskehnizündungmy  bei  ContrtuAurtn  der  Muskeln  u.  Sehnen, 
bei  Gelenkcontracturen  u.  entzüs^dlichen  Geletdaleiden  hat  mk  die 
Salbe  nützlich  erwiesen.  Nach  H.,  sind  es  deinnaeh  Zustande  ab- 
normer Ernährung  durch  krankhafte  Exsudate,  besonders  wenn  ne 
mit  Geschwulstbildung  oder  doch  mit  Erzeugung  abnormer  Consi- 
steüz  auftreten,  welche  fiur  die  Kupfersalbe  geeignet  sind,  u.  zwar 
besonders  dann,  wenn  diese  Zustande  möglichst  nahe  unttf  der 
Haut,  für  das  eindringende  Kupfer  also  gut  erreichbar,  liegen,  u. 
wenn  sie  namentlich  im  Zellgewebe,  in  den  Lymphdrüsen  u.  in  den 
secemirenden  Drüsen  vorkommen.  Die  Kupfersalbe  ist  auch  bei 
der  stärksten  Anwendung  von  keinerlei  nachtheiligen  allgemeinen 
Wirkungen  begleitet;  äusserlich  dagegen  hat  sie  leicht  den  Uebd- 
stand  zur  Folge,  dass  sie  die  Haut  papulös  entzündet  u.  bei  fort- 
gesetzter Anwendung  selbst  kleine  Ulcerationen  erzeugt.  Dieser 
Ausschlag  erfordert  das  Aussetzen  der  Kupfersalbe.  —  H.  hat  in 
allen  Fallen  das  Cuprum  ozyd«  nigrum  angewendet,  u.  zwar  an  der 
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tetMrn  Haut  m  15 —  SO --80  Gr.  auf  gj  Fett,  oder  weil  die 
Sidbe  dann  zu  echlecht  riecht,  auf  ^j  tJng«  rosatum.  (Deutsch.  Klin* 
V.  N^.  46  tt-  Nr.  48.) 


256.  25.  Blatin  empfiehlt  (Union  med.  30.  Dec)  die  Anwen- 
dung einer  als  lJ)ttir«eitfliiai  aMi««BS  bezeichneten  Salbe,  welche 
ans  e^ier  Mischung  von  50  Ctgrmms.  der  kleinen,  kratzenden  Har« 
•  chen  Ton  Dolkhoi  prwiens  u.  30  Gnnms.  Fett  besteht  n.  mit  Vor- 
theil  der  Brechweinsteinsalbe  u.  den  Einreibungen  des  Crotonols 
substituirt  werden  kann.  Wird  die  Salbe  auf  die  Haut  gebracht,  so 
eitsteht  ein  G^ühl,  wie  nach  der  Berührung  tou  Breannesseln,  wel- 
ches aber  während  des  £inreibens,  das  10 — 20  Allnuten  fortgesetzt 
wird,  wiederum  schwindet;  es  erzeugen  sidi  dann  Quaddeln,  wie  bei 
der  Urtieation.  Die  Wirkung  des  Medicaments  soll  eine  rein  me- 
chanische sein.  B.  schlägt  vor,  diese  Salbe  als  Irritans  u.  Deriyans 
anzawenden  oder  sie  mit  medicamentösen  Stoffiui,  wie  Strjrchnin, 
Morphiunif  zu  mischen,  welche  Anwendungsweise  vor  den  übrigen 
0nd0rmaUHhm  Methoden  viele  Vorzüge  darbieten  wurde.  (Centnd- 
ztg.  XXTT.  Nr.  12.) 


257.  26.  GR.  Dr.  Wutzer  zeigte  der  Naturforscher- Versamm* 
hmg  zu  Wiesbaden  ein  Tom  SR.  Dr.  Lamby  aus  Iburg  mitge- 
brachtes Stück  des  von  England  aus  anstatt  der  KcUaplasmen  empfoh- 
l^ea  Mpmm^impinwm  [einer  Art  Filz  aus  Wolle  u.  Schwamm,  dur<^ 
üeberziehen  mit  Kautschuk  wasserdicht  gemacht.  G.]  vor,  welches 
ia  Hamburg  käuflich  zu  erhalten  ist  Es  soll  sich  vor  den  Eata- 
plasmen  durch  Einfachheit  u.  Bequemlichkeit  der  Anwendung  u. 
bei  langgebotener  Fortsetzung  derselben  auch  durch  grossere  Billig- 
keit auszeichnen.    (Bericht  der  29.  Naturf.-Vers.  S.  228.) 


(2A8. 27.)  Nene  Uterator. 

1.  #MrtePleilt  Fr.,  Hiiidbiidi  der  HeilmHteflehrs.   5.  0^  vmgMnl^.  Anfl.  2.  Uet 
TAbiiigeii.    Lanpp.    Lex.  8.    1.  Lief.  S.  1  —  512.    (5V  thir.) 

2.  ilfcgni.  Ml.  Frdr.  HMk ,  Boidbacb  Ut  «Ugemeiaeii  MmäaM^Mut  «der 
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die  Lebre  von  der  Arsnei«  u.  H«ilwkkiiBg  in  KrtoUieiM.     Bmm,     Wih»f> 
gr.a    Xin  n.  300  S.    (1%  Thlr.) 

3.  Sobemlieliii,  J.  F.^  Hndbocii  der  praktischen  Arzneimittenehre.  FAr  Stii« 
dirende,  prakt.  Aertte,  Physikats-Aertte  n.  Apotheker^  sowie  als  Leitfiidea  fir 
den  akadem.  Unterricht  2.  oder  specieller  Thi.  7.  gftntlicb  nmgearb.  n.  viel- 
fach verm.  Aofl.  von  Mich.  Bened.  Lessing.  Berlin.  FOrstner.  ffr.4.  Xu  a. 
510  S.    (5  Tbir.) 

4.  l¥erber^  W.  J.  A«,  Specieile  Heilmitteliebre.  Chemisch,  physiologisch  n. 
klinisch  bearb.  för  Aertte,  Wundftrtte  n.  Studirende.  2.  Bd.  1.  Abth.  Anck 
n.  d.  T.:  Specieile  Pharmakologie  u.  Toxikologie.  U  Abth.:  Die  onorgan.  Kör- 
per. Erlangen.  Enke.  Lex.  8.  VI  n.  426««  (2|  Thlr.)  Der  1.  Bd.  erM^ieiitt 
sp&ter. 

5.  StrampC^  Ferd.  Ludw.,  Systematisches  Handbuch  der  Arsneimittellehre. 
IL  Bd.  5.  Lief.  13  Lief.  Aea  ganten  Werkes.  Berlin.  Th.  Enslin.  gr.a  S.  513 
—  640.    G«5  Thlr.,  I  — n,  4.:  T,«,  Thlr.)  —  (Bespr.  Centralttg,  XXIL  Nr.  18.) 

6.  Bachlielill 9  Rad.,  Lehrbach  der  Arzneimittellehre.  In  2  LieL  1.  Lief. 
Leipzig.     Voss.    gr.8.    S.  1-224.    0|  Thlr.) 

7.  SeliUmiUili)  Xav.,  Lehrbuch  der  Araneimittellehre  als  LeiCiadAn  an  akade». 
Vorlesungen  u.  zum  Selbststodinm.   Jena.   Mauke,    gr.8.    XX  o.  640  S.   (2  Thlr.) 

8.  Sclmelder,  Heinr.  Gfried.,  Handbuch  der  reinen  Pharmakodynamik.  2.  LieL : 
Die  Nox  vomica-,  Ignatia-,  Chamomilla-  n.  Rheum -Krankheit.  Magdeburg. 
Crentz.  gr.  a  S.  129  —  256.  U  %  Thlr.)  3.  Lief.:  Die  Bhomn-Krankkeü 
(Schloss),  Ipecacuanha -,  China-,  Ferrum-,  Stramonium-  n.  Veratrum -Krank- 
heit.   Magdeburg.     Crentz.    gr.8.     S.  257—384.    (*  %  Thlr.) 

9.  Artas,  Wllibald,  Receptirkunst  oder  Anleitung,  die  yerscbiedenon  FomoB  der 
Arzneien  nach  den  Regeln  der  Wissenschaft,  n.  Kunst  lu  verschreiben ,  aebat  e. 
aiphabet.  Verzeichniss  der  gebrftuchlicbsten  Arzneimittel  mit  Angaoe  der  Taxe, 
Dosen  u^  vorzAglicfaBten  Anvrendnngsformen.  FQr  Stadirende  der  Medidn  o.  e>* 
gehende  prakt.  Aerzte  Oberhaupt.  Braunschwelg.  SchwetMhke  n.  Sohn.  8. 
IX  n.  240  S.    (1  Thlr.) 

10.  1¥el0eii1iers9  A.,  Handwörterbuch  der  gesammien  Arzneimittel  von  der 
Ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  fär  Aerzte  u.  ftndirte  Wundärzte.  3.  —  5.  Liet, 
Schluss.    Jena.    Mauke,    gr.8.    IV  n.  S.  385  —  636.    (}  Thlr.) 

11.  nerlnif,  Const,  Amerikanische  ArzneiprAfungen  q.  Vorarbeiten  zur  Arsnei- 
lehre  als  Naturwissenschaft.  3.  Heft:  Das  Bienengift.  Nebst  einer  Abhaadlnnc: 
über  die  Mittel  beim  Bienenstiche.  Leipzig.  Scb&fer.  Lex. 8.  S.  257—384. 
(i  Thlr.) 

*  12.  QsFmii)  Aug.)  Eröffnung  eines  neuen  Weges  zur  sichern  Indication  der  Arz- 
neimittel Leipzig.  Volckmar.  8.  XII  o.  412  S.  (2  Tkfar.)  —  (Be^.  Scli»ldi*i 
Jb.  80.  10.) 

13.  Headland)  Frederik  William,  The  actions  of  medicines  on  the  System; 
or,  „On  the  mode  in  wbich  therapentic  agents  introdoced  into  the  stomach  pre« 
dnce  their  peculiar  effects  on  the  animal  economy'^  Philadelphia.  Lindsay  and 
Blakiston.     8.     562  p.     (2  D.) 

14.  Spnrftn,  John,  Six  lectnres  on  Materia  medica,  and  its  relations  to  the  ani- 
mal economy.    London.    John  Churchill.    8.    200  p.    (5  lii.  6  d.) 

15.  PeFelr%  Jonathan,  The  elements  of  materia  medica  and  therapentics.  3.  edi- 
tion,  enlarged  and  improved.  Vol.  II.  part  2.  London.  Longman,  Brown, 
Green,  and  Longmans.    8.     1000  p.    (24  sh.) 

16.  INea^  S.,  Traitö  de  natiire  m^dicale  et  de  th^rapeutique,  pr6c^d6  de  consi- 
d^rations  ginörales  snr  la  Zoologie,  et  snivie  de  Thistoire  des  eanx  naturelles. 
Tome  4.  Paris.  V.  Massen.  8.  62  fenilles  j;.  (6  fr.  50  ct.)  L'ouvrage  anra 
5  volomes. 

17.  üaiii^rll,  Aug.,  llema»i|a»7  et  limem^wäte^  Des  raodificatioos  de  la 
temperatore  animale  sous  rinfluence  des  mödicaments;  recherches  exp^rimeBtales 
snivies  d'applications  k  la  pathologie  et  ii  la  tbirapeutique.  Paria.  LnM.  8. 
12  feuilles  \,    Extrait  de  la  Gazette  mödicale  et  de  TUnion  roödicale. 

18.  ■•«trete»  Victor,  Recbercbea  sor  la  oompMitkm  Ol  les  ptopciMi  nMicidef, 
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BM  et  peCitef ;  2.  de  la  plante  eiti^re,  de  fef  partiet  el  des  cppaDlet  am  dUT^- 
reatea  pJuiiet  de  law  f^fiHalioB.    Lille.    Lefobfre  Däerocq.    8.    iO  p . 
19.  RMHerslUMMeM,  E.,  Die  Heilkrftfte  der  Elektridül  v.  dea  MagMlifaiiif. 
2.  Aofl.    Marborg.    Elwert    (%  TUr.) 

26.  ilMlIlll'Stii'»  B.y  Blektridtit  n«  MagBatiiaMn  ab  HenaMÜel  livwMlrsdit 
über  derea  Anwend.  im  AUgemeinea  mit  gleicbieit  Uiabliek  a«f  die  Erfebaifae 
a.  dieTeadeiix  aeiaea  loatitau,   Barlio.    Fflfalaar^   gr.8.    V  n,  66S«    (i  Thlr^ 

21.  llMMler,  Wtib.,  Ueber  die  Iberapaaüaebe  ABweadnag  dar  ElektrfeHit  Wirt- 
barg.    Bedwr.    8.    21  p. 

22.  Klettelle  9  Herrn. ,  Die  pateolirte  elektre-magnetifcbe  Indactionsmaschiae  tob 
Daackwertb  u.  Soha  ia  ftmnover,  ibr«  pliytioleg.  b.  therapaat«  Wirkaagaa,  ao- 
wie  ibre  IfBfaaBweadnBg  in  der  prakt  Medici«.  Nacb  atgeaeB  VenBcbea  b.  dea 
▼ergleicbeodeB  Reraitatea  mitexperimeBtireadec  Amte  dargeat  Leipaig.  KoU- 
bhibb.     a     lU  B.  52  S.     Mit  1  Abbild,  dea  Apparataa  ia  eiagadr*  Haltacbo. 

23.  Uuw^f  V.,  Melallotberapte.  BebaadlBBg  der  11  erTeakraabbeitea ,  ParalyieB, 
chroB.  Rbeamatiimeo,  Krftropfe  o.  •.  w.,  der  Krämpfe  der  Kinder,  der  Cbolera, 
der  KrUiple  der  Cbolerakrnkea,  ^rcb  Apalicalian  vaa  Metallea.  Uiatoriaobar, 
tbeoret.  n.  prakt.  AbriM,  auigetogen  aoi  22  an  die  awei  Akademien  gerichte- 
ten AbbandlQBgen  0.  Naten.    Leiptig.    E.  Scb&rar.    gr.8.    2  Sleintat    (|  Tblr.) 

24.  Vreriep)  R.,  Therapealic  applicatioa  of  alectro-magnetifai.  Froai  tbe  Ger* 
maa  by  Lawrence.    London.    8.    (5  ab.) 

25.  I«aivreBiee9  Riebard  M.,  Electricity  and  galranism  ia  tbe  treatmeat  of  cbb- 
ceroof,  nerfoni.  rbenmatic.  and  other  affectioBi.  London.  Renthaw.  d.  101  p. 
(2  8b.  6  d.) 

26«  üelllTMilty  L'attractenr  magn^tione  oa  döconverte  d'ane  propriM6  aonvelle 
et  tbörapeutiqae  des  corps  isolants.    Troyes.     Caff^.    8.     64  p. 

27.  Debeut  et  DaebeiiMe,  Coap  d'oeil  sar  Ia  valear  de  T^lectricitö  daas  le 
traitement  des  paraiysies,  du  torticolis  et  de  Tatropbie  mnscalaire  progressive. 
Paris.    7  feuOles  \.    Exirait  du  Bulletin  g^niral  de  thirapeutique. 

28.  JBari|9  V.,  M^tallotbirapie.  Traitement  des  maladies  nerveoses,  pacalysies, 
rbumatismes,  etc.  par  les  applications  m^talliques.  Abrögö  bistorl<|ue,  th^rique 
et  pratique.  Paris.  Cbez  Tautenr.  8.  (1  fr.  60  ct.;  Extrait  des  22  mdmoires 
on  notes  aox  deox  acad^mies. 

29.  SelülltB,  Mattbias  Victor,  De  traasfosione  saagniais  ciiusque  nsn  tberapeotico 
cum  bistoria  chirnrgiae  transfusoriae  et  infasoriae  usque  ad  bnnc  annum  coa- 
tinnata.  Bonnae.  Krflger.  8.  VL  84  p.  A^joactae  sunt  II  tabulae  iastm- 
nentomra. 

30.  deeemiuaii,  K.  A.,  Ueber  die  BesUndtbeile  der  Cantharidea.  Inaugural- 
Dissertation.     Göttingen.    E.  A.  Hoth.    8.     38  S. 

3f.  Kawaller,  A.,  Ueber  das  Corianderöl.  Wien.  BranroOller.  Lex. 8.  5  S. 
(,•5  Tblr.)    Aas  den  Sltanngsber.  1852  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  abgedr. 

32.  Pereeniie,  J.,  Recbercbes  sur  les  boiles  de  foie  de  roorue  et  lenr  .Substi- 
tution par-Tbuile  iodie.    Paris.     Goillois.     8.     16  p. 

33.'  Taaflnieb,  Ed.,  De  lliuile  de  foie  de  roorue  et  de  soa  nsage  en  m^eciae. 
Oqrrage  couronaö.    Paris.     Germer-Bailli^re.    8.    6  feqilles. 
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Bäderkunde« 

38.   De«tscber  Bimmeii-  a.  Ridt- Kalander  fär  Reisende  n.  Knr|itfe,  beraaigegel»eB 
rmk  einem  praktisolMii  Ante.    Berlin.    Grieben,    kl.  8.    Xlf  n.  217  S. 


259.  1.  Der  DmUche  BranmeM-  u.  Ba^ie-KirteMdler,  des- 
sen erster  Jahrgang  uns  vorliegt,  soll  zunächst,  wie  es  im  Vorwort 
heisst,  das  in  deutsche  Bäder  reisende  Publikum  über  alle  diejeni- 
gen Punkte  unterrichten,  welche  fSr  die  Erreichung  des  Reisezwek- 
kes  zu  wissen  Ton  Interesse  oder  zu  befolgen  tou  Wichtigkeit  sind. 
Diesem  Zwecke  entsprechend  u.  im  Allgemeinen  för  den  Standpunkt 
der  Laien  passend  scheint  uns  auch  der  Inhalt  des  ersten  Jahr- 
gangs gewählt  zu  sein.  Derselbe  besteht  in  einem  Notkbuch  für 
die  Monate  Mai  bis  September,  in  einer  allgemeinen  Brunnenheil- 
kunde, in  welcher  die  Mineralbrunnen  als  Naturkörper  u.  Heihnit^ 
tel,  die  verschiedenen  Methoden  des  Brunnengebrauchs,  die  See- 
bäder u.  die  Brunnendiätetik  abgehandelt  werden,  in  einer  Aufeäh- 
lung  der  deutschen  Kurorte  in  alphabetisd^er  Reihenfolge  mit  wis- 
senswerthen  Notizen  aller  Art,  in  einem  Verzeichniss  der  Brunnen- 
u.  Bade-Aerzte  an  den  vorzüglichsten  deutschen  Kurorten  u.  schliess- 
lich in  einer  kleinen  Munztabelle.  Indem  mr  den  vorii^eiiden  Ka- 
lender dem  badereisenden  Publikum  als  nützlichen  Begleiter  empfeh- 
len, wollen  wir  jedoch  erwähnen,  dass  eine  gedrängtere  Fassung  des 
allgemeinen  zu  Gunsten  des  speziellen  Theils  zweckentsprechender 
gewesen  wäre.     G.  —  (Bespr.  Fron  Hsfreund  I.  Nr.  2L) 


260.  2.  In  der  Deutsch.  Klinik  (V.  Nr.  24)  findet  sich  fol- 
gende Warnung  vor  dem  MnrsebraaeM  u)ährend  der  Hes- 
•iriuittoiit  Sehr  schädlich  wirkte  in  2  Fällen  das  in  Marien- 
bad u.  in  Kissingen  auf  ärztliche  ausdrückliche  Verordnung  aus- 
geführte Forttrinken  des  Kreuzbrunnens  u.  des  Ragozzi  während 
der  Periode.  Beide  Fälle  können  auf  Yeriangen  genau  erzählt 
werden.  Die  alte  Brunnenregel,  während  der  Periode  Sfineral- 
wasser  nicht  zu  trinken,  gründete  sich  auf  eine  tiefe  physiologische 
Würdigung  des  Einflusses,  den  dieser  Zustand  auf  das  Physische 
u.  Psychische  des  Weibes  hat  —  Dr.  Goeschenin Berlin,  Redacteor 
der  Deutsch.  Klin.,  fugt  dieser  Warnung  eine  zweite  hinzu,  betref* 
fend  den  Fortgebraucb  der  Seebäder  während  der  Periode«   O.  kennt 
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Fifle,  wo  auf  den  ausdrackKchen  Rath  der  betreffenden  Aerzte, 
dem  sich  die  Besorgniss  der  Frauen  Tor  Schaden  noch  dazu  ent- 
gegensetzte, ein  solches  Baden  während  der  Menses  stattfand  u.  nicht 
nnr  die  ganze  Kur  zerstört,  sondern  bleibende  Nachtheile  gehabt  hat. 


3&L  8.  Einer  balneologischen  Skizze  von  Aael^en,  welche 
durch  HR.  Dn  Spengler  zu  Ems  in  der  Centralztg.  (XXTT,  Nr.  ü) 
mitgetheilt  ist,  entnehmen  wir  die  folgende  Stelle:  Besonders  inter- 
essant sind  die  verschiedenen  Arten,  wie  man  in  Aachen  u.  dem 
damit  so  eng  yerbundenen  Burtscheid  die  Ahküklung  des  Thermal-' 
Bauers  bewirkt,  damit  es  auf  die  zum  Baden  nothige  Temperatur 
herabsinkt.  Es  ist  diess  bei  der  hohen  Temperatur  der  Aachener  u. 
der  noch  hobeiii  der  Burtscheider  Quellen  yon  hoher  Wichtigkeit 
u.  nicht  geringer  Schwierigkeit  Das  gewöhnlichste  Abkühlungs- 
mittel sind  die  Reservoirs;  allein  dieselben  reichen  in  den  heissen 
Tagen  nicht  aus;  man  hat  daher  über  dem  Wasserspiegel  der  Re- 
eenroirs  10  Fuss  u.  höher  ein  grosses  Sieb  angebracht,  in  welches 
das  Wasser  hineingepumpt  wird.  Unten  an  dem  Sieb  sind  eine 
Menge  dicker  u.  dünner  Seile  u.  Fäden  angebracht,  an  denen  das 
Wasser  herbbrinnt.  Auf  diese  Art  wird  zwar  das  Wasser  rasch 
abgekühlt,  aber  es  lässt  sich  dagegen  sehr  Vieles  einwenden.  Man 
sann  desshalb  auf  andere  Mittel.  In  dem  Rosenbade  findet  man 
eme  sehr  sinnreiche  Vorrichtung.  Durch  ein  offenes,  jedoch  mit 
einem  Bretterd)Etch  gedecktes  Bassin  mit  kaltem  Wasser  sind  guss- 
eiseme  Röhren  gelegt,  welche  schlangenformig  in  einer  Entfernung 
Ton  circa  I4"  das  kalte  Wasser  durchstreifen.  Durch  diese  Guss- 
röhren  wird  das  heisse  Wasser  geführt  u.  läuft  abgekühlt,  wie  bei 
einem  Kühl&ss,  aus  der  untern  Abflussöflhung  in  ein  anderes  Bas- 
sin. Vielleicht  wäre  auch  der  umgekehrte  Fall  gut,  wenn  man  näm- 
lich das  kalte  Wasser  durch  die  Rohrenleitüng  gehen  liesse  u.  das 
Bassin  mit  Hiermalwasser  fällte.  In  Burtscheid  fand  sich  noch  eine 
andere  Methode,  die  ebenfalls  der  Beachtung  werth  ist  Ein  gros- 
ses, gemauertes  Reservoir,  an  einem  kühlen  Ort  des  Hauses  ange- 
legt, wird  ganz  verschlossen  u.  ungefähr  \  oder  \  mit  Thermalwas- 
ser  gefüllt  Ein  kalter  Luftstrom,  welcher  von  der  Kordseite  des 
nahen  Berges,  von  einem  Platze,  wo  fast  keine  Sonne  hinscheint, 
weit  durch  einen  gemauerten  Kanal  hergeleitet  ist,  ergiesst  sich  über 
dem  Wasserspiegel  in  das  Reservoir,  u«  gegenüber  ist  ein  Luftzug 
angebracht,  durch  den  die  Dämpfe  abziehen  können.  Die  Abküh- 
lung soll  hierdurch  rasc^  vor  sich  gehen  u.  die  chemische  Zusam- 
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mensetzmig  de«  Wassers  nickt  im  Oeriogsten  beeinträchtig!  wenfapu 
In  jedem  Sommer  ist  es  eine  grosse  Klage,  dass  das  Wasser  nicbt 
auf  den  gewünschten  Grad  herabsinke,  besonders  da  ia  iaa  leisten 
Deoennien  die  Temperatur  immer  niedriger  gestellt  wird.  —  Dic^ 
Stadt  Aachen  beabsichtigt  das  Kaiserbad,  welches  in  seiner  jetzigen 
Form  nicht  mehr  den  Bedürfiiissen  entspricht,  neu  zu  bauen  u.  hat 
zu  diesem  Zweck  ihren  Baumeister  auf  Reisen  nach  Frankreich  o. 
Deutschland  geschickt  Man  geht  damit  um,  in  diesem  neuen  Bade- 
hause ein  Dunslbad  einzurichten,  was  eine  wesentliche  Bereieberang 
des  Aachsoer  Heilapparats  abgeben  wird.  Besonders  ist  es  Dr. 
Reumont,  der  in  einer  eigenen  Denkschrift  {yergL  Not.  V.  S*  645] 
die  Zweckmässigkeit  u.  die  Nothwendigkeit  eines  Dunstbades  ^ 
Aachen  hervorgehoben  hat. 


262.  4.  In  einer  Afittheilung  „Beiträge  zur  pharmakodTnami- 
sehen  u.  therapeutischen  Wiirdigung  von  HWmrMkhwumm^m  Wimiim 
^oAlleB^^  (Günsb.  Ztschr.  IV.  3.  mit  Abbild.)  schätzt  Dr.  Luohs 
die  Wirkungsweise  dieser  TherAie  in  dreifacher  Beziehung  abt 
1)  nach  der  Temperatur  des  Wassers;  2)  nach  den  darin  enthalte- 
nen Gasarten,  namentlich  dem  Schwefelwas^stoff;  3)  sutch  den  in 
demselben  aufgelösten  festen  Stoffen.  „Von  unbestritten  wichtig- 
ster^, sagt  L.,  „u.  für  viele  Heilerfolge  wesentlichster  Bedeutung 
ist  die  Temperatur  unserer  Quellen,  welche,  der  menschlichen  Haut- 
wärme  (28 — 30®  R.)  am  nächsten  stehend,  för  nur  wenige  waoner 
Bäder  Bedürfende  zu  warm,  f&r  noch  wei^gere  zu  kalt  ist«  £in 
grosser  Theil  der  während  des  Badens  auftretenden  Erscheinungen^ 
besonders  zu  Anfang  der  Kur,  kommen  suf  diese  Wasserwärme;  so 
die  allmälig  sich  einstellenden  Zeichen  erhöhter  Reizbarkeit,  sowohl 
im  Hautorgan,  wie  im  G^fässsystem,  u,  die  darauf  mit  dem  7.,  11., 
14.,  seltner  erst  dem  21,  Tage  beginnende  fieberhafte  Erregung  mit 
ortlicher  Hautreizung  nebst  deutli.chen  Ausscheidungen  durch  Schweiss 
u.  Urin.  Diese  Wahrnehmungen  werden  hier  um  so  sickerer  u. 
vonständiger  entgegentreten,  als  im  Vergleich  zu  künstlichen  Bä- 
dern gleicher  Temperatur  diese  sich  iipmer  gleich  bleibt  Nicht  zn 
übersehen  ist^  dass  gerade  solche  Wärmegrade  am  meisten  geeignet 
sind,  den  Organbmus  ohne  übergrosse  Erregung  für  die  Aufiiahme 
der  übrigen  Quellstdfe  zu  befähigen,  die  Einsaugung  zu  beschleu- 
nigen, überhaupt  den  heilbringenden  Einfluss  jener  nadi  jeder  Rieh* 
tung  hin  zu  erhohen.  —  Der  zweite,  für  manche  Heilzwecke  ent* 
scheidende  Factor  ist  das  SchwefehoaBsentoffgas*    Diese  höchst  flüch- 
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ttge  G«8iirt  beAa^t  aioli  im  WaMer  wie  in  der  cUsaelbe  mngebeB« 
den  Lnftioliichi  in  hoAst  Tcrdfinatcni,  kaum  wägbarem  2kietaBde 
n.  ma^  eidi  sonicht  anr  ffir  den  Grenieh  wahrnehmbar.  Man 
wird  der  Wahriieit  sehr  nahe  kommen,  wenn  man  diese  Luftart  in 
ibrer  Be^ii^nag  cor  organischen  Welt  als  eine  SnbstaBz  an£GMst, 
worin  der  Wasserstoff  nicht  die  bestimmende,  sondern  die  aofschlies- 
scttde  BoUe  ffir  den  Schwefel  nbemommen  hat  Da  arzneiliohe  Kör*  > 
per  um  so  entschiedener  ihre  Wirksamkeit  entÜEdten,  in  je  feiner 
sertheiltem  Zustande  sie  mU  den  OrgmsdieHen  in  Beruhnmg  kom- 
men, so  wird  hier  der  Schwefel  in  einer  Foim  dargeboten,  welche 
iba  geschickt  madit,  unmittelbar  durch  Haut  u.  Lungen  tu  den 
Kreislauf  der  Safte  ftbergeföhrt  u.  dem  Umbildungsprozesae  nahe 
gebracht  zu  werden.  Erwagt  man,  dass  atmosphärische  Loft,  welche 
nach  Tbenard  nur  j^  ihres  Volumens  an  Hydrotfaiongas  enthalt, 
kleinere  Tbiere,  wie  Vogel,  augenblicklich  todtet,  so  wird  man  einem 
geringen,  von  der  chemischen  Analyse  nur  als  „Spuren^  bezeichne«» 
ten  Vorhandenst  dieser  GhMart  bedeutsamen  Einfluss  nicht  ab* 
sprechen  k6tvien*  Erfidinmgsgemass  kommen  ihr  bei  aagemessetter 
Anfiudune  in  den  moischlicheii  Korper  alle  die  £igensdiafl«n  an, 
die  wir  Tom  Schwefel  kennen,  nur  in  eindm  dynamiscfa  erfaohtra 
Grade  xl  modificiit  durch  die  Oertlicbkeit  der  EinTerieibungsstellen* 
Besondere  pathogenetis^  ErscheinuBgen,  die  auf  Becbnung  des 
SdiwefelwasserstoiEi  za  sehreibeA  sind,  lassen  sich  wahrend  des 
BadegelnrfMohs  awar  nicht  mit  voller  Ctowissheit  herausfinden,  desto 
deqtlicher  se%t  sieb  sein  Bünfluss  in  gewissen  Heilwirkungen,  wo 
aeiM  ¥etfluesigende,  Baut*  ru  Venensystem  umstimmende  Kraft 
sidit  mioder  wie  seme  cbaaisch  Inndende  Eigenschaft  for  metaU 
lische  Säckstaade,  die  im  Körpw  yorhaaden  waren,  deutlich  am 
Tage  tritt.  —  Bucksichtliidi  der  kn  Thermalwasser  enthaltoien  aal^ 
aigen,  erdigen  u.  orgsnischen  Substanzen  kann  auch  hier  nur  toq 
einer  Minimum-Wirkung  die  Bede  sein«  Die  Quellen  desshalb  dett 
akratischen  beizählen  zu  wollen,  lasst  sich  nicht  rechtfertigen,  wemi 
man  erwagt,  dass  aiomistiB<4i  vaiheilte  Stolb^  noch  dazu  unter  Ein« 
fiuss  der  Wirme,  eine  ents^iedenere  Einwirkung  auf  die  Lmenra« 
tion  der  Gebilde,  äussern  als  grössere  Massen^  die,  sehr  bald  dem 
diemischen  Prozess  rerikllend,  in  kurzer  Zeit  wieder  ausgeschieden 
werden.  Aus  Young's,  Madden^s  u.  A.  Versuchen  wissen  wir, 
dass  in  einem  Bade  von  38'  wahrend  %  Stunden  000  bis  700  Grad 
Wasser  durch  die  Haut  eingesehen  wird,  also  etwa  8  Loth*  Diess 
ergiebt  in  Betracht  der  4,5  gr.  festen  Bestandtheile  unserer  Therme 
eine  Aufi&ahme  von  ungefähr  \  —  IJ;  Ghran.  Wie  klein  andi  ihre 
Dosis  erscheinen  mag,  die  auf  diene  Weise  den  peripherischen  Nsr- 
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Ten  u.  Organtheildiett  sugefiHirt  wird,  bestritlen  kaaii  nidtA  werden, 
dass  sie  die  Anfloetuig  n.  Aossdieidung  von  Erankheitsproductea 
unterstütcen,  die  Bückbildimg  von  Gewebsablagerungen  befördern 
helfen.  An  diesraci  Heileflfect  haben  nicht  bloss  die  Nslmm-Yerbiii- 
dnngeB  weaenilidien  Antheil,  anch  die  ülmge  kleinere  Partie,  die  Katt^* 
sake,  die  aufgelöste  Kieselerde,  n.  besonders  die  organischen  Ma- 
terien nebst  der  Quellsaure  yerlialten  sidi  gewiss  nicht  indiffSereot. 
—  Die  wenige  Kohhniäurey  welche  das  Wasser  theils  ati%el58t 
eaiUUt,  theils  aashaucht,  kann  kaum  ein  Gegenstand  der  Beacbtnng 
werden,  ^a  sie  in  wenig  geringerer  Quantität  manchem  gemeineii 
Wasser,  sowie  der  Atmosphäre  zukommt  Ein  Theil  daTon'  ist  über« 
hanpt  erst  durch  die  chemische  Zersetzung  frei  geworden  u.  war 
Tordem  mit  den  doppeltkohlensauren  Erdsalsen  in  Verbindung.  — 
Dem  aus  der  Quelle  noh  rridilich  entwickebden  Stidcstoff  einen 
besondem  W^h  beizulegen,  ist  mehr  als  gewagt^  —  Auf  Grand 
TieHacher  Beobachtungen  an  wirklich  Leidenden,  wie  an  Solchen, 
welche  bei  relatiTem  G^undheitszustande  die  HeSquellen  zu  Warm- 
bninn  innerlich  u.  •  iusserlloh  brauchten,  führt  L.  als  Erstwirkungen, 
welche  diese  Therme  im  Organismus  hervorruft,  feigende  ant 
^1)  Im  AUgemeingel&hl  n.  der  geistigen  Sphäre:  allgemeine  Mai« 
tigkeit.  Abgeschlagenheit  der  GUeder,  Gereiztheit  des  Gemfiths, 
Unlust  zu  körperlicher  u.  gnstig^  Thätigkeit.  Schuftigkeit,  zu- 
weilen kaum  zu  überwinden,  besonders  bei  Tage,  in  der  Nacht  ge* 
wohnlich  unruhiger  Schlaf,  b^im  Einschlafen  öftres  Zucken  dnrdi 
den  ganzen  Körper  u»  Krampf  in  den  Waden;  beim  Erwachen  Ge- 
AU  von  Gliederschware.  Unruhige  Träume.  Schnelle  Brmfid«ig 
bei  geringer  Anstrengung.  —  2)  Kopf  u.  Sinnesorgane.  GefShl 
wön  Hitze  u.  Eingenommenheit  des  Kopfes;  Anwandlung  Ton  Schwin* 
dd;  Empfindlichkeit  der  Kopfhaut;  leichtes  AusMen  Ton  Haa- 
ren; Sausen  vor  den  Ohren,  Tröbsichtigkeit,  Drucken  in  den  Augen, 
Röthung  der  Augenlider,  Tfaranen  der  Augen.  Gedunsenes,  ge« 
i^Sthetes  Gesicht;  Bläschenausschlag  um  den  Mund;  Rissigwerden 
dtt*  Lippen;  stechende  u.  dräckende  Schmerzen  an  verschiedenen 
Stellen  des  Kopfes  n.  Gesichts,  besonders  im  Hinterhaupte.  -^ 
8)  Athmungsorgane  u.  Gefässsystem.  Prickeln  u.  Trockenheit  in 
der  Nase;  GelShl  von  Kitzel  u.  Ranhheit  im  Kehlkopf,  belegte 
Stimme;  brennende  Empfindung  in  der  Luftröhre  mit  Auswurf  zi* 
ben  Schleimes.  Yollheitsgefuhl  auf  der  Brust  bis  zu  Athembeklem« 
mung  sich  steigernd;  stärkeres^  Klopfen  des  Herzens,  Pals  anfangs 
gewöhnlich  veriangsamt,  nach  einigen  Tagen  voller  u.  schneller.  — 
4)  Verdauungswerkzeuge,  tJnterieib  u.  drusige  "Organe :  dumpfes 
Zahnweh,  leicht  blutendes  Zahnfleisch,  Mangel  an  Appetit;  pappiger 
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Geaohmack,  schleimiger  Zungenbelag,  Drucken  über  den  Magen  mit 
öfterem  leeren  Aufstosaen,  Uebelkeit,  Brechneigung,  zuweilen  Sod- 
brennen; Blähungsanhäufung,  Kollern  in  den  Gedärmen,  Abgang 
übelriechender  Blähungen,  härtlicher,  träger  Stuhl,  Drängen  nach 
dem  Mastdarm,  stechende  Emf^ndung  am  After,  Absonderung  von 
Blut  aus  den  Hämorrhoidalgefässen,  Abgang  von  zähem  Schleim 
aus  dem  After;  schmerzhafter  Druck  im  Kreuz.  —  Druck  u.  Stiche 
in  der  Lebergegend,  Anschwellen  der  lymphatischen  Drüsen,  beson- 
ders der  Leistendrüsen.  —  5)  Harnorgane  u.  Geschlechtstheile: 
Vermehrter  Harndrang;  Urin  vermehrt  über  das  Maass  des  beim 
Baden  ^gesogenen  Wassers,  schleimiger  oder  ziegelo^hlartiger 
Bodensatz  im  Harn;  brennendes  Gefühl  längs  der  Harnröhre.  £m- 
l^dlichkeit  u.  Ziehen  längs  der  Samenstränge  u.  in  den  Hoden; 
erhöhter  Sexualtrieb  mit  nächtlichen  Pollutionen.  —  Gefühl  von 
Schwere  mit  Drängen  in  den  weiblichen  Geburtstheilen,  verfrühtes 
Eintreten  der  Menstruation.  —  6)  Haut:  Grosse  Neigung  zum 
Schwitzen,  zuweilen  reichlicher  Schweiss  vpn  saurem  Geruch;  Ery- 
them u.  papulöser,  juckender  Ausschlag  an  verschiedenen  Körper- 
aiellen,  besonders  auf  dem  Rücken,  Unterleibe  u.  den  Gelenkgegen- 
den. —  7)  Muskulöse  u.  sehnige  Gebilde:  Zieh^de,  reissende 
Schmerzen -in  den  Gelenken,  Kälte  u.  Taubheitsgefuhl  in  einzelnen 
Gliedern,  krampfhaftes  Zucken  in  den  Fingern,  häufiges  Knacken 
in  den  Gelenken;  Gefühl  von  Steifigkeit  in  den  Füssen  u.  Span- 
nong  in  den  Sehnen.  —  Die  meisten  dieser  Beschwerden  treten 
besonders  in  der  Buhe  hervor,  mindern  sich  bei  Bewegung;  Kälte 
erhöht,  Wärme  mässigt  sie.^  —  Mit  diesen  Erscheinungen  verbin- 
den sich,  selten  schon  vor  dem  11.,  manchmal  erst  nach  dem  21, 
Tage  der  Kur  Symptome,  welche  von  der  Krankheit  selbst  ausge- 
hen u.  ein  Begewerden  derselben  bezeichnen.  —  Unter  den  Leiden, 
für  die  Warmbrunn  sich  hülfreich  erweist,  stehen  oben  an  Gicht  u. 
Blieufnaliimfii.  In  Betreff  der  erstem  contraindiciren  die  Therme 
nur  die  acute  Gelenkentzündung  u.  die  atouischen  Zustände  durch 
Säfteverlust  erschöpfter  Individuen,  nebst  organis<^en  Leiden  des 
Herzens  u.  der  grossen  Gef ässe.  Im  ersten  u.  letzten  Falle  passt 
gar  kein  Bad,  im  zweiten  werden  natnunhaltige  Eisenquellen  nütz- 
licher sein.  Ein  nothwendiges,  wichtiges  Unterstützungsmittel  bei 
Gricht  u.  Rheumatismus  ist  die  Douche,  welche  in  Warmbrunn  in 
der  Wärme  von  28  —  30 ""  auf  die  leidenden  Theile  angewendet  wird. 
—  Eine  geringere  Ausdehnung  als  in  diesen  beiden  Krankheiten 
hat  die  Heilsphäre  der  Quellen  Warmbrunus  bei  der  Plethora  abdo^ 
$MnaU$.  },Nur  die  reine  Form  dieses  Zustandes,  seine  vor  allen 
Ikiiiifigen  Complicationen  mit  Gicht,  femer  mit  Rheumatismen,   mit 
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nervösen  Verstimmungen,  wie  Hypochondrie  o.  Hysterie,  tteb^i  in 
heilsamer  Bezidiung  zu  unserer  Quelle.  Hangt  dcigegen  die  söge« 
nannte  Hämorrboidalkrankbeit  mit  Lungentuberkeln,  Herzleiden  oder 
den  hohem  Graden  von  Neurosen  u.  organischen  Ünterleibsstorun«- 
gen  zusammen,  so  bleibe  man  fem  von  jeder  Schwefelquelle  o. 
sehe  sich  for  Fälle  letzterer  Art  nach  salinischen  Brunnen,  wie  Kis- 
singen, Karlsbad  u.  a.,  um.  Ebenso  wenig  ist  bei  uns  Gutes  zu  er- 
warten bei  grosser  Neigung  zu  profusen  Hämorrhoidalblutangea». 
Der  hohe  Grad  von  Erschlaffiing  der  Mastdarmgefässe  wurde  in 
Folge  der  durch  die  Bäder  hervorgerufenen  Aufregung  nur  er- 
schöpfende Hamorrhagieen  erzeugen.^  —  Von  unbestrittenem  Nutzen 
ist  ferner  die  Badekur  zu  Warmbrunn  in  den  Formen  unierdrüek^ 
ter,  zu  sparsamer  u.  schmetzhafkr  Rtgelf  welche  durch  ErkiUto»g, 
plötzlich  verschwundene  Fussscfaweisse  u.  manche  aus  Unterleibsvoll- 
blütigkeit  hervorg^ende  Ursachen  bedingt  ist;  nicht  aber,  wenn 
Anaemie  oder  organische  Uterusleiden  vorhanden  sind.  —  Gegen 
Hautkrankheiten  nützen  die  Bäder  Wannbrunns  wegen  ihres  Alkali- 
u.  .Schwefelgehaltes.  L.  sah  einen  guten  Erfolg  bei  Erysipelas, 
Liehen,  Ekzema  chronicum,  Herpes  Zoster,  torpiden  Geschwüren 
u.  veralteten  Wunden.  —  Noch  muss  einer  Krankheitsklasse  Er- 
wähnung geschehen,  deren  Heilung  keinen  geringen  Antheil  an  dem 
Rufe  Warmbmnns  hat;  es  sind  diess  die  chronischen  MeteUhergif-' 
tungen,  welche  am  häufigsten  als  Blei-  u.  Quecksilbersiechtfaum, 
aber  auch  als  Arsenik-,  Kupfersiechthum  u.  s.  w.  Gegenstand  der 
Badekur  werden.  y^MerkuriaUeiden  nach  Syphilis  erfordern  die  Vor- 
sicht, den  Gebrauch  der  Therme  solange  hinauszuschieben,  bis  die 
Nachwirkung  des  Quecksilbers  vorüber  ist^  was  einige  Monate  dauern 
kann.^  —  Dass  SyphiHs  u.  ihre  CompUcationen  in  Warmbronn  nur 
verschlimmert  werden,  darf  als  gewiss  gelten. 


263.  5.  Nach  einer  Notiz  des  Dr.  J.  Fr.  Kaiser,  Badearz- 
tes in  Hof  Ragaz,  über  die  Wirkungen  der  Thermalquelle  %u 
mrers  bei  Krankheiten  des  Nervensystems,  finden  apoplekiisek  Ge- 
lähmte, wenn  nicht  einerseits  noch  Congestionen  zum  Kopfe  vor- 
handen sind  oder  leicht  eintreten,  andererseits  weit  gediehene  Des- 
organisationen des  Gehirns  zugegen  sind,  in  Pfäfers  gewöhnlich 
bedeutende  Besserung.  Mehrere  Fat.,  deren  eine  Körperhälfte  ganz 
gelähmt  war,  konnten  am  Ende  der  Kur  ordentlich  geben,  aber  von 
einem  Gebrauche  der  Arme  war  noch  keine  Bede;  zwei  andere  buA 
soweit  hergestellt  worden,  dass  sie  als  Tagelöhner  arbeiten  könnea. 
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Doch  genügt  in  diesen  Fallea  die  gewöbnlicbe  Knrzeit  Ton  3  Wo- 
chen nicht  —  Anlangend  die  Paralysen  in  Folge  von  Rückenmark- 
leiden^  so  feiert  Pfäfers  gegen  dieselben  oft  die  glänzendsten  Trium- 
phe. Als  Beweis  hierfür  theilt  W.  folgende  Fälle  mit  Ein  21  jähr. 
JnngUng  fiel  von  einem  mit  Heu  beladenen  Wagen  herunter,  erlitt 
eine  heftige  Quetschung  u.  theilweise  Verschiebung  der  Halswirbel. 
Die  in  Folge  dieser  Verletzung  entstandene  Lähmung  nahm  nach 
ju«  niM)h  so  zu,  dass  er  weder  Arme  noch  Fussa  mehr  bewegen 
konnte,  der  Urin  unwillkürlich  abging,  der  Stuhl  hartnäckig  ver- 
stopft wurde.  Durch  oft  wiederholten  Eurgebrauch  ist  der  Ejt.  so 
hergestellt  worden,  dass  er  grössere  Strecken,  zu  Fusse  zurücklegen 
u.  die  Hände  nach  Belieben  gebrauchen  kann.  —  Ein  21jähr.  Mäd- 
chen gebrauchte  die  Kur  gegen  fast  voUkonmiene  Lähmung  der  un- 
tern Extremitäten;  der  Ursprung  des  Leidens  sollen  öftere  Erkäl- 
tungen u.  Purchnässungen  gewesen  sein.  Anfangs  hatten  Antirheu- 
matica  gute  Dienste  geleistet;  doch  vermochten  weder  diese,  noch 
die  hierauf  angewendeten  Narcotica,  Tonica,  Nervina,  noch  das 
Ferrum  candena  das  Uebel  in  seinem  Fortschreiten  zu  henmien. 
Am  25.  Tage  der  Kur  in  Pfäfers  konnte  Pat  eine  Stunde  Weges 
zu  Fuss  zurücklegen.  —  Ebenso  erfreulich  sind  die  Ergebnisse  in 
manchen  Fällen  von  chronischer  Hyperaemie  des  Rückenmarks  n. 
seiner  Hüllen.  —  Ein  beträchtliches  Contingent  stellen  jährlich  die 
Hysterie  u.  Hypochondrie.  In  den  meisten  Fällen  derselben  tritt, 
nach  einer  bald  mehr,  bald  minder  heftigen  Exacerbation  im  An- 
iaoge  der  Kur,  allmälige  Verminderung  der  Erscheinungen  ein;  die 
A-^fülJft  werden  weniger  heftig  u.  die  freien  Zwischenräume  grösser. 
Hierher  gehören  auch  jene  FäUe  von  nervösem  Erethismus  nach 
langen  Krankheiten,  Säfteverlusten,  geistigen  Anstrengungen  u.  s.  f., 
auf  welche  die  Therme  eine  auffallend  beruhigende  u.  kräftigende 
Wirkung  ausübt  —  Sehr  erfolgreich  war  die  Kur  gegen  eine  Agryp" 
nie  bei  einem  60 jähr.  Manne.  —  Was  die  Neuralgieen  betriffl;,  so 
wirkt  Pfäfers,  nach  K.,  in  keiner  so  entschieden  günstig,  wie  in  der 
Cardialgie.  Eine  junge  Frau  wurde  vor  4  Jahren  auf  einer  Reise 
von  einer  Hepatitis  befallen,  welche  zwar  der  eingeschlagenen  An- 
tiphlogose  wich,  aber  wieder  recidivirte.  Später  bildete  sich  eine 
heftige  Cardialgie  aus,  die  allen  angewandten  Mitteln  widerstand. 
Die  Krämpfe  waren  von  einer  ungemeinen  Heftigkeit,  ohne  einen 
Tag  auszusetzen,  bald  mit,  bald  ohne  Erbrechen  endigend;  der 
Stuhl  hartnäckig  verstopft;  äusserste  Abmagerung,  Blässe;  kein  Ic- 
terus, keine  Vergrössenmg  oder  Empfiadlichkeit  der  Leber;  Puls 
klein,  zusammengezogen,  frequent  Im  Anfange  der  Kur  in  Pfäfers 
jnehrten  sich  die  Anfälle  u.  wurden  sebr  lange  dauernd;  dann  trat 
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Besseruog  ein,  Schlaf  u.  Appetit  wurden  tvefiflich,  das  Aussehen 
blühend;  cardialgisohe  Anfälle  traten  nicht  mehr  ein.  —  Prosopal- 
gieen  u.  Bemicranieen^  wie  sie  bei  Hysterischen  oder  aus  rheumati- 
schen Ursachen  etc.  vorkommen,  finden  nicht  selten  Erleichterung 
u.  Besserung;  ein  sicheres  Heihnittel  gegen  den  Tic  douloureux  ist 
auch  Pfäfers  nicht.  —  Bei  Ischias  sind  die  Kurerfolge  verschieden. 
—  Die  Zahl  der  in  den  letzten  3  Jahren  in  Pfäfers  behandelten  krampf^ 
haften  Contracturen  war  nicht  gross.  Eine  Contractur  des  Stemo- 
cleidomastoideus  der  linken  Seite,  welche  im  Schlaf  verschwand,  so- 
gleich beim  Erwachen  aber  wieder  eintrat,  blieb,  solange  K.  den 
Kr.  beobachtete,  unverändert.     (Deutsch.  Klin.  V.  Nr.  29.) 


39.   Brannenärztliche   Mittheilnngen  fiber  die  Thermen    tu  Emi;    von   Dr.   Ladwig 
Spengler,  Uofratb  a.  t.  w.    Zweite  Auflage.    Bad -Ems  1854.     Kirchberger. 

kl.  8.    77  S. 

264.  6.  Es  liegt  uns  bereits  die  zweite  Auflage  der  vom  HR. 
Dr.  Ludwig  Spengler  im  J.  1853  veroflfentlichten  brunnenärzlU-^ 
chen  Miuhiilungen  über  die  TlaeriuieB  zu  Enui  vor,  aus  welchem 
Umstände  zur  Genüge  ersichtlich  ist,  welchen  Anklang  diese 
Schrift  beim  ärztlichen  Publikum  geftmden  hat.  Es  scheint  uns  aber 
auch,  im  Hinblick  auf  die  frühere  u.  leider  auch  auf  einen  grossen 
Theil  der  neuem  Badeliteratur,  ein  wohl  zu  beachtendes  Verdienst 
zu  sein,  dass  S.  in  der  vorliegenden  Schrift  die  Wirksamkeit  der 
Emser  Quellen  scharf  u.  bestimmt  zu  begrenzen  bemüht  gewesen 
ist.  —  Vom  klinischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  es,  nach  S., 
hauptsächlich  nur  eine  grosse  Krankheitsklasse,  gegen  welche  die 
Emser  Thermen  Hülfe  gewähren,  nämlich  die  chronischen  Katarrhe^ 
ohne  dass  jedoch  damit  das  Feld  ihrer  Wirksamkeit  gänzlich  abge* 
schlössen  wäre.  Freilich  giebt  es  auch  Katarrhe,  die  in  Ems  nicht 
geheilt  werden  können;  es  gehören  dahin  die,  welche  mit  einer  he^ 
deutenden  Bluterkrankung  einhergehen,  mit  Bright'scher  Krankheit, 
Scorbut,  secundärer  Syphilis  u.  s.  w.  Ist  aber  die  ursprün^iche 
Dyskrasie  gehoben  u.  dennoch  der  Katarrh  geblieben,  indem  dieser 
habituell,  eine  selbstständige  Krankheit  geworden  ist,  dann  erst  passt 
Ems.  —  In  der  ersten  Reihe  der  zu  Ems  heilbaren  Katarrhe  stehen 
nun  die  der  Respiralionsschleimhaut.  Sind  aber  pathische  Ablage- 
rungen Ursache  der  steten  Reizung  der  Respirationsschleimhaut,  so 
ist  die  Prognose  ungünstiger;  ist  gar  Fieber  dabei  vorhanden,  so 
ist  Ems  contraindicirt.  Wie  jedoch  auf  der  einen  Seite  das  patho- 
logische Product  Veranlassung  zu  stets  erneuten  Katarrhen  gab,  so 
giebt  wiederum  der  lang  dauernde  Katarrh  Ursache  zu  neuen  Ab* 
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kgenrngen  padiologiscben  Products,  welches  bald  den  Charakter  des 
ersten  Exsudats  annimmt  Heilen  wir  nun  diesen  Katarrh^  so  bin- 
dern wir  natiirlicb  auch  das  Weitei^cbreiten  des  firuhem  pathologi- 
schen Processes,  2.  B.  der  Tuberkulose.  s,Wir  heilen  also^,  sagt  S., 
^in  Ems  nicht  Tuberkeln,  nein  wir  heilen  den  chroniseben  Katarrh, 
den  gefährlichen  Begleiter,  Nachfolger  u.  Anstifter  der  Tuberkulose.^ 
Aehnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  Emphysem,  den  Bronchialerweite- 
rungen, der  Heiserkeit,  dem  Keuchhusten  u.  s.  w.  —  Neben  den  Ka- 
tarrhen der  Respirationsschleimhaut  sii\d  die  der  Digestionachleim- 
hatU  mit  all  ihren  Folgezustanden  durch  Ems  heilbar.  Darauf  beruht 
die  yiel  gepriesene  Wirkung  des  Emser  Wassers,  dass  es  den  Ap- 
petit verbessere,  die  lästigen  Symptome  von  Kop&cbmerz,  Verdriess- 
licbkdt,  hypochondrischer  Stimmnng  beseitige.  In  nächster  Verbin- 
dung mit  dem  Darmkanal  steht  die  Leber,  u.  Ems  ist  auch  ein  vor- 
treffliches Mittel  in  jenen  Leberkrankheiten,  welche  durch  die  Af- 
fectionen  der  zur  Leber  gehörigen  Schleimhäute  bedingt  sind,  so  bei 
katarriialischen  Entzündungen  der  Gallenblase  u.  des  gemeinschaftli- 
chen Gallenganges,  femer  bei  Pohfcholief  FeUUher  u.  bei  Gallenstei* 
n^,  —  Die  dritte  Klasse  der  nach  Ems  passenden  Krtmkheiten  sind 
^le  chronischen  Katarrhe  der  HamMoerkzeuge  u.  Genitalien;  hierher 
gehört  somit  die  grosse  Gruppe  der  dem  weiblichen  Geschlechte 
eigenthnmlidi^  Krankheiten.  Die  Emser  Quellen  haben,  nach  S., 
eine  nicht  eu  verkennende  specielle  Beziehung  zum  Uterinsystem  u. 
empfehlen  sich  hauptsächlich  da,  wo  man  eine  VermehrunS  ^es  Con- 
gestivzoStandes  beabsichtigt,  wie  diess  so  häufig  bei  Torpor,  bei 
zähiussigem  u.  kärglichem  Secrete  der  Fall  ist.  Gegen  chronische 
Uterus-  u.  Vaginal -Katarrhe,  welche  idiopathisch  auftreten,  gegen 
Infarcte  des  Uterus  u.  deren  Folgezustände,  wie  Ulerinkoliken^  Amer 
norrhoe  u.  Dysmenorrhoe  leistet  Ems  vortreffliche  Dienste,  vorzüg- 
lich die  Bäder  u.  die  warme  Uterusdouche.  Bei  Uteruskrehs  haben 
die  Bäder  eine  beruhigende  Wirkung,  weldie  auf  längere  Zeit  an* 
hält  u.  das  Opium  weit  hinter  sich  lässt  Indem  die  Folgezustände 
der  Genitidkatarrhe,  welche  häufig  die  Conception  verhindern,  in 
Ems  geheilt  wurden,  hat  sich  dieser  Badeort  einen  besonderen  Ruf 
gegen  Sterilität  erworben.  —  Es  giebt  aber  auch  noch  eine  Reihe 
von  Krankheiten,  gegen  die  man  vom  chemiatrischen  Gesichtspunkte 
aus  in  Ems  Hülfe  sucht;  es  sind  diess  jene,  wo  eine  Säure  als 
Krankheitsproduct  entweder  vorgefunden  oder  als  Ejrankheitsursache 
supponirt  wird,  z.  B.  Scrofeb,  Gicht,  Rheumatismus,  Gries  u.  Steine 
im  Harn.  Der  chemiatrische  Standpunkt  liefert  jedoch  bisjetzt  noch 
nicht  hinreichende  Anhaltspunkte;  es  ist  die  Existenz  einer  sauren 
Duiihese  im  Blut  nur  noch  Hypothese,  obschon  gewisse  therapeuti«* 
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sehe   Resultate    daffir   zu    sprechen    scheinen.  —  Was    die   äbrig«[i 
Dyskrasieen  betriflft;,  als  Zuckerruhr,  Wassersucht,  Fettsodit)  welche 
man  in  Ems  noch  heilen  will,  so  übergeht  S.  dieselben,  da  sie  ins 
Reich  der  Fabeln  gehören,  „u.  nur  auf  d«m  Papier  Heilungen  der 
Art  existiren,  als  schöne  Ausstaffirung   einer  regehnissigen  Bade- 
schrift*'. (S.  1  —  2$.)  —  Der  zweite  Abschnitt  der  Schrift  bespricht 
die  Wirkung  der  Emeer  Thermen  gegen  Lungenemphygem.    Ems  ist 
nicht  im  Stande,   die  zum  Theil  atrophirte  Lunge  in  integrum  zu 
restituiren,  sondern  es  heilt  die  Katarrhe,  welche  hierbei  stets  neae 
Gefahr  bedingen.    Schon  Laennec  empfiehlt  gegen  den  das  Emphy- 
sem begleitenden  Katarrh  die  Alkalien ;  unter  diesen  erfreut  sich  das 
kohlensaure  Natron,  welches  den  Hauptbestandtheil  der  Emser  Ther-  - 
men  bildet,  des  besten  Rufs,  indem  es  die  Dyspnoe  erleiofateri,  den 
Auswurf  befordert,   sowie  die  Reizbarkeit  der  BronchiialiierTen  ver- 
mindert   Ausser  den  Alkalien  ist  noch  die  Zuftihr  einer  guten,  rei- 
nen, nicht  mit  schädlichen  Stoffen  vermischten,  trocknen  Luft  nötfaig, 
u.  drittens  suche  man,    nach    S.,  kfinstlich   die  Contractionen    der 
Lungenzellenwandungen  zu  erhöhen;  dazu  passt  besonders  eine  rei- 
zende Gebirgsluft.    „Alle  diese  Indicationen  erfüllen  unsere  Nat^on- 
thermen  in  unserer  entsprechenden,  herrlichen  Gegend,  wo  die  Lnfl 
so  rein,  die  Witterung  nie  stürmisch  u.  nie  plötzlich   abwechselnd 
ist.«  (S.  25  —  33.)  —  Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  floiH- 
krankheitm^  welche  in  Ems  Heilung  zu  erwarten  haben.     Es  sind 
folgende:  Erysipelas  habituale,  Zoster,  Pemphigus  chronicus y  Sebar- 
rhoea,   Urticaria  chronica,  Ekzema  ehronieum  u.  Liehen  chronicus; 
Prurigo  passt  nicht  für  Ems.     „  Gerade  auf  die  Wirkung  unsere 
Quellen  gegen  Hautkrankheiten  möchte  ich,«   sagt  S.,  „besonders 
aufinerksam  machen,  da  unsere  milden,  umstinmienden  Bäder  sich 
vorzuglich  da  eignen,  wo  eine  energische  Localbehandlung  minder 
indioirt  ist.     In  den  bisherigen  Schriften  ist  der  Werth  von  Ems  in 
dieser  Beziehung  fast  unbeachtet  geblieben;  ich  habe  midb  aber  in 
den  letzten  Jahren  wiederholt  überzeugt,  wie  hier  solche  chronische 
Hautkrankheiten  heilten,  die  Jahre  lang  dem  con^quentesten  allge* 
meinen  u.  örtlichen  Heilverfahren  getrotzt  hatten.«  (S>  38  —  60.)  — 
In  dem  folgenden  Abschnitt  (S.  50 — 64)  beschreibt  S.  die  natürliche 
warme  Uterusdouche  zu  Ems,  welche  unter  dem  Namen  y^  Buben- 
quelle^  bekannt  ist    Was  diesen  Abschnitt  betrifil,  wollen  wir  hier- 
mit auf  eine  in  den  Notizen  bereits  früher  reproducirte  Mittheilung 
von  S.  verweisen  [vgl.  Not.  V.  S.  675].  —  Der  letzte  Abschnitt  dar 
vorliegenden  Schrift  beschäftigt  sich  mit  der  Wirkung  der  Ems^ 
Quellen  gegen  LeberkrarMieiten.    Es  sind  namentlich  2  Eigenschaf- 
ten dieses  Wassers,  welche  in  therapeutischer  Beziehung  hier  in  Be- 
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traoht  komiDen:  1.  die  allgemeine  Wirkung  des  Emser  Wassers  in 
noker  Totalität  gegen  dironisdte  Katarrhe  überhaupt  u.  2.  sein  Ge- 
hali an  doppeltkohlensaurem  Natron.  Viele  Leberleiden  entstehen 
durch  duronische  Katarrhe  oder  Entzündungen  der  Magen-  u.  Dünn- 
darmschleimhant,  der  Gallenwege,  u.  wie  Ems  die  chronischen  Ka- 
tarrhe der  übrigen  Schleimhäute  heilt,  so  auch  die  der  Gallenwege, 
welche  letstere  den  sogen«  spasmodischen  Icterus  verursachen,  indem 
da«  Lomen  der  Ausfuhrungsgänge  durch  die  Schwellung  der  Schleim- 
haut u.  den  abgesonderten  zähen  Schleim  sehr  leicht  verengt  wird. 
„Auch  die  firüber  so  sehr  bekannte  Hep0Ualgie  gehört  zum  grossen 
Tbeil  hierher,  indem  die  Ejustenz  von  rein  nervösen  Schmerzen  der 
Lieber  in  neuerer  Zeit  sehr  zweifelhaft  geworden.^  Durch  den  Ge- 
halt an  .doppeltkohlensaurem  Natron  sind  die  Emser  Quellen  ein 
kräftiges  Mittel  vor  Allem  bei  GaUensteinen*  ^Bei  deren  Behand- 
lung hat  man  dreierlei  zu  beobachten:  1.  den  Schmerz  u.  den  Kxampf 
während  des  Durchgangs  der  Steine  durch  die  Gallengänge  zu  lin- 
dern, 2.  die  in  der  Gallenblase  zurückbleibenden  Steine  au&ulösen 
u.  3.  die  Bildung  neuer  Steine  zu  verhüten.  Der  ersten  Indication 
au  genügen,  steht  unter  allen  Mitteln  seit  Prout  das  reichliche 
Trinken  eines  warmen  Natronwassers  obenan,  in  Verbindung  mit  war- 
men Natronbädern,  wie  sie  in  Ems  sind.  Dai9  Alkali  beseitigt  die 
lästigen,  von  der  Säure  des  Magens  herrührenden  Symptome,  wäh- 
rend das  warme  Wasser  unmittelbar  auf  den  Sitz  des  Schmerzes 
wirkt  Was.  die  zweite  Indication  betrifit,  so  stehen  die  kohlensau- 
ren Alkalien  ebenfalls  in  grossem  Rufe,  u.  man  sucht  sich  ihre  Wirk* 
sankeit  durch  die  leichte  Solubilität  des  cholestearinsauren  Kali's  u. 
Kairons  zu  erklären.  Doch  scheint  es  unwahrscheinlich,  dass  die 
Auflösbarkeit  der  in  der  Gallenblase  einmal  gebildeten  Steine  mög- 
lich ist.  Die  dritte  Indication  zu  erfüllen,  ist  das  Schwierigste.  Je- 
des Hindemiss  der  Gallenausleerung  disponirt  zu  Gallensteinen,  u. 
diess  Hindemiss  ist  meist  durch  Katarrh  der  Gallenwege,  Verenge- 
rung u.  Verstopfung  derselben  bedingt.  Dass  dagegen  Ems  sich 
wirksam  zeigt,  ist  oben  schon  bemerkt  worden.  Die  Abfuhrmittel 
sieheu  dann  mit  den  warmen  Bädern  in  zweiter  Reihe.  Hat  man  es 
aber  mit  magern,  schwächlichen  Kranken  zu  thun,  so  thut  man  wohl, 
nicht  die  heftigen  Mittel  zu  wählen,  sondern  die  kohlensauren  Alka* 
Uen,  von  denen  man  bei  langwierigen  Störungen  der  Gallensecretion, 
als  Bade-  u.  Trinkkur  gebraucht,  vortreffliche  Wirkung  sieht.  Die 
Quellen  von  Ems  haben  sich  gerade  in  diesen  Fällen  einen  wohlbe- 
gründeten Ruf  erworben.^  —  Femer  zeigt  sich  Ems  hülfreidi  bei 
mffoe$$ißO0r  GaUmabsondenmg^  bei  Speck-  u.  FeUkber.  S.  hat  bei 
Tuberkulösen  häufig  beobachtet,  dass  die  angeschwollene  Leber  nach 
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der .  Brunnenkur  sich  auf  die  Norm  reducirt  hatte  ^  u.  ao  durch  die* 
selbe  eine  wesentliche  Constitutionsverbesserung  der  PhthisiBcben 
herbeigeführt  worden  war.  Bei  chronischer  LeberenizilMdHng^  Cir" 
rhoscy  Granularentarlungj  Atrophie  passt  das  Wasser  Yon  Ems  dord»* 
aus  nicht.  (S.  64 — 77.)  —  Die  vorstehende  Inhaltsangabe  diirfte 
genügen,  um  den  Werth  der  kleinen  Schrift  darzuthun,  u.  woU^i 
wir  schliesslich  nur  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dass  der  Ge- 
sichtspunkt, von  welchem  S.  dieselbe  verfasst  hat,  „lieber  eine  sichere 
Wirkung  in  wenigen  Krankheitsfällen  als  eine  unsichere,  zweidea- 
tige  in  vielen^  auch  für  andere  Babeographen  in  Zukunft  massge- 
bend sei,  u.  somit  die  hochwichtige  Wahl  zwischen  den  verschiede- 
nen Brunnenorten  möglichst  erleichtert  werde.  6.  —  (Bespr.  Prag* 
Ann.  39.  L.  —  Hann.  Corr.-Bl.  IV.  Nr.  23.  —  Centralztg.  XXII. 
Nr.  8.  —  Varges'  Ztschr.  VH.  6.  —  Ztschr.  f.  Ther.  I.  4.  — 
Wien.  Ztschr.  IX.  8  u.  9.) 


265.     7.  Nach  einer  Mittheilung  über  das  Bad 
von  Dr.  Horling  in  Paderborn,  welchem  wir  bereits  eine  frühere 
Notiz  über  denselben  Gegenstand  verdanken  [vgl.  Not  V.  S.  672], 
sind  es  vornämlich  zwei  Erscheinungen,  welche  die  Quelle  in  Lipp« 
springe  auszeichnen.     Es  sind  diess.  die  Wirkungen  de9  Siiekga$e$ 
insbesondere  u.  die  Wirkungen  des  Wassers  auf  das  Blut-  u.  6e- 
f  ässsystem  im  Allgemeinen.  Das  erstere  wird  mit  dem  Wasser  getrun- 
ken u.  zugleich  zum  Inhaliren  benutzt;  bei  der  letzteren  Anwendung 
entfalten  sich  die  Wirkungen  am  reinsten  u.  stärksten.      Hält  man 
sich  eine  Zeit  lang  in  der  geschlossenen  Trinkhalle  auf,    so  fühlt 
man  zunächst  das  Bedürfniss  zu  tiefem  Athemholen,  es  tritt  ein  be- 
klemmendes Gefühl  in  der  Brust  auf,  Verminderung  des  Herz-  u. 
Pulsschlages,  venöse   Gesichtsrothe ,  nach  längerer  Zeit  Soh windet 
Schwere  des  Kopfes,    Ohrensausen    u.  Flimmern  vor   den  Augen. 
Kr.  mit  venöser  Constitution  können  die  Inhalationen  dicht  vertragen 
n.  müssen  auch  vor  dem  Trinken   das  Stickgas  aus  dem  Wasser 
entweichen  lassen.     Brustkranke  mit  gereizten,  entzündeten  Lungen- 
schleimhäuten fühlen  sich  dagegen  behaglich  beim  Inhaliren.    H.  bat 
oft  reine  Neurosen   beim   Inhaliren   u.    beim   Trinken   so   plötzlich 
schwinden   gesehen,    dass    er    auch  diese  Wirkung   dem  Stickgase 
zuschreibt.      Die  Erscheinungen   im  Centralnervensysteme,    welche 
der  Einwirkung  dieses  Gases  zugeschrieben  werden  müssen,  sind 
Abstumpfung,  Denkträgheit,  Gedächtnissschwäche,  Abstumpfting  der 
Geschlechtslust  u.  Neigung  zum  Schlafe.    Die  Wirkungen  des  Lipp- 
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Springer  Wassers  anf  das  Blutr-  n.  Gefässsystem  unterscheidet  H. 
in  Erst-,  Zweit-  u.  Letztwirknng.  Die  Erstwirkung  besteht  in 
Verlangsamung  des  Pulses  mit  weichem  n.  vollem  Schlag  u.  bei 
Toller  Anwendung  des  Sti<^ases  in  erhöhter  Venositat  des  Blutes ; 
sie  ist  nicht  ohne  Gefahr.  Es  treten  nämlich  bei  Subjecten  mit 
dünnen,  schlaffen  Gef ässwänden  leicht  Kupturen  der  Gef aase  u.  Blu- 
tungen ein.  Man  sieht  desshalb  im  Anfange  der  Kur,  wenn  sie 
nicht  vorsichtig  geleitet  wird,  leicht  Bhukusten  in  Lippspringe.  Die 
Zweitwirkung  ist  eine  entschieden  günstige  u.  besteht  in  dem  Zuge 
des  Blutes  nach  den  peripherischen  Theilen,  namentlich  nach  den 
Beckenorgaaen.  Man  sieht  desshalb  häufige  Blutungen  aus  den 
Mastdarmvenen,  die  Menses  setzen  6  —  10  Tage  vor  u.  fliessen 
reichlidier.  Diese  Wirkung  tritt  ein,  wenn  die  Kur  2  —  3  Wochen 
gedauert  hat;  Blutspeien  wird  zu  dieser  Zeit  eine  äusserst  seltene 
Erscheinung.  Dann  werden  auch  die  Inhalationen  immer  am  besten 
vertragen.  Wird  das  lauwarme  Wasser  mit  seinen  25  Gr.  festen 
Bestandtheilen  in  16  Unzen,  von  denen  nur  0,12  Gr.  Eisen  sind, 
▼iele  Wochen  u.  in  grossen  Dosen  getrunken,  so  tritt  die  Letzt- 
wirkung, d.  h.  scorhuläknliche  Erscheinungen,  hervor;  H.  hat  einige 
Male  selbst  Ekchymosen  unter  der  Haut  entstehen  sehen.  (Cen- 
tralz%.  XXn.  Nr.  28.) 


40.  Die  Heilquellen  tu  Lippspringe,  die  ArmiDiusquelie  n.  die  Schwefelquelle.  Ein 
Mtnig  snr  KemUniM  ihrer  Htil1u>ifte;  voo  Dr.  Wilhelm  Fiicher.  Paderhom. 
JaBferinaaa'sche  fiachhandloog.    8.    IV  u.  79  S. 

266.  8.  Die  klebe  Schrift  des  Dr.  Wilhelm  Fischer  über 
die  Hell^aeH^B  zu  Uppviirtaffe  beginnt  mit  einem  kurzen  Vor- 
wort, in  welchem  F.  sich  entschuldigt,  dass  er,  während  der  11  Jahre 
seiner  Anwesenheit  in  Lippspringe,  die  daselbst  gemachten  Erfah- 
rungen nicht  schon  früher  dem  Publikum,  in  einem  Werkchen  zu- 
sammengestellt, überliefert  habe,  sowie'  esüch  desshalb,  dass  die 
Schrift  in  einem  halb  populären  Tone  abgefasst  u.  zugleich  für 
Aerzte  u.  Laien  berechnet  ist.  Hierauf  folgt  die  Einleitung,  an 
deren  Spitze  der  Satz  hingestellt  ist:  Die  Lungenschwindsucht  ist 
heilbar.  Begreiflicher  Weise  will  F.  damit  nicht  gesagt  haben: 
Jede  Lungenschwindsucht  ist  heilbar.  „  Reisst  ja  auch  das  Nervenfie- 
ber u.  manche  andere  Krankheit  viele  Opfer  fort,  u.  wird  in  so 
vielen  Fällen  geheilt.  Diese  gegenwärtige  Seuche  des  Menschen- 
geschledites,  die  Schwindsucht,  sich  verbreitend  mit  jedem  Jahre, 
hat  wohl  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  in  Anspruch  genom- 
men, u.  tausend  Arkana  sind  gegen  dieselbe  empfohlen.     Sie  for- 
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<krt  jedoch  ein  Heer  von  Opfern  u.  daher  die  grosse  Furcht  vor 
derselben.  Mit  Recht  muss  es  uns  erschrecken?  zu  sehen,  wie 
ganze  Familien  von  ihr  dahingerisaen  werden,  zu  s^en,  wie 
sie  sich  mit  jedem  Jahre  verzweigt  Man  wird  bei  Durchlesimg 
meiner  Schrift  erkennen,  dass  es  nicht  mein  Streben  war,  unserem 
Lippspringe  ein  Heer  von  Kranken  zu  erbettehi;  man  wird  auch 
nicht  die  Behauptung  angestellt  finden,  jene  £j*ankheit  ist  nur  in 
Lippspringe  zu  heilen;  sonders  vielmehr  meine  geringen  Kräfte  habe 
ich  angewandt,  gegen  diese  Seuche  zu  Felde  zu  ziehen,  sie  zu  v«r* 
hüten;  u.  wo  sie  ausgebrochen,  die  geeigneten  Mitt^  anzugeben, 
sie  zu  heilen.  Es  scheint  mir  hier  der  Platz,  zu  fein,  von  dem 
Verhältniss  zu  reden,  worin  der  behandelnde  Hausarzt  zum  herge^ 
sandten  Kranken  u.  worin  der  Arzt  am  Brunnen  zu  demselben  steht. 
Der  Hausarzt,  meist  ein  Freund  des  Baranken  u.  seiner  Familie,  hat 
ein  hohes  Anrecht  an  demselben;  eir,  der  Jahre  lang  den  Kranken 
beobachtet,  kennt  Um  u.  seine  gedämmten  Krankhejisverhälteisae  ge- 
nauer als  der  Arzt  am  Brunnen,  der  den  Kranken  nur  eiQe  kurze 
Zeit  dieht  Daher  muss  der  Hausarzt  mit  seinem  über  den  Kranken 
gefällten  Urtheile  stets  die  Hauptperson  bleiben;  u.  der  Arzt  am 
Brunnen,  gleichsam  nur  Dispensator  des  verordneten  Mittels,  aiek 
des  erstem  Urtheile  u.  Wünschen  fugen.  Es  ist  gewissenlos  u.  zum 
Lächerlichen  anmassend,  den  zum  Heilbrunnen  gesandten  £j*anken 
mit  Medicamenten  zu  überladen,  während  doch  der  Hausarzt  den 
Brunnen  verordnet  hat;  es  heisst,  mehr  wissen  zu  wollen  als  der, 
dem  die  Jahre  u.  Verhältnisse  einen  tiefem  Blick  in  die  Krankheit 
gestatten  mussten.  Ein  nicht  minderer  Fehler  ist  es  jedoch,  wenn 
der  Hausarzt  die  Tasche  des  dem  Brunnen  zueäenden  JSranken  mit 
Recepten  für  diese  oder  jene  mögUchar  Weise  eii^tre^nden- Zufälle 
vollstopft;  denn  er  berücksichtigt  nicht,  dass.  der  Brunnengebrauch 
die  £j*M^eit  zu  einer  andern  Art  umwandelt,  u.  da  oft  ganz  an- 
derer Mittel  es  bedarf,  dass  überhaupt  die  Erfahrung  am  Brunnen 
uns  die  nur  dort  geeigneten  Mittel  gelehrt  hat.  Wie  der  Arzt  am 
Bmnnen  den  Kranken  über  den  Brunnengebrauch  hinaus  nicht  behan- 
deln kann,  so  kann  ebensoweD^S  ^^^  Hausarzt  die  Arten  des  Brau- 
nengebrauchs  vorschreiben;  denn  es  können  ihm  wohl  di^  Beatand- 
theile  des  Brunnens,  aber  nicht  die  Nuancen  der  Anwendung,  wel- 
che uns  die  Erfahrung  an  die  Hand  gegeben,  bekannt  aein;  ru  oft 
schon  hat  ein  Kranker  über  diese  Anmassung  die  ganze  !Kur  ver- 
dorben. In  mehreren  dem  Kr.  (mitgegebenen)  Berichten  babfs  ich 
die  Aufforderung  gefunden,  die  Kr.  ja  nicht  trinken  zu  lassen,  weil 
Neigung  zu  Diarrhoe;  in  andern,  den  Kr.  nicht  badeu  zu  lassen, 
weil  leicht  Blutspeien  eintrete.    Die  Herren  CoUegep  werden  es  oas 
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yer^ihen,  wenn  wir  auf  diese  Angaben  nicht  Rücksicht  nehmen  dür- 
fen ;  wenn  uns^e  Erfahrung  zur  Ueberzeugtug  geworden  ist,  u.  wir 
daher  den  gaiiKen  medicinischen  Schulen:  bei  Lnngenkrankheiten 
nicht  baden  su  lassen,  entgegen  treten.  Die  Abhandlung  über  die 
Einzelwirkungen  unserer  Qu^e  wird  hinreichen ,  zu  überzeugen, 
dass  wir  coUegialisch  handeln,  wem»  wir  in  diesen  Fällen  von  ge- 
gebenen Vorschriflen  abweichen,  indem  wir  das  thun,  was  der  Haus- 
arzt ja  nur  will,  zum  Wohle  des  Er.  die  Mittel  so  zu  wählen,  als 
sie  gegebenen  Erfahrungen  gemäss  dem  Zwecke  entspreehen.^  -^ 
Den  weiteren  Inhalt  der  Einleitung  bilden  einige  Betrachtangen  über 
den  Auftchwung,  den  der  Gebrauch  der  Mineralquellen  in  unserem 
Jahrhundert  genommen,  u.  über  die  Ursachen,  welche  dieser  That^ 
sacke  zu  Gnnde  liegen.  —  Näehstdem  zerfilh  das  Budi  in 
3  Haupttheile,  denen  ein  kurzes  Schhisskapitel  angehängt  ist.  Vou 
diesen  3  Haupttheilen  bespricht  der  1.  die  geographischen  u.  kli- 
matischen Verhältnisse  von  Lippqpringe  n.  seiner  Umgebung,  sowie 
die  physikalischen  u.  chemischen  Eigenschaften  seiner  beiden  Quel- 
ten,  der  Schwefelquelle  u.  der  Mineralquelle  oder  Arminiusquelle. 
Die  Schwefelquelle,  1845  bei  Gründung  des  neuen  Badehauees  auf«' 
gefunden,  liefert  ein  klares,  gering  ins  Schwärzliche  färbendes  Was-* 
ser,  von  8*  R.  u.  eigenthümlich  saKnisch- bitterem  Geschmack;  zu 
Zeiten  zeigen  sich  emporsteig^ide  Gasblasen.  Dieselbe  enthält^  nach 
emer  Anatyse  des  Dn  Witting  zu  Minden,  in  einem  CiTilpftinde 
Wassert    An  gasförmigen  Bestandtheilen: 

Kabikion. 
Schwefelwasserstofigas     .     .     .      2,32 

Kohlensäure 1,12 

Atmosphärische  Luft   ....       1,06 


4,50. 


An  Granen  des  trockenen  Salzes: 


Schwefelsaurer  Kalk    . 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsaure  Talkerde 
Kohlensaurer  Kalk  . 
Kohlensaure  Talkerde 
Kohlensaures  Natron 
Chlorcalcium .     .     . 
Chlortalcium  •     .     . 


Gran. 
13,28 
1,54 
1,36 
1,43 
0,36 
0,45 
0,59 
0,14 

Latus      19,1& 
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Transport  19,15 

Chlomatrium 0,06 

Jod-  u.  Bromverbindoiigen  .    .  Spuren 

Kalisalze    ...,...,  Spuren 
Silicium  u.  Alumium-Oxyd     •       0,05 

Extractivstoff-Harz     ....  Spuren 


19,26. 

Das  Sohwefelwasserstoffgas  ist,  wie  Wittin g  bemeckt,  in  dieser 
Therme  ausgezeichnet  fest  an  das  Wasser  gebunden,  wesshalb  sie 
sich  sehr  zum  Versenden  eigne.  Weiter  wird  in  der  Schrift  F.'s 
über  die  Schwefelquelle  nichts  angegeben,  einmal,  weil  die  Wir- 
kungsweise derartiger  QueUen  hinreichend  bekannt  ist,  u.  zweitens, 
weil  die  specifischen  Wirkungen  Lippspringe's  nicht  durch  die 
Schwefelquelle  erzielt  werden,  sondern  lediglich  durch  die  Mineral- 
queUe.  Ihre  allgemeinere  Anwendung  datirt  seit  dem  J.  1832.  »Sie 
ist  die  am  weitesten  Torgeschobene  Therme  Norddeutschlands,  hat 
17®  Wärme,  ist  klar  u.  zeichnet  sich,  gegen  gewöhnliches  Wasser 
gehalten,  durdi  eine  eigenthiimliche  weissere  Färbung  aus,  weichet 
jedoch  der  Durchsichtigkeit  u.  Klarheit  nichts  benimmt.  Dem  Ge- 
fühlssinne  erscheint  es  weich,  seifenartig  u.  verieiht  der  Haut  nach 
dem  Bade  eine  eigenthümliche,  behagliche  Glätte.  —  Der  Geschmack 
ist,  da  ihre  Bestandtheile  so  zart  gemischt  sind,  nur  im  nüchternen 
Zustande  der  Verdauungsorgane  sehr  schwach  salzig  u.  nur  bei 
sehr  zarten  Verdauungsorganen  schwach  zusammenziehend.  Ei- 
genthümlich  ist  bei  ihrer  längeren  Anwendung  die  Begierde  der 
Patienten  nach  diesem  Wasser,  wenn  irgend  welche  Rücksichten 
dessen  Anwendung  auf  Tage  untersagen.  Für  das  Geruchsorgan 
liefert  das  Wasser  wenig  Vorherrschendes;  eigenthümUch  ist  jedoch 
das  willenlose  Bedürfiiiss  zur  tiefen  Einathmung  bei  dem  Riechen  auf 
ein  frisch  gefülltes  Glas  oder  beim  nahen  Stehen  an  der  Quelle.  — 
Einen  schwach  schweflichten  Geruch  hat  das  Wasser  nicht,  densel- 
ben empfindet  man  zwar  beim  Hineintreten  in  die  Trinkhalle,  er  ist 
jedoch  wohl  nur  der  ganz  in  der  Nähe  befindlichen  u.  den  Boden 
tränkenden  Schwefelquelle  zuzuschreiben.  —  Ein  frisch  gefälltes 
Glas  gegen  das  Licht  gehalten  zeigt  uns,  an  der  Oberfläche  begin- 
nend, unendlich  kleine  Perlchen  (Stickgasbläschen),  deren  Entwicke- 
lung,  von  oben  beginnend,  immer  rascher  zum  Boden  des  Glases  hin, 
u.  zwar  binnen  ^  einer  Minute  verläuft.  *  —  „  Die  Quelle  Kefert  in 
einer  Minute  160  Quart  Wasser  u.  kommt  fast  in  gleicher  Mäch- 
tigkeit das  ganze  Jahr  hindurch  zu  Tage;  mag  auch  der  Jordan 
im  trockenen  Sommer  sehr  klein  u.  die  Lippe  ebenfalls  vermindert 
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werden,  in  jener  Quantität  bleibt  die  Mineralquelle.  Nor  im  Früh- 
jahr, wenn  ebenfalls  Jordan  n.  Lippe  bei  weitem  grösser  werden, 
kommt  sie  viel  mächtiger  hervor.  Man  hat  hieraus  den  Schluss 
gezogen,  sie  stehe  aus  diesem  Grunde  mit  der  Lippe  in  Verbindung; 
den  deutlichen  Beweis  jedoch,  dass  sie  mit  keinem  fremden  Wasser 
in  Verbindung  steht,  liefert  die  Erscheinung,  dass  Lippe  u.  Jordan 
bei  stärkerer  Wassermenge  stets  gelblich  getrübt  sind,  die  Mineral- 
quelle jedoch  stets  in  derselben  klaren  Färbung,  mit  denselben 
Wärmegraden,  mit  derselben  quantitatlren  Mischung  der  Bestand- 
theile  verbleibt.^  Die  chemischen  Analysen  sind  aus  einer  älteren 
Brunnenschrift  des  Dr.  Pieper  (1842),  der  den  Ruf  von  Lipp- 
springe  vorzugsweise  begründen  half,  entnommen,  u.  zwar  2,  kurz 
nach  dem  Bekanntwerden  ^er  Mineralquelle  angestellte,  von  Bi* 
schof  u.  Brandes  xl  eine  3.  von  Witting,  welche  im  Jahre 
1836  nach  geschehener  richtigen  Fassung  der  Quelle  geliefert  wurde. 
Die  letztere  ist  daher  jetzt  die  wichtigste*  Nach  ihr  ergeben  sich 
an  wasserfreien  Bestandtkeilen  in  dnem  Civilpfimde: 

Cma. 

Schwefelsaures  Natron  .     .     .     .     .     .  4,90 

Schwefelsauren  Kalk 4,25 

Schwefelsaure  Talkerde 0,75 

Kohlensauren  Kalk  . 5,25 

Kohlensaure  Bittererde      .....  0,50 

Kohlensaures  Eisenozydul      ....  0,1^ 

Chlor-Natrium 0,85 

Chlor-Magnium 0,75 

Jodverbindungen Spuren. 

Kohlensaures  Natron  als  Bicarbonat    .  1,50 

Erdharz •     .     .  Spuren. 

19,17.  — 

Werden  diese  19,17  Gran  nach  ihrem  krystallisirten  oder  wasser- 
haltigen Zustande  berechnet,  so  ergeben  sich  etwa  25  Gran.  Diese 
Quantität  übertrifit  aber  diejenige,  welche  Bischof  u.  Brandes 
vor  der  Einfassung  gemacht  haben,  fast  um  4  Gran.  — «  An  Gasen  : 

Kobiksoll. 

Kohlensaures  Gas 5,34 

Stickgas 1,46 

Sauerstoffgas 0,12.  — 

Nach  der  1833  angestellten  Untersuchung  des  Professors  Bischof 
ergab  die  Analyse  der  Gase  in  100  Kubikzoll  Wasser: 
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.   Eohleosaure«  Gas     .     .    »    «    «    •     •     16,17 

Stickgas .     .    •     •      440 

ßwerstoffgas    ^ 5,55 

Die  Unterdnchung   des   aus  der  Quelle  frei   aosatroBieDden  Gase« 

ergab 

Kohlensaures  Gas     *••,...     14,90 

Stickgas      .     • 82,44 

Sauerstoffgas   ..*...•..       2,66 

100.  — 
3rand^s  &pd  in  16  ynzen  Wasser  an  Pestandtheilen: 


Schwefelsaares  Natron 
Chlor-Nairium  .     •    • 
Chlor -Magnium     .     . 
Spl^wefelsaures  Kali  . 
Jodverbindungen   .     . 
Schwefelsauren  Kalk 
Kohlensauren  Kalk     . 
Kohlensaure  Bittererde 
Kohlensaures  Eisenoxjdul 


wuferle«r 

watMrhabig 

Craii. 

Gran. 

3,822 

7,681 

a,808 

0,803 

0,708 

1,394 

Spnreu , 

Spuren  ■ 

6,050 

7,641 

4,500 

4,500  , 

0,200 

0,327 

0,100 

0,136 

An  Gasen  strömt  aus  100 


16,213      21,476.  — 


W«lA^ 


Sticjkgas 82,6^ 

Sauerstoffgas 1,95 

Kohlensaures  Gas 15,41 


100.  - 


^n  Gasen,  welche  im  Wasser  au^elost  sind: 

Kohlenaäure     * 

Stickgas 

Sauerstoffgas 0,65 


24^20.  — 

Demnach  waren  in  100  Vol.  Wasser  24,2  Yoh  Gas;  also  machten 
fast  ein  Viertel  des  Ganzen  die  Gase, aus.  —  Hundert  Theile  die- 
ses Gases  bestehen  also  aui? 
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Kohlensäure 79,31 

Stickgas 18,01 

SauerstoffgM 2,68 

100.  — 

P.  fahrt  hierauf  mit  Piepers  Worten  fort:  ^»„Man  sieht  aus  die- 
ser Analyse,  dass  das  quantttatire  Yerfaältniss  diestr  Gase  gegen 
einander  ein  gans^  anderes  ist,  je  nachdem  diesetbea  i«i  Wasser  auf- 
gelöst sind  oder  frei  aasströmeul  Dieses  rührt  daher,  dass  die 
Kohlensäure  vom  Wasser  sehr  leicht  aufgenommen  wM'ti.  darin  in 
weit  grosserer  Menge  löslich  ist  als  das  Stickgas.  'Daihim  ist  das 
ausströmende  Gas  vorzugsweise  Stickgas,  das  im  Wasser  au%e)öste 
vorzugsweise  kohlensaures  Gas.  ^^^  —  „  „  Die  L.  Quelle  steht  rück- 
Sfchttieh  ihres  Gehaltes  an  ^  Bchwefelsauren  Salzen  «••  Stickgas  ver- 
schiedenen Heilquellen  Fraukl^chs  nahe,  welche  man  am  Fusse  der 
Pyrenäen  u.  in  der  Auvergne  antrifit.  Die  Therme  von  Avenues 
zeichnet  sich  gerade  wie  die  Arminius- Quelle  durch  schwefelsaure 
Salze  u.  StidEgas  aus.  Aachen  u.  Burtseheid  enthalten  zwar  mehr 
Stickgas,  sind  aber  sonst  durchaus  nicht  abnUoh.  Fand  auch  Dau- 
beny  bei  dem  Königs -Bade  m  Biith  in  «einer  llinute  267  Kubik- 
zoU  Stickgas  ausströmen  u.  bei  der  Therihb  vom  Fusse  des  St 
Vincent  Felsen  in  Clifton  in  100  Theileb  des  sich  entwickelnden 
Gases  92  Theile  Stickgas,  so  besitzt  die  Arminiusquelle  eine  zum 
medicinischen  Gebrauche  weit  entsprechendere  Menge  desselben,  die 
geringer  ist  als  jene  äbfergrosse  schädliche  Menge,  u.  grösser  als 
bei  einer  der  b^üinten  Quellen  Deutschlands^  welche  mit  dieser 
Therme  ähnliche  Heilkräfte  haben.  Ems,  Eilsen  u.  Nenndorf  besitzen 
nur  geringe  Spuren  davon,  Salzbrunn  entbehrt  desselben  gänzlich. 
Dagegen  fehlt  der  Arminiusquelle  der  Schwefelwasserstoff  ganz  u. 
gar,  welches  dieser  zu  einem  grossen  Yortiieile  gereicht,  da  dieses 
bei  den  meisten  Bmstieidenden  schädlich  isL  r^  Die  Amtinli»^ 
Quelle  ist  somit  eitie  alkaliscb-salinisehe,  stickstoffhaltige  Therme.  ^^ — 
Im  zweiten  Theil  sticht  F.  vorerst  auszufahren  ^  dass  die  Heilwir- 
kungen der  Arminius- Quelle  mit  den  Uimalischeu  Verhältnissen 
Lippspringe^s  harmoniren,  d.  h.  dasa  die  atmosphärischen  Einflässe 
von  L.  genau  för  die  Krankheiten  passen,  welche  dort  vorzugsweise 
behandelt  werden,  u.  fahrt  unter  anderen  Belegen  als  erwähnens^ 
werth  an,  dass  ihm  während  det  vielen  Jahre  seiner  Praisis  [11  naeh 
einer  Einganga  dtwten  Angabe  des  Vorworts.  G.]  „kein  Fall  be^ 
kannt  ist,  wo  dn  Einwohner  von  L.  oder  ein  Badegast  am  Blnt«- 
8turz  daselbst '  gestorben  ist^  Die  Heilwirkungen  selbst  werden 
unter  3  Gesicht^unkten  rubricirt,  nämlich  1.  als  solche,  welche  daa 
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Wasser  im  Allgemeinen  zukommen,  u.  die  ab  bekannt  Toraosgesetzt 
werden;  2.  als  solche,  welche  dem  mit  17*  Wanne  ausgestatteten 
Wasser  zukommen  [beim  innerlichen  Gebrauche],  wobei  F.  die 
Bemerkung  macht,  dass  dieser  höhere  Temperaturgrad  sich  bei 
Krankheitszuständen  mit  „dem  Charakter  der  Gereiztheit  u.  Neigung 
zum  Entzündlichen  ^y  wie  sie  in  Lippspringe  vorzugsweise  zur  Be- 
handlung kommen,  besonders  heilsam  bewähren.  „Wollte  uns  die 
Natur  in  unserer  Quelle  etwas  Vollstand^as  liefern,  sollten  alle  Ver- 
bältnisse den  dieser  Quelle  gebührenden  Krankheitsformen  entspre- 
chen,  so.  mfenaste  sie  nicht  allein  die  Quelle  mit  den  passenden  kli- 
matischen. JBünflüssen  beglücken,  sondern  auch  gerade  diesen  Wärme- 
grad verleihen.  Wenn  wir  in  unsern  nördlichen  Himmelsstrichen 
nur  in  diesem  Wärmegrade  unsere  Veg^ation  keimen,  wadisen,  em- 
porblühen sehen;  wenn  ein  Weniger  der  Wärme  das  Wachsthum 
nicht  en^porkommen  lässt,  ein  Mehr  «nib  raschen  Leben,  sodann  zum 
Verwelken  fahrte  so  konnten  es  17®  nur  sein^  welche,  mit  den  innem 
Flächen  der  organischen  Th^e  in  Beliihrung  gebracht,  sanft  u.  milde 
temperirend  a«f  die  krankhaft  gereizten  Flädien  wirkend,  gerade 
ausreichten,  um  durch  ein  Weniger  die  vegetative  Fortbildung  nicht 
zu  hemmen,  durdh  ein  Mehr  .zum  excentrisch  raaohern  Leben  nicht 
anzuregen.^  —  „Die  Blüii^rarme  selbst  von  32®  ist  bekanntlich  bei 
entzfindlieh  krankhaftem  Zi^stiUdde  um  etwas  erhobt;  u*  gerade  diese 
milde  Wärme  reicht  aus,  um  dem  Körper  Wärme  zu  entziehen ;  ein 
Weniger  der  Wärme,  ein  Kaltes,  wird  als  zu  grosser  Gegensatz  die 
gleiche  Erscheinung  im  erhöhten  Maasse  hervorrufen,  aber  die  Wir- 
kung ist  zu  i'asch,  u.  wur  haben  die  bekannte  Erscheinung,  dass 
dem  plötzlichen  Eingriffs  eine  demnächst  erhöhte  GefäsBthätiglDeit 
folgt^  —  „Nicht  im  Geringsten  beschuldige  ich  die  Temperatur  von 
17®,  welche  veranlasst,  in  den  Tagen  des  starkem  Blutspeiens  nidit 
Mineralwasser  trinken  zu  lassen,  es  bedarf  vielmehr  bei  Buptur  eines 
GeCässes  der  Körper  der  Buhe  u.  die  Gefässthatigkeit  der  Depres- 
sion durch  stärkere  Antiphlogistik;  u»  die  Erstwirkung  des  Mineral- 
wassers ist  da  zu  meiden.^  —  Die  dritte  Rubrik  umfasst  diejenigen 
Heilwirkungen  der  Mineralquelle,  welche  von  ihrer  specifischen  Mi- 
schung abhängen.  Hierbei  kommt  sowohl  der  innerliche  Gebrauch 
der  Therme  als  die  Inhalation  der  von  derselben  ausströmenden  Gase 
in  Betracht  „Setzt  sich  ein  gesunder  Mensch  den  Einflüssen  der 
A«-Quelle,  wie  sie  die  Trinkquelle  woh  sidi  ftihrt  [Inhalationen],  aus, 
«o  btoierkt  er  sofort  eine  eigentbumfiche  Beschränkung  des  Athem- 
bolens,  welche  jedoch  nicht  zu  einer  stossweise  schnellen  Ein-  u. 
Ausathmung  (wie  bei  dem  kohlensauren  Gase),  sondern  zu  einem 
weitem  Ausdehnen  des  Brustkorbes  aufford^.    Länger  diesen  Ein* 
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floBseü  ausgesetzt,  wird  dieses  G-eföhl  imbehagUdi;  man  sieht 
ihn  mit  bemntergebeugiem  Kopfe,  wie  am  Boden  sudiend,  um-  ' 
hergehen,  das  Gesicht  wird  rother,  es  stdlt  sich  eigenthümlicher 
Druck  an  beiden  Seiten  der  Schläfe  ein  u.  eine  grosse  Sehnsucht, 
die  Trinkhalle  zu  verlassen.  Mit  dem  Eintreten  in  die  fiische  Luft 
ist  sofort  der  Zustand  versdiwunden.  Diese  Erscheinungen  sind  um 
so  mehr  gesteigert,  je  blutreicher  u.  kräftiger  das  Indiridnum  ist;^ 
ich  sah  manche  schöne  Dame  hier  erglähen  u.  ängstlidi  aus  der 
Halle  gehen;  sie  treten  aber  um  so  deutlicher  hervor,  je  mehr  ab* 
dominelle  Stockungen  u.  je  mehr  Neigung  zur  Blutapoplexie  vor- 
banden; hier  fuhren  sie  zum  Schwindel,  Fallen,  ja  sogar  zur  Be- 
wusstlosigkeit;  u.  diese  Erscheinungen  sah  ich  bei  vielen  derartigen 
Kr.  so  stark  auftreten,  dass  das  Stehen  in  der  geoflheten  Thüre 
schon  ausreichte,  sie  hervorzurufen.  —  Bei  Brustkranken  jedoch, 
überhaupt  bei  zart  gebautem  Korper,  mit  vorwaltender  Arteriellitat, 
kommen  ganz  andere  Erscheinungen  vor.  Ein  Derartiger  tritt,  meist 
hochgewachsen  u.  nach  vorn  gebeugt,  in  die  Trinkhalle,  dehnt  den 
Brustkorb  aus,  steUt  sich  aufrecht,  aihmet  langsam,  tief.  Bei  länge- 
t^&m  Verbleiben  bleicht  die  rosa  gerothete  Wange,  der  Puls  wird 
langsam,  weich  (120  —  125  Schläge  fallen  auf  112  —  110,  100  auf 
95,  90  auf  86),  u.  es  stellt  sieh  das  Gefühl  des  allgemeinen  Wohl- 
behagens ein.  So  sah  ich  Stunden,  ja  halbe  Tage  lang,  den  Kr.  an 
der  Quelle  weilen.  —  Trinkt  ein  Gesunder  ein  oder  mehrere  Gläser  _ 
dar  A.*Quelle,  so  sieht  man  ihm  beim  Trinken  das  Missbehagen  an, 
das  laue  Wasser  ekelt  ihn,  es  hat  so  wenig  Beiz,  so  wenig  Pikan- 
tes; die  Rücksichten  der  Bildung  halten  ihn  zurück,  es  zugestehen: 
von  dem  unscheinbaren,  nicht  schmeckenden  Wasser  könnte  ich 
woU  20  Gläser  trinken!  In  seinem  Magen  empfhidet  er  nicht  das 
Gefahl  der  Schwere,  des  Drucks,  sondern  so  etwas  Laues,  ein  drin- 
gendes Verlangen  nach  etwas  Pikantem,  u.  er  eilt  behende  zum 
KoSee  oder  Wein.  —  Nicht  häufig  ist  es,  dass  ein  Gesunder,  ausser 
einer  schnellen  Wirkung  auf  die  Nieren,  weiter  vom  Wasser  mole- 
stirt  iVürde;  nur  bei  schnellereni  Trinken  in  kürzeren  Zwischenräu-* 
men  entstehen  ein  oder  mehrere  weiche  Sedes.  —  Die  Kr.  jedoch, 
wie  wir  sie  meist  haben,  mit  gereiztem  Gefässleben  u.  damit  ver* 
bundenen  Erethismen  aller  die  organischen  Flächen  auskleidenden 
Häute,  trinken  das  Wasser  gern;  es  erweckt  ihnen  im  Magen  das 
Gefühl  der  Behaglichkeit,  das  unbestimmte  Gefühl  der  schmerzhaft- 
ten  Müdigkeit  im  ganzen  Körper  schwindet;  sie,  die  meist  matt,  an- 
geregt, unruhig  sind,  fahlen  sich  gestärkt,  ruhig.  —  Kurzathmig  u. 
beengt  iii  der  Brust,  mit  verstärktem  Reiz  zum  Husten,  hat  der  Kr. 
sein  Bett  verfassen,  schwer  wird  ihm  der  Gang  zum  Brunnen,  er 
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trinkt  ein  oder  aswei  balbe  Gläser,  macht  leichte  Bewegung,  u.  ao- 
fort  löst  sich  der  Husten,  sein  Reiz  hört  auj^  u.  Sputa  werden  leicht 
ausgebracht;  u.  so  geschieht  es,  dass  dasjenige,  was  jeder  Unbe- 
kannte hier  erwartet:  nichts  zu  finden  in  der  Promenade  als  Husten  u. 
Räuspern,  er  hier  merkwürdigerweise,  trotz  der  vielen  Kr.  mit  Hu- 
sten, nicht  findet;  welche  Bemerkiing  schon  manchem  uns  besuchen- 
den Arzte  aufgefallen  ist.  —  Im  Verlaufe  des  Trinkens  ergiebt  sich  nun 
sehr  bald,  meist  schon  nach  2  —  3  halben  Gläsern,  in  Zwischenräumen 
von  10  Minuten  getrunken,  ein  oder  mehrmalen  die  Urinsecretion  in 
grosser  Quantität  mit  dem  mir  oft  beschriebenen  Gefühle  der  gros- 
sen Erleichterung  im  Körper;  der  Urin  ist  das  erste  Mal  griinlich 
u.  dicker,  nachher  wasserhell;  seine  Quantität  stinmit  in  den  ersten 
12  Tagen  des  Brunnengebrauches  nicht  mit  den  in  den  Körper  auf- 
genommenen Flüssigkeiten,  sondern  überwiegt  dieselben  bei  Weitem. 
Das  unwillkürliche  Bedürfniss,  tief  zu  athmen,  stellt  sich  bei  ferne- 
rem Trinken  nicht  allein  in  der  Trinkhalle,  sondern  auch  in  der  Pro- 
mena4e  ein.  —  Das  unbehagliche  Gefühl  der  Gereizth^  im  Ge- 
fässleben,  besonders  dem  Herzen  (Herzklopfen)  mindert  sich;  die 
dem  Brustkranken,  besonders  des  Morgens  angehörende  Beschwerde 
des  Sprechens  schwindet  mijt  beendeter  Morgenkur;  die  gereizte 
Stimmung  des  Gemüths  ändert  sich,  u.  ruhig  u.  munter  eilt  der 
Kr.  begierig  u.  hungrig  zu  seinem  Frühstück.^  „1  oder  2  Stunden 
nach  dem  Trinken  entstehen  nur  in  den  ersten  Ti^en  nicht  sehr 
veränderte  Sedes,  indem  diese  erst  zwischen  dem  11.  u.  15.  Ta^^e, 
nachdem  die  Nierenthätigkeit  zurückgetreten,  reichlicher,  breiiger, 
schwärzlich  gefärbt  u.  stark  riechend  auftreten.^  —  In  Betreff  der 
Frage,  wie  diese  Wirkungen  in  Beziehung  auf  die  chemischen  Be- 
standtheile  der  Quelle  zu  deuten  sind,  hält  es  F.  für  eine  Uei»er- 
hebung,  jedem  einzelnen  Ingrediens  seine  bestimmte  Rolle  zutheilen 
zu  wollen,  u.  hebt  daher  von  den  festen  Bestandtheilen  nur  eini^ 
Terror,  denen  ein  henrorragender  Einfluss  zugeschrieben  werden 
dürfte.  —  „Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  unter  den  fest^  Be- 
standtbeUen  das  schwefelsaure  Natron,  von  dem  die  Quelle  in  16  Un- 
zen gegen  10  Gran  enthält,  eine  Hauptrolle  spielt,  indem  es  das 
mildeste  antiphlogistische  Laxans,  ein  so  milde  temporirendes  Mittel 
ist^  fähig,  das  Blut  zu  verflüssigen,  gegen  krankhaft  zu  stark  ge- 
bildeten Eiweissstoff  u.  dessen  Afterproductionen  zu  wirken.  —  Ihm 
reiht  sich  an  der  schwefelsaure  Kalk,  in  16  Unzen  zu  ungefähr  6^  Gran 
enthalten,  welcher  seine  Hauptwirksamkeit  auf  die  Schleimhautflä- 
cheo  des  Magens  u.  Oarmkanals,  aoyfie  überhaupt  auf  das  iTmpha- 
tische  System  u.  die  Drüsen  entfaltet,  diese  Theile  durch  Anregung 
zur  normalen  Function  auffordernd,  ifb^fbaupt  dyakrasiachen  Stoftn 
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entgegen  arbeitend.     Wir  müssen  ihm  daher  eine  Hanptwiikiamkeit 
bei  Krankheiten  der  Sdileimhante,  sowie  bei  Scrofiilose  n.  Tnber- 
knlode,  anerkennen.  —  Der  kohleosaure  Kalk  ist  dn  Sanre  tilgendes 
Mittidl,  belebt  n.  regelt  das  krankhaft  entartete  Lymph«  u.  Drüsen- 
System,  sowie  er  in  gleicher  Weise  gelinde  das  Nervensystem  an- 
regt —  Die  übrigen  festen  Bestandtheile  (s.  die  Analyae)  sohliessen 
sich  grösstentheils  der  Wirkungsweise  der  obigen  an;  ob  in  ihnen 
oder  einem  von  ihnen,  mögen  sie  aoch  noch  so  gering  beigemischt 
sein,  eine  Hanptwtrknng  verborgen  sei,  oder  nicht,  weiss  ich  eben- 
sowenig, wie  es  derjenige  weiss,  weicher  behauptet,  es  sei  nicht.  — 
Das  Eisen  ist  jedoch,  selbst  in  so  geringen  Mengen  als.  kohlensau- 
res Bisenoxydol  in  der  A.- Quelle  enthalten,  wohl  zu  berücksichtt- 
gen.    Dasselbe  kann  allerdings  bei  dem  noch  robusten  Kranken  we- 
niger  Wirkung    ent&lten;   bei   dem   schwachen  jedodi,   m   seiner 
Emahrung  beschrankten,  wird  es  die  wohhhatige  Wirkung  des  Ei-* 
•tgs  nicht  versagen;   während  jedoch  seine  Menge  zu  gering  ist, 
nm  die  schädlichen  I^inflüsse  durch  heftige  Bethatigung  der  Biut- 
oironlation  zu  tfaeilen.^  —  Das  wichtigste  Agens  für  die  Lippsprin- 
ger Therme  ist  jedenÜEÜls  das  5licfc^«,  welches    den  vierten  Theil 
des  (Lippspvinger  Miüeral-)  Wassers  ausmacht,  u.  wovon  in  16  Un- 
2tii  Wasser  1,48  Kubäcz<dl  enthalten  sind,  u.   in  100  Vol.  Wasser 
83^64  Hieile  Stickgas  frei  ausströmen.     Der  Charakter  seiner  Wir- 
knng  ßsst  dch,  nach  F.,  in  den  Worten  zusammenfüsen:   „wo  wir 
venöses  Blut  haben  wollen,  reiche  mau  Stickgas,  wo  arteniolles,  den 
Sauerstoffe«    Die  oben  beschriebenen  heilsamen  Wirkungen  der  In- 
halationen auf  Brustkranke  sind  dem  Stickgas  zuzuschreiben,  indem 
es  die  krankhaft   zu   rasche  Respiration   veriangsamt  u.   die   ZaU 
der  'Herzcontractionen  vermindert  —   Der  Meinung  einiger  Beob- 
achter,  dass  üe  Sputa  bei  der  Inhalation   sich  vermehren^   kann 
Vi    nicht    beistimmen.       „Constant   habe    ich^,    aagt  F.,    „einen 
Zvstnnd  ^er   Rohe   der   Lebensthatigkeit   während    der  Inhalatson 
beobachtet,  u.  vermehrtes  Ausbringen  der  Sputa,  kann  keine  Ruhe 
sein,  woU  aber  habe  ich  stets  bemerkt,  dass,  nadidem  der  Ejr.  das 
bhalationszimmer  veriassen,  sich  der  (sauerstoffireichem)  meist  auch 
kälteren  Atmosphiire  nussetzte,   ein  verstärktes  Husten,   vermehrte 
Spota   sich   einstellten;   welche   Erscbdnung   nur   dem    schnelleren 
Utit^^giuige  von  dem  Mikleren  in  das  Schärfere  zuzuschreiben  ist. 
Daher  ist  eine  andere  Einrichtung  des  Inhalationszimmers  nöihig, 
wodurch  bewirkt  wird,  dass  der  Kr.  erst  durch  allmäKge  Ueber- 
gange  sich   den    atmosphärischen   Einflüssen    aussetzt.^   -^    Einen 
beeonderen  „^Heerd  d«:  Heilwirkung  des  Sickgasee^  bilden  die  Ner- 
ven.     „Auch  hier  wirkt  dasMlbe  analog,   wie  auf  das  Blutkben^ 
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nänilioh  b^^f^higend  u.  io  der  höchsten  Potenz  der  Anwendung  ab- 
stumpfend, lähmend.  —  Die  Wirkung  entfaltet  sich  am  herrlichsten  in 
den  bei  uns  gewöhnlichen  Krankheitsformen,  wo  Erethismen  des  Blut* 
lebena  £ä8t  immer  mit  solchen  des  Nervenlebens  verbunden  sind.  — 
In  dieser  Weise  sehen  wir  oft  in  kürzester  Frist  eine  krankhafte 
Rmbai^eit  der  peripherischen  Nerven,  nervöse  Kopf-,  Gesichts- 
schmerzen, nervösen  Magenkrampf,  Schmerzen  der  Uterinnenren, 
hysterische  Beschwerden  schwinden.  —  Aber  auch  auf  das  Central- 
nervenleben  sehen  wir  sehr  bald  eine  Wirkung  ausgeübt.  Es  tritt 
nämlich  eine  Trägheit  im  Denken,  eine  Unfähigkeit  im  Ordnen  der 
Begriffe  ein,  welche  schon  manchen  Kranken,  aber  mit  ünreeht, 
geängstigt  hat;  denn  sie  hält  über  die  Kur  hinaus  nicht  an.  Diese 
Erscheinung  ist  uns  Aerzten  sehr  erwünscht;  denn  wir  können  bes- 
ser mit  dem  Kranken  u.  die  Quelle  mit  der  Krankheit  fertig  werden. 
Ich  nenne  es  ein  audi  über  den  Tag  ausgedehntes  gemüthliches  Traum- 
leben, mit  beschränkter  Willenskraft  u.  behindertem  Vermögen,  etwas 
Geistiges  zu  unternehmen;  desshalb  vernimmt  man  durch  unsere 
Gäste  stets  Klagen  ihrer  Angehörigen  über  Mangel  an  Briefen. 
Diese  Gleichgültigkeit  gegen  Aussenverhältnisse  nennt  der  Kurgast 
hier  Verdummung.  Eine  von  mir  häufig  beobachtete  Erscheinung, 
welche  jedoch  nicht  bei  reinen  Lungenkrankheitsformen,  sondern  bei 
abdominellen  Stasen  u.  bei  nervös^i  Erethismen,  meist  nur  bis  zum 
14.  Tage  der  Kur  vorkam,  ist  das  grausige  Träumen  von  Tod  o. 
Mord  während  der  ersten  Hälfte  der  Nacht;  die  zartesten,  gemufth- 
lichsten  Damen  erzählten  mir  am  Morgen,  sie  haben  ihre  Ge- 
schwister todt  gesehen,  oder  sogar  sie  haben  sie  selbst  gemor- 
det Ich  kann  dieses  ängstliche  Träumen  aus  der  Brunneavrir- 
kung  im  Allgemeinen  nicht  erklären,  beobachtete  es  aber  meist 
im  Logirhause ,  u.  glaube ,  dass  es  nur  mit  dem  späten  u. 
reichlichen  Essen  am  Abend  in  Verbindung  steht.  ^  —  Ausser 
dem  Stickgas  ist  in  der  Lippspringer  Mineralquelle  audh  noch 
kohlensaures  Gas,  u.  zwar  sind  von  demselben  in  16  Unzeo 
Wasser  5,34  K.  Z.  aufgelöst  „Diese  Moige  ist  gering  genug,  am 
nicht  die  allgemeinen  Eigenschaft;en  des  kohlensauren  Gases:  aufire- 
gend  auf  Nerven-  u.  Blutleben  wirkend,  zu  theilen;  gross  genagt 
um  noch  die  guten  Eigenschaften  der  Kohlensäure:  belebend  auf 
die  Nerven  u.  deren  feinste  Verzweigung^i  in  den  Häuten- des  Ali- 
mentarkanals,  damit  das  Wasser  leicht  verdaulich  werde,  wirkend, 
zu  entwickeln;  u.  dem  Wasser  im  Allgemeinen  so  glücklich  beige* 
mischt,  dass  sie  das  unter  den  Gasen  ist,  was  der  schwefekaure 
Kalk  zu  den  schwefelsauren  Salzen,  gleichsam  das  Aroma  der  Mi- 
schung, um  dieselbe  zu  beleben  u.  ihre  schwächenden  Eigenschaften 
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XU  hemmen.  —  Beim  Trinken  des  Wassers  am  Morgen  [eine  Inha- 
lation von  Kohlensäore,  die  direct  sohädliofa  wirken  wfirde,  findet 
dabei  nicht  statt,  da  dieselbe  nicht  in  hinreichender  Menge  Torhan- 
den  n.  zu  fest  an  das  Wasser  gebunden  ist,  um,  rasch  ausströmend, 
mit  den  Athnrangsorganen  in  Berührung  zu  kommen.  G.]  habe  ich 
irar  in  seltenen  Fällen  &ne  aufregende  Wirkung  von  ihr  bemerkt, 
in  viden  äussert  sie  diese  jedoch  des  Abaids,  weil  der  Körper 
überhaupt  in  dieser  Zeit  mehr  zu  solchen  Zuständen  disponirt  ist 
Wer  den  Versuch  machen  will,  Tor  dem  Schlafengehen  2  —  3  Glä- 
ser zu  trinken,  kann  sicher  sein,  dass  er  sich  bis  Mittemacht  un- 
ruhig im  Bette  umherwirft.^  —  Der  3.  Theil  handelt  von  den  für 
die  Arminius- Quelle  geeigneten  Krankheitsformen.  Als  solche  be- 
spricht F.  I.  Krankheiten  mit  vorwaltendem  lymphatischen  Systeme 
—  ScrofuhM.  Hier  muss  neben  dem  Trinken  des  Mineralwas- 
sers auf  die  4'^wendung  der  Bäder  grosses  Gewicht  gelegt  werden, 
n.  ist  den  letzteren  ein  hoher  Antheil  an  der  Genesung  zuzuschrei- 
ben. Bei  weit  vorgeschrittener  Dyskrasie,  wdche  „in  Erweichungen 
der  Knochen  u.  Geschwürsbildungen  sich  kund  giebt^,  müssen  in- 
dessen stärker  eingreifende  Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werden; 
„u.  hier  passen  nach  Umständen  bald  die  kräftigen  salinischen  Bä- 
der, bald  das  Eisen.  ^  —  IL  „Krankheiten  mit  vorwaltendem  arte- 
riellen System^,  I\d>erkulo$e  der  Lungen.  F.  lässt  die  Tuberku- 
tose  der  Lungen  sich  aus  der  Scrofiilose  herausbilden  u.  betrachtet 
als  üebergangsperiode  denjenigen  Zustand  von  IrritabiUtät  der  Lun- 
gen u.  allgemeiner  Schwäche  des  Baues,  den  man  als  tuberkulöse 
Amlage  bezeichnet.  Diese  Krankheitsanlage  ist,  nach  F.,  der  ge- 
eignetste Zeitpunkt  zur  Anwendung  der  Heihnittel,  u.  die  A.-Quelle 
leistet  hier  sehr  viel,  nicht  allein,  indem  sie  die  chronisch  entzünde 
liehe  Reizung  der  Luftwege,  Palpitationen  u.  selbst  beginnende  Herz- 
hypertrophieen  beseitigt,  sondern  auch,  indem  sie  der  Dyskrasie, 
von  welcher  die  Tnberkelablagerung  ausgeht,  direkt  entgegenwirkt, 
u.  zwar  durch  eine  vermehrte  u.  entsprechend  umgeänderte  Diu- 
rese.  „Die  erste  Wirkung  beim  Trinken  ist  die  Urinwirkung,  dureh 
sie  entfaltet  sie  obige  Kraft.  Sie  wird  in  nicht  zu  den  eingenom- 
menen Flüssigkeiten  in  Verhältniss  stehenden  Massen  hervorgerufen 
u.  bildet  in  diesen  Krankheiten  ein  eigenthümlicfaes  Sediment,  weU 
ches  besonders  bei  dem  am  frühesten  Morgen  gelassenen  Harn  bemerkt 
wird;, dasselbe  klebt  fest  dem  Boden  des  Gefässes  an,  sieht. weiss« 
gelblich  aus  u.  wird  bei  dem  Schütteln  von  den  Wandungen  des 
Gefässes  nicht  abgebracht  Eigenthümlich  riecht  dieser  Harn,  einen 
Ckruch,  den  ich  nicht  anders,  als  zwischen  dem  des  Spargels  u.  der 
KuhstalMuft  in  der  Mitte  stehend,  vergleichen  kann,  eigenthümlich 
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sossKcfa^  faulig.  Das  Sediment  findet  sieb  in  dea  erstea  Zeiitn  der 
Kur  auch  in  dem  fiist  wasserhellen  Harn,  wie  er  nadi  dem  Genusae 
des  Mineralwassers  gefuinden  wird.  — •  Diese  Ausscheidung  yermdurt 
sich  bis  zum  11.  oder  15.  Tage  der  Kur,  das  Sediment  hat  am 
&  Tage  seine  Höhe  erreicht,  kehrt  aber  auch  wohl  in  der  Mitte  der 
Kur  auf  Tage  zurück.  Am  £nde  einer  durchgefährten  Kur  hi^ 
ich  nur  in  seltenen  Fällen  jenen  eigenthumlichen  Geruch  bem^dd;.  — 
Eine  Empirie  ist  es  zwar  nur,  aber  eine,  die  mich  selten  getiosdit 
hat;  wo  die  obige  Wirkung  eintrat,  ist  fast  immer  der  Erfolg  der 
Kur  günstig  gewesen.  Dass  die  Blutmischung  durch  diese  Aus- 
scheidung eine  Veränderung  erleidet,  ist  gewiss;  dass  der  dyskra- 
jsische  Stoff  durch  dasselbe  ausgeschieden  wird,  wohl  noch  kaum 
zu  bezweifeln.  -^  Das  Stickgas,  in  Wasser  getrunken  u.  als  G»s 
eingeathmet,  hat  sicher  einen  grossen  A^theil  an  dieser  Wirkung. 
—  Mit  dem  Beginne  der  3.  Woche  sind  aber  aui^  mehrere  andere 
krankhafte  Erscheinungen  gemildert,  der  entzündliche  Beiz  der  Be* 
spirationsorgane,  der  krankhaft  gereizte  Zustand  der  Nerven  lassen 
nach.  Der  Kr.  hustet  wenig,  Blutspeien .  tritt  sehr  selten  ein;  er 
wird  gemüthlich ,  ruhig.  Das  Blutleben  durch  obige  quantitative 
Ausscheidungen  in  seiner  Masse  veri^indert  (es  werdw  beim  Ge- 
brauch der  A.- Quelle  sehr  selten  Blutentziehongen  nöthig),  durdt 
die  qualitative  Verbesserung  gereinigt,  hört  auf,  den  Beiz-  fitr  die 
Bespirationsorgane  abzugeben ;  der  Körper  beginnt,  mehr  Sauerstoff 
ertragen  zu  können;  di^  Bespiration  ynid  tiefer,  alle  LuftzeUeq  der 
Lunge  ausgedehnt,  das  Herz  kommt  zur  Buhe.  In  der  3.  oder 
4.  Woche  ist  es  nicht  zu  verwundern  y  wenn  der  Körper  nach  obi- 
gen Vorgängen  ei*starkt  u.  einige  Pftind  an  Gewicht  zugenommen 
hat,  die  Muskeln  straffer,  röther  werden.  Schon  mit  Beginn  der 
3.  Wodie  hat  die  Secretion  der  Nieren  nachgelassen;  die  Heil- 
wirkung des  Wassers  sucht  sich  einen  andern  Heerd  u.  findet  ihn 
in  den  Verdauungsorganen.  .  Sie  erstarken  eb^nfalL^,  die  Speiaen 
werden  verdaut,  u.  die  kr.  Begier  (das  Gefüfü  des  steten  Hungers) 
nach  Speisen  hört  auf;  die  Gallensecretion  wiicd  vermehrt;  es  stel- 
len sich  stark  riechende,  breiige  Sedes  ein.  Alle  drüsigen  Unter^ 
leibsorgane  nehmen  an  dieser  vermehrten  Thätigkeit  Thejl,  beson- 
ders auch  die  Schleimdrüsen  des  Darmkanals  u.  die  Schlwnhaut 
selbst,  wodurdi  nun  im  letzten  Verlaufe  der  Brunnenkur  die  Aus- 
scheidung des  Darms,  nicht  mehr  wie  früher  durch  krankhaft  gereizte 
Flächen  bald  Diarrhoe ^  bald  Obstruction  bedingend,,  durchaus  ge- 
regelt wird.  —  Wenn  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Lungen- 
phthisen  sich  Diarrhoen  einstellen,  so  können  diese«  niemals  eine  Con- 
traindication  für  den  Gebrauch  der  A.-i(^eIle  abgeben;  in  &st  aU^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


— 26e.  Ffsfker  IMIfitHe*  M  U^iprlH«.  588 

I^en  werden  sie  bei  gelindem  Gebrauche  der  Quelle  gemindert.^  — 
Die  Dyscrasia  tuberculosa  ist,  nach  F.,  durch  die  A.- Quelle  heil- 
bar, n.  hat  derselbe  ,,nach  einmaligem,  besonders  aber  nach  mehr- 
maligem Gebrauch  von  Lippspringe  die  auffallendsten  Beispiele  ge- 
sehen, wo  junge  Leute  zur  ungetrübten  Gesundheit  zurückkehrten 
u.  nur  in  ^n  seltensten  Fällen  eine  Fhthisis  eintrat^  —  Ebenso 
wie  die  tuberkulöse  Anlage,  kmmen  aber  auch  schon  vorhandene 
Tuberkeln  durch  den  Gebrauch  der  lüneralquelle  beseitigt  werden, 
sei  es,  indem  der  dyskrasische  Stoff  durch  den  Urin  ausgeschieden, 
sei  es,  indem  die  einzelnen  Tuberkeln  abgetrennt  u.  ausgehustet 
werden.  Ja  selbst  bei  weit  rorgesohrittener  Phthise  u.  ausgespro- 
chener Höhlenbildung  kann  noch  Heilung  eintreten  in  Folge  des 
^durcfa  den  Brunnengebrauch  beschleunigten  Conglomerirens  der 
Tuberkel -Heerde,  Erweidiung  der  ganzen  Masse  u.  gewaltsamen 
Ausstossens  derselben.^  Dieser  Weg  ist  begreiflicher  Weise  gefahr- 
voll, doch  ist  es  „das  Einzige,  N^as  übrig  bleibt,  den  Kr.  möglicher 
Weise  zu  retten;  ohne  dieses  ist  er  dem  sicheren  Verderben  preis- 
gegeben, u.  wir  müssen  es  anwenden,  wenn  der  darüber  befragte 
Hausarzt  oder  der  Angehörige  des  Er.  oder  der  Er.  selbst  seine 
Zustimmung  giebt^  Dass  der  Versuch  gelingen  kann,  belegt  F. 
dnr^  2  beispidsweise  mitgetheilte  Erankengeschichten.  —  Bei  Ge- 
kgenbeh  der  Tuberkulose  kommt  F.  noch  emmal  auf  die  Wirkungs- 
VL  Asweadungsweise  des  Stidtgases  zurück  u.  bemerkt  in  Betreff  der 
Inhalation,  dass  man  sich  s^  viel  tou  der  gegenwartigen  neuen  Ein- 
ridbtung  des  Badehauses  versprechen  könne,  ,,wo  jedesmal  ein 
Wohnzimmer  üb^  dem  Badezimmer  befindKeh,  durch  eine  Elappe 
in  d«m  FuMbodm  mit  demselben  in  Verbindung  gesetzt  werden 
kann.  Zu  diesem  Zweeke  liest  man  Mineralwasser  durch  die  Bade- 
wanne, wenn  sie  zum  Baden  nicht  benutzt  wird,  strömen,  u.  der 
Kr.  kann  in  mit  Stickgas  geschwängerter  Luft  wohnen  u.  schlafen.^  — 
Bezuglidi  der  Bader  madit  F.  seine  Erfahrungen  geltend,  dass  die- 
selben nicht  durch  grosse  Schwache  des  £>.,  yermehrte  Pulsfrequenz 
u.  Dyspnoe,  Neigung  zu  fiftmopto6  contraindicirt  sind,  indem 
„das  Bad  den  Puls  um  15  bid  20  Schläge  herabstimmt,  die  Ath- 
mung,  statt  zu  beschränken,  hebt;  sowie,  mag  auch  das  Bad  meist 
stavk  zum  Ausbringen  der  Sputa  anregen,  dennoch  keine  Ruptur, 
kein  Bhttspeien  entsteht^  „Meine  angestdlten  Vergleiehungs-Ver- 
suohe  zwiaoben  der  Einwirkung  des  Mineralbades  u.  einem  gewöhn-^ 
li<Aen  Wasserbade  bei  glichen  Temperatüren  haben  mich  überzeugt, 
dass  letzteres  allerdings  den  Puls  woU  um  einige  Schläge  mindert, 
b«i  Ukigerer  Fortdauer  jedoch  wieder  mehrt,  das  Gefühl  der  Op- 
preasiön  der  Brost  wird  jedoch  stets  beobachtet,   sowie  überhaupt- 
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Congestionen  nach  Kopf  u.  Brust  in  demselben  nicht  zu  verkennen 
sind.  ^  —  Ausser  der  Phtfaisis  tuberculosa  erwähnt  F.  noch  als 
für  Lippspringe  geeignet  unter  der  Bubrik  HI.  „Erankbeiten  ohne 
ausgeprägtes  Vorwalten  eines  Systems^  die  Pbthisis  purulenta  [chro* 
nische  Lungenentzündung  mit  Uebergang  des  Exsudats  in  Binde- 
gewebe  u.  mit  Abscessbildung.  G.]  u.  die  Phthisis  pituitosa,  den 
chronischen  Bronchialkatarrh.  Letzterer  jedoch,  ebenoowie  die  ver- 
schiedenen Zustände  von  Katarrh  u.  Ulcerattonen  des  Larynx,  wel- 
che gemeinhin  als  ^Kehlkopüaschwindsucht^  bezeichnet  werden,  ge* 
ben  nur  dann  eine  gunstige  Prognose,  wenn  die  Krankheit  ,,in  ihrer 
Grundform  als  chronisdier  Katarrh  auftritt  u.  noch  die  Merknaale 
des  Entzündlichen  mit  sich  fahrt  oder  in  einem  kräftigen,  noch  blut- 
reichen Individuum  erscheint.^  „Als  Blenorrhoe  oder  auf  ersdilaff- 
tem  Boden  gewurzelt,  gehört  die  KranUieit  nicht  hierher.^  Auch 
die  verschiedenen  Formen  des  Asliuna  gehören  meistens  nicht  nach 
Lippspringe,  u.  „es  kann  derartigen  Kr.  nur  da  hier  Erleichterang 
verschafit  werden,  wo  die  Krankheit  noch  mit  entzündlichen  Er- 
scheinungen gepaart  auftritt,  oder  wo  nervöser  Erethismus  das  Fun-« 
dament  liefert^  „Oedema  pedum,  falls  dasselbe  nicht  aus  hmü- 
strualen  oder  abdominellen  Stockungen  hervorgegangen,  eontraindi«' 
cirt  den  Gebrauch  von  L.^  —  IV.  „Krankheiten  mit  vorwaHendem 
venösen  Systeme.^  Der  Heerd  for  dieselben  sind  die  Unterleib«« 
Organe.  „Es  giebt  zu  ihrer  Heilung  viel  kräftigere  MineralbxuAnen, 
die  reichhaltiger  an  salinischen  Bestaqdtheilen  sind;  wenn  jedoch 
dieselben,  als  Streckungen  auftretend,  auf  andei^e  Organe,  nament^ 
lieh  Brustorgane  reflectiren,  tritt  L.  in  die  eirste  Seihe  der  Heilmit- 
tel. —  Das  Stickgas,  welches  in  Krankheiten  der  Brustorgane  L. 
eigenthümlich  auszeichnet,  tritt  jetzt  in  den  Hintergrund  oder  ist 
sogar  in  vielen  Formen  als  direct  scbädlidi  zu  verwerfen;  seiiie 
Flüchtigkeit  gestattet  es  uns.  Wir  haben  es  hier  mit  der  Kohlen^ 
säure,  dem  Eisenoxydul  u.  den  festen  salinisi^en  Bestandtheilen  zu 
thun,  mit  ihren  milde  antiphlogistischen  u.  ihre«  die  organischen 
Functionen  der  Unterleibsorgane  aUmälig  bethätigenden  Wirkung.^ 
Lippspringe  ist  demgemäss  angezeigt  bei  Katarrhen  des  Intesttaal- 
trakts,  wenn  dieselben  noch  nicht  in  atoniache  Blenorrhoen  überge- 
gangen sind,  bei  Anschwellungen  der  drüsigen  Unterleibsorgane, 
Leber,  Milz,  Pankrei^,  Ovarien,  wenn  dieselben  nooh  als  gutartige 
Anschwellungen  bestehen,  u.  es  nooh  nicht  zu  Desoarganisationen 
oder  Vereiterungen  der  Organe  gekommen  ist;  ferner  bei  Cooge- 
stivzuständen  der  Ünterleibsorgane,  des  Kopfes  u.  der  Langen  ia 
Folge  von  „anomalen  Homarrhaiäm^^  In  Aflfectionen  der  kieteni 
Art  „leistet  die  A»-Quelle  sehr  viel,   u.  mit  ziemlicher  Gewissheit 
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sage»  wir  m  selohen  Fällen  Heiliiiig  Torhw,  weil  diede  Mineral- 
Quelle  getrunken  sehr  bald  die  im  ersdilaffien  Zu9tande  befind-* 
Udien  -Unteiieibs^Organe  zur  Thatigkeit  erregt  durch  ihre  salinischen 
Bestandtheile;  (schon  am  eechslen,  aditen  Tage  wird  die  meist  vor«^ 
^^landene  Obsimction  beseitigt,  es  entstehen  reichliche  breiige  Sedes); 
dureh  sdne  KohlcDsäure  vu  sein  £is6n  auch  tonisirt  (die  Wirkung 
dftuert  an)  u.  durch  die  Anwendung  als  Bad  diese  Wirkungen  reift 
Mit  dem  Anfang  der  dritten  Woche  beginnt  eine  nicht  zu  Terken« 
nende  Regsamkeit  in  der  Leber,  der  Kranke  selbst  glaubt  hier  eine 
Bewegung  zu  fahlen,  die  Lebergegend  wird  empfindlich,  u.  am 
Ende  der  Woche  stellen  Ach  entweder  früher  unterdrückte  flies- 
sende Hämorrhoiden  ein,  oder  sie  entstehen,  wo  sie  früher  nur  als 
blinde  dagewesen  (so  sah  ich  im  Jahre  1850  in  11  Fällen  sich  diese 
entwickeln,  1851  in  14  Fällen),  u.  der  ICranke  ist  meistens  gerettet 
—  Ein  ganz  gleiches  Verhalten  hat  es  mit  der  Suppression  der 
Menaes,  welche  in  den  meisten  {Wien  hier  5  bis  7  Tage  früher  ein- 
treten u»,  wo  sie  auigehob^,  am  so  kräftiger  erscheinen.  -^  Die 
gerühmte  Wurkung  der  A.-Quelle  bei  wett>Iicher  Sterilität  verdankt 
ledi^di  dieser  Wirkungsart  ihr  Entstehen.^  —  Y.  „Krankheit^ 
mit  Torwaltenden  nervösen  Erscheinangen,  eignen  sieh  far  den  Ge^ 
brmoh  der  A. -Qndle,  insofern  sie  in  der  erethisdiett  Form  auf-^ 
^ten;  hktr  aber  leistet  die  A.*QaeUe  die  aasgezeichnetsten,  früher 
nie  erwarteten  Dienste.^  So  werden  hysterische  u.  hypochondri-* 
sehe  Zostände,  Gesichtasehmerzen,  Ohrenschmerzen,  Kopfschmerzen, 
Herzldopfen,  Cardia^ieen  gebeilt.  Eigenthdmlich  ist  die  von  F. 
hervorgehobene  „entschiedene  Wirkung  der  A.-Quelle  gegen  PoUu^ 
tien$s  noeL*^  —  Nach  Aufzililung  der  erwähnten  Eraidcheitszustäftde 
gedenkt  F.  no(^  als  eines  günstigen  Zeichens  für  die  wohlthätigen 
Wirkungen  der  Lippspringer  Mineralquelle  dar  Tfaatsacbe,  dass  so 
viele  Kr.  das  Bad  wiederholt  besuchen,  u.  dass  eingebe,  für  deren 
iie%ehende  Leiden  keine  radicale  Heilung  mehr  zu  ermögiichen  ist, 
jahraus  jahrein  dshm  zurückkehrai.  „Es  kann  nur  Vertrauen  er** 
weckend  für  den  Arzt  u.  tröstlidi  für  den  Kr.  sein,  unsere  Brun- 
n^ilialen  zu  sehen,  worin  das  nur  an  unserem  Bronnen  übliche  Ver- 
fahren eingeleitet  ist,  durh  einen  Stern  (*)  die  Jahre  des  Brunnen** 
gebrauoks  zu  bezeichnen.  Diese  Sterne  mehren  sich  mit  jedem 
Jahre  in  gleichem  Verhältniss,  wie  das  Vertrauen  zu  der  A.  -  Quelle 
gewachsen  ist.  Man  sucht  die  Hülfb  gern  da  wieder,  wo  man  sie 
einmal  gefunden  hat.^  So  besuchte  der  im  vorigen  Jahre  verstor- 
bene GMB.  Dr.  Joseph  Hermann  Schmidt  Lippspringe  seit  17  Jah- 
ren, wo  „den  damals  bedenklieh  xu  schwer  Erkrankten  ein  einfhches 
Banemhans  zam  ersten  Male  aufnahm;  die  damals  ungesohmückte 
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Quelle  in  ihrem  Natorkleide  versag  ihre  Dienste  mcht,  sie  rettete, 
um  sodann  mit  jedem  Jahre  der  Rückkehr  Linderung  u.  Fristung 
zu  gewähren.^  —  Das  der  SchriiK  angehängte  Schlusskapitel  enthalt 
noch  einige  Rathschläge  in  Betreff  der  Vorkur,  der  Nachkur,  der  su 
wählenden  Kurzeit  u.  in  Betreff  der  Diätetik  wahrend  der  Kunseit 
selbst.  —  Dem  vorstehenden  Inhaltsauszuge  fugen  wir  den  Wnnsdi 
hinzu,  dass,  im  Interesse  der  Brustkranken,  der  Schrift  F.'s  eine 
recht  ausgedehnte  Verbreitung  im  grossen  Publikum  zu  Theil  wer- 
den möge.     6. 


41.  Die  ThermeB  von  Landeck.  Höckblick  auf  ihre  Wirkungen,  gestüUt  durch  die 
Statistik  aus  der  Kurzeit  der  Jahre  1849,  1850  u.  1851.  Ein  Beitrag  rar  Pa- 
thologie u.  Therapie  chroniacber  Krankheitea;  von  Dr.  Flor.  Bann-erth,  Sau- 
tfitsrath  u.  s.  w.    Breslau.    Max  u.  Comp.    kJ.8.    XII  u.  235  S. 

267.  9.  Die  eben  genannte  Schrift  dea  SR.  Dr.  Floriao  Ban- 
nerth  über  die  Thermen  von  MtmmAeHk  zeichnet  sieh  dadurch  Tor* 
theilhaft  aus,  dass  B.  sieh  streng  an  das  beobachtete  Material  ge- 
halten  u.  sein  Augenmeric  wesentlich  darauf  gerichtet  hat,  ,,deii  L^ 
Sern  auf  eine  sachgemässe  Weise  alle  jene  Erankheitsbilder  Torzu* 
fähren,  welche  an  dem  Ejirort  Landeck  bisjetat  beobachtet  wurden« 
Hierbei  kam  es  vorzäglich  darauf  an,  die  einzelnen  Krankheitsbilder 
in  scharfen  Farben  darzustellen,  damit  sie,  einmal  erkannt,  zum  zu- 
verlässigen Führer  bei  der  Wahl  der  hiesigen  Heilmittel  wevden.^ 
Diese  Au%abe  aber  ist  von  B.  auf  das  Glänzendste  gelost,  o.  ha- 
ben wir  die  Scharfe  vu  Genauigkeit  in  der  Behandlung  der  Sympto- 
matologie, sowie  die  musterhafte  Sorgfalt,  mit  der  die  atiologisolien 
tt.  statistischen  Momente  bearbeitet  worden  sind,  mit  unbedingter 
Befriedigung  anerkannt.  —  „Um  keinen  zu  waten  Aiyhaltspunkt  mm* 
zunehmen,  diente  zur  Anknüpfimg  für  das  Maass  der  bereits  gewon- 
nenen Er&hrongen  die  atatisiische  Udbersicht  derjenigen  Jahre,  über 
welche  bisjetzt  noch  keine  Rechenschaft  gelegt  worden  ist«  Die 
Jahre  1849,  1850  u.  1851  sind  es,  welche  als  Grrundlage  der  ror- 
liegenden  Arbeit  gewählt  worden  sind,  wobei  &eUkh  die  Erfiihnmg 
der  Torausgegaogenen  Jahre  keineswegs  auszusdifiessen  war.^  Die 
Gesammtzahl  der  Personen,  wdche  in  den  genannten  3  Jahren  die 
Kur  in  Landeck  gebraucht  haben,  beträgt  nach  der  von  B.  zuaam« 
mengestelltcn  ausfuhrlicheren  Tabelle  3997,  u.  zwar  kommen  auf  das 
Jahr  1849:  1842,  auf  das  Jahr  1850:  1322,  auf  das  Jahr  1851: 
1338  Personen.  Die  Krankheiten,  tob  denen  diese  Lidividuen  be- 
troflfen  waren,  sind  in  5  grosse^  Cfaruj^n  zusammengefasat,  nämlkdi 
1.  Sexualletden  dea  Weibes;  2.  Krankheiten  mit  materieller  Gnmd- 
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läge  im  Bereiche  der  Bauch.-  u.  BmfiUiöhk;  3«.  Krankheiten  de« 
Blutes;  4.  Krankheiten  der  Nerven;  5.  £j*ankheiten  der  Haut  Ehe 
injieeeen  die  Darstellung  der  in  diese  Gruppen  gehörigen  einzelnen 
Krankheitefonnen  unternommen  wird,  ist  von  B.  noch  ein  besonde« 
res  tiffkel  über  die  ^  Witterungsyerhältnisse  während  der  Jahre 
1849,  1850  u.  1851  n.  deren  Einflues  auf  die  Wirkung  der  Lan^ 
deokfer.  HeüqueUen^  voorausgeschickt  worden.  Die  hier  mitgetbeilten 
neleorologiscben  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  diejenigen  Mo"* 
nadc,  in  welchen  der  Kurort  Landeck  von  Ejt.  besucht  zu  werden 
I^egi  Bs  sind  diese  die  Monate  Mai,  Juni,  Juli,  August  u.  Sep^ 
tember.  Zur  Würdigung  des  Einflosses,  welchen  die  Witterungs- 
venh^tnisse  anf  die  Wirkung  der  Landecker  Mineralquellen  hatten, 
werden  2  interessante  Beobachtungen  erzählt,  denen  wir  eine  aus^ 
flhriirfle  Erwähnung  nicht  versagen  dürfen.  ,^Um  nachzuweisen^, 
eagt  B«,  ),dass  das  Verhalten  der  Bewohner  eines  Kurplatzes  u.  desr* 
dtii  Umgegend  gegto  die  wäbrend  einer  Kurzeit  bestehenden  Wit- 
termigsverhaltnisse,  bei  Beurtheilung  des  Heileinflusses  einer  Mine- 
ralquelle, ins  Gewicht  falle,  bietet  skh  ein  Vergleich  dar,  welchen 
in  gedachter  Bezid^nng  zwischen  der  Kurzeit  des  Jahres  1849  u. 
dsijenigen  des  Jahres  1850  zu  ziehen,  ich  versuchen  will.  —  Dec 
Ende  Angost  des  Jab*ea  1849  in  der  Stadt  Landeok  aüsgebroche- 
iien  Choleraepidemie  ging,  nachdem  im  Monat  Mai  u.  in  der  ersten 
Bilfte  des  Monats  Juni  Verstimmungen  der  Unterleibsganglienner-> 
ven  an  der  Tagesordnung  gewesen  waren,  kurze  Zeit  vor  ihrem  Er- 
sobeinen  ein  allgemein  gunstiger  Gesundheitsznstand  der  hiesigen 
Beweget  voraus.  In  der  Kurzeit  dieses  Jahres  aber  traf  man  eine 
nicht  imbedeutende  Zahl  von  Kurkrankeo,  welche,  mit  hartnäck%em, 
dr^tagigem  We(^elfieber  behaftet,  an  den  hiesigen  Heilquellen  Ge- 
Besnng  zu  erlangen  ankamen.  Wie  bekannt,  herrschte  im  Jahre  1848 
u.  selbst  im  Winter  von  1848  auf  1849  das  Wechselfieber  fast  an 
aUea  Orten  des  ebenen  Landes.  Der  Gebrauch  der  hiesigen  Mine- 
ralq«elen  bei  Wechselfteberibrmen  hatte  sich  bisher  stets  als  heilsam 
a*  gbnstig  bewährt;  es  gelang  bisher  immer,  durch  ihre  Anwendung 
die  dem  Chinin  hartnäckig  trotzenden,  bei  geringen  Anlässen  immer 
wieder  ausbrechenden  Wechsdfieberanf alle  vollständig  zu  beseitigen. 
Man  beobaohtete  bis  dahin  gewöhnlich,  dass  während  der  Anwen^ 
dwig  der  Kdr  am  5.,  7.  oder  11.  Tage  derselben  die  intermittiren- 
den  Fieberparoxytmen  hier  wieder  zum  Vorschein  kamen,  in  der 
B^^  aber,  bei  fortgesetzter  Bade-  vi.  Brunnenkur,  verschwanden, 
naiobdem  sie  2  Mal  in  heftiger,  n.  das  3.  Mal  in  sehr  gelinder  Weise 
ezMUenen.  -^  Auffallen  mnsste  es,  dass  während  der  Kurzeit  des 
Jid«tes  1849,'  was  auch  im  Jahre  1848  znw^en  sich  ereignete,  zur 
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Bekämpfung  der  aofs  Neue  hier  exacerbirenden  WechselfieberanfäUe 
der  alleinige  Gebrauch  des  Mineralwassers  nicht  zureichte.  Man 
fand  fast  immer  eine  dringende  Veranlassung,  die  wiederholt  eintre* 
tenden  Paroxysmen  des  intermittirenden  Fiebers  durch  Darreidieiiy 
wenngleich  kleiner  Gaben,  einer  Chininanflosung  zu  bekampieii.  — 
Dagegen  entsprachen  in  der  Kurzeit  der  Jahre  1850  u.  1851  die 
Heilerfolge  bei  Wechselfieberkranken  der  erfahrungsmässig  consta- 
tirten  Wirkung  der  Mineralquelle.  Es  wurden  die  in  Folge  der  Kur 
sich  erneuernden  Wechselfieberanfalle  durch  die  fortgesetzte  Bade- 
kur allein  beseitigt  Die  thermale  Heilwirkung  war  in  dieser  Be- 
ziehung eine  freie,  ungebundene  geworden.  Das  Gebirge,  wie  andi 
das  diesem  zunächst  gelegene  ebene  Land  war  im  Jahre  1850  von 
der  Choleraepidemie  vollkommen  frei.  Es  herrschte,  namentlich  in 
dem  diesseitigen  Schneegebirgsthale,  eine  gleichmässige  gute  G^esimd- 
hettsconstitution  vor.  Selbst  die  alljährlich  nie  fehlenden  und  zur 
Zeit  der  Ernte  ausbrechenden  Brechruhren  blieben  im  Jahre  1850 
aus.  Nur  unter  den  Eurkranken  äusserten  sich,  in  Folge  der  wah- 
rend der  Monate  Juli  u.  August^  nicht  unbedeutenden  Schwankungen 
in  der  Tagestemperatur,  häufig  Affecte  der  Schldmhant  der  Nase  u. 
der  Bronchialzweige,  die  nicht  selten  von  Fieber,  weldies  die  Kr. 
das  Bette  hüten  Hess,  begleitet  zu  werden  pflegten,  wodurch  die 
Kur,  wenngleich  ohne  Nachtheil  f&r  diese,  auf  einige  Tage  unter- 
brochen wurde.  —  In  dem,  wenngleich  nicht  erfreulichen  Erscheinoi 
der  Cholerainflnenza,  welche  im  Jahre  1849  die  Grenzen  des  hiesi- 
gen Gebirgsthales  überschritten  hatte,  sprach  sich  zum  ersten  Male 
unverkennbar  ein  Einfluss  q^idmnisch  herrschender  Krankheiten  auf 
die  Wirkungs 'Erscheinungen  äer  Mmeralquelle  aus.  Bei  dem  im 
hiesigen  Gebirgsthale  äusserst  seltenen  Vorkommen  von  dem  mensch- 
lichen Geschlechte  Verderben  bringenden  Seudien,  besonders  in  der 
für  den  Gebrauch  der  hiesigen  Mineralquellen  bestimmten  Jahreszeit, 
musste  das  Auftreten  der  Choleraepidemie  dem  beobachtenden  Arzte 
Gelegenheit  geben,  den  Unterschied  in  der  Wirkungsweise  der  Therme 
bei  Wechselfieberformen  während  der  Eurzeit  des  Jahres  1849  u. 
der  beiden  nachfolgenden  Jahre  wahrzunehmen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  das  Wechselfieber  ein  Erankheitszustand  ist,  der  als  ein  Vor- 
läufer nicht  nur,  sondern  als  ein  gleichzeitiger  Begleiter  derjenigen 
Malaria  beobachtet  wird,  unter  deren  £}influsse  die  asiatische  Cho^ 
lera  steht  Zwei  Krankheitsformen  aber,  welche  der  Herrschaft  fiMt 
gleicher  kosmischer  Einflüsse  sich  unterordnen,  können  auch,  je  nadi 
dem  Grade  ihrer  Steigerung,  gleichwie  sie  sich  gegenseitig  bedin- 
gen, ebenso  einander  ausschliessen,  u.  jene  KrankheitsfonBi,  weMie 
dem  Grade  nach  als  die  verderblichere  erachtet  werden  muss,  kann 
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in  Betreff  der  Heilbarkeit  auf  die  sdiwaoliere  eine  Allgewalt  üben, 
dass  diese  den  ubUchen  Heilpoten2en  einen  unvermutheten  Wider- 
stand entgegensetzt  Rademaoher  gebührt  das  Verdienst,  auf  die 
Unterordnung  von  Heilmitteln  unter  die  epidemischen  Einflässe  die 
Aufinerksamkeit  hingelenkt  zu  haben*  Wahrend  der  Herrschaft  der 
Ou^kraepidemie  war  es  unmöglich,  dnroh  die  Anwendung  der  Mi« 
neralquelle  hartnackige  Wechsdfi^er  zn  bekämpfen,  wogegen  in 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Gholendnfluenza  verschwunden  war,  die 
Heilkraft  d^  Therme  gegen  intermittirende  Fieber  frei  u.  ungebun- 
den sich  zu  äussern  im  Stande  war.  —  Diese  unbestrittene  That- 
Sache  giebt  der  Forsdiung  über  die  Wirkung  einer  Mineralquelle 
eine  neue  Richtung,  von  welcher  die  Wissenschaft  eine  reichliche 
Ausbeute  zu  erwarten  berechtigt  sein  kann,  weil  es  gestattet  sein 
wird,  hieraus  wieder  auf  die  anderen  Heilmittel  einen  Rückschluss 
zu  machen.  —  Eine  zweite,  nicht  minder  zu  beachtende  Beobach-^ 
tung  bot  das  Jahr  1851  dar.  Wahrend  der  Monate  Mai  u.  Juni, 
wo  unter  den  Bewohnern  des  Ortes  eine  Neigung  zu  Störungen  der 
Leberfunctionen  obwaltete,  u.  die  Darmschleimhaut  zu  vermehrten 
Ausscheidungen  hinneigte,  wirkte  der  Gebrauch  der  hiesigen  Ther- 
men auf  die  Darmausletrungmy  wie  diess  sonst  bei  Schwefelquellen 
d«r  Fall  ist,  nicht  beschränkend  ein.  Erst  nach  der  Mitte  Juli,  im 
August  u.  September,  forderten  die  zögernden  Darmausscheidungen 
eine  Unterstützung  durch  dahin  wirkende  Arzneistoffe.  —  Die  den 
Schw^idthermen  allgemein  zukommenden  Eigenschaften,  auf  die  Darm- 
ausleerungen beschi^nkend  einzuwirken,  wurden  in  der  Zeh,  als  im 
Jahre  1849  die  Chelera  in  der  Provinz  u.  im  hiesigen  Gebirge  eine 
aUgemeine  Verbreitung  gewonnen  hatte,  gleich£Edls  vermisst.  Das 
Bauohganglien -Nervensystem  befand  sich  schon  einige  Wochen  vor 
dem  Ausbruche  der  Epidemie,  während  deren  Bestehen  u.  kurze 
Zeit  nach  ihrem  Verhallen,  in  dem  Zustande  einer  Reizbaikeitser- 
bohung.  Die  geUndest  wirkenden  auflösenden  Mittel,  wie  die  Mol-' 
ken,  wirkten  durch  ihren  geringen  Salzgdialt  schon  erregend  auf 
die  Darmsohleimhaut  ein  u.  durften  entweder  nur  in  geringer  Menge 
gereicht,  oder  es  musste  in  einzelnen  Fallen  von  ihrem  Gebrauche 
sc^ar  abgestanden  werden.  Man  sah  die  Thstigkeit  der  Haut  un<* 
gewöhnlich  angeregt,  u.  des  Nachts  eintretende  Schweisse  forderten 
eine  strenge  u.  genaue  Beachtung.  Ueberhaupt  sprach  sich  bei  al- 
len in  diesem  Jahre  auf  dem  hiesigen  Kurplatze  erschienenen  Kwr^ 
kranken  eine  das  Nervensystem  im  Ganzen  betro£kne  erhöhte  Reiz« 
baikeit  aus,  d«en  Bezeichnung  als  Hyperaestfaesia  malarica  ihrein 
wahren  Wesen  nicht  fem  fallen  dürfte.  —  Können  fwt  jetzt  nur  diese 
^Fhatsaehen  angefUirt  werden,  um  ein  Belag  dafür  zn  sem^  dass  die 
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Wirkungaerscbeinuugen,  welche  eiaer  MinerdiqueUe  kukoaunefi,  atioh 
unter  dem  Sinfiiuse  kosmischer  Yerändertingea  stehen,  so  ist  in  an^ 
derer  Beziehung  die  sichere  Erfahrung  gewonnen,  dass  der  Heilein- 
dmck  einer  Mineralquelle  durch  atmosphärische  Zustande  mit  be- 
dingt, werde.  Die  Stetigkeit  niederer  Barometerstände^  wie  solche 
in  dem  abgelaufenen  Triennium  fast  durchweg  sich  zeigtem,  fibte 
einen  unverkennbaren  Einfluss  auf  das  Maass  der  Zeit  aus,  in  wel- 
cher ein  Eindruck  auf  die  plastische  Regeneration  des  Oi^anismus 
erreicht  zu  werden  pflegt.  In  allen  3  Jahren  schwebte  der  BarcH 
meterstand  durchgehende  unter  der  mittleren  Hohe.  Die  Gasaoa- 
Strömungen  der  Mineralquellen  aber  gehea  um  so  reichlicher  von 
Statten,  je  tiefer  das  Quecksilbier  des  Barometers  unter  seinen  mitfe-« 
leren  Stand,  d.  i.  unter  26 ''  11''^,  herabsinkt.  Vor  einem  Gewitter 
n.  während  dessen  Dauer,  in  welcher  Zeit  der  Stand  dea  Barome- 
ters gewohnlich  ein  niederer  zu  sein  pflegt,  bemerkt  man  die  a«8 
den  Spalten  des  Gneuses  perlschnurartig  aneinandergereihtaBn  Gas- 
kugekt  udiunterbrochen  emporsteigen.  Bei  einer  retohhlDheren  GaBentr 
wickhing,  also  bei  einem  grösseren  Gehalte  von  Gas  idet  Mineral^ 
queUen^  wird  es  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können,  dafiä 
durch,  das  gegebene  grössere  Maass  des  zur  Einsaugung  .daizge* 
botenen  *  Materials  ein  desto  schnellerer  Eindruck  auf  die  oorgpa- 
nische  Masse  des  Kr.  hervorgerufen  werde.  Die  Thermalwir- 
kung  trat  daher  rascher  in  dt&  Erscheinung,  die  Sättigung  des  Or- 
gamsmus  wurde  meist  mit  der  ZaU  von  21  Kurtagen  erteidii,  u. 
gab  es  auch  Kr.,  welche  ihre  Kur  bis  zu  28  Kurtagen  ansoudehnfin 
im  Stande  waren,  so  gehörten  diese,  zu  den  torpideren.  Naturen. 
Bei  mit  Nervenzufällen  behafteten.  Kr.  sah  man  steh  in  die  Not^ 
wendigkeit  versetzt,  wohl  auch  die.  Kur  an  unterbrechen,  weil  eü 
beschleunigter  Blutumlauf  fieberhafte,  Anregungen  erzeugte,.. welche 
dureh  .zwischen  :  ungleichen  Kurtagen  eingeschaltete  Bühetage  am 
zweckmässigsten  beseitigt  wurden.^ —  Anlangend  die  einzelnen,,  ntiit 
80^. grossem  Fleisse  von  B.  geeeiefaneten  Krankheitsbilder,  so  därfen. 
wir  uns  hier,  woU^  wir  anders  den  Zweck  der  Notu^ta  nicht  aus  dem 
Auge  verlieren,  ein  auafährliches  Eingehen  auf  symptomatolo^sche 
u.  ätiologische  Verhältnisse,  sowie  auf  die  statistisohen.  Angaben  im 
Allgemeinen  nicht  gestatten;,  vielmehr  werden  wir*  unsere  Aui^abe 
wesentlich  dai^in  erkennen  müssen,,  anzugeben,  mit  welchem.  Erfolge- 
£e  Kur  in  den  verschiedenen  Krankheitsformen  gebraucht  wurdd; 
nächstdem  wäre  noch  zu  berueksichtigen,  wie /die  balneo^therapco- 
tiaehe  Behandlung  in  den  besonderen  Formen  •  gehandhabt  worden 
ist,  u.  welche  Modificationen  dieselbe  hu  Einz&lnen,  entsprechend 
der'  Dauer.. n.  dem  Gxade  der  Krankheit,  der  ConMitutifin  diäs  Indi-» 
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Tiduuins,  den  Complicatioiiien  u.  8.  w.,  erforderte.  Gehen  wir  nun 
mit  B.  zu  der  ersten  grossen  Krankheitsgruppe,  den  Sexualleiden 
des  Weibes  über,  so  findßn  wir  unter  der  Rubrik  „Funotionsstorunf* 
gen  des  Frucbthälters  ^  zuerst  verzeichnet  die  Rßgehüidrigkeii  der 
Menslruen*  Bei  sparsamer  u.  schmerzhafter  Menstruation  zeigte  sich 
Landeck  im  Allgemeinen  von  günstigem  Erfolg.  ^Die  Kur  bestand 
immer  zunächst  in  der  Anwendung  mehrerer  vorbereitenden  Separat- 
bader von  einer  von  höheren  zu  niederen  Graden  herabsteigenden 
Temperatur,  denen  am  5.  oder  7.  Tage  dann  der  Gebrauch  des  Bas- 
sins folgen  konnte.  Passend  unterstützt  wurde  die  Badekur  durch 
den  Gebrauch  von  Molken  u.  die  unmittelbar  nach  dem  B«de  iol- 
gende  Anwendung  von  Moorumsohlägen  auf  die  hypogastrische  Ge- 
gend, von  denen  jedoch  in  den  Fällen,  wo  Hyperämie  als  Ursache 
der  Dysmenorrhoe  erkannt  wurde,  abgestanden  werden  musste.^  — 
Bei  zu  reichlicher,  der  Quantität  nach  vermehrter  Menstruation,  wel^ 
che  B.  fast  immer  mit  solchen  Symptomen  verbunden  fand,  die  ,,auf 
ein  Damiederliegen  der  allgemeinen  Ernährung  überhaupt  bezogen 
werden  konnten^,  wurde  „als  nächste  Aufgabe  zur  Beseitigung  der 
ezoessiven  Menstrualthätigkeit^  angenommen:  die  Ausgleichung,  der 
vorhandenen  Blutstauungen  in  den  der  Pfortader  u.  der  unteren 
Hohlvei^  angehörenden  Gefäsaen,  u.  musste  als  Hauptaufgabe  der 
Eaur  die  Regelung  des  Blutumlaufs  in  den  der  Ernährung  vorste- 
henden wichtigeren  Organen  der  Bauchhöhle  an  die  Spitze  gestellt 
werden«  ^  Unter  diesen  Umständen  hatten  sich  auch  die  hiesigen 
Mineral^ellen,  in  ihrer  Benutzung  als  Bad  in  der  Quelle  selbst, 
einen  unbestrittenen  Ruf  erworben*  Der  durch  die  unter  der  Kör- 
perwärme schwebende  Temperatur  des  Mineralwassers  auf  dfe  Haut- 
capill^e^  geübte  Reiz  wirkte,  durch  Betbätigung  des  peripherischen 
Blutumlauis,  mächtig  u.  wohlthätig  auf  den  Kreislauf  des  Bhit^  in 
der  Bauchhöhle  ein.  Der  Urin  verlor  seine  saure  Besch^iffenhidit  u, 
Wf^delte.  sic^i  durch  überwiegenden  Gehalt  von  Schwefel  u.  $9\^ 
ai^^e^Sakien,  in  einen  alkalischen  um.  Die  Stuhlentleerungen  kehr-*- 
teijt  zur  ^egelmässigkeit  ziu*ück,  die  darmederliegende  Ernährung  be- 
gann angeregt  zu  werden,  u«  somit  nahm  die  das  M^ass  des  körper-* 
liehen  Bedür&usses  überschjreitende  Menstrualblutung  ihre  Regelmäs- 
sigkeit wieder  an.  —  la.  der.  Mehrzahl  der  Fälle  wurde  die  Badekur 
4iirch  die  Anwendung  von  si^ssen  ZiegenmolkeU;,  durch  Milchkurem 
u.,  beim  hartnäckigen  Anhalten  der  Stuhlungen,  durch  das  zeitweise 
Darreichen  von  Bitterwasser  zu  unterstiitzen  gesucht.  Weniger  pas« 
aes^d  arwies  sich  hier  die  mit  der  Badekur  in  Verbindung  gebrachte,, 
gleichzeitige  Empfehlung  des  Gebrauches  vpn  Mariakreuzbrunn  oder 
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Eissinger  Ragozzi^  Beide  Brunnen  erzengten  einen  unverkennbaren 
Andrang  des  Blutes  noch  dem  Kopfe,  hielten  die  Stuhlgänge  hart- 
näckig an  u.  bedingten  nicht  selten  eine  Unruhe,  Beängstigung  u. 
Aufregung  zur  Nachtzeit.  Vorzuziehen  dürfte  es  daher  jedenialls 
sein,  da,  wo  die  Anzeige,  einen  der  genannten  Brunnen  in  Anwen- 
dung zu  ziehen,  vorwaltet,  diesen  dem  Gebrauche  der  hiesigen  Bä- 
der vorauszuschicken.^  —  Die  der  excessiven  Menstrualthätigkeit 
entgegengesetzten  Zustände  von  unterdrückten  oder  überhaupt  noch 
fehlenden  Menstruen  konnten,  nach  B.,  ebenso  wie  jene,  „auf  einen 
körperlichen  Zustand^  zurückgeführt  werden,  der  in  der  Gesammt- 
heit  det  weibHchen  Organisation  seinen  causalen  Ausgang  suchte. 
—  „Symptome  einer  krankhaften  Ernährung  waren  in  jenen  Fällen 
einer  fehlenden  Menstruation  vorhanden,  wenn  die  Individuen  noch 
in  dem  jungfräulichen  Alter  von  14  — 18  Jahren  sich  be&nden.  Es 
fehlten  dann  gewöhnlich  auch  nicht  Erscheinungen  einer  beginnen- 
den oder  ausgebildeten  CUorose,  die,  wurden  jene  den  die  Diagnose 
der  Krankheit  bestimmenden  Meikmalen  zugerechnet,  wohl  zum 
fruchtlosen  Gebrauche  von  eisenhaltigen  Heilsto£fen  Anlass  geben 
konnte.  Die  Bleichsucht  aber  ist  kein  nothwendiges,  diagnostisches 
Merkmal  einer  Amenorrhoe.  Im  letzten  Jahre  begegneten  wir  einer  Kr., 
die  iii  der  Kurzeit  des  J.  1850  wegen  fehlender  Menstruen  u.  vorherr- 
schender chlorotischer  Symptome  die  Mineralquelle  gebrauchte,  dar- 
nach ein  blühendes  u.  gesundes  Aussehen  erlangte,  ob  zwar  die  Men- 
ses bis  dahin  noch  nicht  erschienen  waren. ^  —  In  Betr^  des  Er- 
folges im  Allgemeinen  bemerkt  B.,  dass,  „wenn  die  Kranken  sich 
einer  kräftigen  Constitution  erfreuen,  wenn  sie  einen  vöUsafli- 
gen,  dem  pastösen  verwandten  Körper  haben,  sind  in  ätiologischer 
Beziehung  Erkältungen  vorausgegangen,  oder  haben  Entbindungen 
allgemeine  constitutioneUe  Ejrankheitserscheinungen  zurückgelassen, 
iü  deren  Folge  die  Menstruen  nicht  wieder  erscheinen,  oder  sind 
durch  Wechselfieber  Störungen  in  der  Plasticität  der  Leber  gesetzt 
worden,  u.  übt  eine  vorhandene  scrofulöse  Dyskrasie  auf  das  Zu-* 
Standekommen  der  MensünationsthätigkeiC  einen  beschrätikenden  Ein- 
fluss  aus,  so  werden  wir  in  solchen  Fallen  von  der  Anwendung  der 
hiesigen  Heilapparate  einen  wohlthätigen  üindruek  auf  den  leiddnden 
Organismus  mit  Recht  zu  erwarten  haben.  ^  —  Ueberdiess  glaubt 
B.,  dass  die  Mehrzkhl  der  im  letzten  Jahre  geheilten  Fälle  dem 
gleichzeitigen  Gebrauche  der  süssen  Ziegenmolken,  der  Moorum- 
schläge u.  Moorbäder  zu  danken  sei,  welche  mit  der  Mineralquelle 
verbunden  wurden.  [Es  scheint  ^so,  dass  in  früheren  Jahren,  nodtk 
ehe  die  letzteren  Heilstoffe  dem  Kurort  zu  Theil  geworden  waren. 
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Landtok  bei  dem  in  Bede  stehenden  Leiden  nicht  nbermSssig  viel 
geleistet  habe.  G.]  —  Ein  nicht  uninteressantes  Krankhettsbild  steUten 
diejenigen  Erscheinungen  dar,  welche  die  physiologische  Rückbildung 
der  organischen  Thatigkeit  der  weiblichen  Geschlechtstheile  entweder 
begleiten  9  oder  in  dieser  Zeit  der  DecrqfidiUU  dem  Aufhören  der 
Menstrualthätigkeit  zu  folgen  pflegen.  Dieselben  beruhen,  nach  B^ 
im  Wesentlichen  auf  Blutüberiullung  in  den  Gefässen  des  Unterlei- 
bes u.  des  Pfbrtaderkreislaufs  u.  auf  Hyperämie  der  Leber,  ^»Fast 
inmier  war  die  Darmfunotion  eine  träge;  nur  in  einigen  wuiigea 
Fällen  gaben  Durchfälle,  welche  in  der  2ieit  der  Wechseljahre  sur 
Erscheinung  kamen,  das  Heilobject  hier  ab.  Ausserdem  begegneten 
uns  unter  den  Krankheitserscheinungen:  Kopftchmersen,  Neuralgieen 
in  den  Bahnen  der  Schenkelneryen,  seltener  in  den  Zweigen  der 
Empfindungsnerren  der  obem  Extremitäten,  femer  arthritische  An- 
schwellungen in  den  Gelenken  der  Fingerglieder,  u.  in  einzelnen  Fäl- 
len hatten  sich  hinter  den  Ohren  u.  an  den  Schläfen  nässende  Flech- 
ten, von  der  Besdmfifenheit  eines  Ekzmna,  ausgebildet,  welches  in 
einem  Falle  auf  der  rechten  Wade  seinen  Sitz  nahm  u.  zur  Moi- 
strualzeit  zu  nässen  pflegte.  Neben  diesen  angefahrten  Erscheinun- 
gen, welche  in  dieser  oder  jener  Combination  zur  Beobaditung  ka- 
men, fahrten  die  Kranken  immer  Klage  über  übersteigende,  flüchtige 
Hitze  im  Gesicht  u.  in  der  Haut,  die  mit  dem  Nachlasse  jener  mit 
einem  copiösen  Schweisse  sich  zu  bedecken  pflegte.  In  fast  iimner 
nnr  knrsen  Zwischenräumen  fohlten  die  Kr.,  nach  einer  flüch- 
tigen, erhöhten  Hautwärme,  die  Oberfläche  ihres  Korpers  wie  mit 
Wasser  übergössen,  wobei  ein  Geffihl  von  Beängstigung,  zuweilen 
Herzklopfen  u.  ein  Druck  auf  der  Brust  nicht  zu  fehlen  pflegten. 
Gewöhnlich  war  auch  der  Schlaf  ein  unruhiger,  kurzer  u.  keines- 
wegs ein  stärkender.^  —  Die  Hyperämie  der  Leber  lässt  sich  meist 
«ach  durch  die  äussere  Untersuchung  constatiren  oder  ist  mindestens 
durch  Anomalieen  der  Gallensecretion  erkennbar,  u.  hält  B.  dieselbe 
für  ein  constantes,  phyeiohgisches  Varkommnist  beim  Aufhören  der 
Eatamenien  in  den  klimakterischen  Jahren.  „Nicht  alle  Leberhyper- 
«mieen  aber  fuhren  zu  den  das  klimakterische  Alter  der  Frauen  be- 
gleitenden Krankheitsersdieinungen.  Die  überall  Hülfe  bringende 
Naiurthätigkeit  des  Organismus  sucht  zuerst  auf  geeigneten  Wegen, 
durch  Anregung  anderer  secretorischer  Thätigkeiten,  der  Permanenz 
der  Leberhyperämie  u*  ihren  Folgen  zuvorzukommen.  Vermehrte 
Absonderungen  auf  der  Darmschleimhaut,  zeitweis  erhöhte  Thätig- 
kdt  der  Sohweissdrüsen  der  Haut,  von  Zeit  zu  Zeit  im  Urin  sich 
zeigende  Niederschläge  von  hamsauren  Salzen,  Fettablagerungen  in 
das  Unterhautzellgewebe    oder  for   eine  kurze  Dauer   eintretende 
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serös -scbkunigb  Abgänge  ans  der  üterusltokle  gleichen,  ohne  äU 
irztlidie  Hülfe  in  Ansprach  zu  nehmen,  auf  eine  &st  unbemerkbare 
Weise  die  Stauungen  des  Blutes  in  den  Leberrenen  aus,  o.  die 
Frauen  betraten  ohne  einen  besonderen  Krankheitskampf  den  neuen 
Zeitabschnitt  ihres  Lebens.^  —  Die  Kur  ist  nach  dem  vorherrschen- 
den Symptom  verschieden«  In  den  Fallen,  wo  die  Blutstasen  in 
dem  Leberparendiym  u.  in  ^n  Zweigen  der  INurtader  durch  ver-* 
mehrte  Abtonderongen  der  Darmschleimhaut  zur  Lösimg  sich  an- 
schickten, die  Durchfälle  aber  permanent  wurden,  wird  das  Minend- 
wasser  an&ngs  in  einer  Tenq>eratur  von  27  ®  B.  zu  Bad^m  angeord-» 
net;  diesen  Wärmegrad  des  Bades  lässt  man  aUmälig^  je  nachdem 
die  flüssigen  Stuhlgänge  in  ihrer  Beschaffenheit  sich  zu  ändern  be« 
ginnen,  erniedrigen  bis.  zu  einem  Temperaturgrade  von  24*  B.,  wo 
dann,  wenn  derselbe  keine  nachtheilige  Beaction  auf  den  Organis-^ 
mus  ausübt,  mit  der  Anwendung  des  Quellenbades  zu  beginnen  ist^ 
Dabei  lässt  B.  die  Kr.  vom  Marianenbrunnen  2  Becdier  trinken, 
den  er  in  dar  kleinen  Portion  von  2  Unzen  füllen  lässt  „Hierdurch,^ 
sagt  B»,  „war  es  stets  möglich,  beim  Innehalten  ^er  strengen  Diät, 
lang  bestandene  Durchfälle,  welche,  wenn  es  darum  zu  thmi  wäre, 
durch  neue  Namen  die  pathologische  Nomenklatur  zu  bereichern^ 
ich  die  klimakterischem  Diatrhoen  nennen  würde,  vollständig  zu  b^ 
seitigen.  In  der  Regel  nehmen  mit  dem  14.  Kurtage  die  Darmaas* 
leerangen  ein^  djBrbere  Beschaffenheit  an,  der  Appetit  hebt  sich,  die 
gelbliche  Hautfiurbe  fängt  an  zu  schwinden,  die  AengstKchkeit  tausdil 
in  einen  fröhlicheren  Sinn  sidb  um^  u*  an  die  Stelle  der  Mattigkeit  vl^ 
Abspannung  tritt  ein  jbebaglic^es  u,  wohlUiuendes  Korpergefuhl  eia.^  — 
Find^  dagegen  Stuhlvetstopfung  statt,  so  ^lientsprichi  der  nüssöhHess« 
liehe  Gebraudb  des  Bassinbades  Vollkommen  dem  gewünschten  Zwecke 
der  Genesung.^  -*-  Bei  begiüneoden  arthritischen  Ablagerungen  wird 
dem  Bassinhade  das  höber  t'emperirte  Separatbad  vorgezogen,  ,)durck 
dessen  Gebrauch  allein  der  weiteren  Bildung  von  sog.  Gicbtknoten 
in  den  Fingergdienkeo  vorgebeugt  zu  werden  f^egt.^  —  Bei  ekze« 
matösen  Bildungen  endlich  an  den  Schläfen  u.  hinter  den  Oturen, 
„hat  die  Verbindung  des  Bades  mit  dem  Trinken  der  Mineralquelle, 
welcher  noch  süsse  Ziegen-  oder  Kräuterniolken  zugesetzt  werden^ 
dem  vorgesetzten  Kurzwecke  entsprochen  u.  d^  lästigen  Ausschlag 
des  Kop&s  ^olch^r  Frauen,  nach  einem  einmaligen  oder  wiedärhotten 
Besuche  des. Kurorts,  beseitigt.^  Am  Sohlusse  sein^  Betrachtun-« 
über  diese  Leiden  der  Involutionsperiode  wiederholt  .B.  die  Bemer- 
kung, dass  die  Anwendung  der  Bäder  u.  ^ines  &eäiden  Bnümena, 
wie  des  Mmakreuzbrunnens  oder  der  Egeraalaquelle  u.  des  Biagezsi^ 
au  einer  u.  derselben  Zeit  nicht  zuträglich,  u«  dass  es  in  scdcheja 
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FSUen,  wo  korperlidie  Verliältiiigse  eine  dieaer  MmoralqaeUen  drin-* 
geod  empfehlen,  vorzusiehen  aei,  dieae  der  Landecker  Badekur  ror^ 
auesusehicken.  —  In  Betreff  der  Newralgis  dei  Uterus  bemerkt  B.| 
dasB  er  mit  der  Meinung  von  Gooch,  Dewees  n.  Buaoh,  dasi 
dieae«  Uebel  aussohUeaalich  den  yerheiratheten  Frauen  angehorfi  auf 
Grand  aeiner  Erfahrungen  nicht  übereinaümmen  könne.  B*  fand 
nach  den  ihm  vorliegenden  Fällen  daa  Verhältnisa  der  Jungfrauen 
SU  den  Frauen  wie  1 :  10;  daa  am  meiaten  prädiaponirende  AUetf 
ewiachen  20  u.  35  Jahren.  Daa  Weaen  der  Krankheit  beruht  in 
einer  Hyperäatheaie  der  üteruanerven ,  welche  aich  auf  den  Wege 
der  Irradiation  u.  durch  Reflex  auf  den  Vagua ,  Trigeminns  u.  a.  w* 
mit  mannig&ehen  neuralgiachen  Eracheinungen  u.  mit  Fundionaato« 
rangen  der  Lungen,  dea  Herzena,  dea  Magena  u.  der  übrigen  Baaeh- 
eingeweide  compUcirt  Bei  Deutung  dieaer  aecuttdaren  Erachei^ 
nungen  atutzt  aich  B.  y^Nrsugaweiae  auf  die  achonen  Experin^ente 
von  Fi-anz  Kilian  über  die  Beziehung  der  Üteruanerven  zum  obe^ 
ren  Theile  dea  Rüokenmarka.  „Die  Betheiligung  der  oberen  Bücken* 
markaportion  an  der  lokalen  Beizung  dea  Uterua  aetzt  aber  voraus, 
daaa  die  Ursache  der  Reizung  eine  im  Gewebe  dea  Uterus  perma- 
nente aeL  Dieae  zu  ermitteln,  haben  anatomiache  Untersuchungen 
biqetzt  nicht  vermocht,  ebenso  wenig  haben  die  durch  Exjploratio« 
neu  der  Kr.  gewonnenen  Resultate  über  die  Beachaffenheit  dea  ute^ 
rinalen  Gewebea  ein  klarea  Licht  gewahrt  Wir  wiaaen  nur,  daaa 
die  Vaginalportion  dea  Fruchthältera  bei  der  Beruhrang  empfiädlich 
aei,  dieaer,  ohne  eine  Gewebaveränderung  darzubieten,  zuweilen  tie«' 
fer  im  Bedcen  atehend  angetroffen  werde,  u.  daaa  eine.  Leukorrhoe 
atAttfinde*^  Der  Heilerfolg  der  Landecker  Badekur  bei  dem  in  Bede 
alebenden  Uterasleiden,  bei  welchem  in  der  Regel  eine  lajigjäfarige 
oiedieainentose  Behandlung  vorhergegangeo  u.  ^olgloa  gebliebem 
wfHT,  wird  dadurch  motivirt,  daaa  dieaelbe  die  Anfiillung  u>  Auadeh^ 
ntmg  der  Gefaaabezii^  in  der  Becken-  u«  Bauehhöli^  beseitige, 
die  B.  acUieasfidb  als  die  nächste  Ursache  der  Hyperiatbeaie  deb 
Uteraa  anerkennen  zu  muesen  glaubt.  Er  beruft  mck  dabei  auf  die 
Ansicht  Henle's,  dais  die  direkte  Ui^ache  der  meiaten  Neuraigieen 
in  Anf^ung  u.  Ausdehnung  der  Venen  zu  setzen  sei,  welche  An^ 
aiofat.  for  den  vorliegenden  Fall  noch  geatiitzt  wird  „  durch  die  Be^ 
obaohtung,  daaa  Blutungen  aus  den  Hamorrhoidalgefäsaen  vorkootr 
men,  u.  w^on  ja  eine  Aenderung  der  Menatraalthatigkeit  die  Uteri- 
nattiTperaathesie  begleite,  dieae  in  reidüicherem  Abgange  dea  Men- 
atraalbltttea  beatdbe.  Die  steten  Sd^eimabaonderungen  aua  der 
üterinaäSUe,  veldie  ala  eine  bestimmte  Theilerscheinung  der  Erank- 
beit  ni^nala  fehlen,  lassen  nadli  dem  Frai^halter  einen  ununterbrc^ 
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ebenen  Zuflnss  Ton  Blut  annehmen,  dessen  Üebersclitias  die  Natttrtha- 
tigkeit  durch  schleimig- seröse  Ausschwitzungen  auf  der  inneren 
Fläche  des  Uterus  zu  einer  Ausgleichung  zu  bringen  bestrebt  ist' 
Femer  spricht  för  die  Abhängigkeit  der  Neuralgia  uteri  Ton  venö- 
ser Hyperämie  die  Beobachtung,  welche  Franz  Eilian  bei  seinen 
Experimenten  machte,  „dass,  solange  die  Venen  des  Uterus  in  sei- 
ner Substanz  mit  Blut  strotzend  gefüllt  seien,  der  Grad  der  Erreg- 
barkeit des  Uterus  ein  dauernder  u.  bedeutender  seL  Wurden  bei 
Kaninchen  oder  Meerschweinchen  mehrere  starke  Venen  der  rediten 
Seite  des  Mesometrium  durchschnitten,  u.  floss  eine  gröissere  Quan- 
tität des  Blutes  aus  dem  Uterus  ab,  so  wurde  die  Differenz  zwi- 
schen der  Erregbarkeit  beider  Homer  sehr  auffallend.'  Endlich 
macht  B.  noch  für  das  hier  abgehandelte  Causalyerhältniss  den 
Schluss  exjuvantibns  geltend.  Da  es  nämlich  thatsächlich  feststehe, 
dass  die  Landecker  Mineralquellen  bei  Stauungen  des  Blutes  in  den 
Venen  des  Unterleibes  sich  heilsam  erweisen,  u.  da  sie  zugleich  bei 
Hyperästhesie  4es  Uterus,  wie  bei  viel^  anderen  Fällen  von  erhöh- 
ter Reizbarkeit  in  sensiblen  Nerven  mit  Nutzen  gebraucht  werden,  so 
liege  es  nahe,  auch  diese  letzteren  auf  venöse  Hyperämie  zu  bezie- 
hen. Die  Kur  besteht  in  der  Anwendung  von  Bädern  in  Verbin- 
dung mit  einer  wenigstens  durch  6  Wochen  gebrauchten,  geregelten 
Milch-  u.  Molkenkur.  —  „Bei  der  grossen  Reizbarkeit  der  Scheiden- 
portion haben  die  von  Dewees  gerühmten  Einspritzungen  in  die 
Scheide,  welche  wir  von  dem  hiesigen  Mineralwasser  als  Scheiden- 
douche  instituiren  lassen,  keineswegs  dem  gewünschten  Zwecke,  der 
vorhandenen  Leukorrhoe  zu  begegnen,  entsprochen,  vielmehr  ver- 
mehrten diese  Vorrichtungen  die  bestehenden,  qualvollen,  wehenarti- 
gen Schmerzen.  Wir  haben  daher  in  den  letzten  Jahren  von  diesem 
unterstutzenden  Kurverfahren  vollkommen  abgesehen  u.  an  Stelle 
dieser  orttichen  Application  des  Mineralwassers  laue  Sitzbäder  treten 
lassen;  dabei  haben  die  Kr.  sich  besser  befunden«  Als  Nach- 
kur pflegten  kalte  Waschungen  des  Rückens  u.  des  Unterleibes  em- 
pfohlen zu  werden."  —  Veränderungen  in  dem  Gewebe  des  Uterus 
kamen  zur  Beobachtung:  1«  als  einfache  Volumenszunahme  des 
Fruclithälters,  als  Hyperämie  oder  Plethora  uteri.  Hier  ist,  wie 'aus 
^em  Mitgetheilten  leicht  ersichtlich,  die  Prognose  günstig.  2.  Als 
mehr  oder  minder  weit  verbreitete  Gewebsverdichtungen  des  Kor- 
pers oder  der  Scheidenportion  des  Fruchthälters.  Hier  hing  die 
Prognose  von  dem  Sitz  u.  dem  Grade  des  Uebels  ab.  Beschrankte 
«ich  die  Grewebsverdichtung  auf  eine  oder  die  andere  Wand  der  Portio 
vaginalis  oder  des  Körpers,  „so  war  die  Aussicht  vorhanden,  dttrdi 
die  Einwirkung  der  hiesige  Heiktoff»  eine  Rückbildung  der  eimiial 
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begonnene  Metamorphose  des  im  Gewebe  des  Fruclithälters  abger 
setzten  Plasma^s  zu  erreichen*  Schwieriger  u.  Ton  weniger  sicherem 
Erfolge  begleitet  liess  der  heilsame  Einfluss  der  Badekur  sich  bei- 
messen ^  wo  der  krankhafte  Bildongsprocess  seinen  Heerd  in  dem 
Grande  des  Uterus  au%esdilagen  hatte.  ^  „Hoffiiungslos  blieben 
die  wenigen  Falle,  in  denen  es  zu  einer  Yerschwärnng  der  ange- 
schwollenen u.  Terharteten  Sdieidenportion  gekommen  wan^  —  ^Die 
Buckbildung  der  noch  heilbaren  Gewebsrerdichtungen  des  Frucht- 
halters geht  im  Allgemeinen  nur  langsam  von  Statten.  In  der  Re- 
gel wird  ein  mehnpaliger,  also  wiederholter  Gebrauch  der  Mineral- 
quelle gefordert,  beror  von  einer  vollkonunenen  Losung  der  Gewebe- 
▼«randernng  der  Uterinalgebilde  die  Bede  sein  kann.^  Den  Besuch 
Yon  Eisenquellen  unmittelbar  nach  dem  Gebrauche  von  Landeck  ' 
halt  B.  bei  den  Indurationen  des  Uterus  für  unsweckmässig.  In 
Betreff  der  Kur  gebührt  hier  dem  Moor,  in  Form  von  allgemeinen 
Badern  oder  von  Umschlägen  auf  die  Schamgegend  angewandt,  die 
erste  Stelle.  Ausser  diesem  u.  den  übrigen  schon  mehrfach  erwabur 
ten  Agei^en  nimmt  B.  in  diesen  Fällen  noch  die  Yorsiehtige  Be«- 
nutsung  der  Vaginaldouche  zu  Hülfe.  —  Ebenso  wurde  der  Moor, 
zu  Umschlägen  verwandt  oder  zu  allgemeinen  Bädern,  wenn  dieee 
▼ertragen  wurden  (erhöhte  Sensibilität  des  Nervensystems  u.  Beflex* 
erscheinungen  in  entfernten  Provinzen  verbieten  ihren  Gebrauch),  bei 
BuntO€idtramkksiUn  als  fiauptmittel  betrachtet,  sobald  sich  eine  be^ 
merkbare  Vergrossenmg  constatiren  Hess.  War  die  Anschwellung 
der  Art,  dass  es  rathsam  schien,  ihre  Zertbeilung  durdi  einen  äus«- 
seren  B^  anzuregen,  so  stellte  die  äussere  Douche  ein  geeignetes 
Hülismittel  zur  Unterstützung  des  Kurverfahrens  dsar,  Anschwellui^ 
gen  der  Ovarici  wurden  übrigens  in  Landeck  nur  geheilt,  wenn  sie 
nodi  klein 'u.  als  Ausdruck  einer  Oophoritis  chronica  zu  betrachten 
waren;  handelte  es  sich  dagegen  um  grosse  Tumoren  mit  massenhaf- 
ter Flüssigkeitsansammlung  innerhalb  d^  zu  einer  Cyste  ausgeddm*- 
ten  u.  degenerirten  Tunica  albuginea,  dann  hatte  man  von  Landeck 
Nidits  zu  hoffen.  —  Dagegen  genügte  die  Badekur  [bei  Anlage  zu 
wiederholten  Morien  vollkommen  den  vorhandenen  Indicationen,  in- 
dem in  den  von  B.  beobaditeten  Fällen  die  Neigung  zu  Fehlgebur- 
ten sich  abhängig  zeigte  entweder  von  einer  ofienbaren  Plethora 
uteri  oder  von  erhöhter  Beizbarkeit  der  die  Utarusmuskeln  versor«- 
genden  Nerven,  die  ja,  nach  der  oben  mitgedieilten  Ansidit  B.'s, 
auch  auf  Hyperamie  zurüd:zufahren  ist.  —  Bemerkenswerth  ist, 
-dass  die  Kur  in  Landeck  nidit  nur  zu  jeder  Eeit  der  Schwanger- 
sdiaft  vertragen,  sondern  sogar  mit  sichiliohem  Yortheil  für  di^ 
Schwangere   u.  für  die  Frucht  gebraucht  wird.     Es  kann  daher, 
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iiacb  B«,  eine  eigentlramliche  Beziehung  der  dortigen  Heilqvdleii 
aum  trophiecben  Nervensystem  der  Uterinalspbare  wohl  nicht  znriiok* 
^wiesen  werden,  u*  hierin  liegt  der  ^ysiologische  Grrond  der  j^bei 
schwangeren  Frauen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  yererbtes, 
far  heilsam  beflindenen  Wirkung^  Landeck's.  —  Den  Gebrauch  die- 
ses Kurorts  bei  Chlorose  rechtfertigt  B.  dadurch,  dass  es  dabei  nicht 
lediglich  darauf  ankomme,  das  dem  Blute  fehlende  E}isen  von  aussen 
zuzufahren,  sondern  überhaupt  „den  gestörten  Emährungsprocess 
in  der  Art  wieder  zur  Regelmässigkeit  zurückzuführen,  dass  durch 
eigene  Kraft  die  organische  Thätigkeit  fähig  werde,  aus  den,  zum 
Wiederersatz  der  verbrauchten  km-perlichen  Stofl&nasse,  dem  Orga- 
nismus zugefuhrten  Nahrungsmitteln  das  dem  Blute  quantitativ  ab^ 
^eh^de  Eisen  selbsthätig  aufzunehmen  u.  an  den  geeigneten  Orten 
abzusetzen  u.  anzulagern«^  Erfahrungsgemäss  aber  übt  Landeck 
einen  heilsamen  Einfluss  auf  die  Ordnung  u.  Anregung  des  Assimi- 
Jationsprocesses ,  u.  ins<^em  wird  es  dem  Gxundleiden  der  (3thro§e 
zu  steuern  vermögen.  Am  Schlüsse  der-  ersten,  die  SexuaUeiden 
-des  Weibes  umiassenden  Gruppe  gedenkt  B.  noch  dreier  weiblichen 
Kr.*  mit  Knoten  in  der  Brustdrüse;  „Zwei  der  Ej:.  standen  in 
<len  kUmakterisohen  Jahren.  Eine  derselben  trag  einen  schmerzhaf- 
ten, verdäebtigen  Knoten  in  der  linken  Brustdrüse ;  die  Segeln,  Wel- 
che bereits  3  Jahre  ausgeblieben  waren,  erschienen  wahrend  der 
Badekur  umwandelten  sich  zu  einer  Metrorrhagie  um,  ohne  dass  eine 
Entartung  in  der  Substanz  des  Fruohthalters  rorgefunden  wnrde.^ 
Heilerfolg  ist  nicht  angegeben«  jyDie  andere  Kr.  bekam  von  Zeit 
«u  Zeit  harte  u.  schmerzhafte  Knoten  in  beiden  Brustdrüsen,  die 
wir  durch  den  Gebrauch  der  Bader  hier  verschwinden  sahen.  ^  Der 
dritte  Fall  betraf  ein  erst  18  jähr,  scntfulöses  Mädohen;  der  wallnoss* 
grosse,  schmerzhafte  Knoten  der  rediten  Brustdrüse  war  durdi  Druck 
entstanden.  Heilerfolg  nicht  angegeben.  -^  Femer  werden  erwähnt 
2  Fälle  von  Frauen,  „welche,  ohne  andere  körperlidie  Störung,  vcm 
^er  Schwäche  nach  Wochenbetten  befallen  sich  zeigten.  Eine  dar* 
nelben  hatte  die  7.,  die  andere  die  5.  Entbindung  durchgemaolit 
Beide  nährten  selbst  ihre  Kinder  u.  gebrauchten  w^end  des  Nihr- 
^escbäfts  die  Badekur,  welche,  in  Separatbädem  benutzt,  in  Verbin- 
dung mit  dem  Aufenthalte  in  der  reinen  Gebirgsluft,  auf  Mutier  o. 
•Kind  von  einem  heilsamen  Einflüsse  sich  äusserte.^  —  In  der  zwei- 
ten Hanptghippe  ,)der  Krankheiten  mit  materieller  Grundlage  im  Be- 
jreiche.der  Baudb*  u.  Brusthöhle^  sdiildert  B.  zunächst  die  Erschei- 
nungen der  PUthord  aMemmo/ts.  Neben  den  die  Abdomilialplediora 
gewöhnlich  bezeichnenden  Symptomen  wurden  nicht  sehen  nenra^»- 
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«ehe  Aftcte  in  einzelnen  Korpeiibeilen  wahrgenommen,  ^welohe  eni^ 
weder  eineai  beginnenden  giohtiadien  Leiden,  das  in  den  Gelenken 
seinen  Platz  an^eech^agen  hatte,  oder  rheumatiechen  Beschwerden, 
wie  aolche  im  gewöhnlichen  Leben  genannt  werden,  gleichkamen." 
„Bei  Framn,  weldie  in  die  klimakterischen  Jahre  getreten  waren,  n. 
bei  denen  desshalb  die  Menstrnalthatigkdt  zum  Schweigen  kam,  sa- 
fen  wir  fast  immer  die  ünierleibsvoUblutig^eit  von  einer  Reizung 
iler  sensiblffii  p^pherisdien  Nerven  der  GUedmaassen,  Torzäglioh 
der  oberen,  begleitet  werden,  u.  es  £Euid  sich  keine  der  Er.  vor, 
wekdie  nicht  mit  der  Angabe  uns  entgegentrat,  sie  wolle  gegen  einen 
riieumattischen  oder  gichtisdien  Schmerz  eines  der  Arme  die  hiesig 
gen  Mineralquellen  in  Anwendung  ziehen.  Dagegen  sprach  sich  bei 
-einigen  der  männlichen  Kr.  die  aus  einer  Abdominalpleth0ra  u.  einem 
bestehebden  HamorrhoidaUeiden  folgende  Stauung  des  Blutes  in  der 
Biekenmaiksmasse  u.  in  dessen  Hüllen  durch  eine  Betheiligung  der 
motorischen  Nerven  der  untern  Extremitäten  aus,  indem  im  Anfange 
eine  rasche  Ermüdung  bei  unternommener  Bewegung  u.  im  weiter 
fcrtgesdurittenen  Grade  eine  an  Lähmung  streichende  Schwäche  zum 
Yorsdhein  kamen."  Brwähn^iswerth  ist  die  folgende  Beobachtung  B.'s, 
dass  bei  ftst  allen  Kr.  mit  Abdominalplethora,  wenn  Hamorrhoidalblu- 
inngen  zugegen,  waren,  zugleich  die  Schleimhaut  des  Rachens  mehr  oder 
weniger  von  ausgedehnten,  mit  Blut  strotzenden  Gefässen  durchzogen 
war.  „Es  zeigte  bei  längerem  Bestände  der  Blutstase  die  nähere  Be- 
richtigung des  Rachens  auf  dessen  hinterer  Wand  von  erweiterten^ 
gleichsam  varieosen  Gefässen  umringte  Erhabenhuten,  wodurch  das 
fichlingen,  w^m  auch  nicht  gehind^,  doch  erschwert  von  Statten 
ging»  Man  hörte  daher  nidit  selten  über  eine  Empfindung  von 
Trockenheit  im  Halse  Klage  fuhren,  durch  wdche  Erscheinung  irre- 
g^tfufart  ein  Kehlkopfsleiden  diagnosticirt  wurde,  u^  Sahsbrunn  oder 
Beinerz  dagegen  fruchtlos  gebraucht  worden,  waren. ^  Die  günstige 
-Wirluing  Landef&'s  wird  wesentlich  mit  dmdk  die  Wiesenquelle  be- 
dbgt,  welche  theils  rein,  theils  in  Yerbiiidimg  mit  Molken  oder 
-warmer  Kuhmilch  getrunken  wird.  „Diese  niue^  mit  gebundenem 
Schwefelwas8er$toff  begabte  MineralqueUe  bietet  uns  überhaupt  ein 
diesto  Beschwerden  vollkommen  .entsprechendes.  Heilmittel  an  die 
Hand  u«  verdient  in  dies^  Beziehung,  selbst  zur  ausschliesslichen 
Benutsmng  als  Brujlnenkur,  eine  allgwiexnere  Beaditusg.^  —  Be- 
.aekwerden,  welche  dordi  eine  Ansdiwdlung  des  Leberparenchyms 
.erzi^Ugt  waren,  wurden  in  Iiande<^k  in  grosser  AnzaU  gesehen..  ,^t 
.Auenahme  dreier  Jung^ralien,  welche  18  u.  21  Jahre  zählten,  befan- 
ideh  akb  die  Kr.  in  dem  Alter  Von  35-- 60  Jahrein.^    Die  Z^  d^r 
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weiblichen  Er«  überstieg  die  der  männlichen  um  mehr  ak  daa  Dop« 
pelie  [was,  wenn  man  die  Häufigkeit  der  Leberaoschwettung  in  den 
klimakterischen  Jahren  berücksichtigt,  sidi  leidit  erklärt  G.].  Bei 
der  Kur  wurde  auf  die  Moorumschläge  auf  das  rechte  HypochoA- 
drium  besonderes  Gewicht  gelegt»  ,,Sie  wurden  von  allen  Leber* 
kranken,  unmittelbar  nach  dem  Gebrauche  des  Bades,  in  Anwendung 
genommen.  Der  zu  einem  dicken  Brei  zubereitete  Moor  wurde  so 
warm,  wie  er  vertragen  wurde,  auf  Leinwandlappen  in  der  Starice 
eines  Zolls  angetragen  u.  mit  der  Haut  in  eine  unmittdbare  Be« 
rührung  gebracht.  Während  der  dem  Bade  folgenden  Siesta  mius- 
ten,  in  Zwischenräumen  von  20 — 25  Minuten,  3,  höchstens  4  Moor* 
kati^lasmen  erneuert  werden.  Die  intensive  Wärme  des  Moors  ver- 
ursachte einen  Reiz  auf  der  äusseren  Bauchhaut,  machte  die  Tidg- 
drüsen  der  Haut  turgesdren  u.  übte  einen  anregenden  Einflnss  aaf 
den  venösen  Blutlauf  der  Leber  aus.^  Heteropla^nen  im  Gewd)e 
der  Leber  bieten  keine  Aussicht  auf  Heilung.  —  Wdcher  Heüefiect 
den  Thermen  von  L.  in  der  Behandlung  von  Mihtumoren  zukommt, 
ist  aus  den  Angaben  B.'s  nidit  mit  Sicherheit  zu  erschliessen,  dock 
scheint  es,  dass  dieselben,  analog  wie  bei  den  Affectionen  dw  Leber, 
in  Fällen  von  einfacher  Hyperämie  oder  gutartiger  Induration,  wie 
sie  aus  den  gewöhnlichen  Ursachen  entstehen,  sich  heilsam  erweisen. 
Li  einem  Fidle  von  sehr  weit  gediehener  Ansohwelhmg  u.  Degens 
ration  war  der  Eindruck  der  Heilmittel  ein  sdcher,  „duss  wohl  mehr 
einer  aUmäligen  Auflösung  des  Kr.,  als  einer  Rückbildung  des  sn 
einem  Heteroplasma  sich  herangebildeten  Milztumors  entgegengese- 
hen werden  durfte.^  —  An  Elrankheiten  der  Hamorgane  worden  in 
L.  während  des  der  Schrift  B.'s  imtergelegten  Zeitabsdmittes  nur 
19  Lidividuen  behandelt;  unter  diesen  2  Frauen«  Von  diesen  hatte 
die  eine,  in  den  dreissiger  Jahrai  stehend,  „eine  Entzündung  der 
rechten  Niere  erlitten  u.  darnach  schmerzhafte  Empfindungen  in  der 
rechten  Lumbaigegend  zurückbdialten.  Der  Urin  war  mit  schldmi« 
gem  Bodensatze,  in  dem  Epithelialreste  von  dem  üeberzuge  der 
Nierenkdche  mikroskopisch  zu  ernennen  waren,  vers^^,  o.  die 
Menstruen  flössen  reichlicher  u.  verfrüht.^  Der  Heilerfolg  ist  nidit 
angegeben.  „Die  2.  Er.  war  ein  Mädchen  u.  hatte  bei  vorhandenen 
fliessenden  Hämorrhoiden  durdi  Erkältung  eine  Entzündung  der 
Harnblase  erworben,  nach  welcher  der  mit  Sehleim  versehene  Urin 
noch  mit  Beschwerden  gelassen  wurde.  ^  Heilerfolg  nidit  angegdieft. 
Die  männlichen  Er«  waren  theils  ältere  Herren,  welche  „an  ^em 
von  Stockungen  des  Blutes  in  der  Pfortader  u.  den  hämonrfaoidale& 
Gefassen  abhängige  Blasenkatarrh  Utten^,  oder  jüngere,  „in  dem 
Anfange  des  kräftigen  Mannesalters  stehende  Männer,  bei  weldien 
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«ntweder  oaeb  einer  dnroh  Anatecloipg  erworbenen  Gonorrhoe  oder, 
-wie  in  einem  Falle,  nach  einer  durch  Erkaltung  entstandenen  katar^ 
Aalischen  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Urethra  chronische  Harn* 
röhren  «-Blenorriioen  zurückgeblieben  waren.  In  diesen  Fallen  8(^ea 
es,  als  ob  eine  Anlage  zu  Stauungen  des  Blutes  in  den  faämorrhoiT 
dalen  Geissen  die  ungewöhidiche,  längere  Dauer  der  Absondorung 
der  urethralen  Schleimhaut  unterhalte.^  Abgesehen  von  dem  Ge*- 
braodie  der  Bader,  wurden  Ton  aUeu  diesen  Kr.  süsse  ZiegenmoU 
ken,  in  Verbindung  „mit  dem  MarianenbrunneB,  mit  sichtbaren  Vor* 
äieile  getrunk^i.  Zwar  (pflegte  nach  dem  5.  oder  7.  Kurtage  der 
Schleimfluss  aus  der  Harnröhre  sich  quantitatiy  zu  yermelu'en  u; 
nahm  dann  eine  dicktiehe,  zähere  Besohaftnheit  au,  mit  dem  14 
oder  17.  Tage  der  Kur  jedoch  begann  er  sich  zu  vermindern,  u» 
iuelt  er  nach  erlangter  Sättigung  des  Organismus  durch  das  Mine* 
ralwasser  in  einem  milden  Grade  auch  ^och  an\  so  konnte  den  .Kr. 
cur  Nachkur  das  Trinken  der  lan^  Quelle  von  Beinerz,  oder  der 
Brunnen  ron  Cudowa,  wie  auch  bei  chronischen  Blasenkatarriien  der 
Wildnnger  llin^ralbrunnen  mit  Voriheil  empfohlen  werden.^  ^-^  ' 
Von  Krankkeiten  der  Athmungsorgane  wurden  bdiandelt:  Brt/hchial- 
iMMrri,  Reizkustm  (ohne  Auswurf)  u.  Rmbark$ü  de$  Kih&^pfei. 
An  dem  ersten  dieser  Leiden  litten  54  Personen,  u.  „in  47  Fallen 
bildete  eine  vermdirte  Absonderung  der  Schleimhantdrusen  der 
Brondiialzweige  sich  erst  dann  aus,  nachdem  Stauungen  des  Blutes 
in  der  Pfortader  u.  in  den  Beziricen  der  Gefasse  des  Unteiieibes 
^barhaupt  erworben  worden  waren.^  Hier  musste,  wie  aus  dem 
Früheren  begreiflich,  Landedc  sich  durdiaus  heilsam  beweisen.  Es 
war  übrigens  dazu  nicht  nothig,  dass  die  Alteration  der  Lungen  auf 
•der  Stufe  der  Hjperämie  stehen  geblieben  war,  „sondern  auch  bei 
•eolchen  Brondnalkatarrhen ,  bei  welchen  der  Verdadit  auf  ein  Vor- 
baadensein  bestehender  plastischer  Ablagerungen  in  das  Lungengo- 
w^he  nicfat  abzuweisen  war,  zeigte  m^  die  Anwendung  der  hiesigen 
Heilmittel  von  Nutzen,  wenn  mit  dem  Lungenleiden  gleichzeitig  eine 
auf  einer  Abdominalpleihora  beruhende  Leberaflfection  beobachtet 
wurde.^  Bei  dieser  Gelegenheit  macht  B.,  ankniipfend  an  einen  Fall 
▼on  Bronchialkatarrh,  der,  als  Ausnahme  ron  der  Regel,  lediglich 
-durch  den  inneren  Gebrauch  der  Wiesenquelle  brandete  u.  durch 
dieselbe  geheilt  wurde,  die  Bemerkung,  dass  es  ein  Vorurtheil  sei, 
mtaan  man  den  Sohw^lquellen  in  Form  der  B&der  eine  energischere 
Wifkmig  zutraue,  als  bei  einer  Brunnenkur;  auch  seien  die  ge* 
wohnlich  gerügten  Belästigungen  des  Magens  bei  Berücksichtigung 
^«r  dittetischen  Vorschriften  durchaus  nidit  zu  besorgen.  -^  Beizfansten 
nmit  Verdacht  auf  Tuberkulose  ist  nur  in  geringer  Zahl  beobadilet 
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Die  Heilkraft  Landeok's  bei  demselbeii  begründet  B.  dadureh,  daM  die 
Taberknloee  gewohnUdi  auf  Scrofolose  wuraelt,  lu  daes  dieWiikung 
der  dortigen  Schwefelquelle  ^  gegen  die  Erkrankung  des  lymphati* 
aoben  Gtefasssjstems  gerichtet  iat,  aus  welcher  die  ecrofiilose  Bht* 
mifobung  u.  die  Anlage  zur  Tuberkulose  der  Lunge  lierroigehL^ 
Dodi  erheischt  der  Gebrauch  der  Sdiwefelquelle  bei  Er.  mit  tuber« 
kuloser  Anlage  grosse  Vorsicht.  ^^Man  beginne  die  £ur  mit  der 
Darreidiung  von  geklarten  oder  gewohulidhen  süssen  Ziegenmolken^ 
setze  diesen  später  die  Wiesenqoelle,  2U  2  Unsen  einem  Becher  toa 
6  Unzen,  hinzu,  erhohe  die  Gabe  bis  zu  3  Unzen  u.  zu  8  Bechern 
taglich,  u.  überlade  nidit  den  Magen,  weder  durch  die  Molken,  noch 
durch  den  Brxmnen.  Die  Badekur  werde  am  passendsten  mit  Se- 
paratbadem  im  Steinbade,  die  nur  bis  an  die  Herzgrube,  des  Kr* 
mit  bis  zu  27*  R.  temperirtem  Thermalwasser  bereitet  werden,  be* 
gönnen  u.,  je  nach  dem  Befinden  des  Kr.,  auch  damit  beendet;  sie 
unterstutze  nur  die  Molken*  u.  Brunnenkur  u,  werde  als  ein  Hulfi- 
mittel  des  Kurverfahrens  betrachtet  Vor  Allem  aber  empfehle  man 
den  Besuch  der  InhahUionduJle  tagUcb  bis  zu  einer  Stunde  in  den 
yor-*u.  Nadunittagsstunden  u.  achte  sorgsam  auf  den  Gang  de^ 
Eindrucks,  den  der  Aufenthalt  in  dieser  auf  den  AthmungajMrooeflS 
selbst  ubt^  Der  Besuch  der  Inhalationshalle  war  uhrigens  niehl 
bloss  hier,  sondern  auch  bei  den  beideb  anderen  Bmslleiden  zu 
€mpfi3hlen,  beim  Broncbialkatarrh  u..bei  Reizbarkeit  (HTperamie, 
Katarrh)  des  Kehlkopfes.  In  letzterer  Beziehung  ist  ein  interessan- 
ter Fall  aü%effihrt,  in  welchen  das  Keblkopfleiden  jaaeh  uberstan* 
dener  Cholera  zurfickgeblieben  war.  —  Wir  kommen  jetzt  snr  drit- 
ten Hauptgruppe,  „den  Krankheiten  des  Blutes.^  An  der  Spitae 
steht  der  tAroniiche  MeunMimnif  welcher,  nächst  det  Hetfaora  ab* 
dominalis,  die  der  Zahl  nach  stärkste  Rubrik  von  Krankheitto  bildet 
Die  Heilwirkung  Landeck^s  beruht  zum  Theil  auf  Hebung  des  Aasi* 
milationsprocesses  im  Allgemein^i,  zum  Theil  auf  Beseitigung  iokaler 
Hyperimie  u.  gesteigerter  Sensibilität  der  Nerren,  zum  gcoastto 
Theil  aber  wahrscheinlich  auf  Bethatigung  dar  lUaorptidn  durch  die 
Lymphgef ässe.  „Wir  nehmen  endlich  wahr,  dass  durch  den  Einflaas 
der  hiesigen  Heilquellen  die  rheumatischen  Geleakläi^wellttugen 
allmalig  zum  vollständigen  Verschwinden  gebracht  werden*  Ange^ 
nommen,  dass  die  Functionsstorung  der  Saugadem  es  ist,  welche 
die  Gelenkexsudate,  wenn  auch  nicht  allein,  erzeugt,  diocb  awr  Dsmt 
ihres  Bestehens  beitragt,  muse^  da  das  Exsudat  iA  den  Gelenkon  b^i 
dem  Gebrauche  der  Quelldi  schwindet^  anf  d^en  direkte  Eänirir* 
kung  anf  das  Lymphgef ass$ystem  gesdhlossen  werden.  £ineii  gMr 
ehen  Binflusd  übt  auoh  die  Quelle  bei  der  Zeirtibeilnug  der  in  Wo>r 

Digitized  by  VjOOQIC 


:^26r  laiitrlk  TItrim  vim  Uideok.  IM 

dMiib«tten  erworbeMB  PhlegnuMia  alba  aus.  Uflterstätat  durob  die 
Hiyn^logie,  gelangen  wir  demnach  zn  Ottern  be«seren  VeratindnisB 
der  Wirkiuig  einer  Mineralquelle  u*  lernen  auf  dieiem  Wege  ihre 
Anwendung  in  geeigneten  Krankbritefallen  niofat  nur  würdigen,  aoiH 
dem  auch  der  Individualität  dee  En  anpasaen«  *—  In  dieser 
die  Reseorption  der  Sangadem  anregenden  Workang  erbieten  die 
hiesigen  Heilmittel  in  der  Anwen^ng  des  Moors,  besonders  ab 
ÜmscUag  auf  einsebe  Gelenkgesobwflbte,  eine  nicht  unwesentliche 
Unterstntzung.^  Auch  Douehen  kamen  neben  den  Badern  in  An* 
«rendang.  —  Auch  die  GklU  lieferte  3.  ein  recht  ansehnliches  Con* 
iingent' yen  Kr.,  u.  hieraus  allein  wäre,  abgesehen  von  dem  Zueam^ 
«aenhange  dieses  Leidebs  mit  Abdominalpleikora  u.  Verdauungseto«- 
rtmgen,  anf  eine  heüsame  Wirkung  des  Kurorts  Landeck  znrueksu- 
eohliessen.  Zu  bemerken  ist,  „dass  in  einzelnen  FaUeu  W&hrend  der 
Kur,  entweder  in  ihrer  Mitte,  dem  14.  Kurtage,  oder  gegen  ihr 
Bnde,  die  6i<^t,  namoitlioh  wenn  sie  in  deor  Form  des  Podagra  tAdk 
Äusserte,  einen  Paroxysmus  «u  macben  pflegte.  Die  SdmiM*2en  ia 
den  angesehwollenen  Gelenken '  wurden  gewöhnlich  in  der  erstai 
Hälfte  der  Kurzeit  vermehrt,  der  Urin  machte  wieder  die  rodien 
Niederschläge,  n.  der  Trägheit  des  Unterleibes  musste  fortwährend 
#ine  Aufinerksamkeit  gezollt  werdai;  nur  der  Puls  nahm  an  Fre« 
queüai  ab,  der  weisse  Belag  der  Zunge  minderte  sich,  n.  das  Verlan^ 
gen  Aach  Au&ahme  von  Ndurungsstofen  wurde  ein  regeres.^  — 
Die  Strof^se  wird  von  B.,  auf  Gh*und  vorangegangener  physiolo- 
gischer Deductionen,  definirt  als  eine  durch  pathologisdie  Vorgänge 
im  Bereiche  des  Lympi^efösssystems  erzeugte  Hemmung  Aet  BU^ 
thQig  von  nutritiv  verwendbaren  Blemeoten  der  Blutmasse,  „sei  es, 
tiass  zunächst  bfldungsunf ähigere  Zellen  aus  dem  organische  Gewebe 
in  die  Lymphgefässröhren  übei^ehen,  u.  dadurch  der  Bkitmasse  von 
tlteser  Seite  her  unfähiges  Material  zur  Blutkorperchenbildung  zu- 
geht, odw  dass  aus  dem  Blute  selbst  ünbenutetgeblidlKne  Elementer, 
in  bereits  krankhafter  Verfassung,  in  das  Ocrwebe  der  Organe  über^ 
gehen  u.  somit  als  Bestandtheile  in  die  Lymphg^ässe  treten,  aus 
denen  lebensfähige  Blutkörperdien  sich  nicht  weiter  entwickeln  kon^ 
nen.^  Daher  ,)kann  als  Üieri^eotische  Aufgabe  nur  die  gedacht 
werden,  die  abnorm  gewordene  ZeUenbädung  in  eine  normide  unp- 
«uwandeld,  die  Nutrition  auf  das  riditige  Maass  derjenigen  Bestand^- 
Üieüe  zurückzufahren,  wie  das  Blut  soldier  zur  Ernährung  u.  Er- 
^Mltuüg  aller  organischen  Gewebe  aussddiesslich  bedarf.  <<  ]gs  itagt 
-siofa  nun,  wie  die  Muieralwässer  dieser  Au%abe  entsprechen?  „Die 
JfiaeralwäBBer  stimmai,  wie  C  an  statt  (specielle  PaAologie  u.  Tbe«- 
TJ^e.  Bd.  L  a  279)  aofehrt,  die  Qualität  der  ihierisph^^  Säfte  dtf* 
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daroh  um,  dass  die,  wie  schon  die  reiohUdie  Zufiihr  von  einfaiAftm 
Wasaer  in  den  Organismus  es  bewirkt,  die  Secretionen,  nameotlidi 
die  der  Nieren,  vermehren,  u.  durch  diese  Colatorien  abnorme  Stoff» 
zur  Aussdieidung  bringen.  Anderentheils  fuhren  die  bei  der  Sero- 
ftdosis  empfohlenen  Mineralwässer,  von  denen  anch  einige  Jod  u« 
Brom  enthalten,  Chlomatrum  zu,  welches  den  G^alt  der  im  Serum 
enthaltenen  Salze,  vermehrt,  dadurch  den  im  Blute  Scrofidoser  über- 
schussigen Eiweissstoff  auflost  u.  somit  zur  Ausscheidung  vorberei- 
tet Während  aber  die  Menge  des  Eiweisses  auf  diesem  Wege  xnr 
Norm  zurückgeföhrt  wird,  kann  man  annehmen,  dass  das  in  des 
Blutkörperchen  enUudtene  Oel  in  ein  zurechibestehendes  Verhält- 
niss  mit  dem,  im  Blute  u.  in  dem  organischen  Gewebe  überhaupt, 
überall  vorhandene  Eiweiss  tritt,  um  Elementarzellen  zu  bilden,  die 
vermöge  ihrer  selbststandigen  Thätigkeit  diejenige  Befähigung  n. 
Eigenschaften  erhalten,  welche  zum  gesundheilsgemässen  Verhalten 
des  Organismus  ihnen  unentbehrlich  sind.  Hierzu  kommt  noch  die 
unterstützende  Wirkung  des  Aufenthalts  in  einer  rdnen  Gebirgslnft, 
die  regelmässige  Bewegung  der  Kr/  u.  die  zeitgemässe  Zufuhr  von 
solchen  Nahrungsstoffen,  wie  sie  vom  kranken  Organismus  vertragen 
wird.^  Unter  der  Au&ählung  der  einzelnen  Formen  der  Sorofulose 
begegnen  wir  der  Anschwellung  der  Hals-  u«  Mesenterialdrüsen, 
der  Coryza,  der  Blepharopkthahnie,  mancherlei  Formen  von  Caries 
u.  Nekrose,  Hüft-  u«  Sniegelenkleiden,  Muskeloontracturen  o.  s.  w. 
Alle  diese  Leiden  wurden  in  einer  mehr  oder  minder  grossen  An- 
zahl von  Fällen  mit  günstigem  Erfolge  behandelt,  wie  diess  duroh 
an  den  betreffenden  Stellen  eingeschaltete  specielle  Krankengeschichten 
dargethan  wird.  —  Ausser  der  Scrofelsucht  werden  unter  den  D70- 
krasieen  als  mit  Glück  behandelt  noch  au%efiahrt  die  MirkuriaUbf$^ 
kroiiej  oder  vielmehr  die  durch  das  Connubium  syphilitkchar  An- 
steckung u.  Merkurialbehandlung  entstandene  Dyskrasie  u.  die  try- 
chmnatose  Dyskrasie,  weldie  letztere  alle  Jahre  3 — 4  B^rasentanleB 
mit  Weicheehapf  nach  Landeck  sendet  Sdüiesslich  fasst  B.  die  für 
die  dritte  Grruppe,  die  Blnterkrankungen,  geltenden  Indicationen  fol- 
gendermassen  zusammen.  „Die  Anwendung  der  Landecker  ThenoaeBa 
wird  daher  nützlich  sich  erweisen:  1.  Ueb^all  da,  wo  die  Moglidi- 
keit  vorliegt,  durch  Anregung  des  Lymphgef ässsystems  die  Grund- 
lage für  ein  normales  Blutplasma  zu  gewinnen.  Mittelst  eines  zu 
seiner  naturgemässen  Thätigkeit  allmälig  zurückkehrenden  Lymph- 
gefässsystems  wird  nicht  nur  die  Abfuhr  solcher  Körperstoflfo  er- 
leichtert, welche  bei  demEmährungsumsatze  in  das  Gewebe  einzdt» 
ner  Organe  als  unbraudibar  abgelagert  worden,  son<tem  «Be  auch 
von  den  Lymphgef ässen  angenommene  S^rosität  ist  selbst  wieder 
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das  Mittel,  um  eineo  der  wichtigsten  Zwecke  der  thierieohen  Oeko- 
nomie  zu  erreichen,  nämlich  der  Bildimg  Ton  Zellen  dienstbar  zn 
sein,  ans  denen  die  iur  die  Unterhaitang  des  Lebens  so  nothwendi* 
gen  Blutkörperchen  entstehen.  Wir  sdien  daher  —  2.  die  hamsaure 
oder  Gichtkrase  in  jenen  Fallen,  falls  sie  noch  nicht  habitnell  ge- 
worden,  durdi  die  Benutzung  der  Therme  radikal  -beseitigt  werden, 
wenn  die  betreffenden  Individuen  mit  einer  sogenannten  lymphati- 
schen, pastosen  Eorpereonstitution  begabt  sind,  stark,  kr&ftig  n. 
wohlgenährt  aussehen  u.  vermöge  der  erworbenen  oder  angeerbien 
Abdominalplethora  eine  Anlage  zur  Gicht  in  sieh  tragen«  —  3.  Der 
Scrofelsncht,  in  ihren  allgemeinen  constitationellen ,  wie  auch  in  ih- 
ren lokalen  Erscheinungen,  begegnet  die  thermale  Wirkung  der  hie* 
ng&k  Quellen  um  so  zuversiohthcher,  je  jfinger  die  davon  ergriffe- 
nen Individuen  sind,  die  lokalen  Krankheitsprocesse  die  Grenzen  der 
Eiterung  nicht  überschritten  haben,  in  ihnen  also  die  Buckbildung 
der  abnormen  ZeUenmetamorphose  noch  vorwaltet,  u.  durch  Rege- 
lung der  Emährungsthätigkeit  die  lokalen  Krankheitserscheinungen 
von  selbst  zum  Abschluss  gebracht  werden.  —  4.  Nicht  minder  ver* 
mag  in  der  Merkurial-  u.  trjdiomatosen  Dyskrasie  die  Therme  al- 
lein desshalb  einen  günstigen  Erfolg  herbeizuführen,  dass  sie  den 
Stoffwechsel  in  dem  Gewebe  betfaätigt,  die  Ernährung  im  Allgemei- 
neu  regelt  u.  auf  diesem  Wege  die  Bedingung  in  sich  schliesst,  die 
begleitenden  Krankheitserscheinungen  zu  beseitigen.^  —  Die  vierte 
Ghruppe,  „die  Krankheiten  der  Nerven^,  ninunt  in  der  Betraditung 
der  Krai^heitsbilder,  weldie  an  den  Heilquellen  von  Landeek  der 
arztlicben  Beobachtung  entgegentreten,  „sowoht  durch  die  Zahl  der 
Kr.,  als  auch  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen,  eine 
nicht  unwiditige  u.  nicht  gering  zu  achtende  Stdle  ein.^  B.  theilt 
diesdben  in  Sensibtlitats-  u.  MotiHtäts- Neurosen  u.  beginnt  die 
Darstellung  der  erstem  mit  der  Hyperästhesie  der  sympathischen 
Nervengeflechte  in  der  Bauchhohle,  wie  sie  sich  in  den  bdtann« 
ten  Gestaltungen  der  Hysterie,  der  Hypochondrie  u.  der  car- 
^algischen  BeiR^hwerden  ausspricht  „Theodor  Valentiner  (in  sei- 
ner Monographie  „die  Hysterie  u.  ihre  Heilung^)  hat  zuerst*,  sagt 
B.,  „den  Grundsatz  wissenschaftlidi  zu  erweitan  gesudit,  dass  eine 
varändärte  Eraährung  der  Nervensubstanz  durch  ein  abnormes  Mut 
das  Wesen  der  Hysterie  ausmacht.  Wie  nun  durch  diese  sinnreiche 
Deduction  auf  dem  Felde  der  Nervenpathologie  ein  Schritt  weiter' 
gethtm  worden  ist,  um  das  XTnzweckmässige  bisheriger  praktischer 
Heilversuche  darzulegen  u.  die  Mannigfidtigkeit  der  Erschdnungen, 
in  welcher  hysterische  Zufälle  gesehen  werden,  auf  einen  einheitii- 
ch^n  Ausgangspunkt  zurückzuführen,  wird  der  Weg  der  Wabrh^ 
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den  die  Natur  iu  »Uen  ihrea.  Vorgängen  innezcdidlten  pflegt,  niel* 
Yorfehlt,  wenn  die  Bebwptiiag  anfgesteUt  wird,  daas  Störangen  der 
Nerv/enihatigkeit  nur  dann  mitGlnck  zweckmässig  beeeitigt  werden^ 
wenn  der  Bmäbmng  überhaupt  n.  der  Verandenmg  des  BJntea  ma* 
besondere  eine  zureichende  Auimerksamkeit  gewidmet  wird.  —  Die 
Hyp^ästheaie  der  Gangliennerren  der  Baudibohle  nahm  in  den  be* 
obachteten. Krankheitsfällen  ihren  Anfiemg  nach  aolch^i  constitHtii^ 
t^en  Eingriffen  in  die  Organisation,  welche  eine  Alteration  de« 
Bl«te8  mit  Bestimmtheit  roraussetzen  Hessen*^  Es  galt  daher  hier 
als  Indication,  die  Blutbereitung  durch  Umstimmung  der  Emihmngs- 
tbitigkeit  zu  Terbessern,  in  anderen  Fallen  waren  auch  lokale  Stanon- 
gen  im  Unterleibe  zu  beseitigen.  Dass  die  Kur  in  Landeck  die- 
sen Indioationen  genüge,  ist  aus  den  zahlreichen,  in  diesem  Kapitd 
mttgetheilten  Krankheitsgescbiohten  ersichtlich,  uu  glaubt  sadi  B« 
auf  Grund  seiner  Er&hrungen  zu  der  Annahme  ba^chtigt,  dasi 
„den  Thermen  Landeck's  ein  eigenthumlicher  Einfluss  auf  die  Ner* 
irenmaase  selbst  yindicirt  zu  werden  verdient.^  Der  Btndnick  der* 
selben  auf  das  Nervensystem  giebt  sich  dadurch  kund,  „daas  die 
hyperasihetischen  Erscheinungen  in  den  Bahnen  der  sensitiren  Ner** 
Iren,  mögen  diese  cerebrospinalen  oder  sympathischen  Ursprungs 
s^iui  an  besilimmten  Tagen  der  Kur  in  einem  hefkigeren  Grade  als 
sonst  sich  zu  äussern  pflegen.  Bereits  in  unserem  den  balnedogi^ 
sohen  Jahrbüchern  einverieibten  Berichte  über  die  Widmngen  der 
He^lqueUen  vi^n  Landeck  ist  dieser  eigentbümlichen  Erscheinung  nut 
einigen  Worten  gedacht  worden.  Seit  dieser  Zeit  ist  es  eine  durch 
4ie  ErlUirung  bestätigte  Thatsache^  dass,  je  naeh  der  B<dzbariceit  vu 
Emp^dliobkeit  der  kranken  IndiYiduen,  Neuralgieen,  wie  nicht  vmk* 
4er  Nenro^asmen,  bisweilen  schon  am  3.,  gewöhnlich  aber  am  7., 
9.,  lU  tt«  M-y  selten  später,  am  17.  u«  21.  Kurtage,  erneuert  u.  da« 
bei  hefliger  sich  einstellen,  einige  Standen  hindurch  andauern,  dann 
wiedtf  intden  dazwischenliegenden  Tagen  schweigen,  bisweilen  einige 
Mftle  in  den.  genannten  Tagen  sich  wiedeiiK)len,  oflmals  auch  regd«^ 
massig,  gleieb  TOni  5^  bis  autn  14.  oder  17*  Kurtage,  einen  intern 
aaittirenden  Xypuis  annehmen  u.  an; diesen  ungleichen  Tagen  exacer'*» 
bii^t  <Ugegen  an  den  gleichen  Tagen  vollkommen  schweigen.  Nicht 
9eJ(iMn  geschieht  es  aucbi  dass  an  solchen  Tagen  dar  Sdbmerz,  statt 
denr  Nsrrenbahnen  der  kranken  Kdrperaeite,  die.  gleichnamigen  Neiv 
nf^näate  der  anderen  gesunden  K^rperseite  befällt,  indem  der  Beis 
4er  einen  Seite  auf  die  in  demselben  Niveau  der  Bückenmarksmasae 
g^geuftn  Nervem^eige  der  anderen  Seite  übertragen  wird«^  Die 
vorstehenden  Bemwkungen  über  den  Verlauf  der  Kur  gelten  mit  ge- 
^i^en  AI? weichungen  auch  für  die  Hyperästhesieen  der  cerebro^spi-» 
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mien  Nerrenbalmeii:  ffir  ^ie  Nenralgia  itchiadioa  n.  omndiS)  for  die 
Neuralgie  4es  Plexus  braohkUs  n.  ffir  die  Nevral^een  des  QuiDtus« 
Ton  wekdien  allen  im  Beeonderen  KrankttgescliichteB  mit  gluoklin 
ohem  AosgaDge  mitgetheilt  sind.  ^  In  Betreff  der  SjMfUtffmMHHi« 
wdohe  B.  mit  dem  Wecbselfieber  rernnt  unter  der  CoUectiVbezeiob« 
naDg  der  ^Medsllar-  oder  RudEenmarkshyperästhesie^  abkandelt, 
unterscheidet  B.  eine  primäre  u.  eine  eecundäre  Form,  erstere  ber^ 
Torgegaugeti  aus  unmiUelbAr  das  Ruekemnark  treffenden  ürsadie% 
letatere  dur<A  Reflex  von  anderen  SteUen  entstanden«  Bei  beiden 
bat  sieb  die  Landeeker  Tberme  bewabrt  —  Die  in  Landeck  behau-* 
deiten  Weehsslfiebir  waren,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  Ten  Ee<* 
bris  intennittens  tertianay  welche  indessen  auch  durch,  die  Therme  ohne 
Chinin  gebeilt  wurde,  alle  duY>m8Gher  Natur.  Der  Verlauf  wird  yo» 
B«  folgend^tnaasen  besohriebe»:  „Wurde  der  an  einem  Wediselfie* 
ber  leidende  £>•  dem  thermalen  Einflüsse  ausgesetzt ,  sei  es,  dasa 
die  Thm^me  als  Bad,  oder  neben  diesem  noch  die  Brunnenkur,  oder 
diese  allein  äre  Anwendung  fand,  so  brachen  am  5.,  7.,  IL  odey 
spätestens  am  14.  Kurtage  die  Fieberparoxysmen  aufs  Neue  aus« 
l^ie  erschienen  in  demselben  Typus,  den  sie  sonst  beobachtet  hatleti 
Der  eiTste  Anfall  that  sich  durch  schwache,  fieberhafte  Symptome 
tnmd;  eiu  schwaches,  längs  dem  Ruckgrale  yerianfendes  Biesdn  ging 
einer  kur^  andftu^nden,  erhöhten  Wirme  des  Körpers  mit  wahr- 
nebn^barer.  Beschleunigung  des  Pulses  voraus,  worauf  ein  massiger 
Aosbiuch  von  Schweiss  folgte*  Da  diese  Symptome  nur  eiöen  gßn 
YiAfeB  Gi»d  von  fieberhafter  Action  andeuteten,  so  blieben  die  Kir« 
während  derselben  noch  ausser  Bette  u^  konnten  Mif  den  Beinen  sieh 
erhalten.  Der  zweite  Fieberanfall  trat  sdion  unter  den  charakteri- 
ati&cben  Erschwungen  eines  Weoh^elfieberparoxysmus  auf.  Das 
dritte  Mal  kamen  die  Fiebersymptome  am  heftigsten  zum  Vorscheiu 
^  Währte  em  längsten.  Der  vierte  Paroxysmus  blieb  entweder 
f  ans  «US  oder  gi^b  sich  nur  durch  leise  Fiebermerkmale,  durch  eiia 
dehueude#  ^.  ziehendes  Gefähl  in  den  Gliedern  u.  einen  gelinde« 
FrostschaijKer  l^ngs  des  Rückgrats  zu  erkennen.  In  den  £^en  abeiv 
Wo  die  £xac^bation  des  Wecbselfiebers  nicht  zur  deuiliohen  Wahr-* 
uebmung  kao^,  empfanden  die  Kr.  deich  am  7.  oder  9,  Kurtage  eind 
0ewi#se  körperliche  Ünbdiaglichkeit,  die  selbst  durch  yermehrte 
Pulssetdäge  der  objectiren  Beobachtui^  sidi  nicht  mtz^tg.  Ohn» 
dass  Chinm  oder  ein, anderes  Ar^neimiitei  dem  K^.  gereicht  wurde^ 
blieben  die  Fieberanfalle  bei  fortgesetzter  modifieurter  Anwendung 
des  Therm^assers  aus,  die  Körperktäfte  nahmen  alsdann  :bei  der 
sich  mehr  u.  mehr  beenden  EmährUngsthStigkeit  ^,  eiurWobltba* 
tiges,  bebi^iches  Gefühl  maphte  der  früheren  Mattigkeit  Plat«,  i^ 
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die  Fieberanfille  bUeben  in  der  Folge  ▼oUstandig  Mg.  —  ICaa 
wählte  zur  Zeit,  wo  die  ersten  Fiebererscbeinungen  den  Er.  anwan- 
delten, statt  des  schon  begonnenen  Gebrauchs  des  Bassins  die  er- 
wärmten Beparatbäder  u.  ging  zur  weiteren  Anwendung  des  Qaeli- 
bades  über,  wenn  nach  dem  letzten  Anfalle  der  zweite  Fiebertonnis 
Yorubergegangen  war.^  In  welcher  Art  der  regdmass!ge  Eindraok 
der  thermalen  Wirkung  durch  die  Choleraepidemie  im  J.  1849  Ter- 
ändert  wurde,  ist  bereits  an  einer  frühem  Stelle  erwähnt  —  Noch 
finden  unter  den  Sensibilitätsneurosen,  als  mit  gutem  Erfolg  bdiaa- 
delt,  Erwähnung:  die  Migräne^  welche  in  ziemlich  beträchtlicher  An- 
zahl vertreten  ist,  u.  die  Hyperästhesie  der  MuskdgefiihlsnerTeo, 
die  Vertigo.  —  Von  Motilitälsneurosen  werden  glückliche  Heilungen 
angeführt  bei  Neurospasmen,  bei  Sdiwäche  der  Muskelnerren,  bei 
ünthätigkeit  o«  vollkommener  Lähmung.  Die  letztere  betraf  einmal 
die  rechte  Gesicht^hälfte,  in  den  übrigen  einzelne  Muskelgruppen  der 
Extremitäten  oder  eine  ganze  Extremität  oder  beide  synmietrisdL^ 
oder  endlich  es  war  eine  Körperseite  gelähmt  —  Die  fönfte  Grruppe 
untfasst  die  Krankheiten  der  Haut,  Geschwüre  u.  Eiterungen.  Die 
HauihrankheUen  waren  selbstverständlich  alle  veraltete,  mehr  oder 
minder  entartete  Fälle,  wekhe  in  djskrasischen  Zuständen  ¥mrzel- 
ten«  Die  von  B.  beobachteten  u*  mit  Erfolg  behandelten  standen 
„mit  'der  Scrofulose,  der  lymphatischen  Krase  vu  mit  venösen  Stauun- 
gen des  Blutes  im  Unterleibe,  der  Plethora  abdominalis  u.  dem  Hä- 
nKMrhoidalleiden  in  ekem  innigen  Connex.^  Es  wird  daher  die  In- 
dicatiotL  för  den  Gebrauch  u.  die  Möglichkeit  des  Erfolges  aus  dem 
Früheren  zu  entnehmen  sein.  Die  in  dieser  Gruppe  erwähnten  ein- 
zelnen Formen  sind:  Erysipelas,  Ekzema,  impetiginöse  Hauterkraa- 
kungen,  chronische  Hautentzündungen  mit  krankhafter  Epidermifl- 
bildung,  Psoriasis  (Psoriasis  pidmaris,  Ps.  diffiisa  am  Oberarm  o. 
Oberschenkel,  Ps.  inveterata),  habituelle  Neigung  zu  Furunkeln, 
chronische  Hautgeschwüre  an  den  Unterschenkeln.  Endlich  werdeo 
auch  Anschwellungen  der  Weichtheile,  welche  in  Folge  von  Sdinsa- 
wuüden  oder  Knochenbrüohen  zurückgeblieben  sind,  durch  den  Ge- 
brauch der  Landecker  üiennen  beseitigt  „Gestützt  auf  vorstehende 
Beobachtungen  können  wir,  ohne  auf  Widerspruch  zu  stossen,  dw 
Landecker  Thermen  als  dasjenige  Heilmittel  betrachten,  weldies  dordi 
seine  schon  öfter  hier  berührte  Wirkung  auf  das  lymphatische  Ge- 
f&S8sy«tem  im  Stmide  ist,  fa^erstoflSge  Ablagerungen  zur  Resorptiofi 
zu  bringen )  bei  Alteration  der  Ernährung  einzelner  Weichgebilde 
diese  zu  ordnen  u.  dadurch  der  letzteren  Unthätigkeit  n.  Schmerz« 
haftigkeit  zu  beheben.  Nach  einer  langjährigen  Erfahrung  bedienen 
wir  uns  daher  auch  in  unserer  ärztlichen  Praxis  an  dem  Idesige» 

Digitized  by  VjOOQIC 


^268  Bainerth  Ltidack.    lohwartxe  Uster.  6M 

Orte  a.  in  der  Nachbarschaft  bei  allen  dnrch  einen  Eitemngsprocess 
heuenden  Verletzungen,  bei  Fingergeschwüren,  Milchabscessen  der 
Brust   u.  anderen  langdauemden   Eiterungen    des   Mineralwassers, 
entweder  als  Waschmittel,  oder  in  ortUcher  Application  als  partiel- 
les Bad  f&r  den  leidenden  Theil.    Unter  der  Anwendung  der  Therme 
erfolgt,  ohne  weitere  chirurgische  Medication,   die  Vemarbung  ra- 
scher,    als    man    sie    sonst    eintreten     sieht      Nach    den    Frei- 
heitskriegen u.  während  derselben   sah  Landeck    eine   grosse  Zahl 
verwundeter  Krieger  an  seiner  Najade  versammelt,  welche  in  reich- 
licher Fülle  ihres  unversiegbaren   Heileinflusses  die  schmerzhaften, 
im  Kampfe  erworbenen  Verletzungen  durch  die  Schuss-  u.  Hieb- 
waffe der  Heilung  zuführte. **  —  Wir  schliessen  hier  unsere  Bespre- 
chung der  B.'schen  Schrift,  indem  wir  dem  Wunsche,  dass  Verf. 
uns  bald  mit  einer  weiteren  Folge  seiner  Erfahrungen  beschenken 
möge,    noch    den  hinzufugen,    dass  in  Zukunft  der  Status  praesens 
bei  der  Entlassung  aus  der  Kur  mit  gleich  grosser  Genauigkeit  wie 
dex  beim  Beginn  gezeichnet  werden  möge,  u.  dass  auch  der  Verlauf 
der  Sjrmptome  unter  der  Kur  eine  noch  strengere  Berücksicfatigung 
fände.    Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  wenn  die  Badeärzte  allge- 
mein das  Princip  annähmen,  nach  längeren  Zeitabschnitten   exacte 
Uebersichten  der  von  ihnen  mit  den  resp.  Mineralquellen  behandel- 
ten Krankheiten  in  der  Art  mitzutheilen,  dass  1.  angegeben  würde, 
welche  Symptome  zur  Zeit  der  Aufiiahme  vorhanden  waren,  2.  wie 
dieseH>en  unter  der  Kur  sich  änderten,  u.   3.  in  welchem  Zustande 
der  Kr.  entlassen  wurde,  wir  binnen  nicht  gar  langer  Zeit  zu  einer 
genauen  Kenntniss  von  der  Wirkung  der  einzelnen  Qu#en  u.  zu 
sicheren  Indicationen  gelangen  müssten.      B.  hat    diesen  Weg    mit 
Eif<^  betreten,  u.  der  Erfolg  würde  bei  dem  Fleiss  u.  der  Beob- 
achtungsgabe des  Verf.  noch  grosser  gewesen  sein,  wenn  die  Bedin- 
gungssätze  2.  u.  3*   als  dem  ersten    ebenbürtig   behandelt   worden 
wären.     G. 


42.  karort  Elfter  im  sficbsischen  Voigtlande,  seine  fieAcbaffeDheii  a.  Heilkräfte  nach 
etfener  BeoiMicbtong  o.  Erfahrung  geprfift  von  Praf.  Dr.  Schwartie.  Leipftig. 
Uopold  Vom.    8.    YIII  n.  88  S.    Mit  i  Abbildong. 

268-  10.  Prof.  Dr.  G.  W.  Schwartze  in  Leipzig  hat  das  Bad 
Bliter,  dessen  Heilkräfte  erst  in  neuerer  Zeit  das  öffentliche  Interesse 
im  höheren  Grade  beansprucht  haben,  zum  Objecte  der  vorliegenden 
Schrift  gemacht,  nachdem  S.  sich  durch  eigene  Anschauung  u.  Prü- 
fung von  der  Natur  u.  Beschaffenheit  der  dortigen  Mineralquellen 
unterrichtet    u.    deren   Heilkraft  an  sich   u.    den  Seinigen   durch 
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eigene  ErfahniDg  kennen  gelernt  hat.  Nach  einer  Einleitung  über 
die  Entstehung  u.  Natur  der  Heilquellen  bespricht  S.  die  topogra- 
phischen,  geognostischen  u.  klimatischen  Verhältnisse  dieses  Bad«^ 
ortesy  seine  Trink-  u.  Badeanstalten,  die  chemischen  u.  physikali^ 
sehen  Eigenschaften  seiner  Mineralquellen,  deren  physiologische 
Wirkungen  u.  s.  w.  Unter  Hinweisung  auf  die  Ton  uns  im  vori- 
gen Jahre  [vgl  Not.  V,  S.  703]  einer  Schrift  über  das  Elsterbad 
entnommenen  ausführlichen  Mittheilungen,  nehmen  wir  von  der  Skiz- 
zirung  des  Inhalts  der  vorliegenden  Schrift  Abstand  u.  wollen  schlicsS'^ 
lieh  nur  noch  auf  den  wohlthätigen  Zweck  aufmerksam  machen,  wel- 
chen ß.  bei  Herausgabe  seiner  Schrift  im  Auge  hatte,  indem  er  den 
Erlös  derselben  dem  Krankenstift  im  Bade  Elster  zugewiesen  bat.  G. 


269.  11.  In  einer  kurzen  Notiz  über  die  eisenhaUigen  Mineral^ 
Bäder  u.  Brunnen  in  AH%mmmumr  führt  SR.  Dr.  Ran  die  folgenden 
Ajizeigeu  für  den  Gebrauch  dieser  Quellen  auf:  „1.  Bei  aUgemeiner 
Schtoäche  nach  acuten  Krankheiten,  bedeutendem  Säfteverlust  oder 
auch  als  Nachkur  nach  dem  Crebrauch  auflösender  Arzneien.  2.  Bei 
wirklicher  Schwäche  des  Magens  u.  des  Damikanals,  besonders  nach 
Rühren,  nach  überstandener  Cholera,  bei  chronischen  Diarrhoen,  Sod- 
brennen u.  s.  w.  3.  Bei  Krankheiten  des  Vierin -Systems^  Fluor  al- 
bus, Menstruatio  irregularis,  M.  parca,  bei  Schwäche  der  Zeugungs- 
organe  nach  Masturbationen  u.  dgl.  4.  Bei  passiven  Sthleim^  vt. 
Blutfiü$$e%>  5.  Bei  ßeberlosen  Bleichsüchligen  aus  fehlerhafter  Bhat- 
mischung,  («US  Blutmangel  nach  andauerndem  Blutveriust  6.  Bei 
chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems^  hysterischen  Besdiwer- 
den,  Veitstanz.  7.  Bei  grosser  Schwäche  der  Haut  u.  dadurch  be* 
dingter  Disposition  zu  rheumatischen  u.  gichtischen  Leiden.  8.  Bei 
rhachitischen  u.  scrofulösen  jugendlichen  Individuen,  welche  in  der  Nu- 
trition zurückgeblieben.  9.  Bei  abnormer  Schwäche  einer  mit  krank- 
haften Beschwerden  verbundenen  Schwangerschaft,  vorzugsweise 
vom  3.  bis  zum  Beginn  des  7.  Monats  und  bei  Neigung  zum  Abor- 
tus* 10.  Bei  wiederholten  Rückfällen  von  Wechselfiebem  zur  Ver- 
hütung von  oedematösen  Geschwülsten  u.  Wasserstichten.  —  Kranke 
]|ut  organischen  Fehlern,  besonders  des  Herzens  u.  der  Lungen, 
sowie  solche,  die  an  continuirlichem  Fieber,  an  Elrebssebäden,  lui 
grossen  Fussgeschwüren,  an  allgemeiner  Lähmung  oder  an  Wasser* 
SMoht  leiden,  haben  in  diesem  Kurort  keine  Heilung  2u  erwM'teB. 
(GOnflb.  Ztschr-  IV.  3.) 
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:  270.  12.  Dn  Eisemaann  sucht  in  einer  MittheiluDg  über 
das  PriedrlclmliAller  Bitterwasser  (Allg.  Augsburger  Zeitung--«- 
Centralztg.  XXII.  Nr.  72.  73)  den  Grund  der  schnellen  Verbrei- 
tung dieses  Wassers  nicht  bloss  in  seinen  einladenden  Heilwirkun- 
gen, sondern  auch  in  gewissen,  besonders  empfehlenden  Eigenschaf- 
4^.  Daiulelbe  hat  n^nlich,  Dank  seinem  Gehalt  an  Kochsalz,  bei 
-vreÜem  nicht  den  üblen  Geschmack,  der  sonst  Bitterwässern  eigen 
10t,  u.  iibsrdiess  braucht  es  nur  in  sehr  kleinen  Gaben  genommen 
vm  werden;  es  liest  sich  feiner'  yiele  Jahre  aufbewahren,  ohne  im 
•GeriDgsfteB  ian  seinen  ursprünglichen  Eigenschaften  zu  Terlieren  u. 
kann  «elbat  in  offiien  Flaschen  mehrere  Tage  unbeschadet  stehen 
bleiben;  Ein  selbst  jahrdang  fortgesetzter  Gebrauch  dieses  Wassers, 
sremi  er  Je  nötbig  werden  sKillte,  bringt,  nach  E.,  keinen  Nachtheil, 
n.  braucht  inan  bei  längerer  Darreichung  desselben  nicht  mit  d^ 
ßabe  2u  ^steigen.  Endlich  ist  beim  Friedrichshaller  Bitterwasser 
no^  > zu.  beachten,  dass  seine  Heilwirkung  nicht  durch  eine  be- 
stininlte  Diät  twdingt  ist,  u.  dass  dieses  Wasser  an  jedem  Ort,  zu 
^edev  Jahreszeit  xu^  bei  jeder  Witterung  getrunken  werden  kann.  — 
Das  Friedrich&haller  Bitterwasser  wirkt  anregend,  belebend  u.  re* 
gelnd'  s(a£  alle  beim. .  organischen  Stoffwechsel  betheiligten  Organe^ 
denn  .wenn  sein  Einfiuss  auch  vor  Allem  auf  die  Schleimhaut  u.  die 
Z>risen  d^  Magens  u.  Dannkanals  gerichtet  ist,  so  erstreckt  er 
stek^ocii  nachweislich  auch  auf  die  blutbereitenden  u.  blntfuhren- 
deii' Organe^  nasnentKeh  auf  die  Leber,  Nieren  u.  Haut.  Dieses 
Wiss^  wirkt  demnach  zunächst  auf  alle  Vorrichtungen  des  orga* 
läiifohöniiStöfiwechsels  u.  dann  mittelbar  unter  gewissen  Bedingung 
gta  auch  auf  die  Organe  der  Fortpj9anzung  u.  auf  das  Nervei* 
qrstc«.  Das^Ibe  hfit  sich  zunächst  erprobt  gegen  Magenaffectionm 
der  yerscbiedensten  Art,  von  der  einfachen  Indigestion  u.  dem  Ma* 
gimkailarrb  bis  zvm-  l^agengescfawiu:  u.  zur  Magenblutung.  Per 
Volkswitz  hat  dasselbe  seit  lange  als  ein  „  Appetitwasser  ^  bezeich- 
net. Es  leistet  femer,  nach  E.,  alles  Mögliche  gegen  die  so  häu-^ 
ügßn  lUntir'UibsHockungen  y  u.  namentlich  gegen  die  verschiedenen 
Lleiden^,  ^welche  man  unter  dem  Namen  Bdmorrhoiden  zusammen-^ 
£MSt,  xnit  Einschluss  dar  dabei  so  häufig  eintretenden  Gemi2thsver-> 
Stimmung,  bei  MemtrüationsanöfnaKtmi  bei  den  Störungen  zur  Zeit 
der  Dea^pidHät,  bei  Blaankaiarrh^  Bright'gcher  Niermhrankhnt  u. 
Gtdb.'  E.  hebi  ferner  hervor,  dass  durch  dieses  Wasser  die  Farbe 
u»' -Frische  d^r  Uüui  gesteigert  u.  die  in  den  Entwicklungsjahren 
woikoomaenden  GeiichUamgchläge  beseitigt  werden.  Schliesslich  ist 
au^erwi)uieD,ida8ft  manche  Kr.  eisenhaltige  Mineralwässer  niu:  dann 
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yertragen,   wenn  sie  durch  den  Gebrauch  des  Bitterwassers  dazu 
Torbereitet  sind* 


271.     13.  Br.  Polak  hat  in  seiner  Mittheilung  ^Einige  Be- 
merkungen zur  IndieaUan  des  Alpenbadeortes  Isclil  zwei  Objekte 
fest  im  Auge  gehalten,  nämlich  einerseits  die  Eigenthämlichkeiteü 
der  in  Ischl  zu  Gebote   stehenden  Heihnedien   u.    andrerseits  die 
Verhältnisse,  unter  welchen  deren  Heileinflüsse  bei  gewissen  Krank«^ 
heiten  sich  kund  geben.    Was  die  Heihnedien  betri£%,  so  bespricht 
P.  die  günstige  atmosphärisch-klimatische  Beschaffenheit  des  Thaies 
u.  dessen  überaus  romantische  Alpennatur,  darauf  die  Heilanstattes 
zu  Ischl,  u.  zwar  zunächst  das  SöoUmd.     Die   Quantität  der  den 
dortigen  Bädern,  deren  Bassins  an  16  Eimer,  d.i.  128  osterr.  Pfiind 
Flüssigkeit  fassen,    zugesetzten  Soole    varürt    durchsdmitttieh  toa 
^ — 3  Eimer.     Da  diese  Soole  an  25  pCt. .  Kochsalz,   der  Eimer 
somit  an  32  Pfiind  hiervon  enthält,  so  variirt  die  Kochsalsmenge 
eines  jedweden  Bades    von   4  —  96  Pfund.     P.    lässt   diese  Bader 
durchschnittlich  zu  29''  R.  bereiten  u.  den  Pat.  darin  von  ^  bis  zu 
\  Stunde  verweilen  u.  hatte  nie  Grund,  diesen  Wärmegrad  zu:  er- 
hohien.    In  Betreff  der  Wirksamkeit  dieser  Soolbäder  spricht  sicli 
P.  dahin  aus,    dass  sie  im  Allgemeinen  die  se-  u.   exeretoiisdieD 
Functionen  anregen,  eine  Umstimmung  im  Nervensystem  zur  Folge 
haben  u.  hierbei  den  Körper  eher  stärken  als  schwädien*  —   Ein 
wesentliches  Coagens  zu  den  Soolenbädem  bilden  die  Soolendam^ 
häder*    Diese  Bäder,  die  in  ihrer  äusseren  Einrichtung  eben  niehi 
sonderlich    von  jener   der   gewöhnlichen  Dampfbäder  differiren   u. 
gleichwie  diese  mit  den  nöthigen  Doucheapparaten  Veilchen  sind, 
erhalten  durch  ihr  Medium,  i.  e.  den  Salzdampf,  ein  eignes  Gepräge. 
Aus  der  verkochten  Soole  u.  in  grossen  Räumen  (Pfannen)  tumal- 
tuarisch  entwickelt,  reisst  nämUch  dieser  Dampf  eine  solche  Masse 
Salzpartikehi  mit  sich,  dass  man  alldort,    wo  er  auf  kake  Räume 
stösst,  Salzkrystalle  en  masse  anschiiessen  sieht     Ja  man  brancfat 
nur  ein  Objectivglas  im  Badekabinette  sich  flüchtig  anfeuchten  ra 
lassen  u.  es  unter  eine  Mikroskoplinse   zu  bringen,  u.  man  wird 
selbst  auf  dieser  kleinen  Fläche  die  schönsten  Kochsal2kry8taUe  siek 
herausbilden  sehen.     Diese  Eigenthümlichkeit  des  Dampfes  veran« 
lasst  uns,  ihn,  ausser  in  jenen  Fällen,   wo  überhaupt  Dampfbader 
ihre  günstige  Anwendung  finden,  noch  da  zu  benutzen,   wo  neben 
den  äussern  Hautflächen  auch  innere,   insbesondere  aber  jene  der 
Respirationswege  mit  dem  Salzfluidum  in  Berührung  kommen  9oU 
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leiu  Auch  bringt  der  Dimpf  in  der  äusseren  Haut  eine  solche  Aaf<* 
lockenmg  der  Poren  herror,  dass  hierdurch  deren  Resorptionsfahig« 
JEeit  erhöht  wird,  u.  Kr.,  die  unmittdbar  danof  das  Soolenbad 
brauchen,  dessen  Einwirkung  um  so  sicherer  erfahren.  Wir  lassen 
dmher^  je  nach  dem  individuellen  Falle,  das  Salzdampfbad  entweder 
allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  Soolenbade  anwenden«  Diese 
Bäder  werden  übrigens  im  Durchschnitte  nur  durch  kürzere  Zeit 
als  die  gewöhnlichen  Dampfbäder  vertragen,  u.  Patient  muss  sie 
selbst  oft  schon  nach  15  bis  20  Minuten  verlassen.  In  jenen  Fäl- 
len, wo  mm  die  'Bespirationsorgane  besonders  dem  Dampf  ausge- 
setzt werden  sollen,  u.  der  Kr.  ein  ganzes  Dampfbad  nicht  ver*- 
trägt,  wenden  wir  bloss  puüelle  Bäder,  i.  e.  Einathmungen,  aus  be-^ 
s<MidereD,  den  Dampf  zufuhrenden  Röhren  an.  Den  genannten  Bä- 
dern scfaliessen  sich  ids  Auxiliar- Heilbäder  die  hier  vorhandenen 
Schwefd'j  Molken''  u.  Moonoasser^ Bäder  an.  —  Letztere  werden 
bereitet^  indem  ein  in  der  Nähe  Ischl's  befindlicher,  an  phosphor- 
saurem  Eisengehalt  reicher  Moor  in  einer  hinreichenden  Quantität 
heissen  Wassers  aufgegossen  wird,  u.  von  diesem  Aufguss  1 — 2  —  8 
Eimer  dem  Wasser-  oder  Soolenbade  zugesetzt  wird.  —  Unter  den 
innem  Heilmedien  Isdil's  nimmt  die  Molke  den  ersten  Bang  ein; 
die  Arten,  welche  davon  dem  Kr.  zu  Gebote  stehen,  sii^  die  Kuh-, 
Ziegen-  u.  Scha&nolke.  Von  der  Molke  wird  in  Ischl  auch  «isser- 
lioh  IGebraach  gemacht,  indem  zu  diesem  Behufe  entweder  ein  gan«* 
aes  Molkenbad  bereitet  oder  1  —  2  Eimer  Molke  zum  Wasserbade 
zugesetzt  wird.  Dieselben  sagen  insbesondere  nervösen  u.  zart  oon-« 
stiluirten  Personen  zu  u.  werden  daher  auch  bei  solchen  Individuen 
gewohnUcfa  den  Soolb&dem  vorausgeschickt. — Ausserdem  besitzt  Ischl 
nodi  2  Mineralquellen,  deren  eine  eine  natürliche  Sool^  u.  die  andere 
eine  kalte  SehwefelqueUe  ist;  letztere  wird  nur  mehr  äusserlich,  erstere^ 
als  digestiv-solvirendes  Mittel,  nur  mehr  innerlich  in  Crebrauch  ge« 
zogen.  —  Bei  der  darauf  folgenden  Besprechung  der  Krankheits- 
^nstände,  für  die  Ischl  indicirt  ist,  erwähnt  P.  in  erster  Reihe  die 
Serofuhu*  Die  Prognose  gestaltete  sich  bei  derselben  um  so  gün- 
stiger, wenn  das  Individuum  jünger,  das  Lokalleiden  ein  mehr  iso- 
Urtes  war.  Wenn  das  fibröse  u.  Knochensyst^m  seeundär  ergri£fen 
war,  u. .  der  dyskrasische  Process,  wie  diese  in  den  Kinder-  u.  Pu- 
b^ätsjahren  der  Fall  ist,  insbesondere  in  den  Gelenkenden  lang^ 
Bßbrenknodien  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hatte,  so  bedurfte  es  eines 
wiederholten  Kuraufenthaltes,  um  zu  ein^m  erklecklichen  Heilziele 
an  gelangen,  —  Bei  der  Rhachilie  leistete  Ischl  nur  insolange 
gute  Dienste,  ab  das  Knochenleiden  nur  mehr  die  untern  Extrem!« 
täten  betroffen  hatte^  also  auch  hier,  wenn  das  Individuum  nur  mehr 
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m  den  Eandeijahrea  sich  b^uid.  —  Bei  det'  Trippvrlübirkulohe 
die  Prognose  eine  verschiedene ^  je  nachdem. die  Ausdehaiing  der 
Drüsenaffection  (yorzüglich  in  der  Inguin^-  u.  Xtumbacgegend)  eine 
grössere  oder  kleinere  u«-  das  IndiTidaum  selbst  früher  ein  gesiin* 
dos  oder  tuberkulöses  war.  Waren  die  Drüsen  selbst  als  unßr^ 
mige,  zusanunenfliessende,  hypertrophische  Massen  anziifuhlbn,  nah« 
men  sie  die  rechte  u.  Unke  Seite  ein,  zeigte  aidbi  auch:  der  eine  odev 
der  andere  Hoden  yergrössert,  war  jedoch  das  Indiirüdaom  vot  der 
Ansteckung  ein  gesundes,  so  gelang  es,  nach  einem  £aA  zweimoiuii* 
tichen  Gebrauch  des  Soolen  *  u. :  Sooltadampf bädes,  dioielbea  zur 
Resorption  u.  zur  Yerschrumpfiixig  zu  bringen;,  diess  fand  in  noch 
kürzerer  Zeit  statt,  wenn  Bloss  eine  Leistenseite  von  deta  Prooease 
ergriffen  war.  Ist  dagegen  der  Kranke  tuberkulös  von  Naiair  «ttt 
gewesen,  oder  hatte  der  Leistendrüsenprocesis.  sich  auf-a&deri»  Drdr 
sen  weiter  erstreckt  u.  auf  secttnd&r«m  Wege;  die  Leber,.  Milz ^  ja 
selbst  die  Limge  ei^iffsn,  so  war  es  fruchtlos,  eioen  güjdatigen  *Att«- 
gang  zu  erwarten.  .  Im  ersteren  Faüe  Hess  P«  übrigehi  .inraiev 
den  Gebrauch  deft  Soolendampfbades  jenem  des  Soolenbadeil  xmmitrt 
ielbar  vorausgehen,  indem  hierdurch  die.  Besorptiim  in  den.DriLseii 
beschl^migt  wurde;  anbei  verordnete  P*  ge^i/rohnlich  zni*  Regehu^ 
der  Dwrmexcretionen  die  Kuhmolke  odei*  ein  auf  lösende^  MiAeralr 
wasser,  wenn  dieses  besser  vertragen  wurde.. >*- Eine. andeDe^rank*- 
heit,  um  deren  Linderung  willen  Ischl  besucht  wdrd,  ist  dieZtMin 
gmtuberkulose.  P.  bemerkt,  dass  selbst  tuberkulöse  Kr.,  welche 
schon  zu  wiederholten  Malen  der  Haemoptöe  unterworfen  wiuren  wu 
alle  Symptome  der  Blutarmuth  u.  Erschlaffiing  darboten,  wenn  nur  der 
Puls  ein  noch  fieberloser  war,  sich  oft  in  IscU  'wunderbar  echolteO) 
sodass  kein  Zw^el  an  einem  Stillstehen  de»  tuberkulösen  Piröccases 
obwalten  konnte.  P.  wendete  bei  Tubeskülöa^  durdiadinittlich 
bloss  die  Schafmolke  an;  bei  fehlender  Haeinoptöe  u.  gestSrtea 
Kreislauf  in  den  Unterleibsorganen;  zeitweilig  auch  das  Soolbad«  — 
Einen  weiter  umfassenden  HeUeinfluss  als  auf  die  Tuberkulösen  äbi 
lechl  auf  die  mit  ahrcmischer  Blenorrhoe  der  Respiratiofmoe§&  be* 
hafteten  Kr.  aus,  jedoch  nicht  dann,  wenn  das  Individuum  hoch  in 
Jahren  vorgerückt,  die  Lunge  grossentheils  verödet,  cKe  Brust  aehr 
hoch  gewölbt,  die  Bespirationsmuskeln  sehr  entwickelt,  Herz  «. 
Zwerchfell  tief  gelagert  u.  die  Consecutiversoheinungen  einen  hcksa 
Orad  erreicht  haben.  -^  Auch  gegen  die  ^Katarrhe  der  RaduHgetUä^ 
empfiehlt  P.  Ischl,  u.  insbesondere  das  Söolduütftbad«  ~  WibreiMl 
die  mit  organischen  H4rzkrankhiitm  behafteten  Individuen  v^orzugw 
lieh  nur  dann  ihren  Aufenthalt  in  Ischl  zu  loben  hatten,  wten  m 
keinen  Lungenblutimgen  unterworfen  \u  im  Alter  meid-  voi^feffidkt 
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WAreo,  be&nden  sidi  die  nettö^m  Herzkranken  in  dieisem  Bade 
duxchacbnitüich  sehr  wohl,  besonders  wenn  mit  den  nervösen,  perM 
turbMOrischen  Erscheinungen  zugleich  auch  die  der  Anämie  yorhan-* 
AeH  woffen.  —  Wa»  die  Krankheiten  der  weiblichen  Sexuaiorgane 
u.  die  dadurch  begründete  Sterilität  betrifil,  so  kann  P.,  seiner 
JSrfahrttog  gemäss,  Isohl  nur  empfehlen  bei:  a)  Hypertrophieen  des 
VUTUS  m  seinem  Yaginaltheil,  bedingt  durch  chronische  Katarrhe  xu 
j^tasea  im  System  der  Vena  spermatica  interna,  b)  Eierstockan-^ 
s0fuD0fUmgmj  begründet  in  einem  wiederholten  Congestivzustande 
oder  einem  selbst  durch  entzündliche  Processe  gesetzten  Exsudate. 
q)  Jlonie  u.  Schlaffheit  der  Sexualergane,  insoweit  diese  mit  einer 
chlorotiseh  -  anämischen  u.  scrofulösen  Blutkrase  in  Verbindung  ste- 
llen. —  P«  wandte  bei  allen  die  Soolbäder  an  u.  erhöhte  deren  heil* 
same  Wirkung  insbesondere  in  den  Fällen  a)  u.  b)  noch  dadurch, 
dass  er  sie  mit  dem  Gebrauche  der  Soolendampfbäder  rerknüpfte« 
Bei  bedeutender  lokaler  Irritabilität  wurden  jedoch  erst  Molkcnbäder 
angewendet«  —  Endlich  bewährte  sich  der  Kuraufenthalt  in  Ischl 
auch  gegen  manche  Formen  von  Hautkrankheiten.  P.  rechnet  zu  die« 
senr;  a)  von  jenen  mit  Hypertrophie  der  Epidermis  u.  des  Papillär* 
körpers  einhergehenden:  den  Clavus,  die  Leichdorne,  die  Kleien-» 
flechte  (Pityriasis  simplex),  die  Warze;  b)  von  jenen  mit  fettiger 
Neubildung  oder  vermehrter  Talgsecretion  auftretenden :  die  Lipome, 
die  Acne  punctata  (Mitesser),  die  Talgdrüsencysten ;  c)  von  jenen, 
die  ein  seröses  oder  fibro-albuminöses  Exsudat  absetzen:  das  Ek- 
zema, die  Schuppenflechte  (Psoriasis),  die  Acne  mentagra  u.  die 
Prurigo  mitis  (Juckblattem).  —  Bei  allen  diesen  Formen,  mit  Aus- 
nahme des  Ekzems,  wandte  P.  die  Soolenbäder,  in  Verbindung 
mit  den' Salinendampfbädern,  an  u.  liess  anbei  durchschnittlich 
ßin  auflösendes  Mittel,  grösstentheils  Kubmolke,  brauchen.  —  Bei 
der  Apnß  punctata  liess  P.  insbesondere  noch  öfters  tüchtige  Ab-«> 
r.eibungen  mit  Seife  vornehmen.  —  Bei  dem  Ekzema  dagegen  be- 
schränkte sich  P.  bloss  auf  den  lange  fortgesetzten  innerlichen 
Gebrauch«  der  Kuhnoolke  u,  wandte  nur  dann,  wenn  eine  bedeu- 
tende Schmerzhaftigkeit  vorhanden  war,  kalte  Umschläge  an.  (Cen- 
iraktg;  XXH-  Nr.  ?5.  26.  u.  27.) 


272.  XL  Einem  Berichte  über  das  Bad  l¥UteUii4  (Centralztg. 
JXXU.  Nr.  52)  entnehmen  wir,  dass  in  der  Saison  1852  einige 
ßQ  Scrafelkranke  daselbst  Hülfe  suchten,  von  welchen  ungefähr  ein 
JDritttheil  die  Krankheit  in  einem  scheinbiu:  mildern,  aber  durch  die 
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Art  mannigfacher  daher  restdtirender  Leiden  hinlänglich  doonmm- 
tirien  Orade  darbot;  so  bei  schon  älteren  Kindern  im  Beginne  der 
Pubertät,   zuweilen  mit  Miliartuberkeln  in  den  Lungen,  bei  jung^i 
Mädchen  aber  auch  nicht  selten  mit  Bleichsucht  im  Gefolge.      Bei 
den  ersteren  war  grosse  Vorsicht  mit  den  warmen  Soolbädem  ge- 
boten.    Eine  nicht  unbedeutende  ttiberkulöse  Infiltration  des  rechten 
untern  Lungenlappens  bei  einem  8jähr.,  früher  an  äussern  Sorofeln 
leidenden  ElnabeU)  welche  bereits   Haemoptöe  u.  hektisches  Fieber 
benrorgerufen  hatte,   wurde  bei  einer   ziemlich  langen   u.  vorsidi- 
tigen  Kur  in  Wittekind  vollständig  resorbirt.      Von  den   gewöhnli- 
chen Formen  der  Scroiidose  wurde  die  chronische  Entzündung  der 
AugenKddrüsmy  das   sogen.  Pseudoerysipel  des  Gesichts  u.  foeUde 
Oiorrhoe^  scrofulöse  Anschwellung  der  Halsdrüsen,   selbst  StrumOj 
die  Coryia  straf.  ^  derartige  impetiginöse  u.  lepröse  BautausscUäge 
in  grosser  Zahl  durch  Mutterlaugenbäder  u.   die  Sooltrinkkur  ge- 
heilt.    Ein  Fall  von  über  die  ganze  untere   Gesichtshälfte  verbrei- 
tetem tuberkulösen  Lupus  mit  stellenweise  beginnenden  Ulcerationen 
wurde  durch  die  Bade-  u.  Trinkkur  zu  Wittekind  mit  Zuhülfen^uae 
vorsichtiger  Cauterisationen  so  gebessert,  dass  schon  nach  4  Wo- 
chen die  ganze  kranke  Partie  sich  in  eine  glatte,  hellröthUche  Flä- 
che ohne  die  sonst  so  leicht  entstehenden,  narbigen  Contracturen 
der   Haut   verwandelte.     Von   Knochenscrofeln    ist    Paedarthroeace 
mehrere  Male,  scrofulöse  Entzündung  der  Knochenapophysen,  Cox^ 
arihroeace  u.  scrofulöse  Caries   des  Schienbeins   theils    vollständig 
geheilt,  theils  gebessert  worden.  —  Von  der  grossen  Zahl  rheuma- 
tischer u.  gichtischer  Leiden,  deren  Kur  durch  die  so  günstige  Wit- 
terung des  vorjähr.   Soinmers  wesentlich   unterstützt  wurde,    wird 
man  vornämlioh  auf  die  gemischte  Form  sogen.  Rheumarlhritis  auf- 
merksam, wie  sie  vorzüglich  bei  Frauen  mit  nervöser  Constitution 
in  den  klimakterischen  Jahren  vorkam  u.  einen  Erethismus  im  Ge- 
fäss-  u.  Nervensystem  unterhielt,  der,  durch  schwächere  Soolbäder, 
bei   gleichzeitig   innerem    Gebrauche    des    Wittekind -Salzbrunnens, 
wesentlich  gebessert,  erst  dem  Gebrauch  der  Seebäder  als  Nachkur 
vollkommen  weicht.    Sehr  bedeutende  rheumatische  Exsudate  in  den 
Gelenkkapseln,  auf  der  Knochenhaut  u.  der  Planta  pedis  sind  durch 
russische  Sooldampfbäder  geheilt  u.  verschiedene  Paralysen  gebes- 
sert worden.   —    Sogen.   Asthma  plethoricum  in  den  späteren  Le- 
bensjahren bei  Hämorrhoidariern  wurde  geheilt;  eine  wirkliche  idio- 
pathische Neurose  mit  den  Respirationsorganen  bei    einem  jungen 
Manne  wurde  durch  die  Soolbäder  in  nichts  gebessert,  durch  Inha- 
lationen von  Sooldämpfen  nur  gesteigert  Sehr  erfolgreich  dagegen  war 
die  Kur,  namentlich  durch  örtliche  Behandlung  mit  Soole,  bei  mehre- 
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ran  chrotnuhm  Alkgm^i^  welcUen  Abdomizud-Plethora  zu;  Grunde  lag« 
—  GroM  war  die  Zahl  der  Hautkrankheiten,  von  denen  die  auf 
sorofhlösem  Boden  imohemden  Impetigo-  u.  Porrigo-Arten,  Lepra 
u.  Lupus,  2  Falle  von  hartnackiger  Tinea  ßopiiit  bei  Erwacheenen 
den  Ruf  des  Bades  u.  der  Mutterlauge  au&  Glänzendste  bethitig-« 
ten,  dessgleichen  ohron«  Ekzema,  Syc^My  Prurigo  vögin.  vu  haemarrh^ 
Psorioiii  pahn.  Ungebeilt  blieb  zum  ersten  Male  dn  freilioh  seht 
ioTeterirter  Fall  Ton  Psoriaris  di£  bei  einem  6jahr.  Madcben. 


273.  15.  Prof.  Dr.  L.  R.  ▼.  Fellenb^rg  in  Bern  berichtet 
aber  das  jodhaltige  Tkermabbasrnr  zu  Sum^tt  im  Kanton  Wallis 
(Schweiz.  Ztschr.  1.  S.  110.  2.  S.  247.)  Zwei  Stunden  oberhalb 
Marttnach  an  dem  linken  Ufer  der  Rhone  u.  am  Fusie  der  die  linke 
Thalseite  begrenzenden  Gebirgsabhange  liegt,  etwa  löO  Sokritte  Ton 
der  Strasse  entfernt,  das  Bad  Saxon,  welches,  im  AafEu^ge  der  Vier* 
zigeijahre  neu  errichtet,  sich  seither  eines  ziemlichen  Rufes  erfreute« 
Die  Quelie,  welche  sehr  reichlich  flieset,  hat  eine  Temperatur  von 
25  ^  C.  ^  ist  jedoch  von  Zufluss  süsser  Wasser  nicht  frei  u.  daher 
je  nach  der  Witterung  mehr  oder  weniger  warm.  Am  19.  August 
1852  fand  F.  d^en  Tesmperatur  24,5»  C.  Das  Wasser  ist  kry« 
stallhdl,  gerach-  u.  g^chmacklos,  u.  bleibt  es  in  Terschlossenen 
Gefässen,  ohne  Etwas  von  Belang  abzusetzen.  In  offenen  Gefässen 
mehrte  Ti^  lang  dem  Zutritt  der  Lufr  ausgesetzt,  nimmt  es  einen 
merklidien  Geruch  an  u.  wird  etwas  trübUcb«  Nach  halbstihidigem 
Kochen  trübt  es  sich  u.  setzt  kohlensauren  Kalk  ab.  —  Das  Wal- 
ser der  Thermalquelle  wurde  seit  Eröffiiung  der  Badeanstalt  zu  Bä- 
dern benutzt  u.  auch  getrunken;  es  erwies  sich  gegen  Kropf,  scro« 
fulöse  Anlage  u.  lymphatische  Affectionen  sehr  wirksam;  Gesun- 
den, die  es  als  gewöhnliches  Trinkwasser  benutzten,  verursachte  es 
Magensohmerzen.  —  Nach  der  von  F.  in  Gemeinschaft  mit  Rivierr 
unternommenen  u.  im  Septemberhdl  des  J.  1652  der  Bibliothique 
universelle  von  Genf  (8.  22  —  59)  bekannt  gemachten  Analyse  ent- 
hält dieses  Thermalwasser  auf  circa  1000  Grammes  folgende  Be- 
standtheile: 

Jod  .......    .    0,0902  Gramme. 

Chlor 0,0116        „ 

Schwefelsäure     ....     0,1768         „ 

Kalkerde 0,1519         „ 

Magnesia 0,0533        „ 

Hiosphorsaure  Kalkerde .    0,0260        „.  ' 
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SaG,  NaIroB  u.  Kieselefde,  welohe  der  fiähare  AhakflSkät  im  den 
Wasser  tmij  wnrdai  nidit  bestuunL  —  Obiger  JcM^^chalt  ist  das 
Maximum  des  bei  rersehiedefiea  Ver8iidie&  Gefimdenen.  Spätere 
▼on  F.  in  Bern  angestellte  Bestimmungen  mit  von  Heim  Fama 
ben^nem  Wasser  gaben  Skr  den  Liter  Wasser  0,0655  Gramme 
Jod«  Letzteres  Wasser  war  nach  lange  anhabendem  Begenwetter, 
Ende  Ociobers  geschöpft  worden.  Jedenfidls  sd&dnt  aber  der  Jod^ 
gehalt  n.  somit  anch  das  Thermalwasser  je  nach  der  Menge  der 
atmosphärifichen  Niederschläge,  welche  der  Quelle  süsses  u.  kakes 
Wasser  zufiihren,  yerschieden  zu  sein,  wie  audi  die  Variationen 
der  Temperatur  der  Quelle  beweisen.  Auf&Jlend  ist  im  Verhaltniss 
xum  Jod  der  geringe  Chlorgehalt.  ^-  Die  Ton  Morin  im  J.  1844 
n*  1862  gemachte  Mittheihmg,  dass  die  Queue  von  Saxon  keiu  Jod 
enthalte,  Teranlasste  Fellenberg  n.  Rivier,  unter  Beobacbtang 
der  notbigen  Yorslchtsmassregeb,  durch  6  Tage  das  Wasser  in 
Saxon  zu  prnfen.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  fiisst  F^ 
in  Fölgendeai  xosammen:  „1.  Die  Quelle  ron  Saxon  iai  eine  warme, 
jodhaltige,  aber  in  ihrem  Jodgehalt  höchst  irerändeiüche  Mineral- 
quelle, welche  denselben  höchst  wahrsdieinUcb  der  Rauch wacfce,  in 
deren  Nähe  sie  zu  Tage  tritt,  verdankt.  2.  Auf  diesen  Jodgehalt 
nben  die  von  Zeit  zu  Zeit  im  Grunde  der  Qn^  höchst  onreg^- 
massig  auftretenden  Gaseutwicklungen  einen  yermehreiidea  Einflnss. 
3.  Der  Jodgehalt  der  Räuchwacke  gehört  nach  unsem  Er&hnmgoi 
nicht  dem  festen,  gelblichen,  löcherigen  Gresteine  sdbst,  sondern  der 
röUilichen,  erdigen,  dessen  Höhlungen,  Spalten  u«  Risse  ausfüllen- 
den Materie  an,  welche  auf  1000  Theile  derselben  von  1^56  bis  1,67 
Theile  Jod  enthalt^" 


.  .  27^  16*  Dr.  Helfft  in  Berlin  veröfifentlicht  (Centralatg.  XXÜ, 
Nc.  2)  folgende,  einem  Werke  des  Dr.  Willkomm  entnommene 
Mittheihmg  über  die  SeebA«ler  zu  TalenelA.  „Die  Saison  der 
Seebäder  beginnt  im  Juli  u.  dauert  bis  m  den  Sept.  Während  die^ 
aet.  Zeit  gieataltet  sich  das  Leben  in  Valencia  gauz  eigenthumlich. 
Alle  Welt,  Männer  u.  Frauen,  Jung  u.  Alt,  nimmt  Seebader,  wess- 
halb  vom  firubeaten  Morgen  bis.  ti^f  in  die.N^ht  hinein  der  regste 
Verkehr  zwisoben  der  Stadt  u.  dem  Grao  (^afeDOcte),  in  dessen 
Nähe  die  Badeorte  liegen,  stattfindet..  Fortwährend  ist  die  schöne 
Strasse,  welche  Valencia  mit  .dem  Gri^  yerbindet,  mitj  2  langen  Zü- 
gen Ton  Tartauen  (eigenthümlicben.  viJeAciapischea  Fuhrwerken)  be- 
deckt, die  hiu-  u.  hergehen.  .  AUe  fahren  im  s^bneUsten  Lauf}  zwi- 
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sehen  biid»  Wagfenroibeii  «prongen  noch  Roit^r  liihi  ii.  kier;  lang« 
ZugB  TCHi  Maldthieren  u.  Efieln^  mit  Xiebensmitteln^  Früchten,  Wei% 
CkiSthsdhaften  beladen,  bewegen  sich  in  der  Mitte  oder  au  beiden 
SäÜem  langsam  in.  entgegengesetzter  ßidubung.  Diie  beiden  Seiten 
dei'  priditig^t)  ^ee  sind  ibit  eineF  Mettget  Fusdgwger  bedeokL 
Noch  bunter. n«  belegter- wird  das  Leben^'  wenn  man  den  Gra<^  eelbefc 
bei^tt:  £in  lamendes  Yolkigevühl  erf&Ut  die  Hauptatraaee,  u.  be* 
mndfirs  ^Qi  UngebuBgöi)  4te  Hafenav  Nirgeade  abeii  ro^nceakiirt 
«ich.;dAa.  ^gentlkhe  Badelebeo  mehr,  als  in  dem  sogeni  Cabame) 
oder^  den  anüdernordostilohen  Seite  des  Grao  gelegeoea  Badeanstalt* 
Bier  befinden  sich  viele  Hunderte  Ton  Hütten  u.  Zelten,  welche, io 
ttgebükässige,  iMi^aUel  laufende  Gassen  geordnet;  sind  u.  eine  förü»- 
lielie  jStadt.  yjqu  zioBliober  Ausbildung  bildeä.  Viele  der  ^lütteoi 
wUofar>i6aknmtlich  '«{ntaer,  mit  Beisstroh  oder  spanischem  Bohr  gei 
deickte  Daäher  besitzen,  haben  steinerne  Mauern;  viele  andere  sind 
y6aa.fa«a  Balken  oder  Brettern  gezimmert;  mooh.  andi^re  biestabqn 
bkfaa'SRU  einem  eünfachen  Stangengeiiüst,  dessien  Zwi^cbe<u*ian](e  man 
mit  Geflechten/  TDni .  spanischem  Bohr  ^  ausgefüllt  hat.  AUe  diese  .Häur 
ger. bieten  iluaserlich  ein  ganz  ländliches  Aussehen  dar^  sind,  abe^ 
iflr  Innern,  beeond^a  die  steinernen,  oft  mit.  grossem  Luxus  'au^ge<« 
achmäektk.  Jede  Hätte  Eerfällt  in  mehrere  Abtheilungen,  in  ein  Ge^ 
aetUchafMokaF,  .eine  .Küche,  Yorrathskammer  u.  Scblafgemächer« 
MkU  selten  befindet  aich  hinter  derselben  ein  eleganter  Gaj^teu,  in^ 
dem  man  inr  einer  Umhegung  von  spanischem  Bohr  Gebüsche. auA 
m  Kübeln  jstehenden  Orangen  u.  anderen  Sträuotiern  u..  BlumenboU-i 
qoets  «uä  Topfpflanssen  gebildet  hat,  denn  der  Boden  selbst,  der 
eüenüef  aus  einem  düimen  Flugsande  besteht,  gestattet  keine.  n4ttti>r 
Uchen  Oartenanlagen.  Selbst  Fontainen  fehlen  in  diesen  kleinen 
känsUidbeb  Gartto  nicht,  in!  welche  laan  von  den  Gassen  aus  durch 
die'offeöistehendeh'Thüren  der  Hütten  hineinschauen  kann^  In  dier 
sersdtsiuBen  Hüttienstadt  lebt  während  der  Badesaison  die  gesäumte 
Uante  ^rol^e  von  Valencia,  sowbU  der  Adel  als  die  Kaufleute^  die 
Beamten  u»  Alle,  deren  'Mittel  es  erlauben,  sich  eine'  Hütte  zu'inie^ 
tbetX'O^F  2ßa  kaufen.  Dass  es  daselbst  auch  an  öffentlichen  Ver«* 
gni^nogsorten,  an  Fondes,  Ca£i's,  Wirthshäusem  nicht,  maog^,  .bet- 
darf ^oU  keinw  Erwähnung.  Während  des  Vormiitags  u.  in  den 
wken  Nachflttttagsstudden  gebt  es  in  den  Gassen  des  Oäbamiti 
aiemkdi  imhig  fiu,  obwohl  immer  eine  Menge  von  Tartanehi  u;:Fbs^ 
gänj^dm  mka.  Grao.  durch  otern-  Oabannel  hindurch'  naph  den  Bade* 
pÜteen  xt.  zattAldk  etrotht;  dfeigegen  entwickelt  sich  in  den  späteren 
MndhttJttaggsfaariep,  u^^besondeors nach  ßonnennntergai^^  eininsderst 
buntes  u.  geräuschvolles  Leben.   Am  besuchtesten  ist  der  Cabannel 
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Sonntag  Nachmittage  gegen  Sounennntergaiig.  um  diese  Zeit  fia** 
det  grosse  Promenade  in  den  Hauptstrassen  statt.  Die  Damen  in 
den  elegantesten  Toiletten  sitzen  theils  vor  den  Eingängen  der  Hol« 
ten  u.  Zelte,  theils  promeniren  sie  in  Begleitung  der  Herren  za  bei« 
den  Seiten  des  mit  dem  buntesten  u.  lärmendsten  VolksgewuU  be- 
deckten Mittelweges.  Man  kann  die  Mensohenxahl,  die  sich  an  einem 
solchen  Tage  hier  yersammelt,  auf  mindestens  20,000  veranschlagen. 
Nach  Sonnenuptergang  scheidet  sich  die  Gesellschaft  ^  in  bestimmte 
Kategorieen.  Die  haute  volee  zieht  sich  in  das  Innere  der  HutteCi 
oder  in  die  dahinter  liegenden  Gärten  zurück;  welche  dann  mit  bahn- 
ten Papierlaternen  erleuchtet  zu  sein  pflegen,  oder  sie  concentrirt 
sieh  zu  grösseren  Zirkeln,  welche  sich  unter  geräumigen,  elegant 
verzierten  u.  glänzend  erleuchteten  Zelten  yersanmieln,'  um- daseibat 
yeranstsdteten  Concerten  u.  theatralischen  Vorstellungen  beizuwoh- 
nen oder  sich  mit  Gesellschafts^elen  u.  Tanz  zu  vergnügen.  Die 
niederen  ziehen  sich  in  die  zahllosen  Weinkneipen  des  Grao  u.  Car- 
bannel  zurück  u.  durchschwärmen  die  Nacht  --*  Die  Badepiatze  be^ 
finden  sich  längs  des  Strandes  nördlidi  u.  südlich  vom  Hafen  des 
Grao.  Dem  letzteren  zunädist  liegen  die  Badeplätze  für  Herren, 
nicht  weit  davon  entfernt  die  für  Damen.  Eine  Menge  von  mit  Se* 
geltuch  bedeckten  Baracken  von  spanischem  Rohr  sind  dasdbat  er^ 
richtet,  deren  Inneres  aus  einem  Mittelgange  u.  einer  Menge  zu  b^ 
den  Seiten  desselben  liegender  Stübchen  besteht  In  jedem  findet 
man  ein  Paar  Rohrstühle  u.  einen  Spiegel.  Ausserdem  erhält  man 
einen  Kamm,  ein  Handtuch,  Badehosea  u.  einen  unförmliclien  Stroh- 
hut gegen  den  Sonnnnschein.  Bei  der  Rückkehr  aus  dem  Bade 
wird  ein  grosses  B^tuch  verabreicht,  um  sidi.  darein  zu  hüllen  n. 
vor  jeder  Erkältung  zu  schützen,  sowie  ein  Paar  Strohsandalen,  um 
sich  die  Füsse  nicht  au  besehaiutzen.  In  dem  Badestübciien  Undeft 
man  firisches  Brunnenwasser  zur  Reinigung  der  Hände  u.  des  Ge^ 
sichts»  Ein  Seebad  kostet  mit  dem  ganzen  Zubehör  bloss  6  Guar« 
tos  (15  Pfennige).  —  Um  sich  nicht  zu  erhitzen,  fahrt  man  naoh 
Valencia  zurück,  wozu  sich  stets  Gelegenheit  darbietet  Der  ge^ 
wohnliche  Prds  for  einen  Sitz  in  einer  Tartane  kostet  4  Goartee« 
Der  Strand  ist  beim  Grao  ausserordentlich  flach,  sodass  man  eine 
weite  Strecke  ins  Meer  hineingehen  kann,  bevor  das  Wasser  bis  an 
das  Kinn  reicht  Der  Boden  besteht  aus  festem,  feinem  Saiide,  der 
WettenecUag  ist  bei  ruhigem  Wetter  sanft,  die  Brandung  am  Strande 
unbedeutend,  daher  das  Bad^i  ausserordentlich  angenelmu.  Es  i^t 
eine  Wonne,  sich  von  den  lauen,  krystallheUen  Fintben .  des^ mitt^ 
ländiedien  Meeres  wiegen  zu  lassen   u.  auf.  die  weite,  azurblaae 
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Fttdie  bisaaszuaelHmeD)  <Be  fortwährend  von  «ner  Menge  voo  &cki£* 
fca  n.  Fwcherboteii  bedadct  m  sein  pflegt 


276.  17.  In  einer  Mittheilnng  Ton  Dr.  Goschen  in  Berini^ 
jfüe  \^rm^mMumm  der  MaiArUelieM  niM«r«lwftMi«r  ^  (Deutsch. 
Kim.  V.  Nr.  17)  [Tgl.  Not  IV.  8.  700]  finden  sidi  einer  Brochüre 
deb  Dr.  L.  EostUr  (Ueber  die  Fullnng  n.  Versendung  der  Mine«* 
ralwisser  im  Allgemeinen,  nebst  einer  kurzen  Schüdemng  des  gan«* 
zen  Versaadgeschiftes  der  Minerahirässer  zu  Eger-Frsnzensbad« 
Berlin.  Sehroder.)  folgende  Angabei  entMmimen:  ^Die  Versmdung 
der  Mineralwasserflaschen  mittelst  ZmnkQp$$tn ,  welche  den  Namen 
def  Quelle  u.  die  Jahreszahl  tragen,  kam  im  Jahre  18&fi  «um  ersten 
Male  b«  den  Pranstehtbader  Mineralwässern  in  Anwendung  u«  hat 
VaSkcnmnen  entsprocAieB^  indem  wir  allen  Warnungen  ei^egen  durch 
dm  Totalerfolg  der  Versendung  heuer  schon  eines  Besseren  belehrt 
wurden.  Die  Bandler  haben  zwar  nicht  gl^h  beim  Beginne  dei^ 
Versendung  grosse  Anschaflungen  gemacht,  doch  dieselben  wahrend 
des  Sommers  öfters  erneuert  Das  Geschäft  concentrirte  sich  dem«> 
aadi  nicht  bloss  auf  die  Monate  April  u.  Mai,  sondern  yertheilt» 
ndi  wa£  die  ganae  Saison,  sodass  Eger-Franzensbad  im  Jahre  1862 
9000  Fksd^en  mehr  als  in  den  früheren  besten  Versandjahren  ver- 
kaufte.  -^  Dieses  Resultat  hatte  zur  Folge,  dass  die  neueste  Ver«« 
l^ung:  j^^ein  k.  k^.  Contrcdstempel  der  laufenden  Jahreseahl  misse 
iron  je4zt  au  jeder  Ei^di  noch  beigedruckt  werden  ^^  als  eine  nuir 
noch  mehr  schützende  Massregel  begrnsst  wurde.  —  Bei  der  Ver-* 
•enduBg  etc.  einzuhaltende  Regeln  änd:  1)  Das  Mineralwasser  muM 
in  den  Brunnen  stets  uarreräadert  sein,  daher  jeder  äussere  störende 
ESnflnss:  abzuhatten  ist  —  2)  Die  Gefisse,  in  weldie  das  Mineral^ 
wcasser  gefüllt  wfard,  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  sie  nidit  auf 
die  Veränderung  des  Mineralwassers  vuckwirken  können.  Die  ge«^ 
wohnlichste  Art  der  Versendung  der  Mineralwässer  gesehieht  ir«r« 
mittelst  gehranntcar  Thonkrüge  (Flaschen),  doch  ist  die  Fabrikation 
derselben  trois  dem  ungeheuren  Ab«4ze^  disn  die  Krugfabriken  ha^ 
beo,  noch  lu  keinem  Gratde  derVoUkommenhdt  gedi^en.  Die  Un-> 
slohbrheit  im  Brennen,  wodurch  mitunter  ganze  Brände  missrathen) 
2Agt  Yon  der  Tolligen  TJnndierheit  im  Hmdhaben  dieses  Oeschäl^ 
tes^  u.  ich  führe  bloss  Franzensbad  an,  wo  heuer  beim  Abliefern  der 
Flaschen  als  nidit  aasgebnmnt,  daher  mdit  wasserhaltend,  47,133 
derlei  Thonkrüge  auf  Kosten  der  Fabrikanten  Teniiditet  werden 
■Nissteh»  -^  Elhe  solche  Thonflasdien  (Exuge)  als  zur  FAttang  volW 
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kbauaea  geeignet  .anzneckenneii  «hid^  .  mSssen  mibe  geMn  gef»nft 
werden:  a)  ob  sie  keine  inneiien,  Vonffmasen&kht  twmcrkbactniÜMt 
haben,  welche  von  einer  nicht  ganz  geeigneten  ThoDmasse  oder  vom 
fehlerhaften  Drehen  bei  BereituDg  des  Kruges  herrühren;  b)  ob  die 
Kruge  vollkommen  durchgebrannt  sind;  c)  ob  die  Krüge  auf  dem 
Bödetl  kein  Salzsedimenf  haben«  Die  ersten  2  der  genannten  Uebel- 
sfönde  werden  bei  dem  eogen»  Wätfaem  wahi'geaamiAfiB.  .Die  äsor 
Füllung  bestimmten  Flasdben  (Kruge)  werden  zur  Probe  zuerst  imii 
ganz  reinem^  frischeiitf  Quellwase^r  4ffige£UIt  u.  musseiL  12  Stundab 
bk  oben  angeföUt  stehen  bleiben.  Nach  dieser.  Zfit  weiden  dWje*« 
mgen  Kruge,  bei  .denen  sich  zeigt)  dass.  das  Wasser  oidi  gsesenkt 
hat,  sogleich  äusgestossen  u.  aU  ni<ftit  gimz  genau  waaserbaÜcMl 
vemtohteL  Ich  fuge  hier  die  Bemerkung  bei^l  daüs  nte.deslQi.Bj-nge 
den  Fahrikaiiten  zui:^ckgegeben  werdien  «oUten,--  sondern  vii^efe^ 
wi^  es  in  Franzensb^i  geschieht,  sogleiäh  «u  ^ecschlagen  sind,  in^ 
dem  hieixinrch  alletn  so  manchem  XJnterscUeiif  zu  begegnen  ist.  Bei 
dei*  .nicht  slareiigeB  Beachtung  dieses  Umstandes  «kann  es  tnir.sii 
leicht  geschehen,  däss  nur. halbvolle  MineriJflaschen  in-^den  Hkidel 
komaien.  -^  Was  das  Salzsedifaent  auf  dem  Bbden  der  Thonkrfig« 
anbelangt,  so  tührt  diess  von  einer  niefat, geeigneten  SteUung  deiv 
selben  in  dem  .Brennofen. her ,  oider  vonlnieht  gehöiig  vor^enommo« 
titm' Salzen  der.  Kruge,  welcher  ' Akt  t^iiotiiwendtg  ist,,  um  'ihnen  die 
Bothige  Glasur  zu  gebem  Umi  sich  von  -diesebiuUebelstande  ssa 
HbeVzeilgtn,  muias  jedes:  Krug  bei  ßonnehlicht  sd !  fastraolitet  w.etdeD^ 
dasB  die^  8ia*ahlen  durch,  die  Hdsöffituiig  ^driiigeh  liL  den:  Bodaai 
des  Kruge&.  dem  geübten'  Atge  ganz  deutindbir'  erkeninfaar  ^nkachen« 
I>ie  '  Angabe ,  dass .  diese  Thonkrüge ,  welche  dn  >  :Sälzsedimeni  am 
Boden  zeigen,  stets  einö  schwarz  g^arbCe  MnndtiDg  haben,  hutiSidi 
nfebt  immer  beistatigi  u..  somit  iJs  keiä  xiiKtrüglidies  Kriterion  erw 
wiesen , .  es  bleibt  daher,  die  oben  atngegebenie '  Methode  <  'die  dleui 
Hiobetö^  u»  sehr  wichtig  isf«>e8<,  ifeeen  Uebekstahd/eu:  eatdeck^i  a* 
deriei  Krüge  .sogleiek  zu/zönsdilagen^  tindein  dn  Mineralwassel*,  in 
einen  tderArtigen  Kiiog  gefallt,  joer^e^ziti  wird  'u. . daduoföh  Salzä.f&lb» 
iren^miäsii,  die' ihm  nicht. ^nkommdiiv  ^^:^iJ3ifci  Aft  desl  JBinftlkiui 
deif  Miiieralwassfitrs  in  die  Thosldrüge  i(Fiai3Qbefli)i  •  Eiu  MineriAwu^ 
ser  .bMbt.diolange  uinsärsetzt  id  idemlKsinkge^  als.:keia.Zuiaiti  w« 
atflAOBphürischiec  Luft  \  at^thaben '  kann. .  >  Bei  des ,  .geifPfihdSdien ;  Woi-* 
lan^afft^der  Krüge ^  wobei  diese!  in«  dais.Mineralttiasser'eingetaddnht 
werden  u«  sich  durch i, das  schnelle  HineinstühseB  deaMiieilalwasserd 
anfUIen^ .biringt . die. .in  deir  Flasdhe  anwesejiide.atDkisphidsebe*  IßM 
düteh/iht  stunnisches  Bntwbichen.  das  »Wedset  deff;Fifllsdieiini  tta^ 
Att^otkiMittendfiiBekegiaig^  LuaJbbaeae1i2eugb1l.8iQl1i.k1.  bleiben  .mi 
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den  Wandungen,  besondere  aber  i»i  dem  oberen  TheUe  der  Flaieh«^ 
wo  der  H^s  beginnt,  kleben.  Solche  Luftblasen  smd  attek  «ohoa 
hinreiehend,  nin  ein  Mineralwasser  ganz  z»  zeraetsen.  —  Diesein 
aiiMii weichen,  werden  nun  schon  seit  mehreren  Jahren  in  Franaene« 
bad  die  Flaschen  vermittelst  eigener  sogen.  FüiltöhrdieB  auf  die 
entsprechendste  Weise  mit  Mineralwasser  gefuQt  -^  4)  Die  Art  der 
Verkorktmg  der  Mineralwasserflaschem  nach  der  Füllung.  Wia  bei 
dem  Fufien,  so  mnss  auch  bei  der  Verkoricong  der  Flascfhen  neiv 
mieden  werden,  dass  die  atmospharisdie  Luft  zwischen  deB:KoiiD  n; 
die  Oberfläche  des  Wassers  komme,  dorch  welche  eia  Zersetzen  de« 
Mineralwassers  möglich  wird.  Diess  zu  erreichen,  wurde  vvnUemi 
Hech^t  nadci  vielen  Versudien  u«  Abanderangeii  eine  der  sinnreich« 
sten  Verkorkungsmaschinen  ins  Leben  geruiep,  welche  allen  Anibr^ 
deruDgMi  entspricht,  u.  mit  der  auch  sehr  aohneU  gearbeitet  wwden 
kann.  Die  Haufitmomente  der  Yerkorkungsart  mit  dieaer  Maschine^ 
welche  seit  Jahren  in  Franzensbad  in  Anwendung  iat,  sind:  :a)  du 
bis  zum  Rande  adgef&Ute  Flasche  wird  an  den  Platz,  der  Maaehinc 
gebracht,  wo  von  oben  ein  Pistill  eingesenkt  wird,  doa  soviel  Waa^ 
ser  entfernt,  als  dar  Kork  for  sieh  an  Raum  nöthig  bat;  b)^  in-  die 
gegen  oben  fixirte  Flasche  wird  der  Kork,  der  bedeutend  grosser 
ist  als  die  Flascbenmändung  selbst,  mit  ungemeinen  Elraft  durch  die 
Masphine  eingetrieben;  c)  zwischen  den  Kork,  dev  auf  die^OylindeorJ 
effiiung  angesetzt  wird,  weiche  sich  in  dem  Querbalken  der  1B%W 
hmgsmasehine  befindet,  durch  dm  die  Flasche  zugleich  >  in  diesem 
Momente  fixirt  wird,  u.  den  Wasserspiegel  in  der  Flasche  stronit 
aus  einem  mit  der  Maschine  in  Yerbatidung  gebrachten  Gascylinder^ 
in  weldnetn  auf  mehrere  Atmosphären -Druck  reine  Kohlensäure  com« 
primict  isty  die  Kohlensaure,  fußt  den  Raum  zwischen  dem  Wasser« 
Spiegel  iu^  Flaschenhalse  u.  dem  oben  auf  dem  Qnerbalken^'  siehenr' 
deU'Kork  ganz  aus  u.  Mit  jeden '2Sntritt  der  ätmoq>harischeii^  LuA 
ab^  Wahrend  dieses  Einstvömens  der  Kodilensaure  wird,  wie  Irälaiee 
erwähnt,!  der  Kork  mit  grosser  Kraft  in  ^e  Flasche  eingetriebeaL'  -m 
In  90  verkorkten  Flaschen  hält  sich  allein  das  Mineralwasser  lauge 
Zeit,  ohpe  die  geringste  Veränderung  «n  erleidend  ^^  5)  Das  'Vei>i 
fi^en  mit  den  Flaschen  nach  der  Verkorkung;  Jede  Flasche  mus^ 
Mch  der  Verkorkung  ßi  Stunden  in  einer  horizontalen  Lage  liege» 
Ueibaii,,  ehe  selbe  oben  beim  Kork  verpichi  u.  aur  Versendung;  weii^ 
ler  itorbereitet  Irird«  Die  Nothwendigkeit  dieses  Sistundigea  ija^ 
gorns  beruht  darin,  dassf  obwohl  aUe  Kork»  tot  dem  Cbebi^aacbe 
genan  omiersucht  werden  müssm,  u.  rissige  sogleich  zu  uAtenthiid 
sind,  cd  deck  geSohieht,  dass  oft  ein  ganz  gesund  aussehender  KoÜe 
wurmstichig  u^  nioht  wasserludtend  ist.    Bei  solchea  Ffaisohen  nasst 
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dann  der  Kork,  tu  beim  Sehüiteln  tont  die  Flasdie  doroh  dag  An- 
schlagen des  Wasaers  an  den  wawerleerai  oberen  TheiL  Ana  s^ 
€hea  Bläschen  mnss  dann  der  £^erhafte  Kork  herausgezogen,  die 
Flaschen  aber  müssen  wieder  frisch  gefölli  u*  nen  verkorkt  werden» 
«—  6)  Der  änsseve  Verschluss  der  Flaschen  mit  Pech  n.  Ziankapsdn, 
welche  letztere  den  Namen  der  betreffenden  Quelle,  die  Jahreszahl 
u*  den  Controlstempel  der  Behörde  tragen.  Bis  zum  J.  1852  wurde 
hier  in  Franzensbad  über  die  Korke  Pech  n.  eine  in  Pech  einge- 
tauchte Leinwand  oder  LederhuUe  zum  Schutze  des  Korkes  in  An- 
wendung gebracht  Von  diesem  Jahre  an  wurde  beschlossen,  dass, 
ähnlich  wie  bei  anderen  Versendungen,  auf  das  Pech,  welches  den 
Kork  überzieht,  eine  Zinnkapisel  als  äussere  HüUe  komme.  Dieeer 
Verschluss  mit  Zinnkapaeln  ist  jetzt  von  höchster  Bedeutung,  denn 
die  Zinnkapsel  ist  von  nun  an  die  Oontrole,  von  welcher  Zeit  das 
in  den  Flasdien  Enthaltene  Wasser  ist.  Die  Zinnkapsel  tragt  d^oi 
Namen  des  Mineralwassers,  die  Jahreszahl,  wann  die  Flasche  gduUt 
wurde,  ü.  von  nun  an  auch,  einen  Controlat^aipel  der  Behörde.  — 
^  Zuvor  bemerkte  ixdi  schoD,  welchen  günstigen  Erfolg  die  Versendung 
im  J.  1852  hatte,  wo,  den  H.  MinisterialerlasSen  entsprechend,  das 
Wasser  zum  ersten  Male  mit  der  Jahreszahl  versandt  wurde.  Es 
handelte  sich  nur  darum,  dieser  K^sel  den  Controlstempel  der  Be- 
hörde aufzudrücken.  Es  wurden  Versuche  gemadit,  auf  dieKapsd, 
welche  schon  über  dem  Kork  befestigt  ist,  einen  Stempel  ao&a- 
drucken;  es  ergab  sich  aber,  daas  eid  schwaches  Aufdrüdcen  diese 
Marko  kaum  sichtbar  werden  Uess^  ein  starker  Druck  aber  das 
dünne  Zinnplättchen  durchschlug,  das  Pech  herausbröckelte,  n.  der 
gaaze  Verschluss  Schade  litt,  abgesehen  dkvon,  dass  die  Thatigkeit 
zweier  Personen  kaum  ausreichen  wurde,  die  Gefässe  zu  stempeln, 
welche  von  3-^4  Quellen  taglich  gefällt,  also  auch  verkiqpselt  wer- 
den müssen,  was  in  Franzensbad  während  derFülkeit  5 — SÖOOFla- 
seken  tagUch  macht.  Es  wurde  daher  von  heuer  an  folgende  Ma* 
nipulation  mit  Genehmigung  u.  laut  Erlass  einer  hohen  k*  k.  Krms« 
regierung  in  Franzensbad  in  Ausführung  gebracht:  Die  zum  Ver«« 
Schlüsse  nöthigen  Kapseln  werden  unbezeiehnet  u.  ungestempelt  von 
der  Fabrik  bezogen,  am  Kurorte  s^si  aber  wird  eine  eigene  Ma- 
sdiine  zum  Einpressen  u.  Stempehi  der  Kapseln  au%estettt  Die 
Stanpilien  der  Maschine  enthalten:  a)  den  Nasiai  der  Qudb,  b)  die 
Jahreszahl  u*  c)  den  k.  k.  Adler  ab  Controlstempel.  *—  Die  durdi 
Hnu  Vetter  akis  Nürnberg  besorgte  Maschine  ist  eiiifach  cönslainrt) 
letohit  zu  handhaben,  u.  eine  grosse  Anzahl  von  Kapseln  werden 
aduuf  u.  genau  in  aller  Schnelle  gepresstf  die  Handhabe  wird  durch 
3  viarschiedeae  Schlüssel  gesperrti   Den  cinen/Sdilässel  bat  d^Be« 
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sitzer,  der  zweite  befindet  sich  in  der  Hand  des  Ton  der  Regierung 
SQ^esteUten  Aiafsichtsbeamten.  Ueber  die  geprägten  Kapseln  wird 
von  der  Brunnendirection  gegengezeichnet,  von  den  Beamten  der 
Beh&rde  ein  PirotokoU  gefuhrt,  welches  die  fortlaufende  Nummer  der 
Kapseln,  sowie  die  Verwendung  derselben  u.  die  unbrauchbar  ge- 
wordenen ausweist.  Das  Geschäft  wird  hierdurch  nicht  im  Gering- 
sten beirrt,  wohl  aber  jeder  Untersohleif  mit  solchen  Kapseln  ver- 
imeden.  —  7)  Die  Aufbewahrung  der  Mineralwässer  auf  den  Lager- 
orten. Wichtig  iur  die  gute  Erhaltung  eines  Mineralwassers  in  den 
Flaschen  ist,  dass  dieselben  in  luftigen,  nicht  feuchten  u.  hinreichend 
kalten  Räumen  aufbewahrt  werden,  indem  durch  das  monatlange  La- 
gern in  nicht  geeigneten  Lokalitäten  die  Zinnkapsel,  sowie  der  Peoh- 
überzug  leidet,  u.  da  die  Zinnkapsel  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  so 
muss,  wie  bei  der  Packung,  so  auch  bei  der  Lagerung  Sorge  ge- 
tragen werden,  dass  selbe  nicht  durch  zu  heftigen  Druck  oder  star- 
kes Reiben  Schaden  leide. '^ 


43.  Die  Strav  e' sehen  Mineral  wafser-AnsUltei.  Leipzig.  J.J.Weber,  gr.8.  293. 
Mit  Portrait  von  Friedr.  Aug.  Ad.  Struve,  den  Ansichten  der  Triiikanstalten  in 
Berlin,  Dresden,  Brighton,  C^ln  u.  Petersburg  u.  einer  Ansicht  des  Laboratoriums 
au  Dresden. 

27ft     18.    In  der  mit  grosser  Eleganz  ausgestatteten  Brochiire 
„die  mrfiTe'selieii  ninerialwiaMier- Anstalten^  wird  Tersucht, 
in  Kurze  einerseits  den  Werth  der  Nachbildung  der  Mineralwässer, 
andererseits   die  fortschreitende  Entwickelung   dieser  denkwürdigen 
Entdeckung  Struve's  darzulegen.  Was  den  ersteren  Punkt  anbetriflt, 
so  wird  in  der  Schrift  ausgeführt,  dass  selbst  die  sorgfältigste  Fül- 
lung   die    meisten  Mineralwässer    nicht   vor  dem  bald   eintretenden 
theilweisen  Zerfall  ihrer  Mischung  zu  bewahren  vermöge.     Nament- 
lich wird,  neben  dem  Verlust  an  gasformigen  Bestandtheilen,  das  für 
die  Heilwirkungen  so  wichtige  Eisen  durch  den  kleinsten,  bei  der 
Fällung  an  den  Quellen  nie  ganz  zu  vermeidenden  Beischluss  von 
atmosphärischer  Luft  gar  bald  in  eine  höhere,  unlösliche  Oxydations- 
dtufe  übergeführt,  d.  h.  aus  dem   Oxydul  in  das  Oxyd  verwandelt 
u.  somit  aus  dem  Wasser  als  braune  Flocken  oder  als  brauner  Be- 
leg  an  den  Flaschenwänden  ausgeschieden.     Es  wirken  aber  auch 
üoch  andere  Momente  auf  die  Entmischung  der  versendeten  natürli- 
chen Wässer  ein.     „Dahin  gehört  namentlich  das  Erlöschen  zweier 
den  Bildungsprocess  vieler  Mineralwässer  begleitender  Einflüsse,  des 
«tärkeren  Drucks  u.  eines    höheren  Temperaturgrades,    von   denen 
letstereS)  nämlich  das  Edkaiten,  besonders  einen  Uebertritt  der  erdi- 
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gen  Salze  aus  leichter  loslichen  Verbindungen  in  minder  lösliche  u. 
daher  \veniger  wirksame  zu  veranlassen  scheint.    Loomer  wenigsiems 
zersetzt  sich  ein  Mineralwasser  um  so  raspher,  je  wärm^  es  ist,  u. 
selbst  das  kohlensaure  Eisenoxydul  erhält  sich  in  den  kalten  Wäs- 
sern ohne  Vergleich  länger,  sia  in  den  heissen.^  —  Die  einmal,  ob 
rascher  oder  langsamer,  eingetretene  Zersetzung  der  versendeten  Mi- 
neralwässer wieder  aufzuheben,    würde,    was  man   auch  y ersuchen 
möge,  ein  vergebliches  Bemühen  sein.   Es  liegt  ausserhalb  der  Gren- 
zen der  Kunst,  diese  Entmischung  durch  einen  Zusatz  von  Kohlen- 
säure oder  durch  künstliche  Erwärmung  zu  beseitigen.     Von   der 
Wahrheit  dieses  Ausspruches  durchdrungen,  erfasste  daher  Struve 
den  Gedanken,  „durch  eine  künstliche  Darstellung  der  Mineralwäs- 
ser u.  durch  Einrichtung  von  Anstalten,  in  denen  dieselben,  selbst 
einschliesslich  ihres  Temperaturverhältnisses,  bis  zu  dem  Augenblick 
ihres  Verbrauches  völlig  naturgetreu  u.  unzersetzt  erhalten  wurden, 
diesen  Uebelständen  abzuhelfen.^  —  Die  zur  Ausiübrung  des  Werkes 
nöthigen  Vorbereitungen  nahmen  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  An- 
spruch, u.  zwar  von  1808,  wo  der  erste  Gedanke  an  die  kunstliche  Nacdi- 
bildung  in  Struve  auftauchte,  bis  zum  J.  1820,  wo  die  Eröffiiung  eines 
Trinkgartens  in  Dresden  u.  fast  gleichzeitig  die  eines  solchen  in  Leip- 
zig statthatte.  Den  Anfang  för  eine  glückliche  Durchführung  der  gros- 
sen Au%abe  musste  nothwendig  die  Erforschung  des  Weges  machen, 
auf  welchem  die  Natur   diese  so  vielfach    u.  künstlich  gelaschten 
Lösungen  bilde.    Struve  wendete  diesem  schwierigen  Problem  eine 
jahrelange  Aufmerksamkeit  zu,    hat  den  thatsächlichen  Beweis  für 
die  Abhängigkeit  aller  Mineralquellen  von  den  örtlichien  Bodenver- 
hältnissen dargethan  u.  ist  daher  mit  Recht  als  der  Begründer  der 
sogen.  „  Auslaugungstheorie '^  anzusehen,  welche  den  Vorgang  d^ 
Mineralwasserbildung  auf  einfache  chenusche  Processe  zurückführte. 
Findet  nämlich  das  Wasser  bei  seinem  Eindringen  in  die  Gebirgs- 
arten  Gelegenheit,  Kohlensäure  aufzunehmen,  „als  deren  Entwicke- 
lungsstätte  wohl  namentlich  die  vulkanischen  Processe  im  Erdinnem 
zu  betrachten  sind ,  so  übt .  es  eine  überraschend  auflösende  Kraft 
auf  die  Gesteine  aus,  die  noch  überdiess  in  demselben  Verhältnisse 
steigt,  als  sich  durch  die  Höhe  der  Wassersäule  der  hydraulische 
Druck  vermehrt.     Das  Ergebniss   dieses  Lösungsprocesses  der  Ge- 
birgsarten  durch  das  kohlensaure  Wasser  ist  aber  kein  anderes,  als 
die  Bildung  der  Mineralquellen  u.  die  tbatsächlicfae  Beweisführung 
dieses  Vorganges  das  grosse  wissensdiaftliche  Verdienst  Struve's.^ 
—  Bei  der  Nachbildung  dieses  Processes,  bei  der  künstlichen  Dar- 
stellung der  Mineralwässer  glaubte  S.  folgende  Gnmdbedingungea 
feststellen  isa  müssen:  Zuerst  bedurfte  e8  wiederholter  genai^r  Ajuir 
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ly/sen  der  Baohznbildendeti  Mineralwäsaer;    zweitens  erschien  es  un* 
erlässlich,  dass  die  künstliche  Nachbildung  keinen  Bestandtheil  ans- 
schliessen  durfte,  welcher  in  dem  natürlichen  Wasser  als  stetig  u. 
au^elöst  wahrg^ioinmen  worden  war.     Demnächst  galt  es,  die  Be- 
dingungen der  Bildung  in  der  Natur   auch  bei  der  künstlichen  Mi- 
schung zu  beobachten«     Wichtig  in   dieser  Beziehung  erschien  na- 
mentlich die  Compression  der  Gaearten,  u.  auch  das  Temperaturver- 
hälisiss  zeigte  sich  keineswegs    gleichgültig.      Die   letzte   Aufgabe 
mueste  sein,  die  Wässer  bis  zu  ihrer  Verwendung  för  den  Heilzweck 
unrerändert  u.  ihren  Urbildern  an:  den  Quellen  TÖUig  gleich  zu  er- 
halten.    Um   diess  zu  erreichen,  führte  S.  die  VorföUung  der  Fla- 
schen mit  Kohlensäure  ein  u.  liess  sodann  die  Wässer  mit  Ausschluss 
jedes  äussern  Luftzutritts  unter  dem  ihnen  entsprechenden  Droick 
abziehen.     Damit  den  Wässern  bei  ihrer  Verwendung    ihre  eigen- 
timmüche  Temperatur  gegeben  werde,  hielt  es  S.  für  unerlässlich, 
mit  den  Bereitungsanstalten  auch  Trinkanstalten  zu  verbinden.    Ge- 
genwärtig bestehen  li  derartiger  Trinkanstalten,  u.  zwar  in  Berlin, 
Dresden,  Leipzig,  Cöln,  Brighton,  Petersburg,  Moskau,  Warschau, 
Kiew,  Odessa,  Riga,  Königsberg,  Breslau  u.  Hannover.  —  Um  das 
Verfahren  der  Nachbildung  zu  veranschaulichen,  wird  in  der  vorlie- 
genden  Brochüre    die    folgende    Schilderung    der   Mutteranstalt   in 
Dresden  gegeben,  welche  letztere  überdiess  durch  eine  sehr  gelun- 
gene 2eicbnui^  versinnlicht  ist:    „Das  erste  Erforderniss,  absolut 
reines  Wasser,  wird  durch  Destillation,  d.  h.   durch  Umwandlung 
des  Wasseffs  mittelst  Kochen  in  Dämpfe  u.   Zurückfuhrung    dieser 
letzteren  mittelst  Abkühlung  in   die  tropfbar -flussige  Form  gewon- 
nen.     Um  jedoch  jeden  dem  destillirten  Wasser  von  den  Metallge- 
f  äsaen  mitgetheilten  Geruch  zu  beQ(&itigen,  wird  dasselbe  sodann  noch 
in  mit  Holzkohle  gefüllten  Cylind^n  filtrirl     Bei  dem  bedeutenden 
Bedarf  von  mehreren  Tausend  Flaschen  reinen  Wassers  täglich  ist 
sehr  zweckmässig  der  Kessel  der  Dampfmaschine  zur  Destillation 
benutzt.   —  Die  Gewinnung  der  Kohlensäure  geschieht  durch  Zer-^ 
setzupg  des  kohlensauren  Kalks  (Marmor)   oder  dev  kohlensauren 
Magnesia  (Magnesit)  mittelst  Schwefelsäure.   Für  diesen  Zweck  wird 
der  eine  oder  der  andere  dieser  Stoffe,  nachdem  er  durch  eine  eigens 
bi^r^u  eingerichtete  Mühle  fein  gemahlen  worden  ist,  mit  Wasser 
gemengt  in  den  grossen  Bleicylinder  gebracht  u.  hierauf  mit  der  in 
dem  Gef  äss  befindlichen  Schwefelsäure  vereinigt,  wonach  sofort  eiot 
befuge  Gasentwickelung  von  Kohlensäure  eintritt.    Das  Gas,  nadH 
dem  es  in  dem  Apparat  gewaschen,  d«  k  von  jeder  Verunreinigung 
befreit  worden  ist,  kann  beliebig  in  den  einen  oder  aaderen  Gasbe^ 
hälter  geleitet  werden,  je  nachdem  dies^ben  £mr  vollkommen  oder 
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minder  vollkommen  reine  Eohlensävire  bestimmt  sind.  Während  näm- 
lich das  Waschen  der  Kohlensäure  besonders  die  Entfernung  eines 
eigenthünüich  riechenden  Stoffes  bezweckt,  ist  ein  Hauptaugenmerk 
auch  darauf  zu  richten ,  dass  sie  möglichst  frei  von  atmosphärischer 
Luft  sei,  da  diese,  wie  bereits  gesagt,  wegen  ihres  oxydirenden  Ein- 
flusses auf  das  kohlensaure  Eisenoxydul  als  ein  Hauptfeind  der  Dar- 
stellung von  Mineralwässern  zu  betrachten  ist.  —  Die  Gasbehälter 
sind  sämmtlich  durch  Röhren  mit  den  Saug-  u.  Druckpumpen  in 
Verbindung  gebracht,  welche,  durch  die  Damp^aschine  in  Bewe- 
gung gesetzt,  das  aus  den  Gasometern  gezogene  Gas  nach  jedem 
Theile  der  Anstalt,  zunächst  aber  nach  den  Zinncylindem ,  in  wel- 
chen die  Bereitung  der  Mineralwässer  vor  sich  geht,  drücken.  — 
Die  festen  Stoffe  endlich,  welche  jedem  Mineralwasser  angehören, 
müssen  im  chemisch  vollkommen  reinen  Zustande  dargestellt  wer- 
den, wozu  das  Laboratorium  bestimmt  ist  Sie  werden  sänuntlidi 
vor  ihrer  Verwendung  in  Wasser  gelöst,  indem  nur  so  eine  rasdie 
u.  innige  Vereinigung  möglich  ist.  —  Die  zur  Aufnahme  der  Mine- 
ralwässer bestimmten  starken  Glasflaschen  werden  zuerst  mit  einer 
runden,  an  der  Spitze  einen  breiten  Pinsel  bildenden  Bürste,  welche 
durch  Dampfkraft  in  den  Apparat  mit  ausserordentlicher  Geschwin- 
digkeit u.  Kraft  um  ihre  Achse  gedreht  wird,  gereinigt,  indem  die 
Bürste  die  inneren  Seitenwände,  der  Pinsel  den  Boden  der  theil-  . 
weise  mit  warmem  Wasser  gefällte^  Flasche  abreibt.  Ein  «weiter 
Arbeiter  taucht  die  so  gereinigte  Flasche  in  reines,  kaltes  Wasser, 
u.  ein  dritter  passt  mit  Hülfe  einer  Korkpresse  die  Korke  auf.  An 
der  vierten  Stelle  endlich  wird  jede  Flasche  mit  Kohlensäure  gefuDt, 
indem  sie  in  einer  Wanne  voll  Wasser  (pneumatische  Wanne)  auf 
die  unter  dem  Wasser  befindliche  Ausmündung  eines  Kohrs  gestürzt 
wird,  welches  mit  der  Kohlensäure  des  Gasometers  in  Verbindung 
steht.  Die  gespannte  Kohlensäure  vertreibt  sofort  das  in  der  Fla- 
sche befindliche  Wasser,  worauf,  sobald  diess  vollständig  geschehen, 
die  nunmehr  mit  Gas  gefüllte  Flasche  noch  unter  dem  Wasser  mit 
dem  früher  aufgepassten  Korke  wiederum  verschlossen  wird.  So 
vorbereitet  u.  von  atmosphärischer  Luft  befreit,  gelangen  die  Fla^ 
sehen  nach  dem  Orte  der  Füllung.  —  Die  Zinncylinder  endlich  sind 
für  die  Mischung  der  Mineralwässer  u.  deren  Füllung  auf  Flasdien 
bestimmt.  Nachdem  diese  Bereitungsgefässe  mit  reinem  Wasser  ge- 
füllt sind,  drängen  die  Pumpen  aus  den  Gasometern  Kohlensäure  in 
sie  ein,  worüber  die  angebrachten  Drudnnesser  genaue  Rechenschaft 
liefern.  Ist  auf  diese  Weise  die  vorgeschriebene  Druckkraft  von 
z.  B.  4  Atmosphären  erreicht,  so  prüft  der  Chemiker  die  Reinheit 
der  Luft>  u.  stellt  sich  diese  als  befiiedigend  dar,  so  werden  die  auf 
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die  angegebene  Wassermenge  des  anzufertigenden  Mineralwassers  ge- 
nau berechneten  festen  Stoffe  in  der  Form  von  Auflösungen  zuge- 
setzt,  u.  zwar  unter  Vorrichtungen,  welche    wiederum  den  Zutritt 
der  atmosphärischen  Lufl  ausschliessen.    Die  Reihenfolge,  in  welcher 
die  Stoffe  beigemischt  werden,  ist,  wie  bemei4ct,  nicht  gleichgültig, 
sondern  beruht  auf  den  Ergebnissen  yieljähriger  Prüfungen ,  indem 
dieselben  Stoffe,  welche  jetzt  zu  einer  klaren  Verbindung  zusammen^ 
treten,  in  einer  anderen  Reihenfolge  einen  unlöslichen  Niederschlag 
u.  mithin  ein  trübes  Mineralwasser  bilden  würden.    Sind  nun  in  der 
Berehungsmaschine  alle  Stoffe  durdi  eine  Eurbelvorrichtung  gehörig 
g^nengt,  u.  zeigt  der  Druckmesser  eine  constante  Druckgrösse,  so 
wird  zum  Füllen  der  auf  schon  beschriebene  Art  mit  Kohlensäure 
yersehenen  Flaschen  vorgeschritten.    Während  des  Füllens  sind  die 
Pumpen  ununterbrochen  thätig,  um  die  sich  yermindernde  Kohlen- 
säure zu  ersetzen  u.  auf  der  für  jedes  einzelne  Mineralwasser  erfor- 
derlichen Druckhöhe  zu  erhalten.     Die  Füllung  selbst  erfolgt  durch 
einen  an  der  Bereitungsmaschine  angebrachten  Hahn,    an  welchen 
sich  die  Flasche  luftdicht  andrückt.    Beim  Oeffiien  des  Hahns  fliesst 
das  Mineralwasser  in  die  Flasche,  während  gleichzeitig  die  zur  Vor- 
fallung verwendete  Kohlensäure    durch  eine  im  Innern  des  Hahns 
angebrachte  Vorrichtung  entweichen  kann.     Das  Pfropfen  geschieht 
je  nach  der  Natur  des  Wassers,  entweder  mit  der  Pfropfmaschine 
oder  aus  freier  Hand;    in   beiden  Fällen    sind  die  Arbeiter  durch 
Drahtnetze   oder  Masken  vor  den  durch   das  Zerspringen  der  Fla- 
floben  möglichen  Verletzungen  nach  Kräften  sichergestellt.    Nachdem 
sodann  die  Flaschen  noch  durch  einen  eigenen  Verband  mittelst  Zinn- 
draht verschlossen  u.  mit  dem  Namen  des  Mineralwassers  bezeich- 
net worden,  sind  sie  zum  Abgeben  bereit  u.  halten  sich  bei  guten 
Korken,  auf  deren  Auswahl  daher  eine  besondere  Sorgfalt  verwen- 
det wird,  jahrelang,  ohne  an  ihrer  Wirksamkeit  zu  verlieren.'^  — 
Ausser  der  Abbildung  der  eben  beschriebenen  Arbeitshalle  der  An- 
stalt zu  Dresden  sind  der  Schrift  noch  7  saubere  Tafeln  beigegeben, 
von  denen  eine  das  Portrait  von  Struve  enthält,  die  anderen  die 
Mineralwasseranstalten  zu  Cöln  u.  Petersburg  u.  die  Trinkanstalten  ^ 
zu  Berlin,  Brighton,  Dresden  u.  Petersburg  veranschaulichen.     G. 


277.  19.  Schmidt's  Jb.  (77.  3.)  ist  ein  von  den  Badeärzten 
SE.  Dr.  Metsch  u.  Dr.  Eisfeld  erstatteter  Kurberickt  über  die 
KtofemMlelMUier  zu  SeMenslnsen  beigeheftet,  welchem  wir 
folgende  Angaben  entnehmen.  Die  Kreisstadt  Schleusingen,  Reg.-Bez. 
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Erfurt,  liegt  etwas  mehr  als  1300 '  über  der  Nordsee  am  südwesiUcheii 
Abhänge  des  Thüringer  Waldes,  an  u.  auf  der  Ausgangsspitze  eiaes  Hö- 
henzugs, der  sich  vom  Hauptknoten  des  Gebirgsjoches  abzweigt.  Am 
östlichen  Ende  der  Stadt  erbaute  man  zu  Anfange  des  J.  1852  ein 
kleines  einstöckiges  Badehaus  mit  4  Badelogen,  einem  Schwitzim- 
mer  u.  dem  Eüchenraume  für  den  Dampfkessel  mit  den  Dampf- 
röhrenleitungen u.  den  Pumpröhren.  Nachdem  die  durch  die  locker 
au%e8chichteten  Kiefemadeln  hindurch  getretenen  Dämpfe  deren 
flüchtige  Bestandtheile  aufgenommen  haben,  treten  dieselben,  durch 
einen  Kühlapparat  condensirt,  als  ein  an  aromatischen  Bestandthei-* 
len  äusserst  reichhaltiges  Wasser,  auf  dessen  Oberfläche  das  Olewn 
Pini  üeth*  in  sehr  reinem  Zustande  sich  absdieidet,  wieder  zu  Tage. 
In  einem  andern  Apparate  wird  femer  durch  mehrstündige  Digestion 
ein  Infusum  foliorum  Pini  gewonnen,  welches  mit  dem  destillirten 
Wasser,  nach  Abschöpfung  des  Oels,  gemischt  wird.  10  U  Nadeln 
liefern  20  Quart  Inf.  u.  10  Quart  Aq.  dest.  Diese  Mischung  wird 
nun  zu  8  —  30  Quart,  je  nach  den  indiTiduellen  Zuständen  der  Ba- 
denden, u.  zwar  in  steigender  Progression,  jedem  einzelnen  Bade 
zugesetzt.  In  neuerer  Zeit  ist  eine  Erweiterung  des  Badehauses  in 
der  Art  getroffen  worden,  dass  jetzt  9  Badelogen  vorräthig  sind 
u.  sonst  für  eine  grössere  Bequemlichkeit  der  Badenden  gesorgt  ist 
—  Die  Dauer  jedes  einzelnen  Bades  begann  gewöhnlich  mit  10  Min. 
u.  wurde  in  den  meisten  Fällen  bis  auf  30  Min.  allmälig  gesteigert; 
die  Temperatur  der  Vollbäder  war  von  24  —  30  •  R.  —  Der  frische 
Kiefemadelaufguss  mit  dem  destill.  Wasser  ist  von  grünlich-braan^ 
Farbe;  sein  Geruch  ist  kräftig  u.  staJ'k  balsamisch,  der  Geschmack 
etwas  bitter  u.  zusammenziehend;  er  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,006 
u.  reagirt  sauer.  Diese  Flüssigkeit  wurde  zu  Bädern,  Fomentatio- 
nen,  Injectionen  u.  Inhalationen  benutzt.  Das  Extract,  welches  aus 
dem  Inf.  bereitet  wird,  benutzte  man  theils  zu  Kataplasmen  u.  Pfla- 
stern, theils  versandte  man  es  als  Surrogat  für  die  Eiefernadelbrühe. 
Endlich  wurde  das  Ol.  fol.  Pini  aeth.  sowohl  innerlich  (4  — 12  Tro- 
pfen pro  dosi),  als  äusserlich  benutzt;  dasselbe  ist  farblos,  dünn- 
flüssig, hat  einen  kräftigen  gewürzhaften  Geruch  u.,  firisch  bereite^ 
bei  -f-  12*  R.  ein  spec.  Gew.  von  0,857;  das  chemisdie  Veriidtai 
desselben  ist  dem  des  Terpenthinöls  ähnlich.  — ^  Im  Allgemeinen 
erwies  sich  die  Wirkung  der  Kiefemadelbäder  als  bekbend  u.  an- 
regend. Die  Thätigkeit  der  Haut,  der  Turgor,  die  Temperatur,  die 
Secretion  wurde  erhöht,  Respiration,  Herzschlag  u.  Puls  beschleu- 
nigt, die  Hamsecretion  vermehrt,  dagegen  wurden  ördiche  Schmer- 
zen vermindert.  Leichte  Zufalle  von  Congestion  nach  Kopf,  Braet* 
u.  Beckenhöhle  kamen  freilich  in  einzelnen  FUlen  vor,  doch  dürfte, 
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bei  BerädcsichtigQiig  der  ^individuellea  Verbaltnisse  der  Fat,  die 
Farcht  yor  bedenklicher  Gefassaufregmig  nur  editen  eine  Begrün- 
dung finden.  Die  wahrend  der  Badekur  nicht  selten  eintretenden 
Exacerbationen  von  gichtischen  u.  rheumatischen,  besonders  Gelenk- 
aflSßctionen  dürften  aJs  heilsame  Naturbestrebungen  su  betrachten 
sein  u.  erheischen  nur  die  Aussetzung  der  Bäder  auf  einige  Tage. 
Die  Erfahrung  von  M.  u.  E.  hat  auch  die  bereits  von  Dr. 
Stahr  u.  Kreisphysikus  Dr.  Stein itz  theilweise  ausgesprochene 
Anncbi  über  die  Gesammtwirkung  der  balsamischen  Bäder  bestä- 
tigt, ^dass  nämlich  dieselben,  vermöge  ihres  dem  Terpenthinöle  nahe 
verwandten  Oels,  sowie  ihrer  resinösen,  bitter-  u.  gerbstof&gen  Be- 
staodtheile  in  der  Weise  ihre  Thätigkeit  entfalten,  dass  der  Blut- 
antrieb befördert,  der  irritable  Act,  besonders  im  venösen  Systeme 
des  Unterleibs  gesteigert,  überhaupt  das  plastische  Leben  u.  die  ge- 
sacmmte  vegetative  Metamorphose  gekräftigt,  dass  femer  die  Function 
der  äussern  Haut  in  ihrer  exhalirenden  u.  resorbireuden  Thätigkeit 
unterstützt,  vorzugsweise  das  Leben  der  Schleimhäute  u.  des  liga- 
mentosen  Apparats  betbätigt  u.  endlich  das  Nervensystem  in  seiner 
innem  Energie  mächtig  unterstützt,  sein  Einfluss  auf  das  Blutsystem, 
aowie  auf  die  Ab-  u.  Aussonderungen  geregelt  witd.'*  Contraindi- 
cirt  sind  demnach  diese  Bäder  b^  allen  fieberhaften,  entzündlichen, 
aUgemein  plethorischen  Zuständen,  Vereiterungen  u.  Desorganisatio- 
nen edler  Organe,  sowie  bei  aotiven  Congestionen  u.  Blutungen. 
Sie  eignen  sich  im  Allgemeinen  mehr  für  die  schlaffe,  venös -lym- 
phatische, asthenisdie  Constitution,  mehr  für  spinale,  als  cerebrale 
Keizbarkeit.  —  Als  Krankheitsformen,  welche  in  den  genannten  Bä- 
dern ein  geeignetes  Heilmittel  finden,  werden  in  dem  Kurberichte, 
bei  Mittheilong  betreffender  Krankengeschichten,  folgende  angeführt: 

1.  Hautkrankheiten;  die  sogenannte  irritable  BauUclwoiche,  vornäm- 
üch  wo  der  äussere  Gebrauch  des  kalten  Wassers  nidit  vertragen 
wird;  Fro$tbeuhn\  chronische  Hautausschläge j  u.  zwar  die  Formen, 
welche  auf  Mangel  an  Hantkultur,  auf  Parasiten  u.  dyskrasischen 
Ablagerungen  beruhen;  schlaffe  HautgeschjcürCf  wie  solche  sich  be- 
sonders  auf  scrofulösem  Boden  erzeugen;  stinkende  Lokalschweisse. 

2.  Neurosen.  Neuralgieen,  sowohl  in  der  Sphäre  des  cerebralen,  als 
des  spinalen,  selbst  des  sympathischen  Nervensystems,  wenn  sie  vor- 
zugsweise einer  rheumatisch-arthritischen  Beizung  oder  einer  exan- 
thematischen  Dyskrasie  ihre  Entstehung  verdanken;  Paralysen  u. 
Anaestheiieen  peripherischen  Ursprungs;  Krämpfe j  jedoch  nur  in 
einem  sehr  beschränkten  Umfange,  so  bei  Zuckungen  einzelner  Mus- 
keln oder  Muskelpartien,  welche  nicht  auf  organischen  Störungen 
beruhen;  AnomaUeen  dtf  SmneMerkzeu^y  welche  rein  nervösen  Ur- 
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Sprungs  sind;    Schlaflosigheit;   P$ycho$mf  die  iluren  Grund  lediglich 
in    mangelhafter  Hautfunction    haben.      3.    Chronische  £j*ankheiten 
der  Schleimhäute;  der  inveterirte  Katarrh  der  RespiralioMorgane  u. 
der  damit  in  Verbindung  stehenden  Sinnesorgane;  die  torpide  Form 
von  Blenorrhoea  bronchialiSj  in  welcher   besonders  die  balsamischen 
Dampfinhalationen  sich  wohlthätig  erwiesen  haben;    torpide  Blenor- 
rhoen  des  Mastdarms,  der  Scheide,   der  Harnblase  u.  der  Urethra. 
4.  Chronische  Bheumalosen  u.  die  lokalen  Folgekrankbeiten  dersel- 
ben.    5.  Dyskrasieen;  Arthritis  chronica,  nur  nicht  in  den  Anfallen 
u.    acuten  Zuständen    derselben;   Hämorrhoidalleiden   bei  torpiden, 
reizlosen  Subjecten,    wo  man  auf  Kräftigung  der  Reproduction  be- 
dacht sein  muss,  u.  wo  die  Haut-  u.  Nierensecretion  darniederliegt; 
Rhachitis  u.  Scrofulosis,  Pädatrophie,  bei  diesen  haben  die  Kiefer- 
nadelbäder mindestens  als  Hülfsmittel  einer  allgemeinen  Kur  thera- 
peutischen Werth;    Chlor osis,   wenn  ein    asthenischer  Zustand   des 
Nervensystems   hemmend    auf  die   Blutbildung    einwirkt; .  indessen 
dürfte  nicht  selten  erforderlich  sein,    ehe  man  zur  Anwendung  der 
Kiefemadelbäder    schreitet ,    heryorstechende    Nebenerscheinongeo, 
als  Fieber,    Ohnmächten  u.  s.  w.,    zu  beseitigen;    ScorbtUt  gegen 
welchen  früher  schon  der  Absud  der  Turiones  Pini  gebraucht  wurde. 
Sexualkrankheiten;  MenslruationsanomaUeen,  welche  nicht  mit  activen 
Congestionen  nach  Kopf  u,  Brust  einhergehen ;  männliche  Impotens^ 
wenn  sie  mehr  mit  Depression,  als  mit  Exaltation  des  Geschlechts- 
triebes verbunden  ist;  Sterilität  u.   habituelle  Disposition  zu  Abor- 
tus u.  Frühgeburt,  wenn  sie  auf  Schwäche,  Blenorrhoen,  toipiden, 
nicht  syphilitischen  Geschwüren  der  Seheide  u.  der  Vaginalportion, 
neuralgischen  u.  rheumatischen  Affectionen  u.  Menstruationsanoma- 
lien beruhen.  —  Als  Kurergebniss  der  ersten  Saison  zu  Schleusin- 
gen finden  wir   in    dem  Berichte  angefahrt,    dass  hinsiditUGh  des 
Zahlenverhältnisses    die  chronischen  Formen  des  Rheumatismus  u. 
der  Gicht  am  stärksten  vertreten  waren;    auf  diese  folgten  Neuro- 
sen, demnächst  die  chronischen  Krankheiten  der  Schleimhaute,  hy- 
sterische Zufälle,  Scrofeln,  Chlorose,  die  atonisohen  Krankheiten  der 
weiblichen  Geschlechtsorgane,  Hämorrhoiden,    chronische  Hautaus- 
schläge u.  Hautgeschwüre. 


44.    Wisaenschaftliche  BegrflnduDff  der  Wasserkor,  gealfitik  anf  eine  i^jlkiife  Erbli- 
rung;  Yon  Dr.  W.  Petri.    Coblenz.    Baedeker.    S.    YII  u.  188  S. 

278.     20.   Bei   Abfassung   der   vorstehend    genaonten   Schrift 
^voissenschaflliche  Begründung  der  J/Wmmmer9kur^  hat  sich  Dr.  Pe- 
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tri,  Arst  der  Waaeerheiliuifitalt  Laubbacb,  die  Aufgabe  gestellt,  den 
Complex  von  therapeutischen  Eingriffen,  welche  zusammen  die  so* 
genannte  Wasserkur  constituiren,  in  seinen  einseinen  Elementen  wis- 
senschaftlich zu  erforschen,  d.  h.  nachzuweisen,  welche  Wirkungen 
dem  kalten  Wasser  je  in  den  einzelnen  Formen  seiner  Anwendung^ 
welche  Wirkungen  der  Diät  u.  Lebensweise,  wie  solche  in  Wasser- 
heilanstalten gebrauchlich  sind,  nach  physikalischen  Gesetzen,  nach 
physiologischen  u.  pathologischen  Erfiedirungen  zukonmien.  Es  ist 
aber  die  theoretische  Feststellung  der  Wirkungen  der  Wasserkur 
nidit  bloss  in  dem  Sinne  berechtigt  vl  yerdienstlich ,  wie  auch  jede 
and^e  wissensdiafUictie  Bearbeitung  emes  noch  nicht  hinreichend 
erforschten  Gegenstandes,  sondern  sie  ist  für  die  in  Bede  stehende 
Kur,  wie  P.  in  der  Einleitung  u.  in  der  auf  diese  folgenden  „kri- 
tischen Geschichte  des  Wassers  als  Heilmittel^  mit  eindringlicher 
u»  überzeugender  lüarheit  «nseinandersetzt,  geradezu  eine  Le* 
bensfirage,  u.  allein  in  dieser  wissenschaftlichen  Feststellung  liegt 
das  Mittel,  die  Hydrotherapie  zu  Ehren  zu  bringen  u.  ihre  Lebens- 
dauer für  die  Zukunft  zu  sichern.  Die  Heilerfolge  allein  rermögen 
diess  nicht«  Denn  obgleidx  die  Wasserkur  „sdion  langer  als  ein  Vier- 
te ^Jahrhundert  besteht,  obgleich  es  an  allen  erdenklichen  Empfeh- 
lungen u.  Lobpreisungen  in  zahllosen  Schriften  yon  berufepen  u. 
unberufenen  Schriftstellem  wahrlich  nicht  gefehlt  hat,  obgleioh  die 
der  Kur  günstigen  Thatsachen  sich  in  einer  Weise  gehäuft  haben, 
dass  nicht  der  geringste  Zweifel  an  ihre  bedeutende  u.  umfassende 
Wirksamkeit  übrig  bleibt,  trotz  alledem  hat  sie  in  der  öffentlichen 
Meinung  noch  keinen  festen  Boden»  —  Noch  halten  sie  die  mei- 
sten Aerzte  d^  Beachtung  so  wenig  werth,  dass  sie  sich  mit  der 
Kenntniss  ihres  Daseins  begnügen  u.  eine  der  Verurtheilung  yor- 
hergehende  Prüfiing  für  ganz  überflüssig  eracht^i.  Von  yielen 
Aerzten  wird  sie  nur  denjenigen  Kr.  aus  Gefälligkeit  erlaubt,  wel- 
che ein  besonderes  Vertrauen  zu  ihr  haben,  u.  denen  aus  Noth- 
wendigkeit  empfohlen,  bei  welchen  jeder  andere  Heilyersuch  ge- 
scheitert ist.  Noch  ist  man  zweifelhaft,  ob  ihr  eine  besondere 
Eücksicht  auf  Hochschulen  zukommt,  oder  ob  die  gebräuchliche 
allgemeine  Erklärung  der  Wirkung  kalter  Bäder  auch  für  sie  yöl- 
lig  ausreiche.  Unter  den  Wasserärzten  selbst  theilen  sich  noch  die 
Meinimgen  über  die  Stellung  der  Methode,  ob  sie  eine  alle  Krank- 
heiten um&ssende  oder  nur  auf  einige  zu  beschränken  sei;  ob  sie 
den  gldohzeitigen  Gebrauch  anderer  Arzneimittel  ausschliesse  oder 
zulasse.  Manche  glauben  noch,  dass  die  Leitung  der  Wasserkur^ 
als  einer  nicht  yerbesserten,  sondern  nur  yermehrten  Auflage  des 
gewöhnlichen  Gebrauchs   ki^er   Bäder,   ärztliche   Kenntnisse   gar- 

Digitized  by  VjOOQIC 


694  ild«rkoitf«.  Not.t78 

nieht  voraussetze,  andere  yerkündigen  dessbalb  auch  mit  höhnischem 
Spotte  das  baldige  Ende  der  sogen.  Modethorheit.  —  Diese  wider- 
sprechenden Ansiditen  finden  ihre  Erledigung  einzig  u.  allein  in  der 
theoretischen  Begründung  der  Wirkung  u.  der  darauf  beruhenden 
praktischen  Ausbildung  der  MeAode-  Kein  anderer  Weg  fuhrt  xu 
dem  Verständniss,  welches  den  Zwiespalt  im  eigenen  Lager  hebt 
u.  den  Grund  zur  allgemeinen  Anerkennung  u.  dauernden  Einfih- 
Tung  legt,  das  lehrt  die  Geschichte  des  Wassers.  So  oft  es  in 
früheren  Zeiten  eine  ungewöhnliche  Verbreitung  als  Heilmittel  fimd^ 
nie  haben  die  Erfolge  allein,  auch  die  glänzendsten,  dem  Mittel  aB- 
gemeinen  u.  dauernden  Eingang  rerschait,  nie  ist  die  Abneigung 
gegen  dasselbe  besiegt  worden,  weil  die  unerklärten  Erfolge  entwe- 
der keinen  Glauben  fanden,  oder  als  zufallige  Wunder,  auf  wunder- 
barem Zu&U  beruhend  erschienen.  —  Eine  bedeutende  Wirkung 
setzt  immer  eine  bedeutende  Kraft  yomus,  die  wir  bei  jedem  stark* 
wirkenden,  wenn  auch  übrigens  unbekannten  Arzneimittel  ohne  den 
geringsten  Zweifel,  auch  ohne  besonderen  Nachweis  ▼«rmuthai,  bei 
dem  bekannten  Wasser  bedarf  es  des  Bewmses,  weil  die  Macht  der 
Gewohnheit  mit  ihrer  Gewalt  die  Anschauung  nicht  leicht  über  die 
reinigende  u.  durststillende  Eigenschaft  des  Wassers  hinauskommen 
lisst.  Es  bedarf  aber  nur  der  Erinnerung  an  die  Wichtigkeit  der 
Eigenwärme  u.  dessbalb  auch  wichtigen  Folg^i  der  absichtlichen 
Wärmeentziehung  durch  kaltes  Wasser,  u.  der  gleichaeitigen  rei- 
zenden Wirkung  desselben  Mittels,  um  die  Yermuthung  zu  rechtfer- 
tigen, dass  die  Erklärung  bedeutender  Erfolge  durch  die  methodi- 
sche Anwendung  desselben  nicht  in  Verlegenheit  setzen  kann.  — 
Eine  Begründung  der  Wirkungen  hat  aber  nicht  bloss  denVortbeü, 
die  Thatsacben  zu  erklären,  sie  macht  auch  jeder  andern  Ungewiss- 
heit  ein  Ende;,  sie  weist  zunächst  die  überschwenglichen  Lobredner 
zurück,  die  in  dem  Wasser  ein  Uniyersalmittel  finden,  sie  zi^t  feste 
Schranken,  binnen  welchen  die  Wasserkur  sieh  bewegt,  sie  bezeich- 
net die  Fälle,  in  denen  die  Unterstützung  durch  Arzneimittel  zuläs- 
sig oder  sogar  geboten  ist,  sie  giebt  dem  Arzte  die  Anzeigen  zur 
Kur  u.  überhebt  ihn  der  zweifelhaften  Empfehhmg  nadi  ähnlichen 
Fällen,  sie  dient  dem  die  Methode  ausübenden  Arzte  als  sichere 
Grundlage  zur  Anwendung  der  Terschiedenen  Badeformen  bei  den 
verschiedensten  Anforderungen.*  -^  Uebrigens  handelt  es  sich  Ar 
P«  nicht  bloss  um  eine  logische  Bdweisfahrung,  etwa  in  der  Art, 
dass  er  zu  deduciren  versuchte,  wie  die  Wasserkur  nach  diesmi  od« 
jenen  bekannten  Gesetzen  in  bestimmten  Fäll^ti  wirken  müsste,  son- 
dern die  Wirkungen,  deren  theoretische  Deutung  P.  unternimmt, 
sind  wirklich  beobachtete,  immer  u«  inuner  wieder  an  zahlreiolaeii 
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Kr.  beobachtete;  es  handelt  sich  nidit  um  eine  Praxis  nach 
der  Theorie,  sondern  um  eine  Theorie  nach  u*  ans  der  Praxis« 
Durch  seine  Stellung  als  Arzt  der  Heilanstalt  Laubbach,  deren  Lei* 
tung  P.  nach  Errichtung  derselben  vor  13  Jahren  übernommen  hat, 
ist  demselben  die  gunstige  Gelegenheit  zu  Theil  geworden,  die  Kur 
an  beinahe  2000  Kr.  zu  beobachten.  Hieraus,  sowie  aus  der  eben 
angezogeiieii  Stelle  mögen  unsere  licser  ermessen,  welchen  Maassstab 
der  Beurtheilung  wir  an  die  P.'sche  Schrift  anzulegen  haben.  Wen^ 
den  wir  uns  nunmehr  mit  Uebergehung  des  historischen  Abschnitts 
an  die  Beschreibung  u.  Erklärung  der  Wasserkur  sdbet,  so  handelt 
P.  zuerst  Ton  der  Sehw$i$$erregung  >,  indem  er  dem  Entwickehrngs-^ 
gange  der  Wasserkur  folgt  n.  mit  derjenigen  Periode  beginnt,  in 
welcher  die  Kr.  einer  £>rregung  von  Schweiss  unterworfen  u.  unmit^ 
telbar  kintexiier  kalt  gebadet  wurden.  9,  Der  nackte  Körper  wird 
Morgens  firuhzdtig  im  Bette  mit  trockenen  wollenen  Decken  kuns^ 
gerecht  so  eingewickelt,  dass  nur  das  Gesicht  frei  bleibt  (mit  gebo* 
tenen  Ausnahmen  bleibt  der  Kopf/ ausser  der  Decke),  u.  dann  mit 
Federbetten  umgeben.  In  dieser  Einhüllung  bteibt  der  Kr.,  je  nach 
dem  Zwecke,  bis  zum  geringen  oder  bedeutenden  Schweiss ;  die  Be* 
gel,  dass  yor  u.  während  des  Schweisses  kaltes  Wasser  zum  Ge* 
trank  gegeben  u.  durch  OefiBnen  der  Fenster  frische  Luft  eingelassen 
wird,  erleidet  durch  individuelle  Verhaltnisse  gebotene  Ausnahmen. 
Unmittelbar  nach  dieser  Einhüllung  erhalt  der  Kr.  ein  den  Zwecken 
entsprechendes  kaltes  Bad,  nach  welchem  er  sich  der  Tages  -  u.  Jah- 
reszeit angemessen  ankleidet  u.  während  einer  kürzer  oder  länger 
dauernden  körperlichen  Bewegung  in  freier  Luft  frisches  Quellwasser  ia 
vorgeschriebener  Menge  trinkt.  Dann  erst  geniesst  er  sein  Frühstück* 
—  Widerlegen  wir  zunächst  die  3  dieser  Methode  gemachten  Vor- 
würfe, dass  es  nämlich  lebensgefährlich,  sehr  empfindlich  u.  unna^ 
törlich  sei,  schwitzend  in  ein  kaltes  Bad  zu  gehen.  —  Derjenige 
Schweiss,  welcher  als  Abkühlung  bei  erhöhter  Blutwärme  dient,  ver^ 
bietet  das  kalte  Bad  untar  2  Bedingungen,  wenn  nämlich  L  durch 
einen  lange  anhaltenden  Schweiss  schon  bedeutender  Wärmeverlust 
stattgefiinden  hat,  u.  desshalb  ein  plötzlicher  u.  starker  Verlust  durch 
ein  kahes  Bad  nicht  mehr  vertragen  wird,  u.  2.  im  Anfange  eines 
soüdien  noch  sehr  erhöhte  Blutwärme  andeut^iden  u.  herabsetzenden 
Schweisses«  Es  ist  eine  alte  u.  bewährte  Erfahrung,  dass  ein  kel* 
tes  Bad  leicht  fieberhafte  Krankheiten  durch  zu  grossen  Wärmever* 
lost  vffl'anlasst,  bei  allgemeinen,  «^dauerndem  Seh  weisse,  nadi  be« 
dentenden,  sehr  ermüdenden  körperlichen  Anstrengungen,  u.  dass 
die  {dötzlicfae  Untordrückimg  des  Schweisses  leicht  plötzlichen  Tod, 
durch  StcHrnng  des  Grkichgewichts  der  Vertheilung   der  Säfte   im 
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ganzen  Korper  zur  Folge  hat,  wenn  nach  körperlichen^  auch  gerin- 
gen Anstrengungen  ein  allgemeiner  Schweis«  auebricht  mit  beschl^i- 
nigtem  Puls-  u.  H^zscUag  u.  yermehrten  Athemzügen«  —  Eine 
ganz  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Sdiweiss  durch  Einbüllefi 
in  wollene  Decken;  er  ist  Nichts  weiter  als  die  tropfbar -flüssige, 
durch  die  Einhüllung  zurückgehaltene  u.  desshalb  angesammelte 
Ausdünstung,  die  in  jedem  Augenblick  ohn^e  alle  Ge£üir  ncut  Entfinr- 
nung  der  Decken  entfernt  werden  kann,  wobei  also  auch  das  kalte 
Bad  weder  eine  kritische  Thatigkeit  unterdrückt,  noch  zu  einem 
bestehenden  Wärmeyeriust  einen  anderen  fugt.  —  Dass  Schwitzen- 
den ein  kaltes  Bad  zu  nehmen  höchst  empfindlich  sein  müsse, 
scheint  auf  den  ersten  Anblick  ganz  richtig,  wenn  man  namlidi 
oberflächlich  die  Empfindung  der  Kälte  nach  dem  Unterschiede  der 
körperlichen  Wärme  u.  der  Temperatur  diss  Bades  bemisst  Idi 
habe  es  an  mir  versucht  u«  an  Tausenden  beobachtet,  dass  man  die 
Kälte  desto  weniger  empfindet,  je  wärmer  man  etwa  durch  Bett- 
warme  oder  durch  Einhüllen  in  wollene  Decken  vor  dem  Bade  ist 
—  Die  Erklärung  ist  die,  dass  wir  nur  denjenigen  Wärmeverlust 
empfinden,  den  unsere  normale  Blutwärme  durch  das  kalte  Bad  er- 
leidet; je  höher  also  die  Blutwärme  vorher,  desto  geringer  die  Ab- 
nahme der  Wärme  unter  die  gewöhnliehe  Wärme,  desto  geringer 
auch  die  Empfindung  von  Kälte.  Ist  die  Blutwärme  z.  B.  um  einen 
Grad  ^höht  u.  der  Verlust  durch  das  Bad  ein  Grad,  so  findet  keine 
Empfindung  von* Kälte  statt;  hat  aber  das  Blut  seine  nomude  Tem- 
peratur, u.  der  Wärmeyerlust  durch  das  Bad  beträgt  einen  Grad, 
so  wird  demgemäss  die  KMte  empfunden.  Mit  der  gegebenen 
Erklärung  des  Schwdsses  in  der  wollenen  Decke  fällt  auch  tler 
Vorwurf  der  Widematürlichkdt  des  Bades.  ^  —  Bei  Gelegenheit 
dieser  Besprechung  des  kalten  Bades  mit  schwitzender  Haut  rügt 
P.  die  Art,  in  der  gewöhnlich  kalte  Bäder  genommen  werd^i,  näm- 
lich mit  allmäliger  Ablegung  der  Kleider  u.  nut  allmäliger  Abküh- 
lung der  Haut.  Er  wirft  derselben  2  Naditheile  vor,  nämlich  das 
schädliche  Luflbad  u.  den  gBXkz  unnöthigen  Wärmeyerlust.  Die 
richtige  Art  besteht,  abgesehen  von  Heilzwecken,  darin,  in  yoUer 
Bekleidung  zu  bleiben,  bis  Puls,  Herzschlag  u.  Athemzüge  in  nor- 
maler, ruhiger  Bewegung  sind.  Dann  entkleide  man  sich  rasch,  gehe 
schnell  in  das  Bad  u.  verweile  in  demselben,  je  nach  der  hohem 
oder  niedrigem  Temperatur  des  Wassers,  längere  oder  kürzere  Zoit, 
höchstens  aber  einige  Minuten.  —  Die  Hervorrufnng  des  Sohweia- 
ses  durch  die  Emvricklung  kommt  in  der  Art  zu  Stande,  dass  die 
wollene  Decke  „  als  s(dilechter  Wärmeleiter  sowohl  das  Entweidien 
der  Körperwärme  als  auch  das  Durchdring^i  der  äusseren  Tempe- 
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ratar  yerhätet;  im  Anfange  «ififti  die  Wanne  n.  der  Pule,  naok  Ver- 
schiedenheit der  Urofttinde,  um  2  —  5  —  10  Schl&ge  in  den  ersten 
Minuten;  allmälig  heben  sich  beide,  die  vom  Körper  ausstrahlende 
Wärme  sammeh  sich,  der  Erregungszustand  der  Haut  yerandert 
sich  durch  den  sanften  Reiz  der  Wolle,  die  peripherische  Bhitbewe- 
gnng  nimmt  zu,  die  Ausdunstung  wird  yermehrt;  diese,  am  Ent- 
weidien  verhindert,  sammelt  sich  in  der  Decke,  wie  die  Wolke  am 
Himmel,  u.  bildet  bei  stetiger  ZuniAme  in  Tropfen  den  Schweiss, 
wie  aus  den  Wolken  sich  der  Regen  ergiesst.  Es  dauert  oft  eine 
halbe  bis  2  Stunden,  ehe  dieser  Process  beginnt;  einmal  ang^smgen 
aber  bedingt  das  den  Körper  umgebende  Dunstbad  ein  andauernd 
vermehrtes  Nerven-  u.  Bhitleben  im  Allgemeinen,  wie  besonders  der 
Haut,  u«  ruft  den  Schweiss  kräftig  hervor.  Als  wesentlich  ist  dabei 
zu  bemerken,  dase  der  Kr.  nach  Ausbruch  des  Schweisses  bei  ge« 
öffiieten  Fenstern  frische  Luft  einathmet  u.  von  Zeit  zu  Zeit  kaltes 
Wasser  zu  trinken  bekommt.  —  Die  eigens  zu  diesem  Zwecke  be- 
reiteten wollenen  Decken  sind  dick  u.  gross.  Die  EinwicUung  ge- 
schieht meistens  Morgens  vor  dem  Aufttehen  mit  möglichst  eriial- 
tener  Bett-  u.  Körperwärme;  die  schonendste  Art  ist  die,  dass  die 
wollene  Decke  schon  Nachts  ausgebreitet  unter  dem  Betttuche  liegt, 
u.  es  nur  nothwendig  ist,  diess  weg-  u.  dem  Kr.  das  Hemd  aus-* 
zuziehen,  um  die  Einwicklung  sogleich,  ohne  besondere  Lageverän- 
derung oder  gar  Nothwendigkeit  aufzustehen,  vorzunehmen.  Ausser 
der  kunstgerechten  Einwiddung  in  die  wollene  Decke  wird  der  Kr. 
noch  mit  Federbetten  umgeben.  Zum  Einhüllen  gehören  gefibte 
Wärter,  die  wohl  wissen,  dass  zur  Beschleunigung  des  Schweisses 
die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  ein  möglichstes  AbschKessen  der 
Luft,  besonders  von  Hals  u.  Schultern,  verwendet  werden  muss. 
Als  Regel  gilt,  dass  Trinken  vor  dem  Ausbruch  des  Schweisses 
denselben  verzögert,  dass  Trinken  während  des  Schweisses  ihn  for- 
dert^ —  Die  Menge  des  Schweisses  steht  im  Allgemeinen  mit  der 
Dauer  der  Einwicklung  in  geradem  Verhältniss,  doch  haben  auf 
denselben  eben  sowohl  die  Eigenschaften  des  Ejt.  als  auch  Jahres- 
zeit, Witterung,  Temperatur  u.  Beschafifenheit  der  Luft  einen  bedeu- 
tenden Einfluss,  der  sich  nach  bekannten  Regeln  richtet.  Abgese- 
hen aber  von  diesen  störenden  u.  fordernden  Einflüssen  „gebietet 
der  Arzt  über  die  Menge  des  Schweisses,  da  er  denselben  in  jedem 
AugenbUcke  durch  das  folgende  kalte  Bad  beendigen  kann.^  —  Wir 
haben  oben  gesehen,  wie  der  Schweiss  in  der  wollenen  Decke  sich 
mit  einem  aUgemein,  besonders  aber  in  der  äusseren  Haut,  vermehr- 
ten Blut-  u.  Nervenleben  verbindet  u.  zum  Theil  sich  erst  in 
Folge  dieses  vermehrten  Turgors  entwickelt     Hieraus  u.  aus  sei- 
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neu  Eiiiidbruiigen  0n  Kr.  ergiebt  siob  für  P.  die  Folgerang,  dftM 
^die^^r  Sfibweiss  nicht  bloss  uls  ein^,  die  erhöhte  Wärme  mindernde 
pbyaikalisdbhe  Auadünsiung)  deren  IVodukt  fast  reines  Wasser  iat, 
betrachtet  werden  kann,  da^s  er  vielmebi:  auch  als  das  Produkt  ei- 
ner eigenthümlich  vermehtten  Tbatigkeit  der  äussern  Haut  angese- 
hen. wer4en  musS|  u.  zwar  itx  ihrer  Eigenschaft  als  Säfte  reinigendes 
Ausscheidungsorgan,  mit  der  besonderen  Röoksicht,  dass  die  grosse 
Affinität  der  Haut  gegen  in  den  Säften  circuUrende  fehlerhafte  Ma- 
terien zu  einer  noch  lebendigeren  Aeusserung  durch  das  erhöhte 
Nerven-  u.  Blutleben  derselben  angeregt  wird»  —  In  der  Tbat 
nimmt  der  Schweiss  während  der  Kur  eine  durch  Farbe,  Geruch 
u.  Dichtigkeit  sinnUcb  wahrnehmbare,  gewöhnlich  der  Earankbeit 
entsprechende,  yerschiedene  Beachafii^heit  an.  .  Er  ist  bell,  gelb- 
lich, röthlich  (einmal  bei  Lues  gonorrhoica),  milchweiss  (bei  Gicht), 
sauer  (bei  rheumatischen  Leiden),  dmnpfig,  wie  der  Geruch  in  feuch- 
ten, nicht  gelüfteten  Wohnungen  (oft  bei  Nervenleiden),  sdir  häufig 
übelriechend,  dünnflüssig,  klebrig,  fettig.  —  Unter  Umständen  ent- 
färbt der  Schweiss  auch  andere  Gegenstände,  z.  B.  Singe  an  den 
Fingern.  Am  aufiallendaten  war  diess  der  Fall  bei  einem  Manne, 
welcher,  längere  Zeit  Quecksilberdän^pfen  ausgesetzt,  von  Zittern  u. 
Keissen  der  untern  ^Extremitäten  befallen  war  u.  sich  nach  vergeb- 
lichem Gebrauche  von  Schwefel,  Phosphor  u.  Aachen  der  Wasser- 
kur zuwendete.  Nach  mehrwöchentlioher  Kur  stellte  sich  mehrere 
Tage  regelmässig  Morgens,  in  d^r  Schwitzdecke  Spd^lfiu$$  ein, 
deutlich  erkennbar  an  dem  sehr  vermehrten  Speichelauswurf  u.  an^ 
dem  specifiscfaen  Geruch,  —  Zuweilen  ninunt  der  Schweiss,  immer 
mit  vorhergehender  Steigerung  aller  krankhikften  u.  Reactions -Er- 
scheinungen, eine  kritische  Natur  an^  u.  zwar  entweder  nur  wäh- 
rcQd  der  Einwicklung  iu  die  wollene  Decke,  oder  auch  dauert  die 
Neigung  zum  Sehweiss  ausserhalb  derselben  fort,.u.  er  bricht  unter 
begünstigenden  Verhältnissen  hervor.  Besserung  ist  nach  solchen 
Schweissen  immer,  oft  vollständige  Heiluug  die  Folge.  —  Bei  einem 
an  rheumatischer  Gicht  leidenden  Kr.  üsmd  während  einer  6  wöchent- 
lichen Kur  in  den  ersten  4  Wochen  keine  wesentliche  Beaeerung 
statt,  am  Ende  der  4.  Woche  steigerten  sich  vielmehr  d^e  Beschwer- 
den, dann  nahm  der  Schweiss  14  Tage  lang  einen  höchst  wider- 
lidhen  Geruch  an,  u.  mit  ihm  machte  die  Besserung  auffallend  ra- 
sche Fortschritte.  —  Ein  schwer  leidender  Hypochonder  fand  im- 
mer die  grösste  Erleichterung  nach  einem  wahrhaft  moderig  lie* 
chendea  Schweisse  Morgens  in  der  Decke,  u.  seine  damit  in  ger^^ 
dem  Verhältnisse  stehende  Besserung  machte  seine  Heilung  durch 
denselben  wahrecheinlich.  —  Ein  juager,  bisher  gesunder  Mann  er* 
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krankte  nack  dem  unvorsichtigen  Gebrauche  Ton  Finsabädem:  hef- 
tige rheumatische  Schmerzen  im  Hinterkopf,  Nacken  u«  Sobultem; 
2»weilen  schnell  roruberg^ende ,  höchst  empfindliche  Stiche  durdi 
den  ganzen  Kopf,  Druck  in  der  Stirn,  Mangel  an  Vermögen,  die 
oberen  Augenlider  zu  heben,  Ton  Zeit  zu  Zeit  heftiger  ThraneA- 
fluss  ohne  besondere  Veranlassung,  dabei  allgemeine  Schwäche,  an- 
haltende Müdigkeit,  fortwahrende  Schlafeuoht.  In  den  ersten  Wo^ 
oben  der  Kur  keine  Besserung,  die  erst  von  dem  Augenblidk:e  an 
begann,  als  der  blaues  Laekmuspapier  intensiv  roth  färbende  Schweiss 
einen  höchst  sauren  xl  widerlichen  Geruch  annahm.  —  Ein  Mann 
hatte  sich  in  Folge  wiederholter  Erkältungen  einen  heftigen,  rbeu-* 
inatisch- nervösen  Schenkelschmerz  zugezogen;  nach  vergeblichem 
GMMraudie  vieler  u.  kräftiger,  innerer  u.  äusserer  Heilmittel  hatte 
man  ihm  das  GHlubeisen  vorgeschlagen,  dem  er  die  Wasserkur  vor- 
zog. Bei  ihm  stellte  sich  eines  Morgens  nach  4 wöchentlicher.  Kur 
ein  sehr  übel  riechender  u.  so  übermässiger  Schweiss  ein,  dass  der^ 
sdbe  im  buchstäblichen  Sinne  von  ihm  floss ;  diess  dauerte  mit  ge^ 
ringem  Nachlasse,  aber  ohne  Unterbrechung,  24  Stunden;  von  da 
aa  war  das  Bein  sdmierzlos.  —  Merkwürdig  ist  bei  Gichtischen 
die  ganz  besondere  Erscheinung  von  Schmerzen  meistens  in  den 
kad^Klen  Gelenken,  jedesmal  während  des  heftigsten  Ausbruchs 
des  ganz  ^enthumlichen  Schwdisses,  sodass  es  scheint,  als 
Terwandele  sich  die  chronisdie  G^lenkgicht  während  der  Einwick-r 
kmg  in  eine  acute,  u.  als  bestände  demnach  die  Wasserkur  aus 
eimer  fortlaufenden  Reihe  acuter,  das  Blut  reinigender  Anfälle.^  — 
^Die  allgemeinen  Anzeigen  zur  Einhüllung  in  die  wollene  Decke  in 
der  Absidit,  Schweiss  ssu  erregen,  werden  abgelötet:  1)  aus  der 
vermehrten  Blutströmung  nach  u.  in  der  Haut.  Rückwirkend  auf 
inn^e  Organe  ist  Verminderung  der  Blutcongestion  nach  dea^lben 
dann  die  nothwendige  Folge,  besonders  bei  chronischen,  passiven 
Congestionen  nach  Kopf,  Brust  u.  Unterleib.^  Bei  Vnitrkibsple^ 
ihora  hat  P.  von  massiger  Schweissentwickelung  mit  nachfolgenden 
kalten  Waschungen  ausserordentlich  günstige  Erfolge  gesehen. 
^2)  Aus  der  vermehrten  Hautausscheidung  selbst,  u.  zwar  a)  in  qua« 
Utativer  Beziehung  mit  besonderer  Berücksicfc^igung  derjenigen  djs- 
krasischen  Krankheiten,  namentlich  Scrofeln,  Hämorrhoiden,  GUcht, 
Fkditen,  Syphilis,  Aussatz,  welche,  wenn  auch  unter  sich  äusserst 
verschieden,  doch  das  gemein  haben,  dass  sie  sich  durch  Ausscheid 
düngen  krankhafter  Stoffe  durch  die  Haut,  durch  Ausschläge  u.  Ge^ 
schwüre  äussern.  Der  Schweiss  in  der  wollenen  Decke  hat  sich 
mir  vorzugsweise  bewährt  bei  Griobt  u»  Flechten.  Bei  2  Fkchten- 
Kranken  war  Unterdrückung  der  Hautausdunstung  die  Ursache  dear 
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Krankheit  u.  ihre  nicht  allein  glückliche,  sondern  aach  schnelle  Hri- 
lang  desshalb  sehr  begreiflich.  Bei  vielen ,  namentlich  an  Hämor- 
iboiden  leidenden  Kr.  entwickelten  sich  während  der  Kur  Flechten, 
zur  grossen  Erleichterung  von  vielen  Beschwerden.  —  b)  In  quan- 
titativer Beziehung,  um  durch  die  Vermehrung  der  Absonderung 
durch  die  Haut  Aufsaugung  krankhafter  Ergüsse  u.  Ablagerungen 
oder  auch  eine  Entziehung  aus  der  Masse  der  Säfte  zu  bewirken, 
wodurch  das  Gleichgewicht  der  Vertheilung  modificirt  wird,  oder 
um,  nach  dem  Gesetze  des  Antagonismus  der  Secretionen,  durdi 
die  vermehrte  Absonderung  durch  die  Haut  krankhafte  Absonderun- 
gen in  den  mit  ihr  im  antagonistischen  Verhältnisse  stehenden  Or- 
ganen, den  Nieren,  serösen  u.  Schleimhäuten  zu  vermindern.  —  Ein 
kaltes  Bad  beendigt  jedesmal  den  Schweiss.  Abgesehen  von  dem 
sehnsüchtigen  Verlangen  der  Kr.  nach  demselben,  ist  es  auch  durch 
die  Folgen  der  anhaltenden  Einwirkung  von  feuchter  Wärme  auf 
den  stundenlang  in  der  Decke  Liegenden  geboten,  wodurch  Ersdhlaf- 
fong  der  Haut  mit  ihren  Blutgefässen  u.  Schweisskanälchen,  Aufre- 
gung der  Nerven  u.  Vermehrung  der  Eigenwärme  veranlasst  wird. 
Die  Entfernung  der  Decken  allein  fahrt  den  normalen  Zustand  bei 
täglich  wiederholten  Einwicklungen  nicht  herbei,  es  wäre  vielmehr 
zu  förchten,  durch  bleibende  Folgen  Krankheit  zu  Krankheit  zu  fu- 
gen, nämlich  erhöhte  Reizbarkeit  der  Haut,  krankhafte  Neigung  zu 
Schweiss,  Neigung  zu  Erkältungen,  allgemein  vermehrte  Reizbarkeit 
der  Narven.  Um  die  Wiederholung  zu  ermöglichen,  muss  desshalb  nach 
jeder  Einwicklung  der  Tonus  der  erschlaffl?en  Haut  wiederhergestellt,  die 
nervöse  Aufregung  beigelegt  u.die  überschüssige  Wärme  entzogen  wer- 
den.^ —  Die  Einwiiddung  in  die  wollene  Decke  u.  das  unmittelbar  nach- 
folgende kalte  Bad  bilden  daher  ein  unz^rennliches  Ganzes.  Einzel- 
neu Anforderungen  entspricht  trockenes  Reiben,  Waschen  mit  Spiri- 
tuosen Flüssigkeiten ,  Anlegen  von  Flanell  u.  s.  w.  —  Ausser  znr 
Schweisserregung  lässt  sich  aber  die  hier  besprochene  Einwic^ong 
noch  zu  einem  anderen  sehr  wichtigen  Heilzwecke  verwerthen.  Da 
nämlich  dem  Schweisse  eine  Erhöhung  der  Wärme  vorhergeht,  „u. 
es  möglich  ist  bei  erhöhter  Eigenwärme  mit  einem,  in  Beziehung 
auf  Temperatur  u.  Dauer  entsprechenden  Bade  einen  Verlust  unter 
die  normale  Temperatur  zu  vermeiden,  welches  in  Krankheitsfällen 
oft  durchaus  nothwendig  ist,  so  habe  ich  die  Einwicklung  auch  zu 
diesem  Zwecke  in  Anwendung  gebracht  u.  es  dadurch  ermöglicht, 
die  Wirkungen  des  Reizes  der  Kälte  von  denen  der  Wärme -Ent- 
eiehung  zu  trennen.  Die  Kranken  bleiben  zu  diesem  Zwecke  bis 
zur  Entwicklung  einer  allgemeinen,  behaglichen  Wärme  in  der  Decke 
Yi.  nehmen  dann  eine  aUgemeines,  wenig  Wanne  entziehendes  kaltes 


Digitized  by  VjOOQIC 


-*278.  PetrI  Wassertnir.  641 

Bad  von   8 — ^20   Sekunden  Dauer.    —   Derselbe  Zweck   ist   auch 
dorch  kalte  Abreibungen   oder  Waschungen   des  im  Bette  rorher 
gut   bedeckten   Kr.    zu    erreichen,    allein    diese   Art   kalter   Bäder 
findet  zuweilen  Gegenanzeigen,  wesshalb  in  solchen  Fällen  ein  ToUes 
Bad  u.  desshalb  auch  die  vorherige  Einhüllung  nothwendig  ist,  weil 
ohne  diese  auf  dem  Wege  zum  Bade   oder  durch   Entkleiden  am 
Bade  gewöhnlich  zu  viel  Wärme  verloren  geht    —   Die  allgemeine 
Nervenbelebung   nach    einem    kalten  Bade    ohne  Wärmeverlust   ist 
ungleich  intensiver  u.  nachhaltiger,  als  nach  einem  solchen  mit  Ver- 
lost.    Die  augenblicklichen,  subjectiven  Empfindungen  bestehen  in 
einer  grösseren  Schärfe  der  Sinne,  in  dem  Gefühle  ungemeiner  Be- 
haglichkeit  u.    allgemein    vermehrter  Muskelkraft,   in   verminderter 
krankhafter  Empfindlichkeit  gegen  äussere  Eindrücke,  in  Erheiterung 
des  Gemüths.    Objective  Erscheinungen  sind:  gleich  nach  dem  Bade 
fängt  die  Haut  an,  sich  zu  röthen,  sie  wird  warm,  das  Auge  glänzt. 
Puls  u.  Herzschlag  sind  etwas  beschleunigt  u.  kräftig,  die  Athem- 
zfige  vermehrt  u.  tief,  u.  eine  dem  subjectiven  Gefühle  thatsächlich 
^ganz  entsprechend  vermehrte  Muskelkraft.    Ich  habe  gesehen,  dass 
über  leichte  Ermüdung  nach  geringen  Anstrengungen  inuner  Kla- 
gende zu  anstrengenderen  Leistungen  unmittelbar  nach  dem  Bade 
jedesmal  fähig  waren,  dass  Gelähmte  oder  in  der  fireien  Bewegtmg 
durch  andere  Ursachen  Verhinderte  die  geschwächten  Glieder  bes- 
ser  gebrauchen  konnten.      Ich  habe    diese  augenblicklich  günstige 
Einwirkung  in  allen  Fällen  nicht  veralteter  Lähmungen,  nach  Blut- 
schlag des  Grehims,  [aus  rheumatischer   Ursache,  bei  beginnender 
Rackenmarksschwindsucht  beobachtet.^  —  Auf  das  Kapitel  von  der 
Sdiweisserregung  folgt  ein  zweites,  welches  von  den  kalten  Bädern 
im  Allgemeinen  handelt.    „Die  subjectiv^  u.  objectiven  Erscheinun- 
gen unmittdbar  nach  einem  Bade   von  einigen  Minuten  Dauer  in 
10*  Wärme  haltendem  Wasser  sind:    Erhöhung  der  Hautthätigkeit, 
bestätigt  durch  vermehrte  Röthe  derselben  in  Folge  vermehrter  Auf- 
nahme von  Blut,  durch  das  Gefühl  einer  die  Haut  durchströmenden 
Wärme,  durch  eine  prickelnde,  stechende  Empfindung  in  derselben; 
Erhöhung    des  Nervenlebens    überhaupt,  bestätigt   durch   grössere 
Schärfe  der  Sinne,    das  Gefühl  ungemeiner  Behaglichkeit  u.  allge- 
mein  vermehrter   Muskelkraft,   verminderte   Empfindlichkeit   gegen 
äussere    Eindrücke,    Erheiterung    des    Gemüths;    Beschleunigung 
der   Blutbewegung   u.    Athmung,    ausgesprochen    durch   vermehrte 
Polsschläge   u.   vermehrte   Athemzüge;   Verminderung   der  Eigen- 
wärme, u.  zwar  nidit  bloss  nach  subjectiver  Empfindung,    sondern 
nach   objectiver  Messung,   bestätigt   durdi   Currie,   Magendie, 
Fleury.  —  Zunächst  geht  aus  diesen  Erscheinungen  hervor,  dass 
.  VI.  41 
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eine  getheilte  Eraft  in  dem  kalten  Wasser  wicksam  sein  mttss.  Wir 
haben  erhöhtes  Nerren-  n.  Blutleben  u.  vermindearte  Etgenwirme. 
Unmöglich  kann  die  Wärme  entziehende  Kraft  zugleich  die  Ursache 
der  Nervenbelebung  sein,  denn  ein  Blut  mit  verminderter  Wärme 
verliert  an  Fähigkeit  zur  Erregung  der  Nerven.  Eine  Nervenaufre- 
gung nach  bedeutendem  Wärmeverlust,  sei  es  durch  Luft  oder 
Wasser,  ist  keine  unmittelbare  Folge  der  verminderten  Wärme,  vid- 
mehr  eine  9  die  organische  Thätigkeit  zur  Wiederbeschaflbng  der 
Wärme  begleitende  Erscheinung,  die  aber  immer  erst  später,  nicht 
unmittelbar  nach  dem  Verluste  eintritt'^  —  „Durch  die  der  Wasser- 
kur eigenthümliche  Technik  sind  wir  im  Stande  durdli  die  reizende 
Kraft  des  Wassers  in  den  verschiedensten  Graden  sowohl  zu  reizen 
u.  Erscheinungen  det  Nervenkraft  hervorzurufen,  als  auch  die  £az- 
barkeit  selbst  zu  verändern.  Die  Verschiedenheit  der  Wirkung 
richtet  sich:  1)  nach  der  Ausdehnung  der  Reizung  auf  einen  klei- 
neren oder  grosseren  Theil  der  Haut;  2)  nach  der  Kraft  der  Bei- 
zung, welche  abhängig  ist:  a.  von  der  Temperatur  des  Wassers,  je 
kälter,  desto  reizender;  b.  von  der  Form  des  Bades,  u.  zwar  Wa-^ 
schungen,  Uebergiessungen,  Vollbäder,  Begenbäder,  Douchen;  c.  von 
dem  Zustande  der  Haut  u.  Eigenwärme  vor  dem  Bade.^  —  Wie 
durch  erhöhte  Eigenwärme  vor  dem  Bade  ein  fühlbarer  Wirmever- 
lust,  d.  h.  ein  Verlust  unter  die  normale  Temp^atur  vermieden  a. 
wie  zu  diesem  Zwecke  die  Einhüllung  in  wollene  Decken  benutzt 
werden  kann,  ist  oben  bereits  auseinandergesetzt.  —  »3)  Nach  der 
Dauer  der  Beizung,  wodurch  die  entgegengesetzten  Wirkimgen  er- 
zielt werden  können.  Fliichtige  Beizung  belebt,  lange  u.  ununter- 
brochen fortgesetzt,  verringert  sie  die  Beizbarkeit  selbst.  Diess  fin- 
det bei  den  Ein  Wicklungen  in  kalte  Tücher  statt,  worin  die  Kr* 
10  Minuten  bis  mehrere  Stunden  bleiben.^  —  Von  diesen  allgemei- 
nen Bestimmungen  in  Betreff  des  kalten  Bades  geht  P.  speciell  zu 
den  Einwickelungen  in  das  kalte  Leintuch  über  u.  bespricht  zaerst 
dessen  Verhältniss  zum  Nervensystem.  Die  Wirkung  ist  „abhän- 
gig von  der  Temperatur,  welche  -wir  dem  Tuche  geben,  u.  von  der 
Besdileunigung  oder  Zurückhaltung  der  Beaction,  durch  entspre- 
chende Einhüllung  in  wollene  Decken  u.  Federbetten  zum  Verhin- 
dern des  Entweichens  der  Wärme.  Je  kälter  das  Tuch  u.  je  we- 
niger bedeckt  der  Kr.  ist,  desto  bedeutender  die  Herabstimmung 
u.  umgekehrt.  Es  ist  sogar  möglich,  auch  das  kalte  Tuch  zu  ei- 
nem Nerven  erregenden  Mittel  zu  machen,  wenn  nämlich  der  Kr. 
nach  wieder  eingetretener  Wärme  u.  Blutstrdmung  in  der  Haut  noch 
lange  in  den  Decken  bleibt^  unter  welchen  Umständen  meistens  eine 
geringe  Ausdünstung,  oft  sogar  reichlicher  Sebweiss  eintritt^  — 
Die  beruhigende  Wirkung  kann  bis  zur  merklichen  Abstumpfong 
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der  Bi^barkeit^  die  belebende  bis  zur  stürmischen  Aufregu^ 
gesteigert  werden»  Beide  Wirkungen  übertragen  sich  auf  dem 
Wege  der  Neryenleitung  von  der  Peripherie  nach  den  Central- 
organen  u*  kommen  von  hier  aus  durch  Reflex  in  allen  Le- 
bensprocessen  zu  Tage.  Der  Gebrauch  des  kalten  Tudies  wird 
demgemäss  in  den  verschiedensten,  sogar  entgegengesetzten  Zu- 
standen des  Nervenlebens  seine  Anzeigen  finden.  ^Von  der  erre- 
genden Wirkung  der  Kälte  ohne  Wärmeverlust  machen  wir  vor- 
tredf liehen  Gebrauch  bei  Fühllosigkeiten  u*  Lahmungm^^  P.  gesteht 
indessen,  dass  er  von  den  vielen  behandelten  Lähmungen  wenige 
vollständig,  geheilt  habe,  wovon  der  Grund  zum  Theil  in  der  Hart- 
näckigkeit des  Leidens  selbst,  zum  grossten  Theil  aber  darin  liegt, ' 
„dass  nur  Kr.  mit  bedeutenden  u.  veralteten  Leiden  nach  frucht- 
loser Anwendung  vieler  Heilmittel  Hülfe  suchten  u.  überdiess  in  kur- 
zer Zeit  völlige  Heilung  verlangten.^  Lähmungen  nach  Gehirnblut- 
scblag  wurden  in  frischen  Fällen  mit  günstigem  Erfolg  behandelt, 
in  veriJteten  Fällen  war  die  Kur  unwirksam.  Ebenso  verhält  es 
sich  in  der  Rückenmarksdarre.  Nach  P.'s  zahlreichen  Eriahrungen 
leistet  die  Wasserkur  „in  den  vorgerückteren  Stadien,  ausser  einer 
allgemeinen  Kräftigung,  in  Bezug  auf  das  Leiden  selbst  keine  Dien- 
ste, dagegen  hat  P.  Beilung  in  einem  u.  bedeutende  Besserung  in 
fünf  Fällen  erzielt,  bei  welchen  die  Krankheit  zwar  erst  im  Begin- 
nen, doch  aber  durch  charakteristische  Erscheinungen  als  solche  zu 
erkennen  war.^  —  Bei  übermässigen  freiwilligen  Samenergiesiungen 
leistete  das  kalte  Wasser  in  zahlreichen  Fällen  vortreffliche  Dienste. 
—  Bei  Gehirnerweichung  war  die  Kur  sowohl  im  Stadium  der  Vor- 
läufer a^B  auch  der  Lähmung  ohne  allen  Vortheil;  ebenso  in  einem 
Falle  von  Rückenmarkserweichungy  bei  welcher  jedoch  Nichts  so  sehr 
die  fürehterlidien  Schmerzen  linderte  als  die  Kälte.  ^  —  Dagegen 
verdient,  nach  P.'s  Überzeugung,  die  Wasserkur  bei  der  Bypochon^ 
drie  vor  allen  anderen  Heilmetboden  den  Vorzug.  —  „Unter  den 
Jt^ervenkrankheiten,  bei  welchen  die  Erscheinungen  krankhaft  erhöh- 
ter Empfindung  bis  zur  Schmerzhaftigkeit  gesteigert  sind,  kam  Neur 
ralgia  spii^alis,  der  Rückenmarksschmerz,  am  häufigsten  vor*  Am 
günstigsten  waren  die  Erfolge  bei  der  wahren,  idiopathischen  Spinal^ 
irritatiQnt  weniger  günstig  bei  dem  secundären  Erkranken  des  Rük- 
kejqmarkß  durch  Mittheilung  von  den  peripherischen  Nerven  her.*  — 
Vw\peripherischer  Neuralgie  am  Kopfe  u.  von  centraler  im  Gehirn 
hat  P^  zu  wenige  Fälle  beobachtet,  als  dass  er  sich  ein  entscheir 
den^fs  Urtheil  hätte  bilden  können,  doch  berechtigt  „die  in  kurzer 
Zeit  erreichte,  entschiedene  Besserung  zu  der  gegründeten  Hoffiiung 
völliger  Heiluj(ig  bei  gehöriger  Ausdauer.*    Neuralgia  ischiadiea  hat 
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P.  6  Mal  behandelt,  ^fünfMal  mit  ToUstandiger  Heilong;  die  letste 
Kur  scheiterte  an  dem  Eigensinne  des  Kr.,  welcher  6  Wochen  zur 
Kur  zu  verwenden  sich  vorgenommen  hatte  n.  nach  Beendigung 
dieser  Zeit  die  Kur  aufgab,  obgleich  die  gemachten  bedeutenden 
Fortschritte  vollkommene. Herstellung  erwarten  liessen.^  —  Von  den 
Krankheiten  mit  den  Erscheinungen  krankhafter  Steigerung  der  mo- 
torischen Nerventhätigkeit  hat  P.  Veüilanz  u.  Hysterie  wiederholt, 
Epilepsie  1  Mal  mit  Glück  behandelt.  Schreibekrampf  u.  ZiUer- 
hrampf  der  unteren  Extremitäten  ist  jeder  1  Mal  behandelt  worden, 
doch  ohne  Erfolg,  „vielleicht  wegen  zu  kurzer  Dauer  der  Kur.**  — 
Dann  kommt  die  bleibende  Wirkung  auf  die  äussere  Haut  in  Be- 
tracht, welche,  um  nach  der  vorübergehenden  Wirkung  eines  ein- 
zelnen Bades,  nach  der  prickelnden  u.  stechenden  Empfindung  in 
der  Haut,  nach  der  vermehrten  Röthe,  nach  dem  Gefühl  einer  die 
Haut  durchströmenden  Wärme  zu  schliedsen,  nur  in  einer  dauern- 
den Erhöhung  des  Nerven-  u.  Blutlebens  der  Haut  gesucht  werden 
kann.  „Eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Witterungsein- 
flüsse ist  die  nächste  Folge  kalter  Bäder.  Es  ist  ein  uralter  u.  all- 
gemein verbreiteter  Glaube,  dass  kalte  Bäder  abhärten,  sodass  es 
kaum  nöthig  scheint,  neue  Erfahrungen  anzuführen.  Indessen  ist 
die  Bemerkung  doch  nothwendig,  dass  nicht  jede  Badeform  unter 
allen  Umständen  zum  Ziele  führt  Das  kalte  Wasser  heilt  u.  macht 
BheumaHsmen^  jenes  bei  zweckmässiger,  dieses  bei  unzweckmfissiger 
Anwendung.**  —  „Abgesehen  von  Krankheiten,  ist  bei  dem  tägli- 
-chen  äusseren  Gebrauche  des  kalten  Wassers  vor  Allem  darauf  zu 
achten,  dass  es  nicht  zu  viele  Wärme  entzieht,  dass  es  die  Nerven 
nicht  aufregt,  u.  dass  es  nicht  Rheumatismen  veranlasst.  Letzteres 
thut  es  aber  ganz  zuverlässig,  wenn  die  ungleichmässig  benetzte 
Haut  wiederholt  der  Luft  ausgesetzt  wird,  ohne  dass  das  Bad  gleich- 
zeitig eine  starke  Reaction  hervorruft,  wie  bei  dem  Waschen  mit 
Schwämmen,  mit  Handtüchern,  bei  schwachen  Regenbädem,  wäh- 
rend das  rasche  Umhüllen  des  ganzen  Körpers  mit  einem  nass^i 
Leintuche,  damit  der  Zutritt  der  Luft  überall  abgeschnitten  wird, 
u.  zwar  im  Sitzen,  sodass  sich  das  Tuch  überall  anlegen  kann,  auch 
ohne  starke  Reaction  hervorzurufen,  vor  Rheumatismen  schützt  u. 
sicherlich  keine  macht**  —  P.  hat  mehrere  Fälle  von  hartnäckigen 
u.  bedeutenden  rheumatischen  Leiden  der  Nackenmuskdn  u.  Schul- 
tergelenke beobachtet,  „in  denen  offenbar  gerade  die  Theile  litten, 
welche  beim  Baden  nass  der  Luft  vorzü^di  ausgesetzt  waren. 
Vor  diesen  Bädern  hat  desshalb  der  methodische  Gebrauch  des 
kalten  Wassers  zur  Abhärtung  gegen  Rheumatismus  unbedingt  den 
Vorzug.      Es   ist  überhaupt  ein  Vortheil  der  Wasserkur  vor  den 
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Seebädern,  dass  jene  der  Individaalitat  angepaeet  werden  kann,  wäh- 
rend diese  sich  nur  in  unwandelbare  Form  darbieten,  dass  bei  je« 
ner  vermieden  werden  kann,  was  man  diesen  mit  Recht  vorwirft, 
nämlich  Gelegenheit  zu  Rheumatismen,  zu  starke  Aufregung  der 
Nerven  o.  zu  geringe  Schonung  der  Wärme  im  Falle  der  Noth- 
wendigkeit. '^  —  Erschlafiung  der  Haut  mit  passiven  Congestionen 
u.  darauf  beruhender  Neigung  zu  Sohweiss  hat  P.  mehrfach  geheilt 
—  „Eine  Erhöhung  des  Nerven-  u.  Bluüebens  der  Haut  durch  kal- 
tes Wasser  beweisen  «die  Heilungen  von  Leiden,  welche  in  Folge 
von  unterdrückter  Hautausdünstung  auf  antagonistischer  krankhaf- 
ter Thätigkeit  beruhen,  in  Schleimhäuten,  serösen  Häuten  u.  Nie- 
ren.^ —  Ausserdem  bekundet  sich  das  erhöhte  Hautleben  dadurch, 
dass  bei  gewissen  Krankheiten  mit  Erzeugung  pathischer  Stoffe  im 
Blute,  bei  Hämorrhoiden,  Gicht,  Scrofeb,  Flechten,  Syphilis,  wäh- 
rend der  Wasserkur  den  Krankheiten  entsprechende  Ausschläge  u. 
Geschwüre  hervortrete,  welche  vermöge  der  Art  ihres  Entstehens 
u«  vermöge  ihrer  Folgen,  d.  h.  wegen  der  ihnen  vorangehenden 
Reactionserscheinungen  u.  wegen  der  nachfolgenden  Besserung  als 
kritische  Ausscheidungen  aufgefasst  werden  müssen.  Abgesehen 
von  den  bei  allen  Gichtischen  während  der  Kur  auftretenden  ei- 
genthümlichen  Schweissen,  deren  wir  oben  gedacht  haben,  beob- 
achteter P.  bei  einem  derartigen  Kr.  den  Ausbruch  eines  Frieseis 
auf  Brust  u.  Bauch,  bei  einem  andern  gichtische  Geschwüre  am 
Bein.  9»  Die  Beobachtungen  von  Blutschwären  bei  an  Hämorrhoi- 
den Leidenden  sind  zahllos.^  Den  Ausbruch  von  Flechten  zur 
grossen  Erleichterung  von  anderen  Beschwerden  sah  P.  sehr  häufig 
während  der  Kar.  —  P.  nimmt  an ,  dass  die  fehlerhaften  Materien, 
welche  den  eben  erwähnten  Krankheiten,  Hämorrhoiden,  Gicht, 
Scrofeln  u.  s.  w. ,  zu  Grunde  liegen  u.  während  ihres  Verlaufes  ge- 
bildet werden,  von  Hause  aus  schon  eine  bestimmte  Affinität  zur 
Haut  ^als  Säfte  reinigendem  Ausscheidungsorgane^  haben,  welche 
Affinität  nur  bei  Erhöhung  des  Hautturgors  lebendiger  hervortritt 
Ableitungsmittel  auf  den  Darm  könnten  daher  bei  solchen  Blut- 
schärfen, welche  die  Richtung  nach  der  Haut  haben,  keine  radikale 
Hülfe  schaffen;  sie  vermögen  wohl  den  Ausschlag  zum  augenblickli- 
chen Verschwinden  zu  bringen,  „die  Heilung  erfolgt  aber  nur  durch  den 
natürlichen  Abzugskanal.  ^  —  Endlich  wird  das  veränderte  Hautleben 
dargethan  durdi  die  sinnlich  wahrnehmbaren  Veränderungen,  welche 
die  Kur  an  einer  von  vornherein  krankhaft  metamorphosirten  Haut 
zu  Stande  bringt.  „Eine  unreine  Hautfarbe  macht  allmälig  einer 
reinen  Platz,  eine  lebendige  Röthe  tritt  an  die  Stelle  der  kranken 
Blässe;  erd^dile,  graue,  gelbe  Farbe,  Leberflecken,  dunkel  gefärbte, 
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oft  übelriechende  Hecken,  Mitesser,  Finnen  verlieren  sich,  eine 
trockene,  spröde  Haut  wird  weich. *^  —  Nach  Besprechung  des 
Einflusses  kalter  Bäder  auf  das  Nervensystem  u.  der  bleibenden 
Wirkung  auf  die  Haut,  behandelt  P.  noch  die  durch  das  kalte 
Wasser  zu  bewirkende  Herabsetzung  der  Eigenwärme  u.  die  Rück- 
wirkung, welche  die  methodisch  geleitete  Wärmeentziehung  auf  die 
gesammte  Ernährung  ausübt.  Um  das  plötzliche  Sinken  der  Tem- 
peratur im  Anfange  des  Bades  u.  das  allmälige  Steigen  bei  länge- 
rem Verweilen  in  demselben,  sowie  den  Eisfluss  des  Verhaltens 
nach  dem  Bade  auf  die  Wärmeentwickel  ung  anschaulich  zu  machen, 
werden  Versuche  mitgetheilt  von  Currie,  Magendie  u.  Fleury, 
welche  diese  Verhältnisse  ins  Licht  stellen.  —  In  welcher  Art  die 
Wärmeentziehung  auf  den  menschlichen  Organismus  wirken  muss, 
ergiebt  sich  leicht,  wenn  mim  das  den  warmblütigen  Thieren  inne- 
wohnende Vermögen  berücksichtigt,  ihre  specifische  Temperatur  un- 
ter den  verschiedensten  atmosphärischen  Verhältnissen  zu  erbalten 
u.  nach  einem  plötzlichen  Wärmeverlust  wieder  herzustellen.  „Aus 
der  Beobachtung,  dass  alle  diejenigen,  welche  oft  kalt  baden,  so 
zwar,  dass  jedesmal  ein  messbarer  Wärmeverlust  stattfindet,  allmä- 
lig  an  Körpergewicht  verlieren,  in  höheren  Graden  sogar  merklich 
abmagern,  wenn  nämlich  das  Gleichgewicht  bei  dem  gewöhnlich  re^ 
geren  Appetit  durch  den  Genuss  einer  grösseren  Menge  Nahrungs- 
mittel nicht  erhalten  wird;  aus  diesem  grösseren  Verbrauch  organi- 
scher Materie  schliessen  wir  zunächst  auf  eine  vermehrte  Verbin- 
dung des  durch  die  Haut  u.  Lungen  aufgenommenen  Sauerstofls 
mit  KohlenstofF  u.  Wasserstoff  von  gewissen  Bestandtheilen  des 
Körpers.  —  Da  es  indessen  noch  andere  Quellen  der  thieriscbeii 
Wärme  giebt,  u.  zwar  eine  Entwicklung  derselben  bei  allen  orga- 
nischen Processen  durch  die  Wirkung  der  organisirenden  Kräfte  auf 
die  Materie,  nicht  in  einem,  sondern  in  allen  Organen,  u.  da  nun 
diese  Processe  am  meisten  von  dem  Einflüsse  der  Nerven  auf  die 
organische  Materie  abhängig  sind,  so  dürfen  wir  um  so  mehr  eine 
Bethätigung  derselben  zur  Wärmeerzeugung  voraussetzen,  je  mehr 
das  Bad  gleichzeitig  eine  reizend -belebende  Einwirkung  auf  die  pe- 
ripherischen u.  Centralnerven  ausübt.**  —  „Mit  jedem  W&rmeverlust 
steigt  das  Bedürfiiiss  nach  Sauerstofil  Nach  jedem  Wärme  entzie- 
henden Bade  haben  die  Kr.  das  Verlangen,  durch  körperliche  An- 
strengung, durch  Ersteigen  von  Bergen  die  verlorene  Wärme  wie- 
der zu  beschaffen.  Diese  Anstrengungen  veranlassen  vermehrte 
Athemzüge,  mit  ihnen  findet  eine  reichlichere  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff u.  damit  eine  Beschleunigung  der  Wärmebildung  statt.  —  Die 
Jahreszeit  ist  dabei  von  wichtigem  Einfluss.     Da  in  einem  gleichen 
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Vblunien  kalter  u.  warmer  Luft  ein  nngleidies  Gewicht  an  Sauer- 
stoff, u.  zwar  mehr  in  der  kalten  als  warmen,  enthalten  ist,  u.  da» 
wir  wegen  der  unyeränderlichen  Grösse  der  Brusthöhle  immer  ein 
gleiches  Luftrolnmen  einathmen,    so    folgt,    dass  wir   bei  gleichen 
Athemzägen  in  kalter  Jahreszeit  mehr  Sauerstoff  einathmen.     Wir 
erziel^i    desshalb   raschere  Erfolge   in    der   kälteren    als  wärmeren 
Jahreszeit   —    Der  Einfluss  der  Badeform  hängt   von  dem  Grade 
der  reizenden  Einwirkung  der  Kälte  ab,  je  bedeutender  diese,  desto 
mehr  Veranlassung  zum  Ersatz  der  Wärme  durch  den  bethätigen^ 
den  Einfluss  der  Nerven  auf  die  organischen  Processe.      Da  zum 
Theil  der  Grad  der  Kälte  die  reizende  Wirkung  bestimmt,  ti.  das 
Wasser  in  kalter  Jahreszeit  eine  niedrigere  Temperatur  hat,  so  ist 
auch  aus  diesem  Grunde  die  Wirkung  in  dieser  Jahreszeit  bedeu- 
tender. —  Die  Kleider  verhindern  das  Entweichen  der  vom  Körper 
ausströmenden  Wärme;  warme  Bekleidung  unterstützt  desshalb  den 
Ersatz  der  verlorenen  Wärme,  leichte  Bekleidung  verlangt  gleich- 
zeitig den  Ersatz  der  durch  sie  nicht  abgehaltenen  Wärme.  —    In 
Beziehung  auf  Menge  u.  Beschaffenheit  des  Stoffv^erbrauchs  ist  die 
Menge  u.  Beschaffenheit  der  l^ahrung  sehr  entscheidend.    Das  Ver-^ 
hältniss  zwischen  Verbrauch  u.  Ersatz  liegt  in  der  Hand  des  Arz- 
tes.    Da  nadi  jeder  Entziehung  die  verlorne  Wärme  ersetzt  wird, 
so  geschieht  der  Ersatz  auf  Kosten   der  vorhandenen  Materie  mehr 
bei  karger  Nahrung  als  bei  reichlicher  Nahrung,  bei  welcher  Ersatz 
u.  Verbrauch   gleichen  Schritt  halten  können.     Sollen  die  Wirkun- 
gen des  Verbrauchs  von  Kohlenstoff  in  voller  Kraft  hervortreten, 
so  ist  die  Entziehung  von  kohlenstoffi*eicher  Nahrung  nothwendig. 
Mit  dieser  Rücksicht  habe  ich  wiederholt  bedeutende,    mit  vielen 
Beschwerden  verbundene  Fettablagerungen  beseitigt.^  —  DurcL  den 
vermehrten  Consum  von  Kohlenstoff  wird  das  Blut  arterieller,  reiz- 
fahiger,  u.  in  Folge  dessen  „wird  die  Kraft  der  gegenseitigen  An«- 
ziehung  zwischen  Blut  u.  organischer  Substanz   erhöht  u.  desshalb 
die  materiellen  Umwandlungen  in  der  organischen  Materie  verstärkt 
u.  beschleunigt.^     Der  raschere  Verbrauch  von  organischer  Materie 
aber  wirkt  selbst  wieder  als  Ursache  eines  vermehrten  Stoffvrech- 
sels,  indem  dadurch  das  Bedürfidiss  eines  verhältnissmässigen  Ersatzes 
bedingt  u.  desshalb  eine  vermehrte  Anziehungskraft  der  Gewebe  zu 
den  nährenden  Bestandtheilen  des  Blutes  veranlasst  wird.    „Beschleu- 
nigte Verjüngung  des  Bluts,  raschere  u.  nadi  Nahrung  u.  Veriudten 
auch  verbesserte  Neubildung  organischer  Substanz  u.  damit  ein  gros« 
«eres  Maass  von  verwendbarer  Lebenskraft  sind  die  unausbleiblichen 
Folgen.  —  Ganz  fibereinstimmend  damit  bemerken  wir  auch  als  nächste 
Wirlning  kalter  Bäder  ganz  entsprechende  Erscheinungen:  blühenderes 
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AoBseben,  vermehrten  Appetit  xl  erfaöbte  Kraft.^  —  Der 
„Diät,  Wassertrinken  a.  Lebensweise^  beginnt  mit  einigen  emlriten- 
den  Worten  über  die  Wichtigkeit  einer  bestimmt  geordneten  Elmili- 
mngsweise  znr  Heilung  yon  Krankheitep.    P.  rahmt  als  Yocxiig  o. 
Untersdieidong  der  Wasserkur  vor  andern,   in  der  Wirkung  äho- 
lichen  Methoden,    ,,dass  sie  gleichzeitig  mit  den  vermehrten  Aus- 
scheidungen  u.  wegen  der    erhöhten  Ernährung    der  Gewebe  das 
Bedürfiiiss  nach  neuer  Blutbildung   u.    damit  die  Esslust  steigert, 
wodurch  es  unbedingt  in  der  Hand  des  Arztes  liegt,  durch  die  Be- 
stimmung der  Menge  u.  Beschaffenheit  der  Speisen  nicht  allein  auf 
das  Quantum  n.  Quäle  des  Wechsels  zu  wirken,  sondern  auch  die 
den  Stofiwechsel  mehrende  mit  der  kräftigenden  Methode  zu  ver- 
binden.    Ohne  Nahrung  wird  bei  allen  den  Stoffnrechsel  fordernden 
Methoden  nur  die  eine,  ausscheidende  Seite  in  Anspruch  genommen^ 
während  die  Ergänzung  des  allgemeinen,   lebendigen  Stofiwechsels 
in  dem  gleichzeitigen  Ersätze  liegt;  ohne  Nahrung  kann  eine  nadi- 
haltige  Erhöhung  der  Kraft  der  Organe  nicht  gedacht  werd^i,  weil 
dieselbe  nicht  allein  durch  schnell  wechselnden  Stoff^  sondern  durch 
nachhaltig  entsprechenden  Ersatz  bedingt  wird.     Bei  heftig  angrei- 
fenden Mitteln  ist  häufig  die  Folge  davon  ein  Schwinden  der  Krank- 
heit u.  Kräfte  ans  Mangel  an  Stoff,  Rückkehr  beider  bei  Aussetzen 
der  Sfittel   u.  nährender  Kost.   —   In  allen  Wasserheilanstalten  hat 
sich  daher  auch  die  löbliche  Sitte  erhalten,  die  Vorschriften  der  Diät 
mit  Strenge  zu  überwachen;  weniger  löblich  ist  es  freilich,    dass 
man  ohne  Rücksicht  auf  Krankheit,  Alter,  Geschlecht,  Constitution 
u.  8.  w.  der  überlieferten  Sitte  zu  ängstlich  anklebt^  —  Die  Diät 
selbst  wird  folgendermassen  beschrieben.     „Die  Regel  ist,  dass  die 
Kr.  3  Mahlzeiten  täglich  halten:   Frühstück,  Mittag-  u.  Abendbrod, 
in  gehöriger  Entfernung  von  einander,  u.  zwar  nicht  allein,  weil  die 
Bäder  nach  vollendeter  Verdauung  genommen  werden  müssen,  son- 
dern auch  um  die  erforderliche  Kraft  der  Verdauungsthätigkeit  zu 
erhalten.^    —    j^Das  Frühstück  besteht  aus  frisch  gemolkener  oder 
saurer  Milch,  Butter  u.  Brod,  ausnahmsweise  Thee,  Caffee,  Choco- 
lade;    das  Mittagsmahl  aus  Fleischsuppe,    3  verschiedenen   Sorten 
Fleisch,  zweierlei  Gemüsen  u.  einer  süssen  Speise;    das  Abendbrod 
abwechselnd  aus  Suppe,  saurer  Milch,  Eiern,  gekochten  Obst,  Ome- 
lette, Milchreis,  Fleisch,  Milch,  Butter  u.  s.  w.    Letzteres  wird  um 
7  Uhr  Ab^ds  genossen,  damit  die  Verdauung  zum  grösseren  Theil 
vor  dem  Schlafengehen  beendigt  ist  —  Spirituöse  Getränke  werdai 
überall  nur  ausnahmsweise  gestattet,  einmal  um  Aufregung  zu  ver- 
meiden, die  der  nnbeschränkten  Anwendung  der  Kur  hinderlich  ist, 
zweitens  um  die  Vermehrung  des  Stofiwechsels  nicht  zu  beeinträch- 


Digitized  by  VjOOQIC 


*-27a  Peirt  YMNTkiT.  M» 

tigen.  Gewürze  werden  bei  Bereitung  der  Speisen  nnr  insofern 
geduldet,  als  die  Scbmackhaftigkeit  der  Speisen  es  erfordert  — 
Zum  Getränk  dient  ausschliesslich  das  Wasser»  sowohl  cur  Stillung 
des  Durstes  als  auch  in  Torgeschriebenen  Mengen  zu  verschiedenen 
Zeiten  des  Tages.  Innerlich  wirkt  dasselbe  als  Träger  der  Ehalte  \l  als 
Flussigkdt^  Die  Kälte  des  Wassers  wirkt  auf  die  dem  Sympathi- 
cus  angehörigen  Nerven  des  Alimentationscanals  in  gldcher  Weise, 
wie  es  oben  von  den  cerebro- spinalen  Nerven  angegeben  worden 
ist,  nämlich  herabstimmend  oder  belebend.  Die  erstere  Wirkung  wird 
durch  oft  wiederholtes  u.  reichliches  Trinken  von  sehr  kaltem  Was- 
ser erreicht.  ,,Am  zahlreichsten  sind  die  Beispiele  von  Heilungen 
lediglich  durch  reichliches  Trinken  von  kaltem  Wasser  in  hartnäk- 
kigen  Fällen  von  krankhaft  erhöhter  Reizbarkeit  in  den  Ganglien- 
nerven  n.  den  darauf  beruhenden  reinen  Nervenleiden.^  Die  letz- 
tere, die  belebende  Wirkung,  erfordert  kleine,  recht  oft  wiederholte 
Gab^i  u.  findet  ihre  Anzeige  „bei  venninderter  Energie  der  vege- 
tativen Nerven,  bei  ErschlaAmg  u.  Atonie  besonders  des  Magens 
11.  Darmcanals,  bei  träger  peristaltischer  Bewegung  desselben,  bei 
congestiven  Zuständen  mit  abnormer  Gefässausdehnung  im  Unter- 
leib.^—  „Das  Wasser  als  Flüssigkeit,  ohne  alle  Beziehung  auf  seine 
Temperatur,  hat  eine  dreifache  Bedeutung,  nämlich  als  Lebensbedin- 
gung, als  Bedingung  der  unbehinderten  organischen  Wechselwirkung 
u.  ab  Heilmittel.^  Die  erstem  beiden  Beziehungen  gehören  der 
allgemeinen  Physiologie  an  u«  sind  hier  nicht  weiter  zu  berücksich- 
tigen. „Als  Heilmittel  bedienen  wir  uns  des  Wassers  zunächst  bei 
fieberhaften  Zuständen,  worin  es  das  natürlichste  Durst  stillende  u. 
Hitze  mindernde  Getränk  ist;  dann  bei  Leiden  im  Dauungscanal, 
u.  zwar  bei  stockenden  u.  qualitativ  veränderten  Absonderungen  u. 
bei  ünreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen.  Da  aber  die  Wirkung 
des  Wassers  sich  nicht  auf  den  Magen  n.  Darmcanal  beschränkt, 
sondern  wegen  der  grösstentheils  schon  im  Magen  geschehenen  Ein- 
sangung sich  auch  auf  das  Blut  u.  von  da  aus  auf  Vermehrung  der 
Ausscheidungen  durch  Haut  u.  Nieren  erstreckt,  so  benutzen  wir 
dasselbe  auch  in  Krankheiten  des  BluÜebens,  u.  zwar  bei  solchen, 
welche  mit  vermehrter  Gerinnbarkeit  des  Blutes  verbunden  sind, 
oder  beim  Uebergewicht  salziger  Bestandtheile  im  Blut  nach  ver- 
minderter Hautthätigkeit  oder  bei  denen,  welche  auf  Erzeugung 
pathischer  Stofie  im  Blute  beruhen,  vorzugsweise  aber  bei  den  sog. 
XJnterleibsstockungen  u.  Hämorrhoidalzuständen,  bei  welchen  es  die 
Auflösung  des  angehäuften  BlutfarbstofEs  der  verbrauchten  Blutbläs- 
chen begünstigt.^  —  Zum  Beleg  für  die  auflösende  Wirkung  citirt 
P.  2  Versuche  von  Schultz-Schultzenstein  (Die  Veijüngung 
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d6fl  mensohlichen  Lebens  u«  die  Mittel  u.  Wege  zu  ihrer  Koltor. 
Berlin,  1850),  deren  einer  die  Veränderungen,  welche  das  Blut  durch 
Aufiiahme  von  Wasser  erfährt,  ersichtlich  machen  sollte,  während 
der  andere  in  der  Absicht  angestellt  wurde,  die  ungefähre  Wasser- 
menge zu  bestimmen,  welche  in  einem  lebendigen  Thiere  nach  dem 
Trinken  vom  Blute  absorbirt  wird.  Der  letztere  ergab  für  das  Bhit 
des  mit  Wasser  gesättigten  Thiers  84  Procent,  far  das  des  dursti- 
gen Thiei^s  77,5  Procent  an  Wasser;  es  beträgt  also  die  Zunahme 
des  Wassers  nach  dem  Trinken  6,5  Procent.  „Nach  wiederholten 
Versuchen  kam  Schultz  zu  einem  Durchschnitt  von  5,7  Procent; 
es  kann  also  die  Blutmenge  von  ungefähr  80  Pfund  bei  dem  Men- 
schen durch  Trinken  17,86  Procent  Wasser  absorbiren.^  »Für  den- 
jenigen**, fährt  P.  fort,  „welcher  mit  üeberlegung  u.  nicht  bloss  nach 
überlieferter  Sitte  handelt,  die  meistens  nur  den  Grundsatz:  je  mehr, 
desto  besser  anpreist,  geht  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  das 
Fassungsvermögen  des  Bluts,  u.  wie  sich  von  selbst  versteht,  zu 
verschiedenen  Tageszeiten  insbesondere,  genaue  Berik^^ichtigong 
verdient,  dass  in  jedem  besonderen  Falle  die  Dosis  des  zu  trinken- 
den Wassers  genau  bestimmt  werden  muss,  wie  viel,  in  welchen 
Zwischenräumen  u.  zu  welchen  Tageszeiten;  es  ist  aber  auch  femer 
eine  sorgfältige  Unterscheidung  nothwendig,  ob  der  Temperatur  oder 
der  Flüssigkeit  wegen  getrunken  wird,  wonach  sich  die  Verschie- 
denheit der  Menge  u.  der  Zeitfolge  richtet.^  —  In  Betreff  der  Le- 
bensweise bemerkt  P«,  dass  es  ein  Irrthum  sei,  allein  dieser  die 
günstigen  Erfolge  der  Wasserkur  zuzuschreiben,  wie  es  aus  Man- 
gel an  Kenntniss  der  unmittelbaren  Wirkungen  oft  geschieht.  Die 
geregelte  körperiiche  Uebung,  der  fleissige  Aufenthalt  in  frischer, 
freier  Luft,  die  strenge  Diät,  die  Enthaltung  von  Berufrgeschaften 
u.  geistigen  Anstrengungen,  der  geringere  Zwang  gesellsdiaftHcher 
Verhältnisse,  die  geregelte  Lebensordnung  überhaupt,  besonders  in 
Beziehung  auf  das  richtige  Maass  zwischen  Schlafen  u.  Wachen, 
zwischen  Arbeit  u.  Ruhe,  sind  wichtige  Unterstützungsmittel  der 
Kur,  aber  nicht  das  Wesentliche  derselben.  „Dieser  Verkennung 
der  wahren  Ursache  der  gunstigen  Wirkungen  liegt  die  irrthümliche 
Voraussetzung  der  Geringfügigkeit  derjenigen  Leiden  zum  Grunde, 
gegen  die  man  in  Wasserheilanstalten  gewöhnlich  Hülfe  sucht,  denn 
nur  diese  würde  die  Behauptung  der  Möglichkeit  der  Heilung  daroh 
eine  geregelte  Lebensweise  allein  reditfertigen.^  Hiervon  findet 
aber  in  der  Wirklichkeit  das  gerade  Gegentheil  statt  —  An  die 
Würdigung  der  Diät  u.  s.  w«  schliesst  sich  ein  Kapitd  „Anseigen 
tu  Beobachtungen^.  „Leiten  wir  nun,^  beginnt  P.  dieses  Kiqpitel, 
^die  besonderen  Anzeigen  ab  [för  die  einzelnen  zur  Wasserkur  ge- 
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eigneten  Krankheiten?  Dieser  Aufgabe  ist  nicht  entsprochen,  da 
überhaupt  hier  nur  auf  4  Krankheitszustande  eingegangen  wird,  auf 
Fettsucht,  Hämorrhoiden,  Gicht  u.  secundäre  Syphilis.  6.],  so  er«> 
giebt  sich  zunächst,  dass  wir  kein  rationelleres  Mittel,  Fettsucht  zu 
heilen,  haben  als  methodische  Wärmeentziehung,  d.  h.  derjenigen 
auf  Fettansanunlung  beruhenden  Zunahme  an  Umfang  des  Korpers, 
die  sich  bei  blutreichen,  wohlgenährten  Subjecten  findet  u.  sich 
hauptsächlich  durch  Mangel  an  Schwäche,  Blässe  u.  Kälte  von  der 
eigentlichen  Fettsucht  unterscheidet.**  Zur  Bestätigung  werden  2  Fälle 
TOn  Heilung  mitgetheilt.  —  Dann  wird  dargethan,  wie  bei  dyskra- 
sischen  Leiden  die  Wasserkur  in  toto  den  zu  stellenden  Indicatio- 
nen  genügt  Die  allgemeinen  Anforderungen  der  Heilung  dieser 
Leiden  sind:  1)  Die  Entfernung  der  fehlerhaften  Materien  aus  dem 
Blut,  2)  die  Verhütung  der  ferneren  Ausbildung  u.  3)  die  Besei- 
tigung der  nachtheiligen  Einflüsse  auf  dag  Allgemeinbefinden.  Der 
ersten  Aufgabe  entspricht  die  Kräftigung  des  Hautlebens,  die  ver- 
mehrte  Nieren-  u.  Darmexcretion.  In  den  von  P.  mitgetheiltai 
Beobachtungen  finden  sich  thatsächliche  Beweise  von  kritischen 
Ausscheidungen  durch  die  Darmschleimhaut,  „deren  Beschaffenheit 
u.  augenblicklich  günstiger  Erfolg  die  Voraussetzung  der  kritischen 
Natur  rechtfertigt.  —  Die  durch  Abführmittel  bewirkten  Auslee- 
rungen sind  meistens  nur  als  wohlthätige  Ableitungen  zu  betrach- 
ten, da  sie  die  kritische  Eigenschaft  nur  dann  haben,  wenn  die 
Heilkraft  d^  Natur  solche  Ausleerungen  begünstigt.^  —  Der  zwei- 
ten Aufgabe,  der  Verhütung  fernerer  Ausbildung,  „entsprechen,  aus- 
ser einem  zweckmässigen,  in  Wasserheilanstalten  gebräuchlichen  all- 
gemeinen Verhalten,  strenge  Diät,  Entziehungs-  u.  Hungei^uren, 
denen  die  Wasserkur  noch  die  Wärmeentziehung  zufügt.  —  Sie  ist 
hier  in  doppelter  Beziehung  wichtig,  sowohl  wegen  ihrer  unmittel- 
baren Einwirkung  auf  das  Blut,  als  auch  weil  sie  in  ihrer  Wirkung 
der  Nabrungsentziehung  gleichbedeutend  ist  Beide  vereint  üben 
desshalb  auch  eine  ungemein  kräftige  Wirkung,  die  in  hartnäckigen, 
tief  eingewurzelten  u.  lebensgefährlichen  dyskrasischen  Krankheiten  "^ 
dienlich  ist.  Eine  der  Wärmeentziehung  entsprechende  Nahrung 
verbindert  den  Stoffwechsel  nicht,  unterhält  aber  gleichzeitig  die 
Kräfte  u.  sichert  vor  Rückfällen  der  Krankheit,  die  sich  so  oft 
nach  Entziehungskuren  ereignen,  sobald  die  vollständige  Nahrung 
wieder  genommen  wird.*^  —  Die  dritte  Aufgabe,  die  Beseitigung 
der  nachtheiligen  Einflüsse  auf  das  Allgemeinbefinden,  erfüllt  die 
Wasserkiu-  durch  Verbesserung  der  gesammten  Ernährung  u.  durch 
ihre  belebende  Einwirkung  auf  das  gesammte  Nervensystem.  — 
Na<^dem   solchergestalt   die  Qualification   der  Wasserkur  für  dys^ 
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krasisdie  Leiden  äberhaupi  dargelegt  worden,  werden  unter  Sfit- 
tbeilung  zahlreicher  Krankengeschichten  speciell  besprochen:  Hä- 
morrhoiden, Gicht  u.  secundäre  Syphilis.  „Die  bei  Behandlung 
der  Hämorrhoiden  sich  geltend  machenden  Eigenthümlichkeiten  der 
Wasserkur  sind  erstens  die  Möglichkeit  der  strengsten  Ueberwa- 
chnng  der  Diät  u.  Lebensweise  der  Er.  n.  zweitens  die  Vielseitig- 
keit der  Kur,^  —  „Bei  der  im  ursächlichen  Verhältnisse  zu  Hä- 
morrhoiden stehenden  Congestion  des  Bluts  nach  wichtigen  Orga- 
nen, namentlich  des  Kopfe  u.  der  Brust,  ist  es  die  Hauptaufgabe, 
dieselbe  nach  den  Organen  des  Beckens  zu  leiten  u.  Ausscheidun- 
gen durch  die  Hämorrhoidalgefisse  des  Mastdarms  zu  bewiiicen* 
Unter  allen  dazu  dienenden  Mitteln  giebt  es  keins,  welches  siche- 
rer u.  schneller  diese  Au%abe  erfüllt  als  kalte  Waschungen  oder 
Ahreümngenj  denen  in  manchen  Fällen  Einwickelungen  in  die  wol- 
lene Decke  vorhergehen  müssen,  SiUbäder  von  ungetähr  12  — 16* 
Wärme  u.  15 — 30  Minuten  Dauer  u.  Dotidun  auf  das  Kreuz.  Na- 
mentlich habe  ich  kalte  Waschungen  in  dieser  Beziehung  erprobt 
u.  so  bewährt  geftmden,  dass  ich  sie  nach  reicher  Er£Ethrung  als 
ein  zuverlässiges  Mittel  bezeichnen  kann.  Sie  fördern  beim  weib- 
lichen u.  männlichen  Geschlechte  die  Blutrichtung  nach  den  Orga- 
nen des  Beckens,  veranlassen  u.  vermehren  desshalb  bei  jenen  die 
monatliche  Reinigung  u.  bewirken  bei  diesen  fliessende  Hämorrhoi- 
den. Ich  habe  mehrere  Mädchen  behandelt,  bei  welchen  die  nidit 
rechtzeitige  Entwicklung  der  Menses  die  Veranlassung  vieler  u.  bedeu- 
tender Beschwerden  war,  kalte  Waschungen  brachten  die  R^el  bald 
zum  Vorschein ;  viele  Frauen  litten  an  den  Folgen  zu  sparsamer  Re- 
geln, kalte  Waschungen  hoben  schnell  das  ungünstige  Verhältniss;  idi 
habe  Frauen  gekannt,  die  wegen  nervöser  Beschwerden  oder  zur 
Abhärtung  gegen  Witterungsverhältnisse  jeden  Morgen  eine  kalte 
Waschung  nahmen,  sie  mussten  dieselbe  aufgeben,  weil  die  Reini- 
gung zwar  regelmässig,  aber  zu  stark  erschien.  Bei  Männern  habe 
ich  in  zahlreichen  Fällen  blinde  Hämorrhoiden  durch  Waschungen 
u.  Sitzbäder  überraschend  schnell  zum  Fluss  gebracht,  die  den  ge- 
wöhnlich gebräuchlichen  innem  u.  äussern  Mitteln  widerstanden  hat- 
ten. —  Oft  ist  der  Blutverlust,  sowohl  durch  Hämorrhoidalknoten 
als  auch  durch  monatliche  Reinigung,  so  bedeutend,  dass  eine  Ein- 
schränkung durchaus  nothwendig  ist.  Von  wesentlichem  Nutzen, 
oft  das  normale  Verhältniss  völlig  herstellend,  sind  kurze,  kalte,  oft 
wiederholte  Sitzbäder,  Vollbäder  u.  in  manchen  Fällen  Einwickelun- 
gen in  kalte  Tücher.**  —  Auf  die  Verdauungsbeschwerden  der  Ha- 
morrhoidarier  üben,  abgesehen  von  den  günstigen  Folgen  der  stren- 
gen Diät  u.  der  Kur  überhaupt,  einen  unmittelbar  günstigen  Em- 
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fioM  das  yerstandige  Trinken  von  kaltem  Wasser,  die  fiKtsbäder  a. 
die  sog.  erregenden  Leibbinden.  —  Die  hypochondrische  Verstim- 
mung mindert  sich  schon  in  den  ersten  Wochen  der  Kur  aoffallend. 
„Während  das  Grundleiden  noch  keine  Veränderung  Ton  Einfluss 
gewonnen  haben  kann,  sind  die  Kr.  doch  wie  neugeboren,  sie  em- 
pfinden u.  sprechen  weniger  Ton  ihren  Leiden,  sie  nehmen  Theil  an 
gesellschaMichen  Spielen,  sie  selbst  loben  die  Methode  über  Alles 
n.  sweifeln  nicht  im  Mindesten  an  ihrer  völligen  Herstellung.  All- 
malig  scheint  sich  die  vortheilhafte  Einwirkung  zu  yermindem,  im- 
mer aber  im  geraden  Verhaltniss  zu  den  sich  vorbereitenden  kriti- 
schen Ausscheidungen,  sodass  ohne  diese  das  Leiden  die  frühere 
Höhe  nicht  wieder  erreicht.  Immer  jedoch,  sowohl  zur  Zeit  der 
kritischen  Aufregung  als  auch  ohne  diese,  fühlen  sich  die  Er.  nadi 
jedem  einzelnen  Bade  erleichtert,  wodurch  ihr  sonst  so  leicht  schwan- 
kendes Vertrauen  gel^seH  wird.  Gerade  diese  wohHbitige  Empfin- 
dung erregt  in  allen  &.  den  Wunsch,  recht  oft  zu  baden,  dem  man 
sich,  um  durch  Uebertreibung  den  guten  Zweck  nicht  zu  verfehlen, 
mit  Ernst  entgegenstellen  muss.^  —  P.  unterscheidet  regelmässige 
tt.  unregelmässige  Hämorrhoiden.  Die  ersteren  sind  in  allen  Perio- 
den der  Entwickehmg,  in  der  der  UnterleibsvoUblutigkeit,  in  der 
der  sog.  blinden  Hämorrhoiden  u.  in  der  der  Blutung  oder  flies- 
senden Häm<Mrrhoiden,  mit  Gluck  behandelt  worden*  Von  letzteren 
hat  P.  am  häufigsten  dic^nigen  Formen  beobachtet  u.  „mit  meistens  gu- 
tem, oft  vorzüglichem  Erfolge  bebandelt,  bei  welchen  die  Darmschleim- 
haut  mit  in  den  Krankheitsbereich  gezogen  war.^  —  „Hämorrhoidalbe- 
schwerden  mit  besonderer  Theilnahme  des  Nervenlebens,  u.  zwar 
EKmorrhoidalkolik  u.  Hämorrhoidalasthma,  habe  ich  jene  ein  Mal> 
dieses  einige  Male  mit  gunstigem  Erfolge  behandelt.  —  Die  sog* 
rheumatische  Gicht,  auf  Hämorrhoidalleiden  beruhend  u.  sich  ausser 
den  Erscheinungen  derselben  durch  periodische,  den  rhenmatisdien 
ähnliche  Schmerzen,  besonders  in  den  Gelenken,  auszeichnend,  habe  idi 
in  mehreren  Fällen  mit  sehr  gutem  Erfolge  behandelt^  —  Anlangend 
die  Behandlung  d^  eigentlichen  Gicht  ^  so  istP.  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Wasserkur  sich  vorzugsweise  zur  radikalen  Heilung  der- 
selben eignet,  doch  wird  eine  solche  wegen  Mangels  an  Ausdauer 
von  Seit^i  der  Kr«,  u.  weil  sie  die  kritische  Natur  der  AnfäUe, 
welche  ihnen  die  Kur  macht,  verkennen,  schwer  erreicht.  P.  hat, 
obgleich  in  allen  behandelten  Fällen  eine  merkliche  Besserung  wäh«- 
rend  u.  nach  der  Kur  eintrat,  die  Gicht  doch  nur  1  Mal  vollk<»n<^ 
men  geheilt.  „Der  Kr.  unterzog  sich  4  Jahre  hinter  einander  jähr* 
lieh  6—8  Wochen  einer  grundUchen  Wasserkur,  befolgte  in  der 
Zwischenzeit  sehr  strenge  die  gegebenen  Vorschrift^  in  Beziehung 
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fuif  Lebep8Wel66  u«  Diät  u.  ndhrn  täglich  eine  sog.  kalte  Abreibimg,^ 
—  Die  TilguDg  der  artbritiscben  Dyskrasle  wird  bewirkt  darcb  den 
eigenthümlicbeQ)  meistens  milchweissen  u«  dickflüssigen  Scbweiss, 
durch  die  während  des  Seh  weisses  eintretenden  Schmerzen  9  welche 
als  acute,  das  Blut  reinigende  Anfälle  zu  betrachten  sind,  durch 
kritische  Geschwüre  u.  Ausschlage,  durch  sehr  häufig  vorkommende 
Ausscheidungen  mit  dem  trüben,  sauren,  röthliche  Absätze  bilden- 
den Urin,  endlich  durch  sehr  häufig  sich  ohne  äussere  Veranlassung 
ereignende  Ablagerungen  in  den  Gelenken.  —  Zur  Heilung  der  Sf- 
philis  ist  die  Wasserkur  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  ange- 
zeigt. ^Man  hat  sich  nie  den  durch  die  Wasserkur  bewirkten  Stoff- 
wechsel klar  gemacht  u.  ist  desshalb  auch  in  Ungewissheit  geblie- 
ben, wann  diese,  wann  specifische  Mittel,  wann  beide  vereinige 
angezeigt  sind.  Ausser  den  nicht  vorauszusehenden  u.  desshalb 
auch  nicht  zuverlässigen  kritischen  Entscheidungen  beruht  die  Ans^ 
gleicbung  u.  Heilung  bei  der  Wasserkur  auf  der  beschleunigten  iia- 
turgemässen  Ausscheidung  u.  Wiedererzeugung,  welche  die  apeoifir 
Bcken  Zerstörungen  der  durch  Contagion  entstandenen  Dyskrasieen 
nicht  henunen  können.  Diess  bewirken  die  specifisch  umstimmen- 
den Arzneimittel.^  „Es  ereignet  sich  aber  häufig,  namentlich  bei 
den  secundären  syphilitifrchen  Formen,  dass  das  specifische  Arznei« 
mittel  trotz  seiner  deutlich  erkennbaren,  sogar  mächtigen  Einwir- 
kung dennoch  nur  eine  scheinbare,  keine  dauernde  Heilung  bewirkt, 
oder  dass  es  seine  Dienste  überhaupt  versagt.  In  jenem  Falle  ist 
die  häufigste  Ursache  ein  Mangel  an  vitaler  Energie,  entweder  als 
Folge  zu  bedeutender  Herabsetzung  der  Kräfte  durch  anhaltende  u. 
starke  Entsiehvngskuren  oder  als  Folge  einer  Beeinträchtigung  des 
natüiüchen  Lebensprocesses  u.  damit  des  Heilbestrebens,  durdi 
zu  bedeutende  Einwirkung  des  Mittels  auf  die  organische  Materie. 
Versagt  das  Mittel  s^ne  Dienste  überhaupt,  so  liegt  oft  ein  Man- 
gel an  Empfänglichkeit  für  dasselbe  zum  Grunde,  weil  die  Organe 
diurch  den  gewöhnlich  langen  u.  wiederholten  Gebranch  eine  solche 
Veränderung  erlitten  haben,  dass  dieser  Stoff  nicht  mehr  dieselbe 
Affinität  von  Seiten  des  Organismus  vorfindet.  In  beiden  Fällen 
ist  dann  die  Empfehlung  der  Wasserkur  gereiAtfertigt^  —  P.  hat 
vollständige  Heilung  durch  Kuren  von  3 — 6  Wochen  gesehen  ,bei 
syphilitischen  Flecken,  Knötdien  der  äusseren  Haat,  bei  kleinen 
Geschwüren  derselben  mit  KrustenbUdiung,  besonders  an  den  be- 
haarten, Theilen,  bei  Flecken  u.  Rissen  an  den  Handflächen,  bei  ro^ 
then  Fleidcen  auf  der  Schleiimhaut  der  Mundhöhle  u.  des  Bachens 
mit  dem  unangenehmen  Gefühle  der  Trockenheit  u.  Heiserkeit,  bei 
Geaehwürea  der  Mundhohle  mit  weissgraiiem  oder  gelblichem  Gniade^ 
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h&.  tiefen  Geschwüren  der  Mandeln  von  ähnlichem  Auas^en  mit 
betrachtlioher  Gkschwolet  derselben,  bei  solchen  Geschwüren  an  den 
Rindern  d«r  Zunge  u.  den  Lippen.«  —  Um  die  lange  Dauer  der 
Kur,  wozu  die  Verhältniese  Weniger  sich  eignen,  abzukürzen,  hat 
P.  die  Wasserkur  bei  veralteter  Syphilis  mit  dem  Zwecke  entsfore* 
chenden  Arzneimitteln  verbunden,  namentlich  KcJium  jodaHm  n* 
Decoci.  ZUtmannif  u.  zwar  jenes  gleichzeitig,  dieses  abwechselnd 
mit  der  Eur.  „Die  Erfolge  habea  die  Kr.  n*  midi,  oft  sogar  in 
hohem  Grade,  befriedigt.  Mit  vielem  Vortheile  habe  ich  mit  dem 
DecoCt.  Zittmanni  kalte  Waschungen  verbunden.  Während  nämlich 
der  Er.  allen  Begek  der  Zittmannschen  Kur  onterworfen  wird,  be* 
kommt  er  gegen  Mittag  eine  allgemeine  kalte  Waschung  u.  musi 
sich  darauf  einige  Stunden  in  freier  Luft  aufhalten.  Letzteres  ist 
der  hauptsächlichste  Zwecke  die  Waschung  dazu  das  Mittel,  wekhe 
die  gegen  die  Witterungseinflüsse  durch  die  anhaltende  Wanne  \L 
den  Schweiss  empfindliche  Haut  augenblicklich  so  kräftigt,  dass  der 
Kr.  sich  ohne  alle  Gelahr  bei  jeder  Witterung  der  Luft  aussetzen 
darf.  Die  Vortheile  sind:  1)  Unterhaltung  einer  kräftiger^i  Haut- 
thätigkeit,  sowohl  zur  Erhöhung  der  Wirkung  der  Eur  als  auch 
eur  Vermeidung  der  Erschlaffung  u.  Verweichlichung  der  Haut  durch 
anhaltendes,  oft  mehrwöchentliches  Schwiteen;  2)  Unterhaltong  \l 
Förderung  lebendiger  Thätigkeit  der  organischen  Processe,  theüs 
onraittelbar  durch  Erregung  der  peripherischen  Narven  mit  deren 
Folgen,  theils  mittelbar  durch  Bewegung  u.  Athmen  in  freier  Luft, 
besonders  in  kalter  Jahreszeit;  3)  die  Möglichkeit  langer  Fortsetzung 
der  Eur  ohne  bedeutende  Abnahme  der  Eräfte,  idlgoneine  Verweich* 
lichung,  Erschöpfimg,  wie  sie  oft  nach  wochealangem  ununterbrochen 
nen  Verharren  in  warm^  Luft .  mit  Entziehung  der  Nahrung  vor- 
kommen. Ausser  dner  bemerkbaren  Abmagerung  habe  ich  selten 
eine  auffallende  Veränderung  im  Aenssern  der  Er.  wahrgenommen.^ 

—  „Die  Verbindung  der  Wasserkur  mit  Arzneimitteln  begünstigt 
die  Wirkung  der  letztem,  die  oft  erstaunlich  schndl  u.  kräftig  wir-» 
ken.^  Auch  von  der  überraschend  günstigen  Einwirkung  der  Ans* 
neimittel   nach   der  Wasserkur  bat   P.  mehrere  Beispiele   gesehen« 

—  Im  letzten  Abschnitt  der  Schrift  „Methodische  Anwendung 
des  Wassers^  werden  zuerst  die  Technik  u.  die  Einriditungen 
der  mannigfaltigen  Badeiormen  beschrieben,  nämlich  der  allgemein 
nen  Einwickehmgen  in  nasse  Leintucher,  Waschungen,  Abreibun-^ 
gen,  Uebergiessungen,  Vollbäder,  Wellenbäder,  Begenbäder,  Doa-* 
eben,  Sturzbäder,  dann  der  örtlidben  Sitz-,  Hand-  u.  Fussbäder^ 
der  Umschläge  u.  Einspritzungen.  Hierauf  folgen  die  „Regeln 
der   Anwendung    der   reizenden  Methode^   n»   die    „Begdn    der 
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Anwendimg  der  warmeentziebenden  Methode^.  Die  reicaide  Me* 
tfaode  zufällt  in  1.  die  anhaltende  Reizung,  2.  die  flächtige  R^ 
znng.  Die  erstere  findet  ihre  Erledigung  in  der  Betrachtung  der 
Etnwickelnngen  in  das  nasse  Tuch.  Die  Wirkungen  derselben  las- 
sen sich  modificiren:  a)  durch  die  hohe  oder  niedrige  Temp^ator 
des  Wassers  (bei  einer  in  Folge  von  mangelhi^ter  Hautthatij^eit 
an  Blutscharfen  leidenden  Dame  liess  P.  wegen  ihrer  geringen  Ei- 
genwärme Einwickelungen  in  nasswarme  Leintücher  mit  dem  besten 
Erfolge  machen);  b)  die  geringe  oder  bedeutende  Feuchtigkeit  des 
Tuches;  c)  die  lockere  oder  feste  Einwickelung;  d)  die  leichte  oder 
sdiwere  Bedeckung  mit  Betten ;  e)  die  kurze  oder  lange  Dauer  der 
Einhüllung;  f)  die  geringere  oder  grössere  Zahl  der  unmittelbar  auf 
einander  folgenden  Einwickelungen;  h)  die  theilweise  oder  ganze 
EinhiUlung  des  Körpers  u.  endlich  i)  die  geringere  oder  bedeut^i- 
dere  Beiz-  u.  Wärmeentziehungskraft  der  der  Einwickelung  folgen- 
den allgemeinen  Badeform,  die,  ruckwirkend  auf  den  Erfolg  des 
nassM  Tuches,  einen  Einfluss  übt  —  Welcher  Art  die  Wirkungen 
der  nassen  Einwickelung  selbst  sind,  ist  oben  gesagt,  u.  wollen  wir 
hier  nur  noch  auf  ihr  Verhältniss  zur  BluAewegting  aufineriLsam 
machen.  „Nach  meinen  langjährigen  Beobachtungen,^  sagt  F.,  «fin- 
det  Tom  ersten  Augenblicke  der  Einwickelung  an  u.  in  den  näch- 
sten 5  — 10  Minuten  eine  Abnahme  der  Pulsschläge  von  10 — 15  — 
20  Schlägen  statt  —  Ausser  dieser  Möglichkeit  der  bedeutenden 
augenblicklichen  Mässigung  der  Blutbewegung  steht  es  aber  auch 
ganz  u.  gar  in  der  Macht  des  Arztes,  dieselbe  während  der  Dauer 
der  Einwickelung  zu  beherrschen,  insofern  sie  nämlich  Ton  der  Art 
der  Einwickelung  u.  von  der  Bedeckung  abhängig  ist  Wird  die 
Einwickelung  mit  aller  Vorsicht  u.  Geschieklidikeit  unternommen, 
liegt  das  nasse  Tuch  überall  gut  an,  schliesst  die  wollene  Decke  an 
den  Schultern  u.  am  Halse,  sodass  das  Aus-  u.  Eintreten  der  Liuft, 
sogar  bei  Bewegungen  der  Kr.  mit  dem  Oberkörper,  möglichst  yer- 
hind^  wird^  ist  der  Kr.  mit  Betten  reichlich  umgeben,  so  nimmt 
der  Puls  unter  allen  Umständen  allmälig  an  SchnelUgkeit  zu,  er- 
reicht nach  Verlauf  von  1  —  1^  Stunden  die  ursprüngliche  Anzahl 
der  Schläge  u.  übersteigt  dieselbe  meistens  bei  noch  längerem  Ver- 
weilen in  der  Decke.  Die  Wärme  tritt  oft  gleich  nach  der  Ein- 
wickelung wieder  ein,  oft  erst  nach  ^ — \  Stunde,  steigt  allmälig, 
Hs  sie  zuletzt  in  eine  brennende  Hitze  übergeht,  die  sich  durch 
einen  gelinden  Schweiss,  an  Stirn  u.  Gesicht  deutlich  erkennbar, 
entladet  Derselbe  Verlauf  findet  statt  sogar  nach  mehreren,  gleich 
nach  einander  wiederholten  Einwic^dungen.  Mancherlei  Umstände, 
m^r  andern  bedeutende  Kälte  des  Tuchs,  ungünstige  Witterungi 
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koanen  die  Wiederkehr  der  Warme  u.  die  Zunahme  d^  Puhiachlige 
wohl  verlangsamen,  nie  aber  yerhindem.  —   Ist  hingegen  die  Ein- 
wickelung  nicht  anliegend,   lüftet  sich  die  wollene  Decke  an  den 
Schultern  u.  am  Halse,   sogar  ohne  oder  bei  der  geringsten  Bewe- 
gung, fehlt  es  an  guter  Bedeckung,  so  kann  der  Kr«  Stunden  lang 
liegen,    ehe  einige  Wärme  wiederkehrt;    der  Puls  erreicht  die  ur- 
aprunglicbe  Zahl  der  Schläge  nicht  wieder,  bleibt  viehnelu^  meistens 
im  Fallen,  auch  wenn  die  übrigen  Verhältnisse  Wärme  u*  Blutbe- 
wegung  begünstigen.^     Zur  Erläuterung  der  Beziehung  des  kalten 
Bades  zur  Pulsfrequenz  theilt  P.   einige  yon  ihm  in  jüngster  Zeit 
angestellte  Yewuche  mit,  durch  welche  zugleich  die  von  Johnson 
mitgetheilten  Ergebnisse  (Researches  into  the  effects  of  cold  water 
upon  the  healthy  body,  etc.    London  1850),  nach  welchen  immer 
nur  eine  Abnahme  der  Pulsschläge,  sogar  während  einer  4stiuidigen 
Daulsr  der  Einwickelung,  stattfindet,  widerlegt  werden.  —  Bei  der 
2.  Art  der  reizenden  Methode,  der  flüchtigen  Beizung,  hängt  der 
Grad  der  Wirkung,    abgesehen  yon   der  durch  AJter,    Geschlecht, 
Temperament,  Constitution  u.  Krankheit  bedingten  u.  desshalb  mass- 
gebenden Reizbarkeit  der  Nerven,  von  der  künstlichen  Erhöhung  der 
Eigenwärme  u.  Reizempfindlichkeit  yor  dem  Bade,  yon  der  Tempe- 
ratur des  Wassers,  von  der  Form,  Dauer  u.  Ausdehnung  des  Ba-^ 
des  ab.     Zur  Form  gehören  die  Gestalt  u.  Gewalt,  in  u.  mit  wel- 
cher das  Wasser  den  Körper  trifft    ^»Die  mildeste  Reizung  übt  die 
flächenhafte  Ausbreitung  des  Wassers   ohne  Erneuerung  desselben, 
die  Abreibung;  die  stärkere  mit  Erneuerung:  Waschung,  Vollbad, 
Wellenbad;  noch  stärker  ist  dieselbe  durch  einen  zerstreuten  Strahl: 
Uebergiessung,  Regenbad,   Sturzbad;  am  stärksten  durdi  den  ge- 
bundenen Strahl  der  Douche.^  —    Die  örtlichen  Bäder  stehen  in 
ihrer  Wirkung  den  allgemeinen  nach,  doch  haben  sie  den  Vorzug 
der  in  öfteren  Wiederholungen  möglichen  unmittelbaren  Einwirkung 
auf  einzelne  Organe  oder  ganze  Körpertheile.    „Vor  allen  gebühren 
diese  Eigenschaften    dem  Sitzbade.^   —    „Ausser  der  yom  Wasser 
berührten  Haut  sind  der  unmittelbaren  Einwirkung  ausgesetzt:    der 
untere  Theil  des  Rückenmarks,  alle  Organe  des  Beckens  u,  der  un- 
tern u.  mittlem  Bauchgegend.  —   Der  mögliche  Wechsel  der  Tem- 
peratur zwischen  5  u.   20^   u.  der  Dauer  zwischen   5  Minuten  u. 
mehreren  Stunden  befähigen  den  Arzt,  den  Beiz  der  Kälte  in  den 
yerschiedensten  Graden  u.  der  yerschiedensten  Dauer  anzuwenden, 
woraus  4  ganz  abweichende  Verhältnisse  heryorgehen,  nämlich  kurze 
oder  lange  Dauer  eines  starken  Reizes  \u  kurze  oder  lange  Dauer 
eines  schwaohen  Reizes,  in  deren  Breite  aber,  durch  Veränderungen 
der  Temperatur  u.  der  Dauer,  die  zahlreichsten  Abstuftmgen  liegen.^ 
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Der  Gebrauch  der  Sitzbäder  hat  sich  P.  namentlich  in  folgenden 
Fällen,  oft  dtti'ch  überraschend  günstigen,  immer  aber  dorch  guten 
Erfolg  bewährt:  bei  Erscfalaffimgen  u.  Atonie  des  Darms,  träger 
Verdauung,  Blähungsbeschwerden,  Neigung  zur  Diarrhoe,  bei  Pro- 
lapsus  uteri^  vaginae,  Fluor  albus,  Gonorrhoea  secundaria;  bei  Ple^ 
thora  abdominalis  mit  allen  davon  abhängigen  hämorrhoididen,  con- 
gestiven  «.  neuralgischen  Erscheinungen;  bei  Änomalieen  der  MeH" 
struation;  bei  Pollutiones  nimiae;  bei  Neuralgia  uteri;  bei  vom 
Sympathicus  ausgehenden  Störungen  des  Gemeingefuhls ;  bei  Auf- 
regung der  Nerven,  Schlaflosigkeit;  in  einem  Falle  von  Mastdarm^ 
hlasenßsieh  —  Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  erregenden 
Umschläge,  welche  sich  von  den  kalten  dadurch  unterscheiden,  dass 
sie  erst  nach  der  Erwärmung  gewechselt  werden.  „Das  einfetdiste 
Verfahren  ist  es,  ein  verschieden  breites  u.  langes,  gewohnlich  gro- 
bes Handtuch  zu  nehmen,  davon  das  eine  mit  Wasser  getränkte 
Ende  auf  einen  Körpertheil  au£iulegen  u.  den  Rest  des  Tuches  so 
um  denselben  zu  wickeln,  dass  der  befeuchtete  Theil  einigemal  be- 
deckt wird.  Lässt  diess  die  Form  der  zu  bedeckenden  Stelle  nicht 
zu,  so  legt  man  einfach  oder  mehrfach  gefaltete,  angefeuchtete  L#ein- 
wand  auf  u.  bedeckt  u.  befestigt  dieselbe  mit  trockenen  Tüchern.^ 
Unter  allen  Umständen  ist  aber  die  möglichste  Verhinderung  des 
Luftwechsels  nothwendig.  „Die  Wirkung  zerfällt  in  die  der  Wärme- 
entziehung, der  Reizung  durch  Kälte  u.  der  Reizung  durch  Wärme.* 
Wo  es  nur  darauf  ankommt,  die  Wärme  zu  massigen,  sind  diese  Um- 
schläge conti'aindicirt  ü.  finden  ihre  Anwendung  nur,  „wenn  entweder 
massige  Wärmeentziebnngmit  örtlicher  Reizung  durch  Kälte  u.  den  all- 
gemeinen Folgen  oder  Ableitung  durch  vermehrte,  allmälig  bis  zu  ei- 
nem hohen  Grade  gesteigerte  Thätigkeit  eines  Theils  der  Haut  Heil- 
zwecke sind.  Nach  diesen  verschiedenen  Zwecken  richten  sich  Tor- 
zägtich  die  Dauer,  aber  auch  die  Temperatur,  Feuchtigkeit  u.  Be- 
deckung der  Compresse,  welche  Einfiuss  auf  die  Bevorzugung  des 
Grades  der  einen  oder  andern  Wirkung  haben.*  Die  erregenden 
Umschläge  hatP.  mit  gutem  Erfolge  namentlich  angewendet:  „1.  ab 
Ilreibbinde  bei  Verdauungs-  u.  Blähungsbeschwerden,  trägem  Stuhl, 
zur  Ableitung  von  Reizzuständen  in  den  Organen  des  Unteridbs, 
bei  Neigung  zu  krampfhaften,  besonders  hysterischen  u.  Hämorrfaoi- 
dal-Affectionen;  2.  bei  katarrhaUschen,  rheumatischen  u.  giohtischen 
Beschwerden,  bei  welchen  die  grösste  Sorgfalt  auf  das  sorgfältige 
Anlegen,  namentUch  auf  die  möglichste  Verhinderung  des  Luftwech- 
sels u.  auf  die  Erneuerung  erst  nach  vollständiger  Entwickelung  der 
Wärme  verwendet  werden  muss.  Nichtachtung  dieser  Vorsicht  ver- 
t^eUimmert  nicht  allein  die  Leiden  mit  ihren  Schmerzen ,   sondern 
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kann  aneh  gefährlichen  Rücktritt  Teranlassen;  3.  bei  nervösem  Hiift- 
weh.  In  einem  Falle  linderte  Nichts  so  sehr  die  jfhrchtbar  heftigen 
Schmerzen  als  die  mit  aller  nöthigen  Vorsicht  angelegte,  den  hin- 
tern Theil  des  Beins  bedeckende  Compresse ;  in  einem  andern  Falle 
trat  danemde  Linderung  nach  Ansbnich  eines  Ausschlags  in  Folge 
des  Umschlags  ein;  4.  bei  Ruckenmarksschmerz ;  5.  bei  nervösem 
Herzklopfen;  6.  bei  Herzvergrosserung  mit  Erweiterung  nach  Ge- 
lenkrheumatismus; 7.  bei  Kniegelenkwasser.  In  2  Fällen  trat  Hei- 
Iimg  einf  nachdem  ein  sehr  verbreiteter  Ausschlag  durch  die  Com- 
{Hresse  hervorgerufen  u.  unterhalten  wurde;  8.  bei  chronischen  Haut- 
ausschlägen; 9.  bei  verlornen  Fussschweissen.  In  einem  Falle  von 
Magenkrampf  aus  dieser  Ursache,  welcher  hartnäckig  allen  inneriich 
gereichten  Arzneimitteln  widerstand,  trat  völlige  Heilung  nach  Her- 
stellung der  unterdrückten  Secretion  durch  diese  erregenden  Um- 
schläge ein.  Ueberhaupt  sind  sie  zur  dauernden  Erwärmung  kalter 
Füsse,  Nachts  umgelegt,  sehr  dienlich,  wobei  indessen  die  Vorsicht 
beobachtet  werden  muss,  dass  die  Füsse  unmittelbar  vor  Anlegung 
derselben  Abends  warm  sind;  10.  bei  entzündeten  Geschwülsten,  bei 
welchen  eine  solche  Compresse  die  Eigenschaften  eines  entzündungs- 
widrigen Mittels  u.  eines  warmen  Umschlags  in  sich  vereinigt«^  -^ 
Bei  der  Anwendung  der  W&me  entziehenden  Methode  ist  Rück- 
sicht zu  nehmen:  auf  die  Individualität  (Alter,  Geschlecht  u.  Con- 
stitution), auf  das  Verhalten  vor  dem  Bade,  auf  die  Temperatur,  auf 
Form,  Dauer  u.  Ausdehnung  des  Bades,  auf  das  Verhalten  nach 
dem  Bilde,  auf  die  Wiederholung  des  Bades,  die  nie  eher  stattfin- 
den darf,  als  bis  die  Wirkungen  des  vorhergegangenen  Bades  ganz 
vollendet  sind,  d.  h.  nicht  bloss  bis  zur  voUständigen  Herstellung 
der  entzogenen  Wärme,  sondern  auch  nachdem  die  organischen  Pro- 
eesse  unter  dem  Einflüsse  der  normalen  Eigenwärme  eine  Zeit  lang 
gewirkt  haben.  Endlich  ist  zu  berücksichtigen  die  Nahrung.  „Ver- 
minderung der  Nahrungsmittel  überhaupt  erhöht  die  Wirkung  der 
Wärmeentziehung  auf  Kosten  der  vorhandenen  Materie,  Entziehung 
von  kohlenstoffireicher  Nahrung  insbesondere  erhöht  den  Verbrauch 
von  kohlenstoffireicher  Materie."  —  Wir  schliessen  hiermit  die  vor- 
stehende Besprechung  u.  wünschen,  dass  es  P.  in  rüstigem  Fcfrt- 
schreiten  auf  dem  betretenen  Wege  gelingen  möge,  dem  mächtigen 
therapeutischen  Hülfsmittel  der  Wasserkur,  das  leider  noch  von  vie- 
len unberufenen  Händen  ausgebeutet  wird,  eine  unzweideutige  u. 
tmangefochtene  Stellung  in  der  medicinischen  Praxis  zu  erringen. 
Die  Arbeit  selbst  ist,  in  Betracht  der  Grösse  der  Au%abe  u.  in 
Betracht  des  geringen  Materials,  das  jetzt  schon  für  eine  gründ- 
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liehe  pbyslologisdi "  therf^eutische  Bearbeitung  des  Wassers  vor- 
liegt, als  eine  durchaus  anerkennenswerthe  zu  bezeichnen,  u.  dürfen 
wir  dieses  Urtheil  um  so  unumwundener  aussprechen,  als  P.  nicfat 
eine  nach  allen  Seiten  hin  vollendete  Theorie  d^  Wasserkur  zu  ge- 
ben prätendirt,  sondern  seine  Schrift  selbst  nur  als  einen  Versuch 
betrachtet  wissen  will.  Der  Eingangs  dieser  Besprechung  erwälmte 
historische  Abschnitt  „Kritische  Geschichte  des  Wassers  als  Heil- 
mittel^, mit  der  wir  aber,  als  einem  praktisch  nicht  ^lirekt  nutzba- 
ren Gegenstande,  unsere  Iieser  nicht  weiter  vertraut  gemacht  ha- 
ben, enthält  eine  in  geistvoller  Au£EASSUQg  gearbeitete,  in  klarer  u. 
schöner  Sprache  geschriebene  Darstellung  des  medicinischen  Ge- 
brauchs des  Wassers  von  den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt  u.  ist,  ganz 
an  u.  für  sich  betrachtet,  als  eine  werthvoUe  monographische  Ab- 
handlung zu  empfehlen.     G. 


279.  21.  In  Fror.  Hsfr.  (I.  Nr.  12)  findet  sich  die  folgende 
Notiz  über  Türkische  Badelianiltaclier.  Die  Türken  wissen  be- 
kanntlich besser  als  wir  Christen,  welcher  Genuss,  welche  Wohl- 
that,  welches  Lebensverlängerungsmittel  das  Bad  ist  Bei  ihnen  ist 
desswegen  auch  der  Mechanismus  des  Badens  weit  besser  ausge- 
bildet als  bei  uns,  wo  ein  Bad  wirklich  nur  ein  verlängertes  Ein- 
tauchen darstellt  u.  aller  Raffinements  in  Bezug  auf  Erweidiung  u. 
Belebung  der  Haut  entbehrt  Auf  der  Weltausstellung  in  London 
waren  Türkische  Badehandtücher  ausgestellt,  welche  Hr.  Kar  marsch 
in  seinem  Berichte  folgendermassen  beschreibt:  Die  in  London  aus- 
gestellten Muster  boten  auf  einem  baumwollenen  Grundgewebe,  u. 
zwar  auf  beiden  Seiten  desselben,  ziemlich  lange  u.  nicht  au%e- 
schnittene  Sammet-  oder  Plüschnoppen  dar,  welche  bei  einigen  aus 
Leinen-,  bei  andern  aus  Baumwollengam  bestanden.  Handtücher 
dieser  Art,  welche  mit  einer  der  Haut  wohlthätigen  Rauhheit  ein 
starkes  Einsaugungsvermögen,  sowie  eine  ausgezeichnete  Weichheit 
u.*  Geschmeidigkeit  verbinden,  scheinen  im  Orient  sehr  gebräuchlich 
zu  sein  u.  waren  mehrfältig  unter  den  Producten  aus  der  Türkä 
VL  Tunis  ausgestellt  Sie  werden  wohl  bald  bei  uns  nachgeahmt 
werden. 
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45.  Gränberg  in  Pr.  Schlesien  als  Knrort  flar  Tranbengftste ,  nebst  einigen  Bemer- 
kangen  aber  die  Weinlranbenkar  von  Dr.  Ewald  Wolff.  Gränberg.  Weiss. 
kl.  8.    13  S. 

280.  22.  Den  Titel  ^  Ctranlierir  als  Kar#r««  führt  eine  Bro- 
chüre  vom  Kreisphysikus  Dr.  Ewald  Wolff,  welchem  wir  bereits 
eine  grössere  Schrift  über  denselben  Gegenstand  y erdanken  [vgl* 
Not.  IV.  S.  661].  Nach  einer  kurzen  topographischen  Skizze  Grün- 
bergs u.  einer  Besprechung  der  daselbst  gebauten  Traubensorten, 
erörtert  W.  die  Frage,  ob  die  Traubenkur  nrit  demselben  Nutzen 
am  Wohnorte  des  Pat.  gebraucht  werden  könne,  u.  führt  schliess- 
lich deren  Wirkung  im  Allgemeinen,  sowie  die  hauptsiLchlichsten 
Krankheiten,  gegen  welche  sich  dieselbe  hülfreich  erwiesen  hat,  in 
gedrängter  Kürze  an.  G.     (Bespr.  Wien.  Wschr.  III.  Nr.  44.) 
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Karapparat  n.  die  Indicationen  KretUh*$  zusammen,  aber  welchea  Bad  wir  be- 
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25.  BannerUi,  Flor.,  Die  Thermen  von  Landeck.  Rückblicke  auf  ihre  Wirknngea, 
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39.  Sciilvabe)  Adph.,  Bad  Ilmenau  am  Thüringer  Walde.  Jena.  Döbereiner  in 
Comm.    8.    VHI  u.  79  S.    (t  Tblr.) 

40.  BLrleiT,  J.  F..  Briefe  über  das  Bad  Laucbstftdt  an  den  Vorsteher  des  Vereins 
der  Aerzte  im  negierungabeiirk  Meraebnrg,  Hrn.  Kreia-Physikua  Dr.  Schwabe 
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einigen  Bemerkoagcn  Aber  die  Weintraabeakor.  Gräaberg.  Weiaa.  8.  13  S. 
(GraUs.) 
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bonne-les-Bains.  2.  Edition.  Bourbonne.  An  Cabinet  iittöraire.  12.  6  fboil- 
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comroe  Etablissement  d'eaux  minörales  et  de  bains.  Bruxelles.  Leipxig.  Gand. 
Muquardt.    8.    56  p.    (^V  Tblr.) 
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63.  PakMiye^  C.  de,  et  Ch.  Iieeeate,  Les  eanx*d'Enghien  au  poiat  de  tq« 
chimique  et  mEdical  Paris.  Germer- Bailliöre  8.  24  feuilles  |.  Afoc  an  ta- 
blean.    (5  fr.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


—281.    ^  Utmlir.  Mi 

64.  IP^lMte,  J.  F.,  Howofrapbie  Jet  tlieroiM  de  Weiieenboorg  (SoiMe).  Lyon. 
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77.  Baclif  Det  Eaux  gaieuses  alcalines  de  Soultsmatt  (Haut-Rhin).  Uistoire  et 
topographie  det  baint  de  Soultzmatt  et  de  ses  environt.  Analyse  des  eaux, 
leor  actioB  pbysiologique  etc.  Paris.  J.  B.  Bailli6re.  Strasbourg.  Derivaux.  8. 
17  feuilles  \. 

7&  Allbert,  Conttant,  Traitd  det  eaox  d'Ax.  Paris.  V.  Matten.  8.  17  feuil- 
let i.    5  plancbet.     (4  fr.  50  ct.) 

79.  W^rimUmn^  Let  eaox  tbermalet  de  N^rit.  Propot  m^dical  leao  anx  uaMet 
et  anx  mMecint.    Montlo^on.    Anpetit     12.     5  feuillet  ^. 

80.  CtaMe  (Nouveau)  du  baigneur  dant  Dieppe  et  ses  environs.  Dieppe.  Dele- 
toye.     66  feutUes  f    (1  fr.) 

81.  BAB^ns,  P.  R.,  Lettre  sur  Temploi  des  eaux  tbermalet  tulfureuses  de  Cau- 
terett  dans  le  traitement  d'un  grand  nombre  de  maladiea  cbroniquet  refractairet 
anx  moyent  ordinairet  de  la  mödedne.    Tarbet.    Impr.  de  TebneiL    8.    48  p. 

82.  Iiamdrte)  IL  C,  Guide -Album  det  eanx  det  Pyrön^et.  Yall^e  d'Atpe« 
Saint -Cbrittan,  Etcot,  Suberlacbe;  publik  par  J.  Ab a die.  Tarbea.  Abidie.  4. 
8  feuillet«   Avec  1  frontitpice,  9  vuet  et  1  carte.    (10  fr.) 

83.  limitmhrmm^  Emett,  Etadet  biftoriqne»  tnr  iet  principanx  ötabUtteaentt  ther- 
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manx  dM  PytU^ts  m  poiat  4o  vae  de  k  lorlaBe  pubUfiia.    Parif. 
8.    44  p.  . 

84.  HaanlaSf  C.  A.,  Dio  Seeb&der  Uapsalf.  ReyaU  gr.8.  90  S.  ^  (Beipr. 
Med.  Zif.  Roid.  X.  Nr.  43.) 

85.  J^UMiat)  Notice  hbtoriqae  sur  la  fontanie  de  la  Hene,  iHa^  daiM  k  forM 
de  Belldme  (Orne),  rar  les  propri^t^  ro^dicates  de  §e8  eanx  elc.  Manen. 
Fkory.    a 

86.  Winmm^  L.  B.,  Notice  rar  lei  eanx  mk^rales  de  Charboimi^rea.  Lyon.  laipr. 
de  Perria.    8.    28  p. 

87.  Jahrkaeh,  medidnisches,  der  Thermalqaellen  von  Teplitz-Schönan  in  B<Mi- 
Dien.  Begründet  u.  bearb.  von  den  Badeärzten  Frz.  X.  Bert  hold  n.  Jos.  Sei- 
che.  Jahrg.  1853.  Der  ganzen  Reihenfelge  2.  Jahreahft.  Meiaaen.  GoedadM'a 
B.  gr.8.  VI  n.  184  S.  Mit  i  lith.  Ansieht  o.  1  thermograph.  (lithochrom.) 
Plane  d.  Sladtbadei  zu  Teplitz  in  qn.Fol.  (1^  Thir.)  —  (Beapr.  Ceatrdstf. 
XXII.  Nr.  69.) 

88.  Srinmen-  u.  BadeMaleM^er,  deatacher,  IHr  Reifende  n.  Korgiaie. 
Für  die  Saiaon  1853.  Herausgeg.  von  e.  prakt.  Arale.  Berlro.  Tb.  Grieben« 
8.    LXVIU  u.  217  S.    (%  ThIr.) 

89.  FlearjTi  Looia,  Praktiach-kritiache  Abhandlitng  fiber  die  Waisserheilkande. 
Unterancbnngen  aber  die  klin.  Anwendung  d.  Waaaera  bei  Bebandiang  v.  Krank- 
heiten. Für  Aerzte  u.  jeden  Gebildeten.  Nach  dem  franzöa.  Original  bearbeitet 
n.  mit  Anmerk.  versehen  von  G.  W.  Schar  lau.  Stettin.  Nagel,  gr.8.  Xn 
u.  260  S.    (li  Thlr.)  —  (Bespr.  Yarges*  Ztschr.  VII.  6.) 

90.  Halm,  Ernst  Lndw.,  Die  heutige  Natur-  u.  Wasserheilknnde  gegeaAber  der 
alten,  von  Priessnitz  begröndeten  Heilmethode,  oder  die  innere  Fortentwicke- 
lung der  Hydriatrik.  Uebersichtlich  dargestellt.  Magdeburg.  Ueinrichshofen. 
gr.8.    24  S.    (,V  Thlr.) 

91.  PetrI,  W.,  Wissenschaftliche  Begrdndung  der  Wasaerkur.  jrestüut  auf  eine 
dreizehnj&hr.  Erfahrung.    Coblenz.     Bfldeker.    gr.8.    IX  u.  188  S.    (\  Thlr.) 

62.  FrAnkel,  Ludw.,  Die  Behandlung  der  Fieber,  fieberhaften  HantauascUtge 
u.  der  primären  Syphilis  m.  Wasser.  Dargestellt  u.  durch  Krankheitsfälle  er- 
liniert.    Berlin.    Veit  u.  Co.    8.     144  S.    ft  Thlr.) 

93.  PCelirer,  Tbdr.,  Einige  Bemerkungen  zur  wiasenacbaftltchen  Begründung  n. 
Empfehlung  der  Wasserheilkunde.  Cassel.  Hotop.  gr.8.  31  S.  {-^^  Tblr.) 
—  (Bespr.  Centralztg.  XXII.  Nr.  79.  —  Psych.  Zuchr.  X.  4.) 

94.  I¥alsliair^r9  N.,  Hydrologie  oder  die  Heilkraft  des  Wassers.  Eine  vollstind. 
Abhandlung  über  die  Eigenschaften  u.  den  Nutzen  des  gemeinen  Wassers  n.  der 
Mineralquellen  etc.  zum  Gebrauche  für  Aerzte  u.  Piichtärzte  bearb.  Nttue  Titel - 
Ausgabe.    Passau.    Pleuger.    8.    VHI  u.  142  S.    (i  Tblr.) 

95.  Sehaltse,  Aug.,  Mjölke-och  Vasslakureme.  En  tillförlitlig  Anwisning  oni 
näronde  Kurers  mest  ändamalsenliga  Begagnande  och  deras  utmärkta  Fünnaga 
alt  Bote  de  mest  hardnackade  och  langwariga  Sjukdomar;  jemte  trenne  Afhaad- 
lingar:  om  det  medicinska  Bruket  af  fjemmjölk;  om  Anwändandet  af  Mjölk  in 
Förening  med  Bruket  af  Mineral  watter,  samt  om  MjOlks  Anwändande  aason 
otwärtes  Läkemedel.  Oefwersättaing.  Stockholm.  Ujerta.  12.  IV.  76  p. 
(16  sk.) 

96.  Ertarth,  A.  F.,  Wattenkurmethodena  Theori,  eller  elektriaka  Siriaiaiar  Sa- 
som  Orsaker  tili  det  wälgürarande  Inflytande  aom  Bruket  af  kaUt  Watten  utöfwar 
pa  Meniskokroppen.    Oefwersättning.   Stockholm.   Hjerta.    12.    52  p.    (16  sk.) 

97.  Tnill)  R.  T.,  The  bydropatic  encyclopedia*.  a  System  ol  hydropathy  aad  by- 
giene.  2  volumes.  New- York.  Fowlers  u.  Walls.  16.  463  et  504  p.  With 
plates  and  engravings.    (2  D.  50  ct.) 

98.  SrnMammmm,  H.  F.,  Researchea  into  the  effects  of  cold  water  apon  tbe  bealtky 
body.    Ipawich.    Burton.    8.    (2  sh.  6  d.) 

99.  ttliTMa,  J.,  Radimeatary  treatise  on  the  power  of  water.   London.   12.   (2  ab.) 

100.   RAaband,  La  vie  des  eaux.    Notes  rar  la  vertu  curative  des  eaux.     Paria. 
Victor  Lecoo.    18.    10  foniUea  %. 
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i^i    IBMMff  wlgty  A«  V.,  Coip  d'oail  snr  Thydrotli^ipie  en  gte6ral  et  rar  lei . 
baiot  de  mer,  oa  hydrotbörapie  maritime.     Bordeaux.    Crugy.    8.    4  feuillec  \, 

102.  TrlCet,  De  rhydrothirapie,  mifthode  rationelle  de  traitement  par  la  saear, 
Tean  froide,  le  r^me  et  Texercice.  Aveinef.  Viroax.  Etraongt.  Chei  l'aii- 
tenr.    8.    48  p.    (1  fr.) 

103.  ^mnirer^nej  A.  H.  A.,  Hydrotherapie  gto^ale.  Da  viritable  mode  d'action 
des  eaax  de  mer  en  particuJier,  des  eanx  thermomin^ralef,  et  de  l'eau  limple  en 
gönöral.  Oovrage  dont  les  denx  premiers  easals  ont  M  couroon^s  par  la  ao- 
ci^tö  imperiale  de  midecine  de  Marseille.  Paris.  Labö.  8.  29  feoilles.  Avec 
2  plancbes.     (6  fr.) 

104.  McnnMUiM,  W.,^EIgersbarg,  Kaltwasser-Heilanstalt  im  Thärioger  Walde.  Eia 
Wegweiser  n.  eine  Erinnerung.  Mit  einer  Ansicht  von  Elgersburg  in  Stahlst. 
Cassel.    Bälde,    gr.8.    IV  n.  60  S.    Ü  Thlr.) 

105.  jAnniAl  fär  natnrgemässe  GesondheitspOege  n.  Heilkunde.  Red.:  Putser 
«.  mehrere  andere  hydriat  Aente.  1.  Jahrg.  Febr. — Decbr.  1853.  11  Nm. 
(ik2--3B.)  COthen.  Schettler.  gr.8.  (Viertelj.  ^  Thlr.  Die  Monate  Febr. 
u.  M&rz  V  Thlr.) 


Pbarmacle. 

282.  1.  Apotheker  Jonas  bereitet,  nach  einer  Mittheilung  in 
der  Vjschr.  f.  prakt.  Pharm.  (I.  1.),  eine  CocIienllle-TlMetar  au 
folgende  Weise.  6  Theile  feingepulverter  Cochenille  werden  mit 
72  Th.  destillirten  Wassers  übergössen,  im  Dampfbade  erhitzt,  bis 
zur  HSIfte  der  Flüssigkeit  eingedampft  u.  hierauf  filtrirt.  Den  noch 
ftiuehten  Rückstand  laugt  man  mit  einer  Mischung  Ton  80  Th. 
Wassers  u.  2  Th.  Salmiakgeistes  aus  u.  mischt  nach  dem  Erkalten 
36  TL  rectificirten  Weingeistes  hinzu.  Eine  Aqua  Coccionelhe  wird, 
nach  J.,  bereitet,  indem  8  Loth  gepulverter  Cochenille  in  einem 
Destillirapparate  solange  den  heissen  Wasserdämpfen  ausgesetzt  wer- 
den, bis  18  Unzen  Flüssigkeit  übergegangen  sind,  welchen  nun 
ivj  Spir.  vini  rectif.  zugesetzt  werden.     (Schmidt's  Jb.  80.  9. 


283.  2.  Dem  Pharm.  Centr.-Bl.  (XXTV.  Nr.  22)  entnehmen 
wir  eine  Analyse  der  Lohetkar sehen  Essemtla  «nUplitliisiea,  wel- 
ches Mittel  auf  Veranlassung  des  Directoriums  des  süddeutsdien 
Apothekervereins  untersucht  worden  ist.  Dieses  Mittel  wird  in 
weissen,  eigens  geformten  Flaschen,  welche  gegen  6  Unzen  fassen, 
für   3  Fl.  verkauft   u.  besteht  in   einer  wasserhellen,   giaruchlosen 
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Flüssigkeit  Ton  kocfasalzartigem  G^schmaoke;  das  cqpec  Gew.  der« 
selben  ist  wechselnd^  es  beträgt  bald  1,225,  bald  1,115.  In  100  Theiien 
des  trockenen  Rückstandes  sind  als  Mittel  zweier  Analysen  enthalten: 


Chlornatrinm    .     . 

86,766 

Schwefels.  Natron 

5,103 

Chlormagnesiiim  • 

5,218 

Chlorcalciwm    .     . 

2,913 

Jodnatrium      •    • 

Spuren 

100,00.  —  Mit  der  Untersuchung 
dieses  Oeheimmittels  befassten  sich  noch  weiter  die  Apotheker  Fö- 
lix  in  Odenheim  u.  Seh  rader  in  Neuenstein.  Der  erstere  fand  in 
einer  Flüssigkeit  von  oben  angegebenen  Eigenschaften,  die  ein  spec. 
Gew.  besass  Ton  1,114  bei  -j-^^^^  ^-  u*  einen  Rückstand  von  15,2 
p.  c.  hinterliess,  dieselben  chemischen  Bestandtheile.  Sehr  ad  er 
fand  folgende  Zusammensetzung: 


Chlomatrium   .     • 

1,269 

Jodkalium   •     .     • 

0,001 

Schwefels.  Natron 

0,032 

Chlorcalcium    •     . 

0,009 

Wasser  •    .     .     . 

3,689. 

(Jahrb.  f.  prakt  Pharm. 

Bd.  XXVI.  S.  U8.) 

284.  3.  In  der  Wien.  Wschr.  (in.  Nr.  8)  findet  sich  eine  No- 
tiz  über  das  FrlnaesscnwaMiar  aus  dem  Verlage  des  H.  Schä- 
rer von  Waldheim.  Die  Analyse  dieses  Wassers  ergab:  „1.  wessen 
Niederschlag  von  kohlensaurem  basischen  Bleioxydhydrat  mit  amorph- 
gefälltem  Benzoeresinat,  2.  farblose  überstehende  Losung  von  kohlen- 
saurem u.  benzoesaurem  Alkali,  also  im  Wesentlichen  nichts  ak 
Bleiweiss  u.  Jungfemmilch.  Ein  solches  Mittel  kann  für  Momente 
einen  schimmernden  Teint  lügen,  aber  um  so  sicherer  verwüstet  es 
den  rosigen  Glan2  u.  elastischen  Tonus  der  gesunden  Haut^ 


(285. 4.)  Neue  Literatart 

1.  Seluroff,  Carl  D..  Lehrbacb  der  Pharmacognosie.  Wien.  Braonöller.  8L 
X  0.  638  S.  (3^  Thlr.)  —  (Bespr.  Scbmidl't  Jb.  79.  9.  —  Wien.  Ztat^. 
ÜL  6.) 
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1,  E.  F.y  AnweifOBf  snr  PrAfcnf  der  ArineiMitt«!  mf  ihre  Gfite, 
AechlbeU  o.  YerfUscIivog,  nebst  prakt.  Anleitg.  la  eioeoi  zwecknissifeB  Ver- 
fohrea  bei  4eD  VifiUtioeen  der  Apotheken  u.  einem  Yerteiduutte  der  f ebrftocb- 
lichsleB  chero.  Reagentien,  zum  Gebranche  f.  Fbyiici,  Aorzte,  Apotheker  o.  Dro- 
guisten  entworfen.  3.  verm.  a.  verb,  Aafl.  Lemgo.  Meyer.  8.  XII  iL  203  S. 
1%  Thir.) 
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5.  M^hTf  Fr.,  TaiGhenbach  der  chemiaehen  Recepürknaat  t  pnikltaeho  Aertle, 
enthalt,  die  phygikaJ.  u.  eben.  Eigenachaften^  die  Yerbindnngen  ■.  Zersetaungea 
der  Arzneikörper  in  Bezog  auf  ihre  Anwendung  in  der  HeilkunsL  AU  6.  Aufl. 
von  J.  B.  Tronimadorfr«  ehem.  Receptirkunat.  Hamburg.  Ueubel.  gr.l6. 
XYI  u.  166  S.     (I  Thlr.) 

6.  mrortler,  U.,  Kloete,  Handleiding  ter  beproeviag  der  geneeamiddelen  in  Ter- 
band  met  de  Pharmacopoea  Neerlaodica.  II.  gedeelte,  bevattende  de  beproe- 
ving  der  chemische  Geneesmiddeien.    Tiel.     Gebr.  Campagne.    8.     (1  fl.) 

7.  CftBipairne,  P.  J.,  Handboek  voor  droogisten-en  apothekertleeriingen.  Ge- 
heel  vernienwde  en  verbeterde  uitgave.  2  ituck.  Tiel.  Gebr.  Campi^e.  8. 
128  p.    (1  fl.  30  ct.) 

8.  WIttdtefln,  G.  C,  B|j?oegiel  Toor  het  handboek  tot  de  bereidiog  en  ondor- 
soeking  van  schei-en  artsenijbereidkundige  praeparaten.  Overgenomen  uit  de 
2.  uitgave  van  dat  werk  door  J.  P.  C.  ran  Triebt.  Arnhem.  W.  H.  Stenferl 
Kroese.    8.    (70  ct.) 

9.  Soabelran,  E.,  Traitö  de  pharmacie  thöoriqne  et  pratique.  4.  Edition.  Pa- 
ris.   Y.  Massen.    8.    48  fenilles  -J;.    Avec  figures.    (16  fr.) 

10.  AM  9  Prdr.,  Handbuch  der  pharauiceutischen  BachfOhrung  mit  aua  der  Praxis 
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n.  Formulare  65  S.    (If  Thlr.) 

11.  Jonas,  L.  E.,  Fortsetzung  von:  Das  Apothekergewerbe  u.  dessen  nöthige  Re- 
form. Fragmente  der  modernen  Pharmacie  in  Bezug  auf  1.  die  künsll.  tkrstel- 
lung  flacbtiger  organischer  Basen,  2.  die  destillirten  WAsser,  namentlich  das  der 
Brechnoss,  der  Quassie,  der  Eicheln  o.  des  Tabaks,  3.  die  sogenannten  Urtinctn- 
ren  n.  ihre  medic.  Wirksamkeit  Eilenbarg.  Schreiber,  gr.8.  49  S.  (/o  Thlr., 
compl.  ^«5  Thlr.) 

12.  Sayp,  Ed.,  Anweisung  zur  Prüfung  u.  Aufbewahrung  der  Arzneimittel.  2um 
Gebrauche  bei  Apotheken- Yisiutionen  f.  Physiker,  Aerste  u.  Apotheker.  Köln. 
Da  Mont-Schauberg.    gr.8.    92  S.    (^  Thlr.) 

13.  lieber,  Georges  P.,  Signes  pharmaceutiques.  Paris.  J.  B.  Bailldre.  8. 
16  p. 

14.  Hareaax,  La  reforme  pbarmaceutique.    Paris.    Cbaix.    8.     3  fenilles  }. 

15.  Gllle,  Norbert,  Falsifications  des  m^dicaments  qui  doivent  se  trouver  dana 
rofficine  du  mödecin  v6t6rinaire  Beige.     Bruxelles.     8.    lY.  130  p.    (Ü  Thlr.) 

16.  Bernatslk,  Wensel,  Pharmakol.-therap.  Abhandlung  Aber  die  gebrftuchlich- 
sten  Jodprftparate.  Eine  gekrönte  Preisschrift.  Wien.  —  (Bespr.  Wien.  Wschr. 
III.  Nr.  53.) 

17.  ISesets,  die  Einföhrung  einer  neuen  Arznei- Taxe  f.  die  Apotheken  d.  Gross- 
hersogthumes  Weimar  betr.,  vom  2.  Octbr.  1840.  Weimar.  Uofbuchdrockerei. 
gr.8.    44  S.    ii  Thlr.) 

18.  Armnel-Taxe^  neue,  t  das  Königr.  Hannover  vom  1.  April  1853.  Hanno- 
ver.   Hahn.    gr.8.    40  S.    (%  Thlr.) 

19.  Hemnlff,  Ernst,  Erklärendes  Wörterbuch  oder  Commentar  zn  allen  Pharaia- 
kepöen.  Für  Aerste  n.  Apotheker.  Leipzig.  —  (Bespr.  Hannov.  Corr.-Bl.  lY. 
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di  Tblr.) 

23.  SekmlfHy  Xav.,  StOchiometriaebe  SebeMata  znr  wArttembergiseben  Fkanu- 
kopoe«    Stuttgart    Scbweiaerbart    gr.8.    III  n.  56  S.    (}  Tblr.) 
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Krankenpflei^e. 

46.  KriUfche  Darstelliuig  europftischer  Krankenkinser;  nacb  eigenen  Reiiebeobacb- 
tnngen  von  Dr.  Joseph  DietI,  Prof.  der  k.k.  Univ.  zn  Krakau.  Separatabdruck 
aus  der  Zeiticbrift  der  k.k.  Ges.  der  Aerzte  sn  Wien.  Daselbst,  ßraumfliler. 
a    lY  u.  344  u.  45  S. 

286.  1.  Die  von  Prof.  Joseph  Dietl  in  Krakau  in  verschie- 
denen Aufsätzen  durch  die  Wien.  Ztschr.  veröffentlichte  kritische 
Darstellung  enropMselier  KranlienhAnser  nach  eigenen  Reise^ 
beobachtungen  ist  nun  durch  Separatabdruck  in  der  oben  genannten 
Schrift  erschienen,  was  wir  in  Rücksicht  auf  das  schätzenswerthe 
Material  derselben  bereits  früher  [vgl:  Not.  IV.  S.  718]  als  ein 
wünschenswerthes  Unternehmen  bezeichnet  haben.  Wir  entnehmeil 
dieser  Darstellung  D.'s,  unter  Hinweisung  auf  die  von  uns  schon 
gegebenen  Mittheilungen  aus  derselben  [vgl.  Not.  IV.  S.  718 — 722; 
Not.  V.  S.  740—752]  für  diesen  Band  der  Notizen  eine  Kritik  der 
Petershurger  Hospitäler.  St.  Petersburg  hatte  im  J.  1847  in  12 
Civilhospitalem ,  worunter  9  öffentliche  u.  3  private,  einen  Beleg- 
raum von  2598  Betten,  wovon  auf  die  öffentlichen  2386  u.  auf  die 
privaten  212  Betten  fallen.  Im  J.  1849  kam  zu  diesen  12  Anstal- 
ten noch  das  neuerbaute  Alexandra -Spital  für  52  weibliche  Brust- 
kranke, sodass  im  Ganzen  nunmehr  ein  Belegraum  für  2650  Kr. 
vorhanden  ist  Rechnet  man  hierzu  mehrere  kleinere  Hof-  u.  Pri- 
vatspitäler, so  dürfte  ein  Belegraum  von  3000  Betten,  in  runder 
Zahl  gerechnet,  angenommen  werden,  der  bei  der  Grossartigkeit  der 
Bauanlagen  überhaupt  im  Noth&lle  sehr  leicht  auf  4000  bis  5000 
eich  steigern  lässt.  Nachdem  D.  einige  der  vorzüglichsten  Spitäler, 
wie  das  Obuchows*sche  Stadtspital,  das  Marienspital  für  Arme,  ge- 
nauer beschrieben,  u.  die  andern,  das  Alexandra ^^  das  Marie- 
Magdalenen-,  das  Peter-Pauls^^  das  Kalinkin'schej  das  Kinder^,  das 
Augenkranken-Spitaly  das  Spital  für  Arbeiter,  die  Militärspitäler,  die 
grossartige  Irrenanstalt  u.  endlich  die  Privatirrenanstall  des  Dr. 
Leidesdorf  in  ihren  bemerkenswerthen  Verschiedenheiten  kurz 
aufgefasst  hat,  macht  er  zu  dem  über  diese  Spitäler  Gesagten  fol- 
gende Bemerkungen:  „1.  Grösse  der  St.  Petersburger  Spitäler.  Die 
Grosse  der  St  Petersburger  Spitäler  bezieht  sich  nicht  nur  auf  den 
Umfimg  des  Spitalgebäudes  selbst,  sondern  auch  auf  den  der  zuge- 
börigen  l^ieQe  u.  deren  beträchtliche  Entfernung  von  einander. 
Unstreitig  liegt  diesen  umfimgreichen  Anlagen  die  Erzielung  einer 
fi^ien  Luftströmung  u.  Erleichterung  der  Ventilation  zu  Grunde. 
Wir  haben  aber  an  einem  anderen  Orte  dargethan,  dass  es  sich  bei 
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AnUge  von  Spitälern  nicht  so  sehr  darum  handelt,   der  äusseren 
Lnft  den  Zutritt  zu  dem  Spitale,  sondern  der  inneren  Luft  den  Aus- 
tritt aus  dem  Spitale  zu  versdiaff^n,  was  nur  durch  zweckmässige 
YentilationsTorrichtungen    u.  nicht   durch  grossartige,    ausgedehnte 
u.  frei  Kegende  Bauanlagen  bewirkt  werden  kann,    u.  dass  gerade 
Spitäler,  welche  am  freiesten  liegen,  in  der  Regel  am  schlechtesten 
yentilirt  sind,  weil  sie  insbesondere  bei  rauher  Jahreszeit  sorgfältig 
Tennacht  u.  yerriegelt  werden.    Einen  schlagenden  Beweis  für  diese 
auf   Tielfache    Erfahrung   vl    die    Grundsätze    der  Ventilation    ge- 
gründete Behauptung  liefern  uns  gerade  die  meisten  Petersburger 
Spitäler,  die  trotz  ihrer  weitläufigen  u.  grossartigen  Bauten  zu  den 
am  schlechtest  ventUurten  gehören  lu  erst  dann  einer  reineren  Luft 
sich  erfreuen,  wenn  Fenster  u.  Thüren,  selbst  in  der  rauhesten  Jah- 
reszeit in  denselben  geo&iei  n.  längere  Zeit  hindurch  offen  erhalten 
werden«     So  nutzlos  daher  solche  grossartige  u.  weitläufige  Baut^i 
in  dieser,  so  nachtheilig  sind  sie  anderer,  namentlich  finanzieller  u. 
administrativer  Beziehung;  in  ersterer,  weil  der  Ankauf  u.  die  Er- 
haltung eines  so  grossen  Flächenraumes,  dann  die  Erbauung  u.  Er- 
haltung so  zahlreicher   u.    grossartiger    Gebäude   mit   bedeutenden 
Auslagen  verbunden  ist,  in  letzterer,  weil  die  Ueberwachung  u.  Be- 
dienung einer  derart  zerstreuten  u.  zerstückdten  Anstalt  sehr   er- 
schwert wird,  u.  nebstbei  eine  grosse  Apzfthl  von  Dienstthuenden 
nothwendig  macht    Fast  wäre  die  Anlage  von  Telegraphen  u«  Ei- 
senbahnen  erforderlich,   um    die  Verbindungen   u.  mit  diesen  den 
Dienst  u.   die  Ueberwachung  der  Anstalt  zu  erleichtem.     So  sehr 
wir  daher  gegen  das  Zusammendrängen  von  heterogenen  Bestand- 
theilen,  insbesondere  Leichen-  u.  Waschhaus  in  einem  Spitale,  eifern 
müssen ,  so  wenig  können  wir  einer  so  maasslosen  Ghrossartigkeit  n. 
Weitläufigkeit  der  Bauanlagen,  wie  sie  in  den  St.  Petiersburger  Spi- 
tälern getroffen  werden,  das  Wort  sprechen.     Man  scheint  bei  dem 
letzten  Baue  des  zweiten  Militär-Landspitales  die  Richtigkeit  dieses 
Grundsatzes  eingesehen  zu  haben,  indem  man  hierbei  mehr  auf  die 
Einfuhrung  einer  zweckmässigen  Ventilation  als  auf  die  Aufführung 
grossartiger   u.   zerstreuter  Nebengebäude  Bedacht   genommen.    — 
2.  Bauart.     Abgesehen   von    der   zw;eckwidrig«i   Weitläufigkrit    u. 
ZerstücJLelung  der  Petersburger  Spitäler,  müssen  wir  denselben,  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen,  auch  den  Vorwurf  einer  unzweckmässigen 
Bauart  machen.    Die  Unzweckmässigkeit  bezieht  sich  insbesondere 
auf  die  Corridore  u.  auf  die  Construction  der  Erankensäle«     Die 
Corridore  der  meisten  Petersburger  Spitäler  sind  vollkommen  ge- 
schlossen, d.  h.  zwischen  zwei  Reihen  Ton  Krankensälen,  rechter* 
^,  linkerseits  durchgeföhrt;.    Die  erste  unvermeidliche  Folge  hiervon 
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ist,  cUss  solche  Gänge  schlecht  beleuchtet  u.  duster,  die  des  Erd- 
geschosses sogar  finster  sein  müssen.  Eine  andere,  weit  ernstere 
Folge  solcher  eingesperrter  Gänge  ist  die  eingesperrte  Luft  in  den* 
selben.  Nur  an  den  äussersten  Enden  des  sehr  langen  Ganges  be- 
finden sich  Fenster  u.  Thuren,  bei  denen  finsche  Luft  eindringen, 
aber  nicht  durch  den  ganzen  Gang  hindurchströmen  kann,  indess 
der  bei  weitem  grössere  Theil  eines  solchen  Ganges  mit  den  EfSu- 
vien  der  anstossenden  Krankensäle  immerfort  geschwängert  wird, 
die  um  so  gewisser  in  denselben  stagniren  u.  sich  wieder  den  Kran«^ 
kensälen  mittheilen,  als  diese  selbst  keine  hinlänglichen  Ventilations- 
Torrichtungen  besitzen,  u.  die  Thüren  derselben  stets  offen  gehalten 
werden.  So  ist  es  denn  begreiflich,  dass  man  in  den  Corridoren 
u.  Krankenzimmern  der  Petersburger  Spitäler,  insbesondere  in  den 
meieren,  grösstentheils  eine  schwüle,  drückende  Luft  empfindet, 
welchem  Uebelstande  man  nur  durch  fast  beständiges  Offenhalten 
der  Fenster  u.  Thüren  abzuhelfen  bemüht  ist.  Die  Construction  der 
Krankenzimmer  ist  aber  insofern  mangelhaft,  dass  das  Verhähniss 
der  Seitenmauem  zu  den  Quermauem  grösstentheils  verfehlt  er- 
scheint, die  ersteren  sind  nämlich  zu  kurz,  die  letzteren  viel  zu 
lang.  Die  nothwendige  Folge  hiervon  ist,  dass  man  die  Kranken* 
betten,  um  die  grossen  Räume  eines  solchen  Saales  gehörig  zu  be* 
nutzen,  nicht  nur  an  die  Seitenmauem,  sondern  auch  an  die  Quer-, 
d.  i.  Fenster-  u.  Thürmauem  anstellt,  wobei  begreiflicherweise  eine 
synmietrische  u.  zweckmässige  Anordnung  derselben  unmöglich  ge-* 
macht  wird.  Auch  diesen  Fehler  der  Bauart  in  Bezug  auf  Corri- 
dore  u.  Krankenzimmer  hat  man  richtig  erkannt  u.  bei  dem  neuen 
Baue  des  zweiten  Militär-Land-,  sowie  des  Alexandra- Spitales  da- 
durdi  vermieden ,  dass  man  Gänge  mit  nur  einer  Reihe  von  Zim- 
mern u.  diese  ganz  nach  dem  Muster  deutscher  Spitäler  construirte, 
mit  langen  Seiten-  u.  Quermauem,  von  denen  die  eine  die  Thüre 
tb  die  andere  nur  ein  Bogenfenster  enthält.  —  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  über  die  zweckmässigste  Bauart  von  Spitälern,  wovon  bereits 
firüher  umständlicher  erwähnt  wurde,  abzusprechen  vu  in  die  ande* 
ren  baulichen  Verhältnisse  der  Petersburger  Spitäler  einzugehen;  so 
viel  ist  gewiss,  dass  diese  Bauart,  wie  sie  in  den  meisten  Peters- 
burger Spitälern  angetroffen  wird,  zu  den  unzweckmässigsten  u. 
verwerflichsten  gdiört,  was  leicht  hätte  vermieden  werden  können^ 
wenn  man.audi  bei  dem  Baue  älterer  Petersburger  Spitäler  siph 
deutsche  Krankenhäuser  zum  Muster  genommen  hätte,  von  denen 
mehrere  älter  sind,  als  die  älteren  Petersburger  Krankenhäuser.  — 
3.  Sommerhäuser.  Wir  müssen  die  Petersburger  Sommerhäuser  in« 
Tomhinein  verwerfen,  u.  zwar  aus  dem  wichtigen  Gnmde,  wwl  sie 
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▼on  Holz  sind  n.  einen  Zündstoff  darbieten,  der  dereinst,  trotz  der 
vortrefflichsten  Loschanstalten,  namenloses  Unglück  veranlassen  kann. 
Sonderbar,  dass  man  in  den  neuesten  Spit&lem  Petersburgs  sogar 
die  Corridore  der  höheren  Stockwerke  mit  feuerfesten  Gewölben 
versieht  u.  doch  nebenbei  in  so  hohem  Grade  feuergefahrliche 
Sonmierhäuser  duldet  Will  man  daher  Sommerhäuser  haben,  so 
müssen  sie  gemauert  u.  eben  so  feuerfest,  wie  die  Winter- 
häuser, sein.  Gemauerte  Sommerhäuser  sind  aber  unseres  Ehr- 
achtens  nur  eine  Illusion.  Denn  gemauerte  Sommerhäuser  wer- 
den im  Falle  der  Noth  im  Winter  ebenso  gut  belegt  werden, 
als  das  Winterhaus  selbst,  wodurch  der  Zweck  ihrer  Errichtung 
grosstentheils  vereitdt  wird.  Sommerhäuser  bauen,  heisst  daher  so 
viel  als  Winterhäuser  erweitem,  um  im  Sommer  behufs  der  Reini- 
gung der  Krankensäle  Reservezimmer  in  Bereitschaft  zu  haben,  was 
ungleich  billiger  u.  in  mancher  Hinsicht  auch  zweckmässiger  tat, 
da  ein  abgesondertes  Sommerhaus,  wiewohl  viel  kostspieliger,  doch 
nicht  alle  Bequemlichkeiten  des  Winterhanses  in  sich  vereinigen 
kann  u.  nebstbei  manche  wichtige  Bedürfiiisse^  z.  B.  Küche,  Bä- 
der u.  s.  w.  aus  dem  Winterhause  holen  u.  decken  muss.  Zu  dem 
kommt,  dass  wir  alle  Sommeiiiäuser  der  Petersburger  Spitäler  über- 
füllt fanden.  Bedenkt  man  nun,  dass  der  Kranke  im  Winter  durdi 
8  Monate  eingesperrt,  im  Sommer  aber  durch  4  Monate  eing^erdit 
ist,  so  leuchtet  uns  der  Yortheil  der  Sommerhäuser,  abgesehen  von 
deren  Feuergefahr,  Kostspieligkeit  u.  Unbequemlichkeit,  nicht  ein. 
Wollte  man  aber  im  Sinne  der  Contagionisten  zu  Gunsten  der  Som- 
merhäuser auftreten,  so  müsste  man  die  Winterhäuser  nicht  nur  re- 
noviren,  d.  h.  tünchen,  streichen,  putzen,  sondern  auch  neue  Boden 
legen,  Mauern  anwerfen  u.  s.  w.,  ein  Verfahren,  dass  weder  in  der 
Theorie  u.  noch  weniger  in  der  Erfehrung  begründet  erschiene.  In 
diesem  Falle  werden  begreiflicherweise  auch  die  Sommerhäuser  nidita 
nützen,  weil  das  Contagium  aus  dem  Winterhause  in  das  Somm^- 
haus  u.  aus  diesem  wieder  zurück  verschleppt  werden  würde.  — 
4.  Lmere  Einrichtung  überhaupt.  Man  wirft  den  Peterrf>urger  Spi- 
tälern eine  allzuglänzende  äussere  Ausstattung,  einen  Vjsrschwende- 
rischen  Aufwand  in  der  ganzen  inneren  Einrichtung,  mit  einem 
Worte,  einen  Luxus  u.  eine  Eleganz  vor,  die  mit  dem  Charakter 
u.  der  Bestimmung  eines  Krankenhauses  sich  nicht  in  Einklang 
bringen  lassen«  Hierher  rechnet  man  namentlich  die  Ausstattung 
der  Auffahrten,  Gärten^  Vorhallen,  Treppen,  Gänge,  die  gewidisten 
Boden,  die  salonartigen  Aborte,  die  reichen  Fusstq>piche,  die  com* 
fortablen  Ruhebetten  u.  Lehnstühle,  die  imposanten  Wasohapparmte, 
Hängelampen,  Leuchter  u.  s.  w.  Dieser  V<»rwUTf  ist  an  u.  für  mA 
begründet  u.  würde  sich  in  jedem  andern  Spitale  schwer  widerlegen 
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lassen,  denn  immerhin  bleiben  Krankenhäuser  zugleich  Armenhäuser, 
die  das  Gepräge  der  Mässigung  u.  Bescheidenheit  an  sich  tragen  n.  nicht 
enthalten  sollen,  was  nicht  streng  zum  Zwecke  gehört;  immerhin  lässt 
nch  der  Zweck  einer  Heilanstalt  sehr  wohl  erreichen,  ohne  den  Prunk 
u.  Luxus  der  äusseren  Ausstattung.  In  St.  Petersburg  mag  jedoch 
diese  prunkvolle  Einrichtung  leichter  gerechtfertigt  werden,  denn 
sie  steht  im  Einklänge  mit  der  glänzenden  Ausstattung  aller  Regie« 
rungsanstalten,  mit  der  Macht  u.  Grösse  des  Reiches  u.  seiner  pracht- 
ToUen  Hauptstadt,  mit  den  Grundsätzen  der  Regierung  u.  den  Be- 
griffen des  Volkes,  welches,  gewöhnt  an  die  Grossartigkeit  u.  den 
Glanz  aller  öfientlichen  Institutionen,  es  nicht  leicht  yerschmerzen 
würde,  wenn  man  bei  Heilanstalten,  die  wichtigsten  für  das  Volk, 
eine  Ausnahme  yon  diesem  Gesetze  machen  wollte.  Wir  woQen 
dfdier  mit  dieser  luxuriösen  Einrichtung  in  den  Petersburger  Spitä- 
lern nidit  rechten,  vorausgesetzt,  dass  hierbei  mit  dem  Glänze  auch 
Zweckmässigkeit  verbunden  ist  In  wiefern  dieses  der  Fall  ist,  hat 
sich  zum  Theil  aus  dem  bisher  Gesagten  u.  wird  sich  im  Folgenden  wei- 
ter ergeben.  —  5.  Ordnung  u.  Reinlichkeit.  Nichts  ist  in  einem  Spitale 
nothwendiger,  als  Ordnung  u.  Reinlichkeit,  aber  nie  darf  dieselbe 
auf  Kosten  der  Bequemlichkeit  u.  der  Krankenpflege  erzielt  werden. 
In  einem  Spitale,  in  dem  Alles  glänzen  muss,  in  dem  man  keine 
Spuren  des  Gebrauches  erblicken  darf,  in  dem  jedes  Kissen,  jede 
Decke  u.  jeder  Schlafrodc  mit  militärischer  Accuratesse  gelegt  u. 
ge&ltet  sein  müssen,  in  dem  man  ganze  Tage,  ja  Nächte,  zum 
Si^uem,  Putzen,  Fegen,  Wichsen,  Legen  u.  Richten  verwenden 
muss,  um  diese  übernatürliche  Ordnung  u.  Reinlichkeit  aufrecht  zu 
erhalten,  scheint  es  fast  so  zu  sein;  dann  wird  diese  rigorose  Ord- 
nung dem  Kranken  zur  Last,  zur  störenden  Unruhe,  zum  unbehag- 
Udien  Zwange,  zur  peinlichen  Unbequemlichheit.  Ob  sich  die  Sache 
in  den  Petersburger  Spitälern  so  verhalte,  können  wir  nicht  mit 
Bestimmtheit  behaupten,  da  die  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  den- 
selben zu  kurz  gewesen,  um  durch  Autopsie  zu  solch  einer  Ueber- 
zengung  zu  gelangen.  Aufgefallen  ist  es  uns  indess,  dass  selbst 
während  der  ärztlichen  Besuche  fast  in  keinem  Spitale  Uringläser 
mit  Harn,  Nachttöpfe  mit  Excrementen,  Spuckschalen  mit  Aus- 
wurf zu  sehen  waren,  dass  die  Trinkgeschirre  so  glänzten,  als 
wenn  sie  nie  von  Kranken  berührt  würden,  dass  die  Kopfkissen  so 
neu  u.  voll  aussahen,  als  wenn  der  betreffende  Kranke  nie  auf  ihnen 
gelegen  wäre  u.  s.  w.  Wir  sind  weit  entfernt,  durch  diese  u.  ähn- 
Mehe  Bemerkungen  bestunmte  Vorwurfe  fest  zu  begründe,  Vor- 
würfe,  die  am  wenigsten  mit  den  humanen  Tendenzen  der  Regie<« 
mng  zu  vereinbaren  uu  aur  in  den  ünfugen  d^  niederen  DieB«r-» 
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schall  zu  suchen  wären.  Ganz  können  wir  indess  unsere  Bedenken 
rücksichtlich  der  excessiven  Ordnung  u.  Reinlichkeit  in  den  Petera- 
burger  Spitälern  um  so  weniger  unterdrücken,  als  das  Wartperao* 
nale  derselben,  mit  dem  höheren  Berufe  des  Krankendienstes  weni- 
ger vertraut,  sehr  leicht,  um  den  Schein  zu  retten,  das  Wesen  des 
Dienstes,  die  eigentliche  Pflege  des  Kranken,  hintansetzen  dürfte.  — 
6.  Ventilation.  Zu  der  empfindlichsten  Seite  der  Petersburger  Spi- 
taler gehört  die  Ventilation.  Der  Mangel  einer  gehörigen  Luft- 
erneuerung ist,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  schon  in  der  mangelhaf- 
ten Bauart  derselben,  namentlich  den  geschlossenen  Corridoren,  be- 
gründet. Nur  die  neueren  Spitäler  machen  hiervon  eine  Ausnahme 
u.  weisen  Ventilationsvorrichtungen  auf,  die  jedoch  nicht  genügend 
sein  dürften.  Wir  können  uns  hier  in  keine  näheren  Erörterungen 
über  Ventilation  einlassen,  da  wir  hierüber  bereits  an  einem  ande- 
ren Orte  in  unserer  kritischen  Darstellung  europäischer  Kranken* 
häuser  umständlicher  gesprochen  haben  u.  darauf  verweisen.  Hier 
wollen  wir  nur  in  Kürze  bemerkt  haben,  dass  zu  einer  zweckmäs- 
sigen Ventilation  zwei  Dinge  unerlässlich  nothwendig  sind:  1)  das 
Einströmen  der  äusseren,  kalten  Luft  mittelst  eines  eigenen  Schlau- 
ches, die  jedoch  erwärmt  in  den  Zimmern  ausströmen  muss,  u. 
2)  das  Ausströmen  der  verdorbenen  Zimmerluft  durch  einen  hin- 
längUch  erwärmten,  über  das  Dach  hinaus  mündenden  SaugkanaL 
Einströmen  u.  Ausströmen  müssen  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
zu  einander  u.  zur  Menge  der  fortzuschaffenden  Zimmerluft  stehen. 
Nur  diese  Art  u.  Weise  zu  ventiliren  kann  geniigen,  jede  andere 
verdient  nicht  den  Namen  einer  Ventilation.  Dass  diese  Ventila- 
tionsvorrichtung in  den  meisten  Spitälern  Petersburgs  fehlt,  geht 
aus  der  Schilderung  derselben  hervor,  ein  Uebelstand,  der  um  so 
nachtheiliger  auf  das  Wohlbefinden  der  Kranken  einwirken  muss, 
als,  man  bei  der  überdiess  ungünstigen  Bauart  der  meisten  Kranken- 
häuser, selbst  bei  rauher  Jahreszeit,  die  Fenster  zu  öfihen  u.  sie 
lagere  Zeit  hindurch  offen  zu  erhalten  genöthigt  ist  —  ?•  Tisch- 
u.  ICrankengeschirre.  Mit  den  Tisch-  u.  Krankengefässen  der  Pe- 
tersburger Spitäler  können  wir  uns  durchaus  nicht  einverstanden 
erklären,  Sie  sind  meistens  von  Zinn  u.  von  kolossaler  alterthüm- 
Uoher  Grösse,  daher  weder  leicht  zu  reinigen,  noch  zu  handhaben. 
Die  zinnernen  Trinkbecher  sind  namentlich  so  enorm  gross  xl  hoc^ 
dass  sie  wohl  kein  schwacher  Kranker,  wenn  sie  leer,  noch  weniger 
a]i)er,  wenn  sie  gefüllt  sind,  zu  heben  im  Stande  ist;  fast  möchte 
man  versucht  sein,  sie  als  blosse  Schaustücke  zu  betrachten,  wofür 
auch  ihr  perennirender  Glanz  zu  sprechen  scheint.  —  Die  Spuck^ 
Sishalen  gehören,  zu  den  schlechtesten  Gerätben  dieser  Art     Voa 
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Eisenblech  mit  einem  durchlöcherten  Deckel  unterliegen  sie  dem 
Verrosten,  lassen  sich  schwer  reinigen,  stinken  beim  längeren  Ge- 
brauch, werden  auf  dem  Deckel  angesudelt  u/  verschliessen  nicht 
den  oft  übel  riechenden  Auswurf.  Freilich  sieht  man  sie  in  den 
Petersburger  Spitälern  ganz  neu  u.  leer,  als  wenn  nie  in  dieselben 
hineingespuckt  worden  wäre,  wohin  aber  der  schwache  Kranke,  der 
sich  der  an  den  Betten  befindlichen  Spuckkästchen  nicht  bedienen 
kann,  spuckt,  ist  uns  unbekannt  geblieben.  Gänzlich  vermisst  wur- 
den die  in  ärztlichen  u.  Reinlichkeitsrücksichten  so  nothwendigen 
u.  zweckmässigen,  mit  Deckeln  versehenen  Cylindergläser  zum  Auf- 
bewahren des  Harns  u.  der  Darmentleerungen,  Geräthe,  die  wohl 
in  keinem  gut  eingerichteten  Spitale  fehlen  sollten.  Die  massiven 
zinnernen  Leibschüsseln  taugen  eben  so  wenig,  wie  das  andere  Ge- 
räthe von  Zinn.  Wie  alle  diese  Gefässe  gegen  andere  zweckmäs- 
sigere  umzutauschen  wären,  haben  wir  an  einem  anderen  Orte  un- 
serer kritischen  Darstellung  näher  auseinandergesetzt.  —  8.  Kost. 
Denken  wir  uns  die  Kost  der  Petersburger  Spitäler  in  deutschen 
oder  französischen  Krankenhäusern,  so  können  wir  sie  weder  gut 
noch  hinlänglich  nennen.  Hafergrütze,  dünne  Rindsbrfihen ,  Portio- 
nen zu  i  Pfd.  Rindfleisch,  Krautsuppen  u.  Schwarzbrod  gehören 
nicht  zu  den  schmackhaftesten  u.  nahrhaftesten  Gerichten.  Hiermit 
wollen  wir  über  die  Kost  der  Petersburger  Spitäler  keinen  unbe- 
dingten Tadel  aussprechen,  denn  was  dem  Gaumen  eines  Russen 
zusagt,  kann  dem  eines  Deutsehen  u.  Franzosen  durchaus  nicht 
munden  u.  so  umgekehrt.  Das.  „ländlich,  sittlich"  ist  hier  ohne  Zwei- 
fel von  grossem  Belange,  u.  im  Allgemeinen  muss  der  Grundsatz 
festgehalten  werden,  dass  die  Kost  in  den  Spitälern  dem  Volksge- 
schmacke soviel  als  möglich  angepasst  werde.  Sosehr  wir  aber 
auch  diesem  Grundsatze  Rechnung  tragen  u.  uns  selbst  von  der 
Schmackhaftigkeit  einzelner  Speisen  überzeugten,^  sogern  wünsch- 
ten wir  doch  in  den  Petersburger  Spitälern  eine  kräftigere,  aus 
Fleisch-,  Milch-  u.  Eierspeisen  bestehende  Kost  eingeführt  zu  se- 
hen, u.  berufen  uns  diessfalls  insbesondere  auf  unsere  seit  2  Jahren 
9B  der  Krakauer  Klinik  gemachten  Erfahrungen.  —  Der  polnische 
gemeine  Mann,  so  gut  wie  der  russische,  füllt  seinen  Magen  fast 
ausschliesslich  mit  Schwarzbrod,  Erdäpfeln  u.  Vegetabilien,  die  aber 
einerseits  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  Darmkothes  u.  ande'- 
rerseits  nur  eine  geringere  Menge  plastischer  StoflFe  liefern.  An- 
sdioppungen  der  dicken  Gedärme,  mechanische  Störungen  des  Kreis- 
laufes, Anämie,  nervöse  Erscheinungen  u.  dyskrasische  Zufälle  sind 
die  unansbkiblichen  Folgen  eines  derart  genährten  Organismus,  die 
vm  so  sicherer  u.  verderblidier  wirken,   wenn  akute  oder  chronic 
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sehe  Leiden  hinzatreten.  So  kommt  es  denn,  dass  solche  Kranke 
Typhen,  Lungenentzündungen,  ja  selbst  einfache  Darmkatarrhe  weii 
schwerer  überstehen,  als  wohlgenal^ie  Individuen,  u.  dass  diese 
Krankheiten  Erscheinungen  in  ihrem  Verlaufe  darbieten,  die  man 
sonst  nicht  zu  beachten  pflegt.  Hierzu  kommt,  dass  die  klimali- 
sdien  Verhältnisse  Petersburgs  nicht  zu  den  günstigsten  gehöre», 
wie  aus  dem  endemisch  herrschenden  hochgradigen  Skorbute  u.  Roth- 
laufe  sattsam  hervorgeht.  Eine  kräftige,  ausgiebige  Kost  in  den 
Spitälern  dürftie  diesem  Uebelstande  zum  Theil  abhelfen  \u  vielleidit 
auch  zur  Verminderung  der  Mortalität  Einiges  beitragen.  Denn 
wesentliche  Abhülfe  könnte  nur  eine  wesentlich' veränderte  Lebene- 
u*  Nahrungsweise  des  Volkes,  dann  der  klimatisdien  Verhältnisee 
selbst  zu  bevnrken  im  Stande  sein.  Wir  erlauben  uns,  auf  analoge 
Erfahrungen  gestützt,  diesen  wohlgemeinten  Rath  zu  ertheilen,  ohne 
den  Spitalbehörden  oder  Aerzten  der  St  Petersburger  Spitaler  im 
Geringsten  zu  nahe  zu  treten,  denen  letzteren  es  vielmehr  unbenom- 
men bleibt,  im  erforderlichen  Falle  auch  besondere,  kräftigere  Ge- 
richte vorzuschreiben,  u.  wir  wollen  nicht  glauben,  dass  dieselben 
aus  ökonomisdien  Rücksichten  von  diesem  Zugeständnisse  weniger 
Gebrauch  machen,  als  es  das  Wohl  der  ihnen  anvertrauten  Kranken 
erfordert  —  9.  Wäsche.  Die  Wäsche  der  St  Petersburgs  Spitä- 
ler gehört  zu  der  besten,  die  wir  gesehen,  denn  sie  ist  rein  gewa- 
schen u.  von  guter  Qualität  Hingegen  ist  der  Vorradi  an  Wäsche, 
nach  erhaltenen  Ausweisen,  ein  viel  zu  geringer,  so  dass  er,  um  das 
Doppelte  vermehrt,  noch  inuner  nicht  zu  gross  genannt  werden 
dürfte.  Dass  aber  ein  zu  geringer  Wäschvorrath  in  jeder  Haushal- 
tung, u«  um  so  mehr  in  einem  Spitale,  mit  empfindlichen  Nadithei- 
len  verbunden  ist,  darf  nicht  erst  näher  auseinandergesetzt  werdoi. 
Worin  dieser  geringe  Wäschvorrath  seinen  Grund  hat,  ist  uns  um 
so  weniger  einleuchtend,  als  doch  bei  den  meisten  äusseren  Aus- 
stattungen der  Petersburgs  Spitäler  so  fireigebig,  ja  splendid  zu 
Werke  g^angen  wird.  Nicht  unerwähnt  können  wir  hier  lassen 
die  allzugrossen  Trockenstuben  der  Petersburger  Spitäler,  die  be- 
greiflicherweise langsam  trocknen  u.  viel  Brennmaterial  erfordern» 
Es  scheint  den  Baufahrern  dieser  Spitäler  unbekannt  geblieben  zn 
sein,  dass  eine  Trockenstube  um  so  zwedonässiger  sei,  je  klei- 
ner sie  ist  —  10.  Leichenhäuser.  Auffidlen  muss  es,  dass  die 
Leichenhäuser  der  Petersburger  Spitäler  so  ganz  u.  gar  Ter- 
naohlässigt  wurden,  indess  dodi  for  die  Lebenden  in  der  äuaee- 
ren  Ausstattung  so  viel  Prunk  u.  Glanz  entwickelt  wirdi  Die  Ci- 
viMsation  u.  Humanität  der  neueren  Zdt  hat  mit  Recht  ihre  For^ 
sorge  auch  auf  die  Todten  übertragen.    Wohl  eingerichtete  Leichen* 
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h&aacr  aind  als  ein  nnerläidicliea  Bedürfiiiss  anerkannt  worden  u« 
felilen  woU  in  keinem  besseren  Spital  Oesterreichs ,  Deutschlands) 
Belgiens,  Frankreichs  u.  s.  w.     Ein  wohleingerichtetes  Leichenhaos 
rauss  aber  aus  drei  Haupttheilen,  der  Beisetzkammer,  dem  Sections- 
zimmer  vu  der  eigentlichen  Todtenkammer  bestehen.  Alle  drd  Haupt-» 
iheile  müssen  zwar  abgesondert,  aber  doch  in  einer  gewissen  Ver- 
bindung mit  einander  stehen  u.  mit  den  übrigen  erforderlichen  Ne- 
benlokalitaten  yersehen  sein.   Im  Allgemeinen  gilt  der  Grundsatz,  dass 
dieser  an  o«  ffir  sich  düstere  Qrt  so  freundlich  als  möglich  ausge« 
stattet  werde,  insbesondere  aber  muss  die  Beisetzkammer  vollkom- 
men einem  Krankenzimmer  gleich  sehen,  mit  einem  hölzernen  Fuss- 
boden,  Oefen,  ordentlichen  Betten,  Glockenziigen,  einem  Bettungs- 
ai^arate  u.  einem  Leichenwächter  bedacht  sein,  um  im  Falle  eines 
6chemtodes  nicht  nur  eine  Rettung  möglich  zu  machen,  sondern  sie 
andi  auf  das  Schnellste  zu  bewerkstelligen.     Dass  von  Alledem  in 
den  sonst  so  splendid  ausgestatteten  Petersburger  Spitalern  keine 
Spur,  sondern  yielmehr  das  G^entheil  vorhanden  ist,  geht  aus  den 
diessfilills  gemachten  Beschreibungen  hinlänglich  hervor.  —  11.  Wart- 
personale.    Welchen  wichtigen  Einfluss  auf  das  Wohl  u.  Wehe  der 
Kranken  das  Wartpersonale  ausübe,   ist  eine  allgemein  anerkannte 
Tbatsache«    Man  hat  daher  in  der  neueren  Zeit  mit  mehr  oder  we- 
niger Erfolg  durch  bessere  Belohnung,  Prämien,  lebenslängliche  Ver- 
sorgung, theoretischen  u.  praktischen  Unterricht,  Einfuhrung  von  barm- 
herzigen Schwestern  u.  Diakonissinnen,  ein  besseres  Wartpersonale 
SU  erzielen  sich  vielfach  bestrebt.    In  den  St.  Petersburger  Spitä- 
lern ist  bisher  in  dieser  Beziehung  ÜBist  gamichts  geschehen.    Eine 
Ausnahme  hiervon  machen  einigermassen  die  sogenannten  barmher- 
^gen  Schwestern  oder  Wittwen  aus  dem  Pensionshause  des  Marien- 
u.  Alexandra-Spitales,  die  jedoch  mit  den  bannherzigen  Schwestern 
der  katholischen  Spitäler  kaum  zu  vergleichen  sind.     Die  übrigen 
Wärtersleute  gdiören  gewöhnlich  zum  Tross  derjenigen  gedungenen 
Dienstleute,   die  sich  auf  andere  Weise  keinen  Erwerb  zu  sichern 
im  Stande  sind.    Die  Wärter  aus  gemeinen  Soldaten,   die  Wärte- 
rinnen aus  gemeinen  Mägden  hervorgegangen,  ohne  alle  Vorbildung 
Q.  ohne  jeglidien  Beruf,  unwissend,   unbeholfen,   oft  auch  trag  u, 
roh,  ohne  die  Verhältnisse  u.  Bedürfiiisse  eines  Kranken,  ohne  die 
Bebelfe  einer  besseren  Krankenpflege,  ohne  die  Anforderungen  des 
Arztes  näher  zu  kennen,  verdienen  wohl  kaum  den  Namen,  den  sie 
tarngM,  im  höheren  Sinne  des  Wortes  u.  sind  mehr  als  Diener  deir 
Krankenzimmer,  wie  als  solche  der  Kranken  zu  betrachten;   dahet 
nach  in  den  Händen  solcher  Leute  das  Sobeuem,  Putzen,  Glänzen 
u»  Fegen,  namentlich  unter  d^  Aufsicht  von  Feldscheeren  u.  Cor- 
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poralen  sehr  wohl  toq  Statten  gehen,  me  bessere^  humanere  n.'  in- 
telligentere Krankenpflege  aber  kaum  recht  gedeihen  kann.     Hierzu 
kommt   die    seltsame  Einrichtung,    dass    die  Wärter   täglich   ihren 
Dienst  zu  kündigen  u.  zu  verlassen  berechtigt  sind,  daher  im  Spi« 
tale,  wie  in  einem  Wirthshause  aus-  u.  eingehen,  ohne  nur  im  Min- 
desten von  der  Wichtigkeit  ihres  Berufes  durchdrungen  u.  mit  dem« 
selben  vertraut    zu  werden!     Eine    wesentliche  Umgestdtung    des 
Wartpersonales   thäte    daher    den    Petersburger  Spitälern    dringend 
noth.    —    12.   Aerztliches  Personal.      So    sehr  wir   den  einz^en 
Aerzten  der  Petersburger  Spitäler  volle   Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen,  so  wenig  können  wir  uns  mit  der  Organisirung  u.  den  Dienst« 
Verhältnissen  derselben  einverstanden  erklären.    Das  Hauptgebredien 
hierbei  liegt  in    der  Anstellung    eines    einzigen  Oberarztes   u.  der 
gänzlichen   Abhängigkeit  der  Ordinatoren   von  diesem,   sodass   der 
Oberarzt  als  der  alleinige  ordinirende  Arzt,  der  Ordinator  hingeg^ 
nur    als    der   ihm    untergeordnete   Aushülfsarzt    zu   betrachten   ist. 
Selbst  in  den  grössten   Spitälern   St.  Petersburgs,    zu  500 — 1000 
Kranken,   ist  stets  nur  ein  Oberarzt  angestellt.     Wie  ist  es  mög- 
lich, dass  ein  einziger  Oberarzt,  zumal  bei  dem  dennaligen  Stande 
der  Wissenschaft,  so  viele  Kranke  genau  untersuchen,  die  Diagnose 
richtig  stellen  u.  demgemäss  die  nothwendigen  therapeutischen  An- 
ordnungen treffen  soll?   —   Wollte  man  dagegen  einwenden,    dass 
jeder  Ordinator  die  ihm  zugewiesenen  Kranken  früher  untersucht, 
dann  diagnosticirt  u.  dem  Oberarzte  referirt,  so  muss  entgegnet  wei^ 
den,  dass  dem  Arzt,  dem  die  Fähigkeit  einer  gehörigen  Untersuchung 
u.  richtigen  Diagnosticirung   zugemuthet  wird,    auch  die  Fähigkeit 
einer  zweckmässigen  Behandlung,  d.  h.  eines  selbsständigen  ordini- 
renden  Arztes,   zugemuthet  werden  muss.     Muthet  man  ihm  aber 
diese  Fähigkeit  nicht  zu,  so  stelle  man  ihn  fuglicherweise  gamicht 
an,  denn  eine  Controle,  wie  die  obengenannte,  vom  Oberärzte  aus- 
gehende, ist  eine  platterdings  unmögliche,  rein  formelle,  die  Sicher- 
heit  u.   den  Schlendrian  in  der  Wissenschaft   begiinstigende,    dem 
Kranken  wenig  frommende  Untersuchung.     Eine  sdiarfe  Controk, 
die  zu  scharfen  Diagnosen   u.  rationeller  Medication  am  sichersten 
fuhrt,    ist   die  Concurrenz,    der  Wetteifer   selbstständig  wirkender 
Aerzte.    Auf  den  Abtheilungen  solcher  Aerzte  werden  die  Vorzüge 
u.  die  Mängel  der  einzelnen  ordinirenden  Aer2^  am  ehesten  auf- 
fällig u.  die  Regierung  hat  der  Mittel  genug,  um  ^stere  geborig 
anzuerkennen,  letztere  aber  zu  beseitigen.    Andererseits  wird  durck 
eine  solche  Einrichtung,  wie  sie  in  den  St.  Petersbui^er  Spitälern 
besteht,  die  Thäti^eit  u.  Strebsamkeit  des  Ordmators  gewaltig  ge- 
hemmt   Durdi  das  Gesetz  in  eine  vom  Oberarzte  ganz  ablwigig« 
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SteUuog  gebracht,  wird  er  an  jeaem  selbatthätigen  Aufiichwunge 
Terhind^,  der  zu  jeder  gründlichen  Forschung  noth wendig  ist. 
Er  besitzt  in  der  Wissenschaft  kein  Recht  u.  kein  Eigenthum, 
das  er  dnrdi  Schrift  u.  Spradie  zur  Geltung  bringen  könnte, 
denn  die  Erfahrungen,  die  er  im  Spitale  gemacht,  sind  die  Erfah« 
rangen  seines  Oberarztes,  u.  die  Kenntnisse,  die  er  sich  gesammelt, 
darf  tF  nur  unter  dessen  Firma  u.  Oberhoheit  besitzen.  So  kommt 
es  denn,  dass  endlich  Eifer  u.  wissenschaftliche  Strebsamkeit  gar 
häufig  unter  der  Wucht  hierarchischen  Zwanges  erlahmen,  u«  die 
ganze  Controle  sich  in  ein  Formwesen  auflöst,  das  weit  mehr  ge-* 
eignet  ist,  die  Gebrechen  des  Heilgeschäftes  zu  bemänteb,  als  sie 
zu  Tage  zu  fördern.  Freilich  gestaltet  sich  dieses  Verhältniss  weit 
gunstiger,  wenn  an  der  Spitze  der  Anstalt  ein  Mann  steht,  der  es 
ernst  mit  der  Wissenschaft  meint,  dem  es  nicht  nur  darum  zu  thun  ist, 
dass  er  Ober«,  sondern  dass  er  auch  Arzt  im  eigentlii^en  Sinne 
des  Wortes  sei,  der  seinen  untergeordneten  Aerzten  mit  dem  Bei- 
spiele wissenschaftlicher  Strebsamkeit  aneüernd  vorangeht  u.,  weit 
Ton  kiemlichem  Neide,  jeden  ihrer  Fortschritte  freudig  uieriLennt, 
wie  wir  uns  in  einzelnen  Spitälern  auf  das  Angenehmste  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  hatten.  Solche  günstige  Verhältnisse  liegen 
jedoch  in  der  gludüich  gewählten  Persönlichkeit  des  Oberarztes  u. 
nicht  im  Systeme,  gewähren  daher  keine  genügende  allseitige  Ga- 
irantie.  —  Selbstständige  Ordinatoren,  mit  Abtheilungen  von  60  —  80 
Kranken  wären  daher  als  eine  in  finanzieller  u.  wissensdiaftlicher 
Beziehung  sAr  heilsame  Reform  den  Petersburger  Spitälern  zu  em- 
pfehlei»;  die  Thätigkeit  der  Oberärzte  wäre  aber  auf  die  der 
ärztliohen  Directoren,  wie  wir  sie  in  dieser  kritischen  Darstellung 
bereits  näher  bezeichnet,  überhaupt  einzuschränken.  —  13.  Spital- 
v^rwailtuttg.  Die  Localverwaltung  der  Petersburger  Spitäler  ist 
zwkckeii  dem  Oberarzte  u.  dem  Smotritel  getheilt.  Ein  Dienst- 
Terhältaiss,  welches  durchaus  nicht  zu  billigen  ist,  da  es  zu  Col* 
Usionen  u.  Unzukömmlichkdten  fuhrt,  die  nicht  nur  die  Vorsteher 
der  Anstalt,  sondern  gar  häufig  diese  selbst  betrefien.  Ofienbar 
sollte,  sofern  man  einen  ärztlichen  Director  b^ubehalten  gesonnen 
ist,  diesen  das  ganze  Dienstpersonale,  somit  auch  der  Smotritel, 
tmtergeordnet  sein,  weil  nur  auf  diese  Weise  Einheit  u.  strenge 
Veratttwortliohkeit  möglich  gemacht  werden.  —  14.  Krankenauf* 
nähme.  So  überaus  human  u.  wohlthuend  der  Grundsatz  der  freien 
unentgehMchen  Aufnahme  der  Kranken  in  den  Petersburger  Spitä* 
l^ra  genemtt  werden  muss,  so  hat  «ich  doch  der  Uebelstand  in  den- 
•dben  eingeschlichen,  dass  Kranke  sehr  häufig  unter  dem  Vor- 
w^Mle  von  Hangd  an  Platz  zurückgewiesen  werden;  diess  betraft 
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insbesondere  solche  Kranke,  die  mit  bedenklichen,  nnheflbiren  Uebefai 
behaftet  sind,  nm  durch  die  Au&ahme  derselben  die  Zahl  der  Tod* 
ten  nicht  zu  vermehren  n.  so  ein  minder  günstiges  Mortalitatsrer- 
haltniss  zu  erhalten.     So  kommt  es,   dass  Kranke  von  emem  Spi« 
tale  znm  andern  wandern  u.  nirgends  Aufiiahme  finden,  obwohl  leere 
Krank^plätze  vorhanden  sind.    Dass  dieses  Vorgehen  mit  den  hn* 
manen  Institutionen  der  Petersburger  Spitaler  schnnrsiradcs  im  Wi^ 
derspruch  steht  u.  einer  ernsten  Abhälfe  bedarf,  ist  begreiflidi.  — 
15.  Mortalität     Die   Mortalität   der    St  Petersburger  Spitaler   iM 
uns   zwar  nicht  durchgängig  bekannt  geworden,  jedenfalls  ist  aie 
aber  bedeutend,  wie  aus  einzelnen  Ausweisen  u.  Mittheilongen  eot^ 
ttommen  werden  kann.    Auffallen  könnte  es,  dass,  ungeachtet  der  in 
vielen  Beziehungen  so  verschwenderisch  ausgestatteten  Anstalten  o.  der 
sorgfältigsten  Controlen,  die  Sterblichkeit  dodi  so  beträchtlich  iai, 
u.   dass  es  den  auiopfemden  Bemühungen  der  Begierung   u.    der 
Aerzte  nidit  recht  gdingen  will,  sie  we^ntlidi  zu  vermindern.    Faai 
könnte  man  sich  zu  der  Ansicht  verleiten  lassen,   dass  in  gut  ein* 
gerichteten  Spitälern  die  Kranken  ebenso  sterben,   wie  in  schlechl 
eingerichteten,  dass  daher  letztere  ^>enso  gut  sind,  wie  erstere,  n» 
aus  ökonomischen  Büdisichten  vor  jenen  sogar  den  Vorzug  verdie- 
nen.    So  wenig  diese  Argumentation,  ohne  Rücksicht  auf  Mortali- 
tät, vor  dem  Forum  der  Menschlichkeit  u.  der  Bechtlidikeit  stidi- 
haltig  ist,  so  wenig  läset  sie  sidi  auf  die  St  Petersburger  Spitilcr 
anwenden.     Wer  indess  die  örtlichen  u.  klimatischen  Verhnltnisne 
von  St  Petersburg  mit  ihren  staticmären  endemischen  Krankheiten 
kennt,  wer  weiss,  wie  eigenlhümlich  u.  bösartig  solche  Ejrankheitea 
verlaufen,  u.  wie  häufig  sie  auch  zu  anderen  Leiden  hinzutreten  u. 
ihnen   das  Gepräge   ihrer  Eigenthümlichkeit   aufdrücken,   wer   die 
Nahrungs-    u.  Lebaisweise  der  ärmeren  Volksklassen,   das  Last» 
der  Völlerei  u.  der  Trunksucht^  die  Unreinlichkeit  u.  die  ganz  vw- 
kehrte  Beeidung  derselben  kennen  gelernt,   wer  endlich  erfiüiren 
hat,  wie  die  ärmere  Volksklasse  in  Erkrankungsfällen  sich  vemaeh- 
lässigt,  indem  sie  entweder  gar  keine  Hülfe  sucht  oder  die  wider- 
sinnigsten, oft  verderblichste  Hausmittel  in  Oebrandi  zieht  u.  erst 
dann  zu  einer  Heilanstalt  ihre  Zuflucht  mmmt,  wenn  die  Gefiihr  anf 
das  Höchste  gestiegen  u.  die  Bedingnisse  zu  einer  glücklichen  Hei- 
lung nicht  mehr  vorhanden  sind,  der  wird  den  Petersburger  Spitä- 
lern keine  Vorwürfe  madioi,   sondern  vielmehr  zageben  mäaeen, 
dass  bei  einer  minder  gutte  Einrichtung  derselben  die  SterblkdikNi 
noch  bedeutende  sein  müsste,  dass  namendich  Skorbut,  Rothla«^ 
Tyjdiua,  Dannkatanfa,  Spitalbrand  u.  s.  w.  furchtbare  Veriieevagea 
anetellen  würden.    Indem  wk  derart  die  Petersburger  Spitakr  rmkr 
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nditludi  ihr^  Mortalhat  mit  gutem  Oewisaea  u.  auf  Giruudbge 
eigener  Erfahrungen  an  Ort  n*  Stelle,  in  Schutz  ndimen,  glaubes 
wir  zwei  Bemerkungen  in  dieser  Beziehung  nicht  unterdrücken  zu 
dürfen.  Die  erste  betriffl;  die  Kost  u.  die  Ventilation.  Wir  hegen 
die  Ueberzeugung,  dass  die  Einführung  einer  kräftigeren  u*  reidi-« 
lidieren,  insbesondere  aus  Fleisch,  Milch  u.  Ei^m  bestehenden  Kost, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar  auf  die  Sterblichkeit,  so  doch  auf  den 
Verlauf  der  Krankheiten  u.  der  Wiedergenesung  von  wesentlich 
gunstigem  Einflüsse  sein  durfte.  Ebenso  unverkennbar  wäre  deac 
Vortheil  einer  ausgiebigen,  aus  zwei  Luftströmungen  bestehenden 
Ventilation,  die  bi^er  in  den  meisten  Spitälern  von  SL  Petersburg 
▼ermisst  wird.  Die  zweite  betriflt  den  Vorwurf,  den  man  höheren 
Orts  den  Spitalärzten  wegen  der  grösseren  Sterblichkeit  in  ihren 
Spitälern  zu  machen  pflegt.  Solche  Vorwurfe  sind  unbegründet  u. 
ungtf  echt  u.  di^en  nur  dazu,  um  den  gewissenhaften  u.  rationakn 
Arzt  zu  entmuthigen,  ihn  an  sich  u.  seiner  Wissenschaft  yerzweifehi 
zu  lassen  u.  ihn  endlich  zum  unthätigen  Indi£ferentismus  zu  bestam« 
men;  den  minder  gewissenhaften  u.  rationalen  Arzt  aber  zur  kras- 
sen Empirie,  zur  Marktschreierei  u.  zu  allerhand,  oft  unerkubteo 
lifitteln  zxL  verleiten,  um  entweder  ein  geringeres  Mortalitätsrerhält« 
niss  zu  erlangen  oder  ein  grösseres  zu  bemänteln.  Die  UrsadM 
dw  grösseren  Mortalität  in  den  Si  Petersburger  Spitälern  Uegt  ge* 
wies  nicht  in  den  Aerzten  derselben,  die,  von  dem  Ernste  ihres  Be» 
ntfes  u.  ihrer  Wissenschaft  durchdrungen,  das  Ihrige  thun ;  sie  liegt 
vielmehr  in  w^t  verbreiteten,  tiefer  schlagend«!  Wurzeln,  die  un-> 
seres  Erachtens  nur  allmälig  u.  nur  zum  Thel  sidi  beseitigen  las** 
sen.  —  Wir  scheiden  hiermit  von  den  St.  Petersburger  Spitälern, 
nachdoD  wir  ihre  unverkennbaren  grossen  Vorzuge  freudig  aner» 
kannt,  aber  auch  ihre  Gebrechen  ofienmüthig  besprodien,  u.  zwar 
lictateres  nicht  um  des  Tadels,  sondern  um  des  Guten  willen,  das 
etwa  ans  diesem  Tadel  hervorgehen  durfte.^    G. 


287.  2.  Die  Centralztg.  (XXJL  Nr.  45)  bringt  den  folgenden 
CorreqK>ndenzartikel  über  das  allgemeine  Krankenkaue  zu  Miii* 
tanpfft  „Einen  kurzen  Aufenthalt  in  Hamburg  benutete  ich  dazu, 
mir  eine,  wenn  auch  nur  flächtige  Anschauung  des  dortigen  allge- 
meinen Krankenhauses  zu  verschalfen,  muss  aber  vOTweg  gestehen, 
dass  mich  diese  Autopsie  um  eine  Erfiihmng  reicher  u.  um  eine 
Tbisehnng  ärmer  gemacht  hat,  um  eine  Täuschung,  mit  welcher  mir 
meine  Phantasie  das  grösste  Hospital  der  reichsten  d^itschen  Hacnsa« 
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Stadt  aoagemalt  hatte.  —  Hambnrg's  Krankenhatis  ist  ein  ziemlich 
weit  von  der  Stadt  belegenes,  grossartig  u.  geschmackyoU  anfge- 
£&hries  Gebäude;  die  freie  Lage,  die  Entfernung  rom  geschäftigen 
Verkehrstreiben  der  Stadt,  die  imposante  Front,  mit  welcher  sich 
das  Gebäudefpräsentirt,  sind  ganz  dazu  geeignet,  die  günstigen  Vor- 
urtfaeile  des  Besuchers  zu  bestärken,  bis  sie  beim  Einblick  in  das 
erste  Krankenzimmer  gründlich  zerstört  werden.  Der  Hauptschaden, 
an  dem  das  Krankenhaus  leidet,  ist  die  Unzulänglichkeit  seiner 
Räume  für  die  Anspräche  der  täglich  steigenden  Bevölkerungszahl 
«.  des  enormen  Fremdenverkehrs.  Wie  gross  dieses  Missverhältniss 
ist,  ergiebt  sich  am  frappantesten  aus  folgender  Zahl :  das  Kranken- 
baus umfasst  Räume  für  1100  Lagerstätten,  während  zur  Zeit  mei- 
nes Besuches  1700  Kr.  in  demselben  untergebracht  waren,  ohne  dass 
zur  Zeit  eine  Epidemie  vorherrschend  gewesen  wäre,  oder  der  G^ 
sundheitszustand  sich  sonst  irgendwie  Ungewöhnlich  schkcht  gestal- 
tet hätte.  Wie  diese  Kr.  untergebracht  waren,  davon  macht  man 
sidi  schwerlich  einen  Begriff,  wenn  man  es  nicht  mit  eigenen  Augen 
gesehen  hat.  Man  denke  sich  einen  massig  grossen  Saal,  in  wel- 
chem zu  beiden  Seiten  die  Betten  so  eng  aneinander  gepfercht  sind, 
dass  kaum  ein  Stuhl  in  jedem  Zwischenräume  Platz  hat,  u.  in  der- 
selbm  Weise  den  mitüeren  Saalraum  mit  einfacher  oder  doppelter 
Bettenreihe  besetzt,  u.  man  hat  ein  Bild  von  einem  Hamburger 
Erankensaale,  aber  nodi  nicht  das  schlimmste,  denn  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  oberen  Geschosse  sind  auch  die  Souterrains  (!)  zu 
Räumen  umgeschaffen  worden,  in  denen  unglückliche  Sieche  u.  chro- 
nische Kr.  zusammenschichtet  liegen.  Beim  Eintritt  in  diese  Kran- 
kenkeller  wird  man  von  einem  wahren  Horror  ergriffen  u.  kann  nidU 
umhin,  dem  Hamburger  Hospital  eine  Mistress  Stowe  zu  wünschen, 
die  mit' einem  „weissen  Onkel  Tom^  die  Herzen  der  stolzen  Patri- 
cter  rubre  u.  ihnen  in  treuen  Farben  das  Elend  male,  das  sich  in 
ihrer  unmittelbarsten  Nähe  findet,  oder  sie  doch  wenigstens  von  der 
Täuschung  befreie,  als  sei  ihr  Krankenhaus  eine  Anstalt  der  Huma- 
nität —  Im  Winter  u.  bei  ungünstigem  Wetter,  wo  den  genesen- 
den Kr.  der  Aufenthalt  in  dem  Garten  unmöglich  ist,  bieten  die 
Corridore  vor  den  Zimmern  ein  nur  sehr  ungeeignetes  u.  unvoBkom- 
meoea  AushüUsmittel,  insofern  sie  ohne  Vorrichtung  zur  Heizung 
sind  u.  sänuntlich  von  einem  schneidenden  Zugwinde  durckwdii 
werden;  die  republikaniscbe  Concession,  wdche  man  den  Kr.  inacfat^ 
auf  den  Corridoren  ilure  Pfeifen  rauchen  zu  dürfen,  findet  wohl  nur 
in  j^ier  Zuversicht  auf  den  Alles  verwehenden  Zug  ihre  Bednigong, 
sonat  wenigstens  erscheint  sie  auch  demjenigen,  der  kein  Freond  k»- 
semratrtiger  Hausordnung  ist,  unerklärlich.  —  Yon  emer  Haueord? 
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ooiig  üt  überhaupt  ib  dem  Haiaburger  Hospital  wenig  zu  spuren; 
die  Krankenzinuner  haben ,  ansserdem  dass  sie  wie  das  Zwischen- 
deck eines  Sklavenschiffes  überfüllt  sind,  noch  ein  saloppes  Ausse* 
hen^  welches  ein  von  der  Sauberkeit  der  Berliner  Charitö  verwöhn- 
tes Auge  doppelt  beleidigt.  Jeder  Kr.  trägt  seine  eigene  Wäsche 
u.  Kleidung,  u.  dass  diese  oft  genug  überaus  schmutzig  ist,  davon 
habe  ich  sehr  unerquickliche  Specimina  gesehen.  Wahrscheinlich 
um  den  Kr.  das  Gefühl  der  eigenen  Unsauberkeit  nicht  allzu  be- 
schämend werden  zu  lassen,  weicht  das  Wärterpersonal  in  seiner 
äussern  Erscheinung  wenig  von  ihnen  ab.  Jeder  Wärter  kleidet 
sich,  wie  er  will,  d.  h.  so  wenig  als  möglich ;  das  Exemplar,  das  ich 
eioige  Zeit  vor  Augen  hatte,  begnügte  sich  mit  einem  Hemd  u. 
einem  Beinkleid;  aus  einer  mir  sehr  überflüssig  scheinenden  SorgjUt 
für  die  geringen  Beinlichkeits-Reminiscenzen  an  den  Hemdärmeln 
waren  diese  hoch  angerollt  u.  liessea  ein  Paar  Arme  frei,  die  zwar 
sehr  behaart,  aber  wenig  anständig  aussahen.  Der  Mensch  sah  eher 
einem  Scharfrichter  oder  Fleischhauer,  als  einem  Krankenwärter  ähn- 
lich, u.  in  diesem  Zustande  verrichtete  er  seine  Amanuensisdiensie 
während  der  ärztlichen  Visite!  —  Was  die  Zahl  der  Aerzte  anb^ 
tritift,  so  steht  sie  zur  Bevölkerungsmasse  des  Krankenhauses  ja 
demselben  Missyerhältnisse,  wie  der  dieser  zugewiesene  Baum. .  Dias 
Hans  steht  unter  der  Direktion  zweier  Oberärzte,  der  Dr.  Knorre 
a.  Bülau,  denen  3  Hülfsärzte  u.  3  Unterärzte  beigegeben  sind« 
Nur  die  letzteren  wohnen  im  Hause  selbst,  während  die  dirigiren- 
den  u*  Hül&ärzte  nur  zu  bestimmten  Tagesstunden  ihre  Visite  ma- 
chen. Die  enorme  Zahl .  der  Kr.  ^  welche  so  der  Thätigkeit  jedes 
eiazeben  Arztes  überwiesen  ist,  übersteigt  fast  die  Leistungsfähig* 
keit  einer  Menschenkrafl,  u.  wir  müssen  es  um  so  rühmender  aner- 
keimen,  wenn,  trotz  dieser  unverhältnisamässigen  Ueberbürdung,  die 
Aerzte  ihrer  Pflicht  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  obliegen* 
Das  Krankenexamen  wird  mit  minutiöser  Genauigkeit  vollzogen,  alle 
Hülftmittel  der  objectiven  Diagnostik  werden  in  Anweiidung  geset^t| 
die  Anamnese  wird  mit  grosser  Umständlichkeit  ermittelt  u.  das  Ke- 
soltat  der  Untersuchung  in  ausfuhrlicher  Weise  schrifUich  aufgenom- 
men, sodass  über  jeden  einzelnen  Kr.  vom  Tage  der  Aufhidime  bis 
zu  dem  der  Entlassung  oder  des  Todes  eine  vollständige  Kranken- 
geschichte geführt  wird ;  diese  Krankengeschichten  werden  gesanunell 
u.  aufbewahrt,  sodass  sie  bei  einem  späteren  Wiedereintritt  dess^- 
hen  Individuums  in  das  Krankenhaus  den  genauesten  Aufschluse 
über  seine  Anteacta  geben.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  das  reiche 
Material,  welches  hier  angesammelt  wird,  eben  nur  diese  einseitig^ 
Verwerthung  findet,  u.  die  reiche  Ausbeute,  welche  dasselbe  für  wis- 


Digitized  by  VjOOQIC 


081  Kraikinpflege.  Rot  287 

BenschftftÜche  Zwecke  liefern  könnte,  yoUstaniBg  nnbenatst  bleibt  n. 
bleiben  muM,  da  man  unmöglich  den  ärztlichen  Kräften  d^  Anstalt 
snmnthen  kann,  anch  in  dieser  Richtung  thatig  zu  sein.  —  Ein  an- 
deres Zeugniss  für  die  fast  übermenschliche  Anstrengung,  mit  wd- 
cher  die  Aerzte  des  Hamburger  Hospitals  ihren  Beruf  erfüllen,  li^ 
in  dem  Umstände,  dass  sie  den  Folgen  des  Eneombrements  zu  be- 
gegnen u.  die  schlimmen  Einwirkungen  desselben  auf  den  Gesund- 
heitszustand der  Anstalt  fast  gänzlich  zu  vernichten  im  Stande  sind. 
Hospitalbrand,  Typhus-  u.  Puerperal -Epidemieen  kommen  hi^  nicfat 
häufiger  vor,  als  anderswo,  was  eben  nur  der  Trefl^idikeit  der  Be- 
handlung u.  der  Sorgfalt  für  Erhaltung  einer  reinen  Luft  in  den 
Krankenzimmern  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Ventilation  wird 
ulmgens  nidit  durch  künstliche  Apparate  bewirkt,  sondern  doroh 
das  einfache  Verfahren,  ein  grosses,  über  der  Zimmertbur  angebradi- 
tes  u.  nach  dem  Corridor  herausgehendes  Fenster  oflfen  zu  erhalten ; 
worden,  was  wohl  nidit  sdten  geschieht,  auch  die  gegenüberliegen- 
den Fenster  ge^het,  so  stellt  man  den  kräftigsten  Zugwind,  den 
Dens  protector  des  Hamburger  Krankenhauses  her  u.  reinigt  die 
Atmosphäre  auf  eine  ziemlich  schnelle  u.  energische  Weise.  Ob  dieee 
Beinigungsmethode  auch  zum  Behagen  der  Kr.  diene,  ob  sie  nidit  den 
fruchtbarsten  Keim  för  Erkältungskrankheiten  aller  Art  abgebe,  das 
sind  Fragen,  die  bei  dieser  Anstalt,  wo  so  viele,  viel  iMr^mendere 
sieh  in  den  Vordergrund  drängen,  kaum  in  Betracht  kommen«  — 
lüt  dem  Hamburgs  Krankenhause  verbünde,  oder  vielmehr  in 
dassdbe  eingezwängt,  ist  auch  die  Irrenanstalt  Die  beträchtliolw 
Krankenzahl  (600),  welche  an  den  engen  Bäumlichkeiten  der  Anstalt 
partioii^  u.  die  unter  die  therapeutische  Pflege  eines  einzigen,  an- 
derweitig nodi  vielfach  in  Ansprudi  genommenen  Arztes  gestellt  iat, 
macht  es  unmöglich,  dass  hier  eine,  den  Grundsätzen  der  PsyeU»- 
trik  einigermassen  angepasste  Behandlung  instituirt  wenfen  könne» 
Die  rasenden  Kr.  werden  eingesperrt,  die  unschädlichen  zum  Kar« 
toffebchälen  u.  Wasserholen  verwooidet  —  voili  touti  —  Konnte 
sich  der  Hamburger  Senat  entschliessen,  eine  besondere  Irren -Heil- 
anstalt zu  erbauen  u.  diese  mit  ausreichendem  ärztlichen  u.  Wärter- 
Personide  au  versehai,  so  wäre  dem  Krankenhause  geholfen;  et 
wurde  dann  die  UeberfüUung  der  Räume  aufhören,  die  Gemfttha* 
kranken  selbst  würden  die  Moglidbkeit  einer  ärztlichen  Behandhmg 
eiiialten,  u.  die  ganze  Anstalt  könnte  den  Zwecken  der  Humamtit 
ti.  Wissenschaft,  für  welche  sie  jetzt  nicht  die  geringsten  EMchte 
trägt,  wiedergegeben  werden.  —  Hamburg  ist  die  reichste  u.  faio- 
bwdste  Stadt  Deutsddands,  seme  Fliege  weht  stok  ^mf  allen  Ifee- 
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reu,  n.  seine  HandeUmiftobt  wachst  mit  jedem  Ta^  kriftiger  heran; 
die  Wunden,  welche  das  J.  1842  gesohli^en,  sind  längst  Ternarbt, 
schon  n.  glänzend  ist  die  yerheerte  Stadt  aas  der  Asdie  emporge^ 
stiegen,  sollte  sie  länger  den  traurigen  Fledcen  dulden,  der  auf 
ihr  lastet,  sollte  der  Säckel  der  reichsten  dentschen  Kaufherren  nicht 
mehr  die  Spende  hergeben  können,  um  die  Noth  d^  ärmsten  unter 
den  Menschen,  der  Kranken,  zu  lindem  n.  ein  Institut  herzustellen, 
das  der  Ehre  der  grossen  Hansastadt  würdig  ist?  Solange  dtess 
nicht  geschieht,  mag  Hamburg  sich  brästen  u.  blähen  mit  seiner 
Macht  u.  seinem  Beichthum,  das  Haupt  der  Greldmenschen  wird  sich 
▼er  ihm  in  Bewunderung  beugen,  aber  auf  dem  Gebiete  der  Hu« 
manität  wird  die  stolze  Stadt  winzig  klein  erschenien  u*  demuthig 
feurudicstehen  müssen,  im  Vergleiche  zu  den  norddeutsd^n  Schwester« 
Städten.« 


288.  3.  Dr.  A.  Trog  her,  welcher  uns  wiederholt  mit  tnt«r« 
essanten  Reiseberidbten  beschenkt  hat  u.  dem  wir  bereits  eine  No- 
tiz fiber  die  Spitäler  in  Italien  u.  Spanien  entiehnt  haben  [vgL  Not 
T.  S.  752],  hat  im  verflossenen  Jahre  über  die  SpMIler  in  liaaa^ 
lb«a  den  folgenden  Bericht  veroffenüicht  (Wien.  Wschr.  HL  Nr.  8)t 
jiDass  Lissabon  übrigens  eine  reidie  Stadt  ist,  sieht  man  u.  A.  audi 
an  der  Ausstattung  seiner  WohlthätigkeitsanstaltMi,'  von  denen  nur 
Bine  ohne  Kapitalien  ist,  dafür  aber  mit  freiwilligen  Beiträgen  reidi'^ 
Kch  unterstützt  wird.  Die  Fa^ade  des  Spitals,  eines  ehemaUgen 
Klosters,  macht  sich  sehr  hübsch,  das  Gebäude  hat  eine  bedeutende 
Ausdehnung  mit  regehnässigen  grossen  Sälen;  die  Zwischenmauem, 
die  mst,  sowohl  der  Breite  als  der  Länge  nach,  diese  Säle  in  Zd* 
leB  für  Mönche  eintheilten,  wurden  weggenommen,  die  Längenmauenl 
durdi  tinüiche  Säulen  aus  Backsteinen  ersetzt,  u.  so  luftige,  lichte, 
hohe  Räume  gewonnen,  yon  denen  einzelne  über  100  Kr.  fossen, 
dme  im  Mindesten  dadurch  überfüllt  zu  erscheinen,  im  Gegentheil, 
wenn  es  sein  muss,  so  konnte  man  sehr  leicht  noch  zwischen  je 
2  Säulen  in  der  Längenrichtung  des  Saales  an  Bett  rinstellen,  WIM 
auch  bei  aussM'gewöhnlichen  Gelegenheiten  geschieht,  sodass  das 
Spital^  das  gegenwärtig  kaum  mehr  als  500  Kr.  beherbergt,  leidit 
1500  fassen  kann.  Die  Kr.  liegen  hier  nach  d^  sehr  verbrefteten 
Landessitte  auf  Strohsäcken,  die  grosstentheils  geheftet  sind;  audi 
die  Kop^kter  bestehen  aus  runden,  walzenförmigen  Säcken,  di9 
mit  langem  Komstrob  gefüllt  u.  mit  weissen  Ueberzugen  rersdliett 
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sind;  ubrig^[is  aind  die  Betten  gans  so,  wie  die  in  Spanien  be- 
schriebenen, mehr  haben  sie  ein  Kopf  brett,  das  zu  Haupten  des  Bet- 
tes an  der  Wand  befestigt  ist  Hier  ist  das  Leibstuhl- System  ein- 
geföhrt,  zwischen  2  u.  2  Betten  steht  ein  Leibstuhl,  gemeinschaftli- 
ehe  Retiraden  werden  garnicbt  geduldet;  ein  hölzernes  Tischchen 
neben  dem  Bette,  mit  einer  weissen  Serriette  überdeckt,  dient,  die 
nöthigsten  Geräthsdiaften  darauf  zu  stellen;  der  Boden  der  Säle  ist 
iheils  noch  mit  Ziegeln  gepflastert,  theils  von  Dielen,  die  täglich  mit 
firisohem,  röthlichem  Sande  bestreut  werden;  einige  der  Wände  sind 
auch  hier  mit  buntglasirten  Zdegelo  versehen.  Der  Wärterdienst  ist 
sehr  gut  bestellt,  indem  jeder  Saal  seinen  Oberwärter  hat,  der  &r 
den  ganaen  Dienst  verantwortlich  ist,  u.  über  Alles,  was  zu  gesche- 
hen hat  u.  was  vorkommt,  Protokoll  fuhren  muss;  diesem  sind,  ja 
nach  Bedarf,  2  —  3,  auch  4  Wärter  u.  1  — 2  Diener  für  den  lauüm- 
den  Dienst  beigegeben.  Nicht  so  zweckmässig  ist  der  ärztliche 
Dienst  eingerichtet  Jedem  Saale  ist  ein  fixer  Arzt  (Primarius 
oder  Ordinarius)  zugewiesen;  ist  der  Saal  sehr  gross,  so 
theilen  sich  auch  zwei  Aerzte  oder  Chirurgen  in  densdben; 
diese  sind  verpflichtet,  die  Visite  bis  längstens  10  Uhr  Morgens  ge- 
halten zu  haben,  bei  der  sie  wohl  aus  Küche  vu  KeUer,  nicht  aber 
aus  46r  Apotheke  unbedingt  vex-ordnen  können,  da  for  letztere  ein 
Dispensatorium  vorgeschrieben  ist,  von  dem  nicht  abgewichen  wer« 
den  darf.  Bei  dieser  Visite  bezeichnet  der  Arzt  jene  Kr.,  die  einer 
Abend- Visite  bedürfen;  diese  u.  die  während  des  Tages  neu  ange- 
kommenen Kr.  werden  zwischen  8  u.  10  Uhr  Abends  von  einem 
^ens  hierzu  bestimmten  Arzte  besucht,  der  über  seine  Verordnun- 
gen keinem  anderen  Arzte  Rechenschaft  schuldig  ist,  nach  Willkür 
ani^  jeden  anderen  Kr.  besuchen  u.,  was  ihm  beliebt,  verordnen 
kann.  Es  ist  wohl  überflüssig,  die  daraus  entspringenden  Absurdi- 
täten zu  erwähnen.  Für  während  des  Tages  oder  der  Nacht  vor- 
kommende Zufälligkeiten  wird  der  Medice  al  banoo  (Joumalarzt  bei 
uns  geheissen),  der  24  Stunden  Dienst  hat,  gerufen«  Um  fixer  Arzt 
in  diesem  Spitale  werden  zu  können,  muss  sich  jeder  Aspirant  eitket 
Priifung  vor  einer  Commission  unterziehen,  worauf  er  ein  königUdiae 
Decret  als  Aspirant  bekommt,  das  ihn  befähigt,  nach  Willkur  da« 
Spital  zu  besuchen  u.  dann  bei  vorkommender  Vacanz  nach  der 
Anciennität  in  den  fixen  Dienst  einzutreten.  Die  Bezahlung  der 
Aerzie  besteht  wohl  in  vielen  1000  Reis,  die  aber  nicht  viel  100  Tha- 
kr  ausmachen  (denn  290  Reis  sind  1  span.  Colonat  ss  ||  fl.  CM*). 
Gkkocht  wird  in  eigener  Regie,  u.  zwar  in  einer  prächtigen  Küche; 
mxh  die  Apotheke  ist  sehr  schön,  die  Wäsche  wird  aus  dem  Banse 
per  Contract  gewaschen,  ist  aber  dennoch  sehr  rein,  es  herrsdit  über- 
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kaupt  im  ganzen  Hause  eine  löbliche  Reinlichkeit  Dr.  Brignoli 
Jon.,  ein  Schüler  unseres  Freundes  Prof.  Helm,  der  jetzt  hier  als 
Aspirant  prakticirt,  u.  dessen  gutiger  Verwendung  ich  es  verdanke, 
das  Haus  so  genau  gesehen  zu  haben,  da  Niemand  ohne  speoielle 
Erlaubniss  Eintritt  hat,  versicherte  mich,  dass  die  Chirurgie  in  Lis- 
sabon sehr  hoch  stünde,  dass  sehr  kühn  u.  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  operirt  werde;  Chloroform  ist  allgemein  im  Gebrauch,  ein 
Unglücksfall  bisjetzt  noch  unerhört;  mit  der  Medicin  jedoch,  meint 
er,  läge  es  noch  sehr  im  Argen,  indem  kein  fester  Anhaltspunkt  ge- 
ftinden  sei,  obschon  pathologische  Anatomie,  u.  zwar  in  einem  sehr  ^ 
schönen  anatomischen  llieater  betrieben  werde.  Die  nach  Dr.  Bri- 
gnoli in  Lissabon  vorherrschenden  Krankheiten  sind  schleichende 
Entzündungen,  Typhen,  Tuberkulosen,  Scrofeln«  Das  Spital  ist  zu- 
gleich Unterrichtsanstalt;  als  solches  besitzt  es  auch  eine  Oebär- 
anstalt  en  miniature,  nur  wenige  Frauen  kommen  zur  Entbindung 
hin,  u.  nur  wenige  Schüler  besuchen  diese  Anstalt,  da  ein  operatives 
Eingreifen  bei  Entbindungen  ein  in  Lissabon  beinahe  nie  vorkom- 
mender Fall  ist,  dessen  Frauen  mit  so  glücklichen  Beckenverhältnis- 
sen begabt  sind,  dass  man  in  Versuchung  geräth,  sie  für  sehr  nahe 
Abkömmlinge  einer  ursprünglichen  Race  zu  halten.  Ihre  Gesichts- 
fsüge  sind  nicht  edel,  nicht  schön  zu  nennen,  ihre  Augen  sind  etwas 
matt,  doch  ihre  Haare  u.  Zähne  fehlerlos;  ihre  schön  gebildeten 
Sdbultem,  ihre  nicht  unnatürlich  wespenformige,  aber  harmonisch 
feine  Taille,  die  richtigen  Proportionen  ihres  Beckens,  daher  die  auf- 
rechte Haltung  des  Körpers  u.  der  elastische  Gang,  ihre  zierlichen 
Fnsse  machen  sie  zu  sehr  gefährlichen  Rivalinnen  der  so  viel  be- 
sungenen Andalusierinnen ,  die,  obwohl  kleiner  an  Gestalt,  jedodi 
durch  die  edle  Form  des  Gesichtes,  die  Gluth  der  Augen  u.  die 
Freundlidikeit  des  Benehmens  den  momentan  schwankenden  Richter 
bald  auf  ihre  Seite  zu  bringen  wissen.  Rhachilis  giebt  es  in  Lissa^ 
bon  sehr  wenig,  obschon  Scrofulose  sehr  häufig  vorkommt;  dafür 
sah  ich  aber  im  gerade  gegenüber  gelegenen  Spital  für  Hautkrank- 
heiten genug  Fälle  von  Elephantiasis  j  meist  bullöser  Form.  Noch 
eine  Krankheit  fi[el  mir  in  diesem  Spitale  auf,  die  ich  mich  nicht  er- 
innere, irgend  anderswo,  wenigstens  nicht  indigen,  gesehen  zu  ha- 
ben, die  Portugiesen  nennen  sie  Morfea.  Die  Morfea  ist  eigentlich 
in  Brasilien  heimisch,  sie  befällt  die  Extremitäten.  Während  eines 
unbestimmten,  allgemeinen  Unwohlseins  (hier  gewöhnlich  Constipa- 
cion  genannt),  fängt  die  Haut  der  Extremitäten  an,  sich  mit  jucken- 
den, bleicheren,  abschuppenden  Flecken  zu  überziehen,  beiläufig,  wie 
bei  dem  Pellagra,  die  Finger  beugen  sich  nach  u.  nach  gegen  die 
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hohle  Hand  zu  u.  verlieren  die  Fähigkeit,  gestreckt  zu  werden,  es 
bilden  sich  vollkommene  Anchylosen,  die  Phalangen  werden  resorbirt, 
im  Beginne  besonders,  mit  cadaverisch  stinkender,  langsam  durdi* 
sickernder,  jauchiger  Absonderung,  u.  stirbt  der  Ej-.  nicht  an  Pyä- 
mie  oder  der  allgemeinen  Abzehrung,  so  bleibt  ein  unformfieher 
Stumpfen  statt  der  Hand  oder  statt  des  Fusses  ziu*ück.  Bisjetzt 
hat  man  noch  kein  wirksames  Mittel  dagegen  gefunden,  den  groas- 
ten  Nutzen  meinen  die  Aerzte  noch  von  der  Uvea  braHUensiSj  hier 
Massacu  genannt,  erzielt  zu  haben,  deren  Saft  in  Salben  oder  in 
Pillenform  sie  sowohl  in  dieser  Krankheit,  als  auch  in  der  Elephan- 
tiasis geben.  Bei  den  von  letzter  Krankheit  Ergriffenen  entwidcek 
sich  meist  erst  TvberhAlose  der  Augen^  wodurch  sie  erblinden,  dann 
der  Lungen,  die  ihrer  traurigen  Existenz  ein  Ende  macht.  Dieses 
Spital  wird  ganz  von  den  Mitteln  des  Centralspitals  (di  S.  Joze) 
erhalten,  sowie  auch  das  nicht  fern  gelegene  Irrenhaus,  welches  an- 
ter der  Leitung  des  Dr.  Francisco  Martius  Pulido,  dem  2  Aerate 
als  Gehulfen  zur  Seite  stehen,  jetzt  erst  aufblüht.  Dr.  Pulido  ver- 
sieht seit  14  Jahren  die  Direktorstelle  u.  ist  im  Organisiren  dieses 
Hauses  begriffen,  das  sich  früher  in  einem  ganz  erbärmlidien  Zu- 
stande befunden  haben  soll.  Die  Räume  eines  alten  Klosters  lassen 
sich  leicht  u.  bequem  zum  Zwecke  verwenden;  Boden  zu  neu  auf- 
sufnhrenden  Gebäuden  ist  genug  vorhanden  u.  wird  auch  benutzt, 
indem  Dr.  Pulido  eben  ein  Badehaus  u.  einen  eigenen  Tract  für  un- 
ruhige Irre  erbaut,  er  zeichnete  selbst  den  Plan  dazu  u.  überwackt 
selbst  dessen  Ausfahrung.  Im  Badehause  u.  im  Toilettezimmer  für 
die  Kr.  ist,  resp.  an  den  Wannen  u.  Waschbecken,  dieselbe  y<Mr- 
richtung  für  das  Ein-  u.  Ausströmen  des  Wassers  angebracht,  wie 
ich  sie  schon  bei  Gelegenheit  des  Irrenhauses  in  Florenz  besdirie- 
ben  habe.  Mir  fiel  hier  am  meisten  die  ungewöhnliche  Ruhe  an^ 
die  in  diesem  Hause  herrscht,  u.  der  Gehorsam  der  Kr.  auf  den  lei- 
sesten Wink  des  Direktors.  Zwangsmassregeln  sind  ganzlich  ver- 
bannt, die  Zwangsjacke  ausgenommen,  die  unter  350  Kr.,  die  sidi 
gegenwärtig  hier  befinden,  nur  Einer  anhat  Furiose  werden,  ans 
Strafe  u.  zur  Sicherheit  der  Andern,  während  der  Daner  ihres  An- 
falles in  einem  Zimmer  isolirt,  dessen  Wände  mit  Brettern  aus  Fidi- 
tenholz  übei^eidet  sind.  Ein  gewichtiger  Vortheil,  den  das  Hans 
hat,  besteht  darin,  dass  es  ^ne  grosse  Landwirthschaft  (Gointa 
im  Portugiesischen,  der  ehemalige  Klostargarten  wurde  dazu  ver- 
wendet) besitzt,  die  ausschliesslich  von  den  Kr.  betrieben  wird,  die 
sich  ebenfalls  bei  den  Bauten  als  Handlanger  sehr  thüig  bewei- 
sen*   P.  glaubt  seine  glücklichen  Gesundheitsverhaltnisse  unter  den 
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Irren  hauptsächlich  dem  Betriebe  der  Guinta  zuschreiben  zu  müssen. 
Ein  andrer  Vortheil  dieser  Anstalt  besteht  noch  darin ,  dass  der 
Direktor  in  seinen  Ausgaben  nicht  beschränkt  ist,  da  das  Central- 
Spital,  das  die  Kosten  trägt,  hinlänglich  Reyenuen  besitzt,  um  nicht 
sparen  zu  müssen.  Mein  Führer  wusste  mir  nicht  bestimmt  die 
Summe  seiner  Einkünfte  anzugeben,  versicherte  mich  aber,  dass  es 
mehrere  Millionen  Colonnaten  in  Vermögen  besitze.  Vom  hiesigen 
Findelhaose,  das  malerisch  auf  einem  Hügel  der  Altstadt,  yon  3  Sei- 
ten von  Gärten  umgeben  liegt,  lässt  sich  nur  dasselbe  wiederholen, 
was  ich  bisher  Ton  diesen  Häusern  in  Spanien  sagen  konnte.  Die- 
selbe Methode  wie  dort  wird  auch  hier  beobachtet  in  Betreff  der 
Au&ahme  der  Kleinen,  dieselbe  Ordnung,  dieselbe  exquisite  Bein- 
lichkeü  Die  Kinder  sind  in  drei  Collegien  eingetheilt,  de« 
ren  jedes  für  den  Augenblick  gegen  50  Zöglinge  enthält;  auch 
hier  werden  die  neuen  Ankömmlinge  theils  aufs  Land  in  die  Kost 
gegeben,  theils  im  Hause  von  gezahlten,  gleichTiel  ob  yerheiratheten 
oder  ledigen  Ammen  genährt.  Die  Knaben  bleiben  meistens  bei  ih- 
ren Zieheltern,  u.  behalten  sie  diese  nicht,  so  werden  sie  in  die 
Lehre  zu  Handwerkern  oder  in  Militärerziehungshäuser  gethan;  die 
Mädchen  aber  kommen  in  ihrem  dritten  Jahre  yon  ihrem  Kostorte 
zurück  u.  werden  hier  in  allen  häuslichen  wie  Handarbeiten,  so  auch 
im  Lesen,  Schreiben  u.  Rechnen  unterrichtet;  sie  können  in  diesem 
Hause  bis  zu  ihrem  20.  Lebensjahre  yerbleiben,  wo  man  sie  dann 
entweder  zu  yerheirathen  oder  in  eine  passende  Condition  zu  brin- 
gen sucliL  Wenn  ich  recht  yerstanden  habe,  so  dient  ein  Tbeil  der 
Lottoeinkünfte  dazu,  um  ihnen  eine  Heirathsmitgift  zu  machen.  Von 
Seite  der  Exponenten  werden  hier  die  Kinder,  der  allgemeinen  Ge- 
wohnheit gemäss,  mit  einem  besonderen  Erkennungszeichen  yersehen, 
das  gewissenhaft  aufbewahrt  u.  zur  Protokollsnummer  des  Ejndes 
eingetragen  wird;  yor  einem  Monat  erst  diente  dieses  Erkennungs- 
seichen dazu,  um  einem  hier  erzogenen  Mädchen,  das  bereits  bei 
einem  Bädcer  als  Erzieh^in  conditionirte ,  eine  Erbschaft  yon 
800  Conto  de  Beis  (=a  1,800,060  Franken)  gerichtlich  zuzusprechen. 
Die  Kinder  schlafen  alle  auf  gehefteten  Strohsäcken,  ihre  Nahrung 
ist  einfach,  aber  gut,  Morgens  entweder  Suppe  (Semmelpanadel  mit 
Ei)  oder  Tbee  mit  Butterbrod,  Mittags  eine  gute,  wohlschmeckende 
Sappe  yon  einem  Gemisch  yon  Gemüse,  Fleisch  u.  Mehlspeise  oder 
Brod  oder  Beis,  wie  man  sie  häufig  bei  uns  in  Italien  hat,  dann  be« 
konuBen  sie  noch  eine  Speise,  mit  der  so  oft  wie  mogUdi  gewediseU 
wird;  Brod  hat  jedes  auf  den  Tag  beiläufig  ein  Pfimd,  yon  der 
Suppe  Bber  kann  jedes  Kind  nach  Lust  essen,  Abends  wird  ihnen 
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durchgehends  Suppe  gegeben;  es  ist  erstaunlich,  mit  weldier  Bein- 
lichkeit  selbst  die  kleinsten  Kinder  essen,  ohne  sich  oder  das  Tisch- 
tuch, dessen  Rand  jedes  statt  der  Serviette  mit  der  linken  Hand  an- 
fasst  u.  gegen  die  Brust  hält,  zu  beschmutzen.  Die  Ammenstoben 
mit  ihren  Wiegen  sind  ebenfalls  sehr  reinlich,  doch  ist  es  traurig, 
so  viel  scrofiilöse  Kinder  zu  sehen;  die  Krankenstube  ist  ziemlich 
bevölkert,  u.  das  Aussehen  Aller  deutet  auf  Scrofiilose;  ich  habe 
nicht  ein  einziges  blähend,  von  Gesundheit  strotzend  geftinden.  Als 
Erholungsort  dient  ihnen  ein  grosser,  schöner  Garten ;  alle  ihre  Wohn- 
zimmer sind  luftig  u.  trocken.  Die  Leitung  des  ganzen  Instituts 
steht  unter  dem  Befehle  einer  adeligen  Dame,  die  ihr  Leben  aus 
Philanthropie  diesem  Hause  gänzlich  geweiht  hat  u.  von  den  Kindern 
sehr  geliebt  zu  werden  scheint.  Ein  Arzt  leitet  das  Aa^ztliclie*  — 
An  dem  südlichen  Ende  Lissabon's  Uegt  das  Militär -Marine -Spital, 
das  zwar  sehr  schön,  ja  mit  Luxus  eingerichtet  ist,  indess  in  eini- 
gen Sälen  etwas  Mangel  an  Licht  u.  Luft  hat,  namentlich  aber  hat 
es  den  Fehler,  kein  trmkbares  Wasser  zu  besitzen,  da  das  Wasser 
des  Hausbrunnens  leicht  gesalzen  ist  u.  nur  zum  Wasdien  u.  zur 
Speisung  eines  schönen,  grossen  Bades  verwendet  werden  Lmn,  das 
Trinkwasser  muss  zugetragen  u.  mittelst  eines  Pumpapparates  in  die 
Räumlichkeiten  des  Hauses  geschaffl;  werden.  In  diesem  Spital  be- 
steht eine  Trennung  der  syphilitischen  Kr.  von  den  übrigen,  eine 
Trennung,  die  im  Civilspital  nidit  stattfindet  Die  Apotheke  dieses 
Spitals  ist  sehr  gross,  da  sie,  gleich  der  Apotheke  Keryhall  in  Lon- 
don, zwar  nicht  alle  Apotheker  Lissabon's,  doch  Militär,  Marine  n. 
Colonieen  mit  Medicamenten  versieht.  —  Auch  ein  Versorgaogshans 
für  arme  Alte  besitzt  Lissabon,  das  in  einem  kleinen  Räume  eine 
grosse  Wohlthat  ausübt,  es  enthält  gegenwärtig  640  Arme.  Sie 
werden  im  Hause  mit  allem  Nöthigen  versehen,  doch  nur  mit  dem 
Nöthigen,  denn  dieses  Institut  ist  arm,  auf  sehr  kleine  Einkünfte, 
z.  B.  einen  kleinen  Antheil  der  Lotto -Erträgnisse  u.  Almosen  be- 
schränkt. Der  Mangel  an  Raum  hat  hier  weniger  zu  bedeuten,  da 
das  Haus  durch  seine  glückliche  Lage  genug  Luft  u.  Licht  besitst; 
um  in  den  Sälen  für  den  Tag  über  mehr  Bamn  zu  gewinnen ,  sind 
die  Betten  so  eingerichtet,  dass  sie  in  senkrechte  Biditung  gebracht 
werden  können  u.  mittelst  einer  kleinen  Kiste,  die  unter  dem  Bette 
steht  u.  bei  Tage  als  Sitz  dient,  so  ziemUch  hocUehnigen  Gross- 
vaterstühlen gleichen.  Was  inmier  im  Hause  ain  Handarbeit  vor- 
konunt,  wird  durch  dessen  Bewohner  selbst  verfertigt,  tiie&  des  nö- 
thigen Erspamisses  halber,  theils  um  die  Pfleglinge  zu  beschäftigen 
n.  zu  zerstreuen.  —  Li  einem  Dorfe,  längs  des  Tbjub  gelegen,  Be- 
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lom  heis8t  es,  steht  ein  grosses  Waisenhaus,  zu  dessen  Unterbrin- 
gung ein  Kloster  (Nossa  Senora  da  Belem),  herrlich  u.  wunderbar 
duroh  seine  Bauart,  verwendet  wurde.  Es  ist  auf  900  — 1000  Zög- 
linge beiderlei  Geschlechts  berechnet,  u.  es  fehlen  jetzt  nicht  viel  an 
dieser  Zahl.  Es  ist  wohl  das  Ganze  auf  den  Glanz  h^gerichtet, 
doch  fäUt  es  nicht  schwer,  bald  hin  u.  wieder  einige  Mängel  zu 
entdecken,  namentlich  yermisst  man  hier  die  sonst  gewohnte  Rein- 
lichkeit Ein  auffallender  Unterschied  besteht  im  Autsehen  der 
Zöglinge ;  während  die  weiblichen  Zöglinge  ziemlich  gut  genährt  u. 
gesund  aussehen,  audi  verhältnissmässig  nur  wenig  Er.  in  dem 
Krankenzimmer  haben,  sehen  die  Ejiaben  meist  schlecht  genährt  u. 
scrofulös  aus  u.  haben  auch  eine  im  Vergleidi  grosse  Anzahl  Ej*. 
in  den  Krankenanmmern.  In  den  Schulen  dieses  Hauses  besteht  das 
System  des  wechselseitigen  Unterrichts;  zeichnet  sich  irgend  ein 
ELnabe  durch  Talent  aus,  so  lässt  ihn  das  Haus  studiren,  wo  nicht, 
so  muss  er  irgend  ein  Handwerk  erlernen,  zu  welchem  Zwecke  sich 
in  diesem  Institute  die  entsprechenden  Werkstätten  befinden,  die 
auch  gleichzeitig  das  Nöthige  für  das  Haus  liefern.  Sobald  ein  Zög- 
ling das  18.  Jahr  erreicht  hat,  muss  er  austreten  u.  femer  selbst 
fttr  sich  sorgen;  damit  ihm  nun  der  Anfang  dazu  erleichtert  werde, 
kleidet  ihn  bei  seinem  Austritt  das  Institut  neu  von  Kopf  bis  zu 
den  Füssen  u.  versieht  ihn  mit  den  zu  seinem  Handwerk  nöthigen 
lastrumenten.  Die  Taubstummen  u.  die  weiblichen  Zöglinge  können 
bis  zu  ihrem  20.  Jahre  im  Institute  bleiben ,  wo  dann  letztere  ohne 
weitere  Aussteuer  sich  selbst  überlassen  werden;  doch  versicherte 
mich  die  Vorsteherin,  dass  die  meisten  Mädchen  vor  ihrem  20.  Jahre 
heiratben,  indem  sie  wegen  ihrer  guten  Erziehung  sehr  gesucht 
seien.  Der  Besuch  der  männlichen  Abtheilung  dieses  Instituts  st^t 
jedem  Fremden  zu  jeder  Stunde  des  Tages  frei,  wenn  er  nur  sei- 
nen Namen  in  das  am  Thore  aufliegende  Fremdenbuch  einschreibt.^ 


289.  4.  In  einer  Notiz  über  das  neuerbaute  Asyl  zu  Otuilre- 
Mores  giebt  Dr.  G.  Seifert  folgende,  die  HelsaiMr  betreffende 
Mittheilung:  Zur  Untersuchung  der  wichtigen  Frage  der  Heizung 
u.  Ventilation  ward  im  J.  1850- vom  Seine -Präfect  eine  Conmiission 
ernannt,  deren  Gutachten  in  einem  besonderen  Bericht  (Appareils 
de  chau&ge  et  de  Ventilation.  Rapports  etc.  Ronen,  1851.)  nieder- 
gelegt ist.  Die  Commission  erklärt  sich  darin  nach  einer  kurzen 
Kritik  der  verschiedenen  Systeme   fär  die  Beheizung  mittelst  der 
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sogenaimten  Manielöfm  (poeles  caloriföree).  Der  Apparat  besteht 
aus  einem  cylindrischen  Blechofen,  der  von  einem  concentrischen 
Blechcylinder  von  grösserem  Durchmesser  ummantelt  wird.  Dieser 
zweite  Cylinder,  welcher  bis  an  den  Fussboden  herabsteigt,  hat 
obere  u.  seitliche,  mit  einem  feinen  Drahtnetz  vergitterte  Oeffiiun- 
gen.  Am  Fussboden  communicirt  derselbe  durch  einen  Kanal  (Aspi* 
rator),  der  unterhalb  der  Dielung  verläuft,  mit  der  äusseren  Liuft. 
Letzterer  Exinal  ist  mit  einem  Register  versehen,  um  die  Quantitai 
der  zuströmenden  Luft  zu  reguliren.  An  einem  vom  Ofen  entfern- 
ten Theile  des  Saales  steigt  der  Ventilationskanal  (cheminee  d'appd), 
welcher  durch  2  mit  Registern  versehene  Oeffiiungen,  die  eine  am 
Fussboden,  die  andere  nahe  an  der  Decke,  in  den  Saal  mündet,  in 
der  Mauer  bis  zum  Dache  aufwärts.  Die  Luft  dringt  nun  von  aus- 
sen durch  den  Aspirationskanal  in  den  Zwischenraum  beider  Cylin- 
der, erwärmt  sich  u.  tritt  durch  die  obem  u.  seitlichen  Oeffiiungoi 
des  Mantels  in  den  Saal.  Hier  angelangt,  wird  sie  unter  bestandi- 
ger Wärmeabgabe  durch  die  nachfolgenden  wärmeren  Luftschichten 
allmälig  von  oben  nach  abwärts  gedrängt  u.  verlässt,  erkaltet  u.  mit 
den  irrespirablen  Producten  der  thierischen  Vegetation  gesättigt,  den 
Saal  durch  die  Oeffiiung  des  cheminee  d'appeL  Um  einen  möglichst 
geringen  Wärmeverlust  zu  erzielen,  ist  ferner  das  Rauchrohr  des 
Ofens  durch  einen  grossen  Theil  des  Saales  geleitet  u.  dadnrdi,  dass 
dasselbe  in  einen  Kamin  mündet,  der  unmittelbw  neben  dem  che- 
nunee  d'appel  verläuft  u.  von  diesem  auf  einem  Theil  des  Weges 
durch  eine  Blechwand  getrennt  ist,  welche  die  Wärme  des  abziehen- 
den Rauches  der  Luft  des  cheminee  d'appel  mittheilt,  zugleich  ein 
bedeutendes  Suctionsmoment  für  die  schlechte  Luft  des  Saides  ge- 
wonnen. —  Dieses  System,  welches  in  manchen  Beziehungen  an  die 
Spitäler  von  München,  Nürnberg  u.  s.  w.  erinnert,  hat  sich  durch 
die  in  SU^Yon  angestellten  Versuche  als  praktisch  bewährt  u.  ist 
in  dem  Bätiment  des  travailleurs  bereits  in  Ausfuhrung  begriiSen. 
(Psych.  Ztschr.  X.  2.  S.  284.) 


290.  5.  Zur  tftsUelien  Belnlsnns  der  beschmUzlen  FFä- 
id^  in  Krankenhäusern  empfahl  Dr.  Erlenmeyer  auf  der  Natur- 
Ibrsdierversammlung  zu  Wiesbaden  das  IVaMerrad^  welches  Hr. 
Hofirath  Schäfer  in  Zwiefeiten  zu  diesem  Zwecke  constroirt  hat. 
Ein  gewöhnliches  kleines  Wasserrad  von  8  — 10'  Durchmesser  u. 
einer  Breite  von  2 — 2V  ^rd  auf  beiden  Seiten  mit  Brettern  fest 
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Ter8ohlo88en,  in  welchen  mehrere  Thärchen  n.  nnzahlige  Uemere  Lo- 
cher angebracht  sind.  Im  Innern  dieses  geschlossenen  Raumes  be- 
finden sich  mehrere  Querstangen.  Die  beschmutzte  Wäsche  wird 
nun  durch  eins  der  Thürchen  in  das  Rad  gethan  u*  dieses  angelas- 
sen. Es  dringt  das  Wasser  gleich  durch  die  Locher,  die  Wäsche 
kann  sich  wegen  der  Querstangen  nicht  ballen,  sondern  wird  fort- 
während umhergeworfen.  Nach  einer  Stunde  holt  der  Wärter  die 
Wäsche  wieder  ab  u.  hängt  sie  zum  Trocknen  auf.  Alle  Schmutz- 
theile  werden  durch  das  Wasser  aufgelöst  u.  durch  die  Oeffiiungen 
in  den  Brettern  fortgeschwemmt.     (Psych.  Ztschr.  X.  2.  S.  184.) 


291.  6.  Ein  englischer  Arzt,  Hr.  Howel,  empfiehlt  die  An- 
wendung eines  MoltleMlilssen«  bei  Kr. ,  die  unter  sich  gehen  las- 
sen. Der  mit  Eohlenpulyer  gefällte  Sack  (aus  Baumwollen  oder  Lei- 
nenstoff)  dient  zugleidi  als  Unterlage  u.  Desinfectionsapparat  Bei 
Kr.,  die  dne  unerträgliche  Atmosphäre  um  sich  verbreiteten,  ver- 
schwand nach  Anwendung  solcher  Kissen  der  üble  Geruch  allso* 
gleich,  u.  hält  man  auch  die  anderen  Bettstucke  rein,  so  ist  der  be- 
absichtigte Erfolg  ein  vollständiger.  Das  Mittel  ist  einfach  u»  billig. 
(Wien.  Wschr.  IIL  Nr.  2.  —  Gaz.  des  h6p.  Nr.  138.) 
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293.  1.  Prof.  Gurlt  in  Berlin  theilt  Beiträge  zur  GeeehidUe 
der  vergleichenden  Anatomie  u.  Physiologie  (Mag.  f.  Thierh.  XIX.  1. 
S.  1  ff.)  mit.  Er  schildert  hier  zuerst  die  anatomischen  u.  physio- 
logischen Ansichten  des  Aristoteles,  von  denen  wir  hier  die  über 
die  aEeasans  von  ihm  gelehrte  anfuhren:  Bei  den  verschiedenen 
Hunderacen  soll  sich  die  Dauer  der  Tragezeit  von  62  Tagen  bis  zu 
3  Monaten  ^strecken;  die  Sau  gehe  i  Monate,  das  Schaf  u.  die 
Ziege  5,  die  Kuh  9  u.  die  Stute  u.  Eselin  11  Monate  schwanger. 
Die  Schafe  u.  die  Ziegen  sollen  häufiger  männliche  Junge  gebären, 
wenn  die  Begattung  bei  wehendem  Nordwinde,  u.  mehr  weibliche, 
wenn  sie  bei  wehendem  Südwinde  geschah;  das  weibliche  Thier  muss 
bei  der  Begattung  dem  Winde  entgegensehen.  Die  Einwirkung  des 
Nordwindes  ist  so  gross,  dass  Thiere,  welche  sonst  nur  weibliche 
Junge  brachten,  durch  ihn  zum  Gebären  männlicher  Jungen  ge- 
bracht werden.  Die  Ziegen  werden  8,  die  Schafe  10  Jahre  alt;  die 
Führer  der  Heerde  erreichen  auch  wohl  ein  Alter  von  15  Jahren. 
Sie  sollen  weisse  Lämmer  bringen,  wenn  der  Bock  unter  der  Zunge 
weisse  Adern^  u.  schwarze,  wenn  er  schwarze  Adern  hat.  Der  la- 
cedämonische  Hund  begattet  sich  im  8.  Monat  seines  Alters,  u.  um 
diese  Zeit  heben  einige  sohon  das  Bein,  wenn  sie  Urin  lassen;  an- 
dere Himde  thun  diess  gewöhnlich  schon  mit  6  Monaten.  Es  ist 
jenen  Hunden  eigenthümlich,  dass  sie  sich  besser  begatten,  wenn  sie 
arbeiten,  als  wenn  sie  müssig  sind.  Die  Hündin  wird  von  ein^ 
Begattung  trächtig,  aber  sie  begattet  sich  nach  dem  Gebären  nicht 
früher,  als  nach  6  Monaten.  Die  Menstruation  der  Hündin  dauert 
7  Tage,  u.  erst  7  Tage  nachher   duldet  sie  die  Begattung.     Die 
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Brunstzeit  dauert  gewolinlioh  14,  bei  einigen  auch  16  Tage.  Sie 
haben  5,  7  oder  4  Tage  vor  dem  Gebären  Milch  in  den  Brüsten; 
bei  der  lacedamonischen  Hündin  zeigt  sich  schon  30  Tage  nach  der 
Begattung  Mildi.  Die  Milch  ist  im  An£Euige  bei  allen  Hunden  dick, 
wird  aber  spater  dünner;  sie  ist  überhaupt  dicker,  als  bei  anderen 
Thieren,  das  Schwein  u.  den  Hasen  ausgenommen.  —  Die  Kuh 
emi^ängt  nach  einer  Begattung;  wenn  die  Empfäugniss  nidbtt  erfi^t 
ist,  so  nimmt  sie  nach  dem  20.  Tage  den  Stier  wieder  an»  Alte 
Stiere  bespringen  dieselbe  Kuh  im  einem  Tage  nicht  mehrmals,  aus- 
ser in  Zwischenräumen,  aber  junge  thun  es.  Beide  Geschleekter 
l^egatten  sich  schon  nach  yoUendetem  ersten  Jahre,  wo  sie  auch  zwe 
Zeugung  fähig  sind;  sie  begatten  sich  u.  gebären,  solange  sie  leben. 
Die  Kuh  lebt  meist  15  Jahre,,  manche  werden  auch  20  J.  u.  darüber 
alt,  mit  5  J.  ist  sie  in  der  Blüthe.  Wenn  mehrere  trächtige  Kühe 
die  Begattung  leicht  dulden,  so  hält  man.diess  iur  ein  Anzeichen 
▼on  Unwetter  u.  Platzregen.  Vor  dem  Gebären  fehlt  den  Kühen 
die  Milch.  Sie  haben  die  Menstruation  wie  die  Stuten,  aber  sohwä- 
dier.  —  Das  Pferd,  sowohl  das  männliche  als  das  weibliche,  fängt 
mit  2  Jahren  an,  sich  zu  begatten,  aber  die  Füllen  sind  dann  sehr 
Uein  n.  schwach.  Bei  3jähr.  Zuchtthieren  gewinnt  die  Fracht  an 
Tollständigkeit,  u.  sie  dauern  bis  zu  ihrem  20.  Jahre.  Hengste  sind 
nach  beendigtem  Zahnwechsel,  mit  5^  Jahren,  zur  Zucht  am  besten 
geeignet  Sie  befruchten  nicht  in  einer  bestimmten  Zahl  von  Tagen, 
sondern  bisweilen  in  einem,  zwei  oder  mehreren  (wahrscheinlich  ist 
die  Zahl  der  Sprunge  damit  gemeint),  jeden£EÜls  befruchtet  der  Esel- 
hengst die  Pferdestute  leichter.  Die  Begattung  der  Pferde  ist  nicht 
so  mühsam,  wie  die  der  Rinder,  denn  die  Pferde  sind  von  allen 
Thieren  die  geilsten,  die  Mensehen  ausgenommen.  Der  Hengst  be- 
deckt sowohl  seine  Mutter,  als  auch  die  Tochter,  u.  dann  ist  die 
Heerde  yoUkommen,  wenn  sich  die  Eltern  mit  den  Jungen  begatten 
(Innzucht).  Die  Scythen  reiten  auf  den  kräftigen  Stuten,  wenn  sich 
die  ersten  Bewegungen  der  Frucht  zeigen,  u.  glauben  dadurch  die 
Geburt  zu  erleichtem.  Die  übrigen  Thiere  gebären  liegend,  aber 
die  Stute  steht  auf,  wenn  das  Ende  der  Geburt  naht  u.  beendigt 
diese  stehend.  Sie  empfängt  nicht  gleich  nach  dem  Gebären,  son- 
dern erst  nach  einiger  Zeit,  u.  es  ist  am  besten,  wenn  4-^5  Jahre 
Yorübergehen,  wenigstens  1  Jahr.  Die  Stute  firisst  nach  dem  Ge- 
bären sogleich  die  Nachgeburt  auf,  auch  das,  was  den  Füllen  an 
der  Stirn  anhängt  u.  l7mo(*av^g  (vielleicht  Pferdegeil  zu  übersetzen?) 
genannt  wird;  es  ist  dieses  kleiner  als  eine  kleine  Feige,  breitlich, 
kreisrund,  schwarz ;  wird  es  zetrissen,  so  entsteht  ein  Geruch,  4liirck 
welchen  die  Stute  au%eregt  u.  toll  wird«    Desswegen  wird  e&  von 
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Zauberinnen  (^ccQfucxldsg)  aufgesucht  u.  g^ammelt.  (Es  ist  hier 
wahrscheinlich  der  Niederschlag  in  der  Hamhaut  gemeint,  der  aber 
keinen  so  auffallenden  Geruch  verbreitet.)  Wenn  eine  vom  Pfidrde- 
beugst  trächtige  Stute  sich  mit  einem  Eselhengst  begattet,  so  geht 
die  Frucht  zu  Grunde.  Die  Pferde  werden  gewöhnlich  18 — 20  J. 
alt,  auch  25  —  30  u.  bei  sorgfältiger  Pflege  wohl  50.  Die  im  Stall 
gehaltenen  Pferde  leben  kürzere  Zeit,  als  die  in  Heerden  lebenden. 
—  Die  Esel  fangen  im  30.  Monate  an,  sich  zu  begatten,  u*  in  die- 
ser Zeit  wechseln  sie  auch  die  ersten  Zähne,  die  zweiten  nach  6  Mo« 
naten  u.  in  eben  der  Zeit  aucfar  die  dritten  u.  yierten  (?)•  Auch 
die  einjährige  Eselin  empfängt  schon  u.  bringt  eine  vollkommene 
Frucht  Sie  wirft  den  Samen  nach  der  Begattung  aus,  wenn  sie 
nidit  daran  gehindert  wird,  wesshalb  man  sie  sogleidi  nach  der  Be- 
gattung schlägt  u.  verfolgt  Der  Eselhengst  zerstört  zwar  die  Ein- 
saat des  Pferdehengstes,  aber  der  Pferdehengst  nicht  die  des  Esd- 
hengstes,  wenn  die  Pferdestute  schon  von  ihm  trächtig  war.  Die 
Milch  zeigt  sich  im  10.  Monat  Sieben  Tage  nach  dem  Gebären 
begattet  sich  die  Eselin  wieder.  Wenn  sie  vor  beendigtem  Zahn- 
wedisel  nidit  schon  geboren  hat,  so  wird  sie  nie  trächtig,  hat  sie 
aber  schon  vorher  geboren,  so  ist  sie  lebenslänglich  fruchtbar.  Sie 
will  weder  beim  Anblick  der  Menschen,  noch  im  Hellen  gebären, 
daher  wird  sie  ins  Dunkle  geführt,  um  zu  gebären.  Der  Esel  wird 
über  30  J.  alt  Es  erfolgt  häufiger  Abortus  durch  die  Paarung  von 
Esel  u.  Pferd,  als  w^in  sich  jedes  in  seinem  Geschlechte  paart, 
d.  h.  Esel  mit  Esel,  Pferd  mit  Pferd.  —  Das  Maulthier  begattet  sich, 
wenn  es  die  ersten  Z^me  gewechselt  hat,  aber  das  männliche  kann 
erst  mit  7  Jahren  befruchten,  u.  es  erzengt  mit  der  Pferdestute  den 
Maulesel  (yiryog  —  binnus).  Diess  ist  offenbar  eine  Verwechse- 
lung, indem  bekanntlich  der  Pferdehengst  mit  der  Eselin  den  Maul- 
esel erzeugt  Die  Maulthierstute  soll  zwar  trächtig  werden,  aber 
sie  kann  die  Frucht  nicht  zur  Reife  bringen.  Aristoteles  sucht 
gegen  Empedocles  n.  Democritos,  welche  die  Zeugungsfähig- 
keit des  Maulthiers  läugnen,  seine  Ansicht  zu  behaupten.  Maulthiere 
sollen  bis  gegen  80  J.  alt  werden.  —  Die  Schweine  begatten  sich, 
wenn  sie  8  Monate  alt  sind,  doch  soll  der  Eber  fehlerhafte  Junge 
zeugen,  wenn  er  sich  begattet,  ^e  er  ein  Jahr  alt  ist 


294.    2.    Einer    Mitäieihmg    des    Dr.    Leisering    über    den 
oder   Buekelochsen   (bos  taurus  var.  Zebu,   bos  taurus  in- 
dioqs),  welcher  unser  Rindvieh  in  Indien,  im  östlichen  Persien,  Arar 
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bien,  Afrika,  auf  der  Südseite  des  Atlas  bis  zum  Ki^p  n.  bis  naoh 
Madagaskar  vertritt,  wollen  wir  hier  die  den  Höcker  dieses  Tfaie- 
res  betreffenden  Angab^i  entnehmen.  Derselbe  ist,  nach  L.,  nichts 
wdter,  als  der  eigenthümUch  entwickelte,  zu  kurze  u.  im  Lianfe  dw 
Zeit  ins  Kolossale  übergehende  Levator  anguli  scapulae.  L.  hatte 
Gelegenheit,  ein  an  acuter  Pneumonie  verstorbenes,  4  Wochen  idtes 
weibliches  Kalb  zu  seciren,  u.  praparirte  gleichzeitig  auch  den 
Höcker  u.  berichtet  hierüber  Folgendes:  Der  Heber  des  Schulter- 
blattes beim  Zebu  oder  vielmehr  der  künftige  Höcker,  geht  nicht 
an  dem  riemenförmigen  Muskel,  wie  bei  unserm  Rindvieh,  bis  in  die 
Gegend  des  zweiten  Halswirbels  nach  vom  u.  oben,  sondern  nur  bis 
zur  Mitte  des  genannten  Muskels  hinauf;  vom  wird  er  von  dem 
viereckigen,  hinten  von  dem  dreieckigen  Muskel  in  der  Weise  be- 
deckt, dass  derjenige  Theil,  der  sich  zumeist  entwickelt  u.  zum 
Höcker  heranwächst,  von  diesen  Muskeln  unbedeckt  bleibt.  Jeder 
Heber  geht  nach  vom  spitz  zu  u.  verbindet  sich  sehnig  mit  d^n 
Splenius;  nach  hinten,  wo  er  mit  d^n  rautenförmigen  Muskd  zn- 
sanunenstösst,  wird  er  betrachtlich  breiter  u.  starker;  in  der  Mittel- 
linie stosaen  die  Muskeln  beider  Seiten,  d.  h.  die  beiden  Hälften  des 
Höckers  zusammen*  Bei  d^  Geburt  stellt  sich  derselbe  als  eine 
kaum  wahrnehmbare  Erhöhung  auf  dem  Widerrüste  dar,  er  wächst 
langsam  u.  erreicht  bei  mannlichen  Thieren  erst  im  6.  oder  7.  J. 
seine  Ausbildung.  Bei  ein^n  ausgewachsenen  Bullen  misst  er  an 
der  Basis  7",  etwa  in  der  Mitte  der  Höhe  4"  u.  auf  der  Höhe  selbst 
24 '^  Bei  weiblidien  Thieren  ist  er  lange  nicht  so  stark  entwickelt 
u.  stellt  eine  Art  Beule  dar.  Es  soll  Zebu  geben,  deren  ausgewach- 
sene Höcker  an  50  Pfund  schwer  werden  können,  u.  manche  Zebu- 
arten deren  sogar  2  besitzen.  Einen  Zusammenhang  des  Buckel- 
wadisthums  mit  der  Entwickelung  der  Gesdilechtsorgane  konnte  L. 
durch  2jähr.  Beobachtung  eines  castrirten  Zebubullenkalbes  nicht 
constatiren.  Im  höheren  Alter  verkleinert  sich  der  Höcker  immer 
mehr;  bei  einem  20 jähr.  Bullen  sah  L.  die  Dimensionen  desselben 
von  Jahr  zu  Jahr  abnehmen.  Nach  dem  Urtheil  aller  Sachkenner 
wird  der  Höcker,  was  den  Geschmack  anbelangt,  als  das  beste 
Stück  am  ganzen  Thiere  betrachtet.  —  Die  im  zoologischen  Garten 
in  Berlin  gehaltenen  Zebu  vermehren  sich  sdir  ansehnlich;  die  Kühe 
bringen  alle  Jahre,  meist  im  April,  Mai  oder  Juni,  1  Kalb  zur  Weh, 
welches  klein  u.  zart  ist.  Die  Milchergiebigkeit  der  Kühe  ist  nicht 
beträditlich;  die  Kühe  ooncif^ren  erat  im  4.  —  5.  Jahre,  u.  die  Bul« 
len  sind  erst  im  6. — 7.  J.  vollkommen  ausgewachsen.  Sind  die  Käl-» 
ber  klein,  d.  h.  einige  Wochen  oder  Monate  alt,  so  geht  nichts  über 
ihre  Agilität  n.  Schnelligkeit  iu  den  Bewegungen;  auch  die  ausge^ 
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wachsenen  Thiere,  besonders  die  Weibchen,  sind  leichter  in  ihren 
Bewegungen,  als  hiesige  Kühe.  Es  ist  hieraas  sehr  wohl  erklärlich, 
dass  die  Zebu  in  ihrem  Vaterlande  nicht  allein  im  Zuge,  sondern 
auch  besonders  im  Beitdienste  ihre  Anwendung  finden.  Tavernier 
bezahlte  für  ein  Zebu -Gespann  600  Rupien  (ungefähr  500  Thaler) 
u.  nennt  den  Preis  im  Yerhältniss  zu  den  Leistungen  der  Thiere 
noch  billig,  indem  er  60  Tage  hindurch  taglich  12  — 15  Wegstun- 
den im  Trabe  zurücklegte.  (Mag.  f.  Thierh.  XIX  2.  S.  96—106.) 


295.  3.  Dr.  Leisering  hebt  in  einer  Mittheilung  über  ein 
zweihöckriges  Hjumeel  (Mag.  f.  Thierh.  XIX.  2.  S.  205)  folgende 
Eigentkünäichkeitm  der  Brunst  bei  diesem  Thiere  hervor.  Beim  je- 
desmaligen Eintritt  der  Brunstzeit  fing  das  Thier  an  schlecht  zu 
fressen,  war  wählerischer  im  Futter  u.  frass  nur  sehr  langsam.  Bei 
vollständig  entwickelter  Brunst  war  die  Futteraufiiahme  äusserst  ge- 
ring. Dieses  Nachlassen  in  der  FtUteraufnahme  stellte  sich  in  der 
Regel  Anfangs  December  ein  u.  hatte  von  der  Weihnachtszeit  un- 
gefähr bis  Mitte  Februar  den  Höhepunkt  enreicht  Aeltere  Reisende 
erwähnen  in  ihren  Berichten,  dass  das  Kameel  zur  Brunstzeit 
40  Tage  nicht  fresse,  u.  diese  Beobachtung  stellte  sich  an  dem  von 
L.  beobachteten  Exemplar  annähernd  als  richtig  heraus.  Eine  zweite 
Eigenthümlichkeit  der  Brunst  war  die  sehr  vermehrte  Speichel-  u. 
Schleimabsonderung  in  der  Maul-  u.  Rachenhöhle;  es  wurde  zu  glei- 
cher Zeit  ein  oft  wiederholtes,  eigenthümliches,  kullerndes  Geräusch 
gehört  u.  beim  Prusten  häufig  in  der  Rachenhöhle  ein  ^schlotternder 
Ton  wahrgenommen.  Es  trat  häufig  starices  Schwitzen  ein,  sodass 
das  Thier  ganz  in  Dampf  eingehüllt  war.  Die  Hoden,  welche  aus- 
ser der  Brunstzeit  nur  sehr  klein  waren,  schwollen  bedeutend  an  u. 
fielen  sogleich  in  die  Augen.  Von  einer  aus  dem  Maule*  hervorra- 
genden Blase,  wie  sie  bei  Dromedaren  vorkommen  soll,  u.  welche 
von  Mayer  bei  diesen  Thieren  anatomisch  beschrieben  worden  ist, 
hat  L.  bei  diesem  Kameel  keine  Spur  gesehen.  Merkwürdig  war 
bei  diesem  Thiere  auch  noch  das  in  der  Brunstzeit  häufig  vorkom- 
mende Behamen  des  Schwanzes,  welches  ihm  durch  die  nach  hinten 
g^chtete  Oeffiiung  des  Pr^utiums  sehr  leicht  gemacht  wurde;  das 
Thier  schien  ein  eigenes  Vergnügen  daran  zu  finden,  di^se  Procedur 
vorzunehmen;  es  klemmte  den  Schwanz  zwischen  die  Hinterbeine, 
spritzte  den  Harn  in  einem  dünnen  Strahl  darauf  u.  schlug  sich 
mit  dem  so  benäasten  Schwänze  so  derb  auf  den  Rücken,  u.  zwar 
iaftXBer  auf  die  rechte  Seite,  dass  man  es  in  einiger  Entfernung  ho- 
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ren  konnte.  Noch  merkwürdigef  war  das  Verhalten  der  Oceipüal'' 
drüse  während  der  Brunst;  diese  Druse,  welche  in  der  Hinterhaupts- 
gegend liegt  u.  sich  im  niohtbrünstigen  Zustande  des  Thieres  nur 
als  eine  flache  Hervorragung  wahrnehmen  liess,  wurde  schon  lange 
vor  Eintritt  der  eigentlichen  Brunst  thatig;  während  der  Brunst 
hatte  jedoch  die  Absonderung  den  Höhepunkt  erreicht.  Die  Drüse 
schwoll  mit  dem  Eintritte  der  Absonderung,  welcher  gewölmlioh 
Aiisgangs  August  oder  Anfangs  Sept.  statthatte,  immer  mehr  u; 
mehr  an,  wurde  h'eiss  u.  verursachte  dem  Thiere  bei  stärkerem 
Druck  empfindliche  Schmerzen.  Nach  vollendeter  Brunst  verklei- 
nerte sie  sich  wieder,  sowohl  in  der  Dicke,  als  auch  in  der  Peri- 
pherie. Die  Secretion  der  Drüse  war  im  Decemb.  u.  Jan«  am  reichr 
liebsten. 


296.  4.  Dr.  Leisering  giebt  (Magv£  Thierfa.  XIX.  4.  S.  80) 
die  GesehidUe  zweier  Stgj— e,  welche  am  18.  Sept.  1847  aus 
Nordafrika  in  dem  zoologischen  Garten  zu  Berlin  eintrafen.  In  dea 
ersten  Tagen  nach  ihrer  Ankunft  zeigten  sich  die  Vögel  von  der 
Reise,  welche  circa  3  Monate  gedauert  hatte,  noch  etwas  steif;  nach 
8  Tagen  erschien  jedoch  ihr  Gesundheitszustand  als  ein  sehr  erfreu- 
lidier.  Das  Futter  für  jeden  Strauss  bestand  tagHch  aus  ung^ähr 
2  Metzen  Gerste,  einem  Zweigroschenbrod  u.  1^;  Metz^  gescfanitt^ 
ner  Mohrrüben;  ausserdem  eriiielten  sie  noch  eine  Quantität  Siüat 
u.  gesdinitttener  Brennessel«  Der  männliche  Strauss  zeigte,  mit 
dem  Weibchen  verglichen,  weder  die  grosse  Unmässigkeit  im  Fres- 
sen, noch  die  grosse  Energie  u.  Kraft  in  den  Bewegungen.  Ans-* 
gangs  Oktober  wurden  die  Vogel  in  dn  heizbares  Winterhaos  gew 
bradit,  wo  ihnen  ein  relativ  geräumiger  Käfig  angewiesen  wurde« 
Hier  verlor  sich  jedoch  auch  nach  u.  nach  der  Appetit  der  Vögel, 
sodass  fast  ein  ganzer  Tag  dazu  gebraucht  wurde,  um  das  zu  ood-^ 
sumiren,  was  sonst  das  Werk  kaum  einer  Viertelstunde  gewesen; 
überdiess  wurden  die  Bewegungen  nicht  mehr  unausgesetzt  ausge- 
föhrt,  sondern  die  Thiere  ruhten  mehr;  um  Neujahr  wurden  dk  Fe- 
dern rauh,  glanzlos  u.  sträubten  sich,  die  Muskehi  wurden  sohlsiR 
Alle  diese  Erscheinungen  traten  bei  dem  Männchen  um  so  stärker 
hervor,  sodass  dasselbe  am  20.  Febr.  sich  nicht  mehr  niederlegte, 
sondern  an  eine  Wand  oder  an  das  Gitter  des  Käfigs  lehnte,  das 
Auge  matt  war  u.  grösstientheils  geschlossen  wurde»  Es  stdlte  sich 
jelBt  eioe  IkinekfeUentJrtktiäng  bäm  HiaQnlichen  Thiere  ein,  u.  au 
24.  Febr.  erfolgte  der  Tod«   Bei  der  Section  liessen  die  Eingeweide 
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die  Todesursache  leicht  erkeDoeii.  Eine  Stelle  des  Dickdarms  zer^ 
riss  leicht  bei  der  Berahrnng  n.  zeigte  bei  näherer  Beobachtung 
Greschwüre  mit  harten,  dunklen  Rändern,  sogar  den  Darm  p^ori- 
rende  Oeflhungen.  An  andern  Stellen  des  Darms  u.  der  Grekröse 
ludden  sich  dicke  Lagen  von  ansgesdiwitztem  Faserstoff,  welche 
tbeils  den  Daim  in  Form  von  Membranen  bedeckten,  theils  leidit 
ablösliche  Massen  bildeten.  Dn  Aug.  Müller,  welcher  die  Sec- 
tion  machte,  erklärte  die  Darmgeschwüre  for  die  primäre  S^rankheit, 
welche  durch  Perforation  des  Darms  die  Peritonitis  Temrsaditen.  — 
Der  weibliche  Strauss,  welcher  gleichfalb  beängstigende  Symptome 
darbot,  erholte  sich  unter  dem  Yortheilhaften  Einflnss  der  Wärme 
n.  angenehmen  Luft  im  Frühjahr  1848  wiederum  yoUkommen,  wurde 
jedoch  im  darauf  folgenden  Winter  wiederum  leidend  u.  bot  diesel- 
ben Erscheinungen  dar,  wie  das  männliche  Thier  im  rorigen  Jahre. 
Am  20.  Mai  starb  auch  das  weibliche,  nachdem  wiederum  die  Sym- 
ptome einer  Bauchfellentzündung  vorangegangen  waren.  Der  Ca- 
daver  kam  nach  Stockholm.  —  L^  erwähnt,  des  Interesses  u.  der 
grossen  Seltenheit  wegen,  mit  der  man  überhaupt  Strausse  beob- 
aditen  u.  obduciren  kann,  auch  eines  von  Hering  mitgetheiken 
Sectionsberichtes,  dem  wir  folgende  Angaben  entnehmen.  Es  fimd 
sich  bei  einem  Strausse  eine  feste  Verwachsung  des  Magens  mit 
den  umgebenden  Partien,  namentlich  der  innem  Fläche  der  Bauch- 
wand. Vormagen  u.  Magen  enthielten  eine  grosse  Menge  f\itter, 
daneben  aber  eine  auf  wenigstens  4  Pfimd  geschätzte  Quantität 
Steine  von  verschiedener  Grösse.  In  dem  Magen  steckte  eine  ge- 
wöhnliche Stecknadel,  die  auf  der  äussern  Oberfläche  um  mehr  als 
\  Zoll  hervorstach  u.  die  benachbarten  Organe  irritirte.  Nabe  beim 
Magen,  aber  gänslich  von  ihm  getrennt,  £uiden  sich  2  fingerlange 
u.  ebenso  dicke,  feste,  verhärtete,  drüsenähnliche  Klumpen,  welche 
beim  Einschneiden  zunächst  eine  tuberkulöse  Masse  zeigten,  im  In- 
nern aber  3  Leistnägel  einschlössen»  Eine  dritte,  den  obigen  ans- 
serlich  ähnliche  Gesdiwulst  lag  im  Gekröse  des  einen  Blinddarms; 
sie  enthielt  jedoch  keinen  Nagel,  zeigte  dagegen  eine  mehr  fistferige 
Struktur.  Uebrigens  hatte  dieser  Strauss,  wie  die  meisten  ähnlichen 
Gefangenen,  ziemlich  viel  rohe  Tuberkeln,  besonders  in  der  Leber^ 
WUT  aber  zugleich  enorm  fett. 


397.     5.  Hr.  Thierarzt  B.  Jacob  in  Polzin  hat  dem  GR.  FrcL 
Qnrlt    in  Berlin   den  liyperir^iphtotiien  Illraui9M#«l    eines 


Digitized  by  VjOOQIC 


-297.  Jaeek  kyHrtrtplL  llniMkiM  fiMs  ijttr.  Sehwtiu.  Wt 

rvreijährigen  Schweines  eingesanclt  mit  folgender  Notiz:  ^»Was  ick 
über  das  Leben  des  Schweines  erfahren  habe,  ist  diess:  das  Schwein 
soll  ganz  gesund  auf  die  Welt  gekommen  sein  u.  ist  immer  gesund 
gewesen.  In  diesem  Frühjahr  (1852)  ist  zuerst  eine  Auftreibung 
am  Kopfe,  von  der  Grösse  einer  Mannesfaust,  bemerkt  worden;  da 
das  Schwein  aber  immer  auf  der  Weide  im  Wfdde  war,  u.  der  Hirte 
nie  über  die  Munterkeit  u«  Fresslust  desselben  geklagt  hatte,  so 
hat  man  jene  Auftreibung  auch  niebt  weiter  beachtet.  Im  Sommer 
hatte  die  Knochenaufbretbung  aber  schon  die  jetzige  Grosse  erreicht 
u.  war  dem  Thiere  durch  seine  Schwere  u.  Grösse  hind^Ueh  beim 
Fressen  auf  der  Weide,  denn  es  stiess  jetzt  häufig  mit  der  Ge^ 
Schwulst  am  Kopfe  gegen  andere  Gegenstande  u.  ging  auch  aait 
gesenktem  Kopfe.  Die  Functionen  des  Gehirns  waren  ab^r  auf 
keine  Weise  gestört.  Da  ich  dem  Besitzer  erklärte,  dass  die  Auf^ 
trribuing  nicht  zu  beseitigen  sei,  so  wurde  beschlossen,  das  Schwein 
fett  zu  machen,  u.  auf  meine  Bitte  wurde  mir  der  Kopf  des  am 
20.  October  geschiaohteten  Schweines  überlassen.^  —  Nach  der 
Sdiilderung  Gurlt's  ist  diese  hockst  interessante  Knocbenwuchemitg 
▼on  der  obern  Flache  der  Stirn-  u.  Scheitelbeine  ausgegaagai  u. 
bedeckt  diese  Knochen  jetzt  vollständig.  Sie  ist  abgerundet  u.  auf 
der  Oberfläche  mit  Erhöhungen  u.  Vertieiungen  versehen,  5"  hocb^ 
6"  lang  u.  6''  breit.  Der  frische  Kopf  mit  der  Haut  (ohne  Unter- 
Idefer  u.  Zunge)  wog  11  Pfand  20  Loth,  der  gereinigte  u.  getrock- 
iiete  wiegt  jetzt  noch  5  Piund  3  Loth,  während  ein  gesunder  Kjopf 
von  gleidier  Grosse  nur  1  Pftmd  4  Loth  schwer  ist.  —  An  dem 
der  Länge  nach  durchgeschnittenen  Kopfe  ümd  deutlich  zwei  BU«»  • 
dangsx)erioden  an  der  Knochengeschwulst  zu  unterscheiden.  Die 
zuerst  entstandene  Knochenmasse  ist  mit  den  Stirn-  u.  Scheitelbei- 
nen so  innig  verschmolzen,  dass  eine  Grenze  zwischen  den  ursprüng- 
lidien  Knochen  u.  der  neuen  Masse  durchaus  fehlt.  Diese  Masse 
ist  derb  n.  hat  nur  «inige  schmale  Spalten;  es  mag  diess  die  bis 
zum  Frühjahr,  wo  sie  die  Grösse  einer  Mannesfaust  hatte,  gebildete 
Knochensubstaoz  sein.  Die  auf  dieser  aufliegende,  ebenso  dicke 
Masse^  ist  jüngeren  Ursprungs  u.  wahrscheinlich  erst  während  des 
S<»nmers  entstanden.  Sie  ist  keineswegs  so  kompact  wie  die  ältere 
(untere)  Knochenmasse,  sondern  enthält  viele  Lücken  u.  scfadoit  aus 
vielen,  zuerst  gesonderten,  dann  nach  ü.  nach  versdimokenen  Kno** 
ehenkernen  entstanden  zu  sem,  daher  ist  auch  die  ganze  freie  Ober-^ 
flache  der  Knochengeschwulst  höckerig.  Bei  der  Abnahme  der 
Hattt^  die  übiigens  nicht  auffidlend  verdickt  war,  zeigte  sich  zwi- 
sehen  diesen  Höckern  eine  weidie  Masse  ^  velolie  wafatodMinltoIi 
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später  auch  zxx  Enochenmasse   geworden  wäre.     (Mag.  £  Thierh. 
XIX.  2.  mit  Abbüd.) 


298.  6.  Hr.  Thierarzt  Hirschland  zu  Essen  a.  K.  theik  einen 
Fall  Yon  VacUas  ateriiias  bei  einem  Kalbe  mit  (Mag.  f.  Thierh. 
XIX.  4.  S.  4&0).  Beim  Herantreten  an  die  kreissende  Kuk  ver- 
nahm  H.  die  dumpfe,  wie  aus  einem  tiefen  Keller  schallende  Stimme 
eines  Kalbes;  dieses  eigenthümliche  Blöken  war  bei  jeder  Bewe- 
gung, welche  die  Kuh  machte,  n.  bei  jeder  Wehe  deutlich  zu  ver- 
nehmen. Beim  Einfahren  der  Hand  in  die  Scheide  fand  H.  daselbst 
beide  .Vorderbeine  normal  liegend;  den  Kopf  ebenfidls  in  richtiger 
Lage  schon  aus  dem  Muttermunde  getreten.  Das  Geblok,  wekhes 
sich  früher  nur  3 — 4t  Mal  in  einer  Mmute  hören  liesSy  erfolgte  bei 
der  Berührung  des  Kalbes  von  Augenblick  zu  Augenblick  u.  stei- 
gerte sich  qualitativ  u.  quantitativ,  als  H.  den  Unterkiefer  erfassen 
wollte,  um  den  Kopf  heranzuziehen.  Dabei  entzog  das  Kalb  den 
Kopf  so  kräftig  u.  mit  solch  schnellem  Kuck,  dass  es  H.  trotz  aller 
Anstrengung  nicht  möglich  war,  den  beabsichtigten  Zweck  zu  er- 
reichen. Indem  nun  an  jeden  Vorderfuss,  sowie  an  den  Unterkie- 
fer ein  Seilchen  angelegt  wurde,  gelang  es  H.,  in  einer  Zeit  von 
10  Minuten  das  Kalb  zu  entwickeln.  Während  dieser  ganzen  Ope- 
ration dauerte  das  widrige,  dumpfe  Blöken  ununterbrochen  fort, 
hörte  aber,  als  Elopf  u.  Beine  entwickelt  waren,  plötzlich  auf.  So- 
wohl die  Mutter  als  das  Junge  befanden  sich  wohl. 


299.  7.  In  einem  Gutachten  über  die  von  Dr.  Willems  [vgl 
Not.  y.  S.  763]  angeregte  Impfung  der  Iiansensenelie  (Mag.  £ 
Ilii^h.  ZIX.  4.  S.  420)  theilt  Dr.  W.  Bartels  ab  Besultat  eines 
an  Calvörde  vorgenommenen  Impf^rsuches  mit:  1.  dass  die  Im- 
pfung 4er  zu  jungen  Thiere  gefährlich  ist;  2.  dass  die  Impfung  der 
4^—5  Monate  tragenden  Stüdce  leicht  Verkalben  bewirkt;  8.  dass 
von  98  Stück  Vieh,  welche  gleichen  Verhältnissen  ausgesetzt  wa- 
ren, 87  geimpft  u.  während  der  Dauer  des  mit  der  Implung  ent- 
stehenden absoluten  Schutzes  nicht  erkrankten;  4.  dass  die  zw^ 
sehen  den  Geimpften  stehenden  nicht  gmnpften  Kühe  an  der  Lud- 
genseuche  erkrankten;  5.  dass  endlidi  die  7  erkrankten  Stücke  in 
den  versehiedaieii  Siällai  zwischen  den  Greimpften  während  ihrer 
Krankheit  standen,  dadurch  aber  keine  Ansteckung  bei  den  Geimpf- 
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ten   bewirkt  werde.    —   Auf  diese  Resultate  gestiitzt,  empfiehlt  B. 
die   Impfung  der  Lungenseuohe,  jedoch  nicht  in  der  von  Willems 
angegebenen  Methode,  sondern  räth,  die  reine,  in  den  kleinen  Zell- 
räumen  des  die  Lungenläppchen  verbindenden  Zellgewebes  enthal- 
tene Lymphe  als  Impfstoff  zu  benutzen  u.  denselben  flach  unter  die 
Oberhaut  zu  bringen,  wodurch  eine  bösartige  Erkrankung  der  Impf- 
stelle vermieden  wird.     Die  Dauer  des  durch  die  Impfung  herbei- 
geführten absoluten  Schutzes  gegen  die  Lungenseuche  kann,    nach 
B«y  -2 — 3  Monate  nicht  überschreiten;  einen  länger  dauernden  Schutz 
als  der  bisher  angewendete  Impfstoff  dürfte  vielleicht  der  von  der 
Kuhpocke  entnommene  geben.    —    Director  Wellenbergh  in  Ut- 
recht berichtet  über  die  an  der  dortigen  Thierarzneischule  unter- 
nommenen Impfverfuche  der  Lungensetichey   deren  Resultate  sich  in 
Fcdgendem  zusammenfassen  lassen:    1.  Obwohl  die  Einimpfung  der 
Liimgenseuche  eine  nicht  in  allen  Fällen  unschädliche  Operation  ist, 
indem  sie  zuweilen  bedeutende  TTlcerationen  u.  selbst  den  Tod  her* 
beifahrt,  so  beschränken  sich  doch  in  der  Regel  ihre  unmittelbaren 
Wirkungen  auf  die  Stelle  der  Anwendung.     2.  Um  ihre  üblen  Fol- 
gen soviel  wie  mögHch  zu  verhüten,  muss  man  einige  Vorsicht  so- 
wohl  in  der  Wahl  des  Ansteckungsstofies ,    wie  auch  in  der  Zeit 
ihrer  Anwendung  beobachten.     Die  Jahreszeit,   die  Witterung,  der 
Ernährungszustand  können  dabei  von  Einfluss   sein.      Der  Herbst 
seheint  aus  mehreren  Griinden  die  beste  Zeit  hierzu  zu  sein.    3.  Wo 
eine  ungewöhnlich  heftige  örtliche  Wirkung  entsteht,  kann  dieselbe, 
abgesehen  von  äussern  Umständen,  in  einem  individuellen  Zustande 
der  Thiere  begründet  sein,  daher  sie  auch  nicht  immer  zu  verhüten 
ist    4.  Wenn  bei  einer  zu  heftigen  Wirkung  auch  mehr  edle  Theile 
u.  der  Organismus  im  Ganzen  dabei  ergriffen  werden,  ist  den  Fort- 
schritten dieser  Krankheit  auf  dieselbe  Weise  entgegenzutreten,  wie 
der  Lungenseucbe  selbst   5.  Da,  wo  eine  zu  heftige  Wirkung  u.  selbst 
der  Tod  erfolgt,  fmdet  man  krankhafte  Veränderungen  niemals  in 
der  Brost-,  sondern  immer  nur  in  der  Bauchhöhle.    6.  Die  Impfung 
äussert,  nachdem  ihre  unmittelbaren  Wirkungen  vorüber  sind,  we- 
der auf  den  allgemeinen  Gesundheitszustand,   noch  auf  die  Milch- 
absonderung nachtheilige  Folgen;    u.   nur    da  kränkeln  die  Thiere 
einige  Zeit,  wo  firüher  ausgedehnte  Ulcerationen  entstanden  waren« 
7.  Auch  auf  das  Trächtigwerden  hat  die  Impfung  keinen  Einfluss 
gezeigt    8.  Das  bei  2  geimpften  Versuchskühen  bemerkte  wieder* 
holte  Stieren  muss  andern  Ursachen  als  der  Impfung  zugeschrieben 
wwden,  indem  es  bei  mehreren  andern  geimpften  Küh^i,  bei  denen 
die  Wirkung    der  Impfung   sehr   heftig   auftrat,    nicht   erfolgt   ist 
9*  Da  bei  einer  geimpften  Kuh  ein  etwas  zu  firühes  Abkalben  statt- 
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gefanden  hat,  ao  erscheint  es  angemessen  (obgleich  es  der  Impfung 
nicht  sicher  zugeschrieben  werden  kann),  bei  schon  weit  vorgerück- 
ter Trächtigkeit  das  Impfen  nicht  zu  rathen.  10.  Obgleich  das 
Abortiren  bei  Kühen ^  die  an  der  Lungenseuche  leiden,  Tielfiltag 
beobachtet  worden  ist,  so  ist  es  doch  bei  solchen  Kühen,  bei  denen 
die  Wirkungen  der  Impfung  in  einem  heftigen  Grade  herTortraten, 
u.  selbst  bei  den  hieran  gestorbenen  Thieren  niemals  vorgekommen. 
11.  Die  Vermuthung,  dass  das  Entstehen  der  Lungenseuche  nach 
der  Impfung  nur  allein  der  schon  vorhandenen  Anwesenheit  dieser 
Krankheit  in  einem  Viehstande  zuzuschreiben  ist,  hat  durch  die 
Versuche  mehr  Wahrscheinli(^eit  erhalten.  12.  Die  Beobachtung, 
dass  Binder,  welche  die  Lungenseuche  einmal  überstanden  haben, 
entweder  garnicht  oder  doch  sehr  selt^  von  der  Ki*ankheit  cum 
zweiten  Male  wieder  ergriffen  werden,  hat  sich  bei  einem  Versuchs- 
thiere  bestätigt,  indem  dasselbe  nach  überstandener  Seuche  zwei 
Mal  geimpft  worden  ist,  ohne  dass  eine  Wirkung  davon  entstand. 
13.  Obgleich  die  gemachten  Versuche  darthun,  dass  der  Lnpfiing 
für  jetzt  das  Vermögen,  gegen  die  Lungenseache  zu  sdiützen,  nicht 
abgesprochen  werden  kann,  so  bleibt  es  doch  unsicher,  in  wie  weit 
die  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  hierdurch  för  immer  oder  für 
längere  Zeit  vernichtet  wird.  Aus  der  Natur  der  Sache  ist  zu 
schliessen,  dass  wohl  längere  Zeit  verlaufen  muss,  bevor  hierüber 
etwas  Bestimmtes  festgestellt  werden  kann.  (Mag.  f.  Thierh.  XIX« 
2.  S.  188.) 


800.  8.  Kreisthierarzt  König  in  Kyritz  spricht  sich  in  einer 
-Mittheilung  über  die  Behandlung  der  Ijansenaeaelie  dahin  aus, 
dass  das  Eisen  bei  dieser  Krankheit  ein  nicht  zu  ersetzendes  Heil- 
mittel ist,  u.  dass  es,  früh  genug  u.  vorsichtig  angewendet,  die 
Krankheit  radikal  heilt  Die  Behandlungsweise  betreffend,  hebt  K. 
folgende  Erfahrungen  hervor:  1.  Unter  den  verschiedenen  Eisen* 
Präparaten  hat  das  Ferrum  sulfwrieum  am  besten  gefallen,  das  über- 
diess  noch  den  wohlfeUen  Preis  iur  sich  l^at  —  Die  geeignete  Grabe 
ist  vom  Eisenvitriol  pro  Tag  eine  Unze,  mit  zwei  Malen  in  Wasser 
aufgelöst  zu  geben;  in  den)  Stadium  der  KrMikheit,  in  wdohem 
durch  vorgeschrittene  ELepatisation  schon  ein  deutlicheres  Kranksein 
sich  zu  erkennen  giebt,  im  sogenannten  zweiten  Stadium,  hat  K. 
dieselbe  Taggabe  lieber  mit  drei  Malen  gegeben,  n.  wenn  die  Kran* 
ken  es  vertrugen,  pro  Tag  I4  Unze.  Kräftigem  u.  starkem  Vieh 
kann  man  einige  Zeit  hindurch  mit  Vortheil  für  den  Tag  etwas 
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mebr  geben  als  eine  Unxe,  überhaupt  muss  man  die  Gabe  so  ab- 
passen, dass  sie  hinreichend  ist,  welches  die  schwarzlich  gefärbten 
Darmexcremente  zu  erkennen  geben,  dass  sie  aber  auch  nicht  feind* 
lieh  auf  den  Organismus  wirkt  Darum  wird  man  in  der  Regel 
gezwungen  sein,  den  Patienten,  die  wenig  fressen,  kleinere  Dosen 
zu  geben,  die  erst  vermehrt  werden  können,  wenn  eine  regere  Fress^ 
lust  wiederkehrt,  u.  mehr  Futter  genossen  wird.  —  8.  Auf  einen 
sichern  Heilerfolg  kann  man  nur  dann  rechnen,  wenn  die  Behand- 
lung im  ersten  Stadio  begonnen  wird.  —  4.  In  den  meisten  Fällen 
ist  man  genöthigt,  das  Eisen  2  Monate  lang  fortzugebrauchen;  in- 
dess  kann  man  in  der  letzten  Zeit  kleinere  oder  seltenere  Dosen 
geben.  —  5.  Haarseile,  Fontanellen^  scharfe  Einreibungen^  überhaupt 
alle  antagonistischen  Reizmittel  sind  zur  Heilung  der  Lungenseuche 
nicht  nur  entbehrlich,  sondern  sogar  nachtheilig,  weil  sie  den  krank- 
haften Vegetationsprocess  in  den  Lungen  nicht,  wie  man  glaubte, 
xMMh  audsen  leiten,  aber  durch  heftige  Hautreizung  sowohl  als  duroh 
schwächenden  Säfteverlust  störend  auf  den  Heilprocess  wirken.  -«- 
In  seltenen  FäUen  sah  K.  vom  Salmiak  einen  sehr  guten  Erfolg, 
doch  nur  dann,  wenn  das  Eisen  seine  Heilwirkung  mehr  oder  we- 
niger versagte,  oder  wenn  das  Lokalleiden  in  den  Vordergrund  trat 
(Mag.  £  Thierh.  XIX.  3.) 


301.     9.    Die   sogenannte  BrAll-  oder  BrAlleiHkramkliei« 

kommt,  nach  den  Beobachtungen  des  Ejreisthierarztes  Yorberg  zu 
Gelsdorf  (Veterinär-Sanitäts-Bericht  der  Königl.  Regierung  zu  Cob- 
lenz  pro  Sommersemester  1851),  in  der  dortigen  Gegend  unter  den 
Kühen  sehr  häufig  Tor.  V.  berichtet  über  sie  Folgendes:  „Die 
Krankheit  äussert  sich  sehr  leicht  erkennbar  dadurch,  dass,  sobald 
ein  Fremder  in  den  Stall  tritt,  sich  die  Thiere  wie  rasend  gebärden 
(einem  wüthenden  Stier  ganz  ähnlich);  sie  brüllen,  bohren  mit  den 
Hörnern  in  die  Erde,  scharren  mit  den  Vorderfassen.  Das  Haar 
ist  glänzend,  glatt  anliegend,  die  Thiere  sehen  sehr  wohlgenährt  aus 
u.  sind  in  der  Kegel  die  schönsten  im  Stalle;  hinten,  nach  dem 
Ejreuzbeine  zu,  sind  sie  eingefallen,  wie  Kühe,  welche  vor  dem 
Kalben  stehen,  u.  je  mehr  eingefallen,  desto  weiter  die  Krankheit 
-vorgeschritten  ist;  sie  zeigen  ein  widernatürliches,  starkes,  oft  wie- 
derkehrendes Verlimgen  uAch  dem  Stier,  wobei  viel  Schleim  aus^  der 
Scheide  fliesst.  Indess,  so  oft  sie  auch  zum  Stier  gebracht  werden,  . 
der  Coitus  ist  fruchtlos.  —  Wenn  eine  Kuh,  wie  oben  gesagt,  ein- 
gefallen ist,  dabei  mit  den  Hörnern  an  allen  Gegenständen  zu  bohren 
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anfangt,  bo  sagt  man,  sie  ist  ein  stiUer  Broiler,  indeaa  ein  Jabr 
später,  n.  daa  BruUen  atellt  sich  ein.  —  AnffiiUend  bei  g^uamler 
Krankheit  iat  noch,  daaa  die  Halsmnakeln  oft  so  stark  werden,  dass 
dasThier  beinahe  einen  Stierhals  hat,  vl  dass  die  Krankheit  um  ao 
schneller  vorschreitet,  je  öfter  die  Thiere  ans  dem  Stall  in  den  Hof 
oder  die  Weide  getrieben  werden,  sodass  man  hier  die  BruHer  nie 
ans  dem  Stalle  lasst,  sondern  so  schnelL  als  möglich  sie  dem  Mets- 
ger verkaf^,  der  das  Fleisch,  welches  dieselbe  Farbe,  BesdnAen- 
heit  u.  den  Geschmack  wie  das  Stierfleisch  hat,  gleich  diesem 
bezahlt,  naturlich  aber  seinen  Abnehmern  als  Kohfleisch  verkaoft.^ 
(Mag.  £  Thierh.  XTX.  4.) 


302.  10.  Dr.  Creplin  in  Oreiftwald  besdireibt  (Mag.  £ 
Thierh.  XIX.  3.  S.  265)  eine  neue  Spulwurmart,  jUieute  UMlb- 
mmptmwm^  welche  im  obem  Dickdarmtheile  eines,  in  Berlin  gestor- 
benen afrikanischen  Sirautui  gefunden  wordm  ist  Der  Körper 
dieses  Spulwurms  nahm  vom  dünnen,  stets  hakenförmig  eingekrümm- 
ten Kopfende  bis  über  seine  Mitte  allmalig  an  Dicke  zu,  von  da 
an  aber  bis  zum  Schwänze  wieder  ab.  Die  Ringelung  der  Haut 
war  sehr  fein;  die  Mundklappen  waren  ansehnlich;  von  ihrer  Basis 
ab  zierte  das  Kopfende  beiderseits  eine  massig  lange ,  sehr  schmale, 
halblanzettförmige  Flügelbaut.  Das  letzte  Hinterende  der  Männchen 
war  hakenförmig  eingekrümmt  u.  unten  d^  Länge  nach  ausgehöhlt, 
der  Schwanz  selbst  kurz,  kegelförmig,  bei  den  Weibchen  inmier 
gerade,  ziemlich  lang  mit  retractiler  Spitze.  Die  Geschlechtsöffiiung 
stand  vor  der  Mitte  des  Körpers,  doch  weit  hinter  dem  Kopfe.  Aus 
einem  verstümmelten  grossen  Weibchen  befreite  C.  durch  2  Langs- 
einschnitte mehrere,  doch  nicht  viele  Eier,  welche  von  mittlerer 
Grösse',  glatt  u.  kurz  elliptisch  waren  u.  einen  kömigen  Dotter 
enthielten. 


(808. 11.)  Neue  LUeratort 


1.  IWSkSenf eld ,  L.,  Allgemeinef  Vleharmeibocb,  oder:  gritadlicber  o.  leickl 
fasslicher  Unterricht,  die  Krankheiten  der  Haasthiere  zu  erkennen  u.  zn  heitea. 
8.  aehr  Tecoi.  n.  ftaaiick  aoifeafb.  Aufl.    KOnigaberg.    Gebr.  Bomtriger.    gr.& 


Digitized  by  VjOOQIC 


—308«  CrtyliB  Asearis  iieliBoyliva.   Ut0ritBr.  799 

XVI  Q.  310  S.    Mit  9  tarn  Tli«U  color.  FoUTaf.  in  SUiblit     (U  Thlr.,  eart 
IJ  Thlr.) 

2.  FalUe,  J.  E.  L.;  Specielle  Veterinir-Nofologie  n.  Therapie.  Leipiig.  Banm- 
gärlner.    8.    XU  il  323  S.     (A  Thlr.) 

3.  RllliliveS)  Job.  Nicol.,  Ailgemeines  Vieharineibach,  oder:  Unterricht,  wieder 
Landmann  Pferde,  Rindvieh,  Schafe,  Schweine,  Ziegen  u.  Hunde  anfiiehen, 
warten,  füttern  u.  deren  Krankheiten  erkennen  u.  heilen  soll.  Nebst  e.  Anh. 
18.  verh.  Anfl.  Berlin.  Rflcker  n.  PQchler.  8.  XVI  n.  301  S.  Mit  1  Kpfrtaf. 
in  4.    ik  Thlr.) 

4.  IMII,  M.  F.,  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  f.  Tbieririte.  Wien.  BranmOl- 
ler.    gr.8.     VIII  u.  215  S.     (1  Thlr.) 

5.  drebner,  Jos.  v.,  Tbierfirttiiches  Receptbuch.  Eine  Samml.  der  neuesten  u.  be- 
wfthrtesten  thierftritlichen  Receptformeln.  Zum  Gebrauch  f.  CavallerieofBziere, 
Oekonomen  n.  angehende  Tbier&rzte.  3.  TöUig  umgearb.  Aufl.  von  Adf.  Straub. 
Ulm.    Fr.  Ebner.    8.     123  S.    (1  Thlr.) 

6.  Clerlaeh)  A.  C,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Therapie  f.  Tbier&rzte.  Berlin. 
A.  Uirscbwald.    gr.8.     VI  u.  573  S.    (2}  Thlr.) 

7.  Mftstner,  Ohm.  Nicol.,  Praktisch  tbier&rztlicher  Rathgeber  gegen  die  mei- 
sten, sowohl  innerlichen,  als  ftusserlicben  Krankheiten  der  Pferde.  Mit  1  Ab- 
handig. aber  einige  allgem.  Krankheiten  etc.  Aus  eigener  Erfahrg.  u«  Prflfung 
zammengetragen.   Neue  Titel-Ausgabe.    Passao.   Pleuger.    16.    312  S.    ()  Thlr.) 

8.  llftliBl,  C.  L.,  Der  thierirztlicbe  Rathgeber  in  den  innem  o.  Äussern  Krank- 
heiten der  Pferde,  Rinder,  Schafe  u.  Schweine.  Ein  Noth-  u.  Hälfsbuch  fär 
Landwirthe  u.  Viehbesitser  jeden  Standes.  2.  wohlfeile  Titel -Ausgabe.  Wien. 
Leehner.    gr.a     IV  n.  159  S.    (7*5  Thlr.) 

9.  GAntlier,  Frdr.  Aug.,  Der  hom(k>pathische  Thierarzt.  Ein  HülfSsbuch  f.  Ca- 
vallerieof filiere,  Gutsbesitzer,  Oekonomen  u.  alle  Hausvftter,  welche  die  an  den 
Haus-  u.  Natzthieren  am  hiufigtten  vorkommenden  Krankheiten  schnell,  sicher 
n.  wohlfeil  selbst  heilen  wollen.  3.  Tbl.  4.  verm.  o.  verb.  Anfl.  A.  n.  d.  T.: 
Die  homöopathische  Hansapothefce  n.  ihre  iweckmAssige  Anwendung  zur  Hei- 
lung kranker  Uausthiere,  od.  Anleit.  zum  Stadium  der  popul&ren  Thierheil künde. 
4.  verb.  u.  verm.  Aufl.    Sondershansen.    EupeL   gr.8.   XIV  u.  351  S.    (1  Thlr.) 

10.  TH^mari,  des  alten  Schftfers  aus  Bunzlan,  Allgemeines  Vieharzneibnch,  oder 
seine  Koren  an  Pferden,  Rindvieh,  Schafen,  Schweinen,  Ziegen  u.  den  übrigen 
Haustkieren,  sowie  seine  Kenntnisse,  Erfahrungen  n.  UflllSileistangen  bei  den  Ge- 
burten der  Pferde.  Von  ihm  selbst  in  seiner  Mund-  n.  Schreibart  beschrieben 
u.  zum  Nutzen  seiner  Ifebenmenscben  herausgeg.  von  seinem  Sohne,  dem  SchA- 
fer  Thomas  in  Weissenborn.  5.  verm.  Aufl.  Glogau.  Flemmiog's  Verl.  gr.8. 
XIX  u.  418  S.    (1  Thlr.) 

11.  HeUUer,  J.  A.,  Nieuw  genees-en  verloskundig  handboek  van  het  veebevat- 
tende  en  volledig  onderrigt  tot  herkenning,  behandeling  en  genezing  van  de 
ziekten  en  gebreken  der  paar  den,  koeijen,  schapen,  gelten,  varkens,  honden, 
kippen,  ganzen,  duiven,  enz.,  of  gids  om  zijne  dieren  lelve  te  kunnen  bijstaan, 
ten  dienste  van  den  laadman  en  veebezitter,  met  twee  nitslaande  platen.  Be- 
nevens  eesige  middelen  tegen  het  ongedierte  der  hnisdieren.  Naar  het  Hoog- 
duitsch.    Leijden.    D.  Noothoven  van  Goor.     12.    (2  fl.  90  ct.) 

12.  Hletherleii,  J.  F.,  Veterinair- Chirurgie,  eller  lAra  om  kreaturens  yttre 
akommor,  dessas  behandling,  samt  chirnrgiska  Operationer.  Tre  Delar.  Oef- 
wersatt  och  sammandragen  of  L.  Tiden.     SOderham.     (1  Rdr.) 

13.  ¥erli»lidellMffeii  over  verschillende  veeartsengkundige  onderwerpen,  of 
kort  verslag  van  het  verhandelde  op  de  4.  algemeene  vergadering  van  ryki- 
veeattaen,  gebenden  31.  augnstus  1852.  Uti^cht.  ran  HIjningen  en  Post  Uiter- 
weer.    8.    (1  fl.  60  ct.) 

14.  Bendz,  H.  C.  B.,  Handbog  i  den  pbysiologiske  Anatomie  af  de  almindeligste 
Danske  Huspattedyr.    Forste  Del.    Kidbenhavn.    Reütel.    8.   862  p.    (7  Rbd.) 

15.  Hertelaeseb^ff)  Nyeste,  hvori  findes  Laegemidler  baade  for  ud-og  ind- 
vortes  Hertesygdome,  samt  for  andre  skadelige  TilCaelde.  TU  nyttig  Brug  for 
Landmanden.  Femte  meget  forbedrede  Oplag.  Kiöbenham,  MOÜer.  8«  32  p. 
(16  .Sk.)  5  -F  » 
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16.  HtMldi«  G.  IL,  Tfae  American  Cttüe-Doctor;  cootaining  Ihe  ntcmanj  iafbr- 
matton  for  preserving  the  health  and  curing  tbe  diseases  of  oxen,  cows,  sheep, 
•nd  swine,  witb  a  great  variety  of  original  recipes,  and  .VBln^ble  inforaiiatioo  ia 
reference  lo  farm  and  dairy  management:  whereby  every  man  can  be  Mb 
own  cattle-doctor.    New- York.     C.  M.  Saxton.     12.     359  p.    (1  D.)  . 

17.  C/Iater,  Francis,  Every  man  bis  own  cattle-doctor;  containing  tbe  canses, 
Symptoms,  and  treatment,  of  all  (be  diseases  incideat  to  oxen,  scbeep,  .swine, 
poultry,  and  rabbits.  11.  edition,  revised  by  Edward  Mayhew.  LoodoB.  Cr«- 
dock.    12.    400  p.    (6  sb.) 

18.  8p#oiier9  W.  C,  Veterinary  art,  a  practica!  treattse  on  diaeases  of  tbe  bone. 
New  editioB.    London.     Griffin.    8.     HO  p.    (2  sb.) 

19.  Helwart)  L.  V^  Traitö  de  vödecine  v^törinaire  pratique.  Tone  III  et  der- 
oier.    Bruxelles.    8.    588  p.     (3^  Tblr.) 

20.  ]>ekiferäi,  0.,  et  J.  L.  liassalcne,  Trait^  de  mattere  mMotle  et  de 
pbarmacie  vdtörinaires  tbiorique  et  pratiqne.  2.  6dit.,  revne,  corrig^,  aogmen- 
t6e,  et  renfermant  un  cboix  de  formales  publikes  en  France  et  ä  i'^trang er.  Ba- 
tignolles.    Hennnyer.     Paris.    Labö.    8.    52  fenilles  \. 

2J.  Tüll^urlny  F.,  Nonveau  traitö  de  matiöre  mödicale,  de  tb^apentiqoe  et  de 
pbarmacie  vöt^rinaires.  Suivi:  1.  d'on  formulaire  raisonnö,  magUtral  et  ofBd- 
mal;  2.  d'une  pbarmacie  Idgale,  on  analyse  des  djspositions  legislatives  concer- 
nant  Texercice  de  la  pbarmacie  v^törinaire;  3.  d*un  tableau  du  prix  approximatif 
des  mödicaments  ä  Paris,  Lyon  et  Toulouse.  Paris.  V.  Massen.  8.  52  feaü- 
les  |.    (10  fr.) 

22.  €(ueMl9n,  Constant,  Nosologie  T^t^rinaire  pratique.  Ouvrage  utile  anx  pro- 
pri^taires,  fermiers,  cultivatenrs,  etc.,  et  k  toates  personnes  cbargöea  da  aoia 
des  cbevaux,  des  bestiaux,  etc.  4.  ödition.  Gac^  (Orne).  Che«  Tautetir.  12. 
6  feuillos. 

23.  Patellmnl,  Sullo  studio  veterinario.    Milano.    8. 

24.  MrentaeP)  J.  M.,  Die  Reorganisation  'dea'Veteriii&rwefens  in  Bayern.  Eoie 
Denkschrift.    Erlangen.    Palm  o.  Enke.    gr.8.    72  S.    (i*,  Tklr.) 

25.  BLil^U,  Charles,  2ootechnie,  on  science  qui  traite  du  choix  des  animanx  do- 
mestiquea,  de  leur  conservatton ,  de  leur  rendement  et  dea  principalea  maladiee 
dont  IIa  peuvent  toe  affect^.  Tome  I.  GuelwiUer.  Jung.  8.  21  ÜMiiUee. 
Avec  52  planches.    (12  fr.) 

26.  He  Im  sarTellliuiee  ü  exercer  rar  !e  serrice  yötörinaire  daus  Tarm^e. 
Paria.    Malteste.    4. 

27.  llaaehf  N^cessitö  d'encoorager  r^lablissement  des  ▼it^rinaires  dani  lea  can- 
pagnes.  Moyen  d'atteindre  ce  bnt  dans  Tintör^t  de  Tindustrie  agricole.  Paris. 
Dusacq.     18.    36  p. 

28.  C^aliäwet  et  THifflämUj  Nouveau  traite  des  vices  redbibitoires  et  de  la  ga- 
rantie  dans  les  ventes  et  Behanges  d'animaux  domestiques.  Deuxi^me  6dltion. 
Paris.    Lab^    8.    (6  fr.) 

29.  KateeliiMiau«  dber  das  Aeuasere,  die  Pflege,  die  Gftnge,  das  Beschlagen, 
die  Erkennung  u.  Behandlung  der  Krankheiten,  die  Zucht  u.  die  StAmme  dea 
Pferdes  f.  Mftnaer,  welche  auf,  bei,  mit,  neben  u.  unter  Pferden  leben.  Ne«e 
Titel- Ausgabe.  Straubing.  Schomer.  12.  237  S.  Mit  7  lUh.  Bildeca  in  qa.4. 
(A  Thlr.r 

30.  BlelweUl,  Joh.,  Praktisches  Heilverfahren  bei  den  gewöhnhchen  iaaerlichea 
Krankheiten  dea  Pferdes.  5.  verb.  Aufl.  Wien.  BraumuUer.  gr.8.  VI  a. 
367  S.    (1|  Thlr.) 

31.  Mmmmhj^  Ferd.  Bud.,  Katechisnraa  der  Pferdeiuefat,  lagleich  eine  Beschrei- 
bung der  Krankheiten  der  Zuchttbiere  n.  Füllen  enthaltend.  Stolp.  Fritacfa.  8. 
V  u.  143  S.    (i  TblrO 

32.  C?r#C49  J.,  Die  Anwendung  der  Auacultatioa  u.  PercuasioB  in  den  Krankhei- 
ten der  Brusthöhle  des  Pferdes.  Aus  dem  Frana,  öbers.  u.  mit  Anmerk.  u.  Zn- 
fätaen  verseben  von  J.  M.  K rentier.    Erlangen.   Palm  u.  Enke.  16.  (%Thlr.) 

SS.  Radl^ir,  Ch.,  Die  Beschilkrankheit  n.  der  BeschftlanaKblag  d.  Pferde.  Nach 
Beobachtungen  pathologisch   u.   therapeutisch  bearb.     Mit  einem  Vorwort  Ttn 
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Gor  It.    Birnbaum.    Beriio.    Oehnigke't  B.  ii  Comm.    8.    XVI  a  3di^  S.    Mit 
2  lith.  Taf.  in  qu.4.     (U  Thlr.) 

34.  FneliS)  Chrn.  Jos.,  Neoer  KateeliitflBaf  der  deataclieii  Hafbeschlagkniiat  Ein 
Handborh  f.  den  Schulanterricbt  u.  die  Selbstbelebrang.  Erlangen.  Enke.  gr.S. 
XXIII  a.  200  S.    Mit  50  in  den  Text  gedr.  Holzscfan.    (1  Tbir.) 

35.  Urinll&er)  W. ,  Die  gewöholicbsten  innerlicben  Krankheiten  der  Pferde  «• 
deren  Heilung.     Tönnin^.    Schleswig.    Bmhn.    8.    VI  n.  180  S     (1  Thir.) 

36.  l¥lnlUer9  W.,  Die  Lungenseuche  des  Rindylebes.  Abbandlong.  Tönoing. 
Schleswig.    Brnbn.    8.     36  S.     Ü  Tfalr.) 

37.  Hletrleiiii,  J.  F.  C,  Die  Fehler  n.  GewAhrsroftngel  a.  deren  Kennieicben  b. 
den  Pferden.  Ein  Leitfeden  mm  Gebraach  f.  Kiufer  u.  Verkftofer  von  Pferden 
etc.  Leipiig.  Banmgirtner.  gr.8.  126  S.  m.  1  Tat  in  gr.Fol.  Mit  Abbild, 
auf  5  SteinUf.     (,V  Thlr.) 

38.  HletrleliS,  J.  F.  C,  Benennungen  der  einielnen  Regionen  n.  Theile  d.  ins- 
sern  Pferdekörpers  n.  Angabe  d.  Sitzes  der  daran  Torkommenden  Fehler  n. 
Krankheiten.  Mit  Hinweisung  auf  das  dazu  gehörende  Werk:  Die  Fehler  n. 
Gewfthrsm&ogel  bei  den  Pferden  lu  erkennen.  1  Bog.  Leipzig.  Baomgirtner. 
gr.FoJ.    Mit  1  Utk.    (J  ThIr.) 

39.  IW^rte,  einige,  zu  William  Miles*  Huf  des  Pferdes  n.  dessen  fehlerfreier  Er- 
haltung Ton  G.  Gr.  v.  E.  für  Sachsen.  Dresden.  Blochmann  jun.  8.  13  S. 
(tV  Thlr.) 

40.  S^mmewk^  P.,  Die  nothwendigiten  Hof-  n.  Klaneneisen  o.  die  Haoptregeln  beim 
Httfbeschlage.  Als  Erläuterung  zn  der  von  dem  stellvertretenden  Lehrschmied 
Carl  Frdr.  Arndt  angefertigten  Sammlang  von  Mnster-Hofeisen.  Dorpat.  Glae- 
ser.    8.    38  S.    Mit  3  Steintaf.  in  qo.gr.  4.    ik  Thlr.) 

41.  R^per^  William,  Behandeling  van  het  Paard  in  gesonden  en  ziehen  Staat, 
met  aanwijzing  voor.  stalling,  afriffting,  enz.  Naar  de  2.  Engeische  nitgave. 
Utrecht.    B.  Dekema.    8.    (1  11.  25  ct.) 

42.  Baumlaaner)  E.  J.  G.  v.,  Over  de  noodzakelijkeid,  die  er  bestaat,  om  kli- 
nisch onderwgs  op  eene  ruime  schaal  te  geven,  en  de  beboefte,  die  daarnit 
voortvloeit,  om  groote  verzamelplaatsen  voor  ziehen  opte  rigten.  lowijdingsrede, 
hij  het  aanwaarden  van  het  booffteeraarsambt  aan  de  Utrechlsche  hoogeschool, 
uitgesprohen  22  Jung  1848.    Leyden.    Lau.    4.    22  p. 

43.  FrllS)  C.  L.,  1  hvilhen  Vexelwirhning  staaer  Brystkassens  Form  og  Ramfang 
hos  Huspattedyrene  med  den  örrige  Organisme,  og  hvad  Hensyn  bOr  man  tage 
hertil  ved  BedOmmelsen  af  Hosten?   Kiöbenhavn..  Uagerup.   8.  48  p.    (21  Sk.) 

44.  niaj^r's  British  remedy  for  the  eure  of  ringbone,  spavins,  corbs,  splints,  and 
all  tumours  and  ossifications  in  the  horse.  3.  edition,  corrected  and  enlarged. 
London.    8.    46  p.    (1  sh.) 

45.  Ijam^tte,  E.  P.  de,  Etudes  bestes  sur  Tanatomie  et  la  pbysiologle  ponr  ser- 
vir  A  r^löve  et  au  dressage  des  chevanx  de  seile.  Paris.  Dento.  8.  96  p. 
Avec  9  planches.     (5  fr.) 

46.  AuBoax,  Anatomie  clastiqne.  M^choires  du  cheval  et  da  boeuf,  accusant 
nettement  TAge  aux  differentes  6poqnes  de  la  vie.    Paris.    F.  Didot     8. 

47.  liAdersdorir  n.  1¥elleiiberffli9  Erfahrungen  n.  Untersuchungen  in 
Betreff  des  Einimpfens  der  Lungenseuche  des  Rindviehes.  Auf  Veranlassung  des 
K.  Preuss.  Landes -Oekooomie-Collegioms  verftffentUcbt.  Berlin.  Wiegandt  n. 
Grieben,    gr.8.    26  S.    Mit  1  Tab.  in  qu.4.    (i  Thlr.) 

48.  JFessen,  Peter,  Ueber  die  g&nzliche  Aasrettnng  der  Rinderpest  Dorpat. 
Glaeser.    gr.8.    36  S.     (i  Thlr.) 

49.  Salve,  J.  M.  J.  de,  De  rinocnlatlon  du  b6tail.  Operation  destin^  k  privenir 
la  plenro-pnenmonie  exsudative  des  b^tes  bovines.  Paris.  Dnsacq.  Vve.  Boo- 
chard-Uozard.    &    6  feuilles  i.    (2  fr.  50  ct.) 

50.  Rapports  et  documents  officiels  relatifr  k  l'inocnlation  de  la  plenro- Pneu- 
monie exsadative  d'ipr^s  le  procöd«  de  M.  Willems.    BmxeHeff.    8.    176  p. 

51.  l¥illeiiiS,  Louis,  Memoire  snr  la  Plenropneumonie  ^plzootiqoe  da  bdtaÜ 
adreseö  k  H.  h  Misistre  de  rintöriear.    Brttxelles.    8.    33  p. 
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52.  Ckirrlnl,  Lr.,  €iiJda  all'  iRnesto  qoale  mesio  prefervatiTO  seHa  polmoaet  dei 
bovin!  owero  fedele  esposizione  degli  experimenti  istiiuiti  dair  inventore  iatorao 
a  quefto  idmzo  praservaiivo  e  dei  auccesat  da  cui  vennero  coronati  etc.  Guida 
utile  ai  poaaassori  di  bovini,  agli  agronomi  ed  ai  vetertoarii.  Milano.  Monaco. 
Franz.    8.     94  p.     (|  Thlr.) 

53.  Iioewe^  W.,  Die  falsche  Drebkrankheit  der  Schafe,  hervorgerafen  dorch  die 
Schaf bremte  (Oestras  Ovia).  Gründliche  Anleitung,  diesen  Krankheitszustand  zu 
erkennen,  zu  bebandeln  u.  radical  zu  heilen.  Pasewalk.  Braune.  Mit  1  Slein- 
drucktaf.    Ü  Thlr.) 

54.  Hertwly,  C.  H.,  Die  Krankheiten  der  Hunde  a.  deren  Heilung.  Berlin.  A. 
Hirschwald.    gr.8.    YHI  u.  306  S.    (1^  Thlr.) 

55.  Ilersof  9  Der  Maiwurmkäfer  u.  das  aus  demselben  bereitete  zuverllsaige 
Hölfsmittel  gegen  den  Biss  wnthkranker  Thiere  u.  seine  Bereitung  u.  Anwen- 
dung.   Löbao.    Breyer.     12.    23  S.    Mit  2  color.  Steintat     {j^g  Thlr.) 

5G.  Yvart^  M,,  Rapport  adressö  ä  M.  le  ministre  de  Tint^rleur  sur  une  nouvelle 
6pisootie  qui  a  attaquö,  en  1851  et  52,  des  6talona  et  des  juments  pouliniöres 
des  Uautes-Pyr^nies.    Paris.    Penaud.    8.     32  p. 

57.  1¥atrlii,  Auguste,  Nonvean  traitö  de  la  rage  chez  lea  animaux  et  chez  lea 
hommes.     Pröservatif.     Gu^rison.     Paris.     Houssianx.     18.     34  p. 

58.  Stein  9  Karl,  Immerwährender  Trichtiekeits  -  Kalender  der  nutzbarsteo  Haua- 
thiere.     Rostock.     Wismar.     Hinstorff.    16.     10  S.     (Vo  Thlr.) 

59.  Bneellail,  Alessandro,  Infallibili  bmzii  onde  garantire  i  bachl  da  aeta  con- 
Iro  il  calcino  o  mal  del  segno,  e  vera  definizione  di  questo  morbo  davaatatore. 
Memoria.     Napoli.    (1  Paoli.) 

60.  Amtnaire  de  la  Soci^6  nationale  et  centrale  de  m^edne  T^t^rinaire.  An- 
nöe  1853.    Paris.    Lab6.    18.    5  feuilles  f 

61.  Balletln  de  la  socidt6  nationale  et  centrale  de  m^decine  v6t£rinaire,  redij 
et   pobli6   par   M.   H.   Bonley.     Ann6e    1847.     Tome  7.     Paris.     Lab«, 
m  Bog. 

62.  C/anstatfs  Jahresbericht  aber  die  Leistungen  in  der  Thierheilkunde  in  J. 
1852.  Bearb.  von  E.  Hering  u.  red.  von  Scherer,  Virchow  u.  Eisen- 
mann.    WQrzburg.    Stahel.    hoch 4.    71  S.    (|  Thlr.) 


Homöopathie. 


47.   Charlatanerie  der  Homftqiathie.     Eine  Stimme  inr  Belehrung  u.  Warnung  ans 
Publikum.    Erstes  Wort.    Weimar.    Jansen  u.  Comp,    kl  6.    63  S. 

304.     1.  Die  vorliegende  Brochüre  „Charlatunerle  der  H«- 

■^••patliie^  verdankt  ihre  VeröflFentlichung  der  löblichen  Absicht, 
das   grosse    Publikum,    welches   sich    leider   mit   einer   unbegreif- 
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lieben  Conseqaenz  ron  jedem  blendenden  Unsinn  düpiren  lässt, 
über  das  Falsdie  der  Homöopathie  aufzuklären.  Welchen  Weg 
der  anonyme  Verf.  Behufis  dieser  Belehrung  eingeschlagen  hat, 
diess  scheinen  uns  die  von  ihm  in  der  Einleitung  gebrauchten  Worte 
vollkommen  zu  charakterisiren :  „Vielmehr  suche  ich  mich  zu  be- 
mühen, das  Unhaltbare  u.  Lächerliche  in  diesem  Lehrgebäude  u. 
das  Unrichtige  seines  obersten  Princips  nachzuweisen,  ohne  mich 
für  jetzt  um  die  zahllosen,  aber  weniger  wichtigen  Fehlerhaftigkei- 
ten in  diesem  mittelalterlichen  Bauwerke  zu  bekümmern,  da  sie  mit 
dem  genannten  von  selbst  zusammenbrechen  u.  zur  Belehrung  u. 
Belustigung  der  Leser  sich  vielleicht  recht  gut  in  einem  spätem 
Heftchen  ausnehmen  dürften,  —  ohne  zugleich  dabei  die  elenden 
Beschimpftingen  des  Urhebers  der  Homöopathie  u.  seiner  intoleran- 
testen Anhänger  gegen  die  ältere  Schule  u.  die  verdientesten  Aerzte 
derselben  quitt  zu  machen,  —  ohne  von  Wunderkuren  dieser  Schule 
Halleluja  zu  blasen^  —  ohne,  mit  triumphirenden  Mienen,  grossarti- 
gen Verheissungen  u.  Vorspiegelungen  schwänz  wedelnd,  die  bisher 

gebräuchliche  Medicin  in  Grünst  bringen  zu  wollen. Und,  da 

es  immer  gut  ist,  mit  Beweisen  bei  der  Hand  zu  sein,  so  würde  es 
auch  recht  passend  erscheinen,  ein  paar  Heilanekdötchen  von  alten 
u.  neuen  Homöopathikem  zur  Verbesserung  u.  Geniessmachung  des 
Gesagten  beizufügen.  Ausserdem  dient  diess  auch  zugleich,  vor- 
lauten Schreiern  den  Mund  zu  stopfen,  welche,  zumal  in  frühem 
Jahren,  auf  jeden  wissenschaftlichen  Einwurf  von  Seiten  der  Aerzte 
zu  erwidern  beliebten,  dass  viele  Aussprüche  u.  Satzungen,  ja  viel- 
leicht sogar  das  ganze  Hahne  mann 'sehe  Lehrgebäude  unerklärlich, 
daher  unbegreiflich  erscheine,  dass  aber  dessenungeachtet  dasselbe 
sich  in  der  Ausübung  bewähre.  Gegen  dieses  Bewähren  in  praxi 
möchten  meine  eigenen  u.  die  Erlebnisse  Anderer  weiter  unten  scharfe 
Repliken  liefern,  u.  werde  ich  durchaus  nicht  fragen,  ob's  weh  thut. 
Ich  sage  nur,  Beispiele  sind  hier  am  Platze,  u.  für  das  Amüsement 
der  Leser  bin  ich  ausserdem  noch  besonders  verpflichtet.  Und  was 
endlich  die  allgemeine  Wohlfahrt  belangt,  so  habe  ich  wohl  nie  eine 
Gelegenheit  vorbeigehen  lassen,  in  welcher  ich  nicht  das  Meinige 
sur  Verhütung  von  Missgriffen  u.  Nachtheilen  meiner  Mitmenschen 
nach  Kräften  beigetragen  hätte. **  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  dieses  Strebe^  des  Verf.,  da  noch  immer  eine  Unzahl  von 
Leichtgläubigen  durch  Mangel  an  Einsicht  Nachtheile  an  Geld  u. 
Gesundheit  erfährt,  ein  dankenswerthes  ist;  ob  es,  wenigstens  so- 
weit es  die  vorliegende  Schrift  betrifil,  in  gleichem  Masse  ein  er- 
folgreiches sein  wird,  glauben  wir  bezweifeln  zu  müssen,  da  die 
oft   zur   Satyre   hinneigende  Kritik  des  Verf.  nicht   ganz   geeignet 
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sein  dürfte,  das  in  seinen  Vorurtheilen  befangene  Publikum  zu  über- 
zeugen. Gleichwohl  rufen  wir,  wie  der  Verf.  am  Schlüsse  der  Schrift, 
„auf  Wiedersehen'^,  d.  h.  baldigst  ein  zweites  Wort  über  dies^  Ge- 
genstand. Gutta  cavat  lapidem!  G.  —  (Bespr.  Centralztg.  XXIL 
Nr.  96.  —  Med.  Ztg.  Russl.  X.  Nr.  41.  —  Schweiz.  Ztschr.  3.) 
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49.  Wrm^mmMmgm  of  Um  Ronoeofwlliic  IMkal  Sodety  of  the  State  of  Rew- 
York.    Albaoy.    J.  Muntell.    8.    32  p. 

50.  Souwnmä  (British)  of  Homoeopathy.  1S53.  4  Nrn.  London.  Aylott.  8.  (20  sh.) 
31.   JFonriilll  de  la  Soci6tö  gallicane  de  M^ecine  homoeopathiqae.     Deuxieme 

ann^  Mai  1851  ^  AtHI  1852.  Troiai^ae  annöe  Mai  1852  ^  AvrU  1853. 
Paris.  J.  B.  BaiUiire.  8.  (jk  20  fr.)  Parait  loa«  lea  moif  par  cahiera  de 
SO  pagea. 

52.  Revue  mMicale  homoeopatliiqne,  pobli^e  k  A?i|Bon,  par  an  comit6  de 
pratidenf  homoeopathea ,  aona  la  pr^idence  de  J.  J.  Bechet.  Tome  I.  N.  1. 
Jnin  1853.  AYignon.  Bonnet  fiU.  Paria.  J.  B.  Balliere.  Mensnel.  Prix  an- 
Boel.     (15  fr.) 


PopDiäre  Medicio. 


48.  lebenfyerkäriangen.  Eine  Aafitblong  n.  Schilderung  derjenigen  Laster  a.  Ge- 
wohnheiten, welche  Gesundheit  n.  Leben  gefährden  u.  aerstören.  Nebst  Rath- 
scUigen  snr  Umkelir  n.  Befreinng.  Eine  Warnongfachrift  Ton  Dr.  Caap«r 
Friedrich  Fachs.    Weimar.    Voigt    8.    VI  n.  104  S. 

306.  1.  Dr.  Caspar  Friedrieb  Fuchs  giebt  in  der  populären, 
^  I^ebeiuiTerUllniiiisem  ^  betitelten  Wamungsscbrift  eine  allge- 
meine Uebersioht  derjenigen  Gewohnheiten  n.  Laster,  welche  zur 
Gefahrdung  des  Lebens  beitragen,  sowie  Bathschlage,  um  diesen 
traurigen  Uebeln  vorzubeugen.  F.  schildert  demgemass  die  naeh*- 
theiligen  Folgen  des  übermässigen  Genusses  von  Speisen,  von  gei* 
stigen  Getränken,  Kaffee  u.  Thee,  die  des  Tabak-  u.  Cigarrenrau* 
chens,  die  durdi  Mangel  an  Reinlichkeit,  unpassende  Bekleidung, 
unregehnässige  Bewegungen,  geschlechtliche  Ausschweifungen  u.  durch 
Gemüthsaffiscte  u«  Leidenschaften  herbeigeführten.  Das  Sohlusskapi- 
tel  enthält  Rathschläge,  ein  gesundes  u.  frohes  Alter  zu  erreichen» 
Wir  lassen  hier  als  Probe  der  dem  populären  Zwedke  entsprechen«- 
den  Darstellungsweise  die  Stelle  folgen,  welche  von  der  Lungen« 
Schwindsucht  handelt,  wenngleich  wir  unter  anderen  auch  die  An- 
gabe F.'s,  dass  ein  zu  reichlicher  Genuss  eiweisthaUiger  Nahrungsmit- 
tel ein  wichtiges  ätiologisches  Moment  dieser  Krankheit  sei,  vorläufig 
als  eine  kühn^  Hypothese  betrachten  müssen.    „Die  Pathologie  lehrt,^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


71S  Pofalljra  HeAlda.  Rot  306 

sagt  F.,  ^daas  die  Grundlage  der  Sebwindsucbt  i^>g«)ftg9rt98  £i- 
weiss  ist,  also  derselbe  elementare  Stoff,  aus  dem,  in  Verbindung 
mit  Wasser,  verschiedenen  Salzen  u.  Erden,  die  Organe  unseres 
Körpers  zusammengesetzt  sind.  Man  sollte  also  meinen,  die  Lun- 
genschwindsucht müsse  unter  allen  Menschen  auf  der  ganzen  Erde 
vorkommen;  allein  dem  ist  nicht  so  [?].  Weder  in  den  Lilndem  des 
heissen  Erdstrichs,  noch  in  den  kalten  Gegenden  nächst  dem  Nord- 
pol, noch  auf  den  hohem  Gebirgen  kommt  diese  Krankheit  vor; 
nur  die  Bewohner  der  gemässigten  Zone,  u.  unter  diesen  besonders 
die  Europäer,  werden  von  diesem  traurigen  Uebel  heimgesucht  Da 
nun  weder  die  heissen,  noch  die  kalten,  sondern  die  gemässigten 
Länder  diese  Krankheit  haben,  so  muss  in  letztem  eine  besondere 
Ursache  sich  auffinden  lassen,  die  das  Uebel  erzeugt,  während  in 
jenen  Einflüsse  vorhanden  sind,  welche  der  Entstehung  desselben 
sich  entgegenstellen.  —  Nur  durch  die  Nahrungsmittel  gelangt  das 
Eiweiss  in  den  menschlichen  Körper.  Es  fragt  sich  nun:  nehmen 
in  den  gemässigten  Ländern  die  Bewohner  verhältnissmässig  mehr 
Nahmng  zu  sich  als  die  in  den  kalten  u.  heissen?  oder  enthalten 
die  Nahrungsmittel  ki  dei)  gemässigten  mehr  Eiweiss  als  in  den 
kalten  u.  heissen  Ländern?  oder  besteht  in  den  gemässigten  Län- 
dern eine  besondere  Ursache,  welche  das  Eiweiss  zur  Ablagerung 
disponirt?  —  Was  den  ersten  Punkt  betriffl;,  so  kann  man  nicht 
sagen,  dass  die  Bewohner  der  gemässigten  Länder  im  Allgemeinen 
enviel  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen;  es  giebt  da  wohl  einzelne 
Personen,  die  sich  durch  das  Verzehren  ^grosser  Massen  von  Spei- 
sen auszeichnen;  allein  selbst  diese  erreichen  nicht  die  Mahlzeiten 
der  Bewohner  der  kalten,  nördlichen  Länder,  die  durdisefanittlkh 
viel  essen,  u.  woselbst  ein  Mann  ü^t  emen  halben  Centner  Fleisoh 
anf  ein  Mal  geniesst.  Ebenso  verschlingen  viele  Negervölker  grosse 
Mengen  Speisen;  allein  der  Stoff,  der  der  Lungensohwindsudit  zn 
Gmnde  liegt,  wird  nidit  abgelagert;  das  Uebermass  des  G^iosse* 
n»i  wird  als  Fett  zwischen  die  Organe  u.  die  Haut  niedergescUa- 
gen.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Beschafienbeit  der  Nah* 
rungsmittel.  In  den  kalten  Ländern  geniessen  die  Menschen  nur 
fettes  Fleisch;  in  den  heissen  meist  vegetabilische  Speisen;  in  den 
gemässigten  hingegen  Fleisch  m  Pflanzenkost  zugleich.  Forschen 
wir  nach  dem  Gehalte  der  Speisen  in  den  versdiiedenen  Zonen,  so 
ergiebt  sich,  dass  die  Pflanzenspeisen  in  den  Tropenländem:  Mais 
2-^-3  p.  Ct.,  Reis  8—4  p«  Ct.  Eiweiss  enthalten;  in  den  gemia- 
sigten  Ländern:  Roggen  9  — 10  p.  Ct,  Bnchweis^  10,  Weisen 
11-^14,  Bohnai  29,  Erbsen  29,  Linsen  37;  die  Fleischspeisoi: 
Kalbfleisch  19,   Schweinefleisch  19,  Ochsenfleisob  20,  ScbaffleiaGh 
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23  p.  Ct.  Eiweiss  besitzen.  Nehmen  also  ein  Tropenbewobner  n« 
ein  Europaer  gleiche  Mengen  der  in  den  versohiedenen  Ländern 
gebräuchlioben  Nahmngemittel  zn  sich,  so  wird  bei  jeder  Mahlzeit 
der  Europäer  4 — 10  Mal  mehr  Eiweiss  gemessen  als  der  Tropen- 
bewohner. —  Der  häufige  u.  massenhafte  Genuss  dieses  Stoffes 
scheint,  in  Verbindung  mit  den  klimatischen  Einflüssen,  gänstig  auf 
die  Menschen  einzuwirken;  er  scheint  die  durchschnittlich  grossem 
Kopfe  der  kaukasischen  Ba^e  zu  erzeugen  u.  somit  die  grossere 
u.  allen  andern  Völkern  überlegene  geistige  Kraft  derselben  zu  ver- 
mitteln, weil  ein  grosserer  Schädel  audi  mehr  Gehimmasse  enthält. 
—  WährAd  also  der  Genuss  von  Dingen,  die  eiweissreieh  sind, 
der  kaukasischen  Rape  wohl  bekommt  u.  sie  an  die  Spitze  sämmt« 
Ucher  Völker  der  Erde  stellt,  so  kann  er  aber  einzelnen  Individuen 
derselben  ein  trauriges  Loos  bereiten;  u.  es  ist  nicht  ohne  Grund,' 
wenn  man  klagt,  dass  der  beste  Theü  dieser  Ra^e,  der  hoffiiungs- 
vollste,  hierdurch  vorzeitig  zu  Grmnde  geht.  —  Solche  junge  Men- 
sehen, die  Anlage  zur  Schwindsucht  besitzen,  sind  daher  im  höch- 
sten Grade  verpflichtet,  Alles  aufzubieten,  um  diese  traurige  Ej'ank- 
lieit  zu  verhüten;  denn  ist  sie  einmal  zum  Ausbruch  gekommen,  so 
^ist  sie  nicht  wohl  heilbar.  Eine  Menge  Diätfehler,  Ej'ankheiten 
lu  s.  w.  pflegen  den  Ausbruch  zu  beschleunigen.  Unter  die  Diät- 
fehler  ist  Alles  zu  rechnen,  was  erhitzt;  ungewöhnliche  körperliche 
Anstrengungen  jeglicher  Art,  zu  schnelles  Tanzen,  bei  jungen  Frauen 
bringen  öftere  Wochenbetten  die  Gefahr  näher;  die  Lebhaftigkeit 
der  Jünglinge  reisst  sie  leicht  zu  idlerlei  Excessen  im  Tmnk  u. 
Ldebesgenuss  fort,  die  sie  dem  Grabe  näher  zuführen;  insbesondere 
aber  ist  sich  zu  hüten  vor  Störungen  der  Verdauungsorgane,  denn 
hierdurch  ganz  besonders  wird  die  krankhafte  Ablagerung  des  Ei- 
weisses  befördert.  Daher  begünstigen  auch  alle  Ej'ankheiten ,  die 
in  dieser  Altersperiode  vorkommen,  den  Ausbruch  der  Schwind- 
sucht dadurch,  weil  während  ihres  Daseins  die  Verdauungsoi^ime 
in  ihren  Functionen  gestört  werden.  —  Was  nun  insbesondere  die 
Genüsse  deijenigen,  welche  Anlage  zu  der  Schwindsucht  haben, 
betriffl;,  so  sind  folgende  Vorschriften  in  Anwendung  zu  bringen: 
Man  vermeide,  das  Wasser  zu  trinken,  welches  zu  viele  erdige  u. 
salzige  Bestandtheile  enthält;  es  ist  leicht  zu  erkennen,  da  es  in 
Koditöpfen  Tuffstein  ansetzt;  bei  längerm  Genuss  desselben  wer- 
den die  Verdauungsorgane  gestört:  es  entsteht  leicht  Diarrhoe; 
ebenso  Essig,  u.  was  damit  zubereitet  wird.  Man  vermeide  den 
Genuss  von  Eiern,  Käse,  saurer  Milch,  Molken,  von  allzuviel  ma- 
gerem Fleisch  (Muskelfleisch),  von  Weizen-  u.  Roggenbrod,  von 
Erbsen,  linsen,   Bohnen  u.  allen  Nahrungsmitteb,   welche   einen 
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starken  Eiweissgehalt  besitzen.  —  Folgende  Getränke  n.  Speisen 
sind  zweckmassig:  Frisches  reines  Wasser.  Wo  reines,  gutes  Trink- 
w^er  die  Quellen  u.  Brunnen  nicht  liefern,  da  bedient  man  sich 
am  besten  des  Regenwassers,  welches  man,  nachdem  es  einige  Zeit 
geregnet  hat,  sammelt,  in  steinernen  Gef ässen,  wohl  zugedeckt,  auf- 
bewahrt u.  diese  in  den  Keller  stellt.  Ist  dieses  idlzufade,  so  kann 
man  es  mit  Hülfe  der  in  neuerer  Zeit  in  Anwendung  gekommenen 
Maschinen  mit  etwas  Kohlensäure  anschwängem."  Man  muss  solche 
Maschinen  wählen,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  die  zur  Kohlen- 
säureentwickelung zu  verwendenden  Sabse  nicht  zum  Wasser  ge- 
mischt werden.  Wein  u.  Bier  von  guter  Beschaflfenheit  sind,  mas- 
sig genossen,  anzurathen.  Süsse  u.  Buttermilch  nur  in  geringer 
Menge.  Butter,  saurer  Rahm  dienlich.  Die  Fleisdiarten  müssen 
zur  Hälfte  aus  magerem  Fleisch  u.  zur  Hälfte  aus  Fett  besteh^L 
Wir  haben  oben  gesehen,  dass  fette  Personen  weniger  Anlage  zur 
Schwindsucht  haben  als  magere:  Fett  erzeugt  Fett;  daher  ist  der 
Fettgenuss  unentbehrlich.  In  Ermangelung  von  liiierischem  Fett 
sind  auch  fette  Oele  des  Pflanzenreichs  in  Anwendung  zu  bringen. 
Der  Ruf  des  Fischfettes  (Leberthran)  mag  hierin  begründet  sein.  — 
Das  Brod  muss  aus  Hafer-  oder  Gerstenmehl  bereitet  sein.  Aus- 
ser den  oben  genannten  können  fast  alle  Gemüsearten  genossen  wer- 
den, namentlich  die  Kartoffisln  u.  der  Reis.  Obst,  Kirschen,  Bee- 
ren (Heidelbeeren)  sind  erlaubte  Genüsse.  —  Wer  diese  diäteti- 
schen Vorschriften  befolgt,  der  wird  dem  Körper  den  Stoff  entzie- 
hen, durch  den  die  Schwindsucht  entsteht  u.  sich  ausbildet,  ähnlich 
wie  wenn  man,  statt  Holz,  einen  schlechtem  Brennstoff  dem  Feuer 
darbietet,  es  erlöscht  —  Indess  bestehen  doch  in  den  Ländern,  wo 
die  Schwindsucht  einheimisch  ist,  Einflüsse,  die  ausserhalb  des  Be- 
reichs der  menschlichen  Macht  liegen,  u.  die  gerade  den  Ausbruch 
u.  den  Fortgang  dieser  Krankheit  begünstigen  müssen;  denn  auf 
den  Gebirgen  geniessen  die  Menschen  ebenfalls  eiweisshaltige  Le- 
bensmittel u.  bleiben  doch  verschont  von  der  Schwindsucht.  Diese 
Einflüsse  sind  yomehmlidi  im  Klima  begründet,  das  in  der  Ebene 
bedeutend  abweicht  von  dem  auf  den  Höhen;  besonders  ist  hierher 
zu  rechnen  die  Temperatur,  der  Druck,  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
u»  8.  w.  Daher  kommt  es  auch,  dass  Krankheiten  der  Verdauungs- 
Organe  auf  den  Gebirgen  seltener,  in  der  Ebene  häufiger,  Lungen- 
entzündungen dort  seltener,  hier  häufiger  sind:  eine  mangelhafte 
Verdauung  u.  häufige  Lungenentzündungen  sind  gerade  die  Haupt- 
beförderer der  Schwindsudit  Auf  Crebirgen  heilen  Wund^  schnel- 
ler u.  leichter )  u.  Gresohwüre  siad  seltener  als  in  den  Ebenen,  was 
einen  Fingerzeig  giebt^  dass  die  Heilbestrebungen  der  Natur  dort 
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kriftiger  tod  StfttteD  gehen.  —  Diejenigen,  die  Anlage  zur  Lun- 
genschwindsucht besitzen,  u.  deren  Verhältnisse  es  gestatten,  kön- 
nen daher,  um  diesem  traurigen  Uebel  zu  entgehen,  sich  einige  Zeit 
auf  Gebirgen  aufhalten;  der  Erfolg  wird  um  so  auffalliger  sein, 
wenn  sie  auch  die  oben  vorgeschriebene  Diät  in  Anwendung  brin* 
gen«  Der  Aufenthalt  auf  Gebirgen  allein  tilgt  schon  die  Anlage, 
wie  ich  mehrfaltig  beobachtet  habe,  selbst  in  massiger  Höhe.  — 
Im  mittlem  Deutschland  ist  die  Höhengrenze  der  Lungenschwind- 
sucht etwa  1300'  über  der  Meeresfläche,  wie  die  Sterblic^eits- 
tabellen,  die  im  Thüringer  Walde  aufgestellt  sind,  nachweisen. 
Man  kann  ungefähr  annehmen,  dass  da,  wo  die  Hainbuche  u.  der 
Zwetscbenbaum  aufhören  zu  wachsen  u«  zu  gedeihen,  auch  die 
Lungenschwindsucht  ihre  Höhengrenze  erreicht.  Es  kann  sich  da- 
her Jeder  selbst  orientiren  u.  die  Grenzlinie  finden;  denn  über  diese 
binaus  gedeiht  auch  der  Weizen  u.  alle  die  eiweisshaltigen  Früchte 
nicht  mehr,  die  oben  genannt  wurden.  —  Noch  ist  aber  zu  bemer- 
li^en,  dass  nur  solche  Gebirge  zu  wählen  sind,  die  aus  Urgebirge 
bestehen:  diese  enthalten  möglichst  reines  Quellwasser;  Kalkgebirge 
iheilen  den  Quellen  so  viele  Bestandtheile  mit,  dass  dieses  leicht 
gastrisdie  Beschwerden  u.  Durchfall  erregt,  die  eben  vermieden 
werden  müssen.  Gebirge  mit  Urgebirge,  Granit,  Porphyr  u.  s.  w. 
sind  entschieden  vorzuziehen.^  G.  —  (Bespr.  Preuss.  Yrztg«  XXTT. 
Nr.  51.) 


(807. 2.)  Neue  LIteratori 


1.  H^leseHMt*  Jac.  Lehre  der  Nibnmgsmiüel.  FOr  das  Volk.  2.  Aufl.  Er- 
hmfen.    Enie.    gr.8.    XX  ih  'Z60  S.    (1  Thir.) 

2.  Manst,  die,  das  menBchlicbe  Leben  tu  yerjängen  nach  dei  Obemediciaal-R. 
n.  f.  w.  Johann  Kämpf  rationell  verbesserter  Methode,  wodarcb  eine  vollkom- 
mene Regeneration  dea  Blutes  bewirkt  u.  die  Hauptursache  der  hartnfickigsten 
Krankheiten,  namentlich  der  Unterleibsleiden  u.  Nervenkrankheiten,  nach  deo 
Zeugnissen  berfihmter  Aerxte  glöcklich  beseitigt  wurden.  Nebst  einigen  Bemer- 
kungen iber  den  Zusammenbang  dieser  Methode  mit  der  Morison'schen ,  Hilton'- 
sehen  u.  andern  Geheimmittehi  u.  ihrem  Verh&hnisse  cur  Kaltwasserkur.  Ulm* 
Fr.  Ebner.    8.    70  S.    (^  Thfar.f 

8.  FucliS^  Casp.  Frdr.,  Lebensverkflriungen.  Eine  Aufsfiblung  u.  Schilderung 
derjeo.  Laster  u.  Gewohnheiten,  welche  Gesundheit  u.  Leben  gefährden  u.  ler- 
stOren.  Nebst  Rathschl&gen  zur  Umkehr  u.  Befreiung.  Eine  Wamnngsschrift. 
Weimar.    Voigt    gr.8.    VI  n.  104  S.    (%  Thlr.) 

4.   Kellaiiff9  die,  durch  Eisenfeibp«M.    Eine  Entdeckung  neuester  Zeit.    Zun 
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Heil  der  Menfchheit  mitf etb^ll  y,  M .  J.  R.    2.  verb.  a.  durch  net« 
verm.  Aufl.     Cöslin.     Uendess.     gr.8.     32  S.    (,V  Tblr.) 

5.  liee,  William,  Franzbranntwein  u.  Salz,  das  sieberste  n.  scbnellste  Hans*  a. 
Hdlmittel  gegen  innere  u.  Äussere  Entzfindangen.  Der  leidenden  MeniicbbeiC 
mitffelbeilt  von  dem  Erfinder.  Nacb  der  8.  Aufl.  des  Orig.  ins  DeoUche  öbertr. 
a.  dnrcb  praktiscbe  Erfabrungen  verm.  v.  e.  Menscbenfreunde.  3.  verm.  u.  verb. 
AnB.    Regensburg.    IManc.    (^  Thir.) 

6.  Iiee^  William,  Selbstarzt  bei  Ausseren  VerletziingeD,  bei  Emzändungen  j«l«r 
Art  etc.  Oder:  Entdeckung  des  Mittels,  wie  man  mit  e.  Mischung  von  Frans- 
branntwetn  u.  Salz  alle  Verletzungen,  Verrenkungen  u.  offene  Wunden  etc.,  ••- 
wie  aucb  Äussere  n.  innere  Entzöndungen ,  selbst  beüen  kann.  Eine  aOlBlkhe 
Schrift  f.  Hausväter  u.  HausmüUer  etc.  Nach  d.  Engl.  Landsberg.  Volger  n. 
Klein.    8.     15  S.     (^V  ThIr.) 

7.  Mittel)  ein  neuentdecktes  sicheres,  zur  VeriAngernng  d.  nenscblicheB  Lebe». 
Aucb  a.  d.  L :  Die  nenentdeckte  Heil|(raft  der  weissen  Senfsamen  in  allen  Krank- 
heiten d.  Unterleibes,  Hartleibigkeit,  Verdauungsbescb werden,  Nervenkrankheitcs 
•tc.  GeslätEl  anf  sichere  Erfabrungen  bewAhrtef  Aerzle.  Ans  d.  Franz.  Ham- 
burg.    HeUer.    gr.8.    24  S.     ()  ThIr.) 

8.  HIaifiias,  H.  C,  Reinigt  das  Blut!  Ein  Aufruf  an  alle  Menschen,  namentlich 
an  diejenigen,  welche  an  SchwAche  des  Magens,  Kopfschmerz,  fibelriecbende« 
Athem  etc.  leiderf,  dnrcb  BJutreipigiuig  ohne  jede  andere  Knr  ihre  Geawidheit 
vollkommen  wieder  heriQstellen.  5.  Aufl.  Hamburg.  Berendsobn.  16.  112  S. 
(l  ThIr.) 

9.  SonclMlty  Die  unlrAglichsten  Zeichen  d.  Todes  n.  Scheintodes,  oder:  Sieber- 
•tellong,  um  nicht  scbeintodt  begraben  so  werden.  Mit  interessanten  FAÜan  ■. 
Geschichten.   Nach  der  französ.  Preisschrifi.   Für  Aerzte  u.  Laien.    Gratz.    Dira- 

.  bock  o.  MöUfeith.    a    27  S.    ify  ThIr.) 

10.  l^elense^  J.  P.  F.,  Praktischer  Untenicht  Aber  den  thinrifcheB  HagMtiaMM. 
An«  d.  Franz.  von  F.  X.  Schumacher.  Stuttgart.  Hiülberger*Khe  Veriagsh« 
8.    Vni  0.  420  5.    (1  Thlr.) 

11.  P/ae,  Thom.,  Die  Wnnder  des  LebeasmagnettMiaB  ala  Heilmittel.  FM  nach 
d.  Engl,  von  K.  E.  Lebmann.  Nebst  e.  Beitrage  zur  einfachen  Lösung  d.  ver- 
meintlich rithselhaften  Tischrückens  n.  Geisterklopfens.  Leipzig.  Kollmann.  8. 
Vin  n.  104  S.     (i  Thlr.) 

12.  ÜMMensteiil,  C.  H.,  n.  C.  Haftsensteln,  Chemisch -elektrische  Heil- 
methode. Ein  neues  Verfahren  zur  sicbereten  n.  schnellsten  Heilung  von  Ner- 
venleiden aller  Art,  Taubheit,  LAbmungen,  Rheumatismus,  Gicht  etc.  Leipzig. 
Matthes.    8.  \  39  S.    (j^  Thlr.) 

13.  BaanselieMtlsiiaas,  der,  oder  die  Bann  scheid  t 'sehe  Heilmethode  im 
Gebiete  der  Gicht,  des  Rheumatismus  etc.  mittelst  des  für  dieselbe  construirteo  In- 
strumentes, genannt:  „der  Lebenswecker'S  2.  stark  verm.  Aufl.  Bonn.  Witt- 
mann.   gr.8.     VUI  u.  152  S.  mit  litt  Portr.    (%  Thlr.) 

14.  Rosenberff)  C,  Androgymk.  Beweis  fißr  ein  neues  natnrgem&Mee  Hell- 
verfahren zur  Verhütung  u.  Ausrottung  aller  geheimen  Krankheilen  u.  deren 
FolgcAbel  u.  zur  WiederbersteÜDng  der  MannheiC  In  Verbindung  anl  e.  PrA- 
servativ  gegen  Infection.  Gestützt  auf  26 jähr.  Praxis  des  Verf.  3.  Aufl.  Lon- 
don.    Rosenberg's  Selbstverlag,    br.8.   XXIV  u.  95  S.  m.  1  Tab.  in  Fol.   (1  Thlr.) 

15.  Bmanifffirtiier,  Mich.,  Kurze  Geschichte  eines  lange  Krankhaften  «.ge- 
treue Beschreibung  der  angewendeten  bydropath.,  mechan,,  meteorolog.,  diAlet 
n.  localen  Mittel  zur  Erreichung  seines  hohen  Alters,  u.  insbesondere  xur  Verfad* 
tung  oder  Linderung  u.  Heilung  des  Schnupfens  u.  Rheumatismus,  der  EntsAndnaf 
des  Halses  u.  Kehlkopfs  etc.  Verfassl  in  seinem  80.  Leben^ahre.  Wies,  Ge- 
rold in  Comm.    gr,8.    VII  u.  48  S.    (}  Thlr.) 

16.  Gleieli)  Was  ist  das  Naturheilverfabren,  oder  giebt  et  eine  W»eer»  o.  Se»- 
melkur?  Eine  Paraphraae  der  Schrift:  9,Was  ist  die  HomOopalhie?^^  von  eiBna 
Münchener  Homöopathen.  Ansprache  an  das  Publikum  zur  uAheren  VeralAndi- 
gung  u.  AufklArung  Ober  die  GefAhrlichkeit  u.  SchAdlichkeit  aUöopalh.  «.  ho- 
möopath.  Arzneimittel.    Mflncben.    Franz,    gr.8.    58  3*    ik  Thlr.) 

17.  «ftmUMV^  Frdr.  Ang.^  Der  boMAopUhifche  Hauafreund.    Ein  UAUMch  Ür 
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all«  Haoivlter,  welche  die  mi  liiofigsten  vorkeMineiuleii  ineMchlicben  ffrank- 
beileo  io  AbwesenbfU  oder  Erroangelung  d.  Arxiea  schoell,  aicker  u.  wohlfeil 
selb«!  heilen  wollen.  Nach  den  besten  Quellen  n.  UäiCfinitlein  u.  vielfllL  eigenen 
Erfahrungen,  bearb.  u.  heraosg.  2.  ThL  Auch  u.  d.  T. ;  Die  Kinderkrankheiten. 
4.  verm.  u.  verbess.  Aufl.  Sondershausen.  Eupel.  gr.6.  XXIII  u.  414  S. 
(li  Thir.) 

18.  Seliwencl&e,  Der  homöopathische  Schifsarxt  Eine  grOndliche  Anleitung, 
die  bei  einer  Seereise  am  häufigsten  vorkommenden  Krankheiten  okae  Arzt  sa 
erkennen  u.  su  heilen,  nebst  Vorbeugungsmittein  gegen  die  Seekrankheit  u.  das 
gelbe  Fieber.  Zunächst  für  Auswanderer.  Nienburg  a.  S.  Dessau.  Neubörger 
in  Corom.    8.    III  u.  61  S.     (^  Tbir.) 

19.  dellmanilf  Wilh.,  Der  honiöopathisrhe  Rathgeber  in  allen  Krankheiten  der 
Geschlechts-  u.  Harnwerkzenge  u.  in  den  krankhaften  Folgen  früherer  Jugend- 
sünden nach  dem  neuesten  wissenschafil.  Standpunkte.  Mit  einem  Anhange  über 
das  diesfäilige  Heilverfahren  mittelst  Elektromagnetismus.  Wien.  Leipzig.  Hüh- 
ner.   gr.8.    Vm  u.  277  S.     (IJ  Thlr.) 

20.  Raspailf  Neues  Heilverfahren  oder  theoreL  u.  prakt.  Anweisung  lur  Selbst- 
behandlung der  meisten  heilbaren  Krankheiten  u.  tur  Selbstbereitg.  der  einfachen, 
billigen  u.  bewährten  Heilmittel  der  neuen  Schule.  2.  u.  3.  Aufl.  Nach  der 
25.  Aufl.  des  Orig.  übersetzt.     Leipzig.     Hinze.     8.     XII  u.  260  S.     (H  Thlr.) 

21.  ]iI«rlsoiilaua  od.  allgemeiner  Rathgeber  d.  Brittischen  Gesnndbeiukolle- 
ginms.  Eine  Sammlung  der  Werke  des  Hrn.  Morison  des  Hygieisten.  Ein  voll- 
ständiges Handbuch  zur  Belehrff.  für  Jedermann,  worin  Alles,  was  auf  Erhaltg. 
der  Gesundheit)  sowie  auf  Heilung  der  Krankheiten  Betug  hat,  deutlich  abge- 
handelt wird.  Das  Ganze  erprobt  u.  bewährt  gefunden  von  den  MilgiiederA  d. 
firitt.  Gesundheitskolleginros.  Ans  d.  Engl.  6.  Ausg.  Frankfurt  a.  H.  Döring 
in  Comm.    gr.8.    IV  n.  532  S.    Mit  4  IHh.  Abbild.    (2^  Thlr.) 

12.  lientliard,  Jos.,  Die  Systeme  des  menschliehed  Körpers,  deren  Nahrungs- 
itoffe,  der  perfod.  Kreislauf  der  Flüssigkeiten,  der  Urgrund  der  Fieber  etc.  sammt 
e.  prakt.  Anh.,  nach  eigenen  Fortchungen  dargeatelft.  Baden  in  d.  Schw.  L«ip~ 
tig.    HJEUiner.    8.    VU  b.  200  S.    (\  Thhr.) 

23.  nans-Iiexilä«!!,  medicinisches,  oder  1000  Heilmittel  gegen  alle  Krahkhei- 
teir  der  Menschen  u.  diätet.  Anweisungen  zur  Erreichung  eines  hohen  Alters. 
Gesammelt  n.  heransg.  von  mehreren  prakt.  Aerzten.  Neue  Titel- Ausg.  Leip- 
lig.    Deekman.    K    IV  n.  276  S.    ih  Thlr.) 

24.  Hansflrennd,  der  ärztliche.  Zur  Förderung  der  Gesundheitspflege  u.  Kennt- 
nisa  des  menschl.  Körpers  u.  der  Natur.  Aerzten  u.  Nichtfirzt«n  gewidmet  von 
Froriep.  1.  Bd.  60  Nni.  Weimar.  Landes- Ind. -Compt.  gr.8.  ä  1  Bd.  o. 
2  Steintat     (5  Thlr.) 

25.  FHedmaiin,  G.,  o.  A.  Urilke^  Der  Hausdoctor.  Aerztliche  Belehrungen 
n.  Hansmittel  zur  naturgemässen  Herstellung  der  Gesundheit  in  allen  Krankheits- 
ftllttL  18. --20.  Lief.  Dresden.  Grimm  n.  Comp.  gr.8.  S.  409  —  480. 
(i  A  Thlr.) 

26.  Xaaberarstf  sympathetischer,  oder  das  Wunderbuch  der  Sympathie.  Ent- 
haltend mehr  als  1000  bewährte  aympethet.  Heilmittel  gegen  fest  alle  Krankhei- 
ten der  Menschen.  Herausg.  zum  Nutzen  aller  Stände  von  einem  alten  Schäfer. 
Bantscn.    ReicbeL    16.    ^6  S.    {k  Thhr.) 

27.  Call  9  Lebensverlängerungsroi'ttel ,  oder  Sammlung  aller  seit  Jahrhunderten  von 
den  berühmtesten  Aerzten  aller  Reiche  der  Welt  gemachten  Erfahrungen  n.  er- 

,  probten  Mittel,  wodurch  die  Gesundheit  erhalten,  Krankheiten  verhütet,  der  Kör- 
per in  jedem  Lebensalter  veijfingt  n.  die  Schönheit  bewahrt  oder  wieder  erhal- 
ten, das  Leben  verlängert  n.  ein  hohes  Alter  erreicht  werden  kann,  etc.  Ron- 
nebarg.    Hofmeister.    8.     16  S.    (%  Thlr.) 

%S.  Clesnndlieitsläiinde,  oder  praktische  Anweisung  zur  Erhaltung,  Befesti- 
gung u.  Stärkung  der  Gesundheit  für  Geistliche  u.  Solche,  welche  es  werden 
wollen.  Nach  bewährten  Schriftstellern  u.  eigener  Beobachtung  bearb.  von  A. 
M.  B.    Regensburg.     Mans.    8.    XII  u.  292  S.    (H  Thlr.) 

29.  0«iiiBierTille,  James,  Daratallong  dea  neuen  Systems  der  Ausrottung  aller 
geheimen  Krankheiten  von  C  Rosen b erg.    Mit  Benutzung  von  dessen  ^hrift: 

46* 
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,,An(lro(nmik^.  Nobgt  B«lnicbtQDgen  Aber  die  VerhfltQBf  n.  Heihiflg  jeaer  UeM 
ohoe  Merkur  n.  Jod  auf  Grond  des  Rosenberg' sehen  Ueilsystenis.  2.  Aufl. 
Durchgesehen  Ton  einem  Mikgliede  der  media  Akademie  In  Paris.  IVotliflghaa. 
London.    Rosenberg's  SelbstTorl.     16.     15  S.    (t^^  Thir.) 

30.  Hans«  n.  Reise« Taschen «liexlcon,  medicitiisches,  od.  1000  Heil- 
mittel gegen  alle  Krankheiten  der  Menschen  u.  difttet.  Anweisungen«  Von  mek- 
reren  prakl.  Aeriten.  4.  Aui.  Dresden.  Sehaefer's  Sep.-Ct.  16.  IV  n.  346  8. 
0  ThIr.) 

31.  Herlnip,  Const.,  Homöopathischer  Hausarzt.  Nach  den  besten  hom(k>pfttk. 
Werken  n.  eigenen  Erfohningen  bearb.;  mit  Zusätien  von  Gonllon,  Gross  v. 
Stapf.    8.  Aufl.    Jena.    Frommann.    gr.8.    XII  u.  339  S.    (1^  ThIr.) 

32.  KleitCl&e,  H.,  Qwinnans  Naturlif  och  dess  organiska  Förr&ttningar,  skildrade 
i  Bref,  fOr  bildflde  LSsare.  Oefwersftttning  efter  andra  Original  -  Upplagan. 
Stockholm.     Beckmann.    8.     IV.     185  p.    (32  sk.) 

33.  l¥lll&lliaon,  A.,  Ingen  Bleksol  Meral  Kort  och  lättlatUig  pa  mangarig 
roedicinsk-praktisk  Erforenhet  grundad  Anwisning,  att  pa  ett  Enkelt,  Förnuftsea- 
ligt  och  ej  kostsamt  Salt  sjelf  fullkomligt  kunna  hota  en  of  Ffutidens  mest  gang- 
bara,  plagsamma  och  lifsförbittrande  Sjukdomar.  Oefwersältning  efter  andra  Ori- 
ginaiupplagan.    Stockholm.    Beckmann,     it,    4Ö  p. 

34.  Combe,  Andrew,  Populär  Pramställning  af  Fysiologiens  Hufwudlflror  me4 
Afseende  pa  Helsoward  och  Uppfostran.  Oefwersatt  och  bearbetad  af  A.  HÜn- 
rion  Wi Strand.  Stockholm.  Beckmann.  8.  IV.  430  p.  Mett  i  Texten  wid- 
fogade  Prftdsnitt.    (2  Rdr.  16  sk.) 

35.  Oel  (Baiersk)  som  Lacgemiddel,  samt  dets  Virkninger  i  det  Hele  taget  paa  det 
menneskelige  Legeme:  Uddrag  af  en  practiserende  Laeges  Optegnelser.  ^jöbeiii- 
hayn.    Leyf.    8.    28  p.    (16  Sk.) 

36.  liOvett,  William,  Elementary  anatomy  and  physiology  for  schooU  and  pri- 
vate Instruction:  with  lessons  on  diet,  intoxicating,  drmks,  tobacco,  and  discÄse. 
2.  edition.     London.    Simpkin.    8.     172  p.    (7  sh.  6  d.) 

37.'  Comlni^,  B.  N.,  Class  bock  of  physiology;  Ibr  the  ose  «f  sch«oIs  asd  fii- 
milies:  comprising  the  strantnre  and  functioos  of  the  organs  of  man  iiloftrated 
by  comparative  references  to  those  of  inferior  aniraals.  Sew-lTork.  D»  Apple- 
ton and  Co.     12.    270  p.    (90  ct.) 

38.  Blackwall,  Eb^  The  laws  of  lifo ».  with  apecial  reference  to  the  pkyaical 
education  of  girls.    New- York.    Fntnam.     12.     180  p.    (25  et,  ck>tk  50  d.) 

39.  Baniiliaff,  Edmnnd  F.,  Common  sense  on  the  mecbanical  pathology  and 
treatment  of  chronic  diseases  of  the  male  and  female  Systems.  14.  edition,  re- 
Tised  and  enlarged.  Together  with  two  lectores  on  Ihe  human  Toicey  and  on 
dress.  New- York.  Wilson  and  Co.  12.  333  p.  With  portrait  and  wo«dcali. 
(75  et.) 

40.  HonTiTf  Jabes,  The  domestic  medical  and  aargical  gnide  for  the  nurtery,  ihe 
cottage,  and  the  bnsh.  To  which  is  appended,  adrice  on  the  preservation  of 
health  at  sea.    London.    8.    160  p.    (1  sh.,  cloth^l  sh.  6  d.) 

41.  TliOHaaaai,  S.,  A  dictionary  of  domestic  medicine  and  household  aorgery. 
London.    Groombridge.    8.     (7  sk.) 

42.  ISraliaHaf  Thomas  J.,  Modem  domestic  medicine:  a  populär  treatise,  deecri- 
bing  the  Symptoms,  causes,  distinction,  and  correct  ireatment  of  the  diteaaes  I«- 
cident  to  the  human  frame;  embracing  the  modern  improvements  in  mediane. 
To  which  are  added,  a  domestic  materia  medica,  a  copious  collecUon  of  appro- 
Ted  prescriptions,  etc.;  together  with  an  appendix  on  the  cold- water -systeai. 
11.  edition,  with  many  additions.    London.    Simpkin.    MarshaU.    8.    (16  sh.) 

43.  Syriiy  M.  L.,  Detection  of  firand  and  protection  of  health:  a  treaiise  on  the 
aduiteration  of  food  and  drink;  with  piain  and  simple  directions  for  detectiag 
them,  and  of  the  deleterious  influeore  of  lead  on  the  human  System,  means  of 
preventing  its  Influence,  treatment  of  lead  affections,  and  of  the  process  of  de- 
tecting  lead  where  present.  With  an^  appendix  giving  nearly  one  hundred  re- 
cipes  for  making  tooth  powders  and  wasbes,  hatr  oils,  hair  dyes,  pomades,  skia 
powders,  perftimes,  soaps,  cenfections,  easences,  syrops,  tinctureS;  etc.  PMadel» 
pkia.    Lippincott    Grambo  a.  Co«    12.    166  p.    (50  ct.) 
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44.  SmhnmmmL^  HmeB^  Chtmgt  of  air,  or,  the  pvrMil  of  baibli  nid  recrMlion: 

illuttralio^  the  beAeBcia)  infliieiice  of  bodily  eierctce,  0lc.    4.  eütioB,  with  ad- 

dkioBs.    London.    8.    290  p.    (5  tli.) 
^.  JFalftiiSOn,  JameSj  Tbe  eeonomy  of  heallli;  or  tbe  stream  of  baman  Itfe  flrom 

tbe  cradle  to  tbe  grave.    4.  edltion.     London.    8.    220  p.     (2  tb.  6  d.) 
40.   Berset)   Ernest,   Mestner  et  le  mago^Ciame  animaL    Paria.     Hacbette.    18. 

5  feuilles  |.     (1   fr.  50  ct.) 

47.  lüedlcal  ipalde  (Tbe  family).  Designed  for  tbe  ose  of  parento,  naraea» 
emigranta,  etc.     By  Nedicna.    London.     18.     136  p.     (2  ab.) 

48.  Oven 9  Bemard  Tan,  Tbe  decline  of  life  in  bealtb  and  diaaaae;  being  aa 
atleropt  to  inveatigate  tbe  causea  of  longevity.    London.    8.    316  p.  (10  ab.  6  d.) 

49.  Vrmmew^  J.»  Tbe  emigrant'a  niedical  guido.    London.    12.    (3  ab.) 

50.  JF^ekson,  James  C,  Hinta  on  tba  raprodncUve  organs,  tbeir  diaoaaea«  caniea, 
and  eure,  or  bydropathic  principles.  New- York.  Fowlera  a.  Wella.  12.  48  p. 
(13  ct.) 

51.  Parent'S  (Tbe)  and  nurse'a  boqaebold  niedical  gnide  for  family  naa.  By  an 
old  boapiial  snrgeon.     London.    Dean.     18.    (6  d.) 

52.  Flcel^nl,  A.,  Resumö  de  pbysiologie  k  Tatage  des  gens  dn  monde  et  daa 
personnes  qui  se  destinent  k  i*6tude  do  Tart  de  guörir;  soivi  d'nn  eaaai  aar  l'ap- 
plication  des  lois  naturelles  ou  physiologiques  i  ia  aant6,  anz  moeura  el  i  la 
kgialation.     Bastia.    Impr.  de  Fabiani.    Ö.    28  feuilles  );. 

53.  Saiieer^tte«  C,  Guide  anpris  dea  malades,  oo  pr6cis  des  connaiasances  n4- 
cessairea  aux  peraonoes  qni  se  döyouent  k  leor  soolagemenU  2.  ^lioB|  rOToe 
par  Taut^ur.    Paris,    Vve.  Poossielgue-Rosand.    32.    8  feuilles. 

54.  Wäihmwtf  L.  M.  de  Garnay^  Petit  catichiame  magn^iqna,  oa  notioM  Mmen- 
tairea  da  meamdrisme.    2.  ^it    Paris.     18.     (15  ct.) 

55«  RasiH^II,  F.  V.,  Domestio  medicino.  By  C.  L  Straaa.  LondoB.  12. 
(1  sb.  6  d.) 

56.  Raspall,  F.  V.,  Manuel  aminaire  de  Ia  sant6  on  le  mMeeia  et  pbarmacten 
de  soi-mdme,  cootenant  tons  les  renseignements  tb^oriqnea  et  pratiquea  nöcea- 
saires  ponr  savoir  pr^parer  et  employer  soi-m^me  lea  mödicaments,  se  prteerver 
on  se  guörir  ainsi  promptement,  et  k  pen  de  frais,  de  Ia  plupart  des  maladiaa 
curables,  etc.  8.  annöe  on  7.  Edition,  aogmenlöe.  Brnxelles.  18.  VIIL  324  p. 
(S  Tblr.) 

57.  Ilaspallf  F.  V.,  Rerne  ^l^mentaire  de  ro6dedne  et  pbarroacie  domestiqoea, 
ainsi  qoe  des  sciences  accessoires  et  utoelles  mises  k  Ia  portde  de  tont  le  monde. 
T.  2.     Dn  15  juin  1848  au  15  roai  1849.     Paris.    8.    388  p.     (6  fr.) 

58.  Rnrcl&ardf  Nonvelle  mödechie  sans  m^decin,  ou  remMes  simples,  pen  con- 
tenx,  fadles  k  properer  et  k  administrer,  ponr  go^rir  Ia  plupart  des  roaladies  qni 
attaquenl  le  corps  bomain,  conserver  Ia  sant^  et  vivre  longtemps.  Pr^c6d6  d'nne 
instmction  sur  Ia  natura,  le  cboix,  Ia  pr6paration  des  rem^des  en  gdn^ral.  Tra- 
duit  en  partie  de  TAllemand,  snr  Ia  7.  ödition.  5.  Edition.  Limogea.  Ardant 
12.    9  fenülea.    (3  flr.) 

59.  l^liantf  Trait6  d«  Ia  nonvelle  midication  pargative  de  M.  Debant,  et  de 
son  applicatJon  k  Ia  gudriaon  des  maladies  chroolques  et  k  Ia  consertation  de  Ia 
santd.  Onvrage  rödigö  sp^cialement  ponr  servir  de  gnide  aox  malades.  Paria. 
d'Anbnsson.     12.     12  fenilles.     (3  fr.) 

60.  TiSMit)  Josepb,  Le  nonvean  gnide  des  gardes-malades.  Paris.  Moqnet.  8. 
180  p. 

61.  I4irre  des  secrets,  recueil  mt^tbodique  des  meilleurs  recettes  concemaBt 
rbygitne,  Ia  m^decine  domestiqne,  les  secrets  de  toilette  etc.  Rödigö  d'aprte 
lea  ouyragea  de  Jnlia  de  Fontenelle,  Boitard,  Vergnand.  Morin,  etc. 
Limoges  et  Parts.    Ardant.     18.    9  fenilles.    Avec  1  gravnre.    (Z  fr.) 

62.  mannel  de  sant£,  nooveau  traitö  de  m^decine  nsnello,  k  Tusage  des  familles 
et  des  maisons  d*6ducation;  par  un  docteur  de  Ia  facnitö  de  Paris.  Lyon  et 
Paria.    PMaae  Cr^res.     12.     15  fenilles. 

63.  Hfare^  Le  midecin  da  penple,  enseignement  jnettant  k  Ia  port6e  des  bommea 
de  conaeience  et  de  bon  Tonioir  les  proc^^s  les  ploa  pnrftits  et  lea  r^entea 
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dl^coaverlefl  de  Ytri  de  goirir;  indiqiMDl  les  HMyent  |mitiqiiee  ile  tndtct  lo 
le«  roaladiet  aelon  \ea  principe«  de  rbomoeopeUiie.  AogmenCA  de  h  fph^r« 
d'actiOD  et  des  proprietds  curact^ristiques  det  3ii  m^dicemeate  indmte  daae 
Fouvrage,  par  Preschi.  Paria.  Che«  l'aoteur.  12.  13  feuiUea  %.  (1  ir. 
25  cl.) 

64.  Iffitterbacli,  De  rimportance  des  diff^rentes  manitoes  de  raapirer  p^sr 
s'^pargner  quantil6  de  maladies  et  se  gu^rir  de  certaines  röpoleea  incurablee. 
Extrait  de  M)0  moyens  de  la  rövolulion  daos  la  marcbe.  Paris.  Cbeg  l'anttar. 
12.     36  p.     (51)  ct.) 

65.  Slmeilf  Max,  Hygidne  du  corps  et  de  I'ame,  ou  conseils  sur  la  directioa 
phyiiique  et  morate  de  la  vie,  adressis  aax  ouvriers  des  villes  et  des  cam* 
pagnes.     Paris.     J.  ß.  Bailliöre.      12.     132  p.     (1  fr.) 

66.  Rebold,  Emmanuel,  La  m^decine  du  paavre  et  du  riebe,  probl^me  reaola 
par  te  iriple  tilectro « galvanique.     Paris.     Cbe«  Tautenr.    8.     50  p.   "(1  fr.) 

67.  HilflT,  Gersbom,  Elecrro-physiology;  a  scientific,  populär  and  prartical  tre«- 
tise  on  tbe  preveiinon,  causes,  and  eure  of  disease;  er,  eieciricity  as  a  corative 
agent,  supported  by  theory  nnd  fact.  New- York.  D.  Appleion  a.  Co.  12.  385  p. 
>\ith  illiistrations.     (1   D.  25  et  ) 

68.  If^lietliiil,  JuJ.,  Beweis,  dass  die  Lungenschwindsucht  heilbar  darcb  Anwea- 
dung  eines  neuen  Heilverfahrens.  Fflr  Hfilktindige  u.  Hälffbedürfkige.  6.  ^äns- 
Kch  umgearb.  Aufl.  der  fräher  unter  d.  T.:  „Ueher  die  Wirkungen  metner  Ea- 
sentia  antiphtbisica*'  erschienenen  Brocbüre.  Leipsig.  Spamer.  8.  86  S. 
(*  Thir.) 

69.  IVest,  B.  J.,  Schwindsucht  ist  beilbar!  Anweisung,  Longen-  a.  Brostkatar- 
rhe,  rbronisrhe  Hals-  o.  BrustentcQndongen ,  Halsschwindbucbt  u.  Tonieliinl.cli 
die  Lungcnscbwiiidsocbt  in  allen  ikren  Graden,  Sckleimflüase  der  Loogeo  a.  das 
heblkopfs,  Asthma,  Engbrüstigkeit  durch  ein  neu  entdecktes  Mittel  gnlndlich  sa 
heilen  etc.  Nach  der  35.  amerikaa.  Ausg.  übers.  Hamburg.  Bereodsoh».  16. 
III  u.  80  S.    {^  Thlr.) 

70.  RIeliter,  Herrn.  Eberh.,  Blutarmoth  u.  Bleichsacbt,  die  Terbreitetalea  Kravk- 
beiten  unserer  Zeit,  besonders  unter  der  Jugend.  Für  Eltern  o.  Ersieber,  Kranke 
o.  Aerzte  geschrieben.  2.  verb.  Aufl.  Leipsig.  Schickte,  gr.8.  VU  n.  86  S. 
(i  Thlr.)  —  (Bespr.  Preuss.  Vritg.  XXII.  Kr.  51.  —  Uanaov.  Corr.-BL  V. 
Kr.  21.) 

71.  IWIederlterstellunip,  die  oi^tarlicbe,  der  Verdaaongs-OrgMie  (Magea, 
Leber,  Mila,  Kieren  etc.)  ohne  Medicin,  Abführen,  Klystire,  ünaniiehailidikeitea 
o.  Kosten  durch  ein  Mittel,  welches  seinen  funfsigfachen  Werth  La  Medicin  er- 
apart.   Leipsig.    E*  H.  Meyer  in  Comro.     16.    64  S.     (t*«  Thlr.) 

72.  Meine  ITüterlelbsbescIiwerfleai  melir!  Wichtig»  EmliiUaiifM 
Aber  die  wahren  Ursachen  dieser  Uebel  u.  sichere,  auf  Erlahi-ung  begrindete 
Anweisung,  sie  ohne  Medicin  an  heilen.  Kach  J.  Burpe  u.  a.  berühmten  Aen- 
tea  Englands  u.  Frankreichs,  sowie  eigenen  Forschungen,  bearb.  CösUa.  Yolger. 
16.    70  S.    (i  Thlr.) 

73.  Selirelier,  Dan.  Glob.  Mor.,  Die  schädlichen  K6rperhaHnngen  o.  Gewoka- 
heiten  der  Kiader  nebst  Angabe  der  Mittel  dagegen.  Für  Eltern  u.  Ersieber 
dargestellt.  Leipsig.  F.  Fieiscber's  Verl.  8.  lY  n.  92  S.  Mit  Abbild,  in  eingedr. 
Uolsschn.    (I  Thlr.) 

74.  mittel^  unfehlbares,  wider  Magenkrampf,  VoltbltKigkeit,  Rbenmalisoini  a.  alle 
Erkältungskrankheiten.  Erkannt  o.  bewährt  in  der  richtigen  Anwendung  d.  ¥rar- 
men  Wassers.  Von  einem  prakt.  Arste.  2.  Ausg.  Leipzig.  RemmeJmaan.  8. 
48  S.    ik  Thlr.) 

75.  mittel,  nnfeblbares,  wider  Verdauaagsstömagen,  Magenscbwäcbe,  allgeBi.  Kör- 
perschwäche etc.  Erkannt  a.  bewährt  in  dem  vorschriftsmäss.  Genaase  d.  bair. 
Bieres.  Von  einem  prakt.  Arste.  2.  Ausg.  Leipsig.  RemmelaiaBa.  8.  IV  a. 
56  S.  (^  Thlr.)  Erschien  bereits  1852  n.  d.  T.:  Wasser,  das  warme,  a.  seiae 
Heilkräfte  etc.  u.  Bier,  das  baierische^  u.  seine  Heilkräfte. 

76.  ILlniiSfle,  Karl  Ed..  Der  thierische  Magnetismus  u.  seia^  GehaiauÜM«.  3.  Ti- 
tel-Ausg.    Planen.    Schröter.    8.  VI  u.  104  S.     (^  Tblr^ 

77.  lUrMMMe,  Karl  Ed.,  Kalt  Waaaer,  die  einfachste  Gab»  der  Katar  aar  Uei- 
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hwf  T<Ni  Körj^-  a.  Seelankranklieiteii.    FOr  gebHdele  Sliad^.    2.  TitoUAulL 
Plsaeo.    Schröter.    8.    VIII  o.  115  S.    (%  Tbir.) 
7d.   Hielianlf  B.,  bie  hflaOgsten  Nervenkrankheiten,  wie  sie  nnter  einander  in- 
MmmenhiBgen  o.  wie  fie  ^heilt  werden  können.   Dorch  vfefe  KrankengeKhich- 
fen  erklärt    Schaffbauten.    Brodtmann  in  Cooim.    8.    45  S.     (j;  Thlr.) 

79.  SeliiiialB,  Ed.,  Ueber  Erhaltang  des  Gehöres,  oder  das  Wichtigste  über  den 
Bnn  o.  die  Verrichtnng  des  Gehör -Organes,  ober  die  Krankheiten  des  Ohres  n. 
Gehöres,  Ober  die  Verhätang  derselben  etc.  Nebst  den  bei  schriftl.  Verkehre  m 
beantwortenden  Fragen.  Für  Gebildete  bearb.  5.  verm.  Aufl.  Leipzig.  Ar^ 
nold.    gr.8.    VIII  u.  79  S.    Mit  3  Kapfertat  in  gr.8.  u.  4.    (^  Thlr.) 

80.  Iftettnny  vor  Gefihr  n.  Krankheit!  Rettang  ?or  den  Krankheiten  der  Zen- 
gungslheile,  vor  den  Folgen  der  heiml.  Sdnden,  vor  den  Ansscbweifangen  der 
Jagend  u.  vor  Impotens.  Eine  medicin.  Abhandlnng  f.  Laien.  Nebst  einem  Anh., 
welcher  bewftkrte  Schatsmittel  gegen  die  genannten  Leiden  u.  eine  Uebersickt 
der  Anatomie  u.  Physiologie  der  Zeagongstheile,  sowie  der  Entwicklung  des 
Uenscheo,  enthält.  Yerfasst  von  einem  alten  Ante.  2.  Titel  «Ansg.  Leiptig. 
G.  Poenicke  in  Comm.  12.  VI  u.  176  S.  Mit  70  lith.  anatom.  Abbildnngen. 
(1%  Thlr.) 

81.  Oeiwolililielteil,  die  heimlichen,  beider  Geschlechter,  in  ihrer  Allgemein- 
heit, ihren  verschied.  Gestaltungen,  ihrem  Ursprünge  n.  ihren  Ergebnissen,  nebst 
Angabe  der  Mittel  lar  Hebung  dieser  Uebel  u.  deren  Folgen.  2.  verro.  Aufl. 
Löbeck.    Hamburg.    Trupp  in  Comm.    8.    Mit  4  Taf.  Abbild.    (1  Thlr.) 

82.  Conqacst,  Briefe  an  eine  Mutter.  Ein  Buch  t  junge  Frauen  snr  Belehrung 
Aber  die  wichtigsten  Momente  ihrer  Bestimmung,  sowie  über  die  Behandlung  n. 
Pflege  der  Kinder  von  der  Geburt  bis  nach  den  ersten  Lebensjahren.  Aus  d. 
Engl,  in's  Deutsche  abertr.  u.  mit  Anmerk.  begleitet  von  Fr.  Funk.  Fraokfort 
a.  H.  Jägers  Verl.  8.  XXXI  u.  256  S.  Mit  1  Stahlst,  (cart  1%  Tlilr.,  in 
engl.  Einb.  1%  Thlr.) 

83.  Hnfeland,  Chr.  Wilh.,  Guter  Rath  an  Mütter  Ober  die  wichtigsten  Punkte 
der  physischen  Erxiehung  der  Kinder  in  den  ersten  Jahren,  nebst  einem  Unter- 
richte f.  junge  Eheleute,  die  Vorsorge  f.  Ungeborne  betreffend.  7.  unver&nd. 
rechtmäss.  Aufl.    Leipzig.     Cnobloch.    8.    XIV  u.  225  S.     (1  Thlr.) 

84.  H^beriT,  Th.,  Schwangerschaft  u.  Geburt.  Der  äritl.  Rathgeber  f.  Schwan- 
gere n.  Gebärende.  Enthaltend:  Rationelle  Verbaltungsmassregeln  lur  Erzielung 
einer  gesunden  n.  krfiftisen  Leibesfrucht  etc.  Durch  Abbild,  erläutert.  Ham- 
burg.   Berendsohn.    (V  Thlr.) 

85.  Ueber  Kinderkrankheiten,  deren  Verhütung,  Erkennung  u.  Behandlung.  Vo« 
einem  prakt.  Arste.  Frankfurl  a.  d.  0.  Trowitzscb  u.  Sohn.  8.  IV  o.  6Ö  S. 
(^  Thlr.) 

86.  lieber  Pflege  der  eigenen  als  anch  künstlichen  Zähne.  Auf  prakt.  Effahmn- 
gvi  gegründet,  nebst  einem  Anhang.  Aus  d.  Engl,  übers,  von  P.  Pfeffer* 
mann.  Wien.  Seidel.  8.  UI  n.  126  S.  Mit  eingedr.  Uota^bn.  n.  1  Holi- 
schntaf.  in  4.    (|  Thlr.) 

87.  Vorslelitf  die,  in  der  Liebe.  Ein  ärztl.  Rathgeber  f.  beide  Geschlechter. 
Hanbarg.    Verlags-Compt.    8.    68  S.    Mit  3  Abbild.    (^  Thlr.) 

88.  B^sellf  Die  Krätie.  Ein  neues,  gans  einfaches,  unter  allen  Verhältnissen 
leicht  anwendbares  Mittel,  dieses  wirklich  so  allgemein  verbreitete  Uebel  in  kur- 
zer Zeit  ohne  alle  nachtheiligen  Folgen  zu  heilen.  Alten  daran  Leidenden,  mit 
emer  beigefügten  Belehrung  über  Erkenntniss  u.  Ursache  der  Krätze,  zur  Selbst- 
hüife  mitgetbeUt.    Ulm.    Fr.  Ebner.    gr.l2.     12  S.    (,'5  Thlr.) 

99,  lleseli.  Die  LufkrOhrenentzfindung,  die  häutige  Bräune,  der  Croup.  Eine  ge- 
naue Schilderung  dieser  Krankheit  nebst  Angabe  von  Mitteln,  dieselbe  nicht  nar 
im  Keime  zu  ersticken ,  sondern  auch  selbst  in  vorgeschrittenen  Stadien  noch  in 
bekämpfen.  Allen  Familien  zur  Beruhigung  u.  zur  Selbsthfllfe  etc.  niitgetheilt. 
Ulm.    Fr.  Ebner.    gr.l2.    24  S.    (%  Thlr.) 

90.  llellf#l,  Radicale  Heilung  der  Scrofeln,  Flechten  n.  galanten  Krankheiten^ 
sowie  aller  chron.  Krankheiten  des  Kopfes,  der  Brost  n.  des  Unterleibes.  Nebst 
Rathschl&gen  über  die  kürperl.  n.  geistige  Eriiehong  der  Kinder   n.  über  die 
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Lebensweise  der  Greise.  Necli  der  7.  Aufl.  eofl  dem  FrtML  ibers.  %.  Aai. 
Quedllnborg.     Basse,    gr.8.     16.    XVI  a.  208  S.     (^  Tblr.) 

91.  Fcber  die  IVatnr  der  Cholera  o.  ihre  Heilung.    F«r  Mimet  rem 

Fach  a.  als  eio  Rathgeber  f.  das  Haus.  Nach  eigenen  Erfahrnagen  tob  P.  8. 
Posten.  Merzhacb.  gr.8.  16  S.  (,\r  Thlr)  —  (ftespr.  CenCralztg.  XXU.  Hr.  44. 
—  Schweis.  ZUchr.  3.  Wr.  425.  —  ZUchr.  d.  Rhein.  M.-Cbir.  IL  4.) 

92.  BaltB^  Tbdr.  Frdr.,  lieber  die  dieigäbrige  ßrecbrubr- (Cholera^ )EpideBiie  io 
Berlin.  Eine  Neujahrsgabe  zur  Beruhigung  Aller,  welche  noch  an  Anslecknag 
der  genannten  Krankheit  glauben.  BerUn.  W.  Scbultse  in  Comm.  gr.8«  15  & 
(tV  Tbir.) 

93.  Cliolera-Arst,  der,  oder  Abwehrong  u.  erste  Behandlung  der  Cholera,  m 
so  weit  sie  dem  Nichtarzie  überlassen  werden  kann.  Belehrung  t  Stadt  o.  Laad. 
Von  einem  Arzte.    Hamburg.     Vogler.     12.     24  S.    (^^  Thlr.) 

94.  BUttelirr,  A.  M.,  Die  Seitw&riskrfimmungen  der  Wirbelsiole  in  ihre«  £■!- 
stehungsursHchen ,  von  den  Formen,  in  welchen  dieselben  vorkommen,  u.  über 
deren  Heilung.  Ein  Rathgeber  f.  alle  Eltern.  Görlitz.  Heyn  in  Com«.  8.  IV 
n.  55  S     (%  Thlr.) 

95.  JVas^lf  Ludw.,  Beitrag  lur  Erkenntniss  n.  Heilung  derjenigen  Krankhehea  d. 
Magens,  welche  man  Magenverhftrtung,  Magenkrebs  u.  Magenmarksrhwamm  nenoL 
Nebst  einigen  Krankengeschichten  n.  deren  Epikrisen.  2.  Titel- Anfl.  Eitenberg . 
Schone.    8.    64  S.    (}  Thlr.) 

96.  Iintse^  Arth.,  Genaue  Anweisung  t  Matter  snr  Hellung  der  hftutigen  Brioee 
ohne  Arzt    3.  vorm.  Anfl.    Sondershansen.     Eupel.    gr.  16.    41  S.    (,*v  Thlr.) 

97.  lifltse^  Arth.y  Zahnschmerzen  durch  Riechen  zu  heilen.  Genaue  Anweisaef 
dazu.    3.  verm.  Aufl.     Sondershausen.    Eupel.    8.    21  S.     (j^  Thlr.) 

98.  Besser  9  L.,  Die  Benutzung  der  ersten  Lebenstage  des  Säuglings  zu  desse« 
Eingewöhnung  in  eine  naturgemftsse  Lebensordnong.  Göttingen.  Wigand.  12. 
67  St    (i  Thlr.) 

99.  I^arese,  Nervenleidende!  Hört  auf  den  Rath  des  in  Behandlung  von  Nerven- 
krankheiten weltberöhmten  Arztes  Dr.  Laroze  in  Paris.  VolIstAndige  Heratel- 
lung  der  Gesundheit  wird  garantirt  in  allen  Nervenkrankheiten,  als:  Herzklopfee, 
Leberverhärtong,  Gelbsncht  etc.  4.  Aufl.  Hamburg.  Berendsohn.  16.  95  S. 
(J  Thlr.) 

100.  WämunmTMt^  der,  am  Wochenbette  u.  in  der  Kinderstube;  eine  Liebesgabe  L 
treue,  sorgsame  Mütter  von  F.  Durchgesehen  n.  gepräft  von  Karl  Aug.  Koek 
Leipzig.    Voigt.    8.    XII  o.  164  S.    (i  Thlr.)  —  (Bespr.  Schmidfs  Jb.  79.  9.) 

101.  Nantes 9  Das  Erbrechen  der  Schwängern,  seme  nachtheiligen  Folgen  t  Mot- 
ter n.  Kind  u.  seine  Heilung.  Nebst  einem  Anh.  Ober  d.  Di&tetik  d.  Schwangeni 
u.  d.  Säuglinge.  Aus  d.  Engl.  Leipzig.  Thomas  in  Comm.  8.  Ifl  o.  82  S. 
(iThlr.) 

102.  Anipeniiaim,  F.,  Das  Stottern,  sein  Wesen  n.  seine  Heilung,  Fftr  Aente 
n.  Pädagogen.    Berlin.    Trowitsack  n.  Sohn.    gr.8.     V  u.  82  S.     (i  Thfar.) 

103.  Saelif  das,  der  jungen  Mutter.  Eine  Anleitung  zur  Pflege  der  Säuglinge  n. 
Kinder,  zur  Erkenntniss  u.  Behandlung  der  gewöhnlichen  Kinderkrankkeiten  neck 
ihren  Ursachen,  Kennzeichen,  ihrem  Verlauf  n.  ihren  Folgen,  t  angehende  Mdt- 
ter.  Von  einem  prakt.  Arzte.  2.  Aufl.  Stuttgart.  J.  B.  MOlltf.  8.  IV  n. 
82  S.    (t  Thlr.) 

104.  TflefÜrunl&f  Ferd.  Heinr.,  Ueber  die  Erhaltung  des  Gehörs  u.  die  Erkennt- 
niss der  Taubheit,  eine  diätet.  Abhandlung  f.  Gebildete.  Halle.  Leipzig.  Lei- 
ner,   a    IV  u.  48  S.    Mit  Abbild,  auf  1  Steintaf.  in  qu.4.    (|  Thlr.) 

10$.  BAltr,  Julius,  Der  eiserne  Magen.  Ein  belehrendes  HalÜBbnch  t  Jedwin, 
um  einen  unerschätterlich  gesunden  u.  kräftigen  Magen  zu  behalten  oder  den 
verdorbenen  wieder  zu  dauernder  Gesundheit  herzustellen.  Neue  Titel -Anfl. 
Berlin.    Stnhr'Khe  SorU-B.     12.    156  S.    Ü  Thlr.) 

106.  StraM,  Mor.,  Ueber  die  wahren  Ursachen  der  habitnellen  Leibesverslopftsng 
n.  die  zuverlässigsten  Mitteli  diese  zu  beseitigen.  4.  mit  Abbildungen  in  eingedr. 
Holzschn.  erläuterte,  durch  eine  Abhandl.  über  die  Cholera  reich  vorm.  Aoflage. 
Berlin.    Schroeder.    gr.8.    XX  u.  127  S.    Mit  1  Tab.  in  qu.gr. 4.    {Ji  Thlr.) 
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107.  WU^tPttmmmm^  Mm.,  Die  Bpilefflio  MItar!  Bewibrtei  Mittel  |«f«ii  die» 
schwere  Krankheit,  womit  tchon  mehr  als  „4000  Personen  geholfen  worden  ist'S 
Aas  seinen  nachj^elasseneo  Papieren.    Kenwied.    Heuser.    8.    (2  Thlr.) 

106.  Baailfiiiirm,  der»  q.  desee«  HetUnog  binnen  2  Tage«  oder  mb  erfiindenes, 
sicheres  o.  in  allen  Fällen  bew&hrt  gefundenes  Millel,  den  Bandwurm  etc  un- 
fehlbar in  2  Tagen  abintreiben,  nebst  einer  kurxen  Abhandlung  aber  die  Ein* 
.  geweidewärnMr  im  Allgemeinen  etc.  Zum  Besten  aller  am  Bandwurm  Leiden- 
den, sowie  1  Aertle.  3.  verm.  Aufl.  Schaflrhausen.  Brodtmaon.  8.  33  S. 
(J  Thlr.) 

lOd.  SlMM^n^  Pierre,  Die  sickere  n.  radicale  Heilung  der  Bräche,  sodass  alle  Bruch- 
binder aberflässig  werden.  IVach  d.  Franx.  beerb.,  aber  vielfach  verm.  u-  verb. 
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Staatsarznelknnde. 


Aus  den  in  dem  Abschnitte  der  gerichtlichen  Medicin  gegebe** 
nen  Mittheilungen  heben  wir  hervor:  die  von  Casper  „data  Ge^ 
spenst  der  sog.  Pyromanie^  und  die  von  Krügelstein  ^öber 
GewaklhäUgkeUm  in  der  Schlaf trunkmheil^.  Die  .  kiirzerea  Noti- 
zen:   von  Schacht  über  BuUernntersiiehungm<,  von  Eoblanck 
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ober  Sam$nfi$fk$  und  toa  Rose  übtr  thU  wid  Bkufimike  dfisften 
Ga  den  forensischen  Arzt  von  Interesse  sein« 


Oell^ntllclie  Gesundlieltspflegre. 

308.  1.  In  einem  GuUichlm  iJiher  CmmluMt^m  spricht  sioh  die 
Kon.  wissensdiaftliche  Deputation  för  das  Medicinalwesen  fbtgen- 
dennassen  aus:  Die  Bereitung  von  Coaks  aus  Steinkohlen  beruhe 
darauf,  dass  durch  eine  hohe  Temperatur  die  Steinkohlen  einer 
trockenen  Destillation  unterworfen  werden,  wobei  man  den  Zutritt 
der  atmosphärischen  Luft  zu  diesen  so  viel  als  möglich  zu  verhin- 
dern suche,  u.  darauf,  dass  die  sich  entwickelnden  Gase  verbren- 
nen, wodurch  die  nöthige  Hitze  zur  Zersetzung  der  Steinkohlen 
erzeugt  werde.  Dieses  Verbrennen  9ei  mehr  oder  weniger  vollkom- 
men; sdiwef lichte  Säure*  habe  man  unter  den  Producten  derselben 
durch  den  Geruch  erkannt;  ob  sich  Schwefelwasserstoff  darunter 
finde,  sei  nidit  ermittelt  u.  nicht  wahrscheinlich;  Kohlenoxydgas  sei 
darin  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  Bine  grosse  Menge 
Busskohle,  welche  sich  ausscheide,  Eohlensiure,  Kohlenwasserstoff- 
gas u.  Wassergas  seien  die  Hauptbestandtheile  des  Rauchs.  Ein- 
geathmet  mit  vieler  atmosphärischen  Luft,  wirken  diese  nich  direkt 
schädlich  auf  die  Gesundheit  ein;  ebenso  wenig,  wenn  ihnen  etwas 
schwefliohte  Säure  beigemengt  sein  sollte.  Die  Arbeiter,  welche 
bei  den  Coaksofen  beschäftigt  seien,  u.  welche  während  der  Ar- 
beitszeit fast  fortdauernd  ein  Gemenge,  welches  an  den  Producten 
der  Verkohlung  viel  reicher,  als  was  den  Nachbarn  zuwehen  könne, 
einathmen,  leiden  nicht  an  Krankheiten,  welche  man  von  dem  Ein- 
athmen  dieses  Luflgemenges  herleiten  konnte;  noch  weniger  werden 
sie  nach  dem  Einathmen  einer  grossen  Menge  solcher  Luft  von 
plötzlichem  Unwohlsein  befallen.  Hiermit  stimmen  die  Aussagen 
der  nächsten  Nachbarn  der  Coaksofen  auf  dem  AnhaHischen  Bahn- 
hofe bei  N.  iiberein,  wie  der  wissensdiaftlichen  Deputation  bekannt 
geworden  sei.  Es  Hesse  sich  jedoch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
der  Bauch  der  Coaksofen  den  Nachbarn  unangenehm  sein  u.  be- 
schwerlich fallen  könne.  Noch  in  bedeutender  Entfernung  von  den 
Coaksofen  sei,  wenn  der  Rauch  sich  senke,  dieser  beim  Einathmen 
so '  unbehaglich,  dass  man  die  Orte,  wohin  er  sich  verbreite,'  meide, 
u.  dieses  Senken  finde  häufig  gegen  Abend  zu  einer  Zeit  statt,  in 
welcher  Erwachsene  u.  Kinder  sich  nach  voUendeter  Tagesärbeit 
erholen,  u*  weldie  Jeder  gern  im  Freien  zubringe,     fis  sei  diess 
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dieselbe  Tageszeit,  zu  wacher  macn  an  warmen  Tagen  die  Fenster 
öffiie,  um  frische  Luft  zu  erhalten.  Häufig  isei  ans  diesem  Grunde, 
Q.  gewiss  nicht  mit  Unrecht,  auch  hier  in  Berlin  über  den  Ranch 
geklagt  worden,  welchen  verschiedene  Feuerstatten ,  wobei,  wie  bei 
den  Coaksöfen,  ein  unvollkommener  Verbrennungsprocess  stattfinde, 
verbreiten,  z.  B.  über  den  Rauch  der  hiesigen  PorzeUanfabrik.  Nach 
den  bestehenden  Verordnungen  jedoch  könne  die  Anlage  solcbor 
Rauch  verbreitenden  Feuerstätten  nicht  ans  samtätspolizeiUchen  Rück- 
sichten verboten  werden.  Der  wissenschaftlichen  Deputation  scheine 
es  indess  aus  obigen  Gründen  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  soviel 
als  möglich  dahin  gestrebt  werden  möge,  Anlagen  allerlei  Art,  wo- 
bei übelriechende  Substanzen  sich  entwickeln,  aus  den  grossen  Städ- 
ten u.  aus  der  Nähe  derselben  zu  entfernen;  bei  der  Anlage  von 
Coaksöfen  in  der  Nähe  von  N.  scheine  es  besonders  wünschens- 
werth,  dass  die  Gesellsdiaft  bewogen  würde,  sie  an  einem  uidem 
Oii  zu  errichten,  da  der  Vortheil,  welcher  der  Gesellschaft  aus  der 
Anlage  an  der  jetzigen  Stelle  erwachsen  könnte,  in  gar  keinem  Ver- 
bältniss  zu  dem  Nachtheil  stehe,  welcher  dadurch  den  Nachbarn  o. 
der  Stadt  zugefügt  werde.  Die  wissenschaftliche  Deputation  brau- 
che in  dieser  Hinsicht  nur  auf  Manchester  aufinerksam  zu  machen, 
welches  jeder  Bewohner,  wenn  es  ihm  seine  Geschäfte  u.  seine  Mit- 
tel nur  irgend  gestatten,  verlasse,  um  einen  Theil  seines  Tages  aus- 
serhalb der  Stadt  zuzubringen;  mehr  oder  weniger  sei  diess  in  al- 
len Fabrikstädten  Englands  der  Fall;  jeder  wohlhabende  Bewohner 
suche  seiner  Familie  eine  Landwohnuog,  entfernt  von  dem  Rauche 
der  Stadt,  zu  versebaffen,  u.  in  London  lebe  er  häufig  dadurdi  so 
getrennt  von  derselben,  dass  das  Zusammenleben  mit  der  Familie 
unmöglich  gemacht  werde.  Die  wissenschaftliche  Deputation  sei 
daher  der  Meinung,  dass  die  Anlage  der  Coaksöfen  in  der  Nähe 
bewohnter  Orte  wegen  direkt  nachtheiliger  Einwirkung  auf  die  Ge- 
sundheit nicht  geradezu  zu  verbieten,  dass  es  aber  far  das  Wohl- 
befinden u.  die  Behaglichkeit  der  nächsten  Nachbarn  sehr  wün- 
schenswerth  sei,  wenn  diese  Oefen  an  einem  von  Wohnungen,  be- 
sonders von  grossen  Städten,  entfernten  Platze  angelegt  werden. 
(Casp*  Vjschr.  IV.  1.  S.  118.) 


309.  2.  Einem  Gutachten  der  KönigL  wissenschaftiiohen  De-^ 
potation  för  das  Medicinalwesen,  die  Nachtheile  der  Anlage  von 
JHbMMHila«F«lirilieai  betreffend,  entnehmen  wir  Folgendes:  In 
gut   eingerichteten   derartigen  Fabriken   wendet  man  jetet   grosse 

Digitized  by  VjOOQIC 


*-310.  ZiiAiaUftbrBML  Ziir«krfflitt.Anail-Tizt.  Ttt 

kopfeme  KciMel  an,  in  welohen  jedes  Mal  Biit  8  Centnern  Zion  vu 
mit  12  Centnern  Salzsäure  gearbeitet  wird.  Die  Kessel  Terzinnen 
sich  sehr  bald;  sie  werden  mit  einem  sehr  gut  schUessenden  Dek- 
kel  versehen,  ans  welchem  ein  Bohr  das  Wassersto%as  u.  die 
Dämpfe  in  einen  Sdiornstein  Saktt  Das  Abdampfen  der  conotn«« 
trirten  Auflösung  geschieht  in  grossen  zimiemen  Pfannen.  Die 
Dämpfe  sollen,  nach  Aussage  der  Fabrikanten,  etwas  Zinnsalz,  wels- 
ches für  die  Gesundheit  sehr  schädlich  ist,  mit  sich  fortreissen« 
Die  Menge  des  SUnnsalzes,  weldies  der  Fabrikant  produdrt,  rieh« 
tet  sich  nach  den  Mode&rben,  wozu  es  verwandt  wird,  sodass  in 
einigen  Fabriken  in  der  Bheingegend  zuweilen  in  2  solchen  Kes- 
seln eine  Zeit  lang  ununterbrochen  gearbeitet  wird;  in  der  diemv* 
sehen  Fabrik  zu  Zwickau,  in  welcher  vor  eimgen  Jahren  arsenik- 
haltiges  Zinn  angewendet  wurde,  musste  die  Bereitung  des  Zinn- 
salzes  im  Freien  vorgenommen  werden,  weil  in  geschlossenen  Bau-* 
men  die  Arbeiter  durch  das  sich  entwickelnde  Arsenikwasserstofl^as 
leidend  wurden.  Eine  sehr  geringe  Menge,  ein  MilUontel,  der  Luft 
beigemengt,  kann  schon  schädlich  werden;  wenn  man  eine  solche 
Luft  nur  wenige  Augenblicke  einathmet,  befindet  man  sich  schon 
unwohl  Bei  der  grossen  Cononrrenz  u.  den  fortdauernden  Fort«* 
schritten  in  der  Anfertigung  chemischer  Fabrikate  ist  es  nicht  aus*^ 
fahrbar,  dem  chemischen  Fabrikanten  Vorschriften  far  die  Anlage 
u.  for  die  FühruDg  seiner  Fabrik  zu  geben,  die  er  halten  kann,  u. 
noch  weniger  ist  es  möglich,  ihn  zu  controliren.  Die  wissensdiaft« 
hohe  Deputation  hält  es  daher  im  Literesse  des  Fabrikanten  selbst 
u.  im  Literesse  des  Publikums  iur  das  Zweckmässigste,  dass  eine 
Anlage  zu  chemischen  u.  ähnlichen  Fabriken  nur  da  gestattet  wird, 
wo  der  Fabrikant  sich  ohne  Belästigung  des  Publikums  frei  bewe- 
gen kunsü  Für  diese  Ansichten  der  Deputation  sprechen  insbeson- 
dere die  Brfahrungen  in  England,  wo  viele  chemische  Fabrikantei 
grosse  Entschädigungen  hab^  bezahlen  xu  ihre  Fabriken  anstellen 
müssen.    (Casp.  Yjschr.  IV.  2.) 


49.  Die  Freassische  Arxnei-Taxe,  deren  Wesen,  EBtwickelong  a.  Folgen  Tom  Ge- 
ticIOipankte  dee  allgemeinen  lnlereMea  u.  nach  untlfchen  QneUen  benrtlieUt  Toa 
0.  A.  Ziurek.    Berlin.    A.  Uircbwald.    8.    IX  u.  102  S. 

310.  3.  Die  Schrift  des  Hr.  Apotheker  Ziurek  ,,die  Pri^n«- 
■togli#  Anuiei-Tftxe^  entsprang,  wie  wir  aus  der  Vorrede  d^«- 
selben  ersehen,  der  Absiebt,  die  mannigfachsten,  in  alle  Kreise  über- 
gegangenen Yorurtheile  gegen  die  Arznei -Taxe  zu  paralysiren,  die 
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Nothwendigkeit^  die  Bedeutung  einer  solohen  zu  begrmden  b.  die 
ihr  zugewandten  Vortheile  n.  Rechte  zu  reohtfertigen.  Z.  bat  so 
diesem  Zweck  die  ihm  gestattete  Benutzung  der  in  der  Geheimen 
Medicinal*Registratur  verwahrten,  bis  weit  in  das  yergangene  Jakr« 
hundert  hinaufreichenden  Akten  der  Tax^Commissionen  zu  rerwer« 
then  gesucht.  Nach  einer  historischen  Entwickelung  der  Arznei- 
Taxe  giebt  Z.  eine  Kritik  der  gegenwärtigen  u.  stellt  die  allgemein 
n«i  Folgerungen  ;  aus  derselben  in  den  Sätzen  zusammen:  Die 
gegenwärtige  Anöncit^Taxe  hat  durch  ihre  Grrundlage:  durch  die 
Verpflichtung  des  Staates,  die  Tom  Apotheker  selbst  zu  bestimmen- 
den Mittel  zum  Apothekenbetriebe  in  jeder  Höhe,  ohne- jede  abso- 
lute Begründung,  ohne  jede  staatliche  Begrenzung  zu  gewähren, 
dem  eigentlichen  Zweck  der  Taxe:  der  Einigung  des  Entgekes  for 
die  Pharmacie  mit  ihrem  Einflusswertbe,  entgegen  einzig  die  För- 
derung der  materiellen  Interessen  des  Apothekers  zu  ihrem  Haupt- 
zweck gemacht  u.  trägt  durch  die  dem  Stande  darin  zugestandene 
Ermächtigung  zur  unbegrenzten  Bestimmung  der  Höhe  jener  Mittal, 
durch  die  Gestattung  mitliin  der  rücksichtslosen  Oeltendmackui^ 
des  materiellen  Eigeninteresses  des  Apothekers  die  Schuld  an  der 
schon  erfolgten  tu  der  dauernd  in  Aussicht  stehenden  Verletrang 
der  allgemeinen  Interessen.  —  Die  gegenwärtige  Taxe  ist  durdi 
ihre  vermittelnde  Idee  —  die  i^  nothwendige  llittel  zum  Apotbe* 
kenbetriebe  die  Betriebskosten  selbst,  die  Interessen  des  Apotheken^ 
Gesammtkapitales  u.  ausserdem  stets  noch  eine  reine  Revenue  be- 
stimmt; die  diese  Mittel  rücksichtlich  ihrer  Intensität  u.  ihres  Um<- 
£uiges  frei  von  jeder  Begründung  oder  Begrenzung  einzig  von  der 
Bestimmung  des  Apothekers  abhängig  nuicht;  mithin  sie  in  jegli- 
eher  Höhe  durch  die  Arzneq>reise  ersetzt;  die  jede  Höhe  des  unter 
dem  Einflüsse  dieser  Idee  in  Wechselwirkung  mit  der  Bethätigmig 
des  Eigeninteresses  des  Apothekers  gestdgerten  Apotheken -Ge- 
sammtkapitides  anerkennt,  verinteressirt  u.  durch  die  ausaerd^n  be- 
willigte reine  Revenue  den  Raum  zu  einer  neuen  dauernden  Steige- 
rung schaffl; — ^der  unmittelbarste  Ausdruck  des  Spezialzweckes  der 
Taxe,  die  Grundlage  der  alleinigen  Förderung  der  materiellen  In- 
teressen der  Apotheker,  die  unmittelbarste  Veranlassung  der  Gefähr- 
dung der  allgemeinen  Interessen^  die  unmittelbarste  Ursache  der  im 
MissverhiUtniss  zu  der  allgemeinen  Vermögens -Intensität,  im  Miss- 
verhältniss  zu  ihrem  absoluten  Werthe,  ihrem  Nutzen  sich  unge- 
heuer gesteigerten  Apothekerprdse  u.  die  damit  correspondirende 
munittelbare  Bedingung  für  die  im  Missverhältniss  mit  der  Venriii^ 
gerung  der  Preise  ihrer  natürlichen  Grundlage,  der  Arznei-Rohwa»- 
ren,  stattgehabte  u,  fortdauernd  stattfindende  Steigerung  der  Arsnei- 
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preise.  —  Die  gegenwärtige  Taxe  geht  endlich  durch  das  zur  Preis- 
bestimmung angewandte  System,  durch  die  Begründungslosigkeit, 
Willkür  de{  ^ng^b^a  dessetfoen^  durch  die  Subst^tuinuig  der  Brutto- 
Einnahmen  an  die  Stelle  der  zu  begründenden  Gesammterforder- 
nisse,  dordi  die  rein  combinatiTe  Angabe  der  Einzelerfordemisse, 
durch  die  vermöge  der  Verleugnung  des  Handverkaufes  u.  seiner 
Ergebnisse  constatirte  Unriditigkeit  ihrer  Angaben  jedes  Anspru- 
ches auf  die  nur  durch  jene  Angaben  zu  begründende  Rechtmäs- 
sigkeit der  bestimmten  Arzneipreise  verlustig;  sie  ist  ausser  Stande, 
für  die  auf  jenen  Angaben  basirte  Preisbestimmung  vermöge  der 
Zusammenhangslosigkeit  derselben  mit  dem  Geschäftsbetriebe,  ver- 
möge ihres  scbematisoh-empiriscfaen  Churakters  irgend  w^Idie  Ga- 
rantie for  die  Uebereinstimmnng  der  Ergebnisse  ihrer  Preisbestim- 
mung ndt  dem  staatlich  gestatteten  Intensitäts-  u.  Umfangsgrade 
derselben  zu  übernehmen;  es  resultirt  vielmehr  aus  der  Verpflidi- 
tong  des  Taxsysiems,  nur  Preise  für  die  Receptur  zu  bestimmen, 
aus  der  darin  ausdrücklich  eingtgiuigenen  Verpflichtung,  durch  (fiese 
Preise  allein  sämmtliche  zum  Apothekerbetriebe  nothwencUgen  Er- 
üordemisse  zu  ersetzen,  durch  sie  aUein  eine  die  Brutto -Einnahme 
Reiche  Summe  zu  erreichen,  aus^  der  Anwendung  eines  Waarenbe- 
darles  hierzu  als  Einheit,  wie  er  sich  aus  dem  gesammten,  durch 
Handverkauf  u.  Receptur  erzeugten  Umsätze  ergeben,  aus  der  hier- 
aus gefolgerten,  allein  staatlich  genehmigten  Intensität  des  allgemei- 
nen Erhöhungsverhältnisses  für  jene  Einheit,  aus  der  Thatsache  aber 
des  Umsatzes  ebes  grossen  Tbeües  jenes  Waarenbedarfes  nach  den 
bedeutend  niedrigeren  Handverkaufspreisen  u.  aus  der  Thatsache  der 
unverringerten  Einnahme  des  Apothekers,  die  Nothwendigkeit  der 
Anwendung  eines  höheren  als  des  gestatteten  Erhöhungsverbältnis« 
ses,  die  absolute  Gewissheit  der  Unrichtigkeit  u.  Unrechtmässigkeit 
der  vorhandenen  Arzneipreise.  —  Das  einzig  mögliche,  dauernde 
Ausgleichungsmittel  der  Missverhältnisse  der  Arzneipreise  mit  ihrem 
eigentlichen  Endzweck  ist,  nach  Z.,  eine  im  Wesen  u.  System  ver- 
äderte,  in  Zweck  u.  Richtung  motivirte  Arznei -Taxe.  Die  Grund«* 
züge  einer  derartigen  neuen  Arznei -Taxe  werden  von  Z.  im  Schluss- 
kapitet  der  vorliegenden  Brochure  skizzirt«  G* 
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Oericbtliclie  BfediciB« 

311.  1.  Hr.  Apotheker  Schacht  wurde  yom  Polueipraaidiiiiii 
in  Berlin  mit  IMitterttai«ei*Mi«li«MS«n  beauftragt,  wdche  och 
auf  alle  erSUiruDgsmässig  in  der  Butter  vorkommenden  fremdea 
Substanzen  erstrecken  sollten«  S.  nahm  daher  bei  der  Untersa- 
cbung  einiger  20  Proben  Rücksicht:  1.  auf  metallische,  der  Gresund- 
heit  nachtheilige  Verunreinigungen,  2.  auf  sog.  Veriangemagsmittel, 
um  das  Gewicht  der  Butter  fälschlich  zu  vermehren;  3.  auf  fremde 
Farbstoffe.  Metallische  Verunranigungen  können  in  der  Butter  vor- 
kommen, wenn  die  zur  Bereitung  verwendete  Milch  in  irdenen,  mit 
schlechter  Bleiglasur  versehenen  oder  in  Kupfer-  oder  Zinkgefaatea 
aufbewahrt  wird.  Durdi  Auskochen  der  Butter  mit  verdunaUr 
Salzsäure,  Bebandeln  des  Filtrats  mit  Schwefelwasserstoff  u.s.w. 
sind  jene  metallischen  Verunreinigungen  leicht  au£sufinden.  Simmt» 
liehe  von  S.  untersuchten  Butterprobai  waren  frei  davon.  —  Die 
Behufs  der  Verlängerung  der  Butter  angewendeten  Substaasen  koa* 
neu  entweder  Pflanzenstoffe  sein,  als  geriebene  Kartofeln,  Hdd 
oder  erdige  Substanzen,  als  Kreide,  Gips,  Thon  u.  dgL  Ein  iäbe^ 
massiger  Gehalt  an  Käsesto£^  Kochsalz  u.  Wasser  ist  ebenfidls  hie^ 
her  zu  rechnen.  Sämmtliche  S.  zur  Untersuchung  übergebene  Bai- 
terproben  enthielten  weder  erdige,  noch  starkemehlhaltige  Substaa« 
zen ;  Kasestoff  war  niemals  in  solcher  Menge  vorhanden,  dass  daraus 
eine  absichtliche  Vermischung  vermuthet  werden  konnte.  Dagegea 
&nd  S«,  besonders  in  den  wohlfeileren  Buttersorten,  so  grosse  Men* 
gen  von  Salz  u.  Wasser,  dass  eine  absichtliche  Verlängerung  fv 
erwiesen  angenommen  werden  musste.  —  Zur  Gelbfärbung  der  But- 
ter ist  der  Orlean  sehr  geeignet,  da  das  durch  ihn  gefärbte  Fett 
an  Wasser  keine  Farbe  abgiebt.  Seine  Anwendung  ist  jedoch  dsse- 
halb  ekelhaft  u.  zu  verwerfen,  weil  er,  meistentheils  mit  Urin  be- 
feuchtet, in  den  Handel  kommt.  Es  ist  S.  von  einem  Augenzeuges 
mitgetheilt  worden,  wie  ein  Berliner  Butterfebrikant  die  Färbong 
durch  Orleaü  u.  die  Verlängerung  der  Butter  durch  Wasser  u.  Sab 
bewerkstelligt.  Zuerst  wird  durch  Kochen  von  sog.  Schmierbatr 
ter,  nämlich  der  nicht  verkäuflichen,  ranzigen  Rückstände  aus  den 
Butterfässern,  mit  Orlean  u.  Durchseihen  ein  gelbrothes  Farbencor- 
pus  bereitet.  Dann  wird  etwa  ein  FünfUieil  Schmierbutter  dnrdi 
Kneten  mit  den  Händen  unter  Wasser  gewaschen,  f  Fassbutter, 
warmes  Wasser  u.  eine  grosse  Menge  Salz,  sowie  die  zur  Fär- 
bung nöthige  Menge  des  Farbencorpus  zugesetzt  u.  mit  dem  Kae- 
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ten  fortgefahren,  bis  das  Gemisch  erkaltet  ist     (Casp.  Yjschr.  m. 
2.  6.  330.) 


312.  2.  In  einer  Mittheiltuig  ^über  QeltlntsabstMUi  in  me* 
dUini$ch''farens%$cher  Beziehung^  kommt  Ereisphjsikus  Dr.  Eich- 
mann  in  Flatow  zn  folgenden  Schhissfolgernngen :  1.  Es  ist  mög- 
lich, die  getrocknete  Oehirasnbstanz  mit  Hülfe  von  ooncentrirter 
Sohwef(d-  u.  CblorwasserstofiUure  zu  erkennen.  2.  Ein  470  Mal 
▼ergrössemdes  Mikroskop,  ziimal  aber  ein  solches,  welches  die 
diametrale  Ausdehnung  auf  580 — 600  bringt,  gewährt  ein  sicheres 
Mittel,  um  die  Gehimmaterie  Ton  allen  bekannten  organischen  Kör- 
pern selbst  dann  zu  untersciieideii,  wenn  das  Gewicht  dieser  Sub- 
stanz sich  kaum  auf  1  Milligramm  beläuft.  3.  Obgleich  man  be- 
rechtigt ist,  zu  versichem,  dass  eine  getrocknete  Substanz  Gehim- 
masse  ist,  wenn  man  die  chemischen  Charaktere  allein  berücksich«^ 
tigt  oder  das  Mikroskop  zur  Untersuchung  gebraucht  hat,  so 
ist  es  doch  vorzuziehen,  seine  Zuflucht  zu  der  chemischen  Behand- 
hing mit  Sciiwefel-  u.  Chlorwasserstoffsänre  u.  zur  mikroskopischen 
Berueksichtigung  zugleich  zu  nehmen.  Was  die  letztere  anbetrif^ 
ao  muss  man  mit  einer  einige  Zeit  in  Wasser  gelegenen  Materie 
operiren,  welche  in  allen  ihren  Theilen  feucht  geworden.  4.  Wenn 
man  eine  Mischung  von  Gehimmasse  u.  Blut,  wie  die,  welche  auf 
einem  stumpfen  Werk:^euge  gefunden,  womit  der  Himsehädel  zer* 
brechen  worden  ist,  mit  einer  eoncentrirten  Auflosung  von  schwe* 
feisaurem  Nä^on  behandelt,  so  bleiben  die  Blutkugelchen  erhalten, 
u.  man  kann  mit  Hiilfe  des  Mikroskops  sowohl  die  Gehirnsubstanz 
als  auch  die  Blutkörperchen  erkennen.  —  In  Bezug  auf  diese  von 
Otfila  über  die  Reactionen  der  Gehimsubstanz  gemachten  Erfah- 
rungen bemerkt  Lassaigne  (im  Journal  de  Chim.  med.  3.  Ser. 
T.  6),  dass  die  Verkohlung  von  Himflecken  auf  weisser  Wäsche, 
fiber  der  Spirituslampe  auf  Platinblecb,  da,  wo  es  sich  um  Quan- 
tttftten  von  0,010—0,016  Gramm,  der  Gehimsubstanz  handelt,  ein 
beachtensWCTthes  Merkmal  liefert,  indem  man,  selbst  bei  so  gerin- 
gen Mengen  noch,  eine  deutlich  reagirende  Kohle  erhält,  aus  wel- 
dier  Wasser  so  viel  Phosphorsäure  auszieht,  dass  Kalkwasser  da- 
durch getrübt  wird.  Bei  anderen  Organen  erhält  man,  wenn  sie 
auch  PhosphoF  enthalten,  zwar  eine  ähnliche  Asche;  indessen  ge- 
ben, nach  Vauquelin,  Milch  von  Karpfen  u.  die  Eier  einiger  an- 
deren Fische  eine  durch  Phosphorsäure  saure  Kohle.  (Varges* 
Ztöcbr.  Vn.  3.)  ^ 
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313.     3.    Dn  Eoblanck   in   Beriin   bat  eine  Reihe   Ton  bu- 

kroskopischen  Untersuchimgen,  behnfs  der  Diagnose  desr  •mmmi- 
fleelte,  angestellt,  über  deren  Vorhandensein  die  bisher  übliche 
chemische  Analyse  nur  geringe  Auskunft  zu  geben  im  Stande  war. 
K.  heditais  sieb  bei  diesen  Untersuchungen  eines  kleinen  Scbick'- 
schen  Mikroskops  u.  controb'rte  den  so  erhaltenen  Befimd  dtutek  ein 
grosses  Chevallier'aches  Instrument.  Ein  Stüek  grobe  Leiiie- 
wand  von  der  Grösse  ^ines  Thalers ,  worauf  sich  unzweifelhaft  Sa- 
men befand,  beträufelte  K.  in  einer  Porzellanscbale  mit  etwa  6  bis 
8  Tropfen  Aq.  dest  u.  manipulirte,  bis  das  Wasser  vottstiodig  toä 
demselben  absorbirt  war;  nach  5  — 10  Minuten  drückte  K.  eiaen 
Tropfen  auf  das  Objectglas;  K.  zieht  diese  einftdife  Art  jeder  an- 
dern vor  u.  verwirft  die  von  Bayard,  C.  Schmidt  u.  Bethe, 
da  er  stets  durch  sein  Yerfahren  Spermatozoen  in  dei:  Flüssigkeit 
entdeckte,  welche  übrigens  stets  etwas  trübe,  dem  Colostrum  ähn- 
lich, klebrig,  aber  nie  iadenziehend  war,  selbst  noch^  wenn  aie  ans 
einem  1  Jahr  alten  Samenflecke  kam.  Uni  das  Sehfeld  gane  klar 
zu  machen  u.  so  alle  Täuschungen .  zu  verhüten,  bediente  aidi  K. 
der  Essigsäure,  welche,  wie  achon  Donna  gefunden  hat,  die  Sper- 
matozoen unversehrt  lässt,  die  jOren^dartigen  Stoffe  aber  florehaidi- 
tig  macht  Durch  seine  Untersuchungen  fand  K».  nun  bestätigt, 
dass  sich  in  der  Wäsche  Spermatozoen  noch  nach  1  Jahre  mit  der 
deutlichsten  Gowiasheit  nachweisen  lassen  u.  glaubt  nun  auch  hier- 
aus folgen^  zu  dürfen,  dass  da,  wq  trotz  der.  genauesten  u.  wieder- 
holten mikroskopischen  Untersuchu^ig  in  suspeeten  Flecken,  aach 
nicht  ein  einziges  Samenthierchen  sich .  pachweiaen  lässt,  noit  Be- 
stimmtheit die  Abwesenheit  von  Samen  in  foro  fmsgesprochen  wer- 
den könne.  —  Die  Resultate  seiner  Untersuchudgeo  stellt  K.  am 
Schlüsse  d^r  Mittheilung  in  folgende  Sätape  ij&usaxumen:  1.  Das  Jfj* 
hroskQp  ist  zugleich  das  einfachste  u«  sicher^ste  Jlülfsmittel  zi|r  Auf- 
findung von  Samen  in  der  Wäsche.  ^.  Nur  d^r  Befund  mindestens 
eines  ganz  unverkennbaren,  frei  ipi  Sehfelde  lieg^enden  San^enthier- 
chens  giebt  die  Gewissheit  der  Anwesenheit,  von  Samen  in  dea  un- 
t^suchten  Substanzen.  3.  Es  lassen  sich  qqc^  nach  Jahr  u.  Tag 
Sp^malozoen  in  Samenflecken  mit  Gewisaheit  durch  das  Mikrosk«^ 
entdecken*  Wenn  sich  nach  einer  soicgfiüitig^  u.  mehrmaligen  Un- 
tersuchung in  verdächtigen  Flecken  kein  Sameptfaierohen  nachwei- 
sen lässt,  so  ist  diess  ein  sicherer  Beweis,  d^BS  der  untefBocfate 
Fl^ck  nif^t  von  S^men  herrührte.  5^  Das  Befeuchten  emea  klei- 
nen at^geschnittenen  Stückebens  von  dem  Flecke,  in  weldiem  mma 
Samen  vermuthet,  mit  wenigen  Tropfen  destiUirten  Wassers  u«  das 
gelinde  Drücken  desselben  mit  einem  Glasstabe  nach  5  — 10  Mina- 


Digitized  by  VjOOQIC 


'^ZiA.f  KoblaBck  liMlÜMkt.  Af  i«  M«t  «.  Blitle^e.  7d9 

teo  langem  MacericieQ  i«t  di«  mfiicluite  u.  sicherste  Methode,  für 
(die  mikroakopiaehe  UntereuobuBg  geeigaete  Flüasigkdit  zu  erhalten, 
da  sowohl  das  Brwfirmm  als  daa  längere  Maeerhren  das  Zerfallen 
der  Spermatozoen  befördert..  6.  Die  Esiigmure  übt  gar  keinen  Ein- 
flnss  airf  die  Samenthieffchei  aus;  sie  iat  daher  eib  yortreffliches 
Mittel,  um  Ohjecte,  die  Eiter,  Blut,  Schleim  u.  dgl.  enthalten,  zur 
Untersuchung  au£  Samen  Yotisubereiteuu     (Ca^.  Yjschr.  III.  1«) 


314.'    4.  Fro£  Dr.  Heinrich  Rose  m  Berlin  empfiehlt  in  einer 
MiUheäung/über  die  $i4here  ErJcmfkung  von  Blat  u.  BlaMeclLesi 

bei  gerichtlichen  Untersuchungen  der  Beachtung  der  Qerichtsärzte 
die  Bigenschaft  des  Eismoäsydkifdrais^  sich  mit  dem  Blutroth  zu  Ter*- 
binden  u.  demselben  eine  seiner  wichstigsten  Eigenschaften,  seine 
LosUchkeit  in  kaltem  Wasser,  zu  nehmen.  R.  hat  über  diesen  Ge* 
gensiand  eine  Reihe  von  Untersuchungen  angestellt,  deren  Resultate 
er  in  Folgendem,  mittheilt:  Wird  firisoh  gefälltes,  reines  Eisenoxyd- 
hydrat mit  einer  yerdünnfeen  Auflosung  Voa  Bluiroth  in  der  Kälte 
unter  ofterm  Umschüttelit  digerirt,  so  enthäU  schon  nach  24  Stun* 
den.)  die  filtrirte  Auflösung  kein  Blutroth,  während  durch  Kochen 
des  Eise&Qxyds  mit^aUhydratlösung  Blutroth  au%elÖ8t  wird  u.  in 
fliiecselben  durch  Keagentioa  leicht  entdeckt  werden  kann.  —  Wird 
statt  des  feuchten  Eisenoxydhydrats  geglühtes  Eisenoxyd  mit  einer 
Terdünnten  Auflösung  tou  Blutroth  behandelt,  so  nimmt  dasselbe 
ungleich  weniger  Tdn  deknselben  au£  Nach  24  Stunden  ist  die  fil- 
tyirte  Flüssigkeit  noch  gefärbt^  aber  aus  dem  rückständigen  Eisen- 
oxyd kann  durch  Kochen !  mit  Kalilösung  «ine  beträchtliche  Menge 
Ton  Bhitrotlft  ausgezogen  werden.  ^-^  Je  irischer  d^  Eisenoxydhy- 
drat nach  seiner  Fällung  angewendet  wird ,  desto  schneller  entfärbt 
es  eine  Auflösung  von  Blutröth;  nur  ist  es  in  diesen  Fällen  schwie- 
rig, die  Flüssigkeit  zu  filtriren,  weU  ah&ngs  das  Eisenoxyd  mecha- 
nisch durchs  Filtrum  gekt.  Hat  man.  sie  aber  klar  filtrit,  so  kann 
man  keine  Spur  von,  Blutröth  in  der  filtrirten  Flüssigkeit  wahmeh- 
naen.  —  Eine  Auflösung  von  «Blutroth,  mit  einer  hinreichenden  Menge 
von  Eisencfalorid  versetzt,,  .ux  .  danu  aus  derselben  das  Eisenoxyd 
durch  Ammoniak. gefallt,  gab  nach. dem  Filtriren  eine  Flüssigkeit, 
die.  fturblos  war  und  kein  Blutrotii  enthielt.  Es  versteht  sieh,  dass 
bei  diesen  Versuchen  das  Blutroth  nur  in  so  geringer  Menge  ange- 
wandt wird,  dass  dui^  seine  Gegenwart  die  Fällung  des  Eisen- 
oxyds, vermittelst  AmsOioniak  jüdit  verhindert  werden  kann.  —  Wird 
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die    Auflösung   des  Blutroths   hingegen   mit   einer  Auflorai^^  Toa 
schwefelsaurem   Ammoninmoxyd «-  Eisenoxyd   (Eisenammoniakalaan) 
und    dann   mit  Ammoniak  Tersetzt,    so   ist  die  filtririe  Flusngkeit 
nicht  völlig  entfärbt,    wenn  auch  die  Menge  des  Eisensalzes  ziem* 
lieh  beträchtlich  ist.     Wird  aber  zur  Losung  noch  Salmiak  hiara- 
gefügt  u.  dann  Ammoniak,  so  ist  die  filtrirte  Flüssigkeit  völlig  ent- 
färbt und  enthält  kein  Blutroth.  —    Lässt   man   Blutroth  in  einem 
mit  Eisenrost  stark  überzogenen  eisernen  Gefasse  bei   der  gewöhn- 
lichen Temperatur  der  Luft  eintrocknen,  befeuchtet  man  die  einge- 
trocknete Masse  mit  Wasser  u.  lässt  diess  wieder  eintrocknen,    so 
erhält  man  nach  nicht  sehr  langer  Zeit,  wenn  man  diese  Operation 
einige  Male  wiederholt,  eine  trockne  Masse,  welche,  mit  kaltem  Wasr- 
ser  behandelt,  demselben  keine  rothe  Farbe  mittheilt  u.  kein  Blat- 
roth  abgiebt.     Wird  aber  der  mit  kaltem  Wasser  behandelte  Bück- 
stand mit  Ejüihydratlösung  gekocht,    so   erhält  man  nach  dem  Fil- 
triren  eine  tief  gefärbte  Lösung,  in  der  leicht  durch  Reagentien  die 
Anwesenheit  des  Blutroths  nachgewiesen  werden  kann.    Das  is  der 
Ealilösung  ungelöste  Eisenoxyd  zeigt,  nach  der  Auflösung  in  Salz- 
säure vermittelst  Kaliumeisencyanid  geprüft,  einen  Gehalt  von  Eisen- 
oxyduL  —    Wendet   man    statt  eines  rostigen  Gefässes  von  Eiaes 
eines  mit  blanker  metallisdier  Oberfläche  an,  u.  lässt  man  in  dem- 
selben Blutroth  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eintrocknen^  so  dauert 
es  bei    weitem  länger,    ehe   das  Blutrotk  durch  das  sich  bildende 
Eisenoxydhydrat  seine  Löslichkeit  im  Wasser  verliert     Man  rnnas 
das  Befeuchten  mit  Wasser   und   das  Eintrocknen  bei  weitem  öfter 
wiederholen,  damit  die  Unlöslichkeit  des  Blutroths  in  kaltem  Wasser 
erfolge.     Man  erhält  dann  endlich  eine  braune,  £ftst  schwarze  Masae, 
die  sich  leicht  pulvern  lässt  Die  Masse  giebt  an  das  Wasser  dann  kein 
Blutroth  mehr  ab.    Thonerdehydrat  verbalt  sich  gegen  eine  Auf  lösmig 
von  Blutroth  ähnlich  wie  Eisenoxydhydrat     Im  frisch  gediken  Zu- 
stande nimmt  es  dasselbe  auf,  u*  die  filtrirte  Lösung  ist  fiurUos  u. 
enthält  kein  Blutroth.    Es  scheint  indessen  'Cine  grössere  Menge  von 
Thonerdehydrat  als  von  Eisenoxydhydrat  ftoth wendig  zu  sein,  am 
der  Auflösung  einer  bestimmten  Menge  von  Blutroth  letzteres  n 
entziehen.  —   Aus   einer  Auflösung  von  Huhnereiweiss  in  Wasser 
konnte   durch  Eisenoxydhydrat  u.   durch  Tbonerddiydrat   dasselbe 
nicht  so  völlig  entfernt  werden,  wie  das  Blutroth.  —   Wurde  eine 
verdünnte  Auflösung  von  Blutroth  mit  gepulvertem  Thon  nnt»  öfte- 
j*em  Umschütteln  in  der  Kälte  digeriit,  so  gehörte  ein  langer  Zot« 
räum  dazu,  wohl  von  einem  Monat  oder  noch  länger,  um  die  Ftis» 
aigkeit  farblos  zu  machen,  wobdi  das  Bhitroth  anfing  siefa  zu 
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setzen  n«  den  bekannten  Geruch  des  faulenden  Käses  entwickelte. 
Die  fiHrirte  Flüssigkeit  enthielt  dann  Ammoniaksalze  in  geringer 
Menge,  aber  kein  Blutroth.  Der  Thon  aber,  dessen  weisse  Farbe 
nur  an  einigen  Stellen  in  eine  etwas  schmutzige  übergegangen  war, 
firbte  eine  Kalihydratlöstmg  beim  Erhitzen  grünlich,  u.  durch  Rea- 
gentieD  liess  sich  dann  in  derselben  die  Gegenwart  von  Blutroth 
leicht  entdecken.  —  Wurde  hingegen  eine  sehr  concentrirte  Lösung 
von  Blutroth  in  sehr  wenigem  Wasser  mit  gepulvertem  Thon  sehr 
lange  in  Berührung  gelassen,  so  konnte  dasselbe  von  dem  Thone 
nicht  angenommen  werden.  Es  fing  an  zu  faulen,  u.  nach  mehre- 
ren Monaten  hatte  sich  die  rothe  Farbe  des  Blutroths  erhalten.  Erst 
als  das  Ganze  mit  vielem  Wasser  verdünnt  u.  umgeschüttelt  wurde^ 
konnte  nach  einiger  Zeit  der  Flüssigkeit  das  Blutroth  entzogen  wer- 
den. -^  Der  Tkon  besitzt  also  auch  die  Eigenschaft,  das  Blutroth  dem 
Wasser  zu  entziehen,  obgleich  in  einem  weit  minderen  Grade  als 
das  feuchte  Eisenoxydhydrat.  Jedenfalls  ist  dieser  Umstand  bei 
gerichtlichen  Untersuchungen  zu  beachten.     (Casp.  Vjschr.  IV.  2.) 


315.  5.  GMB.  Dr.  Casper  in  Berlin  veröffentlicht  (Casp. 
Yjschr.  III.  1.)  unter  der  Aufschrift:  Das  Gespenst  des  sogenannten 
flMMiAHlfiaBS«trlefce«9  ein  von  ihm  erstattetes  Gutachten  über 
eine  geständliche,  wiederholte  Brandstifterin.  Ein  bisher  unbeschol- 
tenes Mädchen,  das  bei  seiner  Herrschaft,  über  welche  es  sich  nie 
zu  beklagen  hatte,  beliebt  war  u.  von  überall  her  die  günstigsten 
Zeugnisse  aufzuweisen  hat,  legte  in  wenigen  Wochen  in  dem  Hause 
ihres  Dienstherrn  6  Mal  Feuer  an,  welche  sämmtliche  Brandstiftun- 
gen sie  im  ersten  gerichtlichen  Verhör  gestand,  doch  versicherte  sie 
dabei,  dass  sie  selbst  oft  die  heftigsten  Gewissensbisse  über  die  von 
ihr  verübten  Brandstiftungen  empfunden  habe.  Ausserdem  wurde 
sie  fast  unmittelbar  nach  der  Entdeckung  ihrer  Thäterscbaft  im  Ge- 
fangniss  wahnsinnig  und  blieb  Jahr  und  Tag  wahnsinnig  in  der 
Irrenanstalt  Gleichwohl  hält  C  diesen  Fall  als  einen  weitern  Be- 
weis gegen  die  Stichhaltigkeit  der  sogen.  Pyromanie  u.  sprach  sich 
in  seinem  Gutachten  fblgendermassen  aus:  „In  den  wenigen  Wochen 
vom  13.  Juli  bis  zürn  28.  August  v.  J.,  u.  zwar  am  13.  Juli, 
IS.  August,  19.,  20.,  24.  und  28.  ejusd.  entstand  in  dem  Hause 
des  Kaufmanns  Schulz,  bei  welchem  Inoulpatin  diente,  sechs 
Mal  Feuer,  das  jederzeit  bald  geloscht  wurde.  Nachdem  Ver* 
dacht  auf  die  Schäfer  geworfen  u.  ihr  desshalb  Vorhaltungen  von 
ihrem  Brodherm  gemacht  worden  waren,  äusserte  sie  unter  Thrä- 
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hen:  sie  hatte  es  nicht  gethan;  wie  er  denn  glauben  könne,  dass 
sie  bei  einer  so  guten  Behandlung  so  etwas  thun  könne.  Dagegen 
hat  sie  demselben  auf  eindringliches  Ermahnen  u.  Androhen  der 
Verhaftung  am  3.  October  sämmtliche  Brandstiftungen  nicht  nur 
eingeräumt  u.,  sofort  arretirt,  auf  der  Wache  das  Gestandniss  firei- 
willig  wiederholt,  sondern  auch  im  ersten  gericfatUdien  Verhör  ein 
ausfuhrliches  Gestandniss  abgelegt,  woraus  hier  das  WeseniKohe 
folge:  1.  Am  13.  Juli  sah  sie  im  Waschkeller  Wäsche  ihrer  Mit« 
magd  Marie  Daum  liegen.  Plötzlich  durchlief  sie  der  Gedanke, 
diese  Wäsche  anzuzünden,  was  sie  auch  sofbrt  mittelst  Schwefel- 
hölzer,  die  sie  aus  der  Kndhe  holte,  ausfahrte.  Sie  wurde  nun  n^on 
der  fürchterlichsten  Angst  bef&llen^S  wollte  wieder  in  den  Keller 
hinuntergehen,  wurde  aber  durch  ihre'  ^a2u  gekommene  Hansfirau 
gehindert,  mit  der  sie  dann  später  das 'Feuer  löschen  half.  2.  Am 
13.  August  hatte  sie  aus  dem  Hinterhause  Heu  für  die  Ziegen  zm 
holen.  Hierbei  „kam  ihr  der  Gedanke  ein,  wie  es  wohl  aussehen 
würde,  wenn  das  Heu  in  Flammen  aufginge;^  •  Sie  eilte  wieder  in 
die  Küche,  holte  Schwefelhölzer  u.  zündete  das  Heu  an,  war  aber 
die  Erste,  die  „  Feuer  !^  rief,  ul  half  auch  hier  wieder  löschen.  Bei 
diesem  Brande  waren,  ihrer  Angabe  nach,  ihr  selbst  1^  Thaler  u. 
der  etc.  Daum  6  Thaler  gestohlen  worden,  welche  Beträge  ihnen 
der  Dienstherr  ersetzte.  Die  leere  Börse  der  etc.  Daum  fand  sie, 
ihrer  Angabe  nadb,  auf  die  noch^oornokzukofiitften  sein  wird,  Nmek* 
mittags  auf  demi  Hofe  liegen.  3.  Aih  19.  August  Nachmittags  zün- 
dete sie  in  ihrem  Zimmer,  in  dem  sich  nunentlich  eine  Menge  Stroh 
befand,  Feuer  an.  9,Bei  den  beiden  ersten  Bränden^,  sagte  sie,  „er- 
wachte die  Lust  ziun  Feuer  erst,  wenn  ich  die  Gelegenheit  sah; 
jetzt  liess  mir  aber  die  innere  Stimme  niemals  Ruhe,  u.  wurde  ich 
dadurch  veranlasst,  die  Gelegenheit  zur  Brandstiftung  au&usuishen.^ 
Nachdem  sie  mit  Schwefelhökem  den  Brand  gelegt,  wurde  sie  wie- 
der Yon  Angst  befallen.  Am  Nachmittage  erzählte  sie  ihrem  Dienst- 
herrn auf  Befragen:  sie  hätte  kurz  vor  dem  Brande  einen  Mann  mit 
Terbundenem  Gesicht  u.  Händen  im  Hause  gesehen,  der  beim  vori- 
gen Feuer  beschädigt  worden  wäre  n.  keine  Entsdiadigung  eiiialtm 
hätte,  u.  der  desshalb  gesagt  habe,  dass  er  sich  rächen  wolle.  Sie 
räumte  indess  gleich  in  diesem  ersten  Verhöre  ein,  dass  diese  Er- 
zählung unwahr  u.  nur  von  ihr  erfimden  worden  sei,  üm>  den  Yer«> 
dacht  von  sich  abzulenken«  4.  Als  sie  am  näichsten  Abend,  den 
30.  August,  die  Ziege  im  Stalle  zu  ftittem  halte,  ei^riff  sie  wieder 
„eine  Wuth  auf  Feuer,  die  sie  nicht  bezähmen  konnte.**  Wieder 
holte  sie  Schwefelholzer,  die  sie  in  das  Heu  war^  u.  wieder  wurde 
sie  „alsbald  von  Angst  befallen^,  sodass  sie  zum  Herrn  sagte,  „es 
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fdohe  80,  als  wenn  -Heu  bromte.^  Sie  lialf  auch  diess  Mal  friedet 
löscheä.  5.  Am  24.  August  wurde  aie  ,,  wieder  TOn  der  Wuth, 
Feuer,  aazniegen,  befnülen.^  ^Obwohl  ioh,^  sagt  sie,  ^gar  kemefi 
Grund  ^<zcir  Brandstiftung  hatte  ^  konnte  ich  mich  nicht  des  Gedann 
kens  erwehren,  dass  ich  das  Haus  aiufindcn  müsse. ^  Sie  wussie« 
dass/auf  dem  Boden  Wäsche  und  andere  hreonbare  Sandieo  waren« 
u.  ging  dessbalb  Vormittags  mit  SchwefeUiolzem. hinauf  u.  isündete 
eine  Matraze  an,  iief  aber  sofort  wieder  hiauifter,  u.  es  b^fi^l  sie 
sogleich 'wiedw  eine  „scbreekliche  Angst^  Sie  gab  wieder  an,  «d 
Bausse  auf  dem  Boden  brennen,  u.  half  auch  diese  Mal  wiedei^  loscht 
6.  Vier  Tage  sfMiter,  am  28.  August,  befijsl.sie  „wieder  etoei  unwi- 
dersteUiithe  Wuth,  Feuer  anzuzünden.^  Sie  wusste  i^  eü^m  Zijpi-r 
mer  brennbare  Sachen,  u.  nahm  dessh^b  Mittags  um  12  Uhr  Schwer 
£ßUioib^r,  rersehsffie  sich  heonlich  den  SchLassel  zu  jenem  Zimmeir 
u.  warf  dad  brenneAde  Schwefelholzer  in  eineü  Pa^k  Zeitungsp^ier^ 
Sfe  wurde;  darauf  wieder  ivion  Angst  befallen,  machte  jeddch  dieas 
Mal  kerne  Ana^ige.^om  Brande.  Später  hat  sie  .nicht  X¥ied^r  F^u^ 
Aog^g^  i)Diefls  isty^  deponirt  ne,  „das  offene  Bekenntniss  steinei: 
y ergeben,  u.  kann  ich  versichern,  da^s  idi  selbst  oft  die  höftigsten 
Gewissensbisse  über  die.Ton  mir  verübtet^  Brandstiftungen;  w^fwor 
den  habe.  Dessenungeachtet  aber  kdnnte  ich,  wenn  mieb. die  Wuth 
ergriff,  Feuer  awulegsn,  .nicht  widerstebn,  uL  wie  vbn.  undiohtbateif 
Gewalt  getrieben,  musste  ich  die  That  vollenden«^  — /In  d^ms^b^a 
V^hor  recogooscirte  Inoulpatin  zwei  ron  ihr  geschriebene  Briefe^ 
den  einen  an  den  etc«  W.,  eine  Ifiebesgesdhichte  enthaltend  u;  unt^r 
dem  Naipen  ihrer  Cousine  geschrieben,  w^che  dem  W.  auffordert, 
YOn.  seioisr  Liebelei  mit  der  Schäfer  abzulassen  o^er  sie  zu  heira« 
theoD,.  den  andern,  gleichfalls  von  ihr,  im  Namen,  deis  W.  an  sie  selbst 
geschrieben,  als  Antwort  auf  jenen  Brief!  Den  ersten  Brief  erklart 
ßiß  iüt  einen  Spa$8,  den  sie  sich  habe  macb^n  woUen,  den  andern 
4sirfms,  das^s  sie.  besorgt  habe»  ihre  Herrschsft  werde  davon  erfahr 
ran,  wesshalb  sie  den  zweiten  Brief,  auch  yordataX't  hat»  —  Endlich 
räumt  sie  ^in(,  -mehrere  Diebstähle'  verübt  zu  haben ,  worauf  noch 
;wfückzukon)mea  sein  whrd.  Was  nämlich  die  Erforschung  der 
causa  facinoris  bei  ihren  Verbrechen  betriÄ,  so  ve^muthet  ihr 
Dienatherr  als  Grund  derselben  „  eigennütz^ige  Absichten  ^,  ^  iodem 
jne  entwed^  bereits  von  ihr  verujbte  Diebstähle  verdecken ,  oder 
ander  weite  Die^tähle  bei  dem  Brande  verüben  wollte.^  Er  erin* 
n^rt  daraU)  dass  def  etc.  Daum,,  wie  oben  schon  erwähnt,  b^  dem 
JSr^ipde  v^m  13.  August  6  Thaler  aus  der  Börse  gestohlen  worden^ 
u.  da^  gerade  die  Schäfer  eB  war,  die  nachher  die  leere  Börfe  fand» 
Sjowie   d^  /sie  die  ihr  selbst  angeblieh   beim  Brande   gestohlenen 
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14  Thal^r  von  ihm  ruhig  als  Ersatz  angenommeD  habe.  AoBserdem 
hat  sie  nach  dem  Brande  vom  13.  August  2  Thaler  aus  der  Mappe 
der  Tochter  des  Hauses  gestohlen,  u.  wenn  es  zwar  nicht  feststeht, 
das6  sie  auch  den  Diebstahl  der  25  Thaler,  welche  gleidifSEdls  an 
genanntem  Tage  dem  im  Hanse  ihres  Herrn  wohnenden  Schwager 
desselben  gestohlen  worden,  verübt  habe,  so  weisen  doch  die  Acten 
nach,  dass  sie  sich  später  eine  Menge  von  Kleidungsstücken  ange<- 
sdiafit  habe,  ohne  dass  ermchtlich,  woher  sie  das  Geld  dazu  be- 
konmien.  Dagegen  ist  noch  ferner  constatirt,  dass  sie  ihrer  Herr- 
schaft Chocolade  entw^idet^  u.  am  Tage  ihrer  Verhaftung  noch  Ter- 
sucht  habe,  ihrem  Dienstherrn  Geld  aus  dem  Bureau  zu  stehlen.  — 
Das  in  ähnlichen  Fällen,  wie  der  vorliegende,  so  oft  vorgekonmiene 
Verlangen,  aus  einem  lästigen  Dienste  zu  kommen,  hat  übrigens 
hier  keinen  Einfluss  gehabt,  im  Gegentheil  ist  Inculpatin  von  Atibmg 
an  bis  jetzt  dabei  geblieben,  dass  es  ihr  bei  ihrer  Hecrsdiaft  sehr 
wohl  gefiele«  —  Was  die  Persönlichkeit  der  Angeschuldigten  betrifit, 
so  ist  dieselbe  von  mittlerer,  etwas  untersetster  Stotur,.  wohlbeleibt, 
u.  jetzt  —  ich  habe  sie  zuletzt  gestern  in  der  Irrenanstalt  gesehn  — 
von  freiem,  offenem  Bück  u.  nicht  unang^iehmem  Ausdruck.  Sie 
war  zur  Zeit  der  That  17J-  Jahre  alt,  vollständig  entwickelt  n.  hatte 
mit  16  Jahren  ihre  Regeln  bekommen,  die  sie  regehnässig  gehabt 
haben  will.  Erheblich  krank  ist  sie  nie  gewesen,  nur  an  Nesselfieber 
u.  ein  paar  Mal  an  „Schwindel  u.  Ohnmächten^  will  sie  gelitten 
haben.  Ueber  ihren  Charakter  liegen  nur  günstige  Zeugnisse  vor. 
Ihre  Mutter,  die  sie  streng  erzogen,  nennt  sie  „ein  gutes  u.  stilles 
Mädchen^,  ihre  Dienstfirau  „  sehr  gefällig  und  dienstwillig^,  was  der 
Herr  bestätigt,  der  Kaufmann  Colberg  „freundlich,  gefällig  u.  im 
ganzen  Hause  behebt^,  u.  ihre  Mitmagd  Daum  rühmt  sie  als  „stets 
ordentlich  u.  freundlich  gegen  Jedermann,  u.  nie  gehässig  geg^ 
ihre  Herrschaft«^  Von  geistiger  Störung  vollends  hat  nie  Jemand 
eine  Spur  bei  ihr  wahrgenommen,  namentlich  versichern  das  gerade 
Gegentheil  ihre  Mutter,  die  verehelichte  Mank  u.  ihre  Oousine 
Stephan.  Ihre  Dienstfrau  bemerkt  aber,  dass  sie  seit  dem  (?)  Brande 
eine  wesentliche  Veränderung  an  ihr  wahrgenommen  habe,  indem 
sie  unstät  u.  ängstlich  geworden  sei,  u.  man  gesehen  habe,  dass  sie 
Etwas  drücke,  welches  „höchst  unruhige  u.  aufgeregte  Wesen**,  na- 
mentlich nach  dem  grossen  Brande  vom  13«  August,  auch  ihr  Dienst- 
herr bemerkt  hat.  —  Nach  dieser  Sachlage  mussten  die  Erschei- 
nungen nach  der  Verhaftung  der  etc.  Schäfer  nur  um  so  aufiallender 
sein.  Nachdem  sie  bei  der  Au&ahme  am  3.  October  der  Gefing^ 
nisswundarzt  Lück  als  eine  „nervenschwache,  hysterische,  zur  Me- 
lancholie hinneigende  Person^  befunden  hatte,    sagt  er  im  Atteste 
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vom  25u  ej.,   dass  sie  ^a^  mehreren  Tiigeii  aa  einer  fteberbtften 
Gemfitbekrankheit  leide^,  weesbalb  er  ihren  Tranepoift  naoh  der  Iri^e»- 
anstak  beantragte,  welchen  Antrag  idi  nach  mebem  Gutachten  won 
demselben  Tage,   nach  wiederiiolten  Explorationen ,   nur  bestätigen 
kannte.    Die  Brsoheinungen,  welche  die  Schafer  damals  zeigte,  wa- 
ren die  eines  allgemeinen,    offenbar,    n.  wie  der  spater  einjährig« 
Aufenthalt  in  der  Irrenanstalt  bewiesen  hat,   nicht  etwa  simnlirten 
Wahnsinns.    Es  wäre  nm  so  überflüssiger,  dieselben  hier  näer  n 
schildem,  als  es  ^aaz  dieselben  waren,  wie  sie  in  den  Charit^- Acten 
wiederholt  ausführlich  beschrieben  sind.     Inoolpatin  war  uncuging-^ 
lieh  für  alle  Fragen.     Sie  schwatste  fortwährend  von   einer  Weih- 
fratn,  von  ihren  Rosen,  ein  Wort^  das  sie  unaufhörlich  wiederholte, 
warf  sidi  zur  Erde,  verweigerte  die  Nahrung,  bUeb  schlaf  los^  blickte 
unverwandt  zum  Himmel,  verkehrte  mit  ihrer  verdorbenen  Scbwester 
u.  8.  w.    Allmälig  verlor  sidi  in  der  Anstalt  die  Gemäthsstorang, 
Q«  g^enwirtig  ist  die  Schäfer  von  derselben  völlig  ketffesteUt.    In 
einer  langem  Unterredung  mit  mir  berührte  sie  die  HaUuoinatioiMa 
ihrer  Krankheit  mit  grosster  Buhe  u.  Objectivität,  u.  jetzt  wieder, 
wie  froher,  bereut  sie  ihr  Verbrechen  innig,  wiederholend,  dass  sie 
nidit  wisse,  wie  sie  dasu  gekommen,  auf  meine  Vorhaltungen  aber, 
dass  ihr  Leiohtsinn  sie  zu  den  Diebstählen  wie  zu  den  Brandati£* 
tungen  getrieben,  diesen  Leiditsioa  renig  einräumend.    Wir  gekuH 
gen  hier  zu  der  psychologischen  Aufklärung  des  Falles,  bei  welcher 
noch  zu  verweilen  ist.  —  „  Wenn  mich  die  Wutk  ttgriSj  Feuer  an- 
zulegen, konnte  ich  nicht  widerstehn,  u.  wie  von  unsichtbarer  Ge* 
walt  getrieben,  musste  ich  die  That  vollenden.^     Diese  Worte  der 
etc.  Schäfer  sind  fast  ganz  diesdbeii,  die  so  viele  junge  Uebelthä«- 
terimien  vor  ihr  in  den  Verhören  gesprochen  haben,  webn  sie  über 
das  Motiv   voti  Brandstiftungen  unter  ähnlichen  Verhältoissen,   wie 
die  qu.  verübten,  befragt  wurden.    Dieser  scheinbare  gänzliche  Man^ 
gel  efaxer  causa  facinoris  hat  der  frühern  Wissenschaft  Veranlassung 
zur  Aufstellung  der  trügerisdien  u.  gefährlichen  Lehre  eines  sogen. 
Br^ndstiftungstriebes,    einer  Pyromanie,    gegebien,    welche  von   der 
neuesten  Wissenschaft  mit  schlagenden  Ghründen  zurückgewiesen^  u. 
endlich,  auf  Veranlassung  unserer  obersten  wissenschaftlichen  Medi*- 
cinal^-Behörde,  in  den  neuesten  Tagen  bekanntlieh  selbst  der  amtlichen 
Autorität,  mit  der  sie  bisjetzt  bekleidet  war,  beraubt  worden  ist  {vgl. 
Not.  V.  S.  847].  Es  war  ein  erheblicher  Fehler  der  Erfinder  jener  Irr«- 
lehre,  in  den  jugendlichen  Verbrechern  quaestionis  nur  Körper  zu  at*- 
hen,  ich  meine  Menschen  in  den  geschlechdichen  Entwicklungsjahren, 
u.  nametttUch  bei  weiblichen  derartigen  Verbrechern  nur  Meosdien,  bei 
denen  die  Periode  nicht  zum  Durchbruoh  kommen  wollte,  wo  dann 
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im  Blutandrange  nach  den  edlen  Organen  obne  Weitereä^eio  «u- 
refohehder  Qrund  isar  vermeintliohen  geistigen  Störung  gesucht  u. 
gefunden  wurde^  Dass  bei  der  etc.  Sediafer/ wie  bei  Tieloi  an- 
dern vor  ihr,  dieser  Grund  nicht  imtriffi^)  lehren  die  Acten,  die 
nicht  die  geringste  geschlechtliche  EntwickinngsetSruiig  bei  ihr  nacb« 
weisen,  n«  namentlieh  ergeben,  .dass  sie  seit  ihrem  16ten  Jahre  stflte 
regelmässig  menstrutrt  gewesen.  Dass  aber  IndiTiduen  der  beregtM. 
Art  oft,  sehr  oft  noch  halbe  Kind^'  sind  n.  waren,  mit. «llen  g^ 
stigen -Schwächen  u.  Gemäthsiehlem  dieses  Alteii&y  dass  eine  alberne 
Neckerei,  oder  ein  Sdbimpiwoart  der  Dienstherrschaft,  oder  das  Ver«* 
langen,  einen  Dienst  zu  verlassen  n.  ins  älterliche  Haus  zurückzu- 
kehren, oder  in  andern  Fällen  kindiioh'^jugendlieher  Mnthwille,  4er 
seine  Thatkraft  üben  will,  u.  weder  geistige  noch  materielle  Mittal 
zu  Gebote  hat,  diefls  auf  wirksame^  sittlicbe.  Weise  za  thun^  daaa 
solche  Ui  ähnliche  Motive  vom  Standpunkte  solcher  Individuen  ans- 
reichend  wareoL  zn  dem  heimliöhen,  mit  dien  geringfiigigstw  Miltftla 
aaseufuhirenden  Verbrechen  der  Brandstiftung,  diess  hatte  man 
übersioken.  Uebersehen  hätibe  man  ftrner,  dass  in  keinem  Lebensidtar, 
wie  in  dem  der  ersten  Jugeiid,  die  Phantasie  rege  wird  n.  sich 
gletefasam  vom  Verstände  emanoipirt,  u.  habe  ich  hier  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  wie  sehr  diese  GemüthaeigensehlKft  geivde  bei 
der  Schäfer  zur  Zeit  der  Tbat  pravafirte.  Einen  merkwürdigen  Be-* 
weis  dafor  liefern  die  beiden  beitegien  Briefe! ,  die  der  Dienstherr 
selbst  mit  grosstem  Recht  als  ein  Spiel  ihrer  Phantasie  bezeichnet; 
einen  Bewm  die  lügenhaft  erfundene' Geschiebte  von  devä  üremdea 
Manne  mit  verbundenem  Gksichte,  der  aogi^blidi  aus  Bache  die  Brände 
angelegt;  einen  Beweis  wohl  auch  der  Wahnsinn,  in  den  sie  ver- 
fiel; einen  Beweis  das  Wort,  das  sie  gegen  mich  unaufgefordert  am 
23.  November  v.  J.  in  der  Irrenanstalt,  wo  sie  schoa  ruhiger  g^ 
worden  war,  aussprach:  „ihre  Phantasie  habe  sie  zu  Grunde  ge- 
richtet.^ —  Man  hat  ehear  femer  zur  Unterstützung  der  Hypothese 
von  der  Pyromanie  die  Bekenntnisse  der  betreffenden  Individuen  be- 
nutzt, die  so  oft,  wie  die  Schäfer,  vetsi^ierten,  sie  seien  von  einer 
^unsichtbaren  Gewalt  getrieben^  worden,  u.  hätten  dem  ,»Drang>e 
nicht  widerstehen  können.^  Es  wird  hierbei  für  Jeden,  der  auch 
nur  die  geringste  praktische  Erfahrung  in  Criminalläll^  hat>  höchst 
auffallend  sein,  dato  die  Erfinder  der  Lehre  Von. der  Pjnromanie  ge- 
rade auf  solche  Aussagen  so  vielen  Werth  gelegt,  haben  u.  sich  da- 
durch haben^  blenden  lassen,-  während  doch  diese  Aussigen,  eben 
nur  Aussagen  von  Angeschuldigten  vor  dem  £iobter  waren»  u.  als 
adche  eb^i  so  vielem  Zweifel  an  deren  Wabühsftigkeit  Baam  geben 
jttuasten,  als  aUe  andern  Depositionen  der  Inculpaten.    Bekannt  ge* 
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nug  ist  es  j«dem  iorensi^ohen  Fraktikdr,  dass '  audb'  iii  ganz  AndtreD 
Fallen,  als  dmen  von  Brandatiftutig  ^  'die  Attgeäeholdigtoi  nur  z« 
oft  auf  die  IVage  vom  Warumr?  hei  lÜpem  Verbrechen  ä^DÜobe  Anb* 
wo]H;ea  geben  von  ciher  ^nnricUtbam»  Gceiralt^,  toa  ein«  ^bb  war 
mir  so,  als  nmsste  ich  er  thud^  n;'  dgl.  m.  Abgesehen:  Aber.  daVon^ 
dass  mit  sokher  Ausflneht  oft  mir  das  wahre  Moibiy  Teifdedft 
worden  8(^,  abgesehn,  dass  bilstzt  bei' jio^em  V^rbrtolier  ohne 
Ausnahme,  wenn  er  nach  küra^rcm  oder  langöreia  Kampfe  mrAns* 
föhmng  schreitet,  allerdiegs'  eioi  unsix^htbare  GröWalt,  .0c&n.«ig€»äi 
boees  Princip  nämHch,  ihn  zu  der  Thai  fortreiset,  so  kann -man  emeiii 
XndiridiiQm^  wie  der  etc.  Schaf^^iwobl  glauben^  wtoa  sie  sich  di^ 
innem-  Vorgänge  in  ihrem  Chemvtbe  mixt  kkir  Biadito  kttm,>  u;:>iM 
Ermangelung  ti^erer  psychologische^  -Ergvfindung  derselben  sioh 
damit,  begnägt,  zu  ättsseni^  was  sie  gewisäJSoSbst  gianbt,  iu  nadl 
Obigem  gar  nicht  mit  ünrecfaib,  dass  es  ihr  gewesen^  als •  misse '  sie 
es  thmL  Hi«rbifei  ist  es  aber  endlich  Uchst  akifiUknd,  das»'  sie  ^on 
dieser  ^unaiohtbaren.' Gewalt^  erst'  im  enten  gericbäiehea*  Verhör 
redet,'  während  sie  bei  ihrem  ereften 'privaten  Geständtna» -gegen  ib<i> 
ren;  Herrn: mit  keiner  Silbe  derselben  erWähnt«  <—!  Eine,  viel- ^weniger 
mystische  'cansa  Bföinoris  äbe^'  liegt  als  Annahme  hier  rireiti  n&ber^ 
die  Lust  man  Stehlen  namtich,>  wie  ja  schon.  ihr>Dienstherri  als' Ur* 
saehe  der  Brandstiftungen  „dgenmAtzige  Absiditea^.verBMitheti^  in'- 
dem  sie  .entweder  schon  verübte  Diebstähle  dadurch  Tok'deeken^  oder 
nette  habe  ansföhrca-  wollen.  Schon  beim  zweiten  Brande  hatte.  In^ 
Cttlpatm  die  aiwei  Thaler  aie  des  Kindes  Miif)|)eu«  die: söchsiTbaier 
ans  der  Bövie  der  Daum  -^  ob  :anoh'die'2i  Thalear  dem  ^  Kanfifianii 
Colberg?  —  gestohlen,  u.  der,  Diebstahl  •  war  gekiiigen;  \  Bfir  ein 
^leicbteinm^es^  Mädchen  konnte» <  das  sehr  leicht  etive:  > Verfthrtmg 
nur  Wiederholung 'werdeti,  u.  wenn  sie  auch  spateü  die  Diebstähle 
zum  Theil  geleugnet  hat,  so  war'  sie  doch  wenigstens  gamitiii  iak 
Stande,*  nachzuweisen,  itoher  sie  das  Geld  ssn  den  angeschidn^li  Kleii> 
dungsstücken,  Putzu.  s.  w.  entnoiimeB,  u'.  worüber  sie:  nur  ffigen^ 
hafte  Angaben  gemacht«  Ich  bin  aus  tiefster  Uebonieüginig'  weit 
davon  entfernt,  bei  der  etc<  Schäfer,  wi^  bei  so  vieien  ähnlichen  jur 
gendliclien  Verbrechertnnen  gleicher  Art,  odet  sogenannten '  Pyro^ 
manen,  eine  so  grosse :  Vientichtheit  'des  (}hifraktears  ilannunehined, 
dass  sie  bloss  Feuer  fanldgten  u.  ein  Qatis,  ^a  ganE^iiD«rf,rMeiit- 
sehenleben  u.  s.  w.  derGc&hr  der  Zerstörung  üi  Veraichtong  presri^ 
gaben,  um  sich  Geld  zu  eiiiem  Kleide  oder  ein^r  Schürzt  beiin 
Brande  zu  erstehlen;  wenn  man  aber i;die /Verhältnisse' >erw»gty  wie 
ich  sie  oben  Iskizzirt-habe,  wenn  man  'sifch  aiuf  den  Standpihikt  eines 
solchen  ganz  jugeiidlichen,  leichtsinnigenr,  plian^asüereioheni  Mädchens 
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ttdlt,  die,  noch  wie  ein  Kind  naschhaft,  Chocolade  stiehlt,  a.  doch 
8ohon,  ihre  Mannbarkeit  fohlend,  Liebesbriefe  schmiedet,  so  wird 
man  einen  psychologischen  ConneSL  roh  Ursache  u.  Wiifaing  an« 
nehmen  können,  auch  ohne  einer  besondem  Yermchtheit  des  Ge> 
mäths  als  Erklärung  zu  bedärfen*.  Gegen  eine  soldie  u.  für  die 
Annahme,  dass  sie  sich  der  Sündhaftigkeit  ihrer  Handlungen  sehr 
wohl  bewusst  war,  spricht  aber  audi  ihre,  bis  auf  diese  Stunde  fort* 
dauernde,  u.  nach  jeder  neuen  Brandstiftung  immer  wieder  erwachte 
Reue  u.  Angst  Wenn  sie  trotz  derselben  immer  wieder  zum  Ver- 
brechen schritt,  so  zeigt  sie  nur,  dass  audi  in  ihr,  wie  so  oft  bei 
Verbrechern,  die  Mahnung  des  guten  Princips  nicht  stark  genug 
war,  um  dem  Anreiz  des  Bösen  zu  widerstehn.  —  Diess  bringt  mich 
scUiessUch  zu  der  wichtigen  Wiirdigmig  d^  Aussage  der  Inculpa- 
tin ,  dass  sie  der  „ Wnth^  nicht  habe  widerstehen  können.  Wie  yiel 
hierin  wieder  geistige  Unklarheit  in  der  Selbsterkenntniss,  wie  riel 
blosse  Ausiucht  sei,  kann  dahin  gestellt  blähen.  Gewiss  aber  ist, 
dass  kein  einziges  Moment  aus  dem,  der  That  vorangegangenen  Le- 
ben der  Schafer  zu  der  Annahme  bere<ditigt,  dass  der  wirkhch  un- 
widerstehliche, weil  nicht  klar  erkannte,  Drang  eines  geistig  geetör- 
t^i  Gemöthes  sie  hingerissen  habe.  '  Weder  ihre  Mutter  noch  sonst 
irgend  Einer  der  Zeugen  hat  je  eine  Spur  einer  Störung  an  ihr 
wahrgenommen,  u.  alle  sechs  Brandstiftungen  hat  sie  mit  innerer 
Zweckmassigkeit  u.  Umsicht  ausgeföhrt  Nur  der  später  ausge- 
brodiene  u.  unzweifelhaft  festgestellte  Wahnsinn  könnte  Bedenken 
erregen.  Die  Entstehung  einer  solöhen  Krankheit  aber  ex  post, 
garade  bei  einem  sittlich  nicht  ganz  verderbten,  nicht  herzenshärti- 
gen,  jungen,  leichtsinnigen  Mädchen,  das  von  Reue  u.  Angst  gefol- 
tert, der  Strafe  entgegensehend,  u.  in  der  Einsamkeit  der  IsoKrhaft 
sich  selbst  überlassen  ist,  u.  bei  der  endlich,  worauf  schon  oben 
hingedeutet,  gerade  die  dem  Wahnsinn  am  meisten  verwandte  gei- 
stige Qualität,  die  Phantasie,  eme  grosse  Rolle  spielt,  bietet  nichts 
Unerklärliches  dar,  a.  ist.  vielmehr  mir  selbst,  wie  anderen  erfefare- 
nen  Gerichtsärzten ,  sdir  häufig  unter  ähnlichen  Verhältnksen  ganz 
ähnlich  vorgekommen.  —  Nach  allem  Vorstehenden  gebe  ich  mein 
€hitachten  mit  Beziehung  auf  die  mir  vorgelegten  Fragen  dahin  ab: 
1)  dass  nach  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit  u.  nach  den  in  den 
Acten  ermittdten  Umständen  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Schäfer 
durch  sogenannte  Pyromanie  zu  den  von  ihr  eingeräumten  Verbre- 
chen der  Brandstiftung  getrieben  worden,  sondern  <iass  2)  anzuneh- 
men, dass  sie  sich  bd  Veräbuog  der  That  in  einem  zurechnungs- 
lahigen  Zustande  beftmden  habe,  u.  dass  3)  dieselbe  sich  gegenwärtig 
in*  dispositionsfahigem  Zustande   befindet.^  —    Die  Geschworenen 
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erklärten  die  Schäfer  der  BrandetiftiuigeD  ffir  schnldig,  aber  sro^ioh, 
entgegen  dem  angeführten  Outachten,  (mit  7  gegen  &  Stimmen)  för 
unzurechnungsfähig;  in  Folge  dessen  wurde  sie  freigesprochen  u. 
sofort  auch  in  fVeibeit  gesetzt 


316.  6.  MR.  Dr.  Erügelstein  zu  Ohrdruff  Teroffentlicht 
(Henke's  Ztschr.  XXHI.  1.  S.  183.  2.  S.  45i  u.  4.  S.  316)  eine 
beoefatenswertiie  Abhandlung  über  Gewahihäti^eitm  in  der  UmMmB^ 
twumiUmmMmit^  ans  welcher  wir  die  betreffenden  Fälle  in  gedräng«- 
ter  Anfabrung  hier  folgen  lassen.  Bu ebner  erzählt  (Henke's 
Ztschr.  X.  S.  39):  Ein  Gardist  war  während  seines  Wacbtdien- 
stes  auf  den  ihm  Torgesetzten  Unteroffizier,  welcher  ihn  gewaltsam 
aus  dem  Schlafe  zu  wecka:i  suchte,  mit  gezogenem  Säbel  loege* 
gangen  u.  nur  durch  die  Dazwischenkunft  seiner  Kameraden  Ton 
weiteren  Thätlichkaten  abgehalten  worden.  Durch  die  angestellte 
gerichtsärztlidie  Untersuchung  wurde  jedoch  erwiesen,  dass  diestf 
Mensch  ein  so  strafbares  Vergehen  nur  im  Zustande  der  Schlaf- 
trunkenbeit  begangen  habe.  —  In  Wildberg's  Jahrb.  d;  ges.  Staats« 
arzneik.  (II.  S«  32)  findet  sich  ein  Fall  mitgetkeilt,  in  welchem  ein 
Tagdöhner  seine  Frau  durch  einen  Schlag  mit  einer  Wagenrunge  ge-» 
t6dtet  habe,  die  er  neben  sich  im  Bette  liegen  hatte,  nachdem  er  mitten 
in  der  Nacht  plotzUcb  erwacht,  u.  es  ihm  im  schlaftrunkenen  Zustande 
vorgekommen  war,  als  ob  eine  weisse  Frau  auf  seine  vom  im  Bett 
liegende  Frau  losgegangen  sei  u.  diese  habe  packen  wollen.  Es 
wird  hierbei  besonders  hervorgehoben,  dass  der  Thäter  häufig  angst- 
lieh  geträumt  u.  gewöhnlieh  so  fest  geschlafen,  dass  er,  wenn  der- 
selbe schnell  geweckt  wtffde,  in  eine  solche  Angst  gerieth,  daas  er 
am  ganzen  Leibe  schwitccte.  —  3^  MR.  Dr.  Succow  theilte  (Hen- 
ke's Ztsdi.  XXXI.  2)  den  folgenden  Fall  mit:  Der  27 jähr.  A.  F. 
hatte  das  Gut  seines  Vaters  käuflich  üb^monunen  u.  bewirtbschaf^ 
tete  es  gemeinschaftlich  mit  diesem.  Beide  waren  grosse  Jagdlieb- 
haber u.  pflegten,  von  der  Jagd  zurückgekehrt,  ihre  (jewehre  mit 
in  die  Schlafttnbe  zu  nehmen,  weil  sie  wegen  eines  näcbüidien 
Einbruches  nickt  sicher  waren.  Von  einem  solchen  war  auch  am 
1.  Dec.  1839,  als  beide  von  der  Jagd  zurückkehrten,  die  Bede  u« 
sie  nahmen  desshalb  die  geladenen  Flinten  mit  ans  Bett  Der  Sohn 
schlief  in  der  Oberstube,  der  Vater  im  Alkoven,  welcher  mit  der 
Stabe  durch  eine  offenstehende  Thür  in  Verbindung  stand.  Um 
1  IThr  sland  der  Vater  auf  u.  ging  bei  hellem  Mondschein  auf  den 
Abtritt;  bbi  seiner  Rückkehr  aber  knarrte  die  Abtrittsthür,  die  der 
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Alk^ireDthor  gerade  geg^ottbear  waiu  In  demselbefli  AogenUieke 
fprang  der  Sohn  aua  dem  Bette  u^  schosa  den  Vater  durch  die 
Bontit:  Ex  Sturze  mit  den  Worten:  «Hnndj  was  willst  da  in  dem 
Alkoven^  auf  den  Vater  zu,  der  eben. zu  Boden  sank*  Der  Soha 
aber,  der  seinen  Vater  nun  erkannte,  fiel  mit  den  Worten:  „O  Je- 
sus! es  ist  mein  Vater,^  zu  Boden.  Die  Untersuchung  ergab  keine 
Ursache  zu  einem  mit  Bewusstsein  vollführten  Vatermorde,  u.  das 
«rztUohe  Gutaoht^n.ging  dalün,  dass  A.  F.  zur  .Zeit  der  Xhat  mit 
Freiheit  n. .  Ueberlegung  .zu  handeln  niijit  yermögeod  gewesea  aei^ 
ifeil.  diese  That. im  Zustande  d^r  Schlaftrunkeubeit  yeriibt  wurde, 
welclpier  Zystand.die  Fähigkeit,  .irrige  Vorstellungen  als  seleksi  wm 
erkennen,  aufhebt. —  Meister. jreierirte  in  aeinem  Werke:  Urtheile 
u^  Gntac^hten  }U  peinlifcjben  u.  andern  Strafiällen,  Frank&rt  a.  O. 
1808,  ^^  ^^1^  ^n€;g.  von  einem  Bauer,  B«  Schidinaidaig,  in  der 
ScUaftrunkepI^eit  m  seiner  Fr^u  verübten  Xodtschlages.  Pie  un- 
gliickUche  Tbait  trug  sich  nach  den  Worten  des  ThatecSi  welche  die 
einzigen  Nachrii|hten,von  dem  Ereignisse  sind^. fojigendennassen  zu. 
Um  Mitt0rnacht  s^i  eir  von  einem  festen  Schlafe  plotzsUcb  aa%e- 
Waüht.  In  dem  ersten  Nu  des  Erwachens  habe  er  eine  iurcbter^ 
liehe  Figur  dicht  vor  seiner  .Frau 'stehen  .sehen,  die  < ihm  als  ein 
Wahr^  Gespenst  vojitgekomm^n  sei;  mehr  in  sehen,  habe  ihm  die 
Dunkelheit  der,  Nacht  nicht  verstattet  Er  habe  d^r  Gestalt  mit 
laut^-  U*  deutiUcher  Stimme  zweimal:  Wer  da!  «ugerufen;  es  sei 
keine  Antwort  erfolgt.  Es  habe  ihm  geschienen,  als  gehe  die  fürch- 
terliche Figur  a^f  ihn  los,  greife,  0cfan;^>pe  nadi  ihm.  Ausser  sieh 
vc3(r  Angst  sei  er  von  seiner  Lagerstätte  au%esprungeii-,  habe  die 
Holzaxt,  die  gewöhnlich  neben  ihm  auf  dei:  Streu  liege,  ergriffe  n» 
auf  d^  Gespenst  losgeschlagen.  Auf  den  ecal^n  ScUag  sei  daä 
Gespeist .  gestürzt,  er  habe  ein  Kräch^eM /gehört  Diess  u.  die 
Angst,. die :.^r  g^ich  nach  dem  Sturze  gespürt,  habe  ihn  aujf  den 
GedauHeu  gebracht,  da$s  es  s^ine,  Ftau  sein  könne,  welche. er  ge* 
tifotfeu  habe.  Alsbald  sei  er  i^edergtskniet^  habe  der  GeswikeiMn 
den  Kopf  gehalten«  die  ungeheuere  tiefe  pSpalte  u«  das  hervorsdues« 
sCOE^de  Jßlut  bemerkt  u*  voller  AugiBt  geAchri0n:  „Susmnel^  (so  hiess 
seiAe.BVau),  ,,besinne  dichl*^  u.  .seiner  Tochter  zugerufen,  naobzn- 
•eben,  ob  die  Mutter  neben  ihr  liege,  darauf  ^ess  er  die  .Grossmut^ 
Uff:  holfm  u«  ihr  sagen,  er  h^e  seine  Frau  eirsChlagen.  Der  Hieb 
hatte  wirklich  die  Frau  tödtUch  getroffen.  Alle  Zeigen  stimmten 
4at:in  iU)^ein,  dass  ihn^o  nie  eine  H^M^dlung  oder  Aeusserong  des 
InquisiteA  bekaunt  gewordeii^,  .aus  der  m^  ^hliessen  konnte,  daas 
fff. eines  grobai  Verbreohen$  fähig,  aewie.  hinsiehtiich'.semec  Ehe^ 
4«s  4i€tß§lhe  . öine    gute,  .ftift^iQbe»  göwe^en   seL,.   S^hidmaidzig 
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wwrde  i£oige8pl*oohen.  .   In  der  Sinleittmg^  zu  dieser  UntereuohiiQg 
ensäfah  Me^ister^'  der  diesen  Fall  begutachtete ,,  dagd  er  selbst  ei- 
nige Monate  vorher  an  eiBem.  sehr  faeissen  Sonunertage  ein^  B^ifii^ 
KU  einem. Fremde,  gemacht  habe  u...afn  Orte  seiner  Bestinuuung, 
in  ToUstandiger  Kleidang  u.  sehr  müde  ^  auf  einem  Kanapee  einige* 
schlafen  sei.      Als  es  finstev  geworden,  kam  die  Dame  des  Hausen 
mit  Licht  in  das  Züumer.     M.  erwachte  plotslich  u.  hatte  nun  da$ 
Bewnsstsein  der  Annäherung  eines  Gegenstandes.    Mit  diesem  Ter- 
dnigte  sich  em  mlder  Naturtrieb,  sich  zu  vertheidig^  u.  jeAe  An* 
näherung  abzuwehren.      iL  ergreift  den.  nächsten   Stuhl,  schwingt 
ihn  in  der  Angst  seines  leeren.  Entsetaens,   ob  er   gleich  schwor 
war^  mit  Gewandtheit  u.  stehti  schon  ^  BegriiS^  ihn  nsdi  der  Dan^ 
zu  schleudern.      Diese  hatte. die  Geistesfedsung  sich  erhalten,  mi|; 
sanftem  Tone  zu  fragen^  ob  M.   krank  aei^      Kaum  waren  die^e 
Worte  ausgesprochen^  so  erkennt  M.  sich  u.  seine  UmgebiMlig»  lasst 
den  Sinhl  sinken  xu  ist  erwacht.  -^    Heim  ^raäUt  folgenden  Fal) 
einer  aus  Schlaftrunkenheit  entstandenen  TobsUchti  welche  1  Stu^d^ 
dauerte.     .Der  Slaatsrath  L,,   ein   koiperlich   u.   geistig   gesunder 
Mann^.gerieth  in  einer  Nacht  in  em  starkes  Kochjeln  u.,  von  ^ein^r 
Gattin  mit  Mühe  geweckt^  in  einen  Zustand  vqu  Wuth,  in  welchem 
er  mit  offisnen,  ativrren  Augen  hastig  aus  dem  Bette  sprang,  seine 
Gattin  bei  dem  Kopf  an  den  Haaren  ÜEisste  u.  unter  dem  Geschrei: 
Bestie!  du  musst  sterben,  zu  Boden  war£,  sie  in  l^eisformigei^  1^ 
wegungen  yoh  einem  Winkel  des  Zimmers  in  den  andern  sohljSUT 
d^rte  XU  endlich  sogar  Anstalten  machte,  sie  mit  Gewalt  zum  offe«- 
nen  Fenster  hinauszustürzen.      Diese  Scene  dauerte  fast  1,  Stande 
u«   er^  nach  Darreichimg  eines  Brechmittels  kehrte   das  yoUe  Be^ 
wussts&in    des   Mannes   zurück.   —     Sinei^    ähnlichen   Fall    erzählt 
Lichtenstädt  (Hitzig's  Annalen  des   Criminahrechts  IL   S.  IdQ)^ 
Ein  junger  Mann  stand  einst  in  den  ersten  Nachtstunden,  nachdjS^Q 
er  in  seinem  Bette  auffallend  gestöhnt  hatte,  von  diesem  auf  u.  ep- 
griff  einen  andern  J9ngen  Mann,  der  sich  im  Dunkeln  näherte,  y^Hr: 
^ad  u.  mit  furchtbarer  Gewalt,   um  ihm  den  Hals  zus^mmeqzu* 
drucken.    An  der  Ausfahrung  dieses  Vorhabens  wurde  ^  nur  durch 
die  Da^wischenkujoft   mehrerer  Personen   gehindert   fi.   endliph  pni^ 
grosser  Mühe  in  sein  Bett  gel^racht,  wo  er  in  einen  tiefen  Schlaf 
▼erfiel.    Am  andern  Morgen  konnte  er  sich  d^s  Vorgefallenen  nicht 
pn  Mindesten  erinaem.  —    Schmidtmüller  berichtet  in  Henke'i^ 
Zt^chr.  (XXI.  1).  einen  Fall  ypn  langdauemder  Unbesinnlichkeit  eü; 
nes  Sf^hlaftrunkenen,  selbst  i^ach  dem  Erwachen,  welche  durch  dc;^ 
24Utritt  der  freien  Luft,,  di^rph  die  Srsc^inung  einer  bekani^^en  Pea>^ 
aon»  durch  die  Einwirkung  des  Lichts  u.  durch  Beschütten  mit 
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heissem  Wasser  nicht  unterbrooben  wurde,  u.  Henke  sagt  in 
nem  Lehrbuche  (§»  281),  dass  ihm  ein  junger  Mann  bekannt  Bei, 
der  jedesmal,  wenn  er  aus  dem  Mittagssehlaf  erweckt  wurde,  mit 
grosser  Heftigkeit  um  sich  schlug.  —  Mauchard  erzählt  (Bepeiv 
torium  der  empirischen  Physiologie  Bd.  H.  S.  114)  einen  ui  8i<^ 
sdbst  beobachteten  Fall  von  momentanem  Wahnsinn  beim  Erwachen; 
in  der  Abendzeitung  Tom  J.  1805  (6.  Nov.)  wird  ein  beinahe  an* 
glaubliches  Beispiel  von  Schlaftrunkenheit  des  beriihmten  Beau- 
marchais mitgetheilt.  —  Auch  Selbstmorde  sind  in  dieser  Schlaf-* 
trunkenheit  oder  diesem  traumwachen  Zustande  verübt  worden:  £in 
Kaufinann  Yon  17  J.  kam  nach  einer  ununt^rocheneB  Reise  mit  B!x- 
trapost  in  Leipzig  an.  Körp^  u.  Geist  waren  sehr  angegriffiBB. 
Kaum  angekommen,  wirft  er  sich  in  «einen  Stuhl  u.  schlift  ein. 
Aber  sein  Schlaf  ist  sehr  unruhig  u.  traumToU;  er  träumt,  dass  er 
sich  selbst  umbringe.  Plötzlich  springt  er  mitten  im  Traum  auf, 
mit  dem  Ausrufe:  was  man  einmal  thut,  muss  man  ganz  äiun!  tritt 
Tor  den  Spiegel  u.  giebt  sich  mit  einem  Federmesser  mehrere  Sti* 
ehe  am  Halse,  am  Herzen,  in  die  Arme,  bis  er  ohnmächtig  nieder- 
sinkt. Als  er  zu  sich  kam ,  erklärte  er  auf  Befragen  um  die  Ur- 
sache seiner  That,  so  wenig  eine  Ursache  als  den  Willen  dazu  ge- 
habt zuhaben.  (Bergk,  psychol.  Lebensverlängemngskunde.  Leip- 
zig 1804.  S.  408.)  —  K.  hat  selbst  einen  Fall  Ton  ein^n  in  der 
Schlaftrunkenheit  begangenen  Selbstmorde  bei  einem  60 jähr.  Manne 
erlebt,  an  welchem  man  seit  6  — 8  J.  eine  Schlafsucht  bemerkt  hatte. 
Er  schlief  öfters  während  des  Gesprächs  ein,  wurde  aber  letcbt  mun- 
ter u.  setzte  das'  Grespräch  besonnen  fort,  oft  ging  er  auf  bekannten 
Wegen  weite  Strecken,  schlummernd  u.  mit  geschlossenen  Augen« 
Seit  längerer  Zeit  bemerkte  man  an  diesem  Mimne  auch,  beim  Er- 
wachen am  Morgen  u.  aus  dem  Nachmittagssehlafe,  eine  länger 
dauernde  Unbesinnlichkert,  wo  er  oft  unpassende  Anordnungen  traf. 
Am  letzten  Tage  seines  Lebens  legte  er  sich  wie  gewöhnlich  nach 
dem  Mittagsessen  zur  Ruhe,  u.  als  man  ihn  nach  dem  Schlafe  in 
seiner  Stube  herumgehen  hörte,  so  wurde  ihm  der  Eaflfee  geschickt. 
Das  Mädchen,  welches  den  Kafibe  brachte,  fand  den  Mann  beschäl 
tigt,  wie  er  sich  eben  eine  Pfeife  stopfte;  als  sie  aber  nach  länge« 
rer  Zeit  wieder  ins  Zimmer  kam,  hatte  er  sidi  an  der  Thurangel 
seiner  Schlaf kammei*  erhängt;  von  dem  Kaffee  hatte  er  sich  nichts 
eingeschenkt,  auch  die  gestopfte  Pfeife  nicht  angebrannt.  —  In  einem 
Nachtrage  zu  der  beregten  Mittheilung  erwähnt  K.  zunächst  eines 
Yon  MR.  Dr.  Bergmann  in  Hildesheim  (Wildberg's  Ji^b.  d. 
Staatsarzn.  VI.  8)  mii^theilten  Falles  toü  einem  Vergehen  im  Zu-» 
Mande  der  S^hlaftarunkenbeit.    Ein  Korporal,  wdcher  von  2  Käme- 
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wmien  Äot  dem  MittagsschU^  g^wedLt  würde ,  iamnelte  auf,  faaste 
einen  derselben  n.  druckte  ihn  auf  das  Bett,  eodaee  ee  ihm  nur  mit 
Mühe  gelang,  darch  ein  Fenater  an  entfliehen;  daranf  stiess  der 
Sdilaftrankene  ^en  Sddaten  mit  dem  Bleigewichte  anf  die  Bmat, 
aodaaa  dieser  sogleich  anrückwicb,  schlug  einen  andern  Korporal^ 
der  in  das  Zimmer  getreten  war,  um  au  sehen,  was  geschehen  sei, 
dennassen  über,  den  Kopf,  dass  das  Blut  umherspritzte,  der  Ge-* 
sehlagene  anf  ein  nahes  Bett  taumelte  u.  die  Besinnung  verlor. 
Nachdem  er  duxik  Andere  an  weitem  Misshandlungen'  yerfaindert 
worden,  wollte  er  von  demi  Vorgefallenen  nichts  wissen.  Mit  den 
Gemisshandieken  hatte  er  nie  in  Streit  oder  Unfiriedcn  gelebt  *- 
Vom  OB.  Dr.  Bernstein  in  Neuwied  ist  K.  brieflich  dieMittbei- 
Iqng  aügegan^en,  dass  er  selbst  in  seiner  frühesteu  Jugend  Nacht- 
WMMUer  war^  vom  12.  bis  zum  18.  LeboMgahre  besondel«  von  bo« 
sen  Traumen  geplagt  wurde.  Spater  stellten  sich  wiederum  nicht-* 
hohe  Wandemngen  ein,  welche  mit  Ausbrüchen  des  Schreiens,  ^deä 
heftigen  Auffahress  aus  einem  unruhigen,  mit  angstlichen  Traumen 
n.'  Sdilagen  mil;  den  Fausten  yerbundenen  &dilafe  gepaart  warenJ 
Diese  Zufalle  horten  mit  dem  männlichen  Alter  nicht  auf,  u.  selbst 
noch  im  73.  Lebensjahre  träumte  B.  in  einer  Nacht  von  Hexen, 
sprang  aus  dem  Bette  u.  verfolgte  dieselben,  mit  einer  Büchse  be- 
waAiet,  bis  über  die  Mitte  des  Zimmers. 


317.  7.  In  einer  kurzen  Mittheihmg  „zur  Diagnostik  des  Uwm 
trinli ■■■!••# Je»^-^  bezeichnet  Kreisphysikus  Dr.  Pappenheim 
in  Ejosten  als  Ursaefaett)  welche  den  Eintritt  von  Flüssigkeiten  in 
den  Magen;:  von  Leschen  veririndem  können:  1.  das  ZusaaomenUeben 
der  L^>en;  2.  den  wasserdiditen  Schluss  der  Zähne;  3.  den  Ver- 
scUosa  des  Gaumenganges  dm-ch  Ankleben  der'imbibirten  oder  nicht 
ifflbibirteD  Zunge  an  den  Gaumen;  4.  das  Zusammenliegen  oder 
Zusammenkleben  der'  Speiserohr enwände;  5.  die  Todtenstarre  der 
Speiser^ure,  resp«  der  Cardia.  Die  Frage  nach  der  Möglichkeit  des 
Eintritts  von  Flüssigkeiten  in  den  Magen  der  Cieicben  stelU  sich, 
nach  F.,  also  folgendermassen:  Ist  nicht  der  Widerstandswerth  der 
einzänen  oben  aufgeführten  Momente,  resp.  der  Summe  derselben,. 
durch  eine  Druckgrosse  einer  Flüssigkeitssäule  dermassen  übenmd*-' 
bar^ :  dass  für  diese  u.  alle  über  sie  hinausgehenden  Grössen  jener 
garnieht  eaüstirt?  Durch  Versuche  mit  einer  Quecksilbersäule  bot 
Kanitiohen«  kam  P«  z^  fblgebden  Resultaten:'  L  dass  ffir  die  Andauer 
der  Tbdtenstanre^  die,  beiläufig  gesagt,  am  Oesophagus  der. tKanin- 
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ckeii  sehr  deoUksk  Aerfoiirili,  m  F.  lackl  f^ehng^ 
gMcboittcAta  Oew>pluigui  eingdugie  QnedEiiH^ersiale,  ma  2^  Ul 
Bäbe  u.  l\,  Lnie  Darehmesatr,  dnrdt  ibrt  eigme  DtmUiiA  k 
dm  Magda  zm  bringm;  2.  diM.  nach  den  AnfhöreB  des  Bigor  dien 
BixpefimtDt  dlirchweg  gelang;  3k  duto,  irenn  P.  die  TtBMÜmäf^ 
Zerstoiiiiig  des  Klebestofit  dnrck  die  FioliiiBs  abwartete,  £e  besagte 
Qneclmlbereaale;  aidi  ebne  Weiteres  in  den  Magen  seokie,  veaa 
^eselbe  ia>dea  Gaumengaog.  eiBfpesetst  wurde,  sdbatcedflid  w 
jnde  8par  Ton  Bigor  in  (fieser  Epoche  laage  YoiAher;  4.  dass  hk»-. 
bei  dieFläsaigkeii  sidh  aneh  dnitohweg  in  die  Lnngeif  infiltncte.  — 
Soweit  P.  dse  in  R^de.  stehende  Frage  äbarakAt,  wird  diesdbt 
•iod  B^hd  dto  IndiridilaUlat  jedes  eiasefaiefii  «onereten  Falles  wer^ 
deii  .tt&dsen;  ^iUif  jeden  Fall  aber  wird,  die  Anw^senhek  vm^  Fbuif' 
kiÜ  ('Selbst  in  grosser  Bfasde)  im  MmgBn  ron  Leidien  mit  .hehsB 
Eüitnissgnade  Ar  die  Diagnostik  des  Ertdakvngsto^  oluM.|eglifliie 
Beweiakrtaft  sein.  .  Das  Zeioben  wird.iabev  einem  hohen  Werfii  fir 
die  •F&llä  baben^  deren  BeTision  die.  nodi  andaDanade  Widenrtaads« 
kraft,  der  .ob^n  beijitdolienen. Momente  asiwctstL  (Qasp«  iVjsdir«  IV.  L} 


318.  8.  Kreisphysikus  Dr.  Fränkeliili  Djessan  thoilii 
der  Ueberschrift  ,,Iloiiio  ntollia^  die  Lebensgeschichte  des  paüf- 
ven  Päderasten  Suesskind  Blank  aus  Jesnitz  in  Anhalt  mit.  B.  war 
zu  Peine  im  Hannoverschen  1799  von  jüdischen  Eltern  geboren,  n. 
miti stider. Matter y  iwelebe  von  Ardih  Manne  geäohiedei  lebte,  ah 
Kind:  nacji,  Josnite.  gessdgen.  Bis  2a  seiseni  t^hAmtgaltrak^* 
suchte  er  die  jüdische  Sohnle  .diselhety/doch  war  seine  BraaebaDf 
so  knabgeihsftv  dass  er  weder  lesen  no^h  echreibed  knnnlev  Sene 
MuUer^  die  sich  durch  Nahen  und  <SthrüdkeB  erhielt',  ünterstpi^te  <er 
hilerin  u;.  brachte  eaibald  au  eiike^  so  hdtrkcdktltDhen.KunstfertigUi^ 
da&s>  et  duidb.  seine  :Stickerelen:  ««..besonders  dnrch  eeih  GardUMn^ 
Aufstecken:  einen  grossen •  Ruf  n.  eine  gewisse). Wohlhabenheit  er« 
langt»..  .In  Folge  der  Beschäftigung  mit  weibltthen,  Arbeiten,  eigiib 
elf  äick.weibiaiher.^j^telkeiit,  ierstötte.'Soi^gfaUagatiaeinen'BaFt,  kgiß 
aehi  Haar  in  Locken/  sto|>fte.  sichiBusen  u.  Hüfiten  ans ^.  b^ntsi» 
jedei  Crelegenheit^  sieU/al^  Frauensinuner  .eü  niras]i^isQn.:i  Waa  anfiuifs 
bloaa;lä{)piaehe  Affeätation  4sein'  mochte  ^  wurde  alhniiUg:  zur  andesa 
Natv^r;.  der  Ton  sbiner  Stimme,  vom  Natur  tieQ  wuitde.  ftin  Uk  krei-* 
lobend'. U.1  der  .G«og>  trippelnd.;  Sidner  Aui8«g<&  nachy  hatte  er  ^on' 
gefiihr  In  sioinem  ^8i  Lbhen^idlse  einnslf  in.  Leipzig  ein  Boeddl^be« 
sudrt/U.iden  fieiscidaf^äls  iM^an  ansgefibt,  jedoch  timm  eoftieMede« 
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dott  WidttrmUea  .^^tgtnt  äieae  Art  der  BcirfefligKnj;.  de«.  Geacbltebis* 
trieh^s  ;zaroekbeliiüte]i«  Letabeter  ^aodte  «iok.imllMbr  änsadilaMfiJiGh 
dciimfumächtta  Gesehkcbte»«)^ '  B.  kam  um  die  obrigkeitiiebe.Ei^ 
kiibinat,  sich  lireiblieh  kleidftä  «.  .aennte  jsu.döifenf  ein,  tu  obtNiU 
abdoUftgig  beasbleden,'  zeigie  er  doeb  einek  Tages  tuiter  dem  Nämea 
^FcMdeokfi  JBlänk^.  seüie  VwlöbuDg  mit  fMemfiemdeii  Haikdireffkea 
9ln«  laingat  war  es-auf^ofaJleB^:  dAsfl  er  fn  «einer  pha&taatich  ul 
gbidi  idem  'Baudoir  eiUer. eleganten  Dame  eidgerichteten  Wohnung 
d&roboeiaande  GJLeseliesisa  beberbergoni.pflejgtey  xC  aUgemeinMrar  die 
Yiatkxxtlamg^  daaa  ec  'UiMPMofat  .taä  eeihen  Gieteo  tridbe.-  Indess 
gelang  ea  iF.-. erst- im  J.  1844  da». währe  Oesfehlediit  lu  die  Verbiß* 
clNcaldee  £lank  at» 'den  Tag  2u  ^brin^em  F«  Ibekfot  nämlich  um 
diJes^'Zctt  ainen  17jahr.  Selmeideriehriug,  der>an  einetn  heftig  ent^ 
afinMlicbcK.Tjripper  Kit,  in  Seiumdlmg  n.  .eräihr,  dasa^  derselbe  die 
KridUieit  durale  einfen  BeiB<ihlaf  mit  Blank  sieb  zugezogen  hatte, 
waalckeii  i  letateile  ^  mit '  aioer  TtxUatandigeit  weibüdien '  Sohmde  veroeben 
w6re.  Die  ge^iofatücfae  Beeiehiigwig^  des  Blank i'er^afc^.daas  ea  le^ 
dij^dt  deeaeiL  AfUr-  vmm,  der.  biaher  fix;  eine  imbliohe  £oheide  ge* 
gfoteeA  bfttfte»  •SeneUDia^war'dermaeaeii  erweitert,  dasfl  F.  bequem 
aait  2  Fü»ger&< eingeben  könnte;  ftev  SpUnote^  war  zerrissen,  Fetzen 
desselben  a^wie  Patrtiea  den  faTpertroplüsdi^'llchleifldhaat  hingen 
x^^JSäaimng  h4itMB^^ki..ie^Ao9^  ein  solur  -reiiehlickietf  Seoret  dnes 
dünnen  grünMito''  Eiters  ans.  Im  jMaMdämV  haufitsäohlid^  and 
obikn^'SßmAi}  faUtb^  man  mehrere  bohnenv  bis  haeehnisogvosse  hddkie* 
rige  Soixshesoaiiben*  2otcbeo  sy^hüitiacfaer  ]nfection.'wared  nir^nds 
am  /KiM^er  01t  entdecken.  "Bw  wnrde  «rmMelt,  daaS' Blank,  nm  bei 
Ans^nwg  'des  Aktks  iuii.'emiFiiaueiiziinm^  iiu  gelten,  sich*  auf  den 
Bfteked  :db*  legen  y  dev  Steis^  naoB  mnrn  imi  dr&n^n,  mjt  der  eineft 
Httnld  ScMrotom  m.^iPenls  sw9i  zu  blsde^en  -u.  iA'  dieHJihe  zu  ziehen 
«nd  mü  'der  andern  Hand  <)eni  Penis  des  Stiipratbrs  -in  seinen  Aftef 
xtt  leiten  u.  äaseii  sobald  dieis  gesdkeken  war,  jedoch  nichi  Mha>, 
1»ei  ilbsa  sidfcat,:  seiner  Auasage  nach,  »Eveolion  ui  Ejaculation  z«i 
effelgen^pftei^tej:  Blanfc-mirde' darauf  tu  ^ftnenaäioker  Zuchthasis- 
strafe  Yt^rnrtbeilt,  nach'  deren  AbbAssong  :bk-  im^  Januar  1646  naoh 
Jeai^iz  ztirAdtfeshrte  u.-  seib  Lnster*  feiitsetztei^  Einer  neuen  Untere 
sitolMing 'entBog  er  sich'dnr^  die  Fkieht'ift.  trieb  sich  nunmehr  in* 
der  Provinz  Sachsen  umher,  wo  er  vot^ügKchi  auf  die  jungen  SoK 
daten  in  den  Gamisonstädten  sein  Absehen  richtete.  Nachdem  er 
in  Halle,  Torgau,  Wittenberg  wegen  Versuchs  der  Verubung  wider- 
natürlicher Unzucht  zur  Untersuchung  gezogen,  aber  vorläufig  frei- 
geq^osfaMÄ^fOlden^^arV  liidm  er-Mneh -Wehvils  wieder  in  Jes- 
nil0,  Meli  sdb&<  am  Orte  selbst  frei  von  Verdaeht,  «lacbfce  indessen/ 
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wie  die  tpitere  üadcieuehmg  ceigte,  tmimUmmd  Bzconiosca  mA 
freqQe&ten  EieenlwJiniitiitionen  iL  YeUciTenaiiiiBhingeii,  wo  er  jnagi 
Männer  Terföhrte  o.,  d*  er  setne  Opfer  reiehbch  bewirthete  o.  be- 
EaUte,  Tielea  Zasfnmch  fiukL  In  wdeher  Art  er  hierbei  rtaitahr^ 
wird  voa  F.,  nadi  deo  Akten  der  letsten  Untereachiiag,  folgender- 
Beeeen  berichtet:  Im  Sommer  1862  beeuchten  die  LehrUnge  B.  xl 
K.,  16  u.  17  J.  ak,  ein  Volksfest,  Bhuik  schloes  sich  «n  sie  m,  gab 
ihn^i  freie  Zeche  n.  begleitete  sie  anf  dem  Bnckwege,  wo  er  einen 
angebfich  näheren  Weg  durch  ein  Gebiscb  einschlng.  Hier  tmg  er 
sie,  ob  sie  noch  niemals  mit  einem  Fraaeniimmer  2u  thnn  griiibt. 
Anf  die  yemeinende  Antwort  fnhp  er  fort  zu  inssem:  es  sei  eine 
sehr  schone  Empfoidung,  er  kende  (dieselbe  jedoeh  nnr  y^n  anderen, 
da  er  selbst  kein  Mann,  sondern  ein  Franenzimmer  sei,  n.  weiblidie 
Kleider  nnr  desshalb  nicht  trage,  weil  aie  ihn  beim  GardineD-An^ 
Stecken  hindern.  Hierauf  erbot  er  sldi,i  denKnabenieeine  ^mkü- 
eben  Gescfalechtstheile  zu  aeigen,  forderte  sie  auf,  sich  mit  ihna  ni^ 
derzusetzen,  zog  das  eine  Bein  seiner  Hosen  gansheh  ans,  legis 
sich  auf  den  Bück^,  zog  den  Lehrling  B.  an  sich  heran  n.  ver&hr 
wie  oben  geschildert.  Nachdem  B.  au%estandeo  war,  ba<  Blank 
den  K.,  welcher  den  Akt  mit  angesehen  hatte/  es  auch  einmal  xm 
yersudien.  Beide  Knaben  kleinen  naeh.  einiger  Zeit  wegen  Bubonen 
in  die  Behandlung  eines  Arztes,  der  dem  Geriofatei  pttAtmicoige 
Anzeige  machte.  Die  Unteinsuchnng  ergab,  jises  'Bhnk  an  veneria 
sehen  Geschwuren  n.  einer  Gesehwidat  des  neobten.  Hodens  litL 
Da  der  Angeklagte  vor  dem  in  Desann'  anätehenden  Tennine  9mt 
Hauptverhandlung. entflohen  war.,. so  wnrde  er  in  eontttmaewn  v»- 
urtheilt  u.  steckbrieflich  verfolgt  ImKemberg  boi  Wittenberg  an- 
gehalten, sprang  Blank  auf  dem  Transporte  von  dort  nach  Deasan 
am  dunklen  Abend  von  der  Bracke  bei  Jesnitz  di<^  vor  den  Müh 
lengingen  in  die  Mulde^  ~  Bei  der  Obduotaon  i  seines  Lekihnam» 
an  der  Jesnitzer  Brücke,  fand  F.  die  Eichel  des  Blank  zur  Hälfte 
durch  frische  Cbankergesohwüre  aerstort  u«in  dem  sehr  an^iedehnten 
Scrotnm  den  rechten.  Hodmi  sehr  vergrossert  m  in  dem  Vaginal- 
sacke eine  Menge  vod  Hydatiden  u.  freiem  Wasser  enthailen.  Eine 
vollständige  Sektion,  die  in  JKeeug  auf  die  Degeneration  des  Maat- 
darmea  von  Interesse  gewesen  wäre,  liess  sich  leicfer  nicht  ausiuhreii. 
(Preuss.  Vztg.  XXH.  Nr.  82.)   . 
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Pmi«  mity  wdohe  beide  einen  Bewds  Ikfem  von  selten  früher  Eni» 
wieklung  w^Ucher  Liel,  Yerachlagenheit,  Keokheit  u.  Terbrecheri* 
tehtn  Leiehtainnes ,  wie  andererseits  von  Leichtgliabigkeit  tu  blin«- 
dem  Vertrauen  bejahrterer  Manner  in  die  unsinnigsten  n.  fabelhafte- 
sten Vorspi^elnngen-Fon  eben  der  Kindheit  entwachsenen  Dirnen. 
L  „Ganz  BerUa  nnt^hiejt  sich  lange  2feit  im  Jahre  1849  von  dem 
sogenannten  Wnndemiädeben  in  der  ßcbifferdtrasse^  das  als  Gottbe- 
gabte  WuüderUi&teiin  die  Kraft  besitzeä  solle,  Krankheiten  zu  hei- 
len. Bekannt  ist  es,  wie  Hunderte  sü  dem  kleinen  Wohnhanse 
stroniteti,  in  welchem  Lnii^e  Braune,  meist  den  Aassenstehenden  an- 
sichtbar, die  fieri(^ie  der  Kranken  empAng,  die  ihr  haufenweise 
dnrch  Sohutztfiannschaften,  die  die  äussere  Ordnung  aofrecht  zu 
erhalten  hatten,  hineingebracht  wurden.  Sie  Verabreichte  theils  Päck- 
eben,  Abschnitte  von  Heiligei)bildem,,mii  der  Auftchiift:  „Epilepsie^, 
,,laufende  Flechten^,  „Hämorrhoiden^,  „blöde  Augen^  u.  s.  w.  oder 
1^  dani  Inhalte  einiger  Pftauentbeile,  theils  öffiiete  sie  nnr  die  her- 
eingfehriujhten  Briefe,  ohne,  wie  ich  sdibst  gesehen  h*be,  auch 
j^Ut  Sinen  Blick  auf  ihren  Inhalt  zu  werfen,  u.  Itess  dann  den  ver- 
^amndettea  gläubigen  Haufen  hinaussagen,  od^  that  diess  mitnnter 
auch  wohl  selb«(t,  sie  mochten  nur  einen  festen  Glauben  haben,  dann 
.wurde  ihnen  geholftn  werden.  In  4er  Voraussetzung,  dass  früher 
oder  später 4neine  amtliche  Meinung  über  diess  „Wunderkind^  er- 
fetdert  ^rerden  wurde»  veriplgte  ich  ihr  Treiben,  war^  aber  sehr  bald 
2m  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  wenn  Zweifel  an  der  Inte^ 
grität  der  Geistesgesundheit  aufkommen  konnten,  diese  sich  nicht 
auf  die  Braune,  wohl  aber  auf  die  bei  ihr  Hülfe  Suchenden  hätten 
beziehen  müssen.  —  Gegenwärtig  ist  dieas  Subject  angeschuldigt, 
eine.Bßihe  von  Betrugereien  und  Schwindeleien  verübt  zu  haben, 
und  hat  der  von  ihr  mit  Consequeoz  behauptete;  Urgrund  ihrer 
Handlungen:  dass  sie  von  ihrem  „Führer^,  ihrem  „Engel^,  wie  zu 
den  Krankenheilungen  befähigt,  so  auch  zu  den  angeschuldigten 
Sdiwindeleien  aufgefordert  worden,  zu  Bedenken  über  ihren  Ge- 
muthszustand  Veranlassung  gegeben.  —  Xiouise  Braune,  gegenwär- 
tig 16V  *f^  ^^1  ^^  di^  Tochter  eines  Holzwärters.  Sie  hat  Schnl- 
u.  Religionsunterricht  genossen,  u.  geläufig  Lesen  u.  Schreiben  ge- 
lernt, wie  ihre  zahlreichen,  bei  den  Akten  befindlichen  Briefe  u.  s.  w. 
beweisen.  Im  Sommer  1848,  also  12  Jahre  alt,  will  sie,  während 
sie  am  Fieber  litt,  zum  Erstenpiale  zwei  Erscheinungen  von  mensch- 
licher Gestalt,  eipe  weisse  und  eine  schwarze,  gesehen  haben,  von 
depen  die  Eine,  Jonathan,  sie  vor  des^  bösen  Geiet,  der  schwarzen 
.Erscheii^UDg,  warnte,  die  sich  bald  auch  nicht  mehr  sehen  Hess, 
„irährei^d  sie  nun  von  damals  an  fortwährend  mit  Jonathan  ver- 
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kehrte^,  den  sie  auch  $h  imd-ssii  uJ  bts:  in  die  neueste  Zeit  aagcb^ 
lieh  immer  wieder  geeeben  hitt  Anikngj  Jbrderte  derselbe  sie  aü^ 
an  Gott  2ü  glauben,  die  i  Bibel  «ü  lesen  v;  s«  w.,  cbnn  eröflbet»  er 
ihr,  dass  sie  von  Gott  bestmimt  seiy  Kr.  zu^^heilen.  Bald  verbrei* 
tete  sieh  diese  angebliehe  Ofibnbahm»g,  u;  nun  e»8tand,  zumal  im 
Jahre  1849,  jener  oben  berührte  Zudran^  <bei'  deirselben  von  Ka 
all^r  Art,  die  b^  d«r  Braune  Hülfe  suchten.  „ W&brend  dieser  gan* 
zen  Zeit^,  deponirt  ^e.  „umgab  mich  mein  £ngel  foklrwäArend,  tag* 
lieh  mehrte  Male,  auch  des  Nachts,  der  mir  Stents  Bathschläge  an 
die  Hand  gab,  was  ich^  tbuu  sollt;  Auch '  Obiistäs  selbst  hat  ndi 
mir  ssuweilen  in  einem  braunen  Gewände  gezeigt  y  li.  einige  Male, 
Wenn  audi  nur  wenig,  mit; isair  gesprochen.  Im  «AHgemeinen  gab 
mir  derselbe 'ähnliche  Rathschl&ge  wie  J^mathan.  In  diesem  Jahre 
habe  ich  ihn  nur  di^eiäial  gesehen^  im  August  öder  September  zum 
letzten  Mall^.  Meiiie  ganze  Handlittog«weise  unterUegt  daher  der 
Verantwortlichkeit  Jesu  Christi  UÄd*'B*eiöe8  Bng^s,  indem  ioh  inwli 
lediglich  mi  ihre  Ratbsehlige  gehalten  hsh^.^  Inctilpatin  meint  hier* 
mit  die  ihr  2Ür  Lrtwf  gelegten  gesetzwidrigen  Handhingen,  die  fol* 
genden  Zusammenhang  haben,  -i-  unter  den  Vielen,  die  bei  der 
Inculpatin,  die  Im  t^iblikuin  den  Namen  des  Wundermidcliens  be- 
kam. Hälfe  suchten,  befatod  6ich  auch  dei^  inVaKde  FeidTTebel  Neuen- 
feld.  Er  fand  sich  bei  ihren  EIt6m  ein,  und  näherte  ^sich  der  Fa^ 
milie  bald  so,  dass  er  sic&  t^eiletzt'  hier  in  Kost  gab  ^nd'  an  vier 
Monate  lang  ihren  Tisch  theHte:  AtrfSnglich  schteakte  er  der  Incnl- 
patin  angeblich  Greld  mit  dem  Bedeuten,  dass  sie  ihm  nur  sagea 
möge,  wenn  sie  Etwas  gebrauche.  Sie  nannte  Handschuhe,  Ess- 
waaren  u.  dgl.,^  u.  gab  er  ihr  auch  dazu  Geld.  Zuletzt 'ftrderte  sie 
abgeblich  ihr  Engel,  den  sie  gewöhnlich  ihren  „Bohrer*  natmi^,  an^ 
von  Neuenfeld'  Geld' eu  fordern.  Etwas  von  diesem  Gelde  verwandte 
sie  zum  Ankauf  von  kleinem '\beiligenbildem,  die  si^'d^m'N^uenfeld 
gab.  Er  verliess  Berlin,  aber  die  Geldfordertingen  geschahen  nun 
brieflich,  wie  die  in  Beschlag  genommenen  sehr  zahhrdcheti  Briefe 
vom  Juli  1849  bis  Mai  d.  J.  beweisen.  Diese  Briefe  von  ihlrer 
Hand  sind  äusserst  charakteristisch.  Anfangis  sind  sie' seltener,  a. 
enthalten  theils  gleichgültige  GrriWse,'  theils  Bibelspruche,  Verse,  re- 
ligiöse Mahnungen.  Nach  u.  nach  treten  darin  Cfeldford^rungen 
hervor,  die  sie  iin  Namen  ihres  Führets  öder  «Tesu  Christi  oder 
Gottes  macht.  Je  mehr  ihr  Neuenfeld  Geld  sendet,  desto  mehr  häu- 
fen sich  die  Pordertmgen  in  denf  imikei^  häufiger  werdenden  Briefen, 
sodass  sie  im  M&rz  dieses  Jahres '  fast  täglich  an  ihn*  schreibt  u. 
um  Geld  bittet,  u.  zwar  immer  dringlicher  u.  in  imtaei^'lÄrzer  ge- 
steDten  Pfäölusivfristen,  auf  hächsten  Sohnta^;  auf  flbermorgen,  mor- 
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1^,  hetitcr^  v^rt  Dabeidbutfet  sicf  ilim  ahy  an  wetdien  Oribiiiftr 
siob  in  Sfnrnngöltiiig  iK^eh.  a|(enen  Bettla^/  €rekl  lor*  siBvbjitogftli 
«oUe^  z/Bi  bei  ilurem  eigesM  yatier,  denn  w»  €r  das  fireU-  hfst 
tuttnue^  da«  s€t  ^eji^ ;  ^veün  unr  Gottes  WtUe  gesckahia^i  IhiatMtsI: 
acni^ii  Wendobgen  snobt*  sie  im  diesen  Briefen  iiureft'Ziredc  au  'cr»- 
rbibben«'  Bald  neiuvt  sie  ih»  ^  itm*  ^  Kebles^  Mannofaen  ^  -  lu  «ieh.  > s«in 
^Weibdioi^  ^  «ie-  n^ar^daaudb  etwa  li  (vieiizehn),  Neuenfisld  eim'h 
44  J.  füt  «^  bdd' versncbtisib  ilih^  indem<  aie  z.  B.  «ebatei. Brief  ati 
ätti^Wn  ^  Jeans  Cfarietus  nait  ^iner  ditPciibohTteä  J^MUaidt^  uaier«- 
Mkreiben  Umsk^  «in«  .ünietsdirift^,  die  siohtltdi  mit  Absicht  vttk-  der 
äbrif  to'  Baadtdliift  im  Biiefe  abstiebt-,  bald  eadlioii*  drobt*  sie  ibm 
im  V^epw^igecnngsfaUe  mit'  den  StraBm  Gtdkiis*'  Oft  aber.komafc  9w 
%lii'  ditsea  BittgesocheB  ibü  dein  J^Luliägen  hervor,' dass  ihre  KUmh 
idatoff  iiidite  erfidiren  dflrfimu  Im  Oato^a  bat  sie  rvon  dem  NeitoBh 
Ald^  «it  iir«ldiem  sie  übrigens  apchieiaräiünt,'  sich  gd^ässt  zii  bibt^n, 
^WSlM^od  sie  ein  wäteres  Veorhaltniss  mb  ibm,  irie  mit  jedem  andi^ 
-Itaiine^  entschieden  in  Abrede  stdit,  auf  .de  angegebene  Weise 
^'Rttdi'.  ertorgt*  -*^  Weit  grössere- Sttmuen.  hat  'sich  Inaalpattn 
ganis  auf  dieselbe  Weise  Til&dem  OeconovMtt  £Hmer&;0U'Terad^a£- 
'fim  g^wusst)  üämUob  eine  gdnse  von  diesem  igeautchte,  in /mehr  ak 
]?00i»  Rtblrtt.  bestehende  -Brbscbaft.  Auch  EllnMrs  hatte  si^b  bei 
•dem  ^W^mdermadcheii^  eingefunded^i  fnr  das  er  sich  kbhaft  intea:*- 
lessirte,  u.  die  ^fortwahr^d  betete  iE.  Gottim  Münde  fiUirte«^  Auch 
er  war  dort  bald  bekannter  geworden^  ainob^  er  hätte ^  wie  tfeued- 
-Ibld,  Menate  lang  bei  ihrm  EIHem  für  Geld  gegessen.  EUmera.be- 
'hadptete)  entgegen  >«dem  Leugiiett  dwlnoulpattn,  mit  allen  Biq- 
aelhdten^  dass  Liuse,  ^«itf  die-iar  ^iel  hielt,  da  sie  ein  klnges  «. 
Terstaadiges  Mädeben  war^  die  ihm  oft  ganz  guten  Qatb  gab^y  ihm 
gesagt  ihr  Führer  habe  sie  beauftrag  sicfa  Greldvon  üun  g<^ben  stt 
'.laeeen,  bis  sie*  ihm* »ach  u.  nach  seine  Erbschaft  (abgeeohlwatist  habe. 
Er  fogt  andb  innzn,  dass  sie  ihm  zuletzt^  als  er  sie  bei  eigenem 
-Mangel  gebeten,  ihm  Btwns  von  (km  Geide  xurttticzueratatfe^t,  ge- 
radezu abgeleugnet  habe,  jemab  Greld  yon.ihbi  «rb^tea  zarbabeil. 
Incolpaifin  leugnet«  Alles  und  behanplet,  dses  Ellmeir^  sie. nur  ams 
Räche  anaohiddige,  weil  er  sie  habe  YerfAhreii  V6Uen^  .Dieter  i be- 
streitet dieee  Ai^sicbt  dnrchaas,  u.  bebaaiplet,  dass  sie.ihta  viti- 
aaehr,  er'  war  damals  46  J.  alt,  .öfter  gesagte  „iTenn.  sie  isieb  beirb- 
tbpetlen,  so  sei  es  gut,  da  sie  das  Q%Ld  fa&tteik^k  Ich  hebe  hierbei 
bifebt:weitev  bervoiy  dass  Ellmers,  der  seone  in  Di^pellotiisd-ora  ifa 
r'Haim&rereoben  erhobene  JE^bsdiaft  bei  den  EUem  der  BraaBi^  de- 
pomM  haue,  die  sie  im  Verseidossenisn.  Schrank  irnfbewabcten,  vcm 
i'deo  Ooldst&cken,  die  eismal  im  Seeifetair  ubihisrgesireiit  gefiiaden 
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worden,  mehrere  yermisst  hatte,  da  eine  fSntwemiong  Seitens  dtat 
Incoipatin  biijetst  wenigstena  aus  den  Aktoi  nkhi  eonetirt  Bise 
anderweite  von  der  Branne  behauptete  Thataaohe,  wonach  sie  die 
Doppellonisd'ora,  die  häufig  in  ihrem .  Betitz  gesehen  worden,  als 
em  Geschenk  bezeichnet,  das  sie  von  sehr  hoher  Hand  für  eine  Cor, 
zu  der  sie  nadi  auswürts  berufen  worden,  erhalten,  ist  gleichfidls 
im  jetzigen  Stadium  der  Voruntersudiui^  noch  nicht  festgestellt.  — 
Dagegen  stelrt  es  fest,  dass  sie  in  den  Jahren  1818  bis  1852  dw 
eben  angedeutete  Verhältniss  benutzt  hdbe,  um  Ton  der  Witiwe 
Feidit  u.  dem  Vict«alienhandler  Schnitze  Geld  zu  borgen.  Sie  hatte 
'diesen  Personen  erzahh,  dass  sie  Von  der  gedachten  hoben  Person 
in  den  Grafenstand  erhoben  werden  und  Guter  geschenkt  erhalten 
wurde,  weil,  wie  sie  deponirt,  „sie  diess  wirkUch  sdbst  geglaubt 
habe^.  Die  von  der  etc.  Feicht  erschwindeiie  Summe  betriigft  etwa 
50  Rthlr.,  die  sie  gldchfidls  in  ihren  Nutzen  verwandt  bat,  was  sie 
der  etc.  Feicht  yersohwieg,  der  sie  vielmehr  auch  gelegentlieh  aegte, 
dass  sie  für  das  Geld  fromme  Bilder  kaufen  wolle,  u.  dass  ihr  „Füh- 
rer^ diess  verlange.  Dem  etc.  Schulze'  hat  sie  auf  Anrathen  ihres 
„Engels^  zur  Cur  saner  Krankheit  rothe  Blümchen  in  einen  Lap* 
pen  gewickelt  zum  Tragen-  eingehandigt  u.  demselben,  angeblich 
um  das  Bild  eines  Christuskopfes,  das  sie  aus  dem  Himmel  mitge- 
bracht erhalten,  passend  einrahmen  zu  lassen,    7  Biblr.  abgeborgt 

—  Diess  sind  cBe  bisjetzt  ermittelt^i  strafbedrobten  Handlangen  dar 
Inculpatüi,  als  deren  Motiv  sie  conse^uent,  wie  angdlihri,  die  Aa- 
forderungen  ihres  Engels  oder  Fuhrei^s  angiebt,  wesshalb  eine  Ex- 
ploration ihres  Gemüthszustandes  iur  erforderlich  erachtet  worden, 
wdche  ich  angestellt,  u.  welche  die  fdgendeErgebnisse. geliefert  bat 

—  Luise  Braune  ist  von  kidner,  etwas  unterseteter  Statur,  wohlbe- 
leibt, behende  u.  bewegUch,  blass  von  Farbe  \u  von  nicht  unangeneh- 
men G^chtszugen.  Der  Kopf  ist  wohlgeformt ,  das  dunkle  Haar 
reichlich,  das  sehr  dunkle  braune  Auge  hat  einen  auffa&end  etechei- 
den  Blick,  u.  sehr  ungezwungen  sprechen  Verschlagenheit  und  Bee- 
hrt aus  diesen  steehenden,  listigen  Zügen,  welchen  Charakter  em 
^enthihnliches  Kneifen  der  Lippen  im  Mundwinkel,  gleichsam  em 
unterdrücktes  Lädieln,  das  sie  oft  zeigt,  noch  mehr  bekundet  Sie 
druckt  sich  geläufig  n*  gewandt  aus,  wenn  sie  über  Gegenstande 
des  gewöhnlichem  Lebens,  wie  über  ihre  eigene  Herkunfi;,  Brziehinig 
u.  früheres  Leben  befragt  wird.  Ein  intimeres  I^ebesverhUtaias 
hat  die  völlig  geschlechdieh  entwickelte,  menstmirte  u.  körperlich 
vollkommen  gesunde  Braune,  wenigstens  nach  ihren  Aenssenuigen 
gegen  mich,  noch  nicht  gehabt;  gewiss  ist,  nach  mein^  Unteivn- 
«hiBig,   die  ich  nicht  for  überflüssig  erachtet  habe,   dass  sie  noch 
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BidbtdeflonwH^  mk/-  BicrD^Mb  trokte  ibce  thieMewi  i^it  d^m  eto» 
Neu^^eld^  W&e  sie  alohiaufB  den.  Akten  ^gebeo',   la  ihr.  oobiig^t 
¥tohilta&9e9  u«  acbÜMii  t^  ibr  la^gUoti  iah.Mi^  n^br^^uif  Bnm^^ 
obmli;  iikref  Ztw^ecke  benutzt  worden  2hi  seifig«  worauf  iob'  n«di  zn^ 
nkUkoikiaftCb     Cbfuri^teri^tieob  wimt  in  der .  HHen ,  Unterredung  isA% 
mil",   auf  meme  Krage  naoh  dem  Gvutode  ibrer  VerhlftiiogV  ibre 
AelUNieniiig  (wl^er  But,jenäm'T6rk^&i^n.Iwädbi^)i  ^iSi%  wi«lBan 
j»  AUea,  Sie  haben  ja  oben  auf  Hicwem  Verbpr  die. Akt€pe^,geIe«M% 
ond  eat^  iladbd^taa  ieb  ibr  n^erUnkenntnias  wabraebfiii^iQb  tu  nat 
Aen  {^ucbt  baUe,  trugt  sie^  dann  Imit  groaaer.  O&nbeit  und  mn^et 
Unbefimgonbrnt  die  bekannten  Xblkteaoheki  ^^r.     Dic^  Unb^fiuig^or 
beit  steigerte  sipb  aber  .bei  sp&tereiii  Vorboten,  betrefl^nd  die  Nttto* 
anwendong  deir  veto  ihr  /erscbtrindelten  3mnpa6Di  r^. wkUoher  Frei4i» 
beit,  indem  sie  lädhelnd  den  bekaamten  VerbraibthtfiÄr  9fS^;  Naa^ 
werk  u.  s.  w.  einräimite^    iBaiBa  ihr  i,  Fahrer  <^  id :  meinen  UiAerre«- 
rednngen  vid&ob  ^nr  Spracbia  katn,   ist  selbatTorsItodboh«  -   AA>er 
nicht  nsr^  dass  sie  eüiraumt,   geg^Wärtig  dekiaelibe»  isohon  lange 
BK^  mebr  ,,ge$ehen^  za  baben^  so  gelfmg  es.  mir  aliidi  (naiatnUMi 
bei  Erwähnung  des  Virbiltmssesf  z«  lileuenfeld)   $^  %».  dem  Cre«- 
standniss  m  briigeo^  dass,  sie  die  Erscheinung  und  Mahnungen  dia^ 
aea  F&hrera  ^mir  Torgeapiegeltf^  habe,  tun  sicib  GeM  zu  verschaüw). 
«—  Mit  diesefrStnea  Aeusaeruag  wärQ  ^  aaboa  mativirt^  wean  idi 
mein  Gutachten  in  das  Sine  Wort  zusammetilasste:   da9a.>mir..in 
meiner  langen  Erfahrung  eine  plumpere  u.  frechere  Simulation  etiler 
geistigen  Störung  niebt  YorgekommeD*  -^  Pie  Wichtigkeit  der  U:b(- 
i^suchiuigssacbe  ab^r  und  das  hohe  i;M97ohok>gt6ch0t  Interesse  eio^s 
Falles 9    in  welchem  .ein  Kind  init;  einem  an  sibb  sbhon  seltenen  h. 
fax  di/ds$  Alter  kaum  erhärten  Grad^  von  ScUaubeit*  u.  MabengsamjSr 
Gonse^anz  eine  Menge  der  gelvandtestetn  GnuAeüeißn  yerubte,  er- 
fordern ein  'uoch  näherad  Eingehen. .  ~    Gewisa  ist  am^^h^tf,  idlsas 
Niemand  ^naab  die  geringste  Spmr  einer  geistigen .  Störung  <m  ;der 
Scanne  wahrgeno^äamen  hat.    Ee  mag  wahr  sem«  di^s  sie  als  Kind 
io  einer  fieberhaften  Krankheit  fieberhaft^  also  voribergebend,  deli- 
rirt  habe,  auch  dass  in  diesen  Delirieü  ihr  eme  eiigelartige  Gestalt 
Torgasehwebt  habe,  wenngleich  es  schwer  ist,  dea^  versch^agiaafai 
Maddien  irgend  Etwas  zu  glauben.     Incfess  auch'im<W^rb^iita&Ue 
iat  selbstredend  jenes  Delirium  gaila  ausser  fdler  Fragß  ;<ii  Ifissw, 
da  jedea  Fieber^Dellrium  erfi^nngsmassig  mit  dem^Fieb^.  apurlos 
fnr  immer  yersdiwindety  u«  nur  allenfalls  eine  Erioiiieruiig  darain  m 
Geibshtiifwe  zuruokbleibt.    Aber  dann  erkennt,  auch  d«^  .Genesene 
die  Gebilde  seiner  kaank  gewesenen  Pbai^tasle  als  solcbe«  f4s  Wirf^i- 
-gebild€f,  und  ea  w&re  ohne  alles,  ßciispifel)  wenp,  wie.  angeblich  j|ier, 
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^  0Oldier  Kebcrwalm  iiaeb  Jjritfe»  neck  fortwirlMd"«./ weil «. 
trkUMit,  wf  dte  Hiniahaigeii  b^Alnmeiid  «inirlrkM  Mike.  —  WfM 
bMmftcIl  io  Staem  «ogcpblidiefi  flaber  nMit,  «»  kSante 
tii  dem  Alter  der  Inetilpatiii)  4ie  rith  zur  Zeit  der 
Httdhmgeii  in  den  Pabertiüjidutft  befind,  mi  m6^6bm 
nt  BntwiekeloBg  einer  geietigeii  Süonmg  geeocht  werden.  Mm 
weieHy  welobef  Mietbräoeh  to«  einer  fatten  erinänal^psycMagiMbi 
TlM>rie  vM  dieeem  Moment  getrieben  worden  ist  Dmse  <Ke  groMen 
b6it>ertioben  Krieen,  die  namentliohder  weAiKcbe  MmmJk  in  jenn 
Jtffaren  durdtzamacfaen  bst,  anf  den  Oeoit  rnekwi^jtnt,  boH  nidht,  ei 
soH  niebt  in  Abrede  geeteUt  werden,  weä  jeder  Tag  dnffir  Bewtue 
Ikfert,  d«M  in  dieeer  Zeit  die  Phantaeie  eineeiüg  benr6rttitt,  4m 
nene  Idtenkretfe,  Triebe,  W&isdie  sieb  entwickeln,  ja  d«s8  ia  ob- 
Mhett  Fillen  nut  kArperKehen  Krankheiten-,  z.  B*  eigenlb&mliiAci 
Kran^^Kfomien,  sieh  dücb  geistige  Veretimnnnigen  entwickeln»  Ab« 
•ebat  Ton  aolehen,  Im  grossen  Ganzen  nngemm  seltenen  Fitten  btt 
zu  wahrer,  UnztHeebnnnglf&M^ceit  bedingender  Geisteskrankbdt  ist 
ein  grosser  fiohritt  Dass  die  Braune  diesen  Schritt  nicht  ge^lao^ 
erweisen  die  Akten,  die,  ansser  der  inystiseben  Fihrerang>degenbeit, 
wie  bemerkt,  keine  Spnr  einer  geistigen  Trobimg  naciiweiseni.  — 
Indess  konnte  immerhin  noch  eine  tief  verstedcte,  einseitige  Geistet- 
st6i«ng  aogenönMden  werden,  bei  welcher  bekanndicd  der  &.  in 
allen  übrigen  Beziebnngen  m^stens  sich  ganiidxt  mk  Kr.  darsteiü 
'Diess  mfisste  dann,  nach  dem  Charakter  der  angebliehm  Wahnge- 
bilde,  bei  der  Braune,  eine  sogenannte  Daemonotnania  irettgioea  sein. 
Kr.  dieser  Art,  meist  Mensbhen,  die  sich  früher  mit  Verliebe  mit 
t^ligids-ascetischen  Dingen  beechiftigt  hatten,  Ttrfallen  naieb  u.  nach 
in  Wahnsinn  5  in  welchem  die  Pfaantasiegebikie  anssckliessKch  eiMti 
religiösen  Charakt^  haben ;  sie  sehen  ti.  verkehi'en  mit  dcw  Satan 
oder  mit  Engeln,  dem  Heiland  u.  s.  w.  Diese  Form  vett  geistiger 
'Stoiwng  gebort  erfehrungsgemass  2u  den  aUertitefstM  n.  sohwertt 
!  heilbaren  n.  sie  prägt  eich  bei  längerekn  Bestehen  so  eeharf  ans, 
dass  sie  gamicht  verkamt  werden  kann.  Wie  alle  Wahnainaige, 
so  schreiben  anch  diese  wohl  lange  n.  prolixe  Briefe,  «.  citira 
darin,  wie  die  Braune,  BibelsteUen  u.  dgl.  Aber  in  ihren  Sr- 
gfisttett  pt^pbeeeihen  sie  den  Untergang  der  sandigen  Welt,  eie  pre- 
digen Moral' n.'  s.  w.  Nicht  aber  fordern  sie  Oetd^  tun  sieh,  irie 
die  Braune,  hinterher  daAr  Benbons,  Theaterbillets  u.  Handeebahe 
SU  kaufen  1!  Dass  in  d^  Thaf  bei  d^'  Ineulpatin  der  sogennste 
„Bngel^,  wie  sie  ja  selbst  Jetrt  einräumt,  B«ff  eine  ,^Yorspiegdng^ 
Wir,  um  ihere  ^erbrecberisdieD'  Zhrecke-zU'etteiefaen,  geht  Imer 
schon  daraus  unaweifUhaft'  herVot*,  dass  sie  nocbanddre  „TbrsjpfS- 
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l^tlnilgen^  beniib*e,  um'  GMd  krx  ersohwindoh,  ifmd  übt  Führer  nidbt 
EÜm.Zfiel  su«  komttcb  schien)  so*  kat  sie  Jder  etoi  Peicbt  imd*  Aedi 
-8«hiib  TMrgdog^,  dass;  siisr  iA  den  Grflftnstsxid  werde  erbdbeti  w^r^ 
iden^  d^  NlBuenfehiy  f)«88'  sie  ihm  «iiieh  EAnncrerUrniposten  Ver- 
schiifiea' weide  tt.  6.  ir; .  Enrz,  wM  sie  einmal  dem  Lettterea  sdirieb, 
IM  «d  ^ejal^,  wo«»  das  Geld  für  sie fteinfifatne,  dae  iet  rebht  eigeut- 
Ucb üir .  tief  innersilee  Tichten  n.  Trachte»  gewesen,  indem  «es  ihr 
wirklich  ^ejal^  war,  Wie  eie  sich  Oeld  verschaAe^  * —  Zosamtoet^ 
fkasend  ^rgiebt  sich,  'dass  Luise  Bnmne  eiti  im  sdtenen  Grade  v^ 
aohlagenes  junges 'Midehen' ist,  lügnerisch,  äemi  sie  beld^  sogar 
ihre'filteni,  denen  sie  angieM,  dass^ -sie '  „  attf  Gkittei  Befetä^  mit 
einem  Kammeriierm.  einer  hohen  Pbrsob  nadbg^reist  sei,'  Wiae 
^e  j^2t  sdbsi  för  eine  Lüge  erklärt,^  putzsüehtig,  kokett^  n.  ekel, 
denn  sie  ifiel  in  Kleidang  u.  gezierter  Haltung  n.  Sprache  auf, 
«.  ersohien  dem  jungen  Handhittgsdiener  Schultz  als  „ein  arges 
WeUkind^  die  sehföpiHge  Redensarten  fthrte^/ dönsequenljja  fteob 
ti.  lonermüdUch  in  Verfolgung  ihrer  vertwecherifiteben  Zwecke,  deren 
Sfirndhäkigkeit,  was  beeodders  hervor^nheben,  ihr'  sehr  wtt^hl  bekamN; 
War,-  denn"  me  verschwieg  nicht  nur  ihr  ganzes  Treiben  scfrgsftm 
Ihren  strengen  EUerb,  sondern  sie  Yeranlasste  auch  ihre  Opfer, en 
-schweigen.  —  80  bietet  dieses  ßnbject  dem  Psychologen  ein  merk^ 
würdiges  u.  seltenes  Beispiel  ehies  ieingebornen  u.  ungemein  #fth 
entwickelten  sündhaften  Katnrelle,  das^  Kumal  bei  ihrer  grossen  List 
n.  dem  gewandten,  nieht  ungefälligem  Aenssem,  unschwer  im  spälern 
Leben  noch  eine  grosse  Folge  von  verbreoheriscbeto  Handlungeh 
prophezeihen  läset.  KeinesftillS  aber  liegt,  wie  ich  im  Vorstehenden 
gezeigt  zu  haben  glaube,  der  geringste  Grund  vor,  mein  Gutachten 
9chliessli<!lf  anders  als  dithin  abzugeben:  dass'  Ltri^  Braune  weder 
geieteskrahk  ist;  noch  war,  dass  ffite  ein  richtige^  Unterscheidungs- 
-Vermogeik  besitzt, '  Uw  dass  sie  Int  voHst&ndtg  zurechnnngsf&Mg  ssu 
erachten  ist.*  —  Luise  ÖrHune  wurde  rechtskräftig  zu  ISmonatli- 
eher  Gef&ngnissstrafe  verurtheilt.' —  11.  j,Die  Angeklagte  war  die 
unverehelichte  Friederike  Wilhelmine  Erautz,  17  J.  att,  votl  klehier, 
schwächlicher  Figur,'  bleichem  Gesicht'  und  höchst  unbefistngener 
Miene.  Von  dem  Augenblick  an,  wo  sie  die  Anklagebank  einnahm, 
ritterte  sie  heftig  11.  schien  über  den  Ausgang  des  Processes  in 
grosso  Besorgnis«  zu  sein.  —  Im  Juni  v.  J.  trat  die  Angeklagte 
in  das  Geschäft  des  Dämenkleidermatbers  Bautriann*  al*^  Nätherifa 
ein,  knupftfe  «ehr  bald  eih  Liebeöverhältniss  mit  demselben  an,  ih 
Folge  a^bsön  'der 'Umgang  '^in  verlf-aüterei:'  wwde.  Itn  Monat  De- 
cetobcr  Vergangeheto  Jahres'  erzähltef  sie  äem  etöi  B'aumanfij  dass- 
sie  die  Bekanntschaft  des  Grafen  *Briloff,  eines  der  reichsten  Männer 
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dar  Wdt,  gfMfhi  habe,  dn  ne  •BabcüCoh  beMdM  und  ait  im 
Odd  zihle,  da«  in  Sieke  gethas  werde*  Sie  Übe 
«ehr  wohUhitig  eei,  die  irmbcbes  VertiUtaieee  doe 
getbeilt  nod  der  Graf  Brileff  ludie  ilur;  yen|iro€hcn,  dem 
2Sa  belfeii,  indees  nur  unter  der  Bediagiing,  weiUL  Letstorer  alle  'bgc 
ihr,  der  Angeklagten,  cehn  Silbergn>aehen  einhindige,  die  nk  k 
die  Geldiicke  gepaekt  werden  sollten,  n.  wovon  dem  Bannunw  n 
Weihnachten  eine  groese  Ueberraacbnng  bereiftet  worden  wurde. 
Der  Banmann  war  leichtg^aobig  genng,  den  Worten  der  Angekkf- 
ten  za  trauen  n.  händigte  ihr  die  geforderten  Gddbetrage  tigM 
ein.  Einea  Tages  kam  sie  mit  der  Nadiricht  an  Banmann,  däss  ne 
am  vergangenen  Tage  im  PUais  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  Primct 
Ton  Preussen  geweste  sei,  den  sie  aof  dem  Weifanachtamarkt  ge- 
troffen, wo  derselbe  einer  van  dem  Grafen  Brifeff  gehattenen  Beik 
zugehört  n.  sie  Beide  dann  in  seinem  Wagen  mit  naeh  d^n  Pslsa 
geirommeii  habe.  Dort  angekommen  hatte  ihr  der  Priaa  eiaen  kost- 
baren Btillantring  ntiter  der  Bedingung  geaehelikt,  denselben  Nie- 
mandem 2tt  zeigen,  auch  niebt  sa.  versetaen.  Einige  Zeit  spiler 
äusserte  sie  zu  Baumano,  der.  Graf  Briioff  besitse  84  Hänser  Uer 
u.^  beabsichtige,  ihm  auf  ihre  Verwendung  sechs.  dsTon  zu  scbeakefr 
Sie  sei  bereits  bei  einem  Administrator  in  der  Lindenstraese  gewe- 
sen, der  die  ganze  Angdegepb^t  regulire.  Diesfur  habe  ihr  gessgt» 
«S  müsse  eine  Eingabe  an  das  Kamknergerioht  g^tnaoht  werden,  m 
der  ein  Stempel  von  15  Silbergroseben  gehdre«  Balimann  gab  dia 
Geld  des  Stempels  her.  Die  Angeklagte  erhöhte  im  L1M1&  der  Zeit 
die  Zahl  der  zu  sqbenkenden  Häuser  nach  u.  nach  auf  15,  wofür 
natürlich  die  Beträge  der  angeblich  zu  verwendenden  Stempel  sich 
steigerten,  zu  deren  Bezahlung  sich  Ba^msAn  in  der  gewissen  Auf- 
sicht auf  Beicbtbum  gern  verstsud^  Pilsen  Häußerp  fugte  die  An- 
.gißklsgte  auch  noch  bedeutCAde  Landereien  hinzu,*  die  dem  Grafen 
Briloff  gehören  11.  bei  Neustfuit-Eberswalde  liegen  sollten.  Sie  be- 
hauptete, der  Ministerpräsident  v.  Mwteuffel  u.  zwei  Staatsratbe, 
sowie,  auch  das  Stadtgericht,  seien  mit  der 'schleunigen  BegidiruBg 
dfif  Sache  beschäftigt,  ,u«  es  erfolgten  täglich  telegraphische  D^ 
sehen  von  u.  nach  Neustadt-Eberswalde.  Sie  erzählte  auch,  dsss 
sie  den  Ministerpräsidenten  besucht  u.  bei  di^er  Gelegenh^t  vod 
demaelb.^a  kleine  Geschenke,  ^s:  einen  Kleid^erri^nen,  eine  Flasche 
mit  Essenz  u.  ein  hölzernes  Spieheug  in  Form  einer  LiocomotiTe, 
erhalten  habe.  Sie  zeigte  solche  Gegenstände  apch  wirklich  dem 
Baumann,  der  sie  vst^^^im^x  ge?rissen  Pietät  iur  den  Geschenkgeber 
betrachtete,  u^  natürliolt.  keinem  Augenblick  an  der  Wahrheit  der 
Ton  der  Angeklagten  gemachten  Erzähhmgon  zweifelte!  Im  Jarnnr 
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d«  J^  ettidlieh  86lste  die  dLngokUigte  allen  ÜVM'  Lagen  die.  Krön« 
aixf,  mdc«  sie  dem  BanmanB  eroahlte,  sie  sei  mit  dem  Graftn  Brix 
bff  xbr  EdnlgL/T«fel  ziige^gen  worden.  Sie  liabe  Sn  MiB^estil 
dem  Könige  70«.  ibm^  dpm  Baamaim,  ers&blt;.  in  Folge  deosen  ilun 
des.  Königs  .Majestät  710  HoBSer^  die  Allevbödbt  diesdben  hier  be« 
siissto,  «.  moob  2&  Morgen  Laad  daz«  schenken,  ihn  auch  in  de» 
Adelstand  -crhebEen-  wAcden  u.  ihm  drei  Namen:  y.  Rothenburg, 
r^  Lindenau  u.  ▼«  HokbmoUem^  .zur  Auswahl  mktheilen  koimteny 
es  indeea  gern  sehen  wärden,  wenn  ^r.nob  den  Namen  ¥•  Hohen«* 
sDUern  auswählte,  da  gerade  11  Personen  denselben  trügen  u.  durdi 
ÜBi...daa  Botsend  voU  worde*  Die  Angeklagte  Ttrlangte  b.  erhM^ 
um.  diese  ZdA  fiist  tagUch. Stempelgelder  TtoBanmann,  die  er  ihr 
aäeh,  manchen  Taj^i  bia  znr  Höhe  ton  S  RtUrfa.,  stets  gutwillig  gab^ 
wiewohl  er  selbst  nicht  :die  MüteL.besaes  n.  sich  die  Gelder  borgeb 
myosftel.  Fastiunglaublieh  klingt  es  u.  tat  dennodi  wahr,  dass  die 
AajgeUagte  6S  wägte,  dem  Banmann  mitzutheilen ,  wie'  sie  des  Kö^ 
nigs  Miyeitat  auf  dem  Stacfitgeridtt^  IM  Rthln  Kosten  lahlend,  gt-- 
trii^Bea.habe,.u.  dass  isie  bei  dieser  Cblegenbeit  ei0e&  StedAgerichts*' 
raih  noch  im  Vertraneo  gewarnt^  dem  Herrn  r.  ManttuiflSel  niebl 
eiwa  Geld^  geben,  weil  diess  «f^ater  ^doppelt  gfezahlt  werden  mftsstiL 
fii  welchem.  Zusammenhange  diese  Mittheünng  stehen  sollte,  ist  nichti 
eBSÜdbttteh*  —  Bia  Mitte  F^uruaf !  betrug  die  Summe,  wekdie  die 
Angddagte  dem  Banmann  in  der  Vorgedaditen  Weise  nach  u.  nach* 
abgesohwindeli  hatte,  100  Bthlr.,  die  von  Banmann^  wie  schon  be^ 
mi^rkt,  als  Darlehn  angenommen  wmreib  1  Obgleich  Leute,  die  Kennte 
niss  TOn  den  Schwindeiden  der  Angeklagten  erhalten  hatten,  aidt 
aUe  erdenkliche  Mühe  gaben,  dieiss  dem  Banmann  begreifitoh  .zuma-n 
eben,  S0  ^esa  er  sidu  dennoch  in  seinem  Gtknben  an  die  WidirUi^ 
<kr  Erzählungeh  der  Angeklagten  nicht  wankend'  machen,  sondeornr 
entgegnete  daran/,  dasa  er  an  .  sicher  Ton  /  der  Wahrheit  überztngtf 
a^  Wie  fest  er. auf  die  Imgen  der  Angeklagten  baute,  geht  .iwn 
dem  Inhalt  eines  Briefes  hervor,  den  er.  um  jene  Zeit  an  seinen  Brn-^ 
der  aehrieb,  u.  worin  unter  anderm  folgender  Passus  vorkais ;  ,^Herk«i 
wncdig,  wunderbar!  Denke  Div,.  aus  einem  airmen  Schneider  Fipb; 
#ird  eiki  geadelter  Fürst ^.  Endlich  fiel  der  Bäumanii  auf  den  Get 
dianken^  seihst  zu  dem  Ministerpräsidenten  züi  gehen  n.  sich<  naeft» 
dem  Stande  der  Angelegenheiten  Wegen,  der  Hauseiachenknng  an; 
eirknndigen.  Er  führte 'seinen  Vorsatz  aus  u.  brachte  hierbei  lin* 
EteCe^MNing,  dass-  et  Von  der  Angeklagten  betrogen  wordenf  «ei.  ;Mitt»n 
lerw^e  Irar  duach.den  Bruder  des  Banmann,  der  durch  jenen  Bria£ 
Zwe^l  an  dtf  Intßgritat .  der  Geisteskräfte  seines  Bruders  igirfirisst 
hMle,  ^  Snch^  zur  Kenntmss  der  StaatsanwaltsdiAft  gebtvchl  -fotA. 
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ian,  n.  die  VorahtannwliMig  gtfgm  dm  ITiaüiti  ««de. 
wir  der  Aaftmg  eiikefl^  deo  Chmntinwnfrtmd  des  ete.  Bi 
npkuriten.  AiU  fiieinem  Grntadrten  ükre  ich  das  NacUbIgeBdc 
j^BanniMn  Lst^.eia  kleiner^  laehr  bleioher,  hnangpllwft  gmihwjpir, 
•dieinlieh^  mit  er  aneb  eiorätiiDt,  vom  Son^oiedergedifioktar ', 
der  aber  aicmlioh  lebhaft  spiicki^  tm  Uarea,  lüchi  asffidieiides  Ai^tt 
hat^  tind  überhaupt  iA.Pbjatognoiiiie  und  Habitaa  NiidiiB  zeigt,  daa 
asf  geistige  Stonuig  zu  achlieasen  berechtigt^  *  (EbeELtSO-wniig  geh* 
eine  «dcbe  aus  eeinen  Beden,  hewor^  die  mhig,  dccitlieh,  j  iw imm  ■*> 
hangend  nnd  gtna  verständig  sind.  !Auch  gegen,  midi  (wie  in  sriiifn 
gflriclitlichea  Vernehmongen)  bat  et^iogörinnt,  dasiB  er  TeHpamnBBH 
einsehe,  irie  arg  er  hintergengep  irorden,  da«  *et  keiaesw^ee  get*« 
•teskradc  gewesen,  daisa .  aber- cKe  ihkn  so  deutlich  vorgtspiegdte 
Heffirnng,  ans  seiner  drudMaddn- Lage  rä  koainien,  ihn  vofodil 
habe^  in  die  Falle  «i  geben.  .• —  Dieas  'Gtst&ndnissi'bai  eine  p^- 
ehologiacbe  Wahrbeit  Uiätseitig  ist  Explorai  eiv  Mami  vot»  be- 
schrankten Geistesgäben.  Dase  eü  sok&er  Mensdi  gemleiohiglin« 
big,  aberg^hiach^  obaraktexnchWadt  ist,  selgtidie  tägliche  Sjriahnmg^ 
Yiele  andere  Aebnliche  rar  ihm  shkl  oft  gcMig,'  wenn  sie  ia  aim^ 
lidieii  kunmerlicben.  Yerh^Hnisseili  Ipbten,  dnreh  fidsohe^HefiMmgett, 
die  ihnen  ^  ^  den  Kofif  verdrebten^^^  ^',  «un  einen  popnkuren^  Ansdraek 
an  gebThnchen^.iiL.B.  dnrobdieiHofinan^  anf  einen  Lotteiiegewiany 
eine  Erbsbhaft  u.  dgL,  au  den  alleiihorigsten  Ha&dhmgen  verleitel 
wol'den»  Wie  die  Grenze  zwiseken  gtistiger«  Getfniidheit  jjl  £rnnk^ 
heit  int  vielen  i'äUcn  äüss^rät  schwer  igniieht^yso' iniig  aoch  aitge*« 
giehen  wetdin^  dasä.  hek^uLtka^m/iw  denAofr^irg,  tlie  AieFrende 
Ui  idie  HöfBiung  '^ensrsaehlenv:  vu  die  von  (Si^r  -AngesohuldigieD  ge« 
fltthibUi  <intcidialten[  wurdei^  mententaii  das.  UMetsoheidniige^ennögeit 
wirklich  getrübt  worden  ;  sein  konnejt  Sttcbtsf .  aber  ber^cUigt  fciank 
Lage\  den  Sache  zu  der.Annahmej  daasNeine  wvrUiaWiGeistessterang 
vorilande^  gewclaen  sei,:  welche  tübrigenb  ähchNini  ed  kurier  ZA 
nicbi  hätte 'SO'Bpnrlosv^sdiwinden  kernen^  wie- es  doch  nni^wietfel- 
halt  j^tzt  ckr  Sali  istt  t  Hienabh  gebe  deh  wein  >  Qutachtea  ckhin 
ab;)  dasS'.den  Schneidermeiafcer^Baumäiin  wedir  'gefetesgestort  >Rmc^ 
noch  gejgenwäiüg.geideaUabk  .ist^lt^^  Ueblr  deb  gebtigen  ZEnstami 
dbr  An^escbnldigtei^  bis  ich  nibht.biQdär^iwoirden^  :u.  irai?  dazu  auoh 
gsr  keine  Veranlassdng  iK)iduBp[d«DJ  Dach  habe ^ich  isie  «nsseranrt^ 
lieh  im  Gefae^sde  . einigte  Male*  gesprochen;  i liSie  ist  weniger  anf- 
fidlead  in  BKdk  w  HaMnng  als  ihre  ob^:  geschilderte  OoUegn^  M 
hatiichteFreob^,  lUcbtsi'VeffstecktHlistige^  in  ihdemCleskAitsaägen, 
iti  hkt  recht  ei^entHcfa  mit  dbn  Habitus!  der  jungei  D^e«  nneeter 
Hai:f>tkiadi'ai)s  di^er  Klasse. .  Dabei  ist  »sie  von  ewIsebiedM  w«i^ 
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cbever  CkmfithatrtI,  :id»>Liiia4  BvMMie,  n.'  amf:  m«iiie  ^rte»  wedigeni 
Wiorte  fiber  die'Ur8«oke.'ibrer  Verhafl^g  »ehon  braofa  m  in-eiBCo 
Siriomivon  Tbräi^i  juu,  ihre  Schuld  u^  ihrea  groisen  Ldditsiiui^ 
b^eBwbd;  Anf  des  Anl^agebabk  «rsclmB  sie  ruhig  «.  fjeSttäsL 
Sifr.woÜi«  Anfange  okhi  mibeii^  so  .welchem  Zwecke  sie^eigentUdi 
die  Betrogefeitn  vetübt,  gestand  dann  aber  au/  daas  sie  4as-  tar^ 
atiiwindelta  Greldyr  deasan  Sminme  aie  nur  auf  50  Rtblr.  zugaben 
wnJlia;  ;ia  KuQhan  verBaacht  habet  I  ^-  Dar  Schneider  Battutaan» 
d^oni]rte.'aiKa8eT  'deiä  oben  Angeföhcten  nooh^  diiss  die  Angeklagte 
als fieUgi.fflr  dan. Raickdiuai  des  Grafen  Briloff  ihm  mitgetheilthabe^ 
wii  daa  'PapieargeiA  bei  detnselben  in '  aolcber  Meigie  hammiiegav  dasil 
er^ttch  die  iPibife  -daran  anzoMda^  u.  daaa  ddrselbe^  du  Stüek-  OuiA 
▼onibafkutandeii^  Oawiübt^ihmv  deani  Bauwaniiy  aum  OeaoheDk  ^ga»« 
nacifat^'  das  asaittfli  ab^  um  desahalb  nibbt  abgflialert  habe,  wäil  daa 
Efard  des  Fnhrnuiins^  auf  desfien  Wagen  daa^^Siftck  Gold- gellMh« 
gp^ieaen,'  scheu .  gemnrden  sei.  IXem  Zeugen  wurdet! '  mehreie  toi» 
ifaai  der  Asgefclagten  ansgastefitei  Besaheiiügimgen  über  dsR  £iB»4 
p&Mlg  ider  Häuser  ni  Landecaien  vargaaseigt^  die  er  recdgnoaahrte: 
Unter  denselben  befitnd  sich  idgeMbi  höchst  originellen  Iniiakiy  die 
wöriÜidhiiM  laaleta:  „Dasa  ich:  das  Hensegtham  u.  Geienthnm  an** 
nehngid,  firMkIi^eatai^isiah:untetwCTfe  n.  vartpfedie,  laeiaei^  Untah* 
thadan  treu  ni.  gerecht  ati  aeb;  W«  F.  Bauasann,  Sdmeidemiaister.^ 
—  DaaS'.er  der  Angeklagten  GlaubdngeacheQkt^  «udite  der  Zeugä 
dadurch  au  motiimäft^  /daas'  dieselbe  stets  ^  irenn  er  einäial  an  dsi 
Vahshaijb  ihifeir.  Mitth^ilnagefli '  hdb%  aweifehi  wiOea^  die  Hknde  g%^ 
rangen^  hi  OhnsEiadit  'ge£yien..n.  datinaiiie'  Stunde '▼erblieben^  sei^ 
dami  abcb  stets.  >^¥^ahrhafttg^  go^ag^  habe.  Ueber  die  gana  unga^ 
wähnliahe.  Pioteotion  so  kober  u^. höchster  Personaa  habe  diä  Aum 
geklagte!  gemeint,  daas  es  ihni)  dem  iZengen,  dabei  sehr  zvl  Staitaa 
gekiHaman  äai^  dass  er  im  Jahre:  1648  weder  irgend  einem  Vereinei 
niDlckder  Bm^erwehr  angehört  habcL  Man  habe  alle  ListeU'  dieser-i 
baib  inachgesehed,  <  seiban  Naaaea '  aber  t  in  Jceineir  derseUben '  gefiiodeii«' 
^  Daa  JJtid  lautebe  mir  auf  vUer  Monate  Geffiagniss  ct.  100  RthlrJ 
Geldbusse,  etrent.  no<^h  zwei  Monate  Gefafe^nissstrafe.^        i    !!     >  i 


S90.'  10.  Unter  Aet  Ueberaebrift .  ^^IbMheaettanMaa  od^ 
k«aael^^«  wilrd  iii  der  Caip.  Vjachir.  (JBij  U  S.  1)  du  ;€hfetu 
adil;eniidbr  wissensehtoftlioben  Deputation  ^  die*  iA.nschuldiginijg  gegb» 
emin  JArdb  ivefea  Kefbrecherischer  proVooatio  "abertus  '  betteAndv. 
aabgcltheik;  '  Bine  91  jahrige  unverehefichte  Arbeiterin,  M.,  welche^ 
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hemU  rot  7  Jahren. einmal. aussarfih^licb^  gekoren  iiatle,  wmde  dmdk 
ftne  HdbaöiiQe  Y)OIi  .einer  FriUig^urt  entbuadettn.'enählte  bei  die* 
lec- Gelegenheit,  dasa  sie  voDiDr^H.  geschwiagerft  worden. u*  <kr- 
sdbe  ihr  ^  u.  .2  Tage  vor  dem  Abortue  Jedesmal  ein  spitdgee  In- 
rtrument  in  die  Geburtstheik  .geführt  habe.  An  dem  letzlera  Tage 
soU,^  iiaeb  der.  eidlichen  Anasage  der  M.|  der  Dr.  H«  tiefer  in  die 
Geicblechtfitbeile  u.  in  den  Ort  der  Geburt  faifaeingeatochen  n.,  alt 
aifi  danoif  ai^e,  dassiee«  doch  gar  zu  sehr  aohmeraö^. erkürt  habeof 
es^weirde  ihr  ein  Blutklumpen  abgehea  u.  ihr  besser  werden.  Bei 
beideln  Operationeei  habe  sie  sioh  aiit  au%ehobenen  Rooken  kinstel« 
leftimAssen,  wäbread  dfer.  Dr.«  H«  Tor  ihr  knidtAd  Bevor  er:  das  In* 
jitinuheftt  in  düe  Geisohlächtatheile  steckte  ^  habe^isie  nidht  l>eKi€rkty 
daas Jer.ifjorh^ri'oder'^Lekbaätig.mitiider  HjemhI  ^4^  mit  dem  Fm« 
gerniindie  Sbheide  ge&sst  habe.  .Das  Ton  K.  gebranchle  Inatni- 
mcbil  besbhreibti  diie<M.  als  gerade,  \  Ellenlang,  faohl^  am  Ende  mit 
einer  ^kleinen  Oeffiaung  Terseben.u.'  Bpitzig  Terlanfend;  in  demaelWii 
hab^  stdb  einii spitziger  Draht  vbn  >  d^  Stärke  (einer  Stricknadel  bt<- 
fnnden.  Ueb^i  di^*  unmittelbare  :  Wirkung  der  2  Tage  Tor  dam 
Abortos  VdrgetiomQienen  Operation  ^te  die  IL  im  Verhöre  ans, 
daaSy.auaohdeB^:!!«  das  Instrument  Iteräusgeeogen,  alsbald  «in. kleiner 
Strom  :Bliit,uker  a^e  Hand  hinnreglief^iu..  dass^sie  auf  dem  Heiai- 
wege-ieine  Menge'  mit  Waas^ir  .Vermischtea  Bhit  jms  deniGeaoblecfal»- 
thaileii  verlor*  li«  in  Folge,  der  SohmeriB^  skhan  Bett  legen  museteL  ~ 
Der  Dr^'iH«;  leugnet  .jaden  geschlechtlichem  Yevkebr  mit  der  M.  o. 
beetreitet  ijedelapf  Abtreibung  der  Leibasfrmmht  gerichtete  Op^atioa. 
JLr  sei  üb^rceu^  <g)eweaea,  dass  die  BL  an  Wasaersacht  leide  o« 
f  habe,  dieselbe  huc  afuf.ihr  Verlangen  u.  ecst  in.  Folge  ihrer  Klagsa 
iibir  Leibsduneraen ,  UrinrerhaltuBg  u.  al  w«  untersucht,  vu  svar 
■meh  Apfilieirung  das  Katbeters  in  der  Biickenkge  vu  mittdai  des 
Fingers,  in  aufrechter  Steilung*  Mit  dem  Inatramente,  einem  Kathe- 
ter^ aei  er  uiu!  in  die  Hai'nröhre  der.M.eimgegangen.  Den  tob  Dr.  H. 
eimgetteferteo  imanididien  ^IbemeA  Katheter  erkennt  die  M.  wieder^ 
hdifa:*.  mit  Bestimmtheit)  nioht  als  diejenige  Instrument  any  wviehes 
Dr.  H.  in  ihre  Gesebledbtrtheile  ein^eiuhrt>  habe»  -^  In  dem  Gmt^ 
achten  der  wissensch.  Deputation  wird  zunächst  die  höchst  unToU- 
standige  Feststellung  des  objektiven  Thatbestandes,  sowie  eine  Reihe 
von  Widersprüchen  hervorgehoben,  deren  Lösung  u.  Aufklamag 
«lukoh  ^wYMWtaAWohung  meht.  erreicht  worden  ist,  u.  weiche  es 
ufwtgHoh  machen;  eü;  entsbbfidenika,  reih  oAjecdiiv  gehnltamtmfitn 
«^|efl  nabiugäb€iEw,.'Daa  sehliesalifdiei  SopenurUtiium  wird  in.  SA- 
g)mdiePiMlkte)»«u4amniengefasat:  ^  1>  Es.  lisdt  tsich  Aftoh  d^i'Unln^ 
wbbitmgs-Actea  nicht  j^t.objeotiver'Sicberbtil  lenteoheidemi  di.dia 


Digitized  by  VjOOQIC 


— 3U;  BaidUt  Mrict^.  iMr  toniriiillot.  M9 

▼om  Dr«  H.  m  der  M*  TorgeoomiDene  Operatibn  Kaäi^teiisinus 
oder  Eihautstich  geweam  ist  2)  Die  Yom  Dr.  H.  'angeblibh  verw 
riehtetei  OperatioB  des  EAihBterismcis  kaan  als  dnrcb  den  Gesönd- 
beit82QStaiid  der  M.  hinreichend  motivtrt  nichl.  angesehen  werdei|. 
%)  Es  ist  dieser  angebtiehe  Katheterismiis  jedenfalls  in  so  w^iig 
kansigetiscfater  u,  schonender  Wdse  ausgefohrt  worden ,  dass  der 
spätere  Abortus  vdie  Folge  deasdben  gewesen  sein  kann,  sodass  un- 
sweifelbaft  dem  Dr.  H.  eine  Fabriassigkeit  bei  seinem  operativeii 
y erfahren  zur  Last  za  legen  ist«  4)  Eine  schwere  Yerktsung.  dar 
M.  im  Sinne  des  §•  193«  des  Stra^esetzboches  kann  nicfat  aage- 
tiommen  werden.^  .          ;   . 


50,  Dealtfclnift  ober  die  Reyaccination ,  welche  bei  dem  Ausbruche  der  Metuchen^ 
pocken  im  Febr.  u.  Mftrt  1849  in  Kokk  lUttflHul  u«  Ablas«  tu  eiäem  Proiesse 
g«b|  der  naMiehr  derftegatactaoBg  det  htehatM  leetaisdieH  Melkiaal^BehOrde 
,io  Berlla  Yorliegf;  xoif  M.  ßaudnin.  J[öln  16^0,    8.    48  S.  . 

391.  11.  Wundarzt  M;  Battdüin  in  Köln  veröffentlicht  en^ 
atrf  Requisition  des  Indtructionaridhters  am  dasigen  konigL  Landge«- 
richt  angefertigte  Denkschrift  über  die  M«^«»eta««loii,  welcbe  B. 
im  f*ei)TUar  Ui  Mär»  1^9' vorgenommen  hatte.  Wie  wir  bereite  an 
einer  firüheren  Stelle  mitgelbrfii  haben  [vgl.  Not  III.  8. 137],  war  auf 
6rtind  syphilitischer  Erkrankungen,  welche  bei  mehreren  der  von 
B.  Revaccinirten  beobachtet  wurden,  die  Anklage  geg^'  denselben 
^tboben  worden,  durch  fehlerhafke  Revaccination  (B.  hatte  nämlioh  am 
lOi  u.  11«  Tage  nadb  der  Impfung  den  ImpfetoffentnoBimen),  eine  Ver^* 
breitung  der  Syphilis  verschuldet  zu  haben.  B.  eudit  «iob  in  det  vorlicM 
genden  Brochüre  gegen  diese  Bedohiildigung  zu  rechtfertigen  u.  ttelh 
unter  Amferem)  wie  diese  ancbibereits  von  ufts  gecchebea  ist,  die»  Frage 
liuf;  Wenn  bei  dem  iHeehen,  gesunden  Auss^heA  der  gtoisen  Hautober-^ 
£&che  dieses  I^indes  in  der  Kuhpoekenlymphe  desselben  dennoeb-eiü 
fremdartiges  Oift  verborgen  gewesen  sein'  soll^  ^auf^  welche  Weise 
kctofite  dasselbe  entdeck  werden?  ,)Und  wann  angeblich,^  fährt  B* 
fort ^  „hier  das  syphiKtisobe  Gifi  in  der  Kuhpockeniymphe  sichbe- 
fetid,  Bö  drangt  sich  die  ^age  auf,  warum  daefi(dbe  am  7«  oder  *  8« 
Tage  weniger  gewirkt  haben  solle,  als  am  10;  oder  11.  nach  ge-* 
sohehener  Yaocination  des  ^S^des^  indem  hü  diesenät  Kiode  die  Ent« 
wickehimg  der  Kuhpocken,  durch  kalte,  feudkte  Einflüsse  seiner  Wob- 
Bung,  im  Monat  Februar^-  zurückgeblieben  war  u.  erst  am  1(K  u; 
11;  Tage  nach  der 'Einimpfung  jene  Fortsdu*itt^  in  ihrer  Biidud^ 
erlangt  hatten,  ^rie^sie  solche  im^  Sommer  am  7.  u«' 8.  Tage  nsekx 
der  Binimpftmg  zu  besitzen  pflegen.    Hi^  mxtss  notbwendigerw^s^ 
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ein  aoldiea  Kriüeriiim,  wodurch  nn  voriiaiideiier  absortter  Giftatoff 
entdeckt  werden  kann,  welches  einem  beim  regdmaeeigen  Bau  der 
Knbpaokeo^  die  alle  bisher  angenommenen  geenndeov  gvten  Eigen- 
schaften iiesitzen^  als  Maassetab  dient,  noch  gefiinden  wenleii.^  *- 
Das  Gutachten,  welches  in  dieser  Angelegenheit  vom  Köuigl.  Medi- 
cinal-CoUegio  in  Coblenz  erstattet  wurde,  haben  wir  bereite  an  der 
oben  eitirten  Stelle  mitgetheilt,  u.  lassen  wir  hier  nur.  fiocb  die  fir- 
Uärung  der  Sachverständigen  vor  dem  Apellhofe  auf  die  an  sie  ge- 
richteten Fragen  folgen,  wie  sie  von  B.  angegeben  wird.   ^Die  erste 
Frage  war.  die:   wdcfaea  £i^lg  die  Impftmg  haben  könnte,   wean 
man  die  Kuhpockenlymphe  von  einer  zu  weit  vorg^rüokteD.Kali- 
pocke   nähme?     Die  Antwort  der  Sachverstandigen  war  folgende: 
Bei    einer  zuweit  vorgerückten  Euhpocke  wird  die  von  derselben 
entnommene  Lymphe,  auf  einen  Andern  eingeimpft,  ohne  Wirkung 
bleiben,  somit  die  linp^g  vergebens  geschehen  sein.    Die  in  Rede 
stehenden  Revaoctnirieii  aber,  bei  deneb'  allen  die  atatigekabteB  Im- 
pfungen angeschlagen  wären,    u.   die  bei  ihn^n  entwickelten  Knb- 
po<^en  den  regelmässigen  Yedäuf  gezeigt  hätten,    li^esen .  fleashalb 
schlieasen,   das8  die   ihnen  eingeimpfte  Kubpockeolymphe  ia  ihrer 
EntWickelung  ninhi;  xa  weü;  vorgerfiekt  gew^eßea   sei;    in  weldieai 
Falle   dieser  regelmässige  Verlanf^   wenn  die  Kuhpookenljrsa|die  k 
der  Pocke  zu  alt  war,  nicht  stattgdiabt  haben  känne,  r—  Dia  jews^ 
Frage:   ob  nur  am  7.  oder  8.  Tage  nach  geschehetotnr  Eininpfifang 
die  Eubpockeiilymphe  entnommen  u,  einem  Andern  eingeimpft  wtp- 
den  dmS^?  «*^  Diese  Frage  wurde  weit  ausgedehnt  beantwortet^  il 
zwar  in  dem  .Sinne,  dass  beim  Mangel  von  Knhpockenlyyiplie,  wie 
im  vorigen  Jahre  in  den  Monaten  Februar  u.  März  gewesen  sei,  wo 
imgtwöfanlich  viele  Kinder  vaecinirt  xl  eine  noch  viel  grosiere  An- 
zahl   von  Erwaobs^en  durch  den  Amibrach  der  iSmackmpofkim 
revaccinirt  werden  mustfte,   rechtfertige  tß  wohl,   dads  auch  nodk 
Lymphe  genomtnmi  wec^e  von  Eingeiäipden  nach,  d^m  7.  oder  & 
Tage,  denn  die  Euhpockenlymphe  sei  sehr  iparsemu.  etilen  ge- 
worden —  Die  dritte  Frage  war:  ob  die  b^  de»  eiüeeUiM  Bevao* 
cinirten  ausgebrochene  Syphilis   durch  die   zu  spate.  Entaebmittg 
der  Kuhpookenlymphe  von  dem  Heinrich  W.  hätte  erfolgw  iraaMi? 
Diese  Frage  wurde  im  weitesten  Simie    dahiti  beantwortet,   dasa, 
wenft  die  Lymphe  durch  eine  ans  dem  Innern  dea  Körpers  beige« 
mischte  syphilitische  Lymphe  in  den  Kuhpoeken  dc8  Heiomh  W« 
vorhanden  gewesen  sei,  dieselbe  Eieehemung  am  1.  odär  8.  Tage, 
wie  am  10,  oder  IL  Tage  hervorgebracht  seib  würde;  ja,  es  aei 
vielmehr  annehmbar,   dass,   wenn  die  Kuhpod^enljrmphe  zuweii  ift 
ihrer  Ausbildung  vorgerückt,  sie  gamieht  anaoUfige^  ed^r  die  FiociMi 
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nur  Miuye  Tage  eiterten,  als  kleines  Geschwür  bestanden  und  später 
vemarBten,  ohne  dass  dadurch  eine  nachtheilige  Folge  entstehen 
könnte.  Jene  zu  spate  EntnehoMiDg  der  Kuhpockenlymphe  wäre 
aber  desshalb  nicht  annehmbar,  weil  sie  bei  allen  Eingeimpften  ge- 
fasst  hätte,  die  Eubpocken  ihren  regelmäesigen  Verlauf  genommen 
u.  kene  Unreg#Iinä*sigkeit  gezeigt  hätten.*  —  Trotz  dieser  Erklä- 
rung der  Sachverständigen  wurde  das  Urtheil  des  ersten  Richters 
(2  Monat „Gefängniss  u.  26  Tkaler  Geldstrafe)  bestätigt  n.  auch 
der  Reci!irs  beim*  Cassationshofb  in  Berlin  verworfen.  —  B.  hat  sich 
nun  unmittelbar  an  Se.  Majestät  den  König  gewendet,  mit  der  Bitte, 
diesen  Fall  der  höchsten  technischen  Medieinalbehörde  zur  Begut- 
adktung  voirzulegen.    G. 
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52.  SAVinilnilS  gerichtaäratiicher  Gutachten  der  Prager  aiedicln.  Faoultit  Zu- 
sammengestellt u.  herausg.  in  Vollmacht  der  Faoultdt  von  Joa.  Maschka.  Prag. 
Andrö.    Lex.  8.    304  S.    (1}  Thire)  —  (Bespr.  Henke's  Ztachr.  XXXUL  4.) 

53.  IVletranci,  Aug.  Tiniol.,  och  A.  Hclarion  ^¥liitr»mi,  Handbok  i  Ritta- 
medieinen,  med  S&rskild  Hftnsyn  tili  Swerigea  tagaüftning  tili  LediNng  Ibr  Li- 
kare  och  Jurister.  FörsU  HidieL  Stockholm.  F.  A.  Nontedi  el  Simr.  8. 
435  p.    (2  Rdr.  24  sk.) 

54.  Eni^el)  Jos.«  Darstellung  der  LeichencirJcheinnDgeki  u.  deren  Bedeaing.  Un- 
ter steter  Berücksichtignog  ,der  hfiafigaten  FeUerquaU^ii  bei  Leicj^inmliiniiii  lijng., 
vorzugsweise  f.  Anatomen,  Amts-  u.  GericMsArate  bea^b.  Wien.  BraamAller. 
Lex.  8.    352  S,    (2i  Thlr.) 

55.  Casper,  Job.  Ludw.,  Gerichtliche  Leichen- Oe£fnungeo.  1.  Hundert.  Verrkk- 
tet  u.  erläutert  3.  ganz  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  B«din.  A«  UirschwaU*  er. 8. 
VI  u.  174  S.    (xV  Thlr.) 

56.  Caiier^  Job.  Ludw.,  Qerichlliche  Leichen- Oeütaniigen.  2.  Hundert  Verrich- 
tet u.  erläutert.  Berlin.  A.  Hirsch wald.  gr.a  Ili  a.  202  S.  (l^V  Tklr^ 
1.  2.:  2  Thlr.) 

57.  lilHiie««  Wilh.,  Beiträge  nur  gerichtUcheii  Chemie.  Berlin.  L  Oekmigke. 
gr.8.  IV  u.  103  S.  (4  Thlr.)  Inhalt:  1.  Die  ErmitCelinig  der  MeUateaer-De- 
fraudationen.  2.  Die  Unterscheidung  von  Leinen  n.  Baumwolle  in  gewischten 
Geweben.     3.  Ueber  die  Auffindung  des  Arseniks  in  Leichen. 

58.  HLrimmiy  Aug.,  Der  Cretin  vor  Gerichte.  Ludwig  Kober  von  TöbingeB  we- 
gen Tödtung  seiner  beiden  Eltern  u.  seiner  S<;hwe8ter  verurtheilt  Ein  Beitrag 
zur  Kunde  d.  cretin.  Stumpfsinns  f.  Gerichtsärzte,  Richter  u.  Psychologen.  Nebst 
einem  Anh.,  betr.  die  Verweisung  der  Verbrecher  von  zweifelhaftem  Seelenza- 
stande.  Tübingen.  L.  F.  Fues  in  Corom.  gr.8.  XVI  u.  194  S.  (1  Thlr.)  ~ 
(Bespr.  Würlemb.  Corr.-Bl.  XXIII.  Wr.  12.  —  Casp.  M^schr.  IV.  i.) 

59.  JIVmgMkeTj  Damlan,  Ueber  Abtreibung  der  Leibesfrucht  Abhandlung.  Gies- 
sen.    Merck.    8.    24  S. 

60.  9*Fle«iFeielt,  J.  B.,  Ueber  die  Knochen  in  forensischer  Beziehung.  Betlage- 
heft zu  den  Blättern  f.  gericbtjiche  Anthropologie.  Ansbach.  Junge.  Lex.  8. 
120  S.     (tV  Thlr.) 

61.  ElftHeeer^  J.  A.,  Untersuchungen  aber  die  Veränderungen  im  Körper  der 
Neugeborenen  durch  Athmen  u.  Lufteinblasen  in  anatom.  u.  forens.  Uiasicirt. 
Stuttgart    Schweizerbart    gr.8.    VIII  u.  111  S.     (}  Thlr.) 

62.  DAVicrow,  H.,  Sefeloge.  Eine  Wahnsinns -Studie.  Halle.  Pfeffer,  gr.8. 
XI  u.  220  S.     (1%  Thlr.) 

63.  BnnmhaaeF,  E.  J.  G.  v.,  Over  de  noodzakelijkeid,  die  er  be^i^,  oa 
klinisch  onderwijs  op  eene  ruime  schaal  te  geven,  en  de  belioelte,  die  daarait 
voorvioeit,  om  groote  verzamelplaatsen  voor  zieken  opte  rigten.  Inwijdingsrede» 
bü  het  aanvaarden  van  het  hoogleeraarsambt  aan  de  Utrecbtsche  boogeschoeJ, 
nitgesproken  22  Junij  1848.  Leyden.  Lau.  4.  22  p.  Ex  Annalibns  acadeai. 
1840  —  49. 

64.  Toi^et^  A.  R.  L.,  Tafel  over  de  vergiftige  en  onschadelgke  klenren,  tot  lee- 
ring en  ter  voorkoming  van  ongelukken.  Naar  het  Hogdiiitscb  door  E.  A.  Start- 
mann.    Groningen.     J.  Oomkens.     In  piano.    (1  fl.) 

65«  FrU<ia,  A.  A.,  Geregteluk-geneeskuAdig  oudecaoek  wm  eeM  vergiftigiag 
door  middel  van  arsenicum  nigram  of  soogMiMiiiid  «ugfenrefftft.   Bei  Pf  aas  bei 
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r«pp#ri  VM  kdt  f0r«|lell|ils  ««iMilwMKg.iMNkrfoek^  iiit|jifar»g|  d#ar  J.  J.  B nuBsma 
en  E.  BloeAbergen.    LeeuwardeiL    GL  T.  N.  Soringar.    8.    (75  ct.) 

66.  TiiBtriifiBler,  Dei  ali^nös  dani  lea  prifoni  et  devant  1a  joflEce.  Extrait  dea 
AwmkB  ^kjfpUi%  pubKqiit  el  de  uMoom  Ufde.  Farau  J.  B.  Baillitee.  8. 
88  p. 

67.  IlOBuaet)  Aogoste,  De  la  Monomanie  da  neurtre,  condd^r^  dana  aea  rap- 
portB  atec  1a  m^decrae  l^gafe.    Paria.    J.  B.  BalMre.    8.    (1  fr.  25  ti.) 

68.  Mmw^lj  lapport  tt^dieo*»l«gal  auf  f^ttt  aantal  d'an  attteö  boaiicide,»  aTeo. 
conaidtoitiona  aur  ce  qqe  Ton  ^ü  eotendre  par  la  nonomanie  boinicide^  Paris. 
V.  Massoo.    J.  B.  Bailli^re.    8.     32  p. 

6^.  Oitl0lfiliB,  J.,  Bapport  in6dico-l^al  aar  lea  Auta  relatili  im  meortre  dv 
dMeer  LeeUrcq  de  Ual.  Exiraii  dea  Anoalea  m^dico «- paychologiqnea.  Pa- 
ris.    Martinet.    8.    20  p. 

70.   Haleslanire,   Oe'la  monomanie  an   point  de  vne  plychologiooe  el  I6ga1. 

Extrait  dea  Aamdea  ai«dloe-paycholegiq«ea.    Paria.    Marüiiet.    8.    20  p. 
71«  CMiM<9  Söferia,  Mtaioire  an^dioo-lAgia  aar  La  loxatloii  dea  vertdbrea  cer- 

vicales.    Albi.    Papailbaa.    8.    92  p. 


Gesehlchle  der  Medlcln. 


Wir  haben  Referate  über  die  Schrift  vonTrusen:  »Die  Süten, 
Gebräuche  und  Krankheiten  der  alten  Hebräer  ^^  sowie  über  den 
zweiten  Theil  des  Werkes  vott  Meding:  y,  Parti  mAffca/%  nnsem 
Lesern  vorgeführt.  —  Als  interessant^  Mittheilungen  betrachten  wir 
die  von  Späth  über  Fraca$toro  gegebene  uüd  die  einen  Brief  Lmnfs 
betreffende. 


51.  Die  Sitten,  Gebräuche  u.  Krankheftea  der  alten  Hebrier,  nach  der  heiligen  Schrift 
hialoriach  n.  kritisdi  dargestellt;  von  Dr.  J.  P.  Trttsen,  E^gl.  Pr.  Oberstab;i- 
erat  a.  a,  w.    2.  Aufl.    Breslau.    Korn.    XIV  u.  288  S. 

323-  1.  Die  Wien.  Wschr.  (III.  Nr.  44.)  bringt  folgendes  Re- 
iorat  über  die  Sehrift^  des  ObtrstäbsarzieB  Dr.  J.P.  Trugen  ),die 
Sitten^  Gebräudu  und  KrmlAriim  der  Hebrlkfr.^^  T.  hat  sich  mit 
vielem  Eleisse  der  Mühe  uaterzogen^  eine  DarsMilujig  der  Sittea 
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u.  s.  w. ,  der  alten  Hebräer^  yom  antiirbpologisd^iiiediciiiisidiai  Ge- 
siojitfipuiikte  aus,  der  Qeffentlichkeit  zu  übergeben.  Das  Buch,  wel- 
ches sowohl  jedem  Sachv«r6täadigen  wie  auch  jed^m  wisseoflohaft- 
lich  gebildeten  Laien  als  eine  höchst  anziehende,  belehrende  a.  in- 
teressante Lektüre  zu  empfehlen  ist,  besteht  nebst  ein^r  Einleitung 
aas  4  Hauptabschnitten,  deren  Inhalt  wir  in  Kürze  hier  mitth^en 
wollen.  Die  Einleitung  giebt  in  gedrängter  Kür2;e  einen  allgemeinen 
Ueberblick  von  dem  Zustande  der  Heilkunde  unter  den  alten  He- 
bräern. T.  hat  diesen  interessanten  Stoff  auf  eine  sehr  anziehende 
Weise  verarbeitet.  Der  erste  Abschnitt  macht  den  Leser  mit  den 
nicht  wefniger  interessanten  Sitten  u*  Gebrauchen  der  alten  Hebräer 
bekannt,  bei  welcher  Gelegenheit  T.  zugleich  eine  Fülle  anderweiti- 
ger archäologischer  Kenntnisse  an  den  Tag  legt ,  indem  er  in  com- 
parativer  Beziehung  noch  die  Sitten  u«  Gebräuche  anderer  damals 
existirender  Volkerschaften  erwähnt,  u.  namentlich  dem  am  meisten  in- 
teressanten Volke  des  Alterthums,  den  Aegyptiern,  die  grosste  Auf- 
merksamkeit zuwendet.  Obgleich  jeder  Paragraph  dieses  Abschnittes 
mit  gleicher  Aufmerksamkeit  gelesen  zu  werden  verdient,  so  miissen 
wir  doch  als  besonders  anziehend  den  §.  7.,  über  die  Begräbnias- 
plätze,  welcher  dem  Leser  zugleich  eine  Vorstellung  von  den  zu 
den  sieben  Weltwundern  gezählten,  ewig  berühmt  bleibenden  Pyra- 
miden giebt,  hervorheben.  T.  wusste  die  Schilderung  dieser  wun- 
derbaren, B^teij^  ^o  let>6itdig  .u*.  fciscb  su  oac^en,.  df^si  der  Leser 
sich  unwillkürfich  in  jene  ehrwürdigen  Orte  versetzt  glaubt  u.  ein 
ziemlich  klares  Bild  von  diesem  Weltwunder  erhält.  Auch  der  §•  8. 
„über  die  lange  Lebensdauer  der  Patriarchen^,  sowie  §.  9.  „über 
die  Einbalsamirung^  bieten  viel  des  Wissenswerthen  u.  Interessanten. 
Der  2.  Abschnitt  belehrt,  uns  von  dem  Stande  dertgeburtshülflichen 
](j[enni^isse  b^;  den  alten  Hebräern,  u.  hier  ist  es  vorzugsweise  der 
§.  8,  welcher  ,„  von  der  Beschneidung  ^  handelt  u.  unseres  Dafür- 
achten^  dei^  •  Staatsärzten  u.  selbst  Staatsmännern  aufs  Dringendste 
einer  würdigen  Berücksichtigung  zu  empfehlen  ist.  Wir  sind  in 
diesem  Punkte  vollkommen  mit  T.  einverstanden,  „dass  nach  der 
längstverklungenen  Messias-Idee  die  bürgerliche  Existenz  der  Juden 
ihr  Heil  nur  in  einem  Amalgam  mit  den  christlichen  Sitten  u.  Ge- 
bräuehen finden  kann;  dieses  Ziel  aber  nur  durch  das  Anheben  der 
jüdischen  Religionsgebränche  u.  also  auch  der  Beschneidung  erreicht 
werden  kann,  welche  als  ein  Opferact  vorchristlicher  Zeiten,  in  die- 
ser Beziehung  sowohl ,^  wie  als  Nationalkennzeichen,  da  die  Juden 
keine  Natiob  mehr,  sondern  Unterthanen  oder  Bürger  des  von  ihn« 
bewohnten  Staates  sind,  ihre  Bedeutung  fnr  di^  Gegenwart  verferen 
hük.^'  Der  3.  Abschnitt  handelt   „von  der  moaaiiclien  CriwnaK» 
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Redit^f^kege^^  md  awir  iil  §•  1.  ,,y<m  den  Verleteünge»  dea  Lei* 
bes^,  §.  2.  „von  .VerleteoBg'  der  Juttgfrauachaft^,  u.  §•  8.  ^von  dei:, 
Sodomie,  Paederastie,  Omsaie  u«  dem  Laster  der  Tribadeit^  Der 
4.  u.  letzift  Abachsüt  «spriokt.  in  22  Paragraphen  „  von  den  io  der 
Bibel  erwähnten  Krankheiten  unter  den  alten  Hebmern^,  welche  ein 
groseea  hifitoriaohes  Intereeee  beaiteeii.  —  Daagao:^  Wjftrk  teigt 
eile  grosse  Bebsenheit  des  Verf.,  weleher  mit  vielem  Geschicke  ' 
die  beri^^lidien  Daten  gesammelt  hat;  wir  sind  überzeugt,  dasiS 
wusensehafttiche  Aerzte  wie  gebildete  Laien  das  Buch  mit  vieler 
Befiriedlgai^  lesen  werdeiu  Druok  t«  Ausstattung'  sind  eoipieh-* 
leiswertL  ~  (Bewpt.  PreuM.  V«tg.  XXII.  Nr.  31.  —  Psych*  Ztsohr. 
X.  4.  —  HanioY.  CWr.^Bl.  IV;  Nr.  22.) 


324.  2.  In  der  Allgem.  M.-Scht.  f.  Wiaffl^ensob*  u.  Liter.  (JanO 
findet'  sich  eine- Mittheihmg  dea  Dr.  H.  Brugsok  von  einem  oib-! 
ägyptischen  medicinischm  IHniiiiiicript«  Dasselbe  ist  ein  mit  daa 
sogenannten  hieretischen  Schriftcharakteren  bedeckter  Papyrus,  wel- 
cher, mit  einem  kleinem,  noch  nicht  näher  untersuchten  Papyrus  in 
emem  Kruge  verschlossen,  in  der  Tiefe  von  10',  in  den  Ruinen  des 
alten  Memphis  gelinden  'woorden  iei-  Nodh  B.,  stammen  b^de  Ma- 
nuser%»te  aus  dem  J.  13Ö0---4d  v»  Chr.,  iw  hat  der  grössere  Papy<- 
ras  eine  Länge  von  16'  o.  eine  Breite  von  7"  &'*  rb.  M.  In  Betreff 
des  medidnisdien  Inhalts  desselben  bemerkt  B»,  daoB  ein  Theil  eine 
Anzahl  Recepte  enthält,  wdche  für  :gewisee  Krankheitanaimeii  eixt- 
weder  gewöhnlich  in  Gebrauch  gezogien  oder  heilkrjüflig  beftmden 
worden  waren;  so  namentlich  gege4  die  einheimis^en  Krankheiten 3 
Aussatz,  Fle^d^enkranfcheit^  heilige  Kraakhdt»  Die  Formeln  waren 
theils  für  innerliche,  Üieils  für  äusserliehe  Anwendung,  u.  man  fiinlet 
die  Benennung:  Einreibung,  Salbe,  Umschlag,  Pflaster,  Klystir, 
Trade,  Dekokt  mit  dem  Zusate  ^  am  Abend  %  „am  Morgen  zu 
nehmen^  u.  s«^w.  oder  „ein  gutes  Mittel^  u«  s.  w.  bereits  vor.  Die 
Arzneimittel  sind'  Pflanaen  entnommen,  deren  Namen  noch  nicht 
enlxsffert  sind,  famer  Harten,  ^Natrod,  Substanzen,  an  welchen 
Ägypten  reich  war;  außerdem:  MSnn^-,  Frauenurin  (der  Urin 
einer  die  eheliche  Trdue  stets  bewahrt  habenden  Frau  soU  die  ÖQjahr« 
Bttndbeii  des  Sesostiia  gehoben  habei^),  Esel-,  Kataen-,  ZiegetK-, 
Löwen**,  Crocodilkoth  u.  andere  dem  Thierreiche  entdommene  Eot-» 
enfimente  u.  Stoffe.  —  Inteo^esSapt  ist  ferner  die  Anatomie,  d^ren 
AnAmg  in  der  Uebersetznng  kotei}:  Der  Kopf  bat  32^  Röhren 
(Adern)  ^  von  ihm  ans  schöben  sie  den  Athem  nach  der  Brnst; 
•adaes  sie  des  Ath^n  aUea  Gliedem  geben.     Der  SehluSs  lautet; 
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E0  gehören  2  Adern  zu  seinem  Unken  Olur,  1  «horch  welofae  d«r  Atfcca. 
des  Lebens  gebt,  es  gehören  2  Adern  zu  seiüecn  rechten  Ohr,  dnrch 
welche  der  Athem  geht.  Zu  jedem '^AderfHUtre  wkd  dann  eineEm- 
reitmng  «ngeg«ben,  irelche  in  vorkdmmeidei^'Ffilktt  anAwenden.  ist. 
B.  theilt  -ftmer  bestimmte  Zeichen  ifiSrAfflais  tu  G&wioht  mit,  weldie 
bei  den  Aegyptern  in  Gebrauch  xnHneii,'i>hn0  sie  ^nan  beiBtimmen 
zu  können,  u.  fuhrt  am  ScUnsse  meiner  Mittfieihnig  #inige  BecefiAe 
in  wörtlicher  Uebersetsung  an,  wie  sjB.  „Mittel,  iun  zxk  rertreiben 
die  Fleekenkrankheit:  geläuterte  Oohaengalle,  Honig;  zn.emmi  ran 
dem  Kr.  am  Abend.  ^  „Anderes,!  um  sa  vertreiben  die  Flecken« 
krankheitt  Galle,  Pix  terefciidbl,  revbibohe'.ea  mit  dem  Honig  a. 
gieb  es  dem  Er.  Abends  zn  essen. ^  *  „um  m  Yertreiben  die  An« 
Schwellung:  Von  der  Anschampflanze  1,  Salz  1,  Honig  1;  zerreibe 
es  miteinander,  ein  Umschlag  früh  Morgens.^  Für  Klystire  exiati- 
ren  namentlich  eine  Menge  Becepte;  eins  derselben  bestaht  aus 
Pabnwmi,  Essig  Ton  Hai -«Liquor,  Meersalss  c&i  SSystir  aas  Abend. 
(Sdunidt's  Jb-  79,  7.)      •         .     •  •:.  '         »  ^ 


325.  3.  Nach  einer  Mittheihihg  des  Prof.  Di.  Simpson  aber 
den  Gebrauch  des  I^yciiMn  (Monthty  Jöurm  Jan.),  befinden  ekdi 
in  dem  British  Museum  eiförmige,  etwa  zollhohe  u.  f '^  breite  Gk- 
fasse  mit  der  Inschrift  AYKION  n.  demNaöi^  des  Verfertigera 
oder  Verk&ufers.  Im- Altertbume  galt  dae  Lyoinm  als  ein  kräftiges 
Adstringens  u.  wurde  von  Dioecotideby  GaUn,  Oribasins, 
Paul  V.  Aeginia  genauer  beschrieben^  Mm  «roterschied  im  Han» 
del  BWei  Sorten,* das  Lyeinnf  ron  Lyden  oder  Kiqppadocien  n.  das 
too  Indien,  "welches  letztere  für  die  bessere  Sorte  gehalten  wvrde. 
Dioscorides  gebrauchte  dasselbe  bei  Psoriasis,  Truritns  der  Au* 
genlider,  Eiterausflüssen  aus  den  Ohren  ü.  Tonsillen,  bei  Zahnfleis<^* 
geschwüren,  aufgesprungenen  Lippen,  Fissuren  am  After,  bei  Rohr 
(iht  u.  viA  Ktystif*),  bei  Husten  u«  Blutspeiest,  bei  PröfluTien  ans 
den  weiblichen  Gescblechtstheildn,  bei'Hydrbphobiä  u.8.  w.  u.  fikri 
an,  dass  es  die  Indier  -bei  Ifil^ntaündung,  Icterus,  als  Gegengift 
u^  Kur  Verhinderung  der  Menslrüation  ^mwendeo.  Seine  vomam* 
liehe  Anwendung  fand  es  jedbch  '  bei  •  Versehledenen  EVirinen  tod 
Ophthalmie  als  Collyrium,  wie  ^es  z;<B.':Soriboniiis  lMirgus,.der 
Leibarzt  des  Kaisers  Claudius,  empfiehlt  Auch  jötat  noch  ist  das 
Lyoium  bei  den  Eingebomen  Intens  unter  dem  Namen  Susot  cAek 
Roswat  sehr  gebriuehiibh..  iNaoh  Prof.  RofJe  ist  das  «chte  imG-^ 
S4die  Lyeium  das  eingedickte^  Bxtvakt  voa  Berberis  iTeilmi,  aristate 
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ik  aiiderd  Berberfe"*  Speoies  n.  kommt  besonders  Top  NnggittuHot^ 
bei  *LiIk>i^<  *  Dwselbe  wird  von  den  emg^oraett  Aer^ten  bei  Ai>- 
gMienteändatigen  in  einer  dicken  Luge  auf  des  Angenlid  applioirt, 
aaoh  wohly  bei  cbrottiseiMii  Entzondungen,  Opi^ilm  oder  Alatiby' oBer 
am  das  Extmkt  weicher  eu  maoben,  Oel  oder  Wasser  zffgciselst 
Dr.  Wise,  welcher  lange  Zeit  einem  Augenhospital  in  Calcutta 
Torstand,  sali  gute  Erfolge  von  diesem  Mittel;  bei  grossem  Schmerz 
Hess  er  ein  Sti^ck  glühende  Steinkohle,  nach  Application  der  Salbe, 
in  die  Nahe  des  kranken  Auges  halten.  Die  von  Dioscorides 
beschriebene  kleinaslatische  Sorte  des  Lycium  ist.  yermuthlich  das 
Extrakt  Ton  Rhamnos  infectorius  u.  andern  Rhamnmsspecies.  Der 
Preis  des  Lycium  war  im  Alterthome  sehr  hoch,  u.  Dioscorides 
erwähnt  die  hiafigea  Verfalsdrangen  dieses  Mittels.  (Schmidts 
Jb.  79.  7.) 


326.    4.  Dr.  Spaeth  in  Esslingen,  giebt  im  Würtemb.  Corr.- 
Bl.    (XXTTT.  Nr.  36.)    die   folgende   Notiz   über   CIm1iiihi#  Fra- 

mmmimrm.  Derselbe  wurde  1483  2U  Veronfi  geboren  u.  atudirte  zu 
Fadua  zuerst  Philosophie  u*  Mathematik  u.  dann  Medicin  mit' sol- 
chem Erfolge,  daas  er  nach  kaum  vollendetem. 20.  Lebenig^hfe Pro- 
fessor (der  Dialektik)  wurde.  Der  Krieg  aber  u.  seines  Vaters  Tod 
brachten  ihn  £n  dem  Entschluss,  nadi  Verona  zurückzukehren«  ^  Auf 
die  Verwendung  des  Feldherm  der  yenetianischen  Truppen,  Bärto- 
lomeo  d'Alyiano,  ging  er  aber  nach  Pordunöne  u.  wurde  dort  Lehrer, 
hielt  sich  aber  nur  kurz  daselbst  auf,  begleitete  dann  seinen  Gönner 
Alyiano  ins  Feld  u.  blieb  bei  ihm  bis  zur  Schlacht  bei  Ghiera 
d'Adda,  in  welcher  Alviano  gefangen  wurde.  Darauf  kehrte  er  in 
seine  Vaterstadt  Verona  zurück  u.  widmete  sich  hier  theils  der  Aus« 
Übung  der  Hdlkunde,  tbeik  dstronomisohen  u.  poetischen  Studien. 
Von  Papst  Paul  III.  zum  Leibarzt  ernannt ,  wohnte  '  er  ala  solcher 
dem  TridentiniBchen  Coneit  bei,  dessen  Velrlegung  nach  Bondgna, 
da  er  yorhersagte,  dass  £e  Pest  bald  in  Trident  ausbrechen  werde, 
hauptsächlich  auf  seinen'  Antrieb  geschah.  Sowohl  als  Arzt,  als 
auch  als  Gelehrter  u.  Dichter  erwarb  er  sich  einen  grossen  Ruf, 
lebte  aber  meist  in  Zuruckgezogenheit  u.  starb  auf  seinem  Land- 
hause am  Monte  Incaffi  bei  Verona  den  6.  August  1553.1, —  Sein 
berühmtestes  W^i^k  i^  <1^  epische.  Gedicht  SyphiUs^,  welches  er  dem 
Cardinal  Peter  Bembo  widix^i^.  Jedevialls  war,  es  vor  depi  Jahr 
1521  schom  vollendet  I  nwie  aus  Lib,  I.  v.  15u  1&  hervorgeht,  denn 
1521  starb  Leo  X    DoiA  ist  die  erste  bekttinte  Ausgabe  (ävsserst 
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selten)  erst  yom  Moniit  Axiguat  1530.  4  VeroM. ' —  Tbeih  vm 
Probe  der  Diohtungsweise  Frac4storo!i,  theite  um  Geiegeolkeit  sa 
geben,  die  folgende  Ueberiset^ung  eines  den  noeogrqduiidiea  Tktä 
b^handelndea  Abadmittes  dea  Gedichtes  nut  dem  Original  sa 
glfieheo^  theUt  &  einige  V^^e  des  l^temi  (807-^318.)  mit: 

Nanc  ego  te,a£fecta8  omnes  et  sign^  docebo^ 
Contagis  miserae:  atque  atinam  concedere  tantain 
Musa  qaeat,  tantumquc  velit  defendere  Apouo, 

310  Teinpora  qoi  longa   evolvit,    cui  carmina  curae, 
Haec  mcdtas  monnmenta'  dies  nt  nostra  snpersint. 
Forte  etenim  nostros  oKm  legisse  nepote« 
Et  Signa  et  faciein/pettUinon88e>  javaMt. 
Namqne  itemm,  qmim  fala  dabasi  hdbeQtilMs  aniui, 

315  Tempus  erit,  quam  nocte  atra  sopita  jacebis 
Interita  data:  mox  itemm  post  saecola  longa 
nia  eadem  ezsurget,  coelnmqae  aorasqne  reviset, 
Atqne  itemm  Ventura  illam  mirabitor  aetas. 

Fracastorb  1  307.  ^ug.  '^    ' 

Kanmehr  werd'  ich  erzählen  die  Zeichen  und  jede  Erscheinang 
Jener  nnseligen  Pest.     0  mochte  die  Mnse  nur 'so  viel  "'    ' 

Mir  Tergonnen,  so  viel- mir  mööhte  gestatten  A^llo; 
X>er  hinrollet  der  Zeiten  Lanf,  def  Besehdl^er  der  liieder, 
Dasif  der  Tage  reeht  viele  mo^'  überieben  dieis  >}ienfcfnml! 
Notsen  wird  es  yieUeioht  dereäEuit  muem  Enkcdh  eh  lesen 
Und  an  erkennen  daraas  E;r8chein«ftig  nnd  Z^löhen  der  SeMie» 
Denn  wenn  im  Laufe  der  Jahre  das  Schicksal  .also  es  beifchet, 
Wird  sie,  umhüllet  von  finsterer  Nacht«  der  Vernichtung  geweiket 
Kuben,  aber  hienieden  nach  manchem  langen  Jahrhundert 
Auferstehen,  die  alte,  und  Himmel  und  Lüfte  verpesten, 
Und  ein  kommend  Geschlecht  wird  sie  wieder  staunend  betrachten. 

Wunderbar  ist  vor  AUöm,  dasB  ni^  erfolgter  VetiteUtung 
.  Oftmals  doch  der  Mond  viermal  dunj.KJpeillanf.Tolfcbddt,    • 
Ehe  man  deutlieh  getiug  wahrnimmt  die(  i^^ioli^n  der.KrMUieit 
Denn  nicht  plötzlich,  nachdem  sie  einmal  in.den.Korpjar  gfdcmi^ny 
Zeigt-  sie  offen  sich  an ,  erst  wenn  me  \[or)ier  verborgen 
Einige  Zeit  lang  war  und  durch  Nahrung  allmäblig  erstarkt  ist. 
Doch  es  befiel  die  Ergriffenen  indess  ungewöhnliche  Trägheit, 
Ungern  verrichteten  sie  und  niedergeschlagenen  Gebtes 
Ihre  Geschäfte  und  fühlten  am  ganzen  Korper  sich  matter. 
Und  es  entschwand  dein  Auge  der  6lanc',  den  Wangen  äi6  Farbe, 
Und  das  gan^e  Gtesicht  umlagerte  finstet^'  TrfibWl.  •         •     — i 
Aber  allmllig  wuchs  afus  d^r  Scham*  ein  iretfe^hd  'C/eachwfii'  anir. 
Da  und  dort  eine  Steile,  wohl  aack  die  leibe  benagend. 
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Dann  ersdiienen  devtlSd^r  erst  di#  Zekhen  des  Uebels, 

Wenn  das  hetty^W  L7cbl  des  heitem  Tages  geflbhen 

Und  die  düsteni  B<üuKliev  der  Na^ht  die  £rde>  bedecket. 

Und  die  W&rme,  gewohnt  bei  ^ Nackt  das  InnVe  Kti  snehen, 

War  von  Aussen  gewichen  und  nimmer  die  Glieder  belebte, 

Strotzend  von  träger  Masse  der  SSfte;  dann  marterten  schwere 

Schmerzen  die  Arme  und  Schultern,  die  Beine  und  alle  Gelenke. 

Wenn  der  veirpestende  Stotf  durch  alle  Gefasse  gedrungen 

Und  die  Masse  dei*  Säfte  fISr  künft'ge  Ernährung  verdorben, 

Warf  alsbald  die  Natur,  da^  Böse  zu  scheiden  bestrebet, 

Einen  Theil  des  Verdbrb'nen  vom  Ganzen  des  Körpers  nach  Ausseu. 

Aber  weil  dieser  im  dichten  Korper  nur  trag  sich  bewegte. 

Langsam  und  zäh  hinschleichend,'  so  hing  sich  während  des  Laufes 

Viel  desselbigen  an  saftlose  Knochen  und  Muskeln  — 

Und  bereitet  dadurch  unsäglichen  ISchmCrz  den  Gelenken. 

Aber  ein  anderer  flüchtiger  Theil,  zum  Ausbruch  bestinmiet, 

Drang  auf  die  Fläche  der  Haut  und  "befiel  die  äussersten  Theile. 

Plötzlich  erschien  alsdann  ein  ungestaltiger  Ausschlag 

Uebör  dem  KorJ)er,  Gesicht  uhd  ßrust  abscheulich  verwüstend. 

Neue  Krankheitsgattung f  Blasen  der  Spitze  von  Eicheln, 

Gleichend  und  strotzend  gefallt  mit  zähem,  faulendem  Schleime.' 

Berstend  Sfhien  sie  sich  nicht  lange  daf auf,  uhd  es  fliesset 

Viel  aus  ihnen  von  jauchigem  StoflT  und  verdorbenem  Eiter. 

Ja  sie  nagt  in  der  TiiBfe  des  Leibs,  und,  im  Grunde  sich  bergend, 

Frisst  sie  verheerend  fort.     Oft  hab'  ich  selber  gesehen 

Glieder  vom  Fleische  entblosst  und  angeschwollene  Knochen 

Und  durch  scheussHdhe'  Spalten  hindurch  zerfressene  Nasen, 

Dass  nur  heiset  ert;5nt  ^  aus  Mund  und  Kehle  die  Stimme. 

Wie  bei  den  Kirschen  du  oft  und  der  Phjllis  trauerndem  Baume 

Saftiges  Fett  aus  der  feuchten  Rinde  fliessen  gesehen. 

Das  zu  biegsamem  Harz  alsl)ald  verhärtet,  so  pflegt  auch 

Hin  und  wieder  im  k6rper  bei  dieser  Seuche  zu  fliessen 

Schimmliger  Saft,  ei'si  später  zu  hasslicher  Schwiele  gerinnend. 

Drum  hat  den  FröhUng  des  Le1)ens,  die  kostliche  Jugend  1)eseufzend, 

Finstem  BHoks'cKe  missgestalteten  Glieder  betrachtend 

Und  das  versdiwoli'ne  Gesicht  und  die  aufgetriebnen  Gelenke, 

Grausam  Mancher  Gestirne  und  Götter  im  Jammer  gescholten. 

Während  sich  jedes  Geschöpf,  von  des  Ij'ages  l^ühe  und  Arbeit 

Müde,  erquickenden  Schlafs  und  nächtlicher  Ruhe  erfreuet, 

Flieht  in  die  Lüfte  bei  jenen  der  Schlaff  und  kein^  Erholung 

Freuen  sie  sich,  es  rothet  sich  ihi^n  verdriesslich .  der  Morgen, 

Traurig  ist  ihnen  v  der  leuchtende  Tag  und  der  nächtliche  Schatten,    .; 

Keine  Gabe  der  Ceres  und  keine  des  Bacchus  erquickt  sie^ 

Nicht  die  Freuden  kostlicher  Tafel,  mcb^  Güter  noch  Reichthum, 

Nicht  die  Schätze  der  Stadt,  nicht  des  Lands,  kein  einz'ges  Vergnügen, 

Mögen  ein  mildes  Thal  und  mögen  krTstallene  Ströme 
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Oder  auf  Bergdn  hoch  .die  reiofitt  Liftß  «ie  mctoi. 

Mögen  Gelübde  sie  bringen  den  Göttern  und  -Weüurattth  im  Teaipel 

Opfern  und  den  AlUr  nut  feidien.  Gabelt  bancbviSreD : 

Weder  die  Bitte»  erhören  die  Götter/ noch  röhren  sie  Gaben. 

Wo  der  Oglio,  Sabinas  nppige  Weiden  befimchtend. 
Im  Cenomauer  Gebiet  hinflothet,  sah  ich  einat  selber  • 
Einen  Jüngling  Tomehmen  Geschlechts,  keiner  war  edler, 
^ehr  vom  Glücke  in  ganz  Auisonien  keiner  begünstigt. 
Blühend  prangt  er  im  kaum  begonnenen  Lenze  des  Lebens ; 
Machtji^  durch  Schätze  und  Ahnen  und  herrlich  gestalteten  Körper, 
War  er  das  rennende  Ross  im  Laufe  zu  bändigen  beflissen 
Und  zu  tragen  den  Helm,  in  fjunkelnden  Waffen  cn  glänzen 
Oder  den  jungen  Leib  in  der  harten  Palastra  zu  stahlen 
Und  auf  dem  Waidw^rk  zu  jagen  das  Wild  und  den  Hirsch  zu  ereUen. 
Ihn  nun  wünschten  des  Oglio  Njmpben,  Eridanns  Jungfrann, 
Ihn  die  Göttin  des  Waldes  und  ihn  die  Madchen  des  Landes, 
Alle  sehnten  sich  seufzend  mit  ihm  zu  theilen  das  Brautbett 
Möglich}  dass  er  zu  den  strafenden  Göttern  cu  flehen  yersannt  hat 
Oder  mit  frommem  Gelübde,  zn  rühren  die  heilige .  Gottheit, 
Allzu  sichern^  Gebtes  und  nimmer  so  Arges  befürchtend, 
Fiel  der  Arme  der  Seuche  anheim,  die  nirgend  und  niemals 
Ihres  Gleichen  an  Wuth  in  kpmmenden  Jahren  wird  linden. 
Milig,  verschwand  der  herr)iche  Lenz,  die  Blüthe,  der  Jugend, 
Schwand  die  geistige  Kraft,  es  befiel  -^  ein  schrecklicher  Anblick  — 
Scheussliche  Pest  die  armen  Glieder,  pnd  weit  in  der  Tiefe 
Strotzten  geschwollene  Knochen  von  Eiter  und  hasslichen  Beulen. 
Schnöde  Geschwüre  zerfrassen,  o  hei|lige  Götter!  die  schönen 
Augen  und  raubten  den  lieblichen  Schein  des  gött^che*  Liehtea 
Und  benagten  mit  giftigem  Zahn  die  zerfressene  Nase. 
Aber  bald  darauf, ward  nach  so  herbem  Geschicke  der  Arme 
Jenen  Lüften  entrückt,  die  er  nimmer  ge^chau,ti  und  dem  Leben. 
Ihn  beweinten  die  Nachbaralpen,  die  rjnnendeh  Flusse^ 
][hn  des  Oglio  Njmp.hen  und  ihn  des  Eridimos  Jnngfirau'ni 
ihn  beweinte  die  Göttin  des  Wald's,  das  Madchen  des  Landes, 
Und  der  Sabinejr  See  seufzt  auf  in  der  Tiefe  des  Bettes. 

So  trieb  über  die  klagliche  Erde  Satumus  die  Sjrankheit 
Trotzigen  Muth*s,  und  der  grausame  Malrs  gesellte  nicht  minder 
Arges  hinzu  und  brachte  im  Bunde  trauiiges  Schicksal. 
Bei  dieser  Seuche  Geburt  verkündigten  (sollte  man  glauben) 
Schreckliche  Eumehiden  uns  alles  Wilde  und  Arge, 
Wühleten  auf  die  See'n  der  HoU*  und  entsetzliche  Zeichen 
Aus  der  Tiefe  des  Abgrundes,'  vom  stjgischen  Sitze  nur  Kummer 
Und  eri^chreckliche  F'est  und  Hunger  und  Kriege  und  Morden. 
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327.  5.. I*  ddr  Wien.'Wscfar,  (JH.  Jiv.M)  T^kdm^.Bri^f  MM^% 
mitgefchieilt,   welchen  wir,   Bowie  die  kttls:e  einleitende  . Bemerkung 
UcfiS  iHnveiiiiiidert  folgea  Inssen:   Der:. hier  mitgetbeUte  Bri^  findet 
mdi  ia  den  ^Epietoke  ad  A.  Hallerum ^  (völ  h  p*  il3)  u..ia  dar 
^^Colleotio  epislolarum,  qaas  ad  Yiros  iUuati^s  eit.elacisaimos.scripaH 
Caroltts  ^  litnjae^  (p«38)  ab^driidLt;  b^ide  diese  Sohriftoli  gc^o- 
ren  jedoch:  zu  den*  bibliQgraphidehenwSeitenheiteD  u,  eixid  de/ishflilb 
woU  weniges  bekannt  u.  eugäigliehi    Ballet  kam  um  ein  Jahr  dt>ar 
ter 'als  Irinne  fsur  Welt  ü.etiarb  ninrumeinJahr  frvUber}  gleiobee 
Steeb^  IL  gegenseitige.  Wertlu^bälflUQg  s^te  beide  in  fireundaidiaft^ 
üolnlitei^ria^en  Briefwetib^el^  .ein  Rapport,  der  später  durch  wk- 
aenadiaftlickti  Polenik  getrübt  n«  antecbr^^chen  wurde.    Beide  gal- 
ten, in  ihrer  ersten  Jukgeliid  fuji  takntloi,  \h>  Linnö  war  deartüilb 
.flogar  sdbcko  zuia,Schu£iterhindimrk.be$<ixBini  --r  Das  kiiidliobe  G»- 
malh,  das  Linbii  ihit  zutti  grossen  Naiurjforacher  befähigte,  apiiobt 
riök  att<öh«ia  eeihea  Briefen! aus, »namentlich  in  dem,  der  hier  folgt: 
<-^  An  Albrec^  HaJler.     Dein  mir  übet  Alles  theuerer  Brief.  Tom 
24.  Norember  1738  kam  lAir  erat  den.  12.  August  dieaes  Jahr^ 
durch  den  zu  Ek>lm  angesbdlten  düeutsiohen  Prediger  zu;  die  Ursache 
<dfin  Verslpätiing  ist  mir  imbekiannt   —  Wie  oft  erwähnte  ich  niehi 
tiüt  Bewunderung :dea  verewigtien  H^vrOLann,  u*  es  war  wohl.lr^r 
nig',   wenn  Touro^fortt  bei   sein^mi  Besuche  ihm.  zu  Ehreh  .alle 
Bmnoren  kn.GaHenr  de$.K&Qags  'YOii  Fcankreieh.  springen  U^ss,  wen« 
aatai  bedenkt,  was  Taumelort  dem  Edelmuth  Herrmanns  zu  duif- 
k)en  hatte« —  Hatte  dodh  Hecrmann.  ihm  die  Professur  der  Botanik 
hbgetreten,  die  er  mH  einet  anderen  Tertauechte^  bloss  lufei  T;ournef 
forts, Existenz,  fiichi^r  zu  stellen,  -r  Was  soll  ich  nun  erst  .yonDü: 
sagen,  der  Du  Dich  ioic,  dem>Fi:emdeni^  so  geneigt  zeigst,  nttchbecaftt^ 
ja  «Qgär  inir  Würde  :U*(Aait  eiüea  Profeedors  nebat  botänisobem  Grart 
ten  anbietest.  .Das  ist  fa3t  mehr.  als.  ein  Bruder  dem  Bruder,  eÜ 
Valen  dein  jeinzigevi  Sofani  bieten  würde.    Wenn  i6h  auch  behaupte« 
dail^  4a|raTieIe  micdtk.gxirn  haben,'  so  ist  doüh  keiner  mir  soMiebe-^ 
voä- entgingen  gekomWen^  wie  Du.  .  Meinen  Dank  in  Worten  ent» 
Sprechend  äuasuiobuickeh,; ist  mit. unmöglich.    So  lange  ich  lebe,i  wird 
Dein  Name,  mir  bxää^  sein  >  u«  Endeten  nach  mir. .   Als^  Sohn  .  dem 
Vater  gegäiuäber  brauchte  lieh  .nicht  iiehr  Warte«    —  ^  folgt  biet 
för  Dich  eine  Skizze  nleines  Lebenes  bia.  anf  d^  heutij^n  Tag«    Im 
Jähke  17>30  iahzüe  ich  iB^tanik  im  botaniach^ib  .Garten  sstt..UpsAl4i 
wohin  in  detnaelt^en  Jahräauch  linier  beiderseitiger  Frenind,  J)i{.  Bo-r 
aen^^.äuiuoklDehrte.   Ich  iHar' dazumal  Studii^us  der  Medicin,   de 
ich  Bwdbeok  in  Botamk  si^i^litte;   Rosen  anppGrte  Anatomie  ih 
irar.  gleichiseitig  Adjnaßt/der  Medicin.     Ibi  J*  1732  bereist«.  iiA 
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Lapplaftd,  zurackgekomni«!!^  tradarte  ich  Scbeidekwist  u.  Botanik 
durch  ein  Jahr,  yerliess  dann  üpsala  u.  trat  mit  Gottes  Htife  die 
Reise  nach  Dalekarlien  an.  Zn  Ende  der  Reise  ging  i<^  nach  Fab- 
4tio,  der  Provinzial- Hauptstadt  Dalekarliens  zurück,  lehrte  Miaera^ 
logie,  kümmerte  mich  nur  wenig  um  ärztliche  Praxis  u.  Terblieb, 
von  allen  gern  gesehen,  aber  einen  Monat.  Es  befand  sich  daselbst 
ein  Arzt,  der  für  reich  giJt,  allerdings  war  er  unter  aüen^  in  die 
sehr  armen  Provinz,  der  reichste;  Moräus,  so  hiess  er,  war 
schwedischen  Aerzten,  was  Wissen  betriffi;,  einer  der  ersten.  Die- 
ser Mann  äusserte  sehr  häufig,  dass'  es  keinen  erbärmlicheren  Erwerb, 
ab  den  emes  praktischen  Arztes  gebe,  mich  jedoch  hatte  er  gerne. 
Ich  besuchte  als  willkommener  Gast  oft  sein  Haus.  Er  halte  awei 
Töchter,  deren  ältere  ein  Bäron  Tergebfich  frequentirte.  Als  ich  aie 
sah,  war  ich  ganz  äberrascht  ü.  föfalte  bestürmt  mein  Innerstes  toa 
bisher,  nicht  gekannten  Empfindungen  erfüllt  loh  hebte;  —  sie  end** 
lieh,  voti  meinen  liebkoBimgtti  u.  Schwüren  besiegt,  liebte  iiiieh 
wisd^,  sagte  zu  n.  gab  ihr  Jawort  Bei  meiner  grossen  Dürftig- 
keii  scheute  ich  mich  beim  Vater  anzvbalten;  doch  that  ich  es.  Er 
sagte  nicht  ja,  —  nicht  nein.  Er  hatte  wohl  Gefidles  an  mir,  aber  nidit 
an  meiner  Lage.  Endlich  sagte  er,  Bteine  Tochter  bleibt  durch  drei 
Jidire« ledig,  u.  dann  werde  ich  mich  erklären.  (Im  Original  driickt 
Mefa  Linne  ganz  als  Naturforscher  aus:  Dixit  (pater):  latacta  per- 
■danebit  per  tres  annos,  dicam  tum  denmm.)  Nach  dieser  Verab- 
redung bereitete  ich  Alles  zur  Abreise  vor  u.  verliess  mein  Vater«» 
land  mit  nicht  mehr  als  36  Goldstucken.  Bald  nachher  promovirte 
ich  als  Doctor  der  Medicin^  u.  da  die  Heimkehr  mir  eben  nicht  Tiel 
Vortheile  bot,  verblieb  ich,  wie  Du  weisst,  in  Belgien.  Indessen 
hatte  mein  sehr  guter  Freund  B....  mir  gewissenhaft  die  Briefe 
meiiier  Geliebten  übersendet  Im  letzten  Jahre,  das  ich  bei  vaa 
Boyen  anbrachte,  u«  zwar  mÜ  Zustimmung  meiner  Braut  (deHo  es 
war  das  vierte  Jahr,  der  Schwiegervater  hatte  aber  nur  ideren  drei 
bewilligt),  da  meinte  B....,  er,  der  doch  durch  meine  EmpfeUnng 
SVofessor  geworden  war,  sei  sich  selbstider  näiebste;  so  gab  er  denn 
vor,  ich' würde  nicht  mehr  ins  Vaterlasdi  zurüiddLehren,  bewarb  mdk 
um  meine  Braut,  u.  es'  wäre  ihm  beinahe  geg^Adct,  wenn  nicht  ein 
Dritter  sich  ins  Mittel' gelegt  hätte,  der  den  Verrath  entlarvte.  Er 
wurde  ^ur  Strafe  später  vom  Unglück  verfolgt  —  Ich  kehrte  end- 
lich beim,  arm  wie  ich  war«  Das  Mädchen  hebte  nur  mich^ 
nicht  jenen.  Idi  liess  mich  in  Hohn  nieder,  verspottet  von  Allea 
wegen  meiner  Botanik;  wie  viel  schlaflose  Nächte  und  muhseüge 
Stunden  ich  auch  damit  verbracht  hiiben  mochte,  kümmerte  Nie^ 
fluind}  als  ich  «berven:  Sieges beck^^vernichtet  wurde  (Linni 
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wurde  von  Siege&bjeck ,  in  seinem.  »Specixn^n  yerioris  bota- 
nosophiäe**  auf  die  heftigste,  aber  'anch  unger^bteste  n.  albernste 
Weis^  literarisch  angegriffen.  Er  nannte  sein  System  lasciv,  u.  was 
die  Klaöse  der  Polygamie  beträfe,  unmoralisch  it.  verderblich  u.  s.  f.), 
freuten  sich  alle  darüber.  Nicht  einen  Dienstboten  traute  man  mir 
KÖm  Imm^ii  an.  Ich  erhielt  mich  so  gut  möglich  doch  ehrenhaft, 
n.  so  langsam  es-  auch  Anfangs  init  der  Praxis  ging,  so  wendete 
sidi  doch  bald  dasBlätt^  n.  nach  langem  Regen  kam  endlich  Bon*- 
nenschein.  loh  inadite  mich  bemerfelioh,  wurde  zu  deö  Honoratio- 
ren geholt,  u.  alles  ging  nach  Wunsch;  ohne  mich  konnte  kein 
Kranker  genesen,  u.  nahm  ein  hübsches  Geld  ein,  von  vier  Uhr 
Früh  bis  spät  Abend  machte  ich  ärztliche  Visiten,  selbst  die  Nächte 
brachte  ich  am  Ki^ankenbeit  zu.  Ei,  dachte  ich,  wie  versehaft  doch 
Aesktilap  alles  Gute,  Blora  aber,  nur  Siegesbecker,  Ich  entsagte 
der  Flora^  u.  die  nur  zu  vielen  Fascikehi,  die  ich  gesammelt  hatte, 
leschloss'ich  dem  Staube  u*  dei* -Vergessenheit  zu  übergeben,  sowie 
detir  Siegesbeck  garnichtzu  Antworten'.  Bald  darauf  eAielt  ich  die 
Anstellung  als  Primararzt  der  Flotte.  Nachher  ernannten  mich  die 
Stande  zum  töniglidiien  Botaniker  mit  Jahresgehalt,  um  in  der  Re- 
sidenz '  Stockholm  äfientiich  Botanik  zu  lehren.  Ich  fing  wieder  an 
meinö  Pflanzen'  lieb  zu  gewinnen.  Nun  hielt  ich  um  die  mir  seit 
fSnf  Jahren  Verfobte  an,  u.  betrat*  so  würdig  das  Braut-  u.  Hoch- 
zeits/geniaeh.  Mein  Schwregervatei*  hat  wohl  Geld  genug,  möchte 
jedooK  dem  Schwiegersohn  nicht  gern  davon  abgeben;  ich  brauche 
es  auch  nicht,  n.  fall»  ich  Kinder  bekomme,  werden  sie  es  haben. 
^-:  Es  werden  nun  wohl  beide  Lehrkanzeln  der  Medicin  zu  Upsala 
erlfedigt  trerden,  indem  die  alten  Professoren  Rudbeek  u.  Roberg 
ihte^EMlafesun^ ansuchen;  erhalten  aäe  selbe,  so  wird  wohl  der  treffliche 
Rosen  Robergfl  Nachfolger,  u.  ich  vielleicht  Rudbecks.  Kömmts 
ntoht  anders,  so  Wünöche  ibh  in'  Schweden  zu  leben  u.  zu  sterben,  ' 
U.  brauche  keinen  Cotnpetenten  zu  scjheueh.  Sollte  ich  jedoch  die 
Professur  zu  Upsala  nicht  eAalten,  \x.  würdest  Du  mich  dann  noch, 
d.  i.' nach  di*ei  Monaten,  berufen,  so  würde  ich,  wenn  es  mit  mei- 
nem Weibclien  gestattet  ist,  hinkommen.  Vielleicht  konnte  ich  Dich 
einmal  *n  Hamburg*  sehen,  wenngleich  so  weit  entfernt,  würde  ich 
doch  bloss  .de^^gen  nach  Hamburg  komWn.  So  sehr  schätzt 
ich  Dich'.  Auch 'möchte  es  iait  vor*  iheihem  Ende  nur  gestattet 
s^in,  Öicb  personlich  zu  sprecben,  zu  -  sehen.  Lebe  wohl,  lebe  lange 
u.  glöcklich,  ■  Dti  Stern  erster  Grosse  unserer  Kunst. —  Stockholm, 
1789,  'Äen  12.  September. 

.,1    ■        •■».■.''■■■  .       / 
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62.  Paris  mMical.  Vademecan  des  m^deciiM  ^truifen.  lenwigDaneBtf  Uüor^ 
stalift.,  adflainifkr.  et  fcienüf.  aar  les  bOp«  et  koapicea  civiU  et  aiilil.y  l'f  aeig— 
meot  de  ia  m^d.,  lea  acad.  et  soc  lavaitea;  pröc^dea  d'une  Topographie  a^ 
de  Paria  et  auivia  d'ua  pr^cia  de  Bibliof rapbie  mM,  fran^.  et  des  adreaaca  de 
toua  lea  m^d.  de  Paiis;  par  le  Dr.  Henri  Meding,  Pri«.  de  Ia  aoc  «6d.  die- 
mande  k  Paria  etc.    Tome  aecond.    Paria.    J.  B.  BaÜliire.    12.    558  S. 


328.    6.  Der  zweite  u.  letzte  Band  des  Werkes  »1 
«lleal^  von  Dr.  Henri  Meding  in  Paris  ist  als  der  speciale  Theü 
des  Ganzen  zu  betrachten  ü.  besteht  aus  7  Hauptabschnitten.    Der 
Inhalt  derselben  wird  von  Dr.  H.  E.  Richter  in  Dresden  in  ein^a 
Referat  (Schmidt's  Jb.   79.  7)    als   folgender   angegeben:    Der  1. 
Abschn.   (S.  11. — 218)  enthalt,  nach  einer  allgemeinen  Einlotiuig 
über  die  wichtige,  dai  Franzosen  ganz  eigenthumliche  Einrichtung 
der  Assistance  publique,  die  besondere  Beschreibung  der  einaelnen 
Pariser  Krankenhäuser  (Hdpitaux),  der  allgemeinen  (gäiäraax)  u. 
für  einzelne  Fächer  bestimmten  (sp^ciaux),  femer  der  Irrenhaos^y 
Privatkrankenhäuser  (Maisons  de  santä),  Pfleganstalten  (Hospices) 
u.  anderer  Sanitätshäuser  (Taubstammen-,  Blinden-  u.  ähnl.  Anatal- 
ten).  —  Der  2.  Abschn.  (S.  219 — 290)  b^andelt  verschiedene  an- 
dere Einrichtungen  u.  Anstalten,  welche  auf  Heilkunde  oder  Hälfe 
für  Leidende  berechnet  sind:  den  Gesundheitsrath  des  Seine*Depar- 
tements,    u.  die  der  übrigen  Landestheile,   die  Untersuchung  der 
Freudenmädchen  (unter  dem  euphemistischen  Namen  Dispeasaire  de 
salubrite),  die  über  ganz  Paris  vertheilten  Bettmigsanstalten  lur  Ver- 
wundete,  Ertrunkene  u.  Erstickte  (Secours  aux  bless^s  etc.),  die 
Centralanstalten  for  die  Apotheken,  Bäckerei,  Fleischerei,  Ammeo 
etc.,  die  Privatwohlthätigkeitsanstalten  (ELinderbewahranstalt^  Krip- 
pen, Philanthrop.  Gesellschaft,  Diaconissinnen,  wohlthät.  Vereine  etc.). 
—  Der  3.  Abschn.  (S.  291—362)  betrifa  das  gesammte  med.  Un- 
terrichtswesen:   die  Geschichte  u.  Organisation  der  Fakultät,   äire 
Lehranstalten,  Museum,  Bibliothek,  LaboratcM'ium,  bot.  Garten,  Ana- 
tomie etc.,  die  Anstalten  für  naturgeschichtiL  Unterricht  (Jardin  des 
plantes),  die  Schulen  für  Pharmacie,  Thierheilkunde  (Alfort),  das 
College  de  France,  die  Sorbonne,  das  Consenratorium  für  Künste 
u.  Gewerbe,  die  Bergwei^sschule,  die  freien  (Privat-)  Unterrichta- 
anstalten  (darunter  das  vereinigte  Laboratorium  for  Chemie  u.  Hij- 
siologie  von  Wurtz,  Verdeil^Dollfuss  n.  Robin,  diepraktdiem. 
Lehranstalt  von  Gerhardt,  u.  eine  Menge>über  90,  Privat-Lehrconrse 
für  alle  möglichen  Fächer).  —  Der  4.  Abschn.  (&  963—411)  wt  dea 
gelehrten  Akademien  u.  Gesellschaften  gewidmet  (Acad.  des  seien* 
ces,  Acad.  de  m^dec,  Soci^t^  de  Chirurgie,  de  m^  pri^t.^  de  bio- 
logie,  des  höpitaux,  d'obsenration,  d'anatomie,  m^dioo-chirur.,  phar- 
mac.,   YÖt^rinaire  etc.,  sowie  die  Vereine  englischer,   deutadier  n. 
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amonkaiusoher  Aerzte  zu  Paris).  —  Der  5.  Abschn.  (S.  412—514) 
enthält  ein  Verzeichniss  sämmtliclier  franzosischer  med.  Zeitschriften 
Q.  aller  bemerkenswertheren  in  Frankreich,  besonders  in  den  letzten 
Jahren  erschienenen  Bücher;  endlich  eine  Liste  der  der  Acad.  de 
med.  gemachten  Geschenke  u.  Vermächtnisse  (bes.  über  die  grosse 
Orfila' sehe  Stiftung),  und  der  von  ihr  ausgeschriebenen  Preis- 
aufgaben. —  Im  6.  Abschn.  (S.  515  —  550)  ist  ein  vollständiges 
Yerzeii^nisa  aller  Pariser  Aer2te,  mit  Angabe  ihrer  Specialität, 
ihrer  Wohnungen  u.  Sprechstunden  enthalten.  —  Im  7.  Abschn. 
endlich  (S.  551  —  558.)  giebt  Verf.  ebe  Belehrung  über  die  firanzo- 
aiscben  Maasse  u.  Gewichte  (Decimalsystem),  verglichen  mit  den 
wichtigsten  ausländischen  u.  den  altern  französischen. 


(329. 7.)  Neae  Literatur. 

1.  Halfter,  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Hedicin  n.  der  epidemischen  Krank- 
heiten. 1.  Bd.  2.  YÖilig  umgearb.  Aafl.  Auch  u.  d.  T.:  Lehrbuch  der  Ge- 
schichte der  Medicin.  2.  töUig  nmgearb.  Aufl.  Jena.  Mauke.  Lex.  8.  XL VIII 
n.  329  S.    (5  Thlr.)  —  (Bespr.  Centralztg.  XXII.  1fr.  83.) 

2.  flWnndmv^mT^  R.  J.,  Bibfisch-talmodisctre  Medicin  oder  pragmat.  Darstel- 
limg  der  Arzneiknnde  der  alten  IsraeHten,  sowohl  in  theoret  als  prakt.  Hinsicht. 
Von  Abraham  bis  zum  Abschlüsse  d.  babylon.  Talmuds,  d.  i.  ton  2000  r.  Chr. 
bis  &00  n.  Chr.  4.  Abth.  EnthAlt:  Therapie  n.  Sympathie  der  atten  Israeliten. 
Riga.    Uipsig.    C.  L.  Ffitische.    gr.8.    56  S.    (&  %  Thlr.) 

3.  Tttmm^mk^  J.  P.,  Die  Sitten,  Clebrtoehe  n.  Krankheiten  der  alten  Uebrier,  naeh 
dar  keiL  Schrift  l^toriscfa  n.  kritisch  dargestellt.  2.  verm.  n.  terb.  Anil.  Bres- 
lau.   Korn.    gr.8.    XIV  n.  289  S.    (1%  Thlr.) 

4.  #tterll«nri^9  S.  J.,  Der  dermaiige  Zustand  der  Medicin  in  DmHachkiid  nach 
seinen  wichtigsten  Richtungen,  Bestrebnnges  u.  Leistungen.  Denisch  Ton  Hugo 
Hartmann.  1.  Hft.  Auch  u.  d.  T.:  Die  innere  Pathologie  n.  Therapie  der 
Nenseit  in  Deutschland  u.  ihre  bedeutsamsten  Richtungen  n.  Leistnogen.  Ein 
Beitrag  tnr  Geschichte  der  nenern  Medicin.  Weimar.  Voigt,  gr.8.  XVI  n. 
167  S.    (i  Thlr.) 

5.  FrAüM,  Ludw.  Aug.,  Hippokrates  u.  die  moderne  Medicin.  Satyre  in 
Trimetem  n.  Knittelversen.  4.  abermals  verm,  Aufl.  Wien.  Jasper's  Wwe.  n. 
Högel.  16.  Vm  u.  59  S.  (%  Thlr.)  —  (Bespr.  Cenlralitg.  XXH.  Nr.  27.  — 
Fror.  Hsfrennd  I.  Ifr.  18.) 

6.  Aaller,  T.  C.  &  Edouard,  Traitö  de  la  science  mädicale  (htstoire  et  dogmes) 
comprenant  un  pröcis  de  möthodologie  ou  de  mödecine  pröparatoire ;  un  r^um6 
de  rhistoJre  de  la  mödecine,  snivi  de  notices  historiques  et  critiques  sur  les  öco- 
les  de  Cos,  d^Alexandrie,  de  Saleme,  de  Paris,  de  Montpellier  et  de  Strasbonrg ; 
nn  expos^  des  principes  göniraux  de  la  science  miditaley  renfermant  les  Cle- 
ments de  la  patbologle  göninle*  Paria.   Germer -RaittiCre.   8.   41  Bog.  (8  fr.) 

7.  mpp^cmte,  Oeuvres  compl^tes.  Tradnction  nonvelle  avec  le  texte  Grec 
an  ragard,  eoUatie«i#  aar  les  nwnnscrits  et  lootes  les  Mtions;  «econpagn^ 
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d'uoe  introduction,  de  commenUiires  medieaix,  de  Tariantet  et  de  iiele»  pMeeo* 
phiques;' suivie  d'une  table  gdn^rale  des  roati^res,  par  E.  Littri.  Tome  8.  Pa- 
ris.    J.  B.  Baillifere.     8.     45  feuilles.     (10  fr.) 

8.  ÜAreiiaberip ,  Notices  et  extraits  de  Manuscrits  ni^dicanx  grecs,  latins  ef 
iran^ais  des  principales  bibliotheques  de  ^'Europe.  Premiere  Partie.  Alanufcrits 
grecs  d'Angieterre ,  siiivis  d'un  fragment  inödit  de  Gile^  de  Gorbeil  et  de 
Scolies  inödites  sur  Hip poerate.  Paris.  J.  B.  Bailti&re.  8.  248  p.  (7  fr.) 
—  (Bespr.  Scbmidt's  Jb.  80.  11.) 

9.  Ponchet,  F.  A.,  Histoire  des  sciences  naturelles  au  moyen  dge,  ou  Albert 
le  Grand  et  son  ^poque,  consideröes  comme  poiot  de  depart  de  l'^cole  exp^ri- 
mentale.     Paris.    Bailliöre.    8.     V  et  656  p.  —  (Bespr.  Janas  IL  4.  S.  651.) 

10.  Celslf  Auli  Cornelü,  De  medicina  libri  octo  ei  recensione  Leonardi  Targae 
quibus  accedunt  versio  Italica;  de  Celsi  vita  et  opere;  pbarmacopoea  et  ama- 
nientariuro  chirurgicnm;  bibliotheca  Gelsiana  Latioa  et  Italica;  adnotationes  criti- 
cae  et  historicae;  indices  locapletissioii ,  et  Lexicon  Colsianum.  Curante  Salva- 
tore  de  Ren z.  2  tomii  Neapoli  (typis  Del  Filiatre  Sebezio).  Lex. 8.  L  VIII 
et  784  p.  Tomo  11:  Di  A.  Com.  Gel  so  i  libri  Otto  della  mediana  volti  io  Ita* 
liano  con  Taggiunta  di  aicune  osservazioni  sopra  Gelso,  i  snoi  tempi,  e  Ia  saa 
opera;  della  bibliografia  Gelsiana;  della  formacopea  di  Gel  so;  della  biblioteca 
Gelsiana;  e  della  biografia  di  Targa  e  di  Lupacchini.  A  cora  di  Salra- 
tore  di  Renzi.     Napoli  dalla  stamperia  del  Yaglio.    VIII  et  779  p. 

11.  Seite 9  Alexander,  ans  Marbach  n.  seine  Schrift  aber  die  Lustseuche  vom  J. 
1509,  eingeleitet  von  Albert  Moll.     Stuttgart.   Erhard.    8.    31  S.    (/«  Tkir.) 

12.  CvrAliilerf  Ludw.,  Ueber  Menschen-  n.  Kuhpocken  u.  deren  Impfung  über- 
haupt, sowie  die  Geschichte  derselben  insbesondere.  Ein  Vortrag,  gehalten  in 
der  Hauptversammlung  d.  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz  am  27.  Decbr. 
1852.     Görlitz,     Heyn  in  Gomm.    gr.8.    55  S.     (/^  Tblr.) 

13.  Srnüi^  Phil.,  De  arte  medica  saeculi  XIL  Dissertatio  inauguralis  medico-hi- 
storica.     Berolini.     Galvary  et  soc.     S.     32  S.     (^  Ihlr.) 

14.  R^ftensurelSTf  Wilh.  W.,  De  physiologia  sanguinis  veterum  comparata  com 
recentiore.     Vratislaviae.    8. 

15.  Grosser,  Emanuel,  De  luia  venereae  apud  antiqaos  vestigiis.  Dissertatio 
inaug.  medico  -  historica.    Vratislaviae.    Rob.  Lucas.    8.    IV  et  oQ  p. 

16.  BIas^I,  Gar!  Leopold,  Gommentatio  de  anatomia  Salemitana  per  compandiam 
Salemitanum.  Dissert,  inaug.  medica.  Vratislaviae.  Rob.  Pfiscbkowsky.  8. 
VIII  et  30  p. 

17.  Bensen,  Heinr.  WUh.,  Ein  Hospital  im  Mattelalter.  Beitrag  zu  der  GeMJiichte 
der  Wohlthätigkeitsstiftungen.     Regensburg.     Pustel,    gr.8.     111  S.    (t  Thlr.) 

18.  Heelier,  HisCoire  de  Ia  peste  noire  (1346—1350),  d'apres  daa  «dacameots 
inödits,  et  augment^e  d'extraita  empnintis  k  Touvrage  allemand  de  Heck  er  par 
A.Phillipe.    Paris.     Bailly.    8.     19  feuilles  V-    (6  fr.) 

19.  AMffteda,  Gharlas,  Tratte  de  Ia  conlagibn,  pour  servir  &  Hiiitaira  4m  aia- 
ladies  contagieuses  et  les  ^pidteiei*  Tome  ü.  Paris.  J.  B.  ßatUiire.  8. 
28  feuilles.    (12  fr.) 

20.  Sanrel,  Louis  J.,  Exposö  hislorique  et  critiqne  de  Ia  vacctnatron  syphHitiqae 
et  de  Ia  syphilisation.    Avignon.     Marleff.    8.    24  p. 

21.  C^aturler,  L.  Auguste,  Biographie  de  Jacques  Lisfranc  de  Saint- Martin, 
Chirurgien  en  chef  de  Ia  Pitid.    Lyon.     Viagtrinier.    6.     36  p. 

22.  Padlolean,  Notice  sur  R^camier.     Paris.     Germer-Balliere.    8.    40  p. 

23.  Plilllppe^  A.,  Histoire  des  apothicaires,  ches  les  prindpaux  peuples  da 
monde,  depuis  les  temps  les  plus  recul^s  jusqu'a  nos  jours,  suivi  du  tableau  de 
r^tat  actuel  de  Ia  pharmacie  en  Europe,  en  Asie,  en  Afrique  et  en  Am^rique. 
Paris.    Impr.  de  Bailly.     Ghez  Tauteur.     8.    464  p.    (7  fir.  15  ct.) 

24.  Raffer 9  Notice  biographique  sur  M.  Paul  Denis  Dpdöf^rt,  docteor-mida- 
cin,  etc.    Gaen.    Impr.  de  Dolos.    8. 

25.  DuelieMe^  Le  dodear  Imbert  et  sei  th^riesmMico-philoiapbiqaai«  Lyon. 
Chanoine.    8.    20  p. 

2^  Hennef f  Charlet,  Notice  ii^crologiqae  sur  le  dodear  BonfiU  p^;  prote- 
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geur  honoraire  k  l'^eole .  de  tnödecioe  de  Nanci  etc.    Nanci.    Grimblot  et  Y ve. 
Raybois.    Paris.     E.  6.  Bailli^re.    8.     16  p.    (1  fr.) 
27.    Brlclietaa,   Notice  aar  Henri -Marie -Husson,  inödecia  de  l'Hdtel-Dieu. 
Extrail  de  lä  Gazette  des  hdpitaax.    Paris.    Plön.    8. 


Todesfillle  im  Jahr  1853. 


330.  Dr.  Devilliers,  Mitglied  der  Acad.  in  Paris.  (Central- 
ztg.  XXII.  Nr.  11.)  —  Dr.  Rice,  Vorstand  von  Christ's  Hospital 
in  London  f  ^0.  Jan.  (Centralztg.  XXII.  Nr.  12.)  —  Dr.  Wein- 
schenk,  Medicinalrath  a.D.  in  Magdeburg,  90  J.  alt.  (Centralztg. 
XXII.  Nr.  13.)  —  Dr.  Merriman,  berühmter  englischer  Geburts- 
helfer. (Centralztg.  XXII.  Nr.  14.)  —  Leopold  ▼.  Buch  f  4.  März. 
(Nekrol.  Centralztg.  XXH.  Nr.  19.)  —  Dr.  L  A.  Kayser,  Bade- 
arzt in  Pfafers,  f  19.  Febr.  in  Chur,  61  J  alt.  (Centralztg.  XXII. 
Nr.  20.)  —  Dr.  Jonathan  Pereira,  Prof.  u.  Arzt  am  London  Hos- 
pital, 49  J.  alt.  (Centralztg.  XXH.  Nr.  21.)  —  Dr.  Andral,  Vater 
des  berühmten  Klinikers  u.  selbst  Mitglied  der  Acad.  in  Paris. 
(Centralztg.  XXIT.  Nr. '21.)  —  Prof.  Joh.  Chr.  Friedr.  Harless, 
t  13.  März  in  Bonn,  80  J.  alt.  (Centralztg.  XXTT.  Nr.  22.  Nekro- 
log Nr.  31.  —  Nekrolog  Ztschr.  d.  Rhein.  M.-Chir.  H.  3.)  —  Prof. 
Orfila  f  12.  März  in  Paris,  68  J.  alt  (Nekrolog  Centralztg.  XXII. 
Nr.  22.)  ~  Dr.  Chambers,  einer  der  beschäftigsten  Praktiker  in 
London,  63  J.  alt.  (Centralztg.  XXH.  Nr.  31.)  —  Dr.  H.  v.  Har- 
dogg,  Obermedicinalrath  u.  Leibarzt  in  Stuttgart,  47  J.  alt.  (Cen- 
tralztg. XXn.  Nr.  34.)  —  Dr.  Graves  in  Dublin.  (Centralztg. 
XXn.  Nr.  35.)  —  Prof.  Dr.  Fernandez  in  Spanien.  (Centralztg. 
XXn.  Nr.  43.)  —  Dr.  C unier,  berühmter  Augenarzt  in  Brüssel. 
(Centralztg.  XXII.  Nr.  45.)  —  Dr.  Peschier  in  Genf.  (Central- 
ztg.  XXH.  Nr.  45.)  —  Dr.  Mersseman  in  Brüssel,  Mitglied  der 
belgischen  Acad.  (Centralztg.  XXH.  Nr.  46.)  —  Dr.  Husson, 
Mitglied  der  Acad.  de  Med.  in  Paris.  (Centralztg.  XXH.  Nr.  48.) 
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—  Prof.  Leopold  Gmelin  f  13.  April  in  Heidelberg,  65  J.  alt. 
(Nekrolog  Centralztg.  XXII.  Nr.  51.)  —  Geheimrath  Pro£  C.  C. 
Creve  t  7.  Juli  in  Eltville,  84  J.  alt.  (Centralztg.  XXIL  Nr.  58.) 

—  Dr.  Pravaz  in  Lyon.  (Centralztg.  XXIL  Nr.  59.)  —  Medid- 
nalrath  Dr.  K ersten  aus  Magdeburg  f  in  Karlsbad.  (Centralztg. 
XXn.  Nr.  68.)  —  GMR.  Dr.  v.  Konen  in  Berlin,  83  J.  alt. 
(Centralztg.  XXTT.  Nr.  71.)  —  Dr.  Prunelle,  Inspector  der  Bä- 
der zu  Vichy.  (Centralztg.  XXIL  N.  74.)  —  Dr.  William  Beau- 
mont  in  Louisville,  68  J.  alt.  (Centralztg.  XXTT.  Nr.  74.)  — 
Staatsrath  Dr.  Sewruck,  Prof  der  Anat  in  Moskau.  (Centralztg. 
XXTT.  Nr.  78.)  —  Dr.  Lacauchie,  Prof.  an  der  Universiät  zu 
Strassburg,  in  Baden-Baden.  (Centralztg.  XXIL  Nr.  80.)  —  Dr. 
Bransby  Cooper,   berühmter  Chirurg  u.   Operateur.    (Centralztg. 

•XXH,  Nr.  80.)  —  Prosector  Dr.  J.  M.  Nusser  in  Basel  (Cen- 
tralztg. XXTT.  Nr.  86.)  —  Dr.  Gotthelf  Fischer  v.  Waldheim, 
der  Nestor  der  Naturforscher,  in  Moskau,  83  J.  alt  (Nekrolog  Cen- 
tralztg. XXTT.  Nr.  102.)  — 


N 1  s  e  e  1 1  e  n. 


331.  1.  Im  HiobHdc  auf  die  begooneDeA  Wasserwerke  für  BerKn 
wurde  in  der  Berlin.  Voss.  Zfg.  (v.  5.a.?.Mai  1854)  eine  Mittheiiong  über  die 
nrasscHrleitiinseM  te  IiOM4#M  niMi  Fwpift  gegeben,  die  der  Beadi- 
long  nicht  unwerih  sein  durfle.  —  Das  grossartige  Uoteraebmen,  die  Be- 
wohner Ton  London  mit  Wasser  zu  Tersorgeo,  warde  am  Anfange  des  17. 
Jahrhanderts  von  Sir  Hugh  Middleton  projectirt  u.  ins  Werk  gesetzt ,  der 
sein  ganzes  Vermögen  u.  das  seiner  Kinder  darauf  verwendete.  Die  Rdhre, 
welche  die  Gewässer  nach  London  leitet,  hat  eine  Strecke  von  vieraig  Meilen 
KU  durchlaufen.  Sechs  Jahre  nach  Vollendung  des  Röhrkastens,  der  die  Ge* 
wisser  zu  Islington  aufnimmt,  1616,  bildete  sich  zu.  dem  Zwecke,  dieselben 
in  das  Innere  von  London  zu  leiten,  ein  Verein.    Während  der  ersten  Jahre 
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iogen  Ae  Afitouabuber  waiig  Vorthefle  an  4er  S«ch6;  aber  m  der  Folge 
•lieg  aHmfilig  der  Werth  deraeibeo  a.  maii  bekam  nach  etwa  2(y  Jahren  kanm 
Ar  18,000  Pfd.  Sterling  eine  Actk,  die  Anfangt  oor  500  gekostet  hatte. 
Sp&fer,  im  Jahre  1728,  entstand  onter  dem  Namen  Waler-Works-Gesellsehaft 
mxk  an^torer  Verdn  xnr  WasserTerbr^ong  o.  Vertheilnng  in  LfOndon.  Es 
hatten  an  dem  Unterncdimen  nodi  drei  andere  kleine  Gesellschaften  Theil,  die 
nach  mdireren  Jahren  aber  wiedenun  eingingen.  So  bildeten  sidb  spater 
nodi  mehrere  andere  Gesellschaften.  Das  Parlament,  welches  im  Jahre  1810 
die  EnMdmng  dreier  neuen  Geaellscbaften  xogegeben,  hatte  die  Absicht,  die 
Quantität  dea  werthalten  Wassers  m  yermehren  n.  dadurch  den  Preis  dessei* 
ben  CO  redndren.  Indess  hatte  man  diesen  Zvfeck  keineswegs  erreicht;  die 
rersdikdenen  Geselladiaflen  wirkten  frdÜch  durch  ihre  Concnrrenz  auf  ein- 
ander  n,  setUen  sn  ihrem  g^naeitigen  Schaden  die  Preise  herab;  alldn  die 
schwichsten  miter  ihnen  sahen  sich  doch  bald  gendthigt,  ihr  Unternehmen 
anfingeben.  Seitdem  traten  diejenigen  Vereine,  die  £e  geföhrliche  Krisis  über- 
MHen,  mit  Rftckiicfat  auf  ihr  genwinsefaaftliches  Interesse  enger  snsanunen, 
suchten  sich  durch  gegenseitiges  Uebereinkommen  Tortheilhafter  zu  arrondiren, 
hOteten  sich  etwas  tou  ihren  Prinlegieo  zu  vergeben,  n.  verbanden  sicli  gegen 
die  Operationen  aller  neneren  Gesdiifts-Specnlanten,  welches  ihnen  auch  ge- 
lang. RAcksiditlich  der  Vortheile  aber,  die  man  sich  aUgemem  von  der  Ver- 
grösserong  der  Zahl  der  Vereine  rersprodien  halte,  sah  man  sidi  sum  Theil 
gdfiasiAt;  denn  wem  andi  das  Wasser  jetzt  mehr  in  Ueberfloss  in  London 
nA  ergpes^  so  Ist  es  desshalb  doch  mdit  an  billigeren  Preisen  zn  bekommen. 
—  Wir  woUen  nnnmehr  sdien,  wie  öe  verschiedenen  Vereme  zur  Wasser- 
vertheflnng  sich  ihrer  Gesdiifte  entledigen.  Die  Gewisser,  die  der  neue  Finss 
Chadwdl  atfnimmt,  gelangen  durdi  dne  40  (engl)  Meilen  lange  Röhre  bis 
nach  OleikenweM,  wo  sie  sieh  in  zwei  Snsserst  grosse  Röhrkasten  ergksseo, 
deren  Oberfiftche  fttef  Morgen  n.  deren  Tiefe  zehn  Foss  beträgt;  diese  Röhr- 
kanten  sbd  84)-  Foss  ftber  dem  Niveau  der  Themse  aufgeführt.  Von  hier 
MüB  Verden  die  Gevfisser  vermittelst  Dampftnaschinen  nodi  sediiig  Fuss  hoch 
getrieben,  so  dass  ne  bis  zu  den  höchsten  Etagen  der  Hluser  in  der  Stadt 
gelangen  können;  ja  sie  werden  sogar  bis  in  dte  Cislerne  geleite,  die  sich 
oberhalb  des  Theaters  von  Covent  Garden  befindet  Um  den  Wasserverlust 
SU  ersetaen,  der  auf  einem  so  weiten  Umwege,  sovd^hl  durch  Verdampfung 
im  Sommer,  als  durch  anfrieren  im  Winter,  sich  ergiebt,  hat  die  Gesellschaft 
auf  der  Themse  Hölfspumpen  errichtet,  <Se  die  Röhren  mit  neuen  Vorräthen 
rersdien  können.  Diese  Pumpen  sind  zn  Broken-Wharf  angelegt,  zwischen 
den  BrAcken  Biackfriars  n.  Southvvark;  sie  werden  aber  nur  in  ausserordent- 
lichen Fiflen  benutzt  n.  Aberhaupi  nur  176  Stunden  im  ganzen  Jahre  in  Be- 
w^gnng  gesetzt  Die  Ost-Compi^e  hat  ihre  Pumpen  zu  Olford,  am  Flusse 
Loa,  drei  Meilen  von  der  Themse,  etwas  oberhalb  dei  Ortes,  wo  die  Flulh 
in  die  Loa  einttuft.  Nach  einer  Vei^rdnnng  des  Parlaments  darf  diese  Ge- 
sellsohaft  ihre  Röhrkasten  niemals  vor  der  einbrechenden  Fliltb  füllen.  Die 
Maachmen,  die  sie  benutzt,  heben  das  Wasser  nicfal  höher  als  80  Fuss  n. 
ihre  Wasserverihailnngen  erstrechen  sieh  daher  auch  nicht  höher  ak  sechs 
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FuM  aber  dk  Fttche  det  Beiem.  ]>ie  W«t  MiiyieMj[-Cw|iiyir 
siebt  ihr  Wasfer  an»  der  Tbemte  obtilulb  HanmcrsiBith,  9^  Meflcn 
Brficke  toh  Loodoo,  m  emem  beseoderea  Orte,  wo  dm  ¥\umkiM  ohI  Ko 
bedeekt  kt  Voo  fafer  wird  das  WasMr  vennittelat  IbidiiDm  imd  Bäa— 
bis  oacb  Kensingtoo  geleüei,  wo  ei  opdiop  io  eineo  309  Ffpaa  liay,  123 
Fciss  bretteo  o.  20  Faw  tiefen,  out  QMdetatcioai  gejrflaiterini  Rj^ihailia 
flietat,  der  120  Fnas  über  dem  Mfeaa  der  Themie  aidk  befindet.  ]>er  RMr* 
kästen  vom  Keniiii^n  ist  indea«eo  niebt  der  einxi^,  der  dieser 
pbört;  iie  bat  oocb  eineo  zu  Little-Primroae-HiU,  70  Fqm  ober 
erbaoeo  lasaeo.  Er  enthält  88,000  Toomo  Wamr  «.  iat  mt  LoM^oog 
Feucrtbronate  bestimmt  Die  Cbelsca-Gesellachafl  achdpil  ibr  Wa 
falls  aos  der  Tbemse,  eine  VieHdoKile  yM  dem  Kkster  Cbeisea.  Sie  bat 
swei  Rfthrkastoi,  den  einen  im  Green-Park  n.  dea  andern  im  J]yde<Park;  «kr 
entere  ist  in  einer  Höbe  von  44  Fnss,  der  «weite  aber  in  etoer  Hdlie  voa 
70  Foss  aofgefobrt.  8pfiter  bat  man  xngleieb  «sne  Anstalt  um  Fiitrna  «fes 
Wassers  binzn^ant  Die  Grand-Janctioo^Compagnie  niaunt  ihr  Wasser  ans 
der  Themse,  ganz  nahe  beim  Kloster  Cbeisea;  sie  fittnrtes  nic^,  lieat  as 
aber  zu  Paddingten  in  drei  yerscfaiedeiie,  in  der  Udha  toii  7i,  86  ood  91 
Fuss  über  dem  Nireaa  der  Themse  erbaote  RiMbckasten,.  vor  -der 
Vertbeilung  in  der  Stadt,  iVessen.  Die  drei  Röhrkasten  fassen 
18,355,840  Gallonen  <77|  MUlioneO  Qoart);  Toa  hier  wkd  das  Wa 
mittelst  Masehinen  ood  Röhren  147  Foss  hoeh  getiaebco,  am  alsdann  ia  der 
Stadt  sidi  za  vertbeäen.  Die  LaBibetb-GeseOsobafl  oimnt  ebenfalls  ibre  Ge- 
wässer aos  der  Themse,  zwischen  deo  BrOcJcea  Weakmiaater  o.  Walerloo; 
sie  lässt  sie  vermittelst  eines  Saugwerks  steigen  u«  vertheilt  sie  dann  sogleädi, 
ohne  sie  sich  erst  setzen  zo  lassen.  Diese  GescUachaft  hat  eine  Qsteme,  die 
400  Foss  Wasser  enthält,  als  Vorsorge  für  den  Fall  erbaaen  laasekLi  daas 
einmal  die  Maschine  in  Stocken  geräth.  Die  gröaste  Höbe,  die  ibre  Waaaer- 
vertheibitig  erreicht,  ist  40  Fuss.  Die  Sfld-  oder  Vaua-GeselscbaA  schöpft 
ihr  Wasser  bei  der  Brikke  von  Vanxhall  ans  der  Themse,  an  ebteia  Ocle, 
wo  der  Fkws  stets  klar  ist  n..nie,  wie  an  manchen  andern  Stellen,  darcb 
heterogene  Stoffe  schmutzig  wird.  Auch  diese  Gesellschaft  iäast  ngh  ibr 
Wasser  nicht  filtriren ,  sondern  beschränkt  sich  dacaof ,  ea  ziierst  aicb  aetiaa 
zu  lassen,  ehe  sie  dasselbe  im  Einzelaen  vertbeilt  Das.  Sondiwark*  Water- 
Work  ist  das  Eigenthura  eines .  «nzigen  Unternehribers.  '  Die  Seatifiwarkr 
Pumpen  befinden  sich  mitten  auf  der  Themse,  zwischeb  der  Brücke  Soath- 
wark  n.  der  Brücke  von  London,  o.  vertheäea  die  Watwer  sogleich,' nachdem 
sie  sie  heraufgepnmpt  haben.  Das  zn  dem  „niedern  Dienst'^  erforderliche 
Wasser  wird  ans  dea  Wassertrögen  der  einzelnen  Gesellschaften,  die  sieb  90 
oder  100  Foss  oberhalb  der  Themse  befinden^  tehürfttelat  Dampfmaacbioen 
von  gewöbniieh  hundert  Pferde  Kraft  heraasgepumpt.  Za  diesem  Zwecke 
communicirett  die  dnrefa  die  DampfmaschineB  in  Bewegung  gesetzten  Pampea 
mittelst  einer  Hauptröhre,  deren  Dm-chmesser  von  30^-40  Zoll  vrechadt,  mit 
den  respectiven  WasserbebAltern.  Hierauf  wird  das  Wässer  darcb  beäaaddfe 
Röhren  nach  den  eiazelnea  Bezirken- geleitet^  an  diesen  Röbe^  deroi  Doreh- 
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TOB  24  Jrf«  30  Zoll  vtf«ch|i€Ui  sind  wiedeo  imde??  PaAi^bo  (VerÜiei* 
kiagM^red  gensmni)  m  maDolgracheii  Verzweigiuigiea  angebracht  >  die  das 
Wawer  »adi  d^n  verscIuedoBcii  Untei^blbeilcuigsa  der  einzeloea  Beeirke;  ver- 
Ibeilen*  Eodlicb  laufen  aua  den  yertbeitui]^trQhi:>eQ  noch  besondere  Dienst- 
pthreo  ans,  die  drei  bis  vier  n.  fünf  Zoll  im  DurcJimesser  haben,  «n  weldien 
viiederiim  die  besondek^en  Röhren  für  die  einzelneb  Häuser  in  den  vielfaltig* 
steil  Yera&weiftikigen  haften,  die  aas  filei^  besteiieoi  und  im  Allgemeinen  einjen 
Zoll  im  Durchniessejr  haben.  An  der  Spitze  einer  jedea  Dienströbro  ist  ein 
Hah»  angebracht,  vermittelst  dessen  man  dieselben  nach  Belieben  öffiiea  oder 
sobtiesaea  kann.  Auch  sind  die  Hattptröhren,  sowie  die  einzelnen.  Verlbe^ 
InogsrMren,  mit  ejiner  Art  von  Zapfen . versehen ,  die  maii>  weop  ugead  wie 
Feuer  ausbricht,  auf  der  Stelle  berauaspringen  iSsst,  so  dass  sie  zur  seWelleii 
Lösehoflg  beitragen;  man  bedient  sich  derselben  ausserdem  auch  zur  Relni«- 
gnng  aBtaprengnng  der  Strassen.  Von  dem  niederen  VVasserdiensfc  oder 
deiat  allgemeine^  Dienst  unterscheidet  man  den  höheren  oder  den  Dienst  des 
Luxus.  Deif  erste  versorgt  den  niedrigsten  Theil  des  Hauses.  Dagegen  der 
höhere  Dienst  -erstreckt  sich  voii  5  oder  6  Fuss  oberhalb  des  Erdgeschosses 
bia  zQ  den  Gipfeln  der  einzelnen  Hüuser.  Was  den  hölieren  Dienst  anbelangt, 
9o  wird  das  Wasser  zu  demaelbeB  unnnttelhar  aus  der  Hauptr<ibre  geleitet; 
nur  wirdv  um  den  ungeheuren  Druck  zu  niodificii*en ,  der  von  den  Damp^ 
maac^ioe«  auf  die  Röhren  ausgeübt  wird^  auf  die  Unterhaljbingaröhre  noch 
ein  senkrechtes  Rohr  ao%esteUt,  das  oben  an  der  Spitze  offen  ist  u.  di^  Wir- 
kungen des  Drucks  etwas  Söhwflcht  u,  ermiässigt.  Jedes  Qaus  ist.  mit  ^nem 
oder  oiehreren  Wasserbehältern  in  den  yerschiedenen  Etagen  vecsehop^  die 
gevröbulicfa  aus  Holt  bestehen  n.  mit  geplattetem  Mei  ausgelegt  sind.  In 
diese  Wasserbehälter  laufen  die  einzelften  Röhren  acis,  ^  deren  Ende  ein 
üabn  mit  einem  horizontal  liegenden  bew^ßchen  Schlüssel  aogebraokt  ist^ 
dieser  Hahn  ist  am  änsseraten  Ende  mit  einer  Röhre  versehen^  deren  perpen- 
lüknläre  Achse  an  etn  Meines  :Fle«a  befiestigt  ist  Dieses  Flosa,  aus  einer  hß- 
hetk  Kflgel  bestehend,  senkt  oder  bebt  sich,  Je  nachdem  das  Wasser  in  den» 
BebSliec  iaUt  oder  steigt,  u.  öifnet  u,  seUiesst,  sowie  es  gerade  nöthig  ist, 
-den  Habn^  ohne  dass  irgend  Jemand  sieh  darum  vmter  zu  hekömmern  hat« 
Wß  niedere  WasaervertJb^un^  fiodet  alle  Tage,  mit  Ausnahme,  des  Soi^nta^ 
dagegen  die  höhere  nor  zwei  Mal  wöchentlich  siatt.  Für  die  erstero.  bleiben 
die  Bahne  der  einzelnen  Röhren  ungefähr  zwanzig  lyiinuten  geöffioet,  dagegen 
fte  die  letztere .  eine  oder  eine  halbe  Stunde.  Zu  diesem  Zwecke  begeben 
aich4ie  Hahnen  Wender"  nach  den  respectiveb  Bezirken  u.  öffnen  oder  schliessf  n 
aUe  einzekie  Hähne  noch  einander.  Diess  Geschäft  wird  mit  einer  solchen 
•Schnelligkeit  ausgeübt,  dass  ein  Mann  in  weniger  als  einer  Stunde.  Z^it  dip 
-niedere  WasservertheiUittg  für  500  u.  die  höhere  für  150  Häuser  verrichten 
kann.  Wenn  heftiger  Frost  eintritt  n.  man  besorgen  muss,  dsßs  die  einzelnen 
Vertheilungsvöbren  sich  Tcrstopfen  könnten,  so  wird  in  jeder  Strasse  ^  ge- 
wissen Standen  des  Tages  ein.  hölzernes  Rohr  aii%estelU,  das  in  die  fire-pftoj- 
Röhre. biiMU^gebt,  u..iB  diesem  Falle  lässt  sieb  Jeder  für  seinen  Tagesb^arf 
bicrmit  Waiser  Versorgan»-*-  Nach  einer  vor  einigen  Jahren  stat^efundenen 
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len  WaMennatten  ergab  «idi,  dass  io  ganx  Loodon  176,205  IHnarr 
28,774,900  GaUonea  (113,196,000  Quart)  Wa 
auf  daa  emtehe  Haoa  etwa  164  GalUoen  (656  Quart)  tSgüdi 
aiod,  eine  Zahl,  die  aber  freUidi  bei  der  bedenleiiden  Mami'^aHigfcrit  o.  ¥e 
tehiedeDheft  des  Wasserbedarfs  der  emidoen  Häuser  im 
weicht.  Gegenwärtig  ist  &»  Benutsong  des  dorck  die  vc 
Schäften  ▼erbreiteken  Wassers  in  London  ganz  allgemein.  Die 
nnd  Preise  sind  bei  den  eiueehien  CeaeUschafleo  sehr  irerschieden.  Im 
sdmitt  redinet  man  28  Schillinge  jährfidi  fir  das  Hans;  scUägl  bmb  ma 
ebenfafls  durchschnüllioh  die  Wassermasse,  die  ehi  Hans  jährlich  Tcrhiauchl, 
anf  59,860  Gallonen  (289,440  Quart)  an,  so  kommt  ein  Qnart  Waa«r  dem 
Bewohner  von  I^ondon  noch  nicht  einen  Heiler  va  stehen.  Die  mdsfeea  ihri- 
gen Städte  in  Grosstmtanmen  smd  hinter  der  Hauptstadt  nicht  awückgehliB 
ben,  o.  fast  fiberall  versorgt  man  das  Innere  der  Häuser  mit  gleidier  LcichÜg- 
keit  mit  Wasser  u.  oft  sogar  to  billigeren  Preisen  als  in  Lotidoii.  So 
bestanden  s.  B.  schon  vor  einigen  Ji(hren  «i  Liverpool  iwti  GeaeBscfaAcn 
sur  Wasservertheilnng,  die  eine  bekannt  unter  dem  Namen  Uvciyel  and 
Harringtou  Company,  die  andere  unter  den  Namen  Lirerpool^BooHe-Water- 
Works.  Die  erste  zieht  ihr  Wasser  aus  einer  Quelle  un  Schoosse  der  £r^; 
sie  leitet  dasselbe  durch  sehr  weite  In  Felsen  gehauene  Gänge  naek  cioeai 
Brunnen,  in  dem  Pumpen  angebracht  sind,  die  Termittdst  einer  Dampfiaaa- 
schine  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Diese  Geselbefaaft  vetsorfgL  Aber  18^006 
Häuser  oder  90,000  Einwohner  mit  Wasser  n.  Tertbeüt  ni^er  ihDcn  wö- 
chentlich 3,723,466  Gallonen;  die  zweite  Gesellschaft  nhnmt  ihr  Wa 
Bootle,  einem  kleinen  Dorfes,  3  MeSfen  von  Liverpool.  Zwei 
Ton  30  bis  40  Pferdekraft  treiben  dasselbe  in  viet  Rdhrkasten,  die  im  Gan- 
zen 5000  Tonnen  halten;  von  hier  werden  sie  nach  den  nächaten  Gegenden 
der  Stadt  geleitet  Die  beiden  GeseUsch^ten  zu  Liverpool  versehen 
durch  sehr  einfache,  aber  kunstreiche  Vorkehmngen  alle  Fahrzeage,  dii 
auf  der  Rhede  n.  anf  den  Werften  befinden,  vermittelst  lederner, 
aneinander  befest%ter  Schlauchrähren,  die  mit  Ankerbögen  über  die  See  ge- 
spannt werden,  ohne  weiter  die  geringsten  Umstände  za  veranlasaen,  mit 
allem  ihnen  nöthigen  Trinkwasser.  Audi  in  Maadiester  besteht  efaie  Gead- 
Schaft  zur  Wasserverthdlung,  die  von  jedem  Abonnenten  4^  pCt.  des  jilai- 
chen  Miethszinses  erhält,  die  Röhren,  deren  sie  sidi  zor  Unterhaltniig  der 
Wasserbehälter  in  den  einzelnen  Häusern  bedient,  sind  mit  Hähnoi  veradica, 
von  denen  die  einen  durch  das  Wasser  sdbst  vermittelst  oben  beschriebeacr 
Flösse,  andere  aber  mit  der  Hand  anf-  u.  zugeschlossen  werden.  In  SdMtt- 
land  hat  man  es  hinsichtlich  der  Wasserversorgongsanstalten  aodi  weiter  ge- 
bracht als  in  England.  Es  bestehen  aa  ^asgow  zwei  Geselladmften ,  vaa 
denen  die  eine  Proprietors  of  the  Glasgow  Water  Works  genannt,  im  Jahre 
1806  durch  eine  Parlameatsade  gegründet  u.  1619  erweitoi  wurde;  die 
andere  aber,  Cramston-Hill  genannt,  wurde  ka  Jahre  1808  gegpriadat,  «.  m- 
hielt  ebenfalls  1819  die  Erlaubniss,  ihr  Unternehmen  nach  Beheben  zu 
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tero  a.  ii^  modfidreiL  Ib  Glisgow  hiben  die  Bewoliner  Omas  Watsorbeliäl- 
ter  nit  FlAtten  TerfcheB^  iheils  Hfibne,  die  sich  beliebig  dlfiiea  n.  schUesieB, 
sodaM  eie  vermittdbt  derselben  in  {edor  Stunde  des  Ta^  sieb  so  Tiel  Was- 
ser vcrscbaffMi  kinoen,  als  sie  nur  immer  wünschen.  Da  in  dieser  Stidt  in 
den  einttken  Hlasern  mehrere  Famifien,  jede  in  einer  besonderen  Etage, 
wohnen,  so  hat  man  lur  grösseren  Beqnemiidikeit  ein  steigendes  Rohr  an 
denselben  angebradit,  das  sich  räige  Fnss  oberhalb  des  Pflasters  Uogs  der 
änsseren  Mautr  hinsieht  n.  in  das  Innere  hineinreicht,  sodass  in  peder  einBei- 
nen Etage,  sei  es  der  Eigenthfiaier  oder  Miether,  entweder  einen  BaBd4iahn 
an  dieser  Röhre  hat,  oder  einen  Fk>8s>Hahn,  der  in  einen  Wasserbehälter 
ansläufl  n.  sich  von  selbst  Öftiet,  sobald  die  Wasserfläche  in  demselben  ^kt. 
Der  Abonnementspreis  ist  hier  Tersdneden,  je  nach  der  Miethe,  die  der  Ein- 
xdne  so  besahlen  hat  Bei  den  Badcern  besteht  mn  fester  Preis  yon  födf 
Schillingen  (1%  TUr.)  för  das  Jahr;  dagegen  mdssen  sie  aber  su  dieser  Summe 
BK>ch  so  viel  fi&nf  Scfaüfinge  binaofögen,  als  sie  sidr  immer  Gesotten  halten. 
Die  Wassot^onsumtion  för  ein  Pferd  oder  eine  Knh  wird  anf  4  SchilÜBge 
(1%  Tbk.)  angeschlagen.  Edinbivg  schöpfte  seit  dem  Jahre  16S1  das  Wasser 
Ifir  sdnen  Bedarf  aus  den  auf  den  Anhöhen  von  Komiston,  3^  Meilen  von 
der  Stadt  befindlichen  Quellen.  Die  aus  diesem  Wasserbehiker  anfsteigende 
Röhre  bestand  aus  Bld,  sie  hatte  drei  Zoll  im  Durehmesser  und  fief  in  einen 
Behälter,  Castle  HiH  genannt,  ans,  der  auf  dem  erhabensten  Punkte  der  Stadt 
lag.  Im  Laufe  der  Jahre  wurde  diese  Wasseranstalt  allmählig  anagedefant, 
bis  endlich  1810  die  Herren  Jelford  und  Jardine,  anf  Veranlassung  der  Stadt- 
verwaltung, einen  grossartigen  Plan  entwarfen,  den  sie  in  den  Jahren  1813 
Ins  19  ins  Werk  setsten,  so  dass  nach  einigen  Jahren  die  Wassermasse,  die 
▼on  vier  tersdiiedenen  Punkten  nach  Edinburg  gdeilet  u.  von  iwei  Wasser- 
behältem  ans  TerbreHet  wird,  sich  anf  220  Kubflcfuss  in  der  Minute  n.  anf 
10,704,000  Litres  täglich  belief.  Hier  hat  freilieh  die  Kunst  weniger  Schwie- 
rigkeiten zu  besiegen  gehabt  u.  die  Locaütät  hti  das  Meiste  gethan,  indem 
das  Wasser  .von  Anhöhen  ges^en  wird,  die  300  Fuss  oberhalb  der  Stadt 
sich  erstredcen.  Dafilr  hat  man  auch  in  Edinburg  das  Wasser  in  allen  Eta- 
gen u.  in  allen  einsdnen  Zimmern,  wie  man  es  nur  immer  wttnscht.  Wirft  man 
einen  knraen  Blick  auf  Amoika,  so  findet  man  bald,  dass  es  hmsic^lich  der 
Vergrössemng  seines  Wohlstandes  nicht  hinter  Enghnd  zurückgeblieben  ist. 
Die  Wasseranstalten  zu  Philadelphia,  zu  denen  Penn  de»  ersten  Grund  ge« 
legt,  lassen  nichts  zu  wünsdien  dbrig,  ebenso  hat  die  Stadt  New- York,  ob- 
gleich  zu  Brook-HHl  sie  bewunderungswürdige  QutAlen  besHct,  dennodi  die 
bedeutenden  Kosten  nicht  gescheut,  um  ihren  Einwohnern  in  Ueberfluss  n, 
auf  die  bequemste  Weise  ^e  znm  Bedarf  ndthige  Wassermasse  znzuftüireiij 
denn  in  Amerika  betraditet  man  anch  eine  grossartige  reiche  WasservertheS" 
Inng  als  eines  der  ersten  Bedürfnisse  bd  Völkern,  die  in  der  Cirilisation  vor- 
geschritten sind*  —  Was  Fraokrdcfa  anlangt,  so  ist  man  in  diesem  Lande 
hinsichtlich  ^r  Wasseranstalten  noch  mcht  so  weit  vorgeschritten  als  in  Eng- 
land, Diesdben  entsprechen  hent  zu  Tage  in  Paris  noch  kdneswegs  den  Be- 
dürfnissen der  Bevölkemng.     Vor  mehreren  Jahren  zog  man  aus  der  Seine 
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tiur  höchsteos  so  viel  Wasser,  ak  in  den  angrenzeaden  Stadtbesirkeii  verUieiil 
vfarde.  Die  einzelnen  Anstalten,  die  zu  diesem  Zwecke  bestanden,  waren, 
ausser  ^wei  oder  drei  Privatanstalten,  keine  andern  ak  die  Pampen  voa 
Notre  Dame,  von  ChaiUot  n.  Gros-Cailkm,  von  denen  die  erste  auf  dem 
Berge  gleichen  Namens  im  Mittelpunkt  von  Paris  befindlich,  durch  fajdraiH 
lische  Räder,  die  andern  aber  unterhalb  Paris,  einander  gegenfiber  Ucgeod, 
einige  Schritte  von  der  Barriere  Conference,  dOrch  Dampf  getrieben  vrardea. 
Die*  Pumpe  Notre  Dame  versah  nur  den  einen.  Stadtbeziric  mit  Wasser,  der 
aiisaetordentJich  klein  ut,  die  Röhren  der  Pumpe  ChaiUot  leiteten  das  Waf> 
«er  nur  von  der  Vorstadt  Roule  bis  znr  Strasse  la  Ferronnerie  n.  in  einer 
anderen  Richtung  über  die  ganze  Linie  der  Bonkvards  bis  zur  Bastille,  eine 
Stredce  von  8370  Metres,  endlich  die  Röhren  der  Pampe  Gros^aiUou  brach- 
ten da&  Wasser  nnr  bk  zur  Strasse  la  Chaise  durch  die  Strasse  Greoelle, 
eine  Stre<^e  von  1060  Metres.  Um  die  übrigen  Städttheile,  die  ausserhalb 
des  Bezirkes  dieser  Wasseranstalten  sich  befinden^  mit  Wasser  zu  versorgen, 
hatte  man  zum  Bassin  von  la  Villette  Zuflucht  genommen,  zn  einem  aosge> 
dehnten  Wässerbehälter  des  Ourcq,  dessen  Gewässer  der  Kanal  gleichen  Na- 
mens nach  Paris  föhrt.  Man  hatte  eine  Wasserleitung  ringsumher  gezogen, 
die  sich  von  der  Barriere  Pantin  bk  Monceaux  erstreckte  u.  die  nördlidiea 
Stadtviertel  von  Paris  mit  Wasser  versah.  Eine  andere  Wasserleitung  wurde 
später  erbaut,  die  in  gleicher  Weke  von  der  Barriere  Pantin  ausgehend  fc» 
znr  Barriere  Neuilly  sich  erstreckt.  Sie  war  dazu  bestimmt,  dk  Gewässer 
des  Ounsq  in  den  östlichen  Bezirken  der  Hauptstadt  zu  verbreiten.  An  der 
nördlidien  Wasserkitung  hat  man  Abkitiingsröhren  angebracht,  und  mit  die- 
sen Röhren  sind  besondere  Vertheilungsröhren  verzweigt,  die  das  Wasser 
nach  den  anliegenden  Strassen  leiten..  Die  ersten  Röhren  sind  1809  gezogen 
worden,  und  am  15.  Augiist  desselben  Jahres  wurde  die  Benutzang  derselben 
dem  Publikum  tibergeben  u.  durch  die  Gallerie  St.  Laurent  wurien  die]Was- 
.ser  nach  der  Fontaine  des  Innocens,  nach  dem  Chateaa  d^Ean'de  Bondy  n. 
iiach  der  Place-Royale,  sodann  durch  die  GaUerie  des  Martyra  nach  den  Fon- 
tainen  der  Vorstädte  Montmaitre  ond  Poissonmere  bis  zum  Palak- Royal,  n. 
endlich  durch  die  Gallerie  Moat-Blanc  nach  der  Chanssee  d' Antra  bis  tum 
Bezirk  der  Kapuziner  u.  dem  Markte  St.  Honore  geleitet;  nueh  eine  andere 
Röhrenleitung  führte  später  die  Gewässer  weiter  bis  zu  den  Champs-Elyses, 
nach  den  Tuilerien,  ins  Invalidcnhans  und  2ur  Militairschule.  Trotz  dieser 
bedeutenden  Anlage  versah  der  Kanal  des  Ourcq  vor  noch  nicht  vielen  Jah- 
ren bloss  ein  Skbentel  der  Hauptstadt  mit  diesem  Bedürfniss.  Später  Uess 
die  Stadt  neue  Arbeiten  ausfuhren  u.  setzte  frohere  Arbeiten  fort  Nach 
einem  noch  vor  wenigen  Jahren  bestehenden  Plane  der  Wasserverthdlnng 
existkten  in  Paris  115  öffentliche  Röhrbmnnen,  wo  die  Wasserträger  fftr  eine 
übliche  Vergütigung  Wasser  schöpfien,  femer  2224  öflentliche  Badewannen  n. 
1013  in  den  einzelnen  iföusem,  im  Ganzen  3037  Badewannen,  wobei  di^e» 
nigen  nicht  in  Betradit  kommen,  die  in  Bädern,  auf  Schiffen  u.  m  Hospitä* 
km  benutzt  werden.  Die  Zahl  der  einzelnen  Abonnenten  überstieg  nicht  400 
für  die  Gewässer  aus  dem  Ourcq  nnd  47  für  das  Wasser  der  Seine.    Es  ist 
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leicht  zu  ersehes,  das«  diese  genb^  Zähl  entweder  den  übenn&ssigen  Abe»- 
neoientspreiseA  oder  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Tertkctteu  Wasser  tu- 
luschreiben  sei«  Beides  ist  hier  der  FaH  Während  in  London  der  Aboonen 
mentspreis  durchschoUUicii  35  JFranken  betdi^,  während  daselbst  jedes  Haas 
fftr  diesen  Preis  im  Durchschnitt  721  Litres  Wasser  taglieh  erhält,  würde  in 
Paris  eine  gleiche  Quantität  Wassers,  a.  zwar  nnfiUnrtes  Seinewasaer,  253. 
Franken  in  stehe«  kcunmeä.  Nach  den  Abonnementspreisen  yon  Paris  muss* 
mon  Ae  xoUbreile  Wasserröhre  %m  dGt  Seine,  die  20,000  Litres  täglich  lie* 
£Brt,  7200  Franken  u.  fir  das  Wasser  ans  de«  Onrcq  auf  1000  Franken  m*. 
sdilagen.  Mit  anderen  Worten,  die  Stadt  Paris  reckaufl  das  nngereiaigte. 
Wasser  der  Seine  Tast  achtmal  thenrer,  als  die  GesellschaAen  vnn  London- 
die  fiUrirten  Wasser  der  Themse,  u..  selbst  die  Wasser  aus  d^n  Kanal  Onrcq^ 
deren  schlechte  Qualität  allgemein  coosiatirt,  Tcrkauft  sie  noch  immer  tbMK 
rer^  als  die  Wasser  der  Themse  ^  deren  Vorsdgliehkeit  Ton  aDea  Chemikern 
anerkannt  ist.  Es  sind  in  den  letzten  Jahnen  zur  Verbesservng  u.  reichliclit* 
ren  Yerbrätang  des  Wassers  vom  Stadtrath  in  Paris  zwar  manche  zweck*« 
inäss^e  £iniichtungen  gemacht  worden^  doch  d&rften  die  Wasserleitungen  in 
London  die  von  Paris  in  jeder  Beaiehung  noch  übertreffen. 


332.    2.   Prof.  Dr^  D.  G.  Kieser  in  Jena  Iheilt,  unter  der  Ueberschrift. 
MelancJiolia  daeownomaniaca  occnlta,  Briefe  eines  Ifren  mit,  in  wel- 
eben  der  nunmehr  seit  fast  40  J.  an  dieser  Form  von  Seelens^rnog  leidende 
Kr.  seinen  der  Psychologie  und  der  P^chiatrik  ein  mehrfaches  Interesse  dar* 
bietenden  Zustand  folgendermassen  schildert:  N.  N.  am  19.  Nov.  1831.  Hoch- 
wohlgebomer  Herr  Geheimei*  Hofralh!    „Die  Menschenfreundlichkeit  u.  .^hte 
Religiosität,  welche  bekanntlich  die  schönen  Grnndzfige  Ihres  edlen  Charakters 
bilden,  machen  einem  beispiellos  Unglücklichen  Muth,  sich  in  seiner  ganz  ent* 
setzlichep  Lage  an  Ew.  zu  wenden,  um  Deren  Bath  u.  Hülfe  zn  suchen,  u. 
die  tiefen  Kenntnisse,  sowie  der  ausgezeichnete  Scharfsinn,  welche  Dieselben 
Yorzi^lich  auch  in  dei^enigen  wissenschaftlichen  Sphäre  längst  erprobt  haben|, 
auf  welche  sich  sein  ungeheures  leiden  bezieht,  bestimmen  ihn,  vor  allen  an- 
dern berühmten  Jüngern  Aesculap's  Ew.  im  höchsten  Vertrauen  mit  sej^iemt 
ebi^nso  bejammernsyvertbjBn  «Is  interessanten  Zustande  bekannt  zu  machen  u,, 
dabei  Sie  ^inzuflehen,  in  seiner  schweren  Noth  mit  Ihrer  mächti^gen  Kunst  ihm 
bc^nsteben.  •--  Glaoben  £w.  ja  nicht,  dass  ich  in  Hyperbeln  spreche,  wenn 
ich  Ihof^i  sag^,  dass  wohl  nie  em  Mensch  gelebt  hat,  den  man  so  ganz  als 
Sache,  als  leblos^  Sache  bebandelt  habe.    Was.  man  immer  für  gransame  n« 
unmenschliche  Kurzweil  mit  gekauften  oder  ererbten  oder  selbst  gemachten 
Sclaven  getrieben  haben  mag,  sie  ist  Hir  nioht«  zu  achten  gegen  die  satanische 
Bejb^dlang,  gegen  die  teuflischen.  Experimente,  weldie  man  seit  20  J.  bis)etzti 
ui(iunterbrochen  an  mir  verübt  bat.    Sie  zu  schildern^  Wie  «ie  ist,  dürfte  die 
vereinte  Phantasie  und  Dichterspracbe  einen  3ophoUes,  Dante  u.  Shakespeiire 
-vieUeicltt  nicht  hinrekhend  sein.    Nur  dem  grossen  Aniheil  von  christlicher: 
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RmpMaa  miw«U  ab  von  rtwfhfr  ApalUc,  die  air  m  TWi  w«., 
w«hl  soxiiiclirabc&,  data  ich  noch  oolcr  den  Icbfinigf   hm  Je     idi 
überMogf,  daM  alle  diqeoi^en,  welche  io  dkaes  ackaBcrifeiie  GAemmm  i 
geweiht  nid,  adi  nidil  geasg  woodcni  ktaaen,  data  ich  akhi  ttag"^  ad 
oMinem  Leben  selbst  ein  Eode  genadit    Bfaa  licss  es  nicht 
anf  ans  aUen  Kriflen  faioxnarbeiteQ,  nachdem  man  itt  ^ 

mUk  wahnsinnig  n.  rasend  sn  machen,  doA  nidit  efiekhcn  fcoaale.  Was 
die  Absidit  der  Bdsewichter,  sowie  die  hahe  IntenÜMi  des 
nnerhMen  Tefara^erichtes,  das  auch  diesen  Abschenüdmi  xam  j 
n.  Hartem  a.  tum  sdiandhaAen  Possaveissen  fiberiiefate,  feist,  nac&  20  J^ 
eigentlich  noch  sei,  mag  6ett  wissen:  TieBeieht  wiesen  sie  es  jdxt 
nachdem  sie  In  ihren  Erwartongen  sich  gans  gewiss  gelinseht  gefoadcii  i 
Seit  nngeßhr  einem  halben  Jahre,  seitdem  die  Ungeheuer  mich  ihre 
sdie  Woth  tad  die  schreckichste  Weise  empfinden  lassen,  haben  sie  mir  aehr 
oft  inhibirt:  „ede,  bibe,  lade,  post  mortem  (oft  noch  post  mortca)  wmMm  to- 
Inptasl'«  —  Doch  aar  Sache  sdbstl  Man  hat  mich  magndiach  verptttL  kh 
werde  seit  20  J.  in  magnetisdi*  elektrischen  Ketten  n.  Banden 
teo,  sondern  beispiellos  gemaciert.  —  Da  ich  nidit  wissen  Lau, 
HAnde  dieses  Schreiben  gerathen  konnte,  bevor  es  in  Ihre  Hfinde  gelangt,  so 
kann  ich  mich  &ber  die  mathmasslichen  primitifren  Urheber  dieses  Babeoatacb 
gegenwärtig  nicht  erklären.  Genug,  Freunde  n.  Bekannte  haben  mir  gessfiU 
ich  sei,  ich  weiss  nicht,  wessen?  Terdflcbligt  worden,  dann  wieder,  man  habe 
midi  für  wahnsinnig  gehalten  (warum?  konnte  mir  nicht  gesagt  werden)  o. 
desswegen  einem  Arzte  tbergebenü  —  Ich  Ternrathe  aus  mehreren  GrGndea, 
dass  mir  berdts  im  J.  1811,  oder  vidleicht  schon  1810,  magnetisches  föll  aof 
eme  mir  unbekannte  Weise  beigebracht  worden;  gans  gewiss  aber  weiss  idi 
es,  dass  ich  am  19.  Julius  1812  im  Bade  Ton  eigens  för  mich  magnetiairleni 
u.  Tidleicht  sonst  noch  höllisch  prfiparirlem  Getränke  genossen,  n.  dass  mir 
ein  Rodiloser  am  20.  Nov.  1812  in  mdner  Vaterstadt  auf  emem  Balle  ck 
chemisches  Präparat  (viefleicfat  mit  Bestandtheilen  von  Bernstdn  u.  Qaeded- 
ber?)  in  das  rechte  Ohr  zn  bringen  wusste.  Hierdurch  ward  idi  mk  mir 
gämKch  Unbekannten  in  Rapport  gebracht,  u.  mit  der  Zeit  tn  die  rntirfalicli 
ste  u.  peinigendste  Lage  versetzt.  —  Schon  vor  vielen  Jahren  hatte  ich  des 
Gedanken,  in  meinen  namenlosen  Ijeiden  ba  Ew.  H&lfe  zn  suchen;  ich  huA 
aber  damals  u.  lange  Zeit  nachher  noch  meinen  Zmkind,  wenigstens  was  & 
Hanptübd  betrifit,  für  unheilbar.  —  Anf  diese  Meinung  hatte  midi  eine  Slde 
in  Hufeland's  Werk  „^r  die  Sympathie^  gebracht,  welefae  ich  wohl  nicht 
gehörig  verstanden  habe.  Wenn  nämlieb  Hufeland  dort  behauptet,  dass  £e 
magnetische  Verbindung  zwder  Personen  durdi  nidits  in  der  Welt  gehemmt 
0.  aufgehoben  werden  könne,  so  mdnt  er  woiil  nnr^  dass  nichts  Hrndemdes 
n.  Aufhebendes  zwischen  beide  treten  könne,  n.  stdtt  damit  nicht  die  Behanp- 
tnng  auf,  dass  es  vnmöglich  sei,  einen  Leidenden  von  den  ihn  amsM^kenden 
dektrisch-maguetischto  Banden  durch  angemessene  Mittd  zn  befreien.  So  er- 
kläre ich  mir  jetzt  jene  SteUe,  die  mch  so  lange  abgehalten  ha«,  firsffidie 
HMfe  zu  suchen.    Sollte  ich  mich  aber  irren  u.  mein  Zeatand  nnkdlkar  adt 


Digitized  by  VjOOQIC 


— 33S.  '   Klettr  Brifli  elMt  Irrem.  IS0 


80  bitte  o.  beschwöre  ich  Sie»  mir  dioics  Biit  ükt  Offiuiheit  au  erkliren;  wer 
wie  ich  20  J.  lang  in  dem  augeh^ocnten  Zo6ia«de  gelebt,  endiridct  yor  fiidit« 
mdir  mF  dieser  Erde.  —  leb  weise  oidt,  u.  sweifle  hüj  ob  Ew.  Jemals  an 
Ladender  memer  Art  bekannt  gewordea:  meime  Leetflre,  die  aiemUch  aos^ 
breitet  ist,  wiewebi  mir  die  dJermeistra  seil  1800  erschienenen  Schriften  im 
eMtrisch-ni^netisdi-telhirisdien  Fache  nidit  aas  eigener  Ansicht  bekannt  ge« 
werden,  bietet  mir  nor  ein  Beispiel  daTon,  welches  sich  einigermassen  mit  dem 
aaeiaigen  Tergleichen  Mssi  —  Ich  bin  so  frei,  Sie  diessfalls  höflichst  n.  drin- 
geod  ni  bitten,  die  Zeüsdirift:  der  Fceimfithige,  heraasgegeben  von  Dn  Kahn, 
▼om  J.  1809,  gMgst  anr  Hand  an  ndmien.  Daselbst  finden  Sie  in  Nr.  149 
Q.  Nr.  150  eben  Anfoata,  mit  der  Ueberscfarift:  „Merkwordige  Seelenkrankheil 
eines  Geiebrteii.^  Zn  meinem  Erstannen  hilt  der  Verf.  dieses  Anfsaties  dif 
EnäUnng  seines  Freundes  flkr  selb.t  geschaffene  Einbildungen  u.  fik  die  Wir- 
kung einer  unheilbaren  Geisteskrankheit.  Ew.  d&rfen  die  ganse  EraAUong  je- 
nes flkr  gdsteskrank  gehaHeaen  Gelehrten  f&r  eine  bnchstftbtich  wahre  Erafth- 
Inog  ansehai,  vrie  ich  Ihnen  Aber  meinen  Zustand  an  machen  die  Ehre  wie 
dae  UngUck  habe«  —  kh  ward  u.  werde  nicht  nur  am  Einschlafen  verbhi- 
dert,  wie  jener  Gelehrte,  auch  bei  der  allorgrössten  Schltfrigkeit,  sondeni  es 
ward  wu  wird  mir  durch  fortwährendes  Peinigen  der  Schlaf  in  vielen  Nächten 
glnaüch  geraubt  Ich  habe  Jahre  gehabt,  wo  kh  nicht  eine  einaige  Nacht  nur 
efftrS^ich  habe  wahrhaft  schlafen  können,  n«  eft  schien  es  mir,  als  wdle  man 
dbrchaua  die  Fabel  von  dem  Tode  dee  Regolus  an  mir  aur  Wirklichkeit  brin- 
gen, tt.  mein  SeUaf  dauerte  auch  nie  länger  als  2^  Stunden.  —  Durch  die 
heatialischen  Opecationen  jener  Rotte  ward  ich  im  Bette  sehr  oft  noch  gana 
anders  bearbeitet,  ab  jener  Gelehrte;  kh  ward  gar  sehr  oft  von  der  einen 
Seite  an  die  entgegeiiiesetate  wahrhaft  geworfen:  oft  schku  es,  als  wolle  bma 
mieh  im  Bette  verbrennen,  n.  bei  Tag  u.  bei  Nacht  ward  auf  sehr  verschie- 
dene Weise  aaf  mein  Gehirn  dermassen  gewirkt  u.  in  demselben  im  e%ent- 
Kchsten  Sinne  hemmgewfihlt,  dass  ich  nidife  nur  die  peinigendsten  Schmeraen, 
aondem  mehrmals  wahre  Todesangst  füdte  u.  jeden  Augenbikk  an  emem  Ge- 
himsddage  au  sterben  oder  wougstens  cur  Erde  au  ftillen  beftkchten  musste» 
Aneh  aof  die  Extremitäten  operirt  man  los,  bringt  nur  ein  stechendes  Brennen 
hervor  u.  bewkkt,  dasa  es  mir  vorkommt,  als  wanke  der  Erdboden  oder  die 
Stnbandiele  unter  mir,  u.  als  hingen  schwere  Gewkbte  an  mekiem  Ko|rfe,f 
weUie  mich  an  Boden  aftgen.  UnglanhUche  Anstrengung  hat  es  mkh  oft  ge^ 
knetet,  meinen  Sita  ruhig  bei  Tische  au  behaupten  u«  die  anwesenden  Gfiste 
oder  die  Memigen  nicht  au  aUarmiren  (man  scheint  oft  dk  Absicht  gehabt  au 
haben,  mit  allem  Fkisse  Soeaen  herbeiauffitireni  dk  etwa  an  einer  Gassneriade, 
aar  \erspoltnng  der  Aerate,  au  Scenen,  wk  mit  dem  Geisterbaaner  Magisler 
Zwack  in  Shakeapeare's  Irrungen,  oder  dess  etwas,  Gelegenheit  geben  solben); 
denn  voraögKch  über  dem  Eaen  ward  von  der  Bette  mxf  mein  Gehirn  so 
operirt.  Der  Ruf  parterre  ertönte  seit  einem  halben  Jahre  fast  uaaufhärlich 
aoewahl  im  Frekn,  als  m  der  Stube  vom  Pendel  der  Wanduhr.  Blit  allerärg- 
ster  Gewalt  ward  oft  auf  Gehirn  n.  Extremität  der  Ffisse  aoglekh  operirt  u. 
ieh  in  namenlose  Yeriegenheit  a  Anstrangang  versetat,  wenn, der  frek  u,  nn- 
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gestörte  ZifsUod  d.  Gebnueb  ^es  GMrm  m.  Pedib  nir  am 
Durch  noch  flirehtcdiehere  Opcrafimien  ward  kh  oft  geoMfaig;!, 
nach  dem  kräftigsten  Widentinde  den  Erdboden  m  sockenT  idi 
hierbei,  dasf  diete  nor  bei  scMnom  heilen  Sonneoadidn  der  VUI  war.  Die 
Rotte  ut  MeUter  von  metnem  gansen  K(kper;  das  Agens  ist  entweder  in  mei- 
nem Körper  i^erbreilet  worden,  oder  wkd  von  Ihr  fiberall  hhigclcittt;  ofi  ist 
es,  als  ob  im  Na  ein  elektraches  SeO  TOn  meinem  ZenÜh  darch  den  Lob  bis 
£nm  Nadnr  ausgespannt  wörde,  wobei  noch  in  horizontaler  Linie  tm  nacbt 
mir  fahlbares,  sondern  oft  sogar  hörbares  Einströmen  in  das  Oltt*  alaMfiadet, 
an  welchem  %n  Zeiten,  n.  TortQglieh  jetsl,  onanfböriidi  gesogen  n.  geriaw 
whti,  wie  man  an  einem  Seile  sieht;  n.  dkss  geschieht  unter  immerwäliren- 
den  Verhöhnungen,  Drohungen ,  Craorigen  Propheaeihangca  n.  nsinnigeni, 
abgebrochen  w>rgetragenem  Gewfisehe,  womü  oft  Zoten,  Flödie  n.  g«BS  m>- 
verstfindliehes  Zeug  abwechseln.  Mandiiiial  ist  das  Ziehen  vom  i-editcn  Obr 
weg  so  gewaltsam,  dass  ich  davon  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  gesogen 
werde.  Die  Rotte  siebt  AUes,  was  nm  mich  ist,  u.  Alles,  was  icb  lese, 
schreibe  n.  höre^  wird  von  derselben  gewöhnlich  hmt  im  Orte  o.  im  Freien* 
oft  bnchstlblich^  oft  mit  Fleiss  abgelnrocfacn  n.  verstümmelt,  um  dnrcb  einsdne 
Worte,  die,  aas  dem  Conteite  gerissen,  vieldeutig  nnd  n.  die  Lente  veiduUt 
machen,  wie  t.  B.  Feuer  n.  s.  w.,  öfiMHch  ausgerufen  u.  bekannt  gemadit 
Ein  Gleiches  geschieht  mit  elntelncn  meiner  Gedanken,  wobei  man  nodi  die 
Bosheit  bat,  die  nichtswürdigsten  Zusätze  u.  Verdrehungen  anzubringen,  e.  icb 
ftberhanpt  durch  Possen  a.  wirkliche  Niederträchtigkeiten  verdScbtisl  vreide; 
•^  Die  Zeitungen,  sowohl  literarische  als  poetische,  melden  freilich  von  aol- 
ehen  Fortschritten  der  bürgerlichen  o.  wissenschanüehen  Cultur  in  eonsHIiiÜo» 
neHen  Staaten  dem  neu-  n.  wissbegierigen  Pnblikom  nicht  daa  Mindeste,  n. 
weder  Benfamin  Constant  noch  Steffens,  weder Kefinwald  nocb  Schmidt 
V.  Phiseldeck,  thun  derselben  in  ihren' bekannten  Werken  ftber  das  Zeit- 
alter, den  Zeitgeist  u.  dessen '  €tittur*EntwickelQikg  u.  s.  w.  Erwähnung;  ob 
abe^  nicht  in  gewissen  geheimen  Acten  Referate  darüber  gisfnnden  werden,  ist 
eine  andere  Frage.  ^  In  dei*  That,  HamleVs  fest  Verbrttnchten  Aossrnf:  „bd 
Gott,  e»  passirt  viel  'zwischen  Himmeln;  I>de;  wovon  unsere 'Pbiloaophea 
skh  nichts  (räumen  lassen,^  kann  ich  woiil  vor  ANen- III«M6chenkindem  tii  sei* 
ner  ftIrdbteifrtAlsten  Wahrheit  fassen  ti.  taxiren!  -^  Es  gi^  «her  hier  »i 
Lande  manche  res,  die  zwar  fietae  simiHs  idt,'  abef  dennodi  v^rküdi  e^nstht! 
-^  Der  Ort,  von  wo  die  fortdauernden  S^mlhungc^  n.  der  nie  aofhörende 
Lirm  ausgingen,  waren  bei  jenem  Gelehrten  ieine' eigene  Ohren  o.  Eingeweide« 
sd'  Wie  es  bei  mf^  bis  auf  die  gegen  wirtige  Stunde  der  Fäll  ist.  Wie  gesagt, 
anfangs  war  Ich  mir  dessen  durchaus  nnbewusst,  denn  die  schfindlicheD  Un* 
bekannten 'maditen  ^ieh  erst  nach  langer  Zeit  in  tneinem  Gehirne,  im  Hersen, 
in-  den  vefschi^densten  Tlneileii  rafeines  Leibe«^  11.  %'or  Allem  in  den  Ohren  n. 
den  dem  Ohre  nächsten  Theilen'des  Kopfes  durch  ihre  Operationen  bemerk- 
bar: -^  Es  ist  so  erstaunend  als  schrecklich  n;  für' mich  erniedl^nd^  weteb* 
akustische  Vebbhgen  n.  E^erim^nte  —  ^uehKnusikalische  «^  mit  meinen 
Ohren  o;  biit  tneinem  Ij^ib^  h\i  heinahe  "20  J.  gemacht  worden.     Anfbngs 
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flOiKe  idi  kriiMii  Schmen  «.  konnte  midi  daher,  nngeicltteft  mAretw  Com. 
biBituMMB,  die  BÖeh  darauf  iit  fUbren  sdnesen^  nidit  AberMogiBn,  daaa  iBeia 
Ohr  0.  KArper  flberhaopt  dabai  im  Sjueie  aeL    Aber  apiter  erUelt  idi  die 
tdireddufae  Gewiaabeit^  daas  idi  auch  auf  aokhe  onerUrle  Weiae  gemiaa- 
hrauchl  werde,   u.  daaa,  oidit  nur  ohne  mein  Wollen,  sondern  andi  ohne 
mcia  Wisaen,  T5ne  o.  articnlirte  Worte  der  yertehiedenaten  Art  aoa  meinem 
Ohm  «vagingen,  wie  die  achindliche  Rotte  ea  halten  wollte.    Und  waa  f&r 
Ttee  n.  Worte  I    Sedia  Monate  dea  J.  1815  hindnrdi  beatanden  dieae  TOne 
M  einaig  in  Schimpfworten  auf  mich  aelbat  n.  die  Meinigen:  ein  vl  daaaelbe 
Wärt  ertdnte  oft  ohne  alle  Unterbrechnng  2-* 3  Stunden  lang!    Man  hörte 
dann  aoeh  oft  laiig  (brtgeaetate  Reden  Über  mich,  mehrenthefla  adiimpfKcfaen 
khaHa^  wobei  oft  die  Stimme  mir  woUbekanüter  Peraonen  nachgeahmt  wurde; 
db  Vorträge  entUdten  aber  ateta  wenig  Wahrheil  u.  mehrentheüs  die  aller« 
ichindlichaten  Lögen  o.  VerttomdnngM  meiner  Peraon  n.  oft  auch  Anderer. 
Oft  wurde  dasn  promnlgirt,  daaa  iah  ea  aei,  der  dieaea  Allea  sage.    So  ward 
aft  f  on  Peraonen,  die   idi  gamicfat  kannte,  n.  Ton  Umalftnden  n.  Begeben- 
heiten, von  denen  ich  mkt  daa  Mindeste  wuaate,  geredet  n.  dlerlei  Posaen* 
fittilc  dabd  angebracht.    Die  SdinAen  wollten  dabei  aach  noch  Knnwe9 
machen,  bedieaten  aich  bd  ihren  Bekanntmachnngen  u.  Nachrichten  der  Ono« 
aMtepoeao,  der  Paronomaaie  u.  anderer  Rodefigoren   n.  stellen  dn  redendea 
parpetnom  mobile  dar.    Diese  nnabttsaig  (brtwihrenden  Töne  werden  oft  nur 
In  der.IUhe,  oft  aber  eine  halbe,  ja  aogar  dne  ganse  Stunde  weit  gehört. 
Ste  werden  ans  meinem  Körper  gleichsam  abgeachnellt  n.  abgeschossen,  n.  daa 
maunigfachale  Geräusch  u.  Ge^toe  wird  herumgeschleudert,  besonders  wenn 
Ml  in  ein  Hans  trete  oder  in  dn  Dorf  oder  in  dne  Stedi  komme,  daher  idi 
•dl  mdu^ren  Jahren  beinahe  wie  ein  Einaledler  lebe.    Dabei  klingen  mir  die 
Ohren  ikat  nnaofhörfich  u.  oft  so  stark,  dass  es  siemlich  weit  hörbar  ist    Zu 
anderer  Zeit,  besonders  Mk  Morgens,  gldch  bdm  Erwachen,  kommen  aua 
dem  Ohre  Töne,  wdche  mit  dem  Roeksen  u.  Glndtsen   junger  Vögd  die 
grifcsale  Aehnlichkeit  haben.    Gehe  ich  in  das  Arde  Feld,  so  ertönt  ein  wahr- 
haft dämonischer  Spnk,  wie  sieh  Hr.  Medkmiahrath  u.  Professor  Windiscfa- 
mann  so  Bonn  in  seiner  Schrift:  Ueber  Etwas,  waa  der  Medidn  Noth  thut, 
1824^  ausdröckt,  n.  worin  derselbe,  beiläufig  gesagt,  auf  den  Zustend,  in  dem 
iah  mach  befinde,  Tidleidit  auf  meme  Person  sdbst,  in  mehr  als  emer  Stelle 
anspielt  — *  Inaonderhdt  wird  in  den  Wäldern  u.  Gesträuchen,  hauptsädiUch 
bei  windigem  n.  slörmisdiem  Wetter,  ein  oft  entsetzlicher,  dämonisch  schd- 
■mder  Spuk  erregt,  auch  jeder  dnseln  atehende  Baum  wird  bd  meiner  An- 
Bibemng,  adbal  bd  stillem  Wetter,  zu  dntgem  Rauschen  u.  Ertönenlassen  von 
Worten,  o.  Redensarten  gebracht    Em  Gldches  geschieht  mit  dem  Gewässer, 
wie  dann  ibedianpt  alle  Elemente  zu  meiner  Pdn  angewendet  werden  II  — 
Doch  bd  Weitem  noch  nicht  genug  I   Die  Wagen  a  Fuhrwerke  jeder  Art, 
WPdche  durdi  den  Ort  meinea  Anfenthaltea  n.  in  dessen  Nähe  kommen,  knar- 
i«a  n.  ertönen  anf  ganz  ungewöhnliche  Wdse  n.  liefern  Erzählungen,  sowie 
die  Hnfe  der  Reitpferde  u.  selbst  des  Rindviehea^  besonders  at>er  dessen  Geschirre 
«•  Sdidien.    Uiesa  iat  auch  der  Fall  bd  aHan  andern  Thieren  u.  Oberhaupt 
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hm  AIIm,  «vm  4a  lebi  a  wih#.  Die  Sbfaww 
luiif^  «twie  Variruth'  i'iifti hg  m %iiiiy  ii,  üe  Hvoie  fchnipta  «.  bdka  Vcr- 
na»0^  die  IttliDe  «.  HöImiA'  dcMgWoheo,  il  mÜhI  ^  GIbmi  q.  Ealn 
tern  NaoM»,  eiasdaR  Bcdeofartea  s.  BgodütJck»  voo  R«fa«lcn; 
Hiiuen  der  Kalua  o.  dM  Schaaben  dtv  FMche  dmm  BdMge  m  diMr  Tos- 
balierktiiiM  Kisrer«!  —  Das  NimKohe  bt  der  faU  mä  atten  a.  jedes  mecka» 
idkeo  0.  UandfenMiiUigM,  die  ia  einem  tSemlich  weiten  UmkrciM  «ai  a» 
nan  Aoiealhalt  von  aUea  Uandfviefksleaten  a.  HaiugeDOisen  Tergeoaoaaea 
werden.  Bwuiden  ftrgerlieb  o.  aoßailead  iet  diese  Ersoheiaang  bei  daai  €c- 
•cbfiHe  dar  Weber  o«  Stnunpfwlrker,  der  Maarer  a.  ZinHB«rle«te,  Dadidecker, 
aavfie  bei  dem  Ueb#igen  n.  Holahaeken,  wo  ge«rdhnlieh  die  telfciTtia  a.  laa- 
testep  Eraähloi|§en  angebM  werden  mfttwn»  todaia  ich  n.  die  Arbeiter  var 
Aener  u.  Unwillen  aas  der  Haui  fahren  mflchten,  wei  itie  Leute  aof  andi, 
all  iXUehlicb  snpponirle  primitive  Unaehc,  iorai§  werden.  Ein  Sduaiad,  ^aaa 
in  »einer  Nähe,  UUst  unAer  ieinem  Hananer  n/in  dem  Biaeebalge  aeiaer 
Schmiede  ^ine  Menf^  Namen,  Bedeniarten  a.  oft  ganse  EraftbhuigeD  arMnea 
u,  meint)  diaia  gefcbehe  nach  .BMiiaer  Willkir -n.  meiaem  Willen«  Alle  Mea- 
fcheo,  die  in  meine  Nähe  kommen,  ersfthtea.mit  ihren  Füeaen,  ahne  ihr  Wet- 
ten, tt.  awar  oft  die  curioseiten,  aehnakhafligtlen  u.  unsiBnigftcn  DmgBf  wie 
mir  selbst  n.  meinen  näob^tep  täglichen  Umgebungen  begegnet,  besaniters  ist 
diess  bei  dem  Sliegesteigen  der  Fall  —  Selbst  in  den  Kirchen,  wSfaread  dss 
Gottesdienstes,  werden  mir  dergleichen  Streiohe  ge^iielt,  indem  entweder  cm- 
teloe,  oft  unsaubere  Rufe  ertdnen,  oder  die  Orgel,  besonders  hei  dem  %wf- 
schel^piel|  T^ne  von  sieh  giebt,  die  extra  textam  sind,  oder  aocb  wähl  dca 
Leuten  Possen  gana  sti|l  sngeOQsAeri  oder  durch  FOfaiung  msmuirt  werdoal 
—  Hit  (Jem  Glockengeläute  wird  auf  die  schändKAste  Weise  ähaüAer  Uii% 
getrieben,  wie  mit  der  R|usik  jeder  Art  Selbst  die.  Feder,  mit  der  ich  ader 
Andere  in  meiner  Gegenwart  schreiben,  giebt  articulirie  Tdae,  Worie  «.  Be> 
den  von  sich,  sowie  daa  Tischgesehirr,  mit  4em  in  meiner  Gegenwart'  gegea- 
sen  wird,  das  Feuer,  das  im  Ofen  prasselt,  der  Stein,  mit  dem  man 
schlägt,  das  Wssser,  das  in  der  Ofenblase  kocht,  jedes  lastmnrait, 
klein,  welches  in  meiner  Q^^wart  gebraucht  oder  in  einige,  wann 
so  geringe  Bewegung  gebracht  wird,  kurz  ein  |eder  körpediche 
giebt  articttlirte  Töne,  Worte  u.  Redensarten  von  skh,  satrald  fene  KaMa  ea 
haben  vfilL  —  Zu  gleicher  Zeit  nnn  wird  mir  ohne  Oalerlasa  wieder 
Zeng  vor-  n.  awar  ins  Ohr  gessgt,  oftmit»  selten  ohne  Beisaea  «.  Wi 
am  Uli  im  Ohre,  n«  manchmal  wird  mir  aoch  aaaserdem  etwas  Anderca 
das  Geßhl  mainuirt  —  So  hin  kh  nun  Tag  n«  JNacht  von 
uischem  Spuk  n.  Unfug  umrmgt  Jene  LanUecgpeheJnnngsa 
satanische  Weise  hervorgebracht)  o»  mein  Körper  befindet  aich  ta 
der  unrohigec  Agitation,  die  sehr  häufig  nnt  den  inhlbantea 
banden  ist  Jene  Botte  treibt  mit  mir,  wie  mit  einer 
Bauchrednertilll  Sie  hat  mich  wie  eine  Biea^aacUai^  mairhha^a  o.  hüt 
mich  also  umwunden,  dass  ioh  ea  ßihle,  wie  ase  ihre  Bin^e  läglkh 
a.  am  mich  achlieait^  um  weh  na  enrvfiisea.    Unaafhoiich  tail  mt 
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Worte  aus:  laqiieo  vmcIlM^  eompede  vinctasf  meote  eaptosf —  Mehrmals  hat 
BMn  venacM;  da  UfitÜiebes  Nervenfieber  der  geHIhHiehsten  Art  bei  mir  her- 
venabrin^.    Wem  es  eineti  Teafel  gSbe,   u.  derselbe  als  ein  Liebhaber  der 
Wissensekaften  bei  einer  Akademie  derselben  die  chemisch  «medidnische  Bran* 
che  gut  besetzen  wollte,  so  könnte  er  (lür  setn^  Teafels- Akademie  Wohl  keine 
tAAAigereD  Sabjecte  xn  seiner  Teufeisehre  n.  seinem  Teofelsglanz  finden,  als 
diese  Sehiaderktiechte.  •—  Nicht  genug,  dass  die  erwähnten  akustischen  Ope- 
rationen mi  mir  iFdrgenommen  w^den,  mein  Ohr  mnss  auch  zu  einem  Kö- 
cher dienen,  ans  wekhem  Pfeile  aller  Art  abgeschossen  werden.    Es  werden 
nftflilich  den  Leuten  nicht  nur  auf  hörbare  Weise  tolle  Worte  u.  Schimpfna- 
nsea  «ogemfenN,  sondern  es  wird  ihnen  audi,  ohne  dass  es  Andern  u.  mir 
selbst  dnrdh  das  Gehör  bemerkbar  wnrd,  oft  in  sehr  weiter  Entfernung  von 
nir,  toHcs,  nnirersohämtes  Zeug  in  das  Ohr  inserirt  u.  idgerirt,  u.  sie  glauben, 
dass  idi  «s  Qiue.    Auch  durch  Fällung  wird  ihäen  dei^leichen  beigebracht, 
bssosders  in  meiner  Nähe.   Insonderheit  wird  Frauenspersonen  so  in  als  aus- 
ser den  Hanse  albernes  Zeug  in  meinem  Namen  ingerirt  u.  sie  oft  wie  be- 
sessen gemacht  u,  dadurch  mancher  sonderbare  Auftritt,  mancher  Irrthum  u. 
Verdrnss  herbagefUirt,  sodass  ich  in  einer  wahren  Hölle  lebe.   Das  Schlimm- 
ste hierbei  ist,  dass  ich  ihre  Machinationen  bei  manchen  Menschen  nicht  be- 
Hwrken  kann,  sodass  ich  oll  nicht  weiss,  ob  die  Menschen,  mit  denen  ich  zu 
fhsm  habe,  bei  Verstände  sind  oder  nicht,  n.  ihnen  geht  es  mit  mir  ebenso; 
dbnh' weta  sie  auch  kern  Wort  aus  meinem  Munde  hören^  das  den  mindesten 
Mangd  an  gesundem  Verstände  verriethe,  so  wird  ihnen  doch  ingerirt,  bald 
torch  das  :Ohr  mit  Röstern  ^  bald  durch  Ffihlnng,  ,^ich  sei  nicht  gescheit, 
Bian  solle  mir  nicht  tränen«^   Die  Schurkenrotte  madit  sich  oft  die  Kurzweil^ 
den  Leuten,  weldien  ieh  Etwas  erzähle  oder  anrathe,  während  ich  das  thue, 
dnteb  die  oben  beschriebenen  MRtel  ins  Ohr  zu  rannen  oder  zu  inslnuiren: 
„das  Alles  ist  nidit  wahr.^    Die  Leute  sind  dann  verdutzt  u.  wissen  nicht, 
wem.  sie  trinen  sollen,  ob  mir  oder  dem  Unsichtbaren,  der  sie  vor  mir  warnt 
wL  Aich  Tordiehtig  oder  auch  wohl  tächa*lich  macht.  —  Aber  nicht  bloss  un- 
MSmliche^  beleihende  oder  entstellte  oder  verwirrte  Gedanken  werden  von 
der  Hdlte*  als  von  mir  ausgehend  ^  Andern  satimischerweise  fast  ohne  Unter- 
lass  ünferirt,  sondern  sie  werden  auch  durch  körperliche  Reizungen  gegen  mich 
in  Harmsch  gebracht.  —  Nachdem  ich  schon  vom  J.  1812^1815  zu  Zeiten 
aof&llende  Erscheinungen  hinsichth'ch  memes  körperlichen  Befindens  wahrge- 
aomtnen  hatte,  würden  mir  vom  J.  1815  an  cRe  empfindlichsten  Schmerzen 
■«geftigt.*    Schon  im  März  n.  April  des  J.  1815   fühlte  ich  einen  heftigen 
Suhmerz  im.  rechten  Ohre:  es  zeigte  sich  an  den  äusseren  Thdlen  des  Ohres 
sndKoh  tine  Materie,  die  sich  in  Grindchen  absetzte  u.  verging.   Nachdem  mir 
lfta(|ere  Zieit  ooerklärHch  gewesen  war,  dass  Personen  in  meiner  Gegenwart 
bflläsliglt  zu  sein  schienen)  n.  ich  über  manche  vernommene  Aeusserung  n, 
CMwdo^  dunkle  Worte  mir  vergebens  den  Kopf  zerbrochen  hatte,  ward  ich 
"¥00  fnde  des  Jy  1817  an  inne^  dass  ans  meinem  Körper  ein  Agens  ausslrö- 
soen  aiöBse,  das  auf  andere  Körper  empfindlich  wirke.    Später  erst  u.  in 
Zeit  iiberseugte  ich  mich,  dass  insonderheit  aus  meinem  Ohre  dieses 
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Aceat  wdurtcheialkfa  mit  Gewrilt  abgeKh&cBl  mtriä,  ebne  4um  idb  cha  d- 
was  dayoo  iiuie  wurde.  So  ward  a.  werde  idi  ab  MaaduBe  gtknrnM,  ■■ 
auf  Anderer  Körper  n.  Geist  feindse%  tu  wirkai,  sobald  jme  Rotte  ca  m 
wiU,  mich  mit  Hitferie  ladet  u.  als  Batterie  gebraachtl  —  Gkieliwie  ich  aeftü, 
f&hleo  andere  Persouen  ein  scbttfes  Jucken,  Breonen  n.  fliegende  Sticke  fßt 
Rotte  nennt  sie  Floh-  n.  MBckenstiehe)  im  Geachle  n.  an  aoderca 
des  Leibes;  besonders  aber  strdmt  von  mir  eine  enlsetxlidie  fliie  aaa, 
ich  bemerke,  dass  ich  dieselbe  oft  nicht  empfinde,  wenn  sie  von  mk  aas  anf 
Andere  übergeht  Es  Tcrgeht  kein  Tag,  wo  ich  laUkk  wenigstens  swci  Mal  in 
einen  nngeheoren,  höchst  listigen  Schweiss  Tcrselst  werde,  wihresd  deaaea 
die  Botte  gewöhnlich  sehr  thAtig  ist,  o.  auf  welchen  ich  mkh  oMistaia  achr 
geschwficht  n.  öbel  befinde.  So  gleiche  ich  in  der  That  mandunal  oiiieaa  b- 
bendigen,  wandernden  Fenerheerde,  einam  Glöbolen  o.  einem  lebendigen  K^ 
eher,  aus  dem  feurige  Pfdle  heransfahrenl  So  ist  fast  die  Fabel  yott  des  Fe> 
rillus  u.  Phalaris  glöhendem  Stiere  bei  mir  durch  unerhörte  Barbnei  Tervnrk- 
licht  wordenll  —  Heiue  Arbeit  schemt  last  darin  bestehen  sn  solle«,  jeacr 
abscheulichen  Rotte  tum  Anhal^unkte  (wie  sie  mich  auA  selbst  oll  ncsnct) 
SU  dienen,  um  unter  meiner  u.  au  meiner  <^ttal  Nachrichten  etnsoaielien.  An- 
dere sn  beobachten,  deren  Thun  n.  Lassen  u.  Begegnisse  aussuknndodi^eB, 
auf  scurril -wahnsinnige  Weise  laut  bekannt  su  machen  n.  dorch 
sen,  Schmähen  u.  Schimpfen  Anderer,  sowie  dorch  Verleitung  snm 
mittelst  Influenurung  Uebles  su  thun.  Darum  scheinen  die  seheuasfichea  FUd- 
hömer  u.  Rössel  (wie  die  Bande  spricht)  unter  meiner  höchsten  forlwilHcn- 
den  Pein  ausgestreckt  zu  werden,  deren  Tröger  ich  auf  unerhörte  Art  nein 
muss.  Seit  dem  J.  1821,  besonders  seit  dem  Fröhjahr  1825,  u.  am  allerfiUd- 
barsten  seit  dem  Fröhling  dieses  Jahres,  ist  sie  in  meinen  Kopf,  so  sa  sagen, 
f5rmlich  eingewandert  u.  schaltet  u.  waltet  darin  nach  Belieben.  Wie  der 
Kukok  seine  Eier  in  fremde  Nester  legt,  also  ingerirt  die  Rotte  meinem  Ge- 
hirne u.  Kopfe  ihre  unsaubem  Rolloi.  ^  Es  ist  mir  gerade  ao,  ab  tiftge  iih 
einen  Haarxopf,  den  Jemand  gepackt  hat  u.  ohne  Unteriass  mir  ans  dem  Köpft 
zu  ziehen  strebt!  Vor  zwei  Monaten  glaubte  ich,  die  sogenannten  Einw^rfincr 
wollten  etwa  ausziehen  u,  sich  mit  Gewalt,  sei  es  auch  auf  meine  GeMir  o. 
Kosten,  von  mir  los  winden  u.  dem  satanischen  Spuk  ehi  Ende  machen;  aücii 
ich  habe  mich  geirrt;  diese  Operationen  beabsiditigten  wahrscheinUdi  eiaea 
noch  längeren  u.  festeren  Possess;  denn  seit  nngefUir  5  Wochen  KbAt  kk, 
dass  auch  das  linke  Ohr  von  der  Henkersmacht  ergriffim  ist,  es  IdSngt  feM 
ebenfalls  sehr  stark  u.  dient  zu  Ausströmungen  u.  FQhlnngen.  Seit  Oatera 
dieses  Jahres  ist  das .  Windausströmen  u.  Gebrause  meiner  Ohren,  das 
Willkfir  n.  Tendenz  der  Rotte  entoUht,  wohl  3  Blal  so  stark,  als  es 
schon  war:  die  Ingerenz  u.  das  Ausströmen  des  elektrisdi-magaetisi^en  Stro- 
mes scheint  an  Breite  u.  Dicke  um  das  Drdfache  zugenommen  zu  haben,  a. 
der  Weg,  den  die  Rotte  sich  im  Innern  des  Kopfes  durch  des  Ohr  an  bakaca 
wusste,  um  ebenso  viel  weiter  geworden  zu  sein.  Die  Töne,  weldie  dw  Rotte 
hervorbringt,  haben  auch  an  St&rke  des  Schalles  zugenommen.  Was  das 
scurrile  Element  anbetrifit|  in  dem  sie  sfch  bewegt,  u.  worin  sie  wohl  acft 
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IMi^'ingii  kdBtm  IMMirrfii  envidit,  gesdiweige  fiberlroflen  werden  kann,  so 
iifc  dbtc»'  ooeh  plampa^  gevforden,  als  es  vorher  war,  gleichwie  anch  das 
mtyiidta  Element,  a«  so  bin  ich  in  der  emsigsten  Lage,  in  der  sich  jemals  ein 
Mensch  befanden  haben  kann.  Die  Rotte  hat  von  memem  Kopfe  wenigstens 
eloen^  seichen  Besits  gefasst,  dass  es  mir  nieht  anders  vorkommt,  als  sei  ein 
lebeniKger  Mtoartiger  Narr  mit  Haut  o.  Haaren,  nicht  etwa  in  meinem  Gehirn, 
SDodern  an  den  inneren  Theilen  meines  Ohres  postirt,  n.  dieser  verlSsst  mich 
keinen  Angenblk^  n.  geht  ttil  mir  zu  Bette  (hierbei  kommt  es  mir  gerade  so 
vor,  als  steige  n.  lege  sich  ein  hinten  an  mich  angewachsener  Mensch  mit  mir 
ins  Bett),  in  virelehmn  ich,  wenn  i<^  einschlafen  möchte,  durch  alles  Gesagte 
tnit  Gewalt  daran  verhindert  werde.  Es  war  der  Rotte  Tendenz  mit,  zn  ef- 
fectnirea,  dass  \A  laot  derke  o.  durch  die  Ohren  rede^  nicht  nur  im  Stillen 
n.  doreh  FAhlung  pereeptibel,  aondem  dem  Gehör  vernehmlich.  Ich  denke 
daher  oft  an  £0  so  berthmt  gewordene  Denk-,  Sprech-  u.  Pressfreiheit  ff  — 
loh  kann  aadi  vkM  nnerwfihnt  lassen,  dass  die  Rotte  von  jeher  sich  eürigst 
M  bemühen  schien  u.  nodi  sdieint,  nachthcälig  auf  die  Genitalia  u.  s.  w.  zn 
wirken.  —  O  warn  wird  mein  Retter  sich  endlich  zeigen,  wann  vnrd  er  er- 
seheroen,  der  wohlthoende  Herakles,  der  mich ,  wdcher  nie  wie  Prometheus 
den  Zorn  des  Himmels  reizte,  von  den  schweren,  midi  belastenden  Ketten  be- 
üreit  n.  meine  Eingeweide  u.  mein  Hanpt  von  dem  furchtbaren  Geier  erlöst, 
der  onauf  hörlich  in  denselben  nagt  u.  wfibkl  —  Ich  bemerke  noch  ergebenst, 
dass  ich  bereits  im  fünfzigsten  Leben^ahre  stehe.  Mdir  als  jemals  mnss  ich 
gegenwärtig  wünschen,  ans  meinem  schrecklichen  Zustande  befreit  zu  werden 
oder  wenigstens,  wenn  dieses  nuraöglkh  sein  sollte,  in  demselben  eine  bedeu- 
tende Erldchterung  zu  erhalten.  lA  mnss  daher  Ew.  so  dringendst  als  er- 
gebenst bitten  u.  beschwören,  das,  was  ich  Ihnen  anvertraut,  ganz  geheim  zn 
hattim  «.,  wofern  Sie  etwa  in  der  Folgezeit  an  geschätzte  CoUegen  u.  Freunde 
Mittheiliingen  fiber  diesen  Gegenstand  za  machen  gedachten,  wenigstens  mei- 
nen Namen  u.  Asfenthaltsort  geheim  zu  halten.  -^  Ew.  sind,  bei  Gott!  die 
eBi»ge  n.  erste  Seele,  die  von  mir  Über  meinen  Znstand  von  mir  selbst  un- 
terrichtet u.  in  Kenntoiss  gesetzt  wurde;  auch  mündlich  habe  ich  mich  noch 
Niemandem  deutlich  mitg^eilt  j^  mödite  m^  nun  so  ^ücklidi  sein,  keine  Fehl- 
büte  zu  thun,  wenn  ich  Dieselben  hiermit  vertrauensvoll  anflehe,  sich  meiner 
sn  erbannen  u.  Dero  Ansichten,  Hoffiiungen  oder  Befürchtungen  hinsichtlkh 
meines  Zustandes  mir  offenherzig  darzulegen  n.  einen  etwttgen  Kurplan  nach 
Ihrer  tieflen  Einsicht  mitsntheilen  n.  die  Recepte  gütigst  beizulegen.  Ein  na* 
Biedk>s  UnglückHcher  bittet;  möchte  er  nicht  vergebens  bitten!  Mit  dUergröss- 
fer  Ehrä*bictong  bin  ich  Ew.  N.  N.''  --  «  «  am  10.  April  1850.  „Die  Blfit- 
ter,  welche  Sie,  hochzoverehrendster  Gönner!  zu  meinem  grössten  Leidwesen 
endlich  jetzt  erst  erhalten ,  waren  in  Wahrheit  bereits  zu  Anfang  Octobers 
znaammei^cfilgt  worden,  um  auf  denselben,  Ihrem  menschenfrenndUchai 
Wunsche  genügend,  meine  Sdneksale  seit  dem  J.  1881  u.  mein  gegenwSrt^es 
Befinden,  so  gnt  es  mme  gegenwörtige  Verfassung  mögtich  macht,  ausführlich 
SB  sehUdem.  —  Nach  Empfang  Ihres  werthen  Schreibens  vom  4.  Sept.  v.  J. 
war  es  wk  in  den  ersten  Wodien  in  dem  in  seiner  Art  wohl  einzigen  Zu- 
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Stande,  in  dem  ich  micb  f0rtv?äbre»d  o,  damab,  vm  ef  mk  d&uehU«  im 
neaen  StadicuD  desselben  befand,  schkehlerdings  uDmd|;lioh,  meineni  «i^ 
WoDsche  za  genügen.  —  Alsdann  veranlasste  ntiob  eben  das  Kmlrrt—  eiMa 
neuen  Stadiums  der  Menschenscbinderel,  die  mit  mir  seit  iSdi  —  88 
der  schrecklichsten  TortnrI!  —  getrieben  wird,  mit  meiner  Antwort  aoch 
rfickzubalten ,  in  der  Hofihung,  Ihnen  vielleioht  nächstens  etwas 
Interessantes  roitmelden  zu  können,  n.  dass  mir  vteUeieht  eine  nahe  Erlöanag 
bevorstehe,  ich  glaubte  diess  diesen  ganzen  Winter  hindnreh, >ftmd  rnkb  aber 
auf  das  GrässUchste  in  meiner  Hoffnung  getäuscht.  —  (Es  folgen  Enta^^nUü- 
gungsgründe,  welche  nichts  Nenes  enthalten.)  «-  Dieses  ungehenre  Sataaawe- 
sen  war  damals,  als  ich  Ihnen  im  X  1831  zumeestea  Male  sehcieb,  ao  m« 
sagen,  erst  noch  in  seiner  Kindheit:  jetzt  ist  es  aber  aUmäBg  zn  einer  (fkrtbr 
terlichen  Grösse  nach  Extension  n.  Intensioo  herangewaidisen:  Jene  Zeit  vo« 
1831  u.  1832  n«  1833  war  für  mich  ^^egen  die  jetzige  noch  eine  anrea  jwtaa: 
jetzt  aber  ist  schon  lange  die  tbrrea  eingetrelen  u.  hat,  «eüdeHi  ich  in  *  *  bin, 
eben  furchtbaren  Cnlmin^tionspnnkt  erreicht.  —  Wie  mancher  Mensch  mag 
schon  m  Folge  der  Anwendung  solchen  Hoknspoktis  gaa«  falsch  henrtheiit, 
wie  mancher  selbst,  wenn  er  von  Erlebtem  sprach  oder  gegen  Gefohltea  nu 
ihn  Beschwerendes  agiren  wollte,  ffar  verrückt  n.  toll  oder  boshaft  gehaltca 
worden  seinl  —  Als  ein  Beispiel  davon,  wofür  ich  borgen  kann,  da  ich  selbal 
dabei  Zeuge  war,  erlaube  ich  mh*,  Ihnen  Folgendes  vortuQihren.  Sie^  hoch- 
geehrtester Herr!  sind  die  erste  Person,  die  dasselbe  von  mir  erfahrt.  —  In 
Jahre  1813,  am  8.  August,  hielt  der  Kaiser  Napoleon  Musterung  über  dio  Di- 
vision Milhaud  —  vom  Corps  des  Marschalls  Gouvion  St  Cyr  — -  bei  dv 
Stadt  *  ^  Ich  war  bei  der  Musterung  gegenwMig«  Während  darsdbatt 
stand  ich  auf  der  Chausste-Ertiöhung  neben  dem  Musterungsplatze,  guiK  in 
der  Nähe  des  kaiserUchen  Wagens.  Denselben  befwa«Jite  ein  Husar  von  einem 
italienischen  Begimente,  das  .auch  'mit  gemustert  wurde.  Er  war  z«  Pferde. 
Dieser  Mensch,  der  kein  Wort  Deutsch  verstand,  »achte  von  Zeit  an  Zeft  anf 
semem  Pferde  die  sonderbarsten,  oft  sehr  wilde  Bewegungen  unter  anffaUe«- 
den  Grimassen.  Er  stiess  Töne  des  UhwiHens  u.  des  höchsten  Aergecs  ans, 
hieb  mit  seinem  entblössten  Sähet  immer  um  sich,  baM  links$  bald  rechts,  bahi 
nach  der  Höhe,  bald  in  die  Tiefe  n,  erregte  dadurch  aufe  Höchste  die  Anf* 
merksamkeit  des  Publikums,  Ich  stiAd  zwischen  einem  Kaufmanne  u«  den 
Dr.  Med.  N«  N.  Diese  Männer,  besonders  Dr.  N.  N.,  bezeugten  när  mehr* 
mals  ihre  nnwiUige  Verwunderung  fiber*  die  Manoeuvres  dieses  Hosaren,  «m 
den  es  nicht  sidier  wurde,  sich  zu  befinden:  Dr.  N.N.  sagte,  das  ist  doch 
ein  erzdummer  Mensch,  es  thnt  ihm  doch  Niemand  etwas,  es  spricht  Keiner 
mit  ihm,  u.  doch  haut  n.  sticht  er  vne  toU  nmaichl  Dieser  gnte  Mann 
merkte  Nichts  davon,  dass  eine  unsichtbare  Gewall  mit  dem  armen  Hnaaraa 
ihr  boshaft -neckisches  Spiel  trieb  o.  dabei  die  ihm  nahe  Stehenden  gefähr- 
dete! —  Aber  auch  des  Husaren  Herr  n.  Meister,  der  Kaiser  Napoleoa  aeibal, 
blieb  mcht  ungeneckt.  Während  der  Mosterang  erschollen  in  der  Luft  ma 
ihn  u.  hinter  ihm  mehr  als  emmal  miverstindhohe  Töne,  die  ihn  veranlasstcai 
sehr  oft  zurödc  nach  des  in  einiger  Entfernung  stehenden  Zusehanem  aa 
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Uidttn,  IL  swar,  wk  lieate mit  galeo  iiBgeil  sAeti  wAllteii,  ebMi  nidlt  srilir  giiild%. 
I>r*  N.  H^  äüMdrfce  «btalalk  mthrmals,  trwAdM  doch  mir  witait^  vrM  dtd  fl^  «ine 
BewMidoiia  btbe^  yvAtat  diese  Ttfoe  kädien.  «-^  N«ch  beiherhe  idi  Ihnen,  dass  ich, 
aila  derKiiaer  Nafakon  nacbdcni  AvsHeigai  aui  den  W^^e«  eich  auf  dieHofflftche 
b^ifaS,  aaf  der  idie  Maateruiigi  Ttor  aidi  gfn|;,  von  eiiiem  Felde  aoa  iftidi'ftra 
in  der  Quer«  nttherU:  iob  Übhe^  ais'  er  mv  faai  in  gerader  Linte  bei  seinem 
'V^rftberffheii  f eseouberiiam,  enien.  Z«|;  t?ie  einen  Lnftslrom,  n.  —  Napelecm 
aah  micb'  mit  flaimnendem  Blicke  n.  gernnaelter  Miene  scharf  an,  n.  —  stand 
CMien  JlagflpkliBk  atilU  starr  a«f  mkh  sehend.  Mir  war  dabei  sonderbar  t« 
Mathe,  dena  es  schien  DbisI^  ala  vfolle  er  mit  nur  etwa»  verhandeln  f  Der 
Master  n*  Herr  war  aber  Idiiger  u.  gäwUugter  als  der- gote*  Hosar,  den  man 
mü  Umwebt  Ifir  toll  hielt!  *-  Als  nach  beend%tttr  Musterung  Na]»oleon  in 
aeioeti  Wagm  sAieg  —  er  war  ansdiemend' nemUeh  eehanffirl,  abgleidi  der 
Tag  eben  akht  lu  den  hassen  gehorte  —  stand  kh  ihm  ndt  den  oben  ge* 
naattten  nuüoneb  gerade  gegenüber  n,  htete,  ob  er  ^efeh  nicht  laoi  sprach; 
IhA  deitooidi  dem  Marschall  Berthier,  der  sidi  bereits  tot  ihm  hin^geaetal 
balle  n.  mik  Sdireiban  beaohifligt  wsar,  bemerken,  er  habe  hente  <ätwas  tob 
magnetiflcbea  Maisrc^eki  wahrgaaoniinen :  es  sei  ihm  aaeh  iwiMn  ein  Mensch 
«algeitoiaeq,. dsr  magwitisfai.seiii  oifisae,  n.  —  mdeni  er  anf  mkb  Miekte  tf. 
wiea  —  derselbe  siehe  jetat  dein  Wagen  gerade  gegenüber,  worauf  BertUer 
von  aelnem  Schreiben  mehrflsats  aafbüdrte  «.  midi  acbarf  ins  Aogefasste« 
abcto  aü  gulaifithigen,  sdbst  läcbekidetn  Blidie,  womit  er  andt  N»p«4s«n^ 
Worte  selbat  ongehdH  hatte.  Ilie  BHcke  beider  berahmteh  Mbmer  wei^  iek 
nie  veigisMeol  -^  Diess  sind  you  mir  sdbst  gemachte  Bamerkangen^  u.  evfcMa 
VortMel  «-^  Weil  ich  nmi  einmal  im  Krzfthlen  von  Selbsterftebtem  begiiftn 
bin^  utiU  ich  Ihnui*  aoeh  eine  sehr  sonderbar  scbdaende  blutige  Gesehpeiiia 
miHbeikili  —  Es  war  im  J.  1829,  a.  «war  in  der  Mitt«  des  M«naU  Mi^ 
dass.ich  Abends  naeh  11  Uhr,  als  kh  ebea  kn  Bette  in  den  damala  Dodb  brf 
mrir.gewdbiadiehen  Hilhscbhimmer.  mkh  fast-  schon  versenkt  hatte,  durch  staike 
J&tnwbdaing  glek^bsam-  aofgerdttelt  worde,  a.  da  ich  nnch  im  «Bette  etlpw»  «oft 
richWIe,  gena  denlMh  die  in  der  Ferne  laut  gespradienen  Worla- hörtet  „Za 
Pfioigsten  wird  im  Ferstbaase  ekM  Stabe  voll  Blut  stanl*^  Indem  Ulk  dal^öbei^ 
wsfehdliobte^  was  das  woU  heM9sett  solle  ^  Wnrdite  die  nümhehea  Worte  wie^ 
derhok  ges)iroeben  n»  noch  hioziigefiägt:  ,fGlaob's,  dn  wirsl^s  aehen!'^  -^ 
Ich  sagte  Nieidai^em  etwas  davon,  h^rte  aaeh  keinen  Mensehen  dlayoa  ledüa^ 
dass  diese. Tdne  so  laut  gesprOcbeo  a  gehört  wardeia;  '.aber  -^  nm  8.  Jitni» 
aoa  2.  PGogstfeiectage,  Morgens  9  Uhr,  fand  man  in  dem  Forstamtshaii#e  lüe 
eine  Stabe  wirklich  voll.  BluL;  den»  -^  es  hatte  sich  in  d^  Nacht  der  Scbwarr 
ger  des  Forstmeisters,  der  am  5.  Jani  bei  ihm  eingetroffen  war,  dks  Ader* 
anfgltochnitte»  n.  war  in  seinem  Blate  verschieden«  —  Unter  u.  ansser  dem 
nneifiMen  .Gebraose,  Getöse,  Gewäsche  n.  den  bekannten  Mittheiiongen  vrird 
mir  nicht  a«r  aog^pieldet,  wer.  des  n{(ehsten  Tagies  oder  ki  n&ehster  Woehe 
in  deear.u«  dem  Hanse  emdieiat,  sei  en  vßuk  Besnch.  oder  in  Ge^cUtfteny  ■« 
«war  niabtbloss  ans  der  nftdirtea  Nacbbi^r^ckafl^  solidem  aas  weit  enUegisnei^ 
Outen»  nich^  «mr  Voifölle  bei  Privaten,  sondern  anch  Verhandhmgpn  bei  Bei 
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hdrden;  es  werden  deren  Erlaaee»  i^iifra^  n.  Sw  w.  im  Votmis  ■■gAflniJg^, 
oft  richtig  mit  Angabe  dee  Inhalte;  BrieCe,  die  in  *  *  aof  der  Peel  «ngekoi»- 
men  sind,  werden  nicht  anr  angemeldet,  sondern  oft  andi  ihr  Inhall  aogege 
ben,  VL  auf  Briefe,  die  ans  der  Ferne,  oft  sehr  iweit  herkonmen,  vorher  aof» 
merksam  gemacht,  anch  mit  Angabe  des  Inhalts,  die  sie  in  *  *  eintreffen. 
TodeafMc  werden  theils  angemeldet,  theils  im  Voraus,  ehe  sie  sidi  ereigne«, 
TerfcfincKgt  —  Dabei  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass  das  mnrerslinJ 
Uche  Gelöse  n.  kaoderwelsche  Rufen,  Drohen  n.  s.  w.  immer  an  den  Tages, 
oder  gleich  nachher,  am  unbftndigsten  seine  RoUe  s|Melt,  wenn  irgendwo  ein 
besonderer  CriminaUall,  oder  wenn  sonst  ein  Tnnralt  u.  dgL  TorgefoUeB  ist. 
So  war  das  erschrecklichste  dreitAgige  Getöse  Tagesordnung  wArend  der  Pe> 
bruarreTolotion  zu  Paris  im  J.  1848,  nachdem  mir  14  Tage  yoriier  eine  game 
Woche  lang  immer  Guisot,  Gniiotl  war  sogarnfen  worden.    Ein  ihnlieliai 
Lfirmen,  anch  nach  einer  gewissen  Torgftngigen  Andeutung  u.  Aufbierksankeito- 
Erregnng  fand  statt  bei  den  Lola-Montes-Geschkditen  n.  anderem  IHfindwacr 
SpectakeL  Ich  könnte  hier  noch  viel  davon  ersAhl^  begnfige  mich  aber  oft 
diesem.    Ich  bhi  kein  Freund  von  solcher  Telegraphie,  die  die  elekiriselie  an 
Schnettigkeit  noch  fibertrifll,  aber  mit  MensAensehinderea  geftbt  wirdll  Solche 
vfird  wohl  in  emer  andern  Welt  nidit  passiren  dörfen  u.  ist  u.  bleibt  dn 
sehindBcher  Eingriff!  Wafariieh  eine  saubere  Antkapation  der  Freuden  n.  Ver- 
bindungsmittel der  Seligen,  die  der  adige  Ladislaus  Pyrker  m  seiner  Tumsiae 
so  etfliftckend  schiUertl  Babeant  sibilf  —  Vorsl^Uch  wird  darauf  hmgoarW- 
tet,  mich  u.  meiiM  Umgebungen  immer  in  einen  Zustand  von  bin^ioher  Er> 
Wartung  sn  versetiMu  In  Folge  der  Ausströmungen  u.  s.  w.  filfare  idi  sdion 
Ungst  das  Leben  eines  Einsiedlers  n.  Un  seit  dem  SO.  Juni  1846  niehl  ein 
nJMiigri  Hai  ober  die  Schranken  meines  froheren  Wohnortes  au  *  *  hinans» 
gekommen.^  ~  Den  17.  April     „(Nach  swd  durehwachtoi  fftrchterlicken 
Nichten,  m  deden  ich  durch  unbändiges  Kopfreissen  u.  Drficken  mter  dimo- 
Dlschem  Stimmenspuk  aufs  Aergste  gequält  wurde,  fahre  ich  in  meiner  EnA- 
lung  fort.)  —  Schon  sdir  oft  war  kh  in  Gefahr,  den  unverschämtesten  n. 
s^ndlichsten;  Angriffen  ausgesetst  su  werden:   manche  Personen  hctslen  so- 
gar den  Pöbd  aus  Neugierde  gegen  nuch  auf;  im  J.  1813,  im  Monat  Jnni, 
wurde  aus  brthum  statt  meiner  ein  KauAnann  Abends  nach  9  Uhr  m  der 
Hauptstrasse  der  Stadt  *  *  von  eigens  daiu  angesteülen  Leuten  Aberfdlen  n. 
mit  einem  Instrumente  von  Eisen  u.  Eisenblech  am  Kopfe  auf  das  Fttrditer- 
Kohste  bearbeitet,  sodass  er  kaum  mit  dem  Leben  davonkamt    Diess  war  in 
der  Absidit  gesdiehen,  mkJi  ans  der  Welt  su  expediren,  nm  den  mir  Mher 
gespiehen  Schandstreich  (mittelst  magnetischer  Vergiftung)  %n  verdedcen^  oder 
dieses  Letitere  dadurch  zu  erreichen,  dass  man  die  ZuflUle,  deren  Bmlrüt 
man  bei  mir  erwartete,  von  jener  Kopfbearbeilung  herieiten  wollte.  —  AmA 
hatte  man  später  die  Absidit,  mich  an  dnen  skhem  Ort  sn  lodcen,  von  melh 
leren  Personen  flberfallen,  halten  u.  binden,  n.  dann  dne  fVirditbare  Kop<bpe> 
ntion  mit  mir  vornehmen  su  lassen,  nm  mich  von  meiner  Plage  su 
da  OS  niadi  Aussage  der  Aerste  kdn  anderes  liittd  gäbet  —  Im 
Pubiamm  geht  nun  schon  seit  JsthMi  die  Sage,  „man  habe  mir  dne 


Digitized  by  VjOOQIC 


i-saa.  Kitftr  BfMi  iMt  Imn.  fOi 

titciw  Nadrf  htagAnA^  m.  be»ibe  aieh  nmi*  aitf  die  taiir  n.  Attdera  m  Md^ 
bar  Q.  hdrbar  gefrordene  Wdie,  diesdke  uns  memem  Kopfe  wieder  hänni4 
Mbrisgen:  man  zweiMt  aber  allgameiii  an  dem  Geüngea  dieser  ^neeaclbeDM 
ftwDdlkheB  IL  woUtkDenden  Bettrehnngea.  Schon  im  J.  1814  apradi  hier* 
Aber  bq  mir  em  Bekannter  in  TerUüoder  Weise^  wie  wenn  es  Jemand'  andere 
beMfef  *-  Mftsate  ick  nicht  tu  meiner  SicheriKÜ  n.  «m  neae  Betrflbnine  .n« 
Yerkeanongen  nnter  Unbekannten  an  vermeiden,  aHe  Exenrnonen  n.  BeiaeB 
schleeiilerdinga  nnterlaeaen,  ao  wttrde  ich  achon  lingat  eine  Retae  nach  Jena 
unternommen  hab<».  —  SobaU  ich  im  Sommer  1836  m  afffeatUchan  BliUcm 
laa,  daas  Dieaelben  bei  der  Vertammlonf;  der  deutschen  Natnrforacher  n.  Aerila 
Ende  Septembers  an  Jena  das  Prftsidinm  fähren  wfirden,  entsehloss  ich  mkh, 
aur  die  Frethdl  so  nehmen^  Sie  in  einem  Schreiben  dringend  an  bitten,  iä 
einer  allgememen  Versammlnng  oder  in  einem  d^  Anssehtlsae  die  Herren 
Theflnduner  von  mdoem  Falle  in  Eenntmss  an  seden  o.  ausdfragen,  ob  etwa 
einer  der  Herren  Aerate  oder  Cbemilcer  ein  Specifieam  if^^sae,  eine  vereitele 
magnetisch -eUctrische  Vengifhmg  zu  heilen,  wobei  ekiA  Inselrirnng  einea  ma^ 
gnetiadM»  Köipers  in  die  Ohren  n.  Dnrchfihrung  in  den  Körper  ao  berfiek- 
riehtigen  wftre.  • —  Erst  ver  einem  halben  Jahre  laa  ich  in  einem  tbeok^^iaahea 
Jovmale  (von  Harleas)  gelegoitlich  einer  angeateUleii  VeegWefadng^  dasa 
Araenik  gegen  den  Magnet  ein  Specificnm  ad,  n.  vor  einem  Viertel|ahre,  mich 
dtocht  in  Dr.  Hengstenberg's  evangehsdier  Kirchenaeiteng,  daas  iadM  be* 
riharten  ehemaligen  Jenaischeo  Professors  der  Theologie  Vidorln  Striegel 
SArillen  erwähnt  werde,  dass  dem  Magnet,  wenn  er  mit  Kaeblaachisffft  be* 
atricfaen  wird,  seine  Kraft  entlegen  werden  solle.  —  Da  k^  es  aber  Ar  nidg* 
Ich  hielt,  dass,  wenn  kh  sogleich  mit  meiner  Bitte  midi  an  Sie  wendete,  Binen 
Aesettpe  m  der  Zwisdieniot  hei  den  vielen  Ihnen  obliegenden  Geschfiflen  «^ 
YerberaitQngen  zur  Versammlnng,  ans  dem  Gedichtnisee  kommen  könnte^  ao 
war  es.  meine  Idee,  Ihnen  erst  in  den  allerletaten  Tagen  vor  Anfang  jener 
Snsannnenlnmft  mit  meinem  Sehreiben  beschwerlieh  an  fallen.  Leider  aber 
dadUe  ich  in  Folge  mdirerer  Veranlassnngen  n.  mich  beschftfligender  Um* 
atiade  aor.rediten  ZeU  sdbst  nicht  daran.^  — •  Den  1&  ApriL  ^Habsn  Sie 
Abrigeas  gdidrt,  wie  ans  Ihrem  Novemberbriefe  erheHt,  dass  ich  gesund  sei^ 
ao  nimmt  mich  das  eben  nicht  Wunder.  Denn  wer  mich  an  gewisaen  Zeiten^ 
wo  mich  die  Centnerlast  physischer  n.  seelischer  Leiden,  die  wirkhck  aof  mir 
Kegt^  nicht  gerade  m  aller  ihrer  Stirke  niederdrddct^  über  manche  GegenstAnde 
reden,  besonders  wer  mich  nnternchten  h5rt,  kann  durchaus  nidit  glanbeii, 
dass  der,  wekdien  er  vor  mch  hal,  krank,  geschweige  denn  dass  er  in  Gehei» 
moi  der  Leidendste  ist,  den  vielleicht  die  Erde  trägt  oder  je  getragen  hat. 
ffier  aei  in  Ansehung  des  Physischen  nur  noch  erwähnt,  dass  ich  in  bestän- 
diger Erwartung  stehen  muis,  plötzlich  an  einem  Gehirn-  oder  Herz«  oder 
LungenacUage  oder,  an  Lungenläbmnng  den  Geist  anfzogeben;  denn  abwech^r 
aelad  wird  an  ^esen  Organen  rumort  u.  plump  gehoddt.  Die  verruchten 
Ii^eatpgatoren  u^  Alligatoren  seheiBen  es  aodi  darauf  angelegt  zu  haben,  pnir 
demnichat  das  Augenlicht  u.  das  Gehör,  welches  durch  ihre  satanischen  Ope- 
rationen ohnehin  adion  aehr  geachwäehi  wnrde^  nun  gänzlich  zu  rauben.  Be- 
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sonder»  in  den  leisten  Woehen  hiben  ne  es  a#  weil  gchMehl^  dhst  «e 
Dirack.  n.  Strömnogeti  in  gewissen  Theilen  es  in  ihre^  Hafifal  babed, 
hM  anf  dem,  bald  auf  dem  Ohre,  bald  anf  bdden,  ydi%  tanb  ta 
seit  mdireren  Wochen  kmin  idi  von  dem,  wtB  meine  Dmgebangen 
oft  anch  gar  nichts  verndimen;  desto  besser  aber  höre  idi  das  satänisdie  Go- 
brause  n.  den  Slimmenanfag  im  Loflraum  weit  von  mir.  Die  Augen  anhn 
gend,  lassen  sie  mir  bei  gewaltigem  Dmek  von  innen  naeh  dem  GcMcaUe  %m 
nidit  iknr  einxelne  schwarze  Punkte,  sondern  ganze  Kartilschenladttiiiges  von 
grossen  Punkten  gleich  starken  Saroten  ecseheSnen  u.  um  mich  gankeln,  ii» 
verursachen  nur  dabei  sehr  filhlbaTe  Scfamcczen«  Dabei  ffiUe  idi  oft  ob  vor- 
sehiedenen  SteUen  des  Körpers  ein  >stackes  Brennto,  wie  .wenn  ^m  Tlttil  des 
Körpers  durch  elementarisches  Feuer  Ton  ansäen  in  Brand  gesetzt  wäre.  Aai 
meinen  Kopf  wirken  sie  oft  so  lastend  ein,  dass  ieb,  ob  idk  gleich  nie  «ino 
Kopf  bededenng  trage,  dennoch  gar  oft  nach  meinem  Kopfe  grdfe  u«eine  noch 
nmacm  GefEkble  anf  dems^en  liegen  müssende,  achwere  eiserne  ifttse  ahna 
neiwien  suche.  Oft  ist  der  ganze  Kopf  so  im  innem  überzogen,  als  l%e  ene 
fest  anschliessende  Umhüllung  um  denselben,  n.  diese  Vorrichinng  noaatB  die 
SaÜMiiaben  ,J<'aisenrs-Haubenstricken.^  Im  Innem  meines  Kopfes,  der  mir  oll 
▼oi4ommt  wie  oine  Aedäs -Höhle,  in  der  die  nnbftndigsten  Winde  eingcsfMnt 
sind,'  welche  die  Oefibungen,  die  sie  suchen,  nidit  finden  können,  sdimncB,  so 
kommt  es  emem  vor,  eiserne  Nigel  angebracht  zu  sein,  an  die  ^arko  Rdcs 
^knüpft  sind,  n.  zwar  kreuzweise,  an  denen  bald  nach  dieser,  baU  noch  j»- 
ner  Kehtong  anter  aatanitchem  HuthwiUen  u.  schändlichem  HohngeÜcfate 
Tag  u.  Nadit  ununterbrochen  gezogen  n.  gerissen  wird;  o.  diese  lUget  ochea» 
■on  ibanchmal,  besonders  seü  Kurzem,,  ihre  SieHe  zu  reHlndem  u.  bald  on 
de%  bald  an  joien  Tbeil  des  Kopfes  versetzt  za  werden;  in  allemenester  ZcA 
sdieinen  sie  tiefer  eingeschlagen  zu  werden  u.  akh  ans  dem  Hinterkople  In» 
mer  mehr  nach  der  Face  des  Kopfes  zu  TerÜmgeml  —  Nach  Ihrer  tiofea 
anatomisdien  n.  physiologischen  Saehkenntniss  werden  Sie  Merano  neiaeii 
Zustand  u.  man  Pathos  ^mesaen  u.  henctheflen  können !  ^-^  Machen  Sio  non, 
hocbziwerehrendsUr  Herr  u.  Gönner,  Toh  meiuem  fröhcMn  u.  dieoem  jntaiijin 
Sehreiben  nach  Ihrer  fielen  Eindeht  u.  Wissensehaftsknnde  denjenigen  Go* 
brauch,  weksher  Ihnen  l&r  das  Wohl  der  Menschheit, im  Allgemeinen  «.  de« 
Ehizelnen  der  angemessenste  n.  ersprieasliehste  zu  sein  seheint,  loh  vHU  Ihr 
rer  wohlwollenden  Intention  kdneswtgs  hinderlich  sein;  denn  so  vecaehloesoa 
ich  auch  ronjeher  fikr  Uoese  Neugierde  u.  hSmische  Anskundschaflerei  war, 
so  denke  u.  dachte  kh  doch  stets  wie  die  VirgiGsche  Dido: 

„Non  ignara  mali  miseris  aoccurrere  disco/' 

Uebtigens  ist  dieser  mein  Zustand  n.  die  genaue  Wissensohafl  da^ron  nidil  nnr 
in  den  von  Ihnen  in  Ihrem  werthen  Sdu«iben  beaeiebneten  Bezidmngeii 
wfirdig;  noch  bedeutender  ist  diese  Kunde  i^  den  Theologen,  besondoro 
Ekegeten,  fl^  den  Juristen,  besonders  den  CrindnaÜMen,  u»'^ilr  den 
s<Aeii  Arztt 

„Ilon  hsbei  in  MiMs  Jav  nova  pisg»  loca«!** 
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bh«  1^  mich  freaes,  «venu  diiMS  Irdsdie  Posscnspiel  wa  Ewie  ul!  O  tem* 
poral  o  Hmetl  Ew.  Mrfricfatigsler  Voe^utr  «.  Dimer  ^f.  N.^  (Psych. 
%iaAi.  X  8.) 


333.    3.   Das  $mue  W^^hnmmt  für  die  SteatoprOfaiMn»«  Mt 

Medieinalpersooca  lautel:  ft.  i.  Di#  Slaaltpr^^  Ar  diejenigen,  welthe  dk 
4pprebaÜoQ  ab  prakUacba  Aante  erlangiMi  wollea,  besieht  fortan  aus  der 
anatomischen  y  der  medioimschen,  der  chimtgiacheQ  n.  der  gebnrUktlf fiebert 
Prüfung.  Diese  PHifüii(|ien  sind  ßr  aUe  GaadUaten  gleioh.  Es  darf  bei  der 
Prüfung  Jceine  Itücksicbt  darauf  gaiiavmieD  werd«m^  weiebei»  Zweige  det 
üeSi^uide  der  Candidat  künftighin  Tonng^weM  «ich  widmen  wUL —  S^  2» 
Die  Prüfnng  vn  Erlai^ong  der  Approbatioii  ak  blosser  Arst,  madiena  pmrosi 
findet  nicht  mehr  Statt  *--  %.  Z.  Za  der  Prüfnng,  Hir  die  Approbation  als 
Wundant  erster  oder  &wetter  iClasse  kkmea  nor  diejenigen  noeb  «ngebisseli 
werden,  welche  auf  ^en  inwisebea  anfgehobeaen  medidniscfa  -  ehimrgiaaheii 
I^ehranstalten  oder  in  der  medidoisch-chirni^gisdien  Aaademje  fBr  das  Müilair 
nach  dep  frühem^  jeta^  anfg^bobeneai  Aoordnnngeo  anadrfieUkh  Cur  diese  Ka> 
iagono  des  Heilpersonals  vorgebildet  sind«  Anderen  Peraomen  isi  die  Zulatf* 
aung  aj^  der  genannten  Prüfung  femer  nidit  gestattet.  •-*  :S*,4  Die  Prüfimg 
^Muq  Wnndarat  erster  Klasse  isi  in  den  nach  $•  3.  xugulassenien  FäUan  nach 
l^laast^abe  des  PrüfuiigsrReglements  vom  1»  December  1825  u,  der:iolgendeli 
ipr  die  Staa)l|sprüftmgen  der  Aerale  vorgeschriebenen  BestomimgeB  (SS«'Su.iM^ 
6.  a,  $$.  8,  if;)  unter, Berückslcbtignag  der  geringeren  wiasensehaMiobea  Btt* 
düng  des  Candidateo  abzabaltep.  Für  die  Prüfnng  aura  Wnndarat  aweilor 
KIssse  bleibt  dos  Prüfungs  •  Reglement  vom  1.  Decembee  1825  maafwgebend» 
—  i  5.  Die  in  den  SS«  16.,. 20^  29.  u.  35.  des  an^hrten  PrüfttogaJlegi«- 
menta  gestatteten  s.  g.  Nachprüfangen  falien  in  Zokaoft  weg.  Die  aüatomir 
acbe  n.  die  medidnisab-klio^cbe  Prüfnng  werden  nach  den  YorscfariAen  d« 
Pji^üfongs-Rc;g|enienta  abgebaken.  Die  medidniscb  *  klinische  Prüftmg  darf  je» 
doeb  für  |eden  einaelpen  Candidalen  mcht  ifinger  ids  14  Tage  dunem  n.  kann 
nAcb  den^  Ermessen  der  Examinatoren  anch  binnen  8  Tagen  beendigt  wer- 
den. Den  Examinaloren  ist  gestatiet,  sich  bei  der  Prüfimg  der  deotscben 
Spraqbe  xn  bedienenf  anch  dio  Krankbeitsgeseludite  ou  das  Joomal  in  dieser 
Sprache  abfassen  zu  lassen,  wenn  sie  nach  ihrer  pflicbtmftssigen  Uebeneognng 
mit  Rücksicht  auf  die  Eig^thümlidikeit  des  Falles  den  Qebranch  der  lateini« 
adien  Sprache  d^m  Prüfongszweck  minder  forderlich  erachte».  —  S-  ^*  ^ 
Betreff  der  chkurgiscb-tecbniscben  u«  der  chirorgisch-kUnischen  Prüfung  treten 
aa  die  Stelle  der  SS*  17—20,  n.  SS*  31—35.  des  PrfififAgs^ReglemenU  vom 
1«  Deeember  1825  folgende  Vorschriften:  a)  Jeder  Candidat  omss  im  Cha^ 
rite^Kannkenhaose  oder  in  dem  UniverSilAts*Clinicnm  xwei  Kranke- d»  ehirms 
giscbop  Abth^ilnng  8^r«14  Tage  in  Behandlang  nehmen^  u.  xwar  unter  iei* 
tnng  einea  der  hierbei  alternirendiBn  JSxamin^^toren.  {n-  Gegenwart  deasdben 
bal  ec  4ai(  üUalogi^cbe  Veriii^niss  der  vorhandenen  Krtmichefit,.  die  Dingansei 
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Prognose  tesdbeii,  sowie  den  Heüplas  (wboamkuaUf  «Keses  ohne  fremde  Bei- 
hftUe  in  Form  einer  Krankheksgesdiiohte,  so  wie  es  Ar  die  Uiniscb-niediciiiinelie 
Prftfnng  vorgeschrieben  ist,  in  dänischer  Sprache,  schriftlich  zusammeososldkn 
u.  mit  Führung  des  Krankheits-Joornals  täglich  bis  zum  Ende  der  Prüfongs- 
xeit  fortzufahren,  b)  Bei  dieser  klinischen  PrOfnng  müssen  die  Commissariea 
zugleich  von  den  Fähigkeiten  des  Candidaten  in  der  Erkenntniss  u.  richtigen 
Uotersoheidimg  der  Geschwüre,  GesehwAfel^,  TerbArtnngen,  Entarfnnges, 
Augenkrankheiten,  Zahnkrankheiten,  Verrenkabgen,  Knocheobrüche,  Hernien 
aHer  Art  n.  anderer  chirurgischer'  Uebel,'  insonderheit  auch  der  syphilftj^ien 
Krankheitsformen  sich  zu  überzeugen  suchen  u.  daher  den  Candidaten  aodi 
•her  andere  als  die  ihm  zur  spedeHen  Behandlung  ^verwiesenen  Krankheits- 
fUe,  sowie,  insoweit  sidi  die  Gelegenhdt  darbietet,  Über  seine  Pertigkcil  auch 
in  kleineren  chirurgischen  Verrichtungen  am  Krankenbett  prüfen,  c)  Wlb- 
rend  der  lüiniadien  Prüfung  wird  die  cKirtirgisch-tedmische  Prfifting  abgehal- 
ten, um  die. Operative  u*  manuelle  Fertigkeit  des  Candidaten  zn  erforachen. 
Za  diesem  Zweck  mnss  der  Candidat  1)  in  einem  Termine  im  Anatomie-Ge- 
binde der  Universität  über  «ine  aktufgische  Autgabe  ex  tempore  fiasertren, 
die  wrehtigsten  Operations-Melhoden  angeben,  den  Vorzug  der  dnen  vor  der 
anderen  bestimmen,  seine  Kenntnisse  in  der  Instrumentenlehre  nadiweisen  o. 
die  Operation  selbst  am  Lekhnam  verrichten;  2)  in  einem  anderen  Teroiia 
eine  Aufgabe  aus  der  Lehre  über  Fracturen  u.  Lazationen  ex  tempore  gehd- 
rig  lösen,  die  Handanlegnng  am  Phantome  nadiweisen  n.  den  Verband  nadi 
Am  Regeln  der  Kunst  anlegen.  Beide  Aufgaben  (Nr.  1.  n.  2.)  werden  nn- 
asitlelbar  vor  dem  Vortrage  durch  das  Loos  bestimmt,  d)  Für  die  cUmr- 
gische  PrMing  werden  4  Examinatoren  bestellt.  Die  einzeben  Prttfongs- 
Alrsdinitte  werden  jedoch  immer  nur  von  2  Examinatoren  in  der  Art  abge- 
halten, dass  dieselben  Candidaten  in  beiden  Prüfungs-Abschnitten  von  denadben 
Examinatoren  geprüft  werden,  insofern  nicht  eine  Stellvertretung  des  einen 
oder  des  anderen  Exambators  noihwendig  wird.  ^  $.  7.  Die  Prflfking  im 
der  GebnrtshÜlfe  wird  nur  noch  mit  Wnndärztcn,  sowie  mit  denjenigen  be- 
rdts  approbirten  praktisdien  Aerzten,  welche  diese  Prüfung  noch  nidit  zu- 
rückgelegt haben  n.  zu  derselben  bis  znm  Schluss  des  Jahres  18SS  sich  vor- 
schriftsmässig  melden,  von  den  Medicbal  -  Collegien  nach  Vdrscbrüt  der  ff. 
49*52.  n.  der  SS-  58.  n.  59.  des  PrÜfbngs  -  Reglements  vom  1.  I>eGember 
1825  abgehalten.  Praktische  Aerzte  oder  Wundärzte,  welche  erst  nach  Ab- 
lauf des  Jahres  18S8  zu  der  Prüfung  m  der  Geburtshfilfe  sich  mdden,  haben 
idiese  Prüfung  m  der  $.  8.  vorgeschriebenen  Form  vor  der  Ober-ExanunatioDs- 
Commisdon  b  Berlin  zu  bestehen,  sofern  ihnen  nidit  gestattet  wird,  die  hü- 
fhng  vor  eber  delegbten  Examinations-Oommission  oder  b  denjenigen  Pro- 
vinzen, wo  ebe  solche  nicht  besteht,  vor  dem  Medlcinal-Collegium  zurtdon- 
legen.  Die  Zulassung  zur  Prüfung  ist  vom  Jahre  1854  ab  bei  dem  Miniiler 
der  Ifodiobal-  Angelegenheiten  nachzusuchen.  -^  $.  8.  Doctoren  der 
wefebe  die  Approbation  als  praktische  Aerzte  erlangen  woDen  n.  sm 
prüfung  zugelassen  sbd,  werden  b  der 'GeburtshüHe  von  2  Exattfnilorai 
naeh  Iblgenden  Vorschriften  geprüft:    a)  Jedem  Candidiftefli  wird  n  der  6e- 
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MratiaUli  der  .Chanl«  «der  der  UalYmilit  eme  GeMrende  ei4;etkeiit  Bt 
Qtitoiteifibt  dkkelbe  m  Gegenwart  des  ExAiBinators,  bestiiimt  ^e  Gebartspe^ 
riode  n<  KiiMtelage^  die  Prof^ose  u.  dM  eimmchlageüde  geborlshöUKdM 
Verfahren,  vrelches,  wena.  dasselbe  kein  empecUtivea,  sondern  an  actWes  ist, 
▼on  Candidaten  sdbst  im  Beisein  des  Examinators  ansgeföhrt  iwd.  Ueber 
Alles  wird  eine  GebnrUgeaeliichte  m  deutscher  Sprache  nnter  Anfsicht  ana^ 
gearbeitet,  anderen  Taffes  dem  EKamiaator  vorgeiragen  and  demnächst  in  den 
ersten  7  Tagen  des  Waeheiibetts  in  Be&i^ung  auf  Pflege  der  Wöchnerin  u. 
dea  MWgeborenen  Kindes,  eveni  in  Beaiehnng  &mf  etwanige  Krankheften  beider, 
fiarlgiefBhrt.  Bei  diesem  kfiaischen  Theile  d^  Prüfung  wechsehi  die  beiden 
EsaarinatareiL  b)  ^nsserdem  babeb  beide  Examinatoren  während  &ser  7 
Tage  durch  wiederhoUe  Unteraoehnng  schwangerer,  bei  vorhandener  Gelegen« 
tüitaach  nicht  schwangerer  oder  kreissender  oder  kftrtlich  entbundener  Per' 
aonea  Seitans  des  Candidaten  die  Fertigkeit  desselben  in  der  gebnrtshfiMUdien 
Uatersachimg  sa  erierschen.  In  gleicher  Weise  sollen  Ereignisse  in  den  Wo' 
chanaimmem  der  Gcbäranstalt  beautsi  werden,  am  auch,  abgesehen  von  dem 
aatar  a«  §peaanatea  Einsetfsle,  die  gynäkologischen  Kenntnisse  de^  CanMaten 
an  ermittaht  c>  Währead  oder  nach  dieser  kihiischett  IV&ftmg  wird  mit  dari 
Candidaten' ton  hcideB  Examinatoren  eine  technische  PrfiAmg  am  Phantom 
▼Ofgenaabmen,  Diaaelbe  besteht  in  der  Diagnose  verschiedener  regdwidrlger 
Kindeslagen  n.  AusftArung  der  Entbindung  durch  die  Wendong,  ferner  in 
dea  Application  der  Zange,  sowohl  an  den  vorwärts  kommenden,  als  an  den 
aafhfftigm>ten  Kopf.  Zn  dieaer  Prflfhng  kdmien  auf  einmal  nicht  mehr  als 
i4ar.  Gaadklaten  augeksoen  werdcD.  -—  $.  9.  fai  Betreff  der  in  den  $$.  40  ff. 
des  Prfifungs-Beglements  vom  1.  December  1825  vorgeschriebenen  mäadhcheii' 
Schlusspräfung  treten  folgende  Modificationen  ein:  1)  Zu  derselben  werden 
aar  jfiejenigen  Candidaten  zugelassen,  welche  k  sänmitUehen,  $f.  5^  6.,  8.  n. 
9w.  ^enanaten,  Präfottgs^Absehnilten  mindestens  „got^'  bestiknden  sind.  2)  Die 
Prfifhng  erstreckt  sidi  vonngswaise  auf  sokhe  Gegenstände  der  allgemefaiett 
«..  specieUen  PaUiologie  n.  Therapie,  der  Chirurgie,  der  Gebnrtshulfe,  der' 
PiuMiakolof^  nv  der  aoästigea  medkiniscben  Naturwissenschaft^  cu  deren  Bii*' 
aprechnng  die  vorangegaageoen  PHIAings  -  AbsebnÜte  u.  die  Veriliandlongett  am 
Ktankenbalte  keine  Geiegenfaeit  dargeboten  haben.  3)  Die  PrüAmg  vdrd  an« 
tar  dam  Vorsitx  des  D&reetors  der  Ober-Examinations-Comoiisinon  durd  drd' 
Kxaminatoren,  welche  von  dem  Director  ans  der  Zahl  der  für  die  vorheige- 
§ai|geneB  Präfongs^-Abachnille  emaanten  Commissarien  ansauwählen  sind  u. 
darA  einen  besonderen  Coamiissarias  fdr  die  medicinischea  Naturwissenschaft' 
baa  «i^atlich  iA{;ehalten.  4)  Zn  der  Prüfung  dOrffen  anf  einmal  nicht  mc^' 
ala  vier: Candidaten  «igelassen  werden.  5)  Stomftlidie Examinatoren  mtlssenf 
während  der  gaaaea  Daoer  der  PrAfbng  anwesend  sein.  6)  Ueber  den  Ver^ 
laaf  dar  Präfung  eiaes  jeden  Candidaten  wird  von  dem  der  Commission  bei- 
geordneten  Secretair  ein  voUständiges  ProtokoU  aofgenotomen  n.  von  deäi 
Direetor  a.  dea  Examinatoren  vidbogen.  7)  Unmittelbar  nadi  Beendigung 
der  Plröfimg  wird  ä»  ScUasa^Jeasur  über  den  Ausfall  der  gesammten  Staate- 
piifang  aadi  Maasagabe  dea  Ergebnisses  der  fünf  einiehien  Prflfongs^Abscfanikte, 
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wie  sofchet  y^  den  bdr^eaden  Coatmkaaneii  mA  BMUUgoftg  dne«  }6iM 
Prufaog8-Ab«|cbDiUed  zu  d^a  Acten  vecmerict  .n<nde%  tavfie  «nto  BerikskMli- 
tiguog  der  SS-  8^,  u.  90.  des  PruTuDg«  -  ReglemciiU  vom  1.  Deceaiber  1825 
festgesteUL  —  S-  10«  Die  CeMiuen  ^yoni&^ch  gof^^  ,,sebr  gol'S  „got% 
^mittelmätts^'^  «,  „tchleohL^^  werden  beibehalten.  '  Die  erste  Ceosor  darf  mmt 
ertheilt  werden«  wenn  der  Candidat  in  allen  PrflAiags^Absdinillcn  niadesta« 
yygebr  gnt'V  die  zweite  Censur  nur  dann,  wean  der  Candidat  mmdeeleiis  in 
4rei  AbscboHten  ^sehr  gut'S  ui  dem  anderen  94^**  bestanden  ist  Die  Ctmr 
sojeen  über  die  eiozelnen  Prüfings^Abschnikle  al  die  SeUoss-Oeosor  wcHca 
in  dem  Protokoll  verroerkit.  -^  %Ai.  Nach  Beendigaug  slmmtlicher  Prfifiwsgs- 
Abschnitte  überreicht  dw  DireCtor  d4r  Oter  -  Egaminattons  -  ComwiaMO»  £e 
Prüftmcs- Verhandlungen  dem  Minister  der  Medicinal  •  Angelegenfaeitea^  Wer 
in  sßmoitlichen  PröTungs-Absdinitten  heMiaAden  bt,  erbilt  die  ApprobnÜMi  als 
praktifcber.  ,Arzt,  .Wundarzt  vu  Geburtshelfer.  In  die  Approbation  wiri  die 
S|:hlc\fs*<^en8ur  au%e9ommen.  --^  $.  12.  Wer  in  einem  PtOfungSHAhaehailt 
,iscb^p)ü*^ .  oder  ,,QiUtelmä86ig^  u»  in  den  fibrigiin  nor  7,gat^  t>esteht,  anss 
fllmnUiche  Prufungs-Abscbuitte,  ihit  alleiniger  Aosnahme  des  analomisolieay 
ipvann  ei;  in  deinaelben  bestanden  war  -^  wiederhokn^  sobald  er  dio  AppM^ 
tMÜon.ais  prakt^qher  Arzt  eriangen  will  Die  Wiederholang  ist^  falb  ^ 
Censur  ^,&cblecht^*  ertheilt  worden,  erst  nach  Ablauf  Ton  6  — 12  M—ateai 
falls  di^  Censnr.  nOutteUnässig^'  ertbeitt  worden,  erst  nadi  Ablaaf  von  8*^6 
Mopatf^  zulässü^  Die  betreffenden  Examihatoren  n.  der  DIreotor  haben  bei 
flr^he^uQg.der  Censur  sieb  nb^  die  för  dte  Wiederholung  der  PHifirag  ■■ 
s^^Uepide  Frist  gutachtlich  zu  äos^ern.  Wer  bei  der  znm  zweiten  Mal  wl^ 
d^rhotten  Prüfung  nicht  besteht,  .wird  nidift  .wieder  zogeftasaen.  PrMmgs- 
Absqbnitie,  üb^  welche  die  Cenanren  „aehr  gnt^  oder  „vo^zOglidi  gai^  er» 
tl^ilt  worden  sind,  werden  nicht  wiederholt  «^  $•  1^>  ^^^  finnsliw 
Pr^uogs- Abschnitte  sind  von  den  Candidaten  ohne  UntetbreeUong  snvdckia- 
lit^<  Der  Zdtraom  zwischen  einem  Prüfunga^Abschaitt  o.  dem  nAciistfblgen- 
den  darf,  faUs  nicht  wichtig^  Gründe  eine  Auanahma  rechtfertigen,  acht  Tagt 
nicht  überstfsi^n.  Candidaten  9  \¥el€he  diesen  oder  4m  ihnen  sonst  bdtaaat 
gemi^fin  Tero^  nicht  iuoe  halten,  dürfen  zur  Forlseteong  derPröfong  cral 
in.t^eyn  näch«ä;o(gpndep  P^üfongs-Sesieatjpr  zagebsBen  werden.  ^  $*  14.  Dio^ 
jenigef»,Candtdaten>  welchen  iu  einceloen  Prüfung^ -  Absdmitite  die  Ccasar 
„«qhlechtt'  nder  „mUtelmässig^'' ertheilt  worden,  babcA  die  Wahl,  ^  aia  sieb 
d^n  noch^  nipfat.  ahsolvirten  Prüfunga-Ahschnittan  aogleiob  oder  erst  naeb  wi»- 
d^liolter  Zju^assiiag  zur  «Staatsprüftuig, .  unterwerfett  weHen.  —  S*  ^^*  ^^^>^ 
djfjaf^n,.  welche  >ei  der  naqh  den  Vorschiiflen  das  Prfltfhngs-fi^leBMate  veoi 
^,Pjec^ml^j.l8!^§  mil  ütaen^bgahaltenen  Staalspis&fang  in  cbnelnen  Prüfinga- 
Absohnitten  j^pdbt  bestanden  waren 9  haben,  um  die  Approbation  ab  praUl» 
Si:ber  Arzt  ^1^.  eriaogien,  nur  diesen  Prüfnnga-Abbchnilt,:  jedoch  nach  Maaaiigaka 
4er,  penei(i  Bjestjimmungen,  ;^u  wiederholen,  u»  die  früher  nooh  nicht  abaöMr- 
ten  Abschffittf;,  namentlich  die  Prüfung  in  4er  GebortdinUe,  zu  beateben.  — 
S«  16.,^'  P|e  ti^ur.ia,  der  früher  staltgefandsuen  adbidlieben  ScfaiawpritfMag 
^<  40  S.  des.PrüfvogS'Kioglement«  vom  1^  December  lä25).tfcbt 
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nen  GanMatcB  haben  bei  vMkAniket  ZohsMiiig  wtar  Stadiprfifinig  filrlMt 
Anr  Prifing  io  ikr  Gckirtshfilfe  n.  sodaim  der  SchhnspHifanfi  itt  «kr  (L  9» 
iHigtgebeiieii  Weite  sich  m  onterwerfeB,  bevor  sie  die  Approbation  ek  preL^ 
titehe  Aenke  erhaben  können.  ^-  $.17.  Yoritebende  Beftirnnran^n  gelten 
«oefa  flkr  die  Prfifai^en  vor  den  dele^rten  E^ununattont-Commiaaiooen.  B«»* 
lin,  den  8.  October  1852.  Der  Minister  der  geistlichen,  Unterriehit-  u.  M^ 
dioinal-Angelegoiheiken,  (gea.)  t.  Ranüer.  (<^p.  Wsebr.  IIL  1.  8.  150 
bia  164.) 


334.  4.  In  Catp.  Vjachr.  (UL  2.  S.  352  n.  354)  werden  folgend^ 
2  Mmiiierial»  Verordmungm  wegen  Arstltolier  Atteste  mitgetheiUs 
1.  Miftelat  Erhsses  Tom  0.  Jan.  ▼•  J.  habe  ich  die  KönigL  Regierungen  o« 
4a8  KduigL  Poliaei-Präsidianihier  idbet  veranlasst,  sich  gutachlich  Ober  Maasfti 
rj^eln  an  Äussern,  dnrd&  welche  eine  grössere  ZoTerlfissigkeiH  firatlieher  A^ 
Mate  aa  emden  a^  möchte.  —  ^ach  genaoer  £rw%ung  des  Inhalta  die* 
aer,  sowie  4er  über  denselben.  Gegenstand  von  dem  Hrn.  Jnslii^-MinisUr 
oing»A>rjderten  Beridble  dei*  AppeUationsgeriGhie^  des  Kamoaefgerichbi  iL 
das  Geianfal-Procnrators  au  Köln,  «rächte  ich,  im  Einverständnisse  mit  dem 
Hrn.  Jastia- Minister,  §&r  nolhwendig,  Kr  die  dratlidien  Atteste  dar  Mediainah 
Beamten  eine  Form  vormschreiben,  durch  welche  der  Auastelier  eineraeita 
gpnöibigt  wird,  sich  Qber  die  thatsächlichen  Unterlagen  des  abangebenden 
a^vo^tfindigen  Urtheils  klar  zu  werden  u.  letzteres  mit  Slorgfalt  ao  b^ 
gründen,  andererseits  aber  jedes  Mai  an  seine  Amtspflicht  n.  an  seine  Yer^ 
notworllicbkeit  fBr  die  Wahrheit  u.  Zuveriftssigkeit  des  Attestes  erinnert  vnrdi 
— r  Zß  diesfm^  Zwecke  bestimme  ieh  hierdurch,  dass  fortan  die  amtlieheaf  Atf* 
taal«  u.  Gntachben  der  Medicinal-Beamten  jedes  Alai  enthalten  sollen:  1«  die 
hestim^nte  Angabe  der  Veranlassung  zur  Ausstellung  des  Attestes,  des  ZwekK 
hß$p  au  welebem  dasselbe  gebraucht,  n.  der  Behörde,  welcher  es  vorgelegt 
werden  sqU^  2.  die  etwanigen  Angaben  des  Kranken  oder  der  Angehöiigea 
denselben  über  aeinen  Zustand;  3.  bestimmt  gesondert  von  den  Angaben 
sa  2.  die.  eigenen  thatsäcUiehen  Wahrndmiungen  des  Beamten  fiher  .  dem 
Znstpind  des  Kranken;  4.  die  aufgefundenen  wirUkhen  Krankfaeitserscfaeinnnh 
g^n;  5n<daii  thatsfichlich  o.  wiasensehaniich  motivirie  Urlhail  ober  die  Kranke 
beit,  fkber  die  ZuUMigkeit  ehies  Transports  oder  einer  HtA  oder  fiher  die 
n^st  gesteUten  Fragen;  6,  die  diensteidliche  Versfchernng^  desa  die  MiWfcei» 
Inaigen  des  Kranken  oder  seiner  Angehörigen  (ad  2»)  richtig  in  dasAttesI  «nf* 
ginomn^en  sind,  dass  die  eigenen  WahrnefamUDgen  des  Ausstellers  (ad  3.  u*  4) 
fiberaü  der  Wahrheit  fßmUs  sind,  u.  dass  das  Gutachten  auf  Grund  der  ei>. 
genen  Wahmehamngen  des  Ausstellers  nach  dessen  bestem  Wissen  abgege- 
lien  ist,  —  Auaserdem  müssen  die  Atlesie  mit  vollständigem  Datnm^  voUatäur 
digir  Namenannterschnft,  insbesondere  mit  dem  Amiicharakter  dea  AussteUer» 
Ol  n#,,eipem  Abdruck  des  Dienstsiegel  versehen  sein.  —  Die  KönigL  Regie« 
rmiif  hat.  dieas  efiopmtljchen  Medidnal -Beamten  in  Ihrem  Beafa^  anr  Naeb< 
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aohtmig  bekannt  sn  machen,  £ese  BduniilBMehiing  jährlieh  sn 
u.  IhrtrseUs  mit  Strenge  n.  Nachdmdc  darauf  zu  haften,  data  der  Yorsehrift 
^oUt^ndig  genügt  werde.  —  Um  die  Königl.  Regiemngen  hiena  in  den  SUmA 
■a  aetzeni  wird  der  Hr.  Jostix«»  Minister  die  Geriohtibehörden  anwencn,  rmm 
aHen  denjenigen  t>ei  ilmen  eingehenden  irztüchen  Atteaten,  gegen  wehdie  TOft 
der  Gegenpartei  Ansstelinngen  gemacht  werden,  oder  in  welchen  die  GeridblCy 
re8p..die  Staataanwaltschaften  UnvoHstfindigkeit  oder  Oberflächlichkeit  wahr- 
nehmen oder  einen  der  vorstehend  angegebenen  Punkte  vermissen  oder  end- 
lich Unrichtigkeiten  vermuthen,  der  betreflenden  KönigL  Regierung,  reap.  deoi 
Köm'gl.  Polisei-Präsidinm  hierselbst,  beglaubigte  Abschrift  mitsutheilen.  Die 
KönigL  Regierung  hat  alsdann  diese,  sowie  die  auf  anderem  Wege  eingehco- 
den  ärstlidien  Allste  sorgfHltig  zu  prüfen,  jedea  Verstoss  gegen  die  vorste* 
hend  getroffene  Anordnung  Im  Disctplinarwege  ernstlich  zu  rügen,  oadi  Be- 
finden der  Umstftttde  ein  Gutachten  des  Medicnial-Collegiun»  der  Proviu  sa 
extrahiren,  resp.  wegen  Einleitung  der  DSsciplInar^Untersnchnng  an  mieii  •■ 
berichten.  —  Da  über  die  UnzuverlAssigkeit  äratlidier  Atteste  vorsogsweite 
in  solchen  FäHen  geklagt  worden,  in  denen  es  auf  ^  iniliehe  Prüfung  der 
Statthaftigkeit  der  Vollstreckang  einer  Freiheitsatrafe  oder  einer  SdnkHiaft 
ankam,  o.  andi  ich  mehrfach  wahrgenommen  habe,  dass  in  solchen  FiBen 
die  betreffenden  Medidnal-Bfiamten  sich  von  ekiem  ^nsnlissigen  Oftleid 
Mssen  oder  sich  aaf  den  Standpunkt  dnea  Hausarztes  stellen,  v?dclier 
in  Freiheit  befindlichen  Patienten  die  angemessenste  Lebensordmilig  to 
schreiben  hat,  so  veranlasse  ich  die  fCönlgl.  Regierung,  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Medicinal« Beamten  in  Ihrem  Bezirk  vor  dergleichen  Missgrifita  m  war- 
nen^ Nicht  selten  ist  in  solchen  Füllen  von  den  Medidnal -Beamten  jmge- 
nommen  worden,  dass  schon  die  Wahracheiidichkttt  einer  Versdiiimniemng 
des  Znstandes  eines  Arrestaten  bei  sofortiger  Entziehung  der  Freiheft  ein  ge- 
nügender Grnnd  aei,  die  einstweilige  Aussetzung  der  Strafvottstrecknng  oder 
der  Schnldhitfl  als  nothwendig  zn  bezeichnen.  Diess  bt  eine  ganz  anridit^ 
Annahme.  Eine  Freiheitsstrafe  wird  fast  in  allen  Ftilen  einen  deprimirenden 
Eindruck  anf  die  Gemfithsstimmung  u.,  bei  nicht  besonders  kritfüger  o.  nicht 
volflEommen  gesimder  Kürperbeschaffenheit,  anch  auf  das  leibUdie  Befinden 
des  Bestraften  ausüben,  mithin  schon  vorhandene  KrankheÜszuatinde  fast  j^ 
dea  Bfat  verschlimmern:  Desshalb  kann  aber  die  Vollstreckung  einer  Fhei- 
hdUstrafe  oder  einer  Seholdhiift,  wihrend  welcher  ohndiin  es  dem  GeAu^e- 
nen  an  IralUcher  FÜrsdi^  niemals  fehlt,  nicht  ausgesetzt,  resp.  nicht  für  n»> 
ataMiaft  erklftri  werden.  Der  Medidnal- Beamte  kann  die  Aussetzung^  n.  a.  w. 
vielmdbr  nur  dann  beantragen*,  wenn  er  sich  nadi  gewissenhafter  Unlersn- 
ehnng  des  Zustandes  eines  zn  Inhaftirenden  fiir  überzeugt  hilt,  dass  von  der 
HaftvoUidrecknng  eine  nAe,  bedentende  u«  mcht  wieder  got  zu  machende 
Gefahr  ftbr  Leben  n.  Gesundlwlt  des  zur  Haft  zn  Bringenden  zn  besorgen  ist, 
Ui  wenn  er  diese  Ueberzeogung  durch  die  von  ihm  seihet  wahigemHnnKncn 
Krankheitaerseheinnngen  o.  nach  den  Gmndsilsen  der  Wiaaenachaft  sn  m»* 
tiviien  im  Stande  ist.  Eine  andere  AnfBusung  der  Aufgabe  dea  Medichiat* 
Beamten  gefiUurdet  den  Ernst  der  Strafe  a.  tthmt  den  Arm  der  Gereoht^gkci^ 
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11.  ist  daher  nicht  zu  rechtfertigen.  Dlesd  ist  den  Medicinal- Beamten  zur  Be- 
herzigung dringend  zu  empfehlen.  Berlin,  den  20.  Jan.  1853.  Der  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  u.  Medicinal -Angelegenheiten,  (gez.  ▼.  Raumer. 
An  sSmmtliche  Königl.  Regierungen.)  —  2.  Um  den  MissbrSuchen  entgegen- 
zutreten, welche  bisher  in  vielen  Fällen  bei  der  Ausstellung  ärztlicher  At- 
teste eingetreten  sind,  u.  um  eine  grössere  Zuverlässigkeit  der  letzteren  her- 
I)eizufQhren,  hat  sich  der  Hr.  Minister  der  geistlichen,  Untemchts-  u.  Medici- 
nal -Angelegenheiten,  im  tänversländnisse  mit  dem  Justiz -Minister,  veranlasst 
gefunden,  in  der  nachstehend  abgedruckten^  an  sämmtliche  Regierungen  erlas- 
senen Circular-Veriilgung  vom  20.  v.  Mts.  eine  bestimmte  Form  yorzuschrei- 
ben,  in  welcher  künftig  die  von  den  Medicinal -Beamten  auszustellenden  amt- 
lichen Atteste  u.  Gutachten  abgefasst  werden  sollen.  —  Indem  diese  Verfü- 
gung sämmtlichen  Gerichten  u.  Beamten  der  Staatsanwaltschaft  zur  Kenntniss- 
nähme  mitgelheitt  wird,  werden  dieselben  hierdurch  angewiesen:  von  allen 
denjenigen  bei  ihnen  eingehenden  Attesten  u.  Gutachten  der  Medicinal -Beam- 
ten, gegen  welche  von  der  Gegenpartei  Ausstellungen  gemacht  werden,  oder 
in  welchen  die  Gerichte,  resp.  die  Beamten  der  Staatsanwaltschaft  Unvoll- 
ständigkeit  oder  Oberflächlichkeit  wahrnehmen  oder  einen  der  in  der  gedach- 
ten Circular- Verfugung  angegebenen  Punkte  vermissen  oder  endlich  Unrich- 
tigkeiten vermuthen,  der  betreffenden  Eönigl.  Regierung,  resp.  dem  Königl. 
Polizei -Präsidiom  hierselbst  beglaubigte  Abschrift  mitzutheilen.  —  Zugleich 
werden  die  Gerichtsbehörden  veranlasst,  in  solchen  Fällen,  in  denen  es  sich 
nm  die  Vollstreckung  einer  Freiheitsstrafe  oder  einer  Schuldhaft  handelt,  n. 
£u  diesem  Behuf  eiue  äi-zlliche  Prüfung  eriorderlich  ist,  den  Medicinal -Beam- 
ten jedes  Mal  die  bestimmte  Frage  vorzulegen:  ob  u.  event.  aus  welchen 
Gründen  eine  nahe,  bedeutende  u.  nicht  wieder  gut  zu  machende  Gefahr  für 
das  Leben  oder  die  Gesundheit  des  zu  Inhaftirenden  von  der  Haft  zu  be- 
fürchten sei.  —  Schliesslich  werden  die  Gerichtsbehörden  noch  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  nur  auf  die  Atteste  der  Medicinal  -  Beamten  Rücksicht 
genommen  werden  kann,  wenn  in  der  Vollstreckung  von  Freiheitsstrafen  oder 
der  Schuldhalt  ein  Aufschub  nachgesucht  wird.  Berlin,  den  3.  Febr.  1853. 
Der  Justiz- Minister.  Simons.  An  sämmtliche  Gerichte  u.  Beamte  der  Staats- 
anwaltschall. 


335.  5.  Nach  der  von  SR.  Dr.  August  D roste  in  Osnabrück  gelieferten 
iTebersetzung  lautcft  das  licliri««li«  IrreniT^scts  vom  18.  Juni  1850 
folgendermassen :  Erstes  Kapitel.  Ueber  Irrenanstalten.  Art.  1.  Niemand 
kann  ohne  die  Antorisation  der  Regierung  eine  für  Geisleskranke  bestimmte 
ilnstalt  eröffnen  u.  dirigiren.  Dieselbe  Antorisation  ist  für  die  Handhabung 
der  gegenwärtig  bestehenden  Anstalten  nöthig.  —  Art.  2.  Als  Irrenanstalt  ist 
jedes  Haus  zu  betrachten,  in  welchem  ein  Geisteskranker,  wenn  auch  allein, 
dnrch  Jemand  behandelt  wird,  der  mit  ihm  keine  Verwandtschaft  oder  Ver- 
bindung u.  nicht  die  Eigenschaft  eines  Vormundes,  Curators  oder  provisori- 
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sehen  Admiuistrators  hat.  '^-  Art  3.  Die  Re^eruog  bewillig  die  gewfimdite 
Aatorisation  nicht;  eher,  ala  bis  sie  erkennt,  dass  folgenden  BedingaD|;eD  Ge- 
nfige geleistet  wird:  1.  Lage  u.  Locale  gesund,  gute  LuH,  hinreichende  Ana- 
dehnnng  u.  passende  Vertheilnog ;    2.  Trennung  beider  Geschlechter  u.  Kiaa- 
sifizirung  der  Irren  jeden  Geschlechtes  nach  den  Erfordernissen  ihrer  Krank- 
heit n.  der  Natur  der  Pflege,  deren  Gegenstand  sie  sein  sollen;    3.  Organisa- 
tion eines  medidnischen  o.  gesundheitlichen  Dienstes,  sowie  eines  den  Bedürf- 
nissen u.  dem  Zustande  der  Krauken  anpassenden  inneren  Regimens;  4.  Alle 
drei  Jahre  Approbation  des  ürztUchen  Personals  durch  einen  bleibenden  Ans- 
schuss  u.  Autorisation  für  diess  Collegium,   die  Modificaiion  oder  Ersetzung 
jenes  Personals  im  Falle  grosser  Nachlässigkeit  oder  Unterlassung  von  Pflich- 
ten, die  den  Aerzten  durch  das  gegeÄwärt^e  Gesetz  auferlegt  sind,  »n  jeder 
Zeit  anzuordnen«    Diess  Alles  mit  Vorbehalt  des  Uecurses  an  den  Köni^  — 
Diese  Bedingungen  werden  den  Gegenstand  eines  durch  einen  königlichen  Be- 
schluis  genehmigten  allgemeinen  u.  organischen  Reglements  ausmachen,  da» 
gleichfalls  die  Obliegenheiten,  welchen  die  Vorstände  oder  Directoren  der  An- 
stalten unterworfen  sein  sollen,  sowie  die  Fälle  bestimmen  wird,  wo  die  Ao- 
torisationen  wieder  entzogen  werden  können.     Diess  Reglement  soll  die  Be- 
gründer oder  dermaligen  Eigenthömer  der  Irrenanstalten  nöthigen,  die  Pläne 
von  den  zu  errichtenden  Anstalten  u.  allen  in  den  bereits  existirenden  eiiisu- 
fahrenden  ModiGcationen  der  Approbation  der  Regierung  vorzulegen.  —  Art.  4« 
Die  schon  bestehenden  oder  künftig  ^u  errichtenden  Anstalten,   welche  den 
vorgeschriebenen  Bedingungen  kein  Genüge  leisten,    u.  deren  Vorsteher  oder 
Directoren  selbe  nicht  erfüllen  wollen  oder  können,  sollen,  nachdem  die  per- 
manente Deputation  darüber  gehört  u.  eine  dessfallsige  genaue  Untersnchoo^ 
angestellt  ist,  geschlossen  werden.     Die  darin  sich  befindenden  Irren  soHen 
nach  dem  Ermessen  der  Personen  oder  Behörden,  die  ihre  Unterbringung  in 
die  aufgehobene  Anstalt  erwirkt  haben,  u.  auf  Kosten  des  dazu  Verpflichteten 
in  eine  autorisirte  Anstalt  geschickt  werden.  —    Art,  5.    Die  Vorsteher  oder 
Directoren,  die  erbötig  sind,   sich  den  verlaugten  Bedingungen  zu  unterwer- 
fen, wenn  übrigens  die  Oertlichkeiten  es  ihnen  erlauben,  werden  die  von  der 
Regierung  ffir  nöthig  erachtete  Frist  bewilligt  bekommen,   um  sich  dem  Ge- 
setze gemäss  einzurichten.    Nach  Ablauf  dieser  Frist  soll  die  Anstalt  geschlos- 
sen werden,  wenn  sie  nicht  nach  den  von  dem  organischen  Reglement  vor- 
geschriebenen,  hn  2.  $•  des  3.  Art.  erwähnten  Grundsfitzen  eingerichiet  ist 
—  Art.  6.  Die  Organisation  der  Colonie  zu  Gheel  u.  ähnlicher  anderer,  die 
etwa  existiren  oder  «ich  in  der  Folge  bilden  könnten,  sowiis  das  Regimeii  der 
Irren,  die  man  dahin  geschickt  hat,  werden  den  Gegenstand  eines  spezielles, 
durch  königlichen  Beschluss  approbirteu  Reglements  bilden,  das  unter  Anderem 
die  Art  der  Unterbringung  u.  der  Ueber#achung,  sowie  die  Organisation  des 
medidnischen  Dienstes  vorschreiben  wird.    —    Zweites  Kapjtel.    Ueber  die 
Unterbringung   der   Irren  in   die   Anstalten  u.  ihre  Entlassung.    Erste  S^o- 
tion.    Ueber  die  Zulassung  in  die  Irrenanstalten.    Art.  7*  Der  Vorsteher  einer 
Anstalt  kann  eine  von  einer  Geisteskrankheit  befallene  Person  mcht  anders 
aufnehmen,  als:  1.  auf  ein  schriniiches  Gesuch  um  Zulassung  von  Seiten  de« 
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Vormaades  eines  für  unfrei  erklärten  iDdiTidoinns ,' begleitet  mit  der  Zustim- 
mong  des  Familienrathes  n.  gemäss  Art.  510  des  Civilcodex^  oder,  falls  die 
Interdiotion  noch  nicht  ausgesprochen  sein  sollte,  auf  den  Wunsch  des  pro- 
visorischen Administrators,  begleitet  von  dem  kraft  des  Artikels  497  desselben 
Codex  ansgesprodienen  Urtheile;  2.  auf  ein  Aofnahmegesnch  der  Ortsobrig- 
keit dea  Höilfsdomic'ds  eines  dörfUgen  Irren;  3.  kraft  eines  CoUocationsbescblos- 
ses  seitens  der  competenten  Localbehörde  in  Anwendung  des  Art.  95  des 
Communalgeseties;  4.  in  Ausführung  eines  gerichtlichen  Begehrens  von  einem 
Beamten  des  öflentlichen  Ministerii  in  dem  Falle  des  Art.  12.  hierneben;  5. 
auf  ein  Ersuchen  um  Zolassnog  von  einer  jeden  dabei  inleressirten  Person, 
welche  die  Natur  der  Beziehungen  u.,  wenn  es  gefordert  werden  sollte,  den 
Yerwandschafts-  oder  Verhmduogsgrad ,  welcher  zwischen  ihr  u.  dem  Irren 
Statt  findet,  ansngeben  weiss.  Diess  Gesuch  moss  mit  dem  Visa  des  Börger- 
meisters  der  Commune,  worin  sich  der  Irre  befindet,  versehen  sein;  6.  kraft 
eines  Beschlusses  der  permanenten  Deputation  des  Provinzialratbes  in  den 
Fällen  der  vorhergehenden  Nummern  2,  3  u,  5.  Bei  irgend  einer  Dring- 
hchkeit  kann  dieser  Beschluss  allein  von  dem  Gouverneur  ansgesprodben  wer- 
den, u.  er  ist  dann  der  permanenten  Deputation  zur  Zeit  ihrer  ersten  Sitzung 
vorznlegen.  —  Art  8.  In  den  Fällen  der  Nummern  i,  3,  4,  5  n.  6  des  vor* 
hergehenden  Art.  muss  ein  Certificak  vorgezeigt  werden,  das  den  Geisteazn* 
stand  der  unterzubringeuden  Person  constatirt  u.  die  Partikolariläten  der  Krank- 
heit aufführt  Diess  Certificat  moss,  um  znr  Zulassung  zu  dienen,  ein  Datnni( 
von  weniger  als  14  Tagen  haben  u.  von  einem  Arzte  ausgefertigt  sein,  der 
nicht  an  der  Anstalt  aogestellt  ist  Nichts  desto  weniger  wird  im  Falle  einer 
Dringlichkeit  von  dem  Certificate  des  Arztes  im  Augenblicke  d^  Reception 
Abstand  zu  nehmen  sein.  Es  muss  dann  aber  nach  Verlauf  von  24  Stunden 
abgeliefert  werden.  —  Art  9.  Jedes  Individuum,  das  einen  Irren  in  eine  An- 
stalt führt,  ist  geballeo,  in  das  Art  22  erwähnte  Register  die  GrCgenstände 
einsntragen,  die  nach  den  Bestimmungen  der  Art.  7  u.  8  mitgebracht  werden 
mössen.  Die  Uebergebungsacte,  sowohl  von  diesen  Stöcken,  als  von  der  Per^ 
aon  der  Irren,  mnss  in  Gegenwart  des  Ueber bringers  niedergeschrieben  n.  9i&* 
wohl  von  ihm,  als  von  dem  Chef  der  Anstalt,  der  ihm  daröber  eine  beglan- 
bigte  Copie  als  Entiastongsschein  einzuhändigen  hat,  unterzeichnet  werden.  — 
Art  10.  Innerhalb  24  Stunden  nach  der  Aufnahme  dnes  IiTcn  moss  der  An- 
staltscbef  davon  schriftlkh  Nachricht  geben:  1.  dem  Gonverneur  der  Provinz; 
2.  dem  Generalprocurator  des  Bezirkes;  3.  dem  Friedensrichter  des  Cantons; 
4.  dem  Burgermeister  der  Commune;  5.  dem  Art.  21  hierneben  erwähnten 
Ueberwachnngs-Comit^  der  Anstalt  Eine  glekhe  Nachricht  ist  in  derselben 
2^itfi^fc  dem  königlichen  Procureur  des  Domidlbezirks  öder  des  gewöhnlichen 
Aufenthaltsortes  des  Irren  zn  geben,  u.  diese  obrigkeitliche  Person  muss  da- 
von die  Ortsbehdsde  unterrichten,  die  darüber  den  näcbsten  Bekannten,  Ver» 
wandten  u.  den  Leuten,  bei  welchen  der  Irr^  seine  Wohnung  hatte,  jedesmal 
unmittelbar  Kenntniss  zu  geben  hat,  wenn  der  Befehl  oder  die  Bitte  wegen 
Sequestration  von  einer  der  vorgesetzten  Behörden  oder  von  den  in  den  Num- 
mern 2,  3,  5.  u.  6.  des  Art.  7.  erwähnten  Personen  ausgegangen  sein  wird. 
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Art.  11.  Während  jedes  der  ersten  5  Tage  seiner  Aufnabnie  moss  der  Irre 
TOD  dem  Anstaltarzte  besacht  werden.     Dieser  hat  seine  BeobachtoDgen  ond 
sein  daraos  gezogenes  Urtheil  in  ein  Bach  za  dieser  Bestiminnng  einziif ragen, 
das  paginirt  u.  signirt  ist,  wie  es  der  Art.  22  vorschreibt,  a.  darüber  deo  Glen 
Tag  eiae  Copie  dem  Generalprocnrator  des  Arrondissements  zn  ftberimltcln. 
In  dasselbe  Buch  mass  er  fernerweit  wenigstens  alle  Monate  die  in  dem  Gel- 
steszastande  eines  jeden  Kranken  vorgekommenen  Veränderungen  einschrei- 
ben. —     Art.  12.  Die  Regierung  hat  mit  einer  Anstalt  wegen  der  Anrnabme 
Ton  angeschuldigten  (prevenn),  angeklagten,  verurtheilten  oder  solchen  Indi- 
▼idaen  za  unterhandeln,  deren  gerichtliche  Verfolgung  anfgebol>en  ist,  o.  die 
als  in  einem  Zustande  von  Geistesstörung  befindlich  erkannt  sind.    Diese  sind 
darin  auf  Requisition  der  competenten  Gerichtsbehörde,  von  welcher  der  Be- 
schlnss  oder  das  Urtel  aasgeht,  aufzunehmen.     Die  wegen  Sclinlden  Verhaf- 
teten u.  von  Geistesstörung  Befallenen  müssen  auf  Befehl  des  Generalproeo* 
rators,  der  darüber  den  Gläubigern  sogleich  Nachricht  zn  geben  hat,  in  «fie- 
selbe  Anstalt  gebracht  werden.    —   Zweite  Sedion.    Ueber  den  Austritt  ans 
den  Irrenanstalten.    Wenn  der  Arzt  der  Anstalt  in  dem  krafl  des  Art.  22  ge- 
haltenen Buche  erklärt  hat,  dass  die  Heilung  bewirkt  sei,  so  muss  der  Chef 
derselben  davon  sogleich  demjenigen,  auf  dessen  Gesuch  der  Irre  aufgenom- 
men wurde,  sowie  denjenigen  Personen  u.  Behörden,  die  von  seiner  Aofbahroe 
nach  den  Bestimmungen  des  Art  10  unterrichtet  sind,  eine  schrifUkhe  Nach- 
richt geben.     Fünf  Tage  nach  Absendung  dieser  Nachricht  muss  die  für  ge- 
heut erklärte  Person  auf  BeMil  des  Bürgermeisters  der  Commune,  der  ihr 
eine  Marschroute  zu  geben  hat,  die  als  Pass  dient,  in  Freiheit  gesetzt  werden. 
—    Art.  14.  Der  Minderjährige,  dem  die  Verwaltung  seines  Vermögens  ge- 
richtlich genommen,  oder  derjenige,  dessen  Interdiction  provodrt  ist,  können 
indessen  nur  der  Person  übergeben   werden,  unter  deren  Vollmacht  sie  von 
dem  Gesetze  gestellt  sind.    Die  Angeschuldigten^  Angeklagten  oder  Vernrfhetl- 
ten,  sowie  die  in  den  Fällen  der  Nummer  4  Art  7  u.  12  sequestrirten  SchoU- 
gefimgenen  sollen  zur  Verfögung  des  Beamten  gestellt  werden,  der  den  Be- 
fehl zur  Aufnahme  gegeben  hat.    —    Art.  15.    Selbst  bevor  der  Anstaltsant 
die  Heilang  erklärt  hat,  kann  stets  jede  in  einer  Irrenanstalt  gehaltene  Person 
von  denjenigen  ans  ihr  herausgenommen  wei'den,   welche  sie  dahin  geführt 
haben,   mit  Ausnahme  des  Falles  von  Minderjährigkeit  oder  Interdiction,    wo 
diess  Recht,  je  nach  den  Umständen,  nur  dem  Vormunde,  Curator  oder  Ad- 
ministrator ohne  Präjudiz  des  Rechts  des  öffentlichen  Ministeriums  angehM. 
Wenn  jedoch  der  Irre  dürftig  ist,   so  »oll  hinsichtlich  seiner  nach  der  Vor- 
schrift des  Art  17  des  Gesetzes  vom  18.  Februar  1845  über  das  BfUfsdomi- 
cil  (BaUet.  of&c.  n.  14)  verfahren  werden.    Ist  der  Anstaltsarzt  der  Meinung, 
dass  der  Austritt  u.  die  Wegschaffung  des  Kranken  die  Anwendung  specteller 
Maassregcln  erfordern,  so  muss  dazu  von  dem  Collegiom  der  Bürgermeister 
n.  Schöffen  des  Ortes,  wo  die  Anstalt  liegt,  eine  Bestimmung  getroffen  wer- 
den. —  Art.  16.  Falk  man  sich  vor  Ablauf  der  durch  $•  2.  Art.  13  festge- 
setzten Zeitfnst  dem  Anstritte  widersetzen  sollte,   würde  dabei  von  dem  per- 
manenten Aasschusse  des  Rathes  der  Provinz,  in  welcher  die  Anstalt  gelegen 
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ist,  ein  Beschlass  za  fasseo  sein.  Innerhalb  24  Standen  nach  der  Entlassung 
moss  der  Chef  der  Anstalt  darüber  an  die  Art.  10  erwäbiilen  Behörden  Nach- 
richt geben,  ihnen  den  Namen  n.  den  Wohnort  der  Leute  nennen,  die  den 
Kranken  zaruckgenommen  haben,  sie  so  viel,  wie  möglich,  mit  dem  Geistei« 
zustande  des  letzteren  zur  Zeit  seines  Austritts  bekannt  machen  u.  ihnen  den 
Ort  anzeigen,  wohin  man  ihn  zu  fuhren  beabsichtigt.  —  Art.  17.  Jede  nicht 
interdicirte,  in  einem  Irren liause  gehaltene  oder  jede  andere  interessirte  Person 
kann  sich  zu  jeder  beliebigen  2^it  mit  ihrer  Beschwerde  an  den  Präsidenten 
4es  Tribunals  wenden,  in  dessen  Bezirke  die  Anstalt  hegt,  der  nach  den  uö- 
thigen  Ycrificationen,  wenn  zulässig,  den  unmittelbaren  Austritt  anordnen  wird. 
Die  Entscheidung  wird  in  der  Rathskammer  auf  ein  Gesuch  gegeben  werden, 
das  vorher  dem  öiTeotlichen  Ministerium  u.  durch  dieses  dem  Beamten  oder 
der  Person,  die  die  Sequestration  provociri  hat,  mitgetheilt  werden  soll.  Es 
soll  in  derselben  Form  auch  die  Appellation  statuirt  werden,  welche  die  se- 
qoestrirte  Person  etwa  einlegt.  Alle  Gerichts-  u.  Nichtgerichtsacte,  die  in  den 
von  dem  gegenwärtigen  Art.  vorgesehenen  Fällen  zu  machen  sind,  sollen  um-' 
sonst  u.  ohne  Stempelsteuer  beglaubigt  n.  eingetragen  werden.  —  Drittes 
Kapitel,  lieber  die  provisorischen  u.  Uebergangs- Asyle,  sowie  über  den  Trans- 
port der  dürftigen  Irren.  Art.  18.  Die  Communalbehörden  haben  für  die 
provisorische  Unterbringung  der  Geisteskranken  während  ihres  Transportes 
nach  den  liir  sie  ausgewählten  Irrenanstalten  zu  sorgen.  —  Art.  19.  Die 
dorftigen  Irren  sind  auf  ihrer  Durchreise  durch  eine  fremde  Commune  zu  dem 
Orte  ihrer  Bestimmung  durch  die  Sorgfalt  der  Communalbehörden  in  die 
Hospitäler  oder  Hospice  dieser  Gegend  oder  in  jeden  andern  zu  diesem  Be- 
hofe  passend  eingerichteten  Ort  zu  verlegen.  In  keinem  Falle  dürfen  sie  in 
ein  Gefängniss  gebracht  oder  mit  Angeklagten  u.  Verurtheilten  transportirt 
werden.  —  Art.  20.  Die  Transportmittel  für  die  dürftigen  Irren  sind  nach 
den  Instructionen  einzurichten,  die  das  Gouvernement  zu  diesem  Ende  dea 
Localbehörden  zu  ertheileii  hat  —  Viertes  Kapitel.  Von  der  Ueberwachnng 
der  Irrenhäuser.  Art.  21.  Jedes  Irrenhaus  oder  jedes  provisorische  n.  Ueber" 
§aDg8-Asyl,  das  in  Folge  der  Art.  18  u.  19  gerundet  worden  ist,  steht  unter 
der  Aufsicht  der  Regierung,  die  diese  Localitäten  sowohl  von  zu  diesem  Ende 
speciell  beorderten  Beamten,  als  von  permanenten  Inspections-Comites,  welche 
damit  beauftragt  sind,  über  die  Ausfuhrung  der  Art.  3  u.  6  zu  wachen,  be- 
soeben  lassen  wird.  Die  Irrenanstalten,  sowie  die  in  denselben  gehaltenen 
Personen  werden  ausserdem  an  unbestimmten  Tagen  einmal  wenigstens  zu 
besuchen  sein:  1.  alle  6  Monate  von  dem  Bürgermeister  der  Commone;  2. 
alle  3  Monate  von  dem  Staatsanwälte  des  Arrondissements ;  3.  alle  Jahre  von 
dem  Statthalter  der  Provinz  oder  einem  Mitgliede  des  beständigen  Ausschusses 
^  des  Provinzialrathes,  das  von  dem  Gouverneur  dazu  angewiesen  ist  Die  prc»- 
visorischen  u.  Uebergangs-Asyle  sollen  alle  Vierteljahre  mindestens  einmal  von 
dem  Bürgermeister  der  Commune,  in  weicher  sie  gelegen  sind,  u.  von  dem 
Friedensrichter  des  Cantons  inspicirt  werden.  Ebenso  kann  diess  von  des 
anderen  im  g^nwärtigen  Artikel  erwähnten  Beamten  geschehen.  —  Art.  22. 
lo  |eder  öffentlichen  oder  Privatanstalt  soll  ein  pagtnirtes  Lagerbuch  gehatten 
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werden,  das  auf  jedem  Blatte  von  dem  königKcheo  Procnrear  des  l>etrefleiidai 
Bezirkes  mit  dessen  Namen  oder  Handznge  versehen  ist.    Das  Bnch  muw  die 
Namen,  Vornamen,  das  Alter,  den  Geburtsort  und  das  DomicH,  sowie  den  Er- 
werbssiand  eines  jeden  in  die  Anstalt  gebrachten  Individuums  angeben.     Fer- 
ner soll  es  das  Datum  der  Unterbringung,  die  Namen,  den  Stand  n.  die  Woh- 
nung der  Person,  die  sie  begehrt  hat,  oder  die  Erwähnung  des  Befehles  ent- 
halten, kraft  welches  sie  Statt  gehabt  hat.  ,  Wenn  ein  provisorischer  Admi- 
nistrator des  Vermögens  des  Irren  oder  ein  Vormund  fQr  den  mit  InterdictioB 
Belegten  ernannt  ist,  so  hat  das  Buch  davon  Anzeige  zu  geben.    GleichfaHs 
moss  es  die  Abschrift  der  Certificate  der  Aerzte,  die  zur  Aufnahme  gefordert 
sind,  das  Datum  u.  die  Ursache  des  Austrittes,  sowie  noch  andere  Nachwei- 
sungen  enthalten,    die   das    Gouvernement  etwa   wird  vorschreiben  können. 
Dies  Lagerbuch  muss   bei  jedem  Besuche  den  mit  der  Ueberwachnng  oder 
Inspeetion  der  Anstalt  beauftragten  Personen  vorgelegt  werden,  die  dann  ihr 
Visa  darin  zu  setzen  u.  ihre  Beobachtungen,  wenn  sie  deren  gemacht,  beizo- 
Tagen  haben.    Alle  3  Monate  soll  em  Auszug  aus  diesem  Buche  der  Person 
oder  Behörde  mitgetheilt  werden,  die  den  Irren  in  die  Anstalt  hat  unterbrin- 
gen lassen.     Das  Buch  darf  ohne  eine  spedelle  Antorisation  von  Seiten  des 
Mmisters  der  Justiz  keiner  Person  mitgetheilt  werden,  die  der  Anstalt  fremd 
oder  ihrer  Ueberwachung  nicht  vorgesetzt  ist.  —  Art.  23.  Jeder  Anstaltscbcf 
oder  jedes  Inspectionscomite  muss  jähriich  der  Oberadministration  eine  Ueber» 
sieht  der  Ein-  u.  Austritte  u.  des  Gesundheitszustandes  der  Irren,  sowie  einen 
Beridit  fiber  die  allgemeine  Lage  u.  über  die  verschiedenen  Dienstabtheilungen 
der  Anstalt,   die  unter  ihrer  Direction  oder  Controle  stehen,   öbei^eben.  — 
Art.  24.    Die  Regierung  hat  alljährlich  den  Kammern  einen  Berkht  ftber  die 
Lage  der  Irrenanstalten  des  Königreichs  vorzulegen.  —  Fönftes  Kapitel.  Ueber 
die  in  ihren  Familien  bewahrt  werdenden  Irren.    Art.  25.    Keine  Person  kann 
in  ihrer  Wohnung  oder  der  ihrer  Verwandten,    oder  in  der  Behausnog  der 
Leute,  die  deren  Stelle  vertreten,  sequestirt  werden,   wenn  der  Zustand  der 
Geistesstörung  nicht  von  zwei  dazu  designirten  Aeraten,    einem  von  der  Fa- 
milie und  den  interessirten  Personen,   dem  andern  von  dem  Friedeosricbter 
des  Cantons,   der  skh  selbst  von  dem  Zustande  des  Kranken  persönlich  on- 
terrkhten  und  seine  Besuche  wenigstens  alle  Vierteljahre  vriederholen  musa, 
constatirt  ist.    Unabhängig  von  den  persönlichen  Besuchen  des  Friedensrichters, 
hat  sich  diese  obrigkeitliche  Person  viepteljfihrliefa  ein  Certificat  von  dem  Arxie 
der  Familie  so  lange  geben  zu  lassen,  als  die  Sequestration  dauert,  n.  moss 
ausserdem  den  Irren  durch  einen  von  ihm  zü  wählenden  Arzt  so  oft  beso- 
cben  lassen,  als  er  es  Hir  nöthig  hält.  —  Siebentes  Kapitel.    Von  den  Unter- 
hakongskosten  der  Irren.      Art.  26.     Die  Regierung  hat  durch  einen  Tarif 
festsusetzen:  1.  Die  Transportkosten;  2.  wird  sie  auch  alljährlich  den  Tages- 
miterhab  der  von  einer  öflfentlichen  Behörde  in  den  Irrenanstalten  unterge- 
brachten Individuen,  sowie  den  für  dürftige  Irre  u.  durchreisende  Geisteskranke 
in  dem  FaUe  des  Art.  19  genau  zu  bestimmen  haben.    —    Art.  27.    Die  im 
vorhergehenden  Art  aasgesprochenen  Ausgaben  sollen  in  Bezug  auf  die  nickt 
dikrftigen  Irren  den  untergebrachten  Personen,   oder,   wenn  diess  unthonfiek 
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ist,  denjenigeii  Leoten  zur  Last  faHeo,  von  welchen  die  Alimente  nach  den 
Beslimmnngen  der  Art.  205  n.  f.  des  Gvilcodex  gefordert  werden  können. 
Die  genannten  Ausgaben  in  Betreff  verdSchtiger  n.  beschuldigter ,  angeklagter 
oder  verurtheilter  Irrer  sind  von  dem  Staate  u.  die  f&r  schuldgefangene  Gei- 
steskranke Yon  deren  Gläubigern  zu  tragen.  Wenn  die  von  diesen  monatlich 
zum  Unterhalte  consignirte  Summe  nicht  hinreicht,  um  den  Betrag  der  ge- 
nannten Ausgaben  zu  decken,  so  soll  das  Fehlende  von  der  Administration 
des  Enregistrements  vorgeschossen  n.  auf  Kosten  der  Gläubiger  nach  einer  von 
dem  Gerichtspräsidenten  des  Anstaltsortes  executorisch  gemachten  Rechnung 
beigetrieben  werden.  Im  Contestationsfalle  soll  die  Sache,  gemäss  dem  Ge- 
setze vom  22.  Frimaire  des  7ten  Jahres,  vor  dasselbe  Tribunal  gebracht  wer- 
den. —  Art.  28.  Im  Falle  des  Mangels  oder  der  Unzulängfichkeit  der  im 
vorhergehenden  Art.  erwähnten  HQlfsqoellen  soll  dlifür  entweder  aus  den 
EinkGnflen  der  speciellen  Pnndationen,  wenn  deren  vorhanden  sind,  oder  aus 
denen  der  Hospice  oder  Wohlthätigkeitjanstalten  u.  nöthigen  Falles  von  Sei- 
ten der  Communen  des  flnlfsdomicils  der  Irren,  dem  Art.  131  des  Commnnal- 
gesetzes  entsprechend,  gesorgt  werden.  —  Siebentes  Kapitel.  Ueber  die  Wirkung 
der  Unterbringung  des  Irren  auf  die  Administration  seines  Vermögens  n.  seine 
Pähigkeif,  einen  Vertrag  einzugehen.  Art  29.  Die  Personen,  die  in  Irren- 
anstalten untergebracht  u.  weder  mit  einem  Interdicte  belegt,  noch  unter  Vor- 
mundschaft gestellt  sind,  können,  dem  Art.  497  des  Code  civil  zufolge,  auf 
Verlangen  der  Verwandten,  des  Ehemannes  oder  der  Ehefrau,  der  Verwal- 
tnngscommidsion  oder  auf  die  amiliche  Provocation  des  Anwaltes  des  Königs 
durch  das  Tribunal  der  ersten  Instanz  des  Ortes  Sires  Domidles  mit  einem 
provisorischen  Administrator  versehen  werden.  Diese  Ernennung  kann  aber 
nur  nach  Berathschlagung  des  Familienrathes  u.  auf  Beschlnss  des  Procureurs 
des  Königs  Statt  haben.  Sie  soll  keiner  Appellation  unterworfen  sein.  Die 
jyhpoMioneü  des  Code  civil  ober  die  Ursachen,  die  von  der  Vormundschaft 
dispensiren,  fiber  die  Incapacitäten,  die  Exciusionen,  die  Destitulionen  u.  die 
Rechnungen  der  Vormunder,  sind  bei  dem  von  dem  Tribunale  ernannten  pro- 
visorischen Admhiistrator  anwendbar.  Auf  Verlangen  der  intei*essirten  Theile 
oder  des  königlichen  Anwaltes  kann  das  Tribunal  auf  das  Vermögen  des  pro- 
visorischen Administrators  eine  Hypothek  bis  zu  dem  Betrage  einer  durch  das 
Gericht  tu  bestimmenden  Summe  constituircn.  Der  konische  Anwalt  muss 
in  einer  Zeitfrist  von  14  Tagen  diese  Hypothek  eintragen  lassen.  Sie  kann 
nur  von  dem  Tage  der  Inscription  datiren,  —  Art.  30.  Die  Vcrwaltnngs-  oder 
Ueberwachungscommissionen  der  Hospice  oder  Irrenanstalten  sollen  Vollmacht 
haben,  durch  denjenigen  ihrer  Mitglieder,  welchen  sie  dazu  designiren  werden, 
die  Functionen  von  provisorischen  Administratoren  hinsichtlich  der  Personen 
ansfiben  zu  lassen,  die  darin  untergebracht  sind,  aber  weder  unter  einer  Inter- 
dictfon  leben,  noch  unter  einem  Vormunde  stehen,  u.  welchen  ein  specieHer 
Adlitainistrator,  dem  vorgehenden  Artikel  gemäss,  nithi  beigegeben  sdn  wtirde. 
l>4r  V^water  des  Hospices  hat  röcksichtlich  des  Vermögens  dieser  Personen 
dieselbenFiindSonen  zu  erf&llen,  wie  fö^  das  Vermögen  des  Hospices.  Gleidi- 
wohl  kami  das'  Vermögeli  des  angeordneten  Administrators  kraft  semer  Func- 
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tioQ  keiner  Hypothek  unterworfen  werden.     Die  Garantie  seiner  AdnainUtr»- 
tion  soll  auf  der  Burgschaft  des  mit  der  Wahrung  der  Gelder  und  der  Ver-^ 
waltung  der  GQter  beauHragten  Empfängers  beruhen.  —    Art.  31.    Der  pro- 
▼isorische    Administrator   hat   die    Beitreibung   der  Schuldforderungen    u.    die 
Abtragung  der  Schulden  zu  besorgen.     £r  muss  Mieth-  oder  Padi^olracte 
abschliessen  (il  passera  des  beaux),  die  aber  nicht  3  Jahre  überschreiten  dür- 
fen«   Er  kann  selbst,  kraft  einer  von  dem  Präsidenten  des  Civillribuoals  ihm 
bewilligten  speciellen  Vollmacht,  die  bewegliche  Hahe  verkaufen  lassen  n.  den 
Irren  bei  dem  Gerichte  als  Kläger  oder  Beklagter  vertreten.    Die  in  der  Woh- 
nung des  letztern  gemachten  Signiücationen  (Rcgistrirung)  können  nach  den 
Umständen  von  den  Tribunalen   annullirt    werden.      Den  Dispositionen   des 
Art  173  des  Handelscodex  darf  kein  Abbruch  geschehen.    —    Art.  32.     In 
Ermangelung  eines  provisorischeu  Administrators   tiat  der  Präsident  auf  Er* 
suchen  der  drängenden  u.  die  Formalitätsschritte  genau  beobachtet  habenden 
Parthei  (h  la  requ^te  de  la  partie  ia  plus  diligente)  einen  Notar  zur  Vertre- 
tung  der   in   Irrenanstalten   nntergebracbten  nicht  interdicirten  u.  nicht  mit 
einem  Vormunde  versehenen  Personen  bei  Inventarien,  Rechnungen,  TbeOon- 
gen  u.  Liquidationen,  bei  welchen  sie  etwa  interessirt  sein  könnten,  %a  be- 
stellen. —  Art.  33.  Die  vermöge  der  vorhergehenden  Artikel  verliehene  Macht 
soll  vollständig  aufhören,  sobald  die  in  eine  Irrenanstalt  gebrachte  Person  nicht 
mehr  darin  zurückgehalten  wird.     Die  durch  das  Gericht  kraft  der  Art.  29 
u.  32  verliehene  Gewalt  soll  ihr  Recht  mit  Ablauf  einer  ZeitMst  von  3  Jah- 
ren verlieren,  wenn  sie  nicht  erneuert  worden  ist.  —  Art.  34.  Die  von  allen 
Personen  während  ihres  Aufenthaltes  in  Irrenanstalten  vollzogenen  Acte  kon- 
nen  anf  Grund  der  Geistesabwesenheit  nach  Art.   1304  des  Civilcodez  ange- 
griffen werden.     Die  zehn  Jahre  der  Nullitätsklage   (de  Pactiou  tn  nollite) 
sollen  in  Rücksicht  auf  die  zurückgehaltene  Person,  welche  die  Acte  noter- 
schrieben  hat,  entweder  von  der  Zeit  an  verlaufen,  wo  sie  nach  ihrem  defi- 
nitiven Austritte  ans  dem  Irrenhause  Kunde  davon  gehabt,  odex  wo  man  ihr 
nach  diesem  Austritte  Anzeige  davon  gemacht  hat,    n.  in  Rücksicht  auf  ihre 
Erben  von  der  gerichtlichen  Anzeige  an  gerechnet,  die  ihnen  darüber  gemadit 
sein  wird,  oder  der  Zeit  der  Kenntniss,   die  sie  davon  nach  dem  Tode  ihres 
Urhebers  bekonunen  haben.     Wenn  die  zehn  Jahre  gegen  diesen  zu  verlau- 
fen begonnen  haben,  sollen  sie  auch  fortfahren,  gegen  die  Erben  za  verlaufen. 
—  Achtes  Kapitel«   Allgemeine  Anordnungen  u.  Straf  bestimmungen.    ArL  35. 
Kein  Gesuch,  keine  Reclamation,  seien  sie  ^n  die  gerichtliche  oder  administrative 
Behörde  gerichtet,  soll  von  den  Vorstehern  oder  den  Aerzten  der  Irrenanstalten 
oder  von  den  Directoren  des  Hospices  u.  den  Bürgermeistern  in  den  F&Uen  der 
Art  18  n.  19  unterdrückt  u.  zurückgehalten  werden  können.  —  Art,  36.  Den 
nach  den  Bestimmungen  der  Art  1,  3, 5, 6  u.  26,  sowie  kraft  des  Art.  21  in  dem, 
was  die  Ernennung  der  Mitglieder  der  permanenten  Inspectionscomitös  bdiiflt, 
zu  fassenden  Beschlüssen  muss  das  Gutachten  des  beständigen  Ausschusses  des 
Rathes  der  Provinz,  in  welcher  die  Anstalt  liegt,  vorausgehen.   —    Art  37« 
Die  von  den  Localverwaltungen  in   den   Fällen  der  Nummern  2  o«.  8  des 
Art  7  u.  von  den  Provinzialbehörden  in  dem  Falle  der  6ten  Nummer  desael- 
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ben  Art.  sa  fassenden  Beschlösse  solkn  in  den  innerhalb  3  Tagen  nach  ihrem 
Datum  dem  königlichen  Procnreur  des  Arrondissements,  wo  der  Irre  domi- 
cilirt  ist,  respective  Yon  dem  B&rgermeister  oder  Gonvernenr  fibergeben  wer- 
den. Wenn  der  CoUocationsbeschlass  in  dem  Arrondissement  des  Domidls 
oder  AnfenthalUortes  des  Irren  nicht  in  Ausführung  gebracht  werden  soll,  so 
muss  der  Anwalt  des  Königs  sofort  eine  Copie  dieses  Beschlusses  seinem  Col- 
legen  in  dem  Arroudissemenf,  wo  die  Anstalt  liegt,  in  welche  die  Unterbrin- 
gung Statt  haben  muss,  übergeben.  —  Art.  38.  Die  Contra?entionen  gegen 
die  DUpositionen  der  Art.  1,  4,  7,  8,  9,  10,  11,  13,  14,  15,  22,  23,  35  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  u.  gegen  die  kraft  der  Art.  3  u.  6  zu  fassenden  Be- 
schlösse, welche  T»n  deu  Cheft,  Dinyotort n  oder.  Ttrantwortlcben  Vorgesetz- 
len  der  Irrenancftaften  u.  von  den  in  d^sen  Anstalten  angestellten  Aerzten 
etwa  begangen  wären,  sind  mit  Geßngniss  zu  bestrafen,  das  nicht  Ober  ein 
Jahr  danern  soll,  n.  mit  einer  Geldstrafe  zu  beschweren,  die  3000  Francs  nicht 
überschreiten  darf,  oder  der  einen  oder  andern  dieser  Strafe  zu  unterwerfen, 
ohne  Präjudiz  des  Zurückzuges  der  Aotorisation,  die  in  den  von  den  Art.  3 
u.  6  vorgesehenen  Fällen  u.  unabhängig  von  den  gerichtlichen  Verfolgungen 
bewilligt  worden  ist,  die  gegen  sie  von  dem  Ueber wacher  der  illegalen  Se- 
questration (du  chef  de  Sequestration  illegale)  angestellt  werden  könnten,  wenn 
sie  eine  Person  nach  ihrer  constatirten  Hellung  u.  deren  Austritt  befohlen  oder 
den  Dispositionen  des  Gesetzes  gemäss  berechtigt  wäre,  zurfickgehalten  hätten« 
Dieselben  Pönaldispositioqen  sollen  auf  die  Verwandten  oder  Vormünder  an* 
wendbar  sein,  welche  den  Bestinmmigen  des  Art  25  entgegenbandoln.  --* 
(Psych.  Ztschr.  X.  4.) 
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Eieruif  141  —  der  Pest  Weiesbrod  145 
-~  dea  gelben  Pitbera  Weisibrody  Jörg 
183  —  der  Hundawuth  Zimmemum»  221. 

AnsteclLUiiSSStsir  (Contagiom), 
dei  Scharlachs  auf  Reproduction  beruhend 
—  positive  Resultate  der  Impfungen  mit 
dem  des  Scharlachs  Schneemann  120  — 
Beschaffenheit  dess.  b.  der  Pest  Weiss- 
brod  147  —  der  der  Hnndswnth  nicht  auf 
MeMchen  abertragbar  Zitmnermium  222. 

Antiwrthritieat  b.  Ischias  gonor* 
Aoic«  P.  Oemens  230. 


AntlmsiümUm« 

Brechweinstein    (Tart  emeticto), 
b.  Lultr6hrencroup  B.  Wesi  437. 

Antlplilss^se  s.  Blntentxiefaanfca. 

AntlapmiiisMeai,  b.  Harnverhal- 
tung P.  Braun  259. 

Aarim,  Aneurysma  ders.  Espenbed 
271  —  Strictur  ders.  Härlin  272. 

Aplaanie  s.  Kehlkopf  Stimmmaafd 

Apoplexie  der  Haut  Bemerden  300. 

Aqa*  ozymuriatica  a.  Chlor. 

Ari^entrain  nitricnm  s.  Silberaalpeter. 

Ar#iii*tiea,  b.  reiner  Gaatralgie  B. 
Sieben  246. 

ArsenllL  (Acidum  arsenicoaum),  Ge- 
wohahett  dens.  mu  essen  —  Ffittemng  der 
Thiere  mit  dems.  —  b.  Pferden  als  Prl- 
servativ  gegen  Colik  Tschudi  493  — 
ders.  b.  WechselBeber  dem  Chinin  weit 
■achatehend  BasÜng  195  —  b.  Gaatralgie 
H.«  b.  Magenentiöndnag  o.  Geachwirll. 
Siebert  247. 

Solutio    Fowleri,      b.     einaeltifer 
Schweissbildung  B.  Daeidsokm  29a 

ArterleiiTerletBuiiir^ii  9   Be- 

vergemsche  Erde  ext.  b.  dens.  B.  Borg' 
grevCf  Brosius  541. 

ArtMrltlS  s.  Gicht,  Arthritis  gonor- 
rhoica s.  Syphilis,  Trippergicht. 

ArBiielililttellelire)  HandhAcher 
Sobemheim,  Albers  ^  Buchheim,  Werber 
522. 

ArBHeiMxe.  Preussische,  Ztiiril 
733. 

As^arlS  ischnoptera,  im  Dickdam 
eines  Straussea  Creplin  708. 

Ascites  a.  Bauchwaaaerancht 

AstllHM^  a.  LungenkiMapt 

AtltiiiaiiS>l»«s^li^^>^^>i9  ^ 

tige  in  einem  Falle  von  aecondirer  Syphi- 
üa  ßtetenari  232. 

AtlMl^  physiologisdMr,  BemmgM» 
ner  38. 

Ato#pldll  infimtom  a.  Kiatekrank- 
heiten. 

Atropiift  a.  Belladonna. 

Atteste  9  ftritliche,  Minlsterialverll- 
gongen  dies,  betreffend  815. 

Aasaipf^l  (Bnlbos),  liediifi«kr^ 
deaa.  b.  einem  Kinde  216. 
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After 

Aaceii«ee«iniii#datl«Bsstft-i 
raiii^eii,  b.  Diplopie,  Strabismus,  Ge- 
firlit«chw«ok0  prbmfttische  Brillen  B. 
Gräfe  391. 

Ansenaderliant  (  Chorieidet ) , 
Miliartuberkulose  ders.  Gerlach  379. 

Aiii^eialiftlile ,  Medollarkreb«  im 
Zellgewebe  ders.  b.  Kindern  215. 

Aasenhornhant  (Cornea),  Bil- 
dung einer  künstlichen  Nussbaum,  Pauli 
379  —  b.  Tröbnngen  ders.  Kupfersalbe  B. 
Hoppe  560. 

Aitsenl&aiiiiiter,  Gysticereafl  cel- 
Inl.  in  der  ?ordem  Gräfe  378. 


BleiTergiftmg. 


asi 


Ansenlldbliiil^lUMit  (Co^janc- 
tiva),  die  Entsündung  ders.  in  Lappland 
endemisch  Hus$  100  —  b.  dipbtber.  Ent- 
töndung  ders.  Aetsungen,  Scariflcationen, 
Incisionen  N.,  coatinuirlicber  Bluts trom  durch 
Blutegel,  Eisumscblfige  B.  Gräfe  378. 

Ansenoperatloiten,  Bildung  ei- 
ner könstlichen  Hornhaut  als  Substitut  der 
Transplantatio  Nussbaum  379  —  357  — 
Nachtheile  dieser  Operation  PauH  387-^ 
391. 

Aai^enreirenbosenhaat  (Iris), 
Motilitiiastörungen  dort.  b.  Irren  Seifert 
459.  ^     . 


B. 


Badeii^BaileB,  znm  Anfentkalt  f. 
Luttf  enscIiwindaAchtige  geeignet  Hägeu  94. 

BadeMandt  Aelicr,  Tfirkische  660. 

Balllarigeraehe  Sonde,  tur  Füt- 
terung der  Irren  Drösle  466. 

Balanitis  i.  Eicheltripper. 

Bandwnrna,  41  Köpfe  dess.  b.  ei-« 
oem  Kr.  Kleefeld  3 18  —  Panna  als  neues 
Mittel  gegen  dens.  Abel  318. 

Bandiwasaeraneiit,  Jodinjec- 
tiDnen  b.  ders.  B.  Eichmamn  255. 

BeelLeii,  qnerverengtes,  Schilderung 
eines  solehen  Robert  400. 

Befraciitaiis  j  Zustandekommen 
ders.  b.  Thieren  durch  Eintritt  der  Samen- 
xellen  in  das  Ei  Keber  54. 

BeltrAige,  zur  Geschichte  der  ver- 
gleichenden  Anatomie  u.  Physiologie  Gurll 
696  —  zur  Lehre  von  den  Knochenbrä- 
chen Middeldorpf  339-362. 

Belirtscltes  Irreogesetz  Drösle  817. 

Belladonna,  Wirkungsweise  ders. 
Lussana  545  -^  Wein  als  sicheres  Anti- 
Mam  b.  Vergiftung  durch  dies.  Lussana 
547  —  dies,  in  ^  grossen  Gaben  b.  Wutb- 
krankheit  H.  Kranefuss  222. 

Atropin^  Wirkungsweise  dess.  LuS'^ 
yßana  545. 

Atropinum  valerianicum,  b.  Cho- 
rea, hysterischen  KrAmpfen,  Keuchhusten^ 
Asthma  couyuIs.,  Epilepsie  B.  Michia  544. 

Berauachiiny ,  durch  Alkoholge- 
Duss  an  das  Vorhandensein  von  Aldehyd 
im  Blute  gebunden  jDticAeft^503. 


Bericht,  aber  Duchenne' s  phvfiiol. 
Anwendung   d.  ElektricitM  Jaksch  5  —  9 

—  Über  Bemards  physiol.  Experimente 
Jahsch  40—48  —  heilgymnastischer  Neu^ 
mamn  369  —  gymnastisch -orthopädischer 
Berend  370. 

Bernstein^  R&ucherungen  mit  dems. 
b.  Cholera  B.  Giwarlowsky  143. 

Betftabeitde  Mittel  s.  NarcoUca. 

BeUelnrlehtnns  ffir  Unreinli- 
che Erlenmeyer  474. 

Bet^nrArme^  Vermeidung  ders.  b. 
Behandlung  des  Scharlachs  Schneemann 
129. 

BeT^rsernaelie  Erde,  styptische 
Wirkung  ders.  Brosius,  Borggreve,  Jekn 
541. 

Bier,  Harnverhaltung  in  Folge  einer 
schlechten  Beschalffenheit  dess.  Braun  259. 

Blsmntltani  nitricum  (Nagisterinni 
Bismuthi),  b.  Singultus  in  der  Cholera  B.145( 

Blas,  gegen  den  giftiger  Schlangen  in 
Indien  der  Schlangenstein  in  Gebrauch 
Epp  108. 

Blaae  s.  Harnblase. 

Biaaenpllaater  s.  Hautreismittel, 

Blattern  (Variola,  Pocken),  Epide- 
mie ders.  in  Würtemberg  Reus^  116. 

BlaaaAure  s.  Cyanwasserstoffsaure. 

Blelcliancht  (Chlorosis),  grosse 
Verbreitung  ders.  in  Schweden  Huss  104 

—  in  Egypten  Griesinger  105. 

.  Blelver^lftans  9  Puchmn^s 
Teobaphtonge»  Ober  dies.  8 
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UehragUter. 


Um  TkawMM  251. 


AbgiSf  |dep  iivagiBir- 


f.  Imeiiu 

Blut,  vu  foreMfifchea  Diagnoie  den. 
Boiö  739. 

BlateiiteleliiUiS,  b.  Laftröhraa- 
croap  B.  Ifef/  437  —  b.  EklampMe  der 
Krei«*eodea  B.  Cred^  409  —  out  TarU- 
roB  flib.  b.  Sttfrkrtmpf  H.  2i88  —  lokale, 
im  Vorbetenstadiom  des  Imeini  B.  Engel-' 
kern  471  —  b.  SynoTialhauteoliAndaDf  B. 
Brodu  338  —  b.  Iicbias  gonorrhoica  P. 
Clememi  230  —  b.  Angina  pectoris  F. 
PhiUpp  266. 

Aderlags,  der  Knochen  Lamgier2%l 

—  den.  b.  Cholera  F.  142. 
Blutegel,    die   aaf  den   Sandaiaieln 

Bpp  107  —  dies.  b.  ConjanctiTal-Diph- 
theritif  B.  Gräfe  378  —  b.  Neoralgia  car- 
diaca  B.  Roth  268. 

Scarificationen,  b.  Coiynnctival- 
Diphtheritis  N.  Gräfe  378. 

Schrftpfköpfe,  an  der  WirbelaAnle 
b.  rheanatifchem  Tetanol  F.  Lmden  198. 

Blnttuumen  (Haematnrie),  in  Folge 
von  GeschwOlüen  in  der  Hamblaae  Boo- 
per  258. 

Blatscliwftr  i.  ForunkeL 

Blutstillende  MiHel  (Styptica), 
die  Beyergemiche  Erde  all  folchet  Bro^ 
siuif  Borggreve,  Jehn  541  —  elektriache 
(ilOhhiUe  alt  folchea  Middeldorpf  368. 

BiataberfikÜaliS  (Plethora),  b. 
der  dea  Unterleibes  kalte  Sitabftder  B.  Pe^ 
in  685. 

Blntanireii  (  Haemorrhagiae ) ,  b. 
dens.  int.  Thlaapi  boraa  paat.  B.  Hamon 
541  —  Seeale  comutum  H.  Jäger  274  — 
ext.  Bevergemtche  Erde  U.  Brotius^  Borg- 
greve^  Jehn  541  -^  elektrische  Glflhhltte 
U.  MujUMäorpf  368. 

BeraiL  (Natron  boracicum),  ext  b. 
Herpes  lonsorans  B.  Malherbe  308. 

BetSMallL^  Lehrbacher  27. 

Br*nil  (Gangraena),  totale  Zerstömnff 
des  Hodensacks  durch  dens.  Dickem  260 

—  Metastase  dess.  von  der  Long«  anfs 
Gehirn  Virehow  284. 


B.  ToU  24a 


s.  Luflrftkrencruup. 
ittely  b.j 


G^ 


S  t  r  y  c  h  n  i  n ,  priasiti  ve  Einwirknng  d€«. 
auf  die  senaiblea  ffervca  Bermm^  47  - 
dass.  int  n.  eodermatisdi  bu  aMaüacker  Ge* 
sichtslfthmuDg  B.  Flierdl  47  ^  dasi.  k 
Starrkrampf  N.  Birom  290. 

Brief,  von  Lumi  an  EaUer  783  - 
die  eines  Irren  Kieser  797. 

Brifflirselie  Krankheia  a.  Kicna- 
eiweisssuchL 

BrlUen,  prismatiscbe,  b.  Diplepe, 
Strabismus,  Gesichtsschwiche  B.  Mfi 
391. 

Br^neUenerwelteraBff 

(Bronchiektasia),  Fall  von  ancUlnBiser 
durch  ein  Kn^hensticfc  OppoUer  27i. 

BreneUeftLtauri»  a.  Brmt^km 
Weiterung. 

Br^neliltUi»  in  Egyptea  aeltcn  GrU- 
Singer  105. 

BrAlll&rMilLheH  der  Kibe  Par- 

berg  707. 

Braek  der  Eingeweide  a.  Eingewdde- 

bruch,  Bruch  der  Knochen  a.  Knochm* 
bruch. 

Bra 

scher  556. 

Brniist,  Eigeathämlidlkeit««  dem.  k 
Kameel  Leisering  700. 

BraStdrAse,  Abortus  todter  Frad* 
durch  vorieitiges  Saugen  an  ders.  416. 

BrastdraaenentsIlB^aBi 

(llastitis)i  b.  Säuff enden  durch  Yerstopfca| 
der  Milchgänge  Raizenbeck  425  —  Col- 
lodium  b.  ders.  F.  Lange  261. 

Brastwiarxen,  b.  wanden  Catts- 
dium  F.  Lange  261. 

Bnllias  s.  Augapfel. 

BartMlieiii,  die  Abkihlaaig  4« 
Thermalwasaers  daa.  Spengler  557. 

BatterniiterflaeliaMs^ii 

SdiodU  736. 


n.  Bade-Kaloodec,  Dert- 


€• 


Cftlemrla  s.  KalL 


CmünaiiUi  indica,  als  Anodymim  u. 
Hypnoticnm  —  b.  Tatana  H.  B4rM  288. 


CarelneMUi  s.  Krebs. 
Cardlmlffle  s.  MagoadiaMnaB. 
Carle»  s.  Knochengeachwfir. 
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Cjitieereis. 


CetfrelA  febriftiga  Epp  110. 

C^ellnlese,  Tegetabilifche,  Vorkom^ 
neo  ders.  im  menfchl.  Körper  Virehaw 
10  -—  Verscbiedenkeit  der  pflaasKckeii  Ton 
der  im  thierischen  KOrper  vorkommendea 
Schacht  20. 

Ceplifilalst«  »'  NerveBschmeri. 

€h*rl«tf»iierle  der  Homöopathie 
712. 

Cnhemle^  Lehrbücher  derf.  12. 

C?lilnf»9  ADwendoDg  derselben  b. 
Wechselßeber  in  InhtltUoBen  Pigmacca 
533. 

Chinin,  b.  Fieber  Toberknldfer  B. 
Jochman  72  ~  b.  iDtermittirender  Para- 
I7M  H.  Ca»ari  294  —  schwefelian- 
rea,  kein  Prophylacticom  der  Cholera  Ba* 
ttmg  195  —  b.  Wechselfieber  dem  Af»e- 
nik  weit  vortosiehen  Basting  195. 

Clilor^ffonn  a.  Aetherea. 

Clil«r*sls  a.  Blelcbaoeht. 

ClilorwMNiMP,  hit.  im  Choleraty- 
phoid  B.  144  —  ext.  b.  Angina  acariati- 
noaa  B.  Schneemam^  130. 

CHi»nmmmmermtmiMhuwe 

a.  Saixaäure. 

Cli^lera*  ContagioaitAt  dera.  Ha^ 
$Merg  137,  llisch  140,  Kierulf  141  — 
Bericht  Ober  die  in  Berlin  vom  J.  1852 
Güterbock  141  —  wfthrend  der  Herrschaft 
dera.  verftnderte  Wirkung  der  Mineralquel- 
len Baumrih  589  —  MoskeUuckongeB  u. 
Samenentleemng  b.  den  an  ders.  Verstor- 
benen Güterbock  141  —  keine  Verwandt- 
schaft awiachen  dieser  u.  dem  Wechselfie- 
ber  BoMting  195  —  Discussion  Ober  die 
Behandlong  ders.  in  Moskau  142  —  Chi- 
Binam  sulE  kein  Prophylacticum  ders.  Ba^ 
Mting  195  —  Venaesectionen  b.  ders.  F. 

142  —  AmmoDium  carbonicom  mit  Kalo- 
■lel  B.  Schtsehwowsky  143  —  im  ersten 
Stadio   Morphium   acet.    B.  Gmartowskf 

143  —  im  cyanotischen  Stadio  Ammonium 
aesquicarb.  mit  Bemsteinr&acherungen  B. 
GitoartOiDiky  143  —  warme  B&der  B. 
Wartomsky  144  —  im  Bcactionastadio  ders. 
Liquor  Ammonii  caustici,  Kuhmilch  B.  144 
—  im  Stadio  des  Typhoids  Aqua  oxymur. 
mit  Int  rad.  Sumbuli  B.  144  —  chlorsau- 
rea  Zink  als  bestes  Desinfectionsmittel  b. 
dera.  Evenius  144. 

ChorilA  lympani  s.  Nerren. 

Cnb^reA  a.  VeitsUnz. 

C/li«rl«laleA  a,  Augenaderhaat. 


ClrenUiti^BiliefleliweiNleB, 

heftige  in  einem  Falle  von  secund&rer  Sy- 
philis Stevemrt  232. 

C«f»lLsl(feB»  Nflchtiieile  der  Anlage 
dera.  732. 

Cocctonellf»  a.  Cochenille. 

C^eMenllletliiliUir  9  Bereitung 
dera.  Jowu  667. 

C^flTelii«  b.  idiopathischer  Cephalal- 
gie  B.  Eulenburg  286. 

C^lehiciim«  die  Tinct.  dess.  b.  Bheu- 
roatismus  F.  Friedmattn  197. 

CMl^dluiii,  b.  Nebenhodenenttün- 
dung,  Erysipelas,  b.  Lymphangitis,  Oedema 
pedum  B. ,  b.  Mastitis,  Verbrennungen, 
wunden  Brustwarien,  EnUfindung  der  gros- 
sen Schamlefzen  F.  Lange  260. 

€«iiiiiiislir«il ,  Stickstoff  -  Gehalt 
der  verschiedenen  Sorten  dess.  Poggiah 
519. 

C«iü«9  zum  Aufenthalte  fSr  Limgen-* 
achwiadsOchtige  geeignet  Burgen  87, 

C«iiipres0l«B9  des  Kopfes  b.  Uy- 
drecephalua  chronicua  U.  Lumd  455. 

C^neepti^B^  Beziehung  dera.  zur 
GebArmntterreiaigung  Leudtart  50. 

C«ntin,  Wirkung  dess.  Atbers  542 
—  peripherische  L&hmung  nach  dems.  Al^ 
bere  542. 

C^^Jniietlir*  a.  Augenbindehaut. 

Cf«iit»^osltftt  a.  AnsteckungsU- 
hlgkeit. 

C^ifttoslaiii  i.  Ansteckungsstoff. 

Cmrwk^H  s.  AugenhomhauL 

Cretiiilsmns  a.  Irrsein. 

C;r«Mial(l,  b.  Ruhr  H.  KonopleffbZ8, 

Cr#ap  a.  Luftrdhrencroup. 

Cnprum  a.  Kupfer. 

Cnrar ASi^  9  Eigenschaften  deis. 
Bemard  46. 

Carlas*  9  psychologisch  -  gerichtliche 
Casper  763. 

CyanwAMterst^iniftaFe  (Aci- 
dum  hydrocyanicum,  Blaus&ure),  b.  Keuch- 
husten B.  We$t  441  —  b.  Stankrampf  N. 
BHi)n  290. 

CysteiililldaMir«  iMerhslb  der 
Schamlefzen  Fischer  422. 

C/7«tieereas  cellulosus,  in  der  vor- 
dem Augenkanaier  Gräfe  379. 
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laekregiater. 


D. 


W^mwnpthmA  f.  Wärme. 

Bfirnielnsehlebany  (Volvahig)^ 
mit  Abgang  des  invaginirten  Blhiddarmi  a. 
ProceMas  y^rmif.  Thomas  251* 

Bf^rmperrorMtoii,  über  die  im 
Typhus  Heschl  i2t 

Bf^rntirerachlleMinni^  (Ileus), 
jdas  Kolhbrechea  b.  ders.  durch  blosse  Ua- 
wegsamkeit  des  Darms  PiMthel  252  — 
abfahrende,  narkotische  Mittel,  Klystire  F. 
PatUhel  253  —  Kaltwasser-  u.  Tabakkly- 
stire  B.  Gurlt  253  —  Cbloroformnarkose 
u.  Luftklystire  H.  Merz  254  ~  Opium- 
linktur  b.  ders.  B.  Merz  254. 

Bf^rinirerstapraiiir)  Heilgymna- 
stik b.  ders.  H.  NeumatM  369. 

BarinwiiriiirortafitB ,  Abgang 
des  invaginirten  Thomas  251. 

HellrlaMi  tremens  s.  Irrsein,  Zitter- 
wahnsinn. 

HenlLSehrlft  über  eine  Revacci^ 
aation  Bauduin  769  —  aber  die  orienta- 
lische Pest  Weissbrod  1.  145. 

BesiiirecUoii,  Vorschl&ge  xa  ders. 
b.  der  Pest  ßulard  178  —  künstliche  Tem- 
peratur u.  Eintauchung  als  hierzu  passende 
Mittel  BtUard  179. 

Diabetes  s.  Harnruhr. 

DIfttetllL,  allgemeine  för  die  Tro- 
penl&nder  Friedmann  516. 

Bifiifii^se  der  Samenilecke  Koblanch 


738  ^^  Eieenoxydhydrat  in  der   von  Bht 
n.  Blutflecken  Rose  739. 

niaph^retlea,  b.  Rheumatisam 
F.  Friedmann  197. 

nielLdami,  b.  Strictur  ^eaa.  Bfldniw 
eines  künstlichen  Afters  B.  Hawkins  327. 

nilgltalls  purpurea ,  Vermindemng 
der  Körperwärme  durch  dies.  Jochmnm 
72  —  dies,  im  Vorbotenstadiom  des  Irr- 
seins B.  Engelken  471  —  ext  als  Salbe 
b.  Nenralgia  cardiaea  B.  Roth  268. 

Dljilitlierltl«  der  Angenlidbinde- 
haut  Gräfe  377. 

l^lpl^ple  s.  Augenaccommodationa- 
störuDgen. 

n^llelios  pruriens,  Ung.  ortieaBi 
daraus  ßlaUn  55 i. 

Braflenansehivellimcea, 

Kupfersalbe  b.  dens.  H.  Hoppe  550. 

Dnetaa  choledochus  s.  Gaflengang. 

Daetas  Stenonianus,  Nässen  der 
Wange   b.   Verstopfung   dess.    Basüarger 

II Anndarin,  VerengeroDg  dess.  als 

Ursache  des  Ileus  Panthel  253. 

Dysenterie  s.  Rnhr. 

nysmeiiaprliae  s.  Gebftrmatt». 

reinigung. 

^ytHpmpmie  s.  Magenleidea. 


E. 


CSn^pteift^  Tuberkulose  das.  seltener 
als  in  Mitteleuropa  >  Griesinger  105  — 
(Chlorose  häufig,  Bronchitis  selten  (rrtem- 
ger  105  —  Aufenthalt  das.  im  Winter  Tu- 
berkulösen zu  empfehlen  Griesinger  106. 

Eleheltripper  s.  Syphilis,  Tripper. 

.  Bier,  Eintritt  der  Samenthiere  in  dies. 
Eeber  52—56. 

KlerstoelätLranlLltelteii, 

Moorbäder  u.  Umschläge  B.  Bannerth  597. 

Ellli^eiiaaelite  Früchte,  Verfäl- 
schungen ders.  494  ^  Nachthiie  der 
kapfernen  Gefässe  b.  dens.  495. 

ElnseweMebr  neli  (Hemia),  Heil- 
gymnastik B.  Heumann  369. 


Elnsprltsniiireii,  nene  Spricaa  n 
denen  für  die  Scheide  Rämondei  430l 

Elntaaeliniiir9   als  Desinfections- 
mittel  b.  Pest  Bulard  119. 

Bis^  s.  Kälte. 

Elsen  (Ferrum),   b.   Zackerhammhr 
B.  Eichmann  261. 

Chlor  eisen,  Injectionen  b.  Anenrys- 
men  H.  Pravaz^  Deslongdumps  273. 

£isenoxydhydrat,  tur Diagnose  Tan 
Blut  u.  Blutflecken  Rose  739. 


Essigsaures  Eisen  (Fe 
cum),  die  Rademachersche  Tinktur  im 
xweiten  Stadio  der  Lnngeneoliftndnng  fi. 
Bonorden  281. 
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Milchsaarei  Eiien  (Femiin  Itcti- 
evin),  mit  baldriaM.  Zink  b.  Epilepsie  B. 
Marckiandi  292  —  b.  Magenscbmerzeii 
B.  Siebert  247. 

Schwefelsaures  Eisen  (Ferram 
salfaricum),  b.  befrinnender  Lungenschwind- 
gacht  B.  Bonorden  281  —  b.  der  Lur- 
genseache  des  Riodviebfl  H.  König  706. 

Elwel««,  dass.  ntr  Msianlrrbar,  wenn 
es  die  Leber  passirt|  Bemard  44. 

ElwetosliAltlse  N^famiigsnittel, 
dies,  alt  aetioloffisches  Moment  der  LuBgea- 
fchwindfucht  ntchs  717. 

Elitampsle«  Taabensteisskur  b.  ders. 
B.  Schneemann  290  —  der  Schwan- 
gern, die  If  iereneiwetsssacht  als  Wirkung, 
nicht  als  Ursache  #rs^  Moffer  421  —  b. 
ders.  Antiphlogose  u.  Opium  B.  Credi 
409. 

EkBeiii«  Traumaticin  b.  dems.  B.  Eu^ 
lenburg  548  —  b.  chronischem  Oleum 
roaci  B.  Blatiut  308. 

KlelLtrIeltAt,  dies,  als  Heilmittel, 
Monographie  Bamberger  524  —  Anh&u- 
f  mg  ders.  im  Kteper  als  Ursache  des  Rheu- 
matismus Friedmann  197  —  physiologi- 
•che  u.  therapeutische  Anwendung  4ers. 
Duchenne  62d  ^  dies.  b.  Scrofulose, 
Lungentuberkulose,  Neuralgien,  KrAmpfen, 
ifysterie,  Hypochondrie,  Lähmungen,  Rheu- 
matismus, Gicht,  Kropf,  Harnruhr  B.  Bam^ 
berger  524. 

FaradisatioD,  b.  progressifer  Mus- 
kelalropbie  B.,  b.  LAhasmigen  dveh  Ner- 
venTerletxang  H.  Duchenne  8. 

GalTanoelektricit&t,  b.  Epilepsie 
B.  Miquel  292. 

151elLtrl0elie  GMhhitxe,  b.  Ziihn- 
schmerxeii,  Blutungen,  Fisteln,  GeschwQl- 
sten  B.  MiddMorpf  Z%S. 

BlMh*ntl««ls,  in  Lissabon  sehr 
häufig  frogher  689  —  in  Schweden  en- 
demisch Huss  101. 

Elstef  bftii  Schwarte  609. 

Eanetle*  s.  Brechmittel. 

Emphysem*  pulmonum  f.  Lungen- 
Inflgeschwulst 

C^mSf  brunnen&rstliche  Mittheilungen 
aber  die  Thermen  das.  Spengler  565  — 
b.  chronischen  Katarrhen  H.,  b.  Lungen- 
emphysem, Hautkrankheiten,  Sterilit&t,  Gal- 
lensteinen, Speck-  u.  Fettleber  B.,  b.  Le- 
berenuandung,  Cirrhose  N.  Spengler  565. 


EiftC^plilllltUl  ••  Gehfanentsündnng. 

Endemische  Krankheiten  Schwe- 
dens Huss  100. 

i:iitileelLaii9en\  die  von  Du- 
chenne gemachten  in  Betreff  der  phyiio- 
logiscbep  Anwendung  d.  Elektricitftt  Jaksck 
5-9. 

Enteseeitf  Vorkommen  ders.  hi 
Blute  d.  Pfortader  Griesinger  249. 

EiitwlelielaMsSff«M«lii«M« 

des  Eies  Bßumgärtner  39. 

EntalkmdaMsini  (InlaminafieAti), 
Inperspirablo  Decken  b.  dena.  B.  Uleetr 

lEpMentie^  Einfluss  ders.  auf  die 
Wirkungen  der  Mineralquellen  Bannerth  588 

—  eine  der  Pocken  in  Wörtern berg  Itauff 
116  —  des  Typhus  im  Kmigrantenbospitni 
sn  Wards-Island  SchiUmg  188  —  eine  in 
den  dalmatischen  Bergen  durch  Genuas 
eines  Linsengewftchses  iLambl  97. 

Epldlii^mitis  f.  Syphilis,  Hoden« 
entxöndnng. 

Epilepsie  9  Atropinum  ?alerian|cnm 
B.  michia  544  —  Zincum  valerianicum 
mit  Ferrum  lacticum  B.  Marchiandi  278 

—  galvanische  Elektricit&t  B.  Miguel  292 

—  Kaltwasfcrkur  H.  Petri  632. 

Eiilseetle,  eine  der  Hundswuth  in 
Hamburg  Zimmermann  220. 

ErdMIder,  b.  LungenKhwindsncht 
H.  92. 

Erstlel&iiBirS^^dt  FlOssigkeiten  lai 
Magen  tou  Leichen  fQr  dens.  nicht  beweis- 
kräftig  Pappenheim  753. 

ErrsIpelAS  s.  Rose. 

EselieiaMAtter,  b.  Rheumatismus 
B.  Deffer  201. 

Essentl*  aotiphthisica  Lobelhalii, 
Analyse  ders»  667. 

ExAB^lieiiie  s.  Hantleiden. 

Experimente  9  Bericht  aber  die 
physiologischen   Bemard^s,    Jaksch   40 

— 48. 

Extens^reii,  Yerhftitniss  ders.  xum 
psychischen  Impglse  Krauss  461  -~  die 
der  Finger  nur  Extenaoren  4ef  arslea  Fb«- 
langeA  Duchenne  7. 

EiLtraetum  antiphthistcum  539. 
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Ff»r«dl«atiOii  «.  ElektrioiUU. 

Fmerst^flT,  excrementiüelle  Bedea- 
inng  dess.  Zimmermann  48  —  Zusam- 
menhang twischen  Yermehrunjr  dess.  o. 
4er  Uarns&are  Zimmermmm  48. 

Febris  remittens  s.  Kinder krank- 
hekeo,  Felfris  ialermittens  s.  WecliseI6e- 
ber,  Febris  typhosa  s.  Typhas. 

Felilc«liart  (Abortus),  todter  Fr  flehte 
dorch  vorseitif  et  Sangen  an  den  Brasten416. 

FeliTWArxen  s.  Syphilis. 
Ferrum  s.  Eisen. 

Fett,  Unverdanh'ohkeit  dess.  b.  Pan- 
kreasieiden  Bemard  43  —  Grand  der  ex<- 
cessiren  Bildung  dess.  b.  SAnfem  Dftchek 
502. 

Fettelnrelbransen,  b.  Scharlach 
H.  Schneemann,  Weber,  WestrmUt,  H0hl, 
Schilling  117—131,  Solsky  131,  F.  Glä^ 
$er  131  —  b.  Masern  H.  Schneemann 
131. 

Fettelnrelbniisfliiietliode, 

Monographie  Schneemann  iil  —  i^i  -r 
Bemerkungen  ni  ders.  Mauthner  133. 

Fettiresehwitlste,  Jodkali  int.  n. 
Jodblei  ext.  B.  Uoyd  304. 

FettMiebt,  Kaltwasserkv  b.  ders. 
B.  Petri  632. 

Flearl*  raonncnloides,  im  Au%ass 
b.  Haemorrhoiden  B.  Tfeuhausen  258. 

Fleliteiilif»rmd*iii|ifbailer, 

b.  chronischem  Rhenmatianms  U.  Chevirn- 
äier^  Benoii  200. 


Fleberfroat,  dorch  schnelle  Stai- 
gerung  der  ßlutwärme  bedingt  Jo^ 
mann  71. 

Flebertrpen  Traube  6a 

Fingerhut  s.  Digitalis. 

FIsehe,  Vergiftungen  dnrdi  diese 
SMöBsberger  486. 

Fisteln  9  elektrische  GlOhhiUe  lam 
Ausbrennen  ders.  Middeldorpf  368. 

FleYoren,  die  der  Finger  nar  Fleio- 
ren  der  2  letzten  Phalangen  Duchenne  7. 

FllesentorTett  im  Ohre  Wder 
394. 

Fontänen  s.  Hautreicmittel. 

Frf»emt#ro,  Notit  über  dens.  SpaeA 

•  FriiiLlnin,  b.  Wechselfitber  U.  Man- 
del 534. 


FrenJiA. 

Lambl  97. 


Krankheit  in  der 


A'leilrlelishaller  Biuerwasser, 
b.  Magenaffectioneo,  Unterleibsstockungen, 
Menstrualionsanomalien ,  Blaaenkatarrhi 
Brightdcher  Nierenkrankheit  B.  Eisens 
mann  611. 

FmelitbwPlielt,  VersehiadeBheü 
ders.  b.  den  Thaeren  Leuckari  5L 

FAttemniT«  der  Thiere  mit  Arsonk 
ftekadi  493. 

FrarnniLelf  concentr.  Alkohol  ab 
Abortiymittel  gegen  doM.  Nälmkm  541 

Fass^eseliwllre,  Collodiom  b. 
dens.  F.  Lange  261. 


G. 


ClAllensaBir  (Ductus  choledochus), 
bedeutende  Erweiterung  dess.  Gouglas  230. 

€lf»llenlne«reer«tlon,  dies,  die 
Erscheinungen  einer  Cardialgie  veranlas- 
send —  Brechmittel  b.  ders.  H.  ToU  248. 

CtaiUewitetaMliiaBS,  b.  *einer 
mit  Asthma  compUcirien  Karlsbad  B.  Mkck- 
iw249. 

CliminPiMnil  0*  Brand,  G.  pulmonum 

0.  Loogenbrand« 


ClMbeleaehtanir«  Vortheite  dem 
in  Irrenanstalten  Jenen  471* 

Clebftrmatter  (Uterus),  iweihör- 
niger  mit  Zwillingen  u.  forliegender  Pia* 
centa  Hohl  417  —  angebomer  Mangel 
ders.  Smith  425  —  2  Fälle  yon  Ruptur 
ders.  Hensel  417  —  b.  Neuralgie  ders. 
kalte  Sitabftder  B.  Peiri  685. 


ClebftraiiitterblatiiMK  (Metror- 
i  H.  Jäger  274 


rhägie),  Seeale  comutum 
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—  BeTorgernache  Erde  eil.  H.  Bar^grete 
541. 


€}eliftniiatterh«m,  Sehwinnrer- 
sefaaft  ui  emeiB  rtMÜmeDtftren  Scamoni  413. 

GebArmattermitnil,  könstl.  Er- 
weiterung des8.  auch  b.  einfacbeo  Gebur- 
ten Arneth  400. 

SSebftrmatteri'elnIsims  (Men- 
ftruatio),  Wichtigkeit  der  Kinderstube  be- 
zdglich  den.  Till  50d  -^  Beziehung  derf. 
ZOT  Conception  Leuckart  50  —  Leberhy- 
peraemie  beim  Aufhören  ders.  in  den  kli- 
makterischen Jahren  Batmerth  593  — 
Kurgebranch  n.  Seeb&der  während  ders. 
N.  556  —  b.  Störungen  ders.  kalte  Sitz- 
bäder B.  P€tr%  685,  Elektricitftt  B.  Barn- 
htrger  524  —  b.  profuser  phosphorsanrer 
Kalk  B.  529. 

€leMhriiiatter«elielde  (Vagina), 
nene  Injectionsspritze  für  dies.  Rämondet 
430  —  Fall  von  Tuberkulose  ders.  Vir- 
€kow  212. 

ClebAnnaUerscImierz  s.  Ner^ 

Yenschmers. 

«ebUraiattertrftser  (Hystero- 
phor),  neuer  Zwanck  428. 

«ebAniiiinertr«iiipete  CMa 

Fallopii),  geheilte  Schwangerschaft  ders. 
Yirchow  411. 

QebArmntterTörfall  (Prolap- 
sns  uteri),  kalte  Sitzb&der  B.  Petri  658 

—  neuer  Apparat  gegen  dens.  Zwanck 
423. 

Gebart^  Anwendong  des  Chloro^ 
Ibrms  wibraMl  ders.  Kaufmmm  421. 

GebartahUiire,    Handbücher  430 

—  die  in  Frankreich,  Grossbritannien  u. 
Irland  Arneth  398  ~  klinische  Vorträge 
Ober  dies.  CretU  410. 


€lefftflSf»iia«tmM«se,  neue  zwi- 
schen dem^Baoch-  n.  allgemeinen  Venen- 
systeme  Bernard  47. 

GeffSsserwelterannry  mikrosko- 
pische  b.  Gehirnentzündungen  n.  Geistes- 
krankheiten Ekker  34  —  im  Gehirn  b. 
chron.  Weingeistvergiftung  Eichmann  504. 

CSehlrii,  ^ledicinisch-forensische  Un- 
tersuchung dess.  Eichmann  737  —  fett- 
wacbsähnliche  Beschaffenheit  dess.  b.  einem 
Säufer  Albers  283  —  Brandroetaslase  von 
der  Lunge  anf  dass.  Virehoft  284  — 
Hemiplegie  durch  Verstopfung  einer  Ar- 
terie dess.  Rühle  293  —  die  Ausdehnung 
4er  Obei^he  dess.  im  nmcekehrtea  Ver- 
hältnis« xur  Inteljigeni  Bauiarger  48. 


litis),  mikroskopische  Gefässerweiterong  b. 
ders.  Ekker  34  —  Fälle  von  syphilitischer 
Duchek  233. 

dehlrnleMen  9  b.  syphilitischen 
Ikf  kurialia  H.  Read  233. 

dehlrnsehftilel ,  Hypertrophie 
dess.  b.  einem  Schweine  Jacob  703. 

ClelstMläraiilähelteB  s.  Irrsein. 

Gelbes  Fieber,  Ansteckuqgsfähigkeit 
dess.  Weissbrod  183  —  Verschiedenheit 
des  Typhus  ikterodes  von  dems.  Jörg  184. 

GeleeSf  Verf^schungen  ders.  494. 

Gelenke^ntraetwen^  Knpier« 

falbe  b.  dens.  B.  Hoppe  550. 

SSelenlilärankhelteii ,  Hand- 
buch der^.  Brodie  337  —  b.  icrofnlösen 
änssere  AbleitungsmÜtel  N.  Brodie  337. 

delenksehwamni  9  Heilbarkeit 
dess.  Brodie  337. 

Genius  epidemicns,  die  Lehre  tob 
döms.  Reimer  76. 

Geseliwlklstef  in  der  Harsbbse 
als  Ursache  von  Haematnrie  Hooper  258 
—  elektrische  Glühhitze  znm  Abbinden 
ders.  Middeldorpf  368. 

Gesefiiirfiref  b.  unreinen  OpodeU 
doc  B.  Vandenbroeok  298  —  b.  chron» 
phosphorsaurer  Kalk  B.  Benekie^  Friede 
lieb  530. 

QeslelitsiftliiiiaBS  b.  Nervenläh- 
muBg. 

€3esielitsseliivAclie   k  A«|ffii- 

nccommodationsstörnngen. 

GewAltthAtlslielten     In     der 

Schlaftrunkenheit  Krügelstein  749. 

SSewftluiaiiS)  die  dei  SängUngs 
Beseer  453. 

Cllbraltar,  der  AufbMhtlt  dtselbal 
fOrLunffenschwindsAcbtige  nnoktkeUig  J9«f- 
ge$9  £&. 

CSlelit  (Arthritis),  Trennung  ders.  vom 
Rheumatismus  unstatthaft  Wist  201  — 
Kaltwasserkur  b.  ders.  B.  Petri  632  — 
Elektricilät  B.  Bamberger  524. 

Ginesser  Techudi  491. 

CSlAlililtBe,  elektrische,  chirurgische 
Anwendung  ders.  Middeldorpf  367. 

Q«ld,  die  Präparate  de«,  b.  scroL 
Knochenaffectionen  B.  Legramd  548. 


8.  Syphilis,  Tripper. 
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Qreiset  SecreCion  det  Sameiu  b. 
dem.  Dupki^  51. 

QrAübers  •!•  Kw«rt  Wolff  661. 

Qnttoperektt,  Warmmg  vor  Ka- 
theteiü  n.  Sondeo  aat  darf.  NUte, 
Weickeri  368  —  Iüm.  alt  Bettaaterlage 
b.  Unretolicheii  Ridutr*  475. 


k^  df  ftopfc^ffaxo  der 
GeiftesftAniaf 60  EngeSkem  469  —  b.  S««- 
JioMB,  fUrnieB,  LaogeB^blbiae,  Hcnfcb- 
lern,  LuBfeMMpbyaeM,  lab— gf^  8ldd- 
▼eratopfanf »  YeiUtanx,  Geiüeabnakbete 
B.  Newmam  369. 


^roMbritaniiieB  n.  Iriand  Ameik  398. 


H. 


r  MMCHMItwHe  f.  Bh^arnen. 


H*eni«pt«e  a.  Liingenblatirag. 

Haem^rrkni^«  s.  Blutung. 

Hacf  rrkrt^ieM»  diea.  als  chro- 
Riaeher  KaUirb  dea  Maatdanaa^KircAoto 
256  —  Ficaria  ranunculoidet  b.  dena.  B. 
Neumann  258  —  Kaltwaiserkur  B.  Petri 
63t  —  BebandluBf  innerer  Haemorrboi- 
dalknoten  dqrcb  Aetinng  Amuiiat  325. 

HAlbffHbeaste  Stellung,  Voriug 
dera.  ver  der  geatreckten  b.  KnocbenbrO- 
eben  Middeidorpf  350. 

Httlfleiitaandaair  (Angina),  b. 
der  im  Scbarlacb  Silbersalpeter  n.  Ghlor- 
wataer  B.  Schneemann  130  —  Eis  ext. 
n.  int.  B.  Gw9  130. 

Httmliarirt  Schilderung  dea  allge- 
neineB  Krankenbauaea  daa.  6o3. 

HiUiff  indiscber,  s.  Cannabia  indica. 

Miu*ii9  Bxperiaiienfa  BemariPs  über 
die  Secretion  deaa.  44  —  Varbalten  deaa. 
b.  Kriaen  Traube  66  —  Leucbten  deaa. 
nach  inneri.  Gebrauch  dea  Phosphors  Lam^ 
derer  50. 

HttrMMASe«  Geschwülste  In  dera. 
mit  Haematurie  Hooper  258  —  Nekrose 
der  Scbleimbant  d#rs.  b.  Typbna  Tramhe  68. 

Hwpnriikr  (Diabetes),  Erieogung 
ders.  durch  Reisunff  des  CenUalursprunga 
des  Vagua  Bemara  40  —  Zustandekom- 
men dera.  durch  Reflexaction  Bemard  41  ~* 
Torubergehende  nach  Chloroform-  u.  Aether- 
Inbalaiion  Bemard  M  —  Lab  b.  ders.  H. 
Öray  261  —  Ammon.  cupr.  aulf.  mit  Ei- 
aenprflparaten  o.  aromatischen  Bädern  B. 
Eickmann  267  —  Elektricit&t  B.  Bomber- 
ger  524. 

Harnsäare,  Vorkommen  dera.  im 
Urin  kein  dia^oatiachea  Zeichen  dea  Rheu- 
matiamna  Iftaa  203  —  Znaammenhang 
xwischea  der  Vermehrung  ders.  u.  der 
des  Fasersioib  Zimmermaum  48. 


Hamst^tf ,  Vorkomnem  4maa.  m 
Schweisse  Favre  9. 

HaniTerkaltaMS  (ladmrnX  bia- 
figea  Vorkommen  dera.  in  BänriiiMiiaa 
Braun  259  ^  in  Folge  yernrhlnfktar 
Nähnadeln  Hoiback  336  —  AaUspaame- 
dica,  warme  B&der,  Kantharidesi  b.  dcA 
F.,  Abffihrmittel  B.  Braun  259. 


Haut.  Verhalten  dera.  b.  mnvca 
Traube  66  —  Melanosenkreba  d«ra.  k 
Kindern  217  —  Apoplexie  dera.  nnter  der 
Form  von  Blansncht  Banordem  300  ^ 
AMagemng  acbwaraen  FigoMSt«  n  ders. 
Canton,  Le  Cai  307. 

Hantkrauil&keitoH ,  Beiapide 
seltener  Makr^  Vogler,  Lekmaem,  Rom- 
kmg  302-  306  —  Ems  b.  deu.  U.  Spemgkr 

566. 

llmatrefamüttel>  dies.  b.  Rbeo- 
matismna  F.  Friedmamn  197. 

Blaaenpflaater,  b.  Nanralgia  cav- 
diaca  B.  Rotk  268  —  fliegende  k  Ye- 
nenentzOndung  B.  Nonai  274. 

Fontanell,  Tatanoa  in  Folfe  der  Aa» 
Ifgung  einea  aolchen  288. 

HanitraaspiraitlaM,  nriiwlm 
ala  charakteristisches  Symptom  dea  Uen- 
matiamua  Wi$$  208. 

HebHIer,  Sitten^ebr&nche  s^Lraifc- 
beiten  ders.  Trusen  775. 

HeilBarkeU    dea   Geleakadi 
mea  Brodie  337. 

HellffekAiren,  LehrbAcher  t 
Ravoih,  Woilkeim  370.  371. 

HellffymitMitlli  8.  Gjmnv/äk. 

HelBUiiiTy  i>n  Aajl  an  Qnatre-Maras 
Seifert  693  —  Oiscussion  über  die  im  b- 
reohiosem  475. 

Hemlpleirie«  dmrch  YerrtopfiBg 
einer  Gebirnarterie  RMe  tfSZ. 
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ll«Hb««MHtoM  B.  Golchicmi. 

HeriUa  i.  Eiogeweidebrach. 

Herpes  tounrana ,  Htatreii mittel 
H . ,  Tanninstlbe ,  Kalkschwefellebenalbe, 
Waichangen  mit  Kali  carb.,  Natron  borac, 
Theer  B.  Maiherbe  308. 


_^  i,  der  Bheumatismaa  keine  beaon- 
dere  Beiiehun^iu  dcms.  Wits  205  — 
Einflasi'des  Vaps  auf  die  Contraction  dcM. 
Bernard  41  — -  MedoHarcarcioom  deia. 
€ohn  263. 

Herslieiitel  9  angebomer  Mangel 
deaa.  Baly  270. 

Heraleldeii,  Heilung  einiger  mit 
Leberleiden  compKcirter  in  Karlsbad  tlechles 
249  —  b.  dena.  Heilgymnastik  B.  Neu^ 
mann  369. 

Him  s.  Gebim.  Himscbädel  s.  Ge- 
himschftdel. 

H^deiif  Anaemie  ders.  in  Cholera- 
leichen Gülerboch  141. 

HodeMenteaniliiMff  s.  Syphilis. 

]loileiiS»cl&,  totale  ZeratArnng  dess. 
durch  Brand  Dicken  260. 

Hftcl&er  des  Zebu  Leisering  699. 

Hdllenflielii  s.  Silbersalpeter. 

Hont«  mollis  Fränkel  754. 

H^aaS^pailile,  Charlatanerie  ders. 
712. 

H^niliAat  s.  Aogenhomhant. 


nAftnenrenflelmiers  s.  Ner« 
Tenachmers. 

Hniialeeif  Entwickelung  desa.  dorek 
fortachreitende  Polarisatien  Bawng^rt' 
ner  39. 

HfinAiwath  (Rabies  canina)^  Epi* 
footie  ders.  in  Hamburg  —  Contagiositit 
dera.  —  iKea.  als  eine  sum  Tjrphus  gehö- 
rende Kraakheitsform  —  keine  Uebertra* 
fung  des  Gontaffiums  ders.  auf  Meoschea 
immermann  220  —  Fall  von  Uebertra- 
guBg  auf  Menschen  Kranefun  223. 

WäjATmT^jTUWKk  s.  Quecksilber. 

Iljrdir«€je|ila»kHi  s.  Kinderkonk- 

heiten. 

Hydr^patlile  s.  Wasserkur.- 

Wkymtjmaukum  (Bilsenkraut),  Ver- 
giftung durch  dies.  Be$$ihre$  506. 

HyperaeslKesles.  Nervenschmeri. 

Hrpertr^plale  der  Zonge  Pag$t 
243. 

HTpitaileam,  Cannabis  ind.  ala 
aolehes  Biron  290. 

Hypaek^iidrlef  Kaltwasserkur  b. 
ders.  B.  Pelri  632  —  ElektricitAt  B.  J^nnt- 
berger  529. 

Hysterie,  Kaltwasserkur  b.  ders.  B^ 
Pelri  632  —  Elektricit&t  B.  Bamberger 
524. 

njmtermpUmt  s.  Gebirmuttertr&ger. 


Jimhr  1853,  Todesf&lle  in  dems.  789. 

üeilS  s.  DarmTerschfiessnng. 

Immeralen  9  in  laues  Wasser  b. 
■nochenbrfichen  B.  Middeldorpf  350. 

MwipfViniT)  positives  Resultat  der  mit 
^em  Scharlachcontagium  ^e/^fieeiiMififi  121 
*^  mit  Bubonen-,  Carbunkelmaterie,  dem 
Blute  pestkranker  Individuen  Weissbrod 
147  —  Ergebnisse  der  in  der  Wiener  Kli- 
nik fflr  Syphilis  gemachten  Sigmund  226 
—  die  b.  der  Lungenseuche  des  Rindviehs 
Barieis,  WeUenbergl^  704. 

IiiJeetlenssprltBe,  neue  für  die 
Scheide  RHnondet  430. 

loteealtttien  s.  Impfung. 

Snpersplrttlile  Decken,  b.  Ent- 


ländungeh.  Verbrennungen,  Verwundunfen, 
akutem  Gelenkrheumatismus  B.  Latour  528. 

Intellli^liBf  die  Entwickelung  ders. 
im  umgekehrten  VerhAltniss  lur  Ausdeh- 
nung der  Gehimoberfläche  BaiUarger  48. 

Intennltteiis  s.  Wechseiaeber.  ^ 

Intraiiterliispeealain  Joberi 
de  Lamballe  427. 

iMtaMiaseeptie  s.  Darmetnschie- 
bnng. 

JFedy  neue  Anwendungsweise  dess. 
Hannon  539  —  dass.  b.  Ischias  gonor- 
rhoica B.  Ciemens  230  —  b.  Magen- 
Khmerzen  F.  Si^ert  217  —  Ii^eetion  mit 
einer  Solution  dess.  b.  Baachwasaersocht 
B.  Eichmann  255. 
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Jodkali,  b«  SyooTialbtiitratsfodiiiif 
B.  Brodie  338  —  b.  Feltgefchwülften  B. 
Lloyd  304  —  mit  Dtmpfbftdern  b.  Rhea- 
natifiDM  H.  WlsB  208  —  mit  Jodqueck- 
«Ul>er  b.  sypbilititcber  Hekrose  des  Sttrn- 
beint  B.  Coites  231. 

Jodsalbe^  mit  Danpfb&deni  n.  Jod- 
kali iot.  b.  Rheumatismu»  U.  Wiss  208. 

Jodtinctar,  ext  mit  SobweCelAthor 
k  Kropf  B.  BeU  275. 

jr«di&«u «.  Jod. 

I^ntoelie  Inaetn^  fOr  LtrogeDscbwind- 
fflchtige  nicbt  geeigneter  Aufeathalt  Bfir- 
gess  85. 

Iris  f.  AngearogenbofeBbaat 

Irre  9  MotilitftUstömBgen  der  Iris  b. 
dens.  SMfert  459  ->  Anwendirag  der 
Zwangsmittel  b.  dens.  Hagen  \tI  — 
Briefe  eines  Irren  Kieserl^l, 

Irreüttiistttlieii,  Discussion  Ober 
die  Heizung  ders.  475  —  die  Einricfatang 
der  Abtritte  in  dens.  476  —  Yortbeile  der 
Gasbeleuchtung  in  dens.  Jessen  476  — 
Beriebt  dber  die  in  Prag  Fischl  478. 

IrreacesetB.  Belgisches  Droste 
827. 

Irrselüf  mikroskopische  Gefisserwei- 
terungen  im  Gehirn  b.  dems.  Ekker  34  ^ 
Aber  die  NabrungsTerweigerung  b.  dems. 
Rickar%  464  —  Prophylaxe  dess.  Bngel-- 
ken  467  —  Manustupration  den  Ausbruch 
dess.   beganstigend   Engelken  469  —   b. 


DispositiaB  tn  deoM.  Gjwirth  B.  Afef- 
ken  469,  Neummm  369  —  im  Vorboten- 
stadio  dess.  kalte  Flass-  n.  Regenbider, 
kalte  WaschangeUf  OpinaiiY  DigitaUs,  Kirarli- 
lorbeerwasser,  lokale  Blotentziehiingen  B. 
Engelken  471  —  b.  dems^  Zinaui  acdi- 
cum  B.  Laynutnn  544^  R.  Hagen  471,  F. 
Leidesdorf  544. 

Cretinismus,  in  sädslarischea  Tbi- 
lern  nicht  vorkommend  f#nft/  97* 

Kindbettirrsein  (Manin  paerpert- 
ris)^  auf  den  Sonda-Inseln  binfig  Epp  107. 

Melancbolia  daemononaniaca  ocadla 
Kieser  797. 

ffahrongsschen,  dies,  dardi  eil 
Leiden  des  Vagus  bedingt  Riehar%  464  ^ 
durch  Wahnideen  bedingt  Spörer,  Erlen- 
meger^  Grimm,  Snell  4b7  —  Anura, 
Kupfer  b.  ders.  B.,  gewaltsame  Fatteraag 
N.  Richar*  464  —  BaiUarger'scbe  Smdt 
B.  Drosie  466. 


Zitterwahnsinn  (Delirium  treuen), 
Chloroform  int.  b.  dems.  U.  PraU  283  — 
essigsaures  Zink  B.  WolffbAA,  H.  PriUd 
283  —  Opium  F.  Frilseh,  Praii  281 

KseMins  s.  Nerrensdimen. 

Ksehl«   Indicationen   f&r  das*.   PolA 
612. 

Ksekarle  s.  UamTerhaltung. 


Itullen, 

84—95  —  b. 
ßurgess  85. 


das   Klima   dess.    Burgeu 
Longenschwindsöditigen  N. 


K. 


VLUte. 

EiS)  int.  o.  ext.  b.  Angina  scarlatinosa 
B.  Guy  130  —  ext.  b.  Coiyunctivaldiph- 
theritis  B.  Graefe  378. 

Kalte  Bader,  im  Vorbotenstadiom  des 
Irrseins  B.  Engelken  471. 

KalteEinspritsungen,  in  die  Harn« 
rOhre  b.  Tripper  H.  Niddrie  229. 

Kalte  Einwicklungen,  Verh&ltniss 
ders.  lur  Blntbewegnng  Pelri  656. 

Kalte  Sitsbider,  b.  Prolapsus  uteri, 
Gonorrboen  secandaria,  Plethora  abdom., 
M  enstrnationsanomalien ,  GebArmuttemen- 
ralgie.  Pollntiones  noct  B.  Pelri  658. 

Kaltwasserklystire,  b.  Jleos  H. 
Gurll  254. 

Kaltwasserkar  &  Wasserkar. 

KalBMMAtter  22. 


RttU  carboniciim,  Miscbongeo  mit  d 
b.  Herpes  tonsurans  B.  Malherbe  308. 

Kali  chromicum,  Wirkungen  desk 
anf  den  thierischen  Organismus  lailleri 
490. 

ILttllfc,  phosphorsanrer,  b.  Alropkia  ia- 
fantum  B.  Beneke,  Posner^  F.  Ftieästk 
529  —  b.  DentftSonsieiden,  b.  cbrowscbsa 
Geschwüren,  b.  Lnngentuberknloee  B.  Hs- 
neke  —  b.  profbsen  MenstraatioBeB  B.  — 
b.  chroniscbea  Geschwüren  B.  BoMie  — 
b.  srphüitiscbeB  Gescbwären  B.  Btneks^ 
Friedlieb  —  b.  Scrofolose  F.  Spökr,  Bin- 
sius  —  b.  Caries,  Phthisis  polaMWom  F. 
Robert  529. 

Hjll^mel  s.  Quecksilber. 

AaUwaMierliiir  s.  Wassecknr. 
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R«Hieel,  Eif^enthämlichkeiten  4er 
Brunst  dess.  Leisertng  700. 

RAmpfer,  b.  einer  durch  ErkAltung 
entstandenen  Starrsncht  B.  Show  291  — 
b.  rheumatischem  Tetanus  F.  Linden  198. 

KanlaeKeneiy  die  Mikropyle  des». 
Keber  55. 

KanibttrMeiiy  b.  Harnverhaltung 
F.  Braun  259. 

Marlsbadf  b.  Complication  von 
chron.  Hen leiden  mit  Leberleiden  B.  Fleck* 
le$  250. 

Kttialepsie  s.  Starrsncht. 

KtttMueiiien  f.  Gebftrmatterreini- 
fung. 

Rtttaplttsnui  s.  W&rme. 

Katürrlit  b.  chronischem  Ems  U. 
Spengler  564. 

Railaeter,  Warnung  vor  denen  ans 
Guttapercha  Nie$e  368. 

Ratheterluna«  oder  Eihautstich 
767. 

Mttaierl«atloii,  des  Hackens  bei 
Starrkrampf  F.  Biron  289. 

HLeblkoprentellndanff  (La- 
ryngitis), b.  chronischer  Einblasen  von 
Silbersalpeter  H.  Burow^  Saemann  275. 

Stimmlosigkeit  (Aphonie),  nach 
Dnrchscbneidong  des  Nervus  accessorins 
Willisii  Bemard  45. 

lieaeblaasten  (Tutsis  eonvnlsava), 
Acid.  hydrocyanicum,  Acid.  muriaticum, 
Alaan,  Fuiv.  Doveri  B.  We$t  441  — 
Atropinum  valerianicum  B.  Michäa  544  — 
Vaccine  F.  Lehien,  B.  Lambg  135. 

RiefeniadelbMer,  Kurbericht 
ober  die  in  Schleusingen  Metsch,  Em- 
fildm%. 

Rinai ,    Geburt  eines    mit  2  Köpfen 
Niess  419. 
Rindbcttlrrsein  »•  Irrsein. 
Rinderbranbbeiien,  Patholo- 
gie u.  Therapie  ders.  West  433-453  — 
UandbQcher  433.  458. 

Atrophia  infantum,  phosphorsaurer 
Kalk  b.  ders.  B.  Beneke,  PoMner,  F. 
Friedlieb  529. 

Febris  remitt  ens,  Schilderung  ders. 
West  444-453. 

Hydrocephalus  chronicus,  Ck>m«* 

Sression  durch  Heftpfluterstreifen  b.  dems. 
[.  Ltmd  455. 

Zahnbeschwerden,  phosphorsaurer 
Kalk  B.  Beneke,  F.  Friedlieb  529. 


Rinderstube,  Wichtigkeit  ders. 
bezüglich  der  Gebftrmutterreinigung  Tut 
508. 

HJUnm  von  Ualien,  Monographie  Bm^ 
gess  84—95  —  b.  Lungenschwindsucht  das 
von  Malta,  Madeira,  Gibraltar,  ionischen  In- 
seln, Provence,  Nizsa,  Lombardei,  Floreni, 
Rom,  Neapel  nachtheilig,  das  von  Como 
geeignet  Burgess  87  —  das  von  Wies- 
baden, Baden-Baden,  Meran  für  Longen- 
schwindsüchtige  zu  empfehlen  Hagen  94. 

Rllntocbe  Vorträge  über  Gebvrts- 
hülfe  Credi  404^410. 

Rl  jAilre,  mit  kaltem  Wasser  u.  Ta^ 
baksinfos  b.  Heus  U.  Gurlt  253  —  mit 
Luft  b.  Ileus  B.  Mer%  254. 

Rn^ebeii,  das  Hhiabgleiten  einet  in 
einen  Bronchus  als  Ursache  einer  Bron- 
chiektasie  OppoUer  276  —  Aderlasa  der*. 
Laugier  297. 

Rn^cbenleldeia ,  Goldpr&parate 
b.  scroftilösen  B.  Legrand  547. 

Knochenabs  cess,  Trepanation  b. 
dems.  B.  Lee  296. 

Knochen  bräche,  Beiträge  zur  Lehre 
von  dens.  Middeldorpf  339-362  —  wie- 
derholte in  einem  Falle  von  Osteoporose 
Middeldorpf  354  —  phosphorsaurer  Kalk 
b.  dens.  F.  Blasius  530  —  Ahomfurnire 
zu  Schienen  b.  dens.  —  Immersion  ia 
laues  Wasser  gegen  die  auf  dies,  folgende 
EnUündnng  Middeldorpf  348. 

Knochenbrand  (Nekrose),  b.  syphi- 
litischer des  Stirnbeins  Jodquecksilber  o. 
Jodkali  H.  Costes  231. 

Knochen frass  (Caries),  Opodeldoc 
b.  dems.  B.  Vtmdenbroeck  298  —  phos- 
phorsaurer Kalk  F.  Robert  530. 

Knochenkrebs,  Fractnr  in  Folge 
dess.  Middeldorpf  360. 

Knooh en Verrenkung  (Luta^o),  des 
Oberscheikelkopfes  in  die  lacisnra  ischia- 
dica  Chassaignac  362. 

R»cbire«Cblrre  9  gesundheits- 
schädliche Eigenschafken  der  un verzinnten 
kupfernen  P&ischl  480. 

R5r|ieriir  ArmeAEinfloss  d.Rücken- 
marks  auf  dies.  Budge  79  —  Verlauf  ders. 
in  acuten  Krankheiten  Traube  64  —  ia 
chronischen  Jochmann  68  —  das  Wesen 
der  Krise  im  schnellen  Abfall  ders.  Traube 
65  —  die  Pulsfrequenz  folgt  den  Schwan- 
kungen ders.  Traube  66  — -  Verminderung 
ders.  durch  Digitalis  Jockmann  70. 

R^blenlälMieii,  zur  Unterlage  für 
Unreinliche  Hofoel  695. 
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H^Uli,  metaUiMfaes  Qiteckailber  int 
b.  den.  U.  Vogler  535. 

Rondjrtome  b.  Syphili«. 

M^pf^  Gebort  eine«  Kindes  mil  2 
Köpfen  Aliess  419. 

Mopffjr^se  s.  Rose. 

H.«pf)ickuierB  s.  Nenrenschmerz. 

Rrfttze  (Scabies),  auf  den  Molukken 
h&ufiges  Verkommen  ders.  Epp  109  —  die 
in  Schweden  ^tiss  102  —  sar  Diagnose 
n.  Bebaidlnng  ders.  Schinunger  319. 

Krankeiiliftiiser,  Darstellung  der 
Petersburger  Dieil  671  —  die  in  Lissabon 
Trpgher  687  —  das  «llgemeina  in  Ham- 
burg 683. 

Kranl&lieiteiit  der  Bewohner  der 
Saada-Inseln  o.  Molokken  Epp  107  — 
Verlauf  der  lUrperwftrme  in  acuten  Traube 
64,  in  chronischen  fleberhaften  Joch" 
68. 


Rreb«  (Scirrhus,  Carcinoma),  Mono- 
graphie Köhler  212  —  20  Fälle  dess.  im 
KindesaHer  215  —  medullärer  des  Uersens 
Cohn  263  —  der  Tibia  MiddeUhrpf  361. 

Kreosot,  das  beste  Palliativmittel  b. 
Lungenschwindsucht  Verbeech  280. 

RreaKdaniibeinfaire,Afrection 

ders.  als  Ursache  des  quer-  n.  schrflgver- 
engten  Beckens  Robert  401. 

Hrisen,  das  Wesen  ders.  Im  schnei- 
l0a  Abfall  der  KOrperwirme  Trmbe  65. 


HvItlMlM  Tage,  Bidtfigkeit  der 
Lehre  von  dens.  Traube  67. 

Kropf  (Struma),  das  Vorkommen  dess. 
in  Schweden  ^iiss  102  —  Kupfersalbe  b. 
dems.  U.  Hoppe  550  —  JodUnctnr  aiit 
Schwefeläther  ext  H.  BeU  275  ^  Elek- 
tricit&t  B.  Bamberger  524. 

KAnsiliehe  Afterbildung,  s.  After 
^  könstliche  Uomhantbildung  s.  Angei- 
Operationen. 

Ka^m,  Krankheit  in  den  südslawi- 
schen Ländern  Lambl  96. 

KaKinllcla  s.  Bück. 

Kakpoel&eniinpfaas  (Vaeci. 
nation),  dies.  b.  Feigwarsen  iL  SckdU 
231. 

Kalipoelieawiederiat|iramc 

(Revaecination),  Resultate  ders.  in  der 
Preuss.  Armee  Hoppe  114  —  Denkacfaift 
über  dies,  ßaudum  769. 

Kupfer  (Cuprnm),  in  Salbenfbnn  b. 
Hornhauttrübungen»  Drüsenanschwettaagn, 
Kropf,  b.  Contractionen  der  Gelenke  u.  d. 
Muskeln  H.  Hoppe  550. 

Ammon.  cupr.  sult,  mit  Eisenpripa« 
raten  b.  Zuckerhamrnhr  B.  Eichmann  261. 

Cuprum  sulfuricum,  b.  diphtheriti- 
scher  Affection  im  Gefolge  des  Scharlachs 
B.  Schneemann  130. 

Karireliraaeb,  ders.  w&hrend  d« 
Menstruation  JX,  556. 

Kvrore  Grflnbnrg  Wal(f  661. 


Lmliy  b.  Znckerhamruhr  B.  Graff  261. 
liUiiManir  s.  Nervenleidea. 


Kimiiilecl&,  die  Thermen  das.,  Mo* 
nographie  Bannerih  566—609. 

liltpifl  infemalis  s.  Silbersalpeter. 

Lmryiax  s.  Kehlkopf. 

]iobeii«Terl&Aro«uise»9  Mono- 
graphie Fuehe  717. 

Iielier^  Zuckerbildung  in  ders.  Ber^ 
nard  40  —  die  Hyperämie  ders.  als  phy- 
siologisches Vorkommniss  in  den  klimakte- 
rischen Jahren  Bannerih  593. 

IielperentaA«dan(9  b.  chroni- 
scher Ems  N.  Spengler  568. 

IieberlelAcn,  b.  Com^Hcation  ders. 


mit    chronischen    Herzleiden   Karlsbad  & 
Fleckles  249. 

Iieliertliraii  (Oleum  jecoris  Asdfi), 
lor  Vermeidung  der  Inanition  Jochauam 
77  —  b.  Lungenschwiadsucht  F.  Bmr* 
gen  92. 

Iiebrliltcber  der  ArzneimitteHekrs 
522  —  der  Chirurgie  371  —  für  He^- 
gehfilfen  Ravoth,  Wollheim  370. 

Iielire  Rademacher's,  Einflnss  kn 
auf  die  Therapie  Reimer  79. 

IielbesTerstopfmiif  s.  Dara- 
Terstopfung. 

liepro,  hftuBges  Vorkonunen  den.  aal 
den  Molukken  — -  Contaposit&t  den.  Epp 
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Iievelitcaiif  Vorgiftiiiig  dmch  da«f. 
Gärtner  504. 

Iilrasprlnse,  Monographie  PUeher 
569—686  —  b.  Bnistleiden,  Nearosen  B. 
Hörling  568  —  1>.  Scrofdlose,  Lungen- 
tuberkulöse,  Haemorrhoiden,  PoUuUones 
n«c(.  B.  Fischer  580. 

Mssttlionf  die  dortigen  Spitftler 
Trogher  687. 

IiOii^i^ii.    die  WaMerleitnngen  das. 

790.  ^ 

liaf^iiiatmtsen,  geringe  Dauer- 
haftigkeit ders.  Middeklorpf  349. 

Iiaftl&lr«tire,  'b.  Ileus  B,  Mer% 
254. 

liaflpemMUfien  Garid  429. 

liaftrftKreiieroap,  endemisches 
Vorkommen  dess.  in  Schweden  Hu$$  102 
—  BltttenUiehungen,  Tart.  stibiatus,  Kalo- 
mel  Q.  Quecksilbersalbe  B.  We$t  437. 

I«aiiveiiliraii4i  (Gangraena  pulmo- 
nnm),  Affection  des  Vagns  als  Ursache  dess. 
b.  Irren  Richar*  464  —  Metastase  dess. 
aofii  Gehirn  Virchow  284  —  Terpenthin- 
öl^impfe  b.  dems.  H.  Skoda  279. 

I«aiiS«i>^>lteltndaiiif  (Pneumo- 
nie), im  2.  Stadio  ders.  die  Tinct.  ferri  acet 
Rademacheri  B.  Bonorden  287. 

lianffenfellentBltiidaiiif 

(Pleuritis),  SchiUerong  der  diaphragmati- 
schen Quinan  de  Mussg  278. 

WjnngmuUrmwnpf  (Asthma),  Atro- 

Sinm  Taierianicum   b.    dems.  B.   Miehia 
4  —  b.  dem  mit  Leberieiden  eoniplicir- 
ten  Karlsbad  U.  FleekUi  249. 

liUüffeiilLraaklielteiay  Verhal- 
ten   der    Körperwärme    b.    dens.    Joch^ 
69. 


physema  pulmonum),  Heilgymnastik  b.  ders. 
B.  Neumann  369  —  Ems  B.  Spengler  565. 

Kiaiiir«iiselawind«aclftt  (Phüu* 
sis  pulmonum),  in  Egypten  seltener  als  in 
Mitteleuropa  Griesinger  105  —  dweiss- 
haltige  Nahrungsmittel  als  aetiol«giacbea 
Moment  ders.  Fuchs  717  —  das  Klim^  von 
Italien  keinen  Schute  gegen  dies.  Burgess 
93  —  h&uflffes  Vorkommen  ders.  auf  Malta 
Burgess  85  —  Aufenthalt  auf  Gebirgen 
b.  ders.  B.  Fuchs  721  —  Erdbider,  die 
Bider  von  Pantioosa  B.,  Leberthran  F.  Bur» 
gess  92  —  Kreosot  das  beste  Palliativum 
b.  ders.  Verbeeck  ^t80  •—  Ferrum  sulftiri- 
cum  b.  beginnender  H.  Bonorden  287  — 
Heilgymnastik  B.  Neumann  369. 

linni^eiaseaeke  des  Rindvieh«» 
Resultate  der  Impfung  ders.  Bartels,  Wel- 
lenbergh  704  —  Ferrum  sulf.  b.  ders.  H. 
König  706. 

litlliffeiitalierkill^fle,  b«  begin- 
nender phosphorsaurer  Kalk  B.  Benike^ 
F.  Robert  530  —  Elektricit&t  b.  ders.  B. 
Bamberger  524. 

IinmtneueHe  s.  Syphilis. 

läUiLtU%m  s.  Knochenverrenfcnng. 

läjeiujMy  Gebrauch  dess.  im  Alt«r- 
thum  Simpson  778. 

Iiymi^kttiiil^tis    s.    Lymphgefäss- 

entafindung. 

IiymplidHIfleii,  Schwellung  ders. 
am  Oberarm  als  diagnostisches  Zeichen  der 
secundftren  Syphilis  Sigmund  228» 

läjsmpU^enmmentnikudlumg 

(Lymphangitb),  Coliodium  b.  ders.  B.  Langei 
261. 

]iXSi*9  Wesen  ders.  im  aHmiHgen  Ab- 
sinken der  Körperwärme  Tnsube  65. 


Hfttdelra,  Aufenthalt  das.  fdr  Lnn- 
genschwindsflchtige  N.  Burgess  85. 

ntk^en^  Verbrühung  dess.  Lange  245. 

Hf  aseaai^escIaiHIr,  Narcotica,  An-t 
tacida,  Wissmuth,  Jodpräparate,  Höllenstein 
F,f  Säuren  N.  Siebert  247. 

]II«i^eil«ttf^9  Einfluss  dess.  auf  Rohr- 
sucker  —  Verschwinden  des  sauren  nach 
Durchschneidung  des  Nervus  vagus  Ber^ 
nard  42  —  der  von  Schlachtthieren  b. 
Vcrdaunngsstdrungen  B.  Corvisari  535  — 


b.  mangelhalter  Secretion  dess.  Salzsäure 
B.  Siebert  247. 

UfAffensckmerBen  (Cardinigie), 
durch  incarcerirte  Galle  verursacht  Telt 
248  —  Jodpräparate,  Höllenstein  F.,  Per^ 
rum  lacticum  B.,  Arsenik  b.  rein  nerv6sen 
H.,  Aqua  regia  B.  Siebert  247. 

llfair«n0eliwftcKe(Pyrosis)p  häuB- 
ges  Vorkommen  ders.  in  Schweden  Huss 
104. 
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HTttirenTmtfmniiiirt  Eiäfloss  des 
VagQf  auf  diei.  Bemard  42. 

Illii|^0terlani  Blamathi  s.  Bisma- 
tiia«  nitricam. 

llIainn«Ai*9    febrannte,    porffirende 
WlrkuBf  den.  Cless  536. 

llttffiietteiuiaii,   b.  Rheumatismus, 
Ifeuralgien,  Krämpfen  B.  Bamberger  525. 

Mal  di  Brenno,    Eridschen    dess.    in 
•adslaTiich'en  Lftndom  LauUU  97. 

IIIMtfi,  Hftnfigkeit  der  Lungenschwind- 
facbt  das.  Bürgest  85. 

lUmiiBi«  s.  Brastdräse. 


icel.  angehomer  der  Gebärmut- 
ter Smiii  42o  —  angebomer  des  Hert- 
beatels  Baly  27D. 

Hanla  s.  Irrsein. 

BIllliaseri|it,  allegyptiaohes  medi- 
cinisehes  BrugsiA  777. 

Hf anastapratioii.  den  Ausbruch 
des  Irrseins  begünstigend  Engelhen  469. 

maserii  (Morbilli),  Felteinreibungen 
b.  deof.  H.  Schneemann  117. 

IHastitto  s.  BfustdrOsenentzündung. 

Melaitelaolle  s  Irrsein. 

Menstraatton  s.  GebärmuUeRet- 
nigong. 

Menta^rat  AureisseB  der  Haare  «. 
SUbersalpeter  ext  B.  Didoi  316. 

nr^raiff  Aufenthaltsort  fQr  Lnngen- 
ichwindsnchtige  Hagen  94. 

SIerliar  a.  Quecksilber. 

Sletrarrlaai^e  a.  Gebärmutterblu- 
tang. 

milurapyle  des  Kanincheneies  Ke- 
her  53. 

iHIlUNial&ap,  das  sicherste  Erken- 
nnngsmittei   Ton   Samenflecken   Koblatwk 

73a 

mitola,  Präparate  ders.  Kückemneieter 
530  —  im  Reactionsstadium'  der  Cholera 
U.  144. 

miclisänff  e  9    BrastdrOaenentzOn« 


düng  b.  Sängenden  durch  Verstopfung  den« 
Ratienbeck  425. 

milcbirliMUiP^^illiiili  Mayer  426. 

lUilcbsAnrey  Vorkommen  dera.  Im 
Schweiss  Favre  9. 

milclaBackert  Wirkung  dess.  K§^ 
Hster  533. 


^nMmlfergrBmmernw^;^  coattaotea 
Vorkommen  ders.  in  einer  Typhusepidemie 
Schilling  190  —  die  b.  Wechselfieber  die 
Folge,   nicht  die  Ursache   ders.  Ba$ting 

*# 

mimosa  pudica  s.  Sinnpflanze. 

niineraloiflet  Lehrbücher  25. 

SUnepalqaelleii^  Btnfluaa  epide- 
mischer Krankheiten  auf  die  Wirkung  dera. 
Bannerth  588. 

jnineralivaaser,  Vorseodimg  der 
natürlichen  Goschen^  Kösiler  621. 

jntaeralwaaaaeffaaMtelU»«, 

Struvesche,  Monographie  625. 

ministerlalTepfAyani^eii, 

ftrztlidie  Atteste  betreffend  815. 

IHlMeeUeit  790. 

Molken  9  Bereitung  den.  Küchem^ 
meister  531* 

Mollauieaiiif ,  den  Syphiliden  beisn- 
Bählen  —  Liquor  Uydrar^  nitr.  ozyd.  eil. 
B.  Lehmann  304. 

Malakken^  RranUMiteB  der  !•- 
wohncor  ders.  JEpp  107. 

Maar,  in  Bädern  n.  ümschläcen  h, 
Eierstockkrankbeiten  B.  Bannerihiy?. 

morfea,  Trogher  689. 

morMlll  s.  Masern. 

Morplalaiai  s.  Opium. 

BiaaeliaaivarBel  s.  Sumbnlns. 

Hlnakeln,  die  FunctiSn  ders.  durch 
Elektricität  erforscht  Duchenne  6  —  Zsk- 
kungen  ders.  b.  an  Cholera  Verstorbeaea 
Güter  bock  141  —  Bewegai^n  den.  k, 
Rheumatismus  H.  Friedmann  197. 

Miiskelairopkle ,  progressive, 
Faradisation  b.  ders.  B.  Duchenne  S. 

Mattei^kara  (Seeale  coraatum),  k 
Blutungen  U.  Jäger  27^ 


f 


Digitized  by  VjOOQIC 


Hage&ferdauoBg 


Occipitaldrtse. 


865 


N. 


IVaielitripper 


Sypbilii,   Tr^er. 

I^'acl&eil^    groMer   Medullarkrebs    in 
iemt.  b.  cünem  Kinde  218. 

IVAsel,  PiUbildung  in  dens.  Meissner 

Urfthnadelii ,   Folgen  verschluckter 
Hasbach  336. 

IValiriuiff«elieii  s.  Irrsein« 


]Valiratii;MBt0flre,  Absorption  ders. 
Bernard  14. 

UTarcotlca,  Nachtheile  des  Gebran- 
cbes  ders«  in  Tropenländern  Friednmnn 
516  —  dies.  b.  Ileus  K  Panlhel  253. 

UTaseubluteii  (Epistaxis),  SecaU 
conratum  b.  dems.  H.  Jäger  274. 

Hfltron  boracicum  s.  Borax. 

Ji'etieiiliodeiteiitziiudiuiiir  s, 

Syphilis. 

IVerreiif  primitiver  Einfluss  desStrycb- 
nins  auf  die  sensiblen  Bernard  47  —  Sen- 
sibilitfttskreislauf  zwischen  den  hintern  u. 
vordem  RäckenttBrksstr&ngen  Bemard  45. 

N.  accessorius  Willisii,  Aphonie 
nach  Dnrchschneidung  dess.  Bemard  45. 

N.  Chorda  tymp^ni,  , YeriUidernng 
des  Geschmackes  nach  Durchsehneidung 
dess.  Bemard  46. 

N.  oonloipotoriis,  Ehillnss  dess.  auf 
die  Pupille  Bernard  46. 

N.  vagns»  Diabetes  mellitus  durch  Rei- 
zong  seines  centralen  Ursprungs  —  Ein- 
fluss dess.  auf  die  Herzcontractionen  — 
kjraofipfliafte  Zusaminenziebiuig  des  Oeso- 
phagus nach,  DttTchschneidung  dess.  — 
Verschwinden  des  sauren  Magensaftes  nach 
Durchschneidung  dess.  Bernard  42  —  eine 
AfTecÜMi  dess.  als  i^rsadie  der  Nahnings- 
scheu  u.  des  Lnngenbrandes  Geisteskranket 
Rii^n  464. 

HTervenkraiikhelten,  Lehrbuch 
Mamhmr§  %i2. 

Srerireiiir^lif  liwnlMt  (Neoroma), 


in  grosser  Anzahl  b.  einem  Kranken  Houel 
286. 

nrervenlAkiuniiff  (Paresis^  Paraly- 
sis),  Vorkommen  ders.  im  Verlaufe  der  Trip- 
pergicht Clemens  231  —  Kaltwasserkur  b. 
ders.  B.  Peiri  632  —  Elektricität  B.  Barn- 
berger  524  —  Heilgymnastik  B.  Neumann 
369  —  b.  einer  interroittirenden  Chinin  H. 
Cavari  294  —  b.  mimischer  GesichUl&h- 
mitng  Strychnin  int.  u.  endermatisch  U. 
Flierdl  295. 

ÜVerreaachuieraE  (PTenralgia,  Hy- 
peraesthesia ),  Elektricitftt,  Magnetismus  $. 
Bamberger  524  —  b.  Neura^|la  cardiaca 
Blutegel,  Morphium  acettcum,  Yesicator  n. 
Digitalissalbe  H.  Roth  268  —  Geb&rmuU 
terschmerz  nicht  ausschliesslich  b.  verhei- 
ratheten  Frauen  Bannerth  595  —  b.  dems. 
Kaltwasserkur  H.  Peiri  632  —  Höftner- 
venschmerz (Ischias),  der  gonorrhoische 
als  häuGgste  Form  der  Trippergicht  —  lo- 
cale  Blutentziehunffen,  Antiarthritica  F., 
Jod  B.  Clemens  231  —  b.  idiopathischem 
Kopfschmerz  (Cephalalgie)  Coffein  B.  Eu- 
lenburg  2S6. 

nrenrenirerletaiiiftifeii,  b.  durch 
dies,  entstandenen  Paralysen  Faradisation 
U.  Duchenne  8. 

ÜVerirensyPiteiii,  Vorkommen  eines 
solchen  bei  Pflanzen  Ledere  21. 

IVenrlna,  b.  Angina  pectoris  F.  Phi- 
lipp 266. 

BTenralifla  s.  Nervenschmerz. 

Hearoiii  s.  Nervengeschwulst. 

Bflcotlana  s.  Tabak. 

BTIereiieiiireisMSaekt  ( Morbus 
Brightii,  Albuminuria),  über  die  der  Schwän- 
gern, Kreissenden  u.  Wöchnerinnen  — 
di^s.  die  Wirkung,  nicht  die  Ursache  der 
Eklampsie  Mayer  421. 

IVlBsa^  kein  geeigneter  Aufenthalt  fär 
Lungenschwindsücfatige  Burgcse  85. 

JiU[X  iromica  s,  Brechnuss. 


o. 


0tiera«feii9    MedoHarkrebs   de»i.   b.  kung    des   Kopfes  dess.    in    die   Incisunr 

einem  Sinde  217.  ischiadica  Chassaignac  362. 

OHeraehMliel,  Fälle  ^n  Medul-  Ob«tructi0  s.  Darmverstopfung, 

larkrebs  dess.  b.  Kindern  2l6  —  Verren-  llOT^llMldrltaie ,     Ansöhwelluttg 
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den,   wifeeod    der  Bmil    des   Kiaeeb 
Leisermg  701. 


Ode«««,  Gefchicbte  der  Pettepidesie 
d«f.  j«  J.  1837  Heime  149. 


Oedem  der  Fuife,  CoUodimn  b.  des«. 
B.  Lauge  261. 

€lel,  alf  peeCwidriget  Mittel  Weisi^ 
hrod  IW. 

•«••pkayas  f.  Speiser6lire. 

€MiP9  FKegenlanren  ia  dem.  Tl>kr 
395  —  Wärmer  hi  deoM.  ßeUeii  395. 

SchwerJiörifkfil,hiiiiMßT«rtoNü 
dei  Typhus  SehiOmg  188. 

^lenm  msci,  b.  cbronUchen  Ekzem 
B,  ßlasius  308  —  Oleom  Crotonis  s,  Cro- 
tonöl  —  Ol.  jecorif  Aselli  g.  Leberthrao  — 
Ol.  terebinthinae  s.  Terpenthinöl. 

Opertttton  dea  kfinaiiicheB  Aftm 
«.  After. 

Opliini ,  b,  Eklampaie  der  Kreisaeo- 
den  6.  Credä  409  —  im  Vorbolenatadinm 


knmpf  F. 


B. 
ßerom289. 


471 


Boik  268  —  eaaiga«rcr\. 
Gimarlomtkfß  143. 

Tialara  Opii  crocaia»  k 
Mer*  255. 

€lp«4eld*C9  b.  KnaciicalnM, 
Bickira  Gea^Awürea  B.    Fa 
298. 


B. 


dieaea  Mttakeb  ma  mebrerea  tob  eji 
iwabhiBgiyea  FarticB  Dmdmme  7. 

llrcUtUi  a.  Sypbilia,  HodeacaL 
dnaf. 

€lrfeatallMke  Peat  a.  PeaC. 

Ilstcspsr— e,  wiederkolteÜMcbc«* 
brärhe  ii  Folge  dera.  Midd^dorpf  354. 

OTartam  a.  Eieratock. 

IIxalsAure  (Acidqm  ozaUcom),  dica. 
die  Aaaacbeidmig  der  ErdpboaphMe  ycr- 
mittelod  Beneke  529  —  b.  Spedalakbed  B. 
DatUeUsem  316. 


P. 


Paederast,  Geachicbte  einea  paaai- 

vcn  FräfiürW  754. 

Pttnl&reaftleiden,  miTerftodertea 
Abgeben  der  Feite  b.  dena.  Bernard  43. 

PAiiii»9  nt\it9  Bandwurmmittel  AM 
318. 

Pantlcora,  die  Bäder  das.  b.  Lun- 
genachwindittcht  H.  92, 

Parairffis  s.  NervenUhmnng. 

Paris  m^dical,  Bfonographie  Meding 
786  —  die  Waaaerleituiigen  daa.  790. 

Patholoifie,  Lehrbacb  der  apecieU 
icn  Virchow  111. 

PanUenaalte  a.  Nerreo. 

Perlcardluiu  s.  HerzbeBteL 

Peamarlen.  mit  Laft  gefällte  Gariel 
429. 

Pest,  orientalische,  Denkschrift  über 
dies.  —  Beweise  für  die  GontagiositAt  ders. 
Beschaffenheit  des  Contagiums  —  Oel 
pestwidrijges  MiUel  —  Uebertragung 
ders.  durch  Thiere  Weissbrod  145—183 
-—  Geschichte  der  zu  Odessa  Heine  149 
—   kuoslliche  TempenHitff  i.  dio  Eiatau- 


cknng  als  Deaiiifectk>oamitlel  b.  den.  Bm- 
imrd  179. 

PeteririMBPff ,  die  Spiltfer  dascJbal 

Dtell  671. 

Pfftf^M,  b.  Krankheiten  dea  If errcii- 
ayalema  B.  Kaiser  562. 


^  laasen^  die  Zelfenbildonr  b.  dena. 
Schaek$  18  —  ein  Iferrenayaleai  b.  dena. 
Ledere  21. 

Wr^wt^4^1tf  EileioeB  im  Bhue  den. 
Griesinger  249. 

PUeMtls  a.  Venenentzändong. 

Plaaspbar ,  geauidbaiaMliidikfe 
Wirkungen  der  D&mpfe  dess.  in  Zändlidlt- 
chenfabriken  Alexüvite  482  -^  letacbten- 
der  Urin  n.  Samen  b.  innerÜcheai  Ge- 
brauche dess.  Landerer  50. 

PKtlilsIs  pulmonum  a.  Langes- 
achwindsucht. 


—  üeacnauenneit  des  Uontagiums  —  Oel         «m.^..«,    t  ^^..n  i.      a4 
als    pestwidriges   MiUel    —    Uebertragung         ■^■JSIM,  Lehrbücher  11. 


PlirAiolM le,  Lehrbdcker  Gnmfker, 
BammgäNner  18  —  Albs  den.  ^ 
gärtmer  38. 
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lem  in  der  H«ut  Ü^ntof»  3D7. 

PilBMI4aQK,iD  ^en  Nägeln  JVeäf- 
her  316. 

Plaeenta,  eine  doppolte  b.  einer  mit 
einem  Kinde  Scfavtngeni  Retmus  41^. 

PM^til'lifci  8.  LnikeiiieHeotaiiidia%. 

PnCltmoill^  S'  Lungenentzündung. 

Pneainometer ,       Bes^hreitHiiif 
einet  neoen  Phöbut  64. 

Pieken  s,  Blattern. 

*    P^taiHNNitlf^n ,  einer  fbiKcfareitende 
im  Unndeei  Baumgärtner  Z%," 

P«llitÜ#nies-4.  ImmiAm.       ^ 

Prtoaratc^  der  Milch  hüch^nmei- 

Her  530.    ,  ;         ,  ,. 

IPwmg^  die  Irrenanstalt  das.  FisM  478: 

yrtintgtaiettfraaii^r ,      Analyse 
den.  668. 

ProlttpamH    oteri    s.    Gebäunotter- 
vorfan.  '         "    ' 


Pr«|ik:fliixis  dar  GeiiteakraiiUbei« 

ten  Engelken  467, 

Pr^.vcMee,  Imbid  geeigneter  Aufent- 
halt für  Lnngenachwindiuchtige  ßur^ 
gess  86. 

Ps#rlAftl0  9  Tranmaticm  b.  den.  B. 
Eulenburg  548. 

Psyelito^hep  Impnls,  Verhiltniaa 
der  Extensoren  zn  dems.  Krause  461  •— 
psychisehe  Krankheiten  8.  Irrsetn. 

PalsiMlerff^ftcliwaliit  a,  Aaen- 

rjsma. 

~  Pülsfr^lineiiB,  Verhahnias  derr. 
ftttr  Körperwärme  Travdm  66,  JacA- 
mann  71. 

Papille,  Einfluaa  dea  Oeulomotorioa 
anC  diea.  Bemard  46. 

Pttririiiitltt  a.  Abfahrmittel. 

Pyrnimit,  Wertk  deaa.  überadOUii 
Reimer  TL 

PyromaMÜC)  daa  Geapenat  dera. 
Casper  741. 

PjTMils  a.  Magenachwftche. 


QaairaiiUilne,  diea.  in  ,Be^l^;.•l|r 
Peat  Weieebrod  143  —  Einrichtung  der 
für  diea.  bestimmten  Gebäude  Jörg  186. 

Qaaire-niareii ,  Heizung  im  dor- 
tigen Asyle  Seifert  693. 

^iieeluiilllttr.  (Uydrargifriimi.ller- 
cnrina),  jAliissbrauch  dess.  a|f  ätiolpgta^f^ 
Moment  der  Tjfphusepit^emif^en  aal  epgU« 
sehen  Schiffen  Jörg  186  —  die  Pr&parate 
Ms.  ik.  ayphÜilischen.GeliEtnUNMi4iiiMad 
233  ~  dass.  b.  Ulo^vtiön  4er  fdcHUunf^ 
pel  B.  Brodie  338. 

Jodquecksilber  (Hydrargyrum  jödar 
tum),  mit  JödkaH  b.  syphilitischer  Nekrose 


Mettalliachea  On^^ka über.  ( 
cnrius  vivus),  int.  b.  Haemorrhoidal 
fileikolik  H.  Vogel  535. 

Quecksilberchlorar  (Kalomel,  Hy- 
drargyrum mnriaticum  mite),  b.  Luftröhren- 
croup  B.  West  437  —  mit  Ammoniiim 
carbonicum  b.  Cholera  B.  149. 

.Quecksilbersalbe  (Ungnentum  Hy- 
drargyri  cinereum),  b.  Croup  8.  West  437. 

.  .J|»ervere«sto*BeckAi,  Schiide- 
rung  eines  neuen  —  Entstehung  deaa.  aoa 
epner  AffecMon  der  Kreiudarmbeinfuge  Ro^ 
bert  400-^404. 


R. 


Rui^les  canina  a.  Hundswuth. 

.  HaMlefma«ke^'#  ,I^hre,  ,  EJAflMa 
ders.  iful  di^  Jitpr^^i^  Reimer  79. 

RadMrse  ff^s  .102»  Meb$tmii^' 

üeMpliMtfcaaaM  4r49<«  MMhe 

«3.  ,    ,,,     .   , 


Aegr^nl^oi^eiiltant    i.    Augen-« 
regenbogenhaüt 

Reffleineiii,   neues  iur  die  medi^ 
cinischen  Staatsprüfungen  811. 

MelbeklUe,  Beseiiiinf  rot  Molkeitf 
mit  dems.  Kückenmeister  831. 

55  ♦ 
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Reseett^neii  9  dorch  die  gaiize 
Dicke  der  Tibia  Robert  364. 

ReTaeelii»fi«n  s.  Hufitrocken- 
iviederjmpraiig. 

Rlieaniatisiiius  9  Monographie 
Wisi  201  —  211  —  der  tu  den  Tropen- 
ländern Friedmatm  117  ^  die  alienirte 
Uaattranapiration  als  charaktefisyaciief 
Symptom  deaa.  Wiu  205  —  Harna&ure  im 
Urin  kein  diagnostiachea  Zeichen  deaa. 
Wiss  203  —  Knacken  der  Gelenke  ala 
Symptom  der  Heilung  deaa.  Friedmann 
198  —  Uraacbe  deaa.  in  im  Körper  ange* 
häufter  Elektrioitftt  Friedmwm  197  — 
dei^a.  keine  beaoodere  Beziehung  zum 
Herzen  Wiss  205  —  Compücation  deaai 
mit  einem  intermittirenden  achleichenden 
Fieber  Wiss  206  ^  Beriberi  ala  solcher 
Friedmatm  197  ^  Jodkali  int.,  Jodaalbe 
n.  Dampfbäder  b.  dema.  H.  Wiss  208  — 
Colchicum,  Diaphoretica,  Hantreizmittel  F., 
Muakelbewegnng  H.  Friedmmm  197  — 
EachenblfiUer  B.  Deffer  201  —  Kallwaa- 
aerkur  H.  Petri  632  —  Maaiietiamnai  Elek- 
tricitftt  H.  Bamberger  525  —  b.  acutem 
Gelenkrhenmatiamna  inperapirable  Decken 
B.  Latour  528  --  Veratrin  B.  Piedagnet 
200  —  b.  chronischem  Fichtenharzdampf- 
bäder  H.  ^ChetaUer,  Benoit  200  —  b. 
Tetanua  rhenmaticna  Chloroforminhalatio- 
nen, Kampfer,  SchrOpfkOpfe  F.,  Morphium' 
aceticum  H.  Linden  198  -^  Rheumatismua 
goaonrkoicQa  a.  Syphllia,  Trippergiebt. 


^■,    BedMiang   ^t%  WmeeXms 
myrtiformia  für  daaa.  Bernard  7. 

RiütfflelMelitheef  Ifahrangsmltlel 
für  achwichliche  Kinder  457. 

H^kiwqcker  a.  Zocker. 

»•M  (Eryaipciaa,  RoChkMf),  CtMiftiai 
B.  Lange  261. 

Kopfroae,   eaaigaaurea  Zink  B.  Im- 
644. 


RMUttaf  a.  Roae. 

RUelieii;  jnoaaer  MediyUtrkreba  «af 
dema.  b.  einem  finde  218. 

Rttclft^iMttark^  fiiiiiaa  d«aa.  «nf 

die  Körperwärme  Budge  49. 

Hflckenmarkadarre, '  (Tibea  ior- 
aoalia),  im  Beginn  dera.  KaltwMberkar  H. 
Petri  632. 

RAckcratoverkrAaMüiuMr 

(Scolioaja)«lleil^mnaatik  b.  den.  H.  iVe»- 
mann  369. 

Rahr  CDy^enterla),  häufige  CMipli- 
cation  dera.  mit  Tnberknloae  in  Egypten 
Griesinger  105  —  Häufigkeit  dera.  ia 
Schweden  Huss  102  —  Crotoiöl  k.  dera. 
H.  Konopteff  538. 

Rnjitar  der  Gebämtotter,  t  Fäll« 
Men9^Ml. 


S. 


filHafer,  feUwachaähnliche  Gehirn- 
aubsunz  b.  einem  solchen  Albers  283. 

SftaferwaliHUiliiii  a.  Irradn,  Zit- 
terwahnsinn. 

SftairliMfff  Gewöhnung  deaa.  Bes^ 
ser  453. 

Salzsftnre  (Acidum  muriaticum)^  h. 
Gastroataxie  aua  mangelhafter  Secretion  dea 
Magenaafllea  H.  Siebert  247  —  b.  Keuch- 
huaten,  Febria  remittena  B.  West  444. 

SAmen  (Sperma),  Secretion  deaa.  b. 
Greiaen  Duplay  51  —  Entleerung  deaa. 
b.  an  Cholera  Yeratorbenen  Güterbock 
1^1  —  leuchtender  nach  innerlichem  Ge- 
brauch dea  Phoaphors  Landerer  50  — 
der  der  Floaamuachel  Keber  52. 

Smieiifleeläe,  Diagnose  ders.  Ko- 
blanck  732. 


^  (Pollationea),     kalte 

Sitzbäder  H.  PetH  635. 


Sttinentlaiereliea,  füfOfki  ien. 
in  die  Eier-Umwandlung  dera.  in  materielle 
BeatandHieile  dea  Doitera  Keber  54. 

SavMlMUilUa,  b.  UicmMl  4tm 
GeleikkMirpel  B.  Braue  33a 

Sttuerstoflr,  Entziehung  desa.  ak 
Wirkung  dea  Alkohols  Duckek  503^ 

Saxoa ,  jodhallMea  TlMnMÜwaaaer 
daa.  y.  Fellenberg  617. 

ScaMe«  a.  Krätae. 

Scarltttlia«  a.  Scharlach. 

Sem-lieT»  LaoM  97. 

SehMnliiapen,  Cyatentildung  in- 
nerhalb dera.  Tfäciber  41^2  —  b.  Bntafin- 
dung  dera.  Coilodium  B.  Lange  201. 

ScIiamlLer  a.  ^yphOia. 

Seliiuplll^i  (Scarhftoi>,  ftber  «ine 
Epidemie  in  Hamburg  Gläser  132  *  Alt 
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d«i  CMUguHM  deM.  Sdme0mam  129 
—  FeUeinreiliiiMf en,  Veniilalion  des  Kraa* 
kcAsiflinierf ,  Verveiduif  der  BellwArroe 
als  HMptgruiidaA|e  der  Behandlung  deas. 
Sämwmann  129  —  Peueinreibangen  h. 
dema.  H.  Schneetnmm  117,  Solsk^  131, 
F.  Glä$er  131  ^  b.  der  deoa.  begleilen- 
deR  AogiiMi  Silberaalpeter  a.  Chlorwaaaer 
E,  Schmeemamn  130,  Eis  ext.  a.  int.  B. 
Guf/  130  —  b.  Diphlheritia  im  Gefolge 
deaa.  Copram  aulf.  B.  Sehneemaim  131. 

0ckeltf9  a.  Gebirmatteracheide» 

Selieliil&rebsl&ranl&heiteii, 

Monographie  MöMer  212. 

••Iiieiilieiay  Reaeetionen  durch  die 
ganae  Dicke  deaa.  Robert  364. 

geM^»g«y  Ahomfoarnire  ala  aeldit 
b.  Knodieiri^Oehen  IMMdOff /*  34a 

SchUifiraiUiMilieit,  Falle  vo» 

GewaltibAtigkeiten    in    dera.   Krügelsiem 
749, 
iklalaiMsemrtelia  Epp  108. 

SrftilA«sellielii,  Hedullarkrebadeaa. 
b.  einem  Kinde  219. 

SrIiMHuretaw  316-320. 

9ekHI|ifli4lpre  a.  BfuteataMMmgen. 

B^Uimmn^^rme^rnft  (Gravi^taa)» 
geheilte  der  Tuben  Virchow  411  —  fai 
einem  mdimentirvnGebirmntterhom  5eafi- 
*9m  413. 

.  SeMwarser  Zungenbeleg,  Chlorwaa- 
aef  b.  dema.  B.  EuietAerff  243. 

'  Scliwe^eiif  endeniaehe  Krankheiten 
daa.  Hm$$  100. 
ftcliwefeliither  a.  Aetherea. 

Sckwefelblldraiiff,  eine  in  nen^ 
aiflvJMt  ftmiiifriiMmii  16. 

.ScllivelMi«  Znaammensetaung  desa. 
b.  Menschen  Favre  9  —  Milchainre, 
Schweisaainre,  Humatoffaftare  in  dema.  Fa- 
i,|.^  10  —  der  der  Phthisiker  Jochmonn 
71  —  einieiiiger  dcB  Kopfes  Fritsch  299 
—  b.  einseitigem  Solutio  Fowleri  B.  Z>a- 
vidsohn  298. 

Sckweiisvllare)  Vorkommen  ders. 
im  Schweisae  Favre  10. 

*  S€lmerii«rl9lfteit  a.  (Hnr. 

ftdrrlaa»  a.  Kreba« 

0e«lto0l«,f.  RäckgratsverkrOmmuog. 

Sev^tatoalüf  endemiackea  Vorkom« 
man  dera.  in  Schweden  Hu$$  101  —  b. 


dera.  phoaphoraanrer  Kalk  F.  Spökr,  Bla^ 
atm  530  —  Elektricitit  B.  ßamberger 
524  —  b.  anf  dera.  beruhenden  Koochen- 
leiden  Goldpriparate  B.  Legrand  548. 

S^Mle  comntn»  a.  Mutterkorn. 

Seebäder,  der  Gebranch  dera.  wäh- 
rend der  Menstruation  ff.  556  —  Schilde- 
rung der  an  Valencia  Wittk^mm,  Helffi 
618. 

Sensibillt  Atskretolanf ,     der 

swiachen  den  hintern  u.  yordern  Rücken- 
markaatrftngen  Bemard  45. 

Slllieinettipeter  (Argentum  nitri- 
enm,  Höltenstefn) ,  b.  Magenschmersen  F. 
Siebert  247  —  Einaihmen  des  pnlreri« 
aiiten  b.  chroniacher  Kehlkopfentaündung 
H.  Büro«  275  —  ext.  b.  Nebeohodenent- 
sündung  B.  Lange  260  —  b.  Angina  scar- 
latmoaa  B.  Schneemann  130  —  in  Solu- 
tion b.  Mentagra  Didot  316. 

ftiimpIlAnBe  (Mimoan  pndka),  Wir- 
kung der  Anaesthetica  anf  diea.  Ledere  21. 

ftltBbAder,  kalte,  a.  Kfthe. 

Skelett,  Schwefelftfher  sur  Bleichung 
deaa.  Wailace  38. 

SklBBeU)  mediciniacke  ans  sAdstari- 
achen  Undern  Lambl  95—100, 

Senden«  Warnung  vor  denen  ana 
Guttapercha  Weickert  368. 

SpeealaiM^  ans  Milchglas  Mayer 
426  —  latrauterinapeeulum  Jobert  de  Lam' 
balle  427. 

SpedttlAlftlied,  Schilderung  ders. 
Hebra  310  —  Oxalsfture  b.  dera.  B.  Da- 
nielssen  316. 

SpelMerdiire  (Oesophagus),  krampf- 
hafte Znaammentiehung  dera.  nach  Durch- 
acbneidung  dea  Vagus  Bernard  45. 

Sperma  s.  Samen. 

SpItSler  s.  Krankenhäuser. 

Sp«nsl«plllii  9  an  Kataplasmep 
W«t*er  551. 

Spritze,  neue  zu  Injektionen  in  die 
Scheide  Remondet  430. 

StaatsprAraiiffeii.  neues  Regle- 
ment filr  die  medicinischen  oll. 

StttrrkrMiipf  (Tetanns),  dera. 
keiiiä  eotsAndlicfib  Krankheit  Bäron  289 
^-  Bntatehmig  dfcaa.  in  Folge  der  Anle^ 
gnng  eines  Fontanella  268  -*-  Clinnabia  in- 
dica  b.  dema.  H.  B^on  288  —  Blotent- 
Biebnngen  mit  Tart.  stib.  H.  288  —  Blaa« 
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afiare,  Strychnin  h.  dcrns.  ff.  Biron  290 
—  b.  rheamatischem  Chloroform- in- 
halationen,  Kampfer,  SchrdpifkApfe  F.,  Mor- 
phium acet.  H.  Linden  196. 

Staiir«uelit  (Ratalepsia),  b.' einer 
durch  Erkältung  cototaiideneH  KtmpXv  >B. 
Show  291.  , 

Stfckliasteia  a.  Keuchhusten-. 

Stlekstoflr,  Gehalt  der  verschiede- 
nen Commrsbrode  an  dcms.  Poggiah  519. 

Silrnbelia  ,  ,  syp^Utis<^  Nekrose 
dess.  Co$te$  231. 

StolTiveeluiel^  Stdruog  deas;  durch 
AlkohoJgenuss  Duchek  503. 

StraMsinns  s.  Augenaccommoda* 
tionsstörungen.  '  ' 

Stmassef  Guschiohto  aweier  Lei- 
sering  701. 

Sirlctur,  der  Aoru  H^lrtm  272  ^ 
des  Colon  Hawkins  327. 

SCrrania  i.  Kroft 

Strawenelie  Mineralwasser -»^aitfl- 
ten,  Monographie  625.  . 

•trjrcknUi  s.  Brechni)ss, 

Styptlea  s.  Blutscüfende  Mittel. 

SAftotoirliicIae  Linder,  m«^ian)8(^e 
Skiszen  aus  dens.  —  Kropf,  u.  Cretinis-t> 
mus  4as.  mcbt  TorkoiproeBd  X«fii6^  95« 

'  9flmlialii0,  radit  (Moscfausvrurzel), 
Infus  ders.  im  Choleratyphoid  B.  144. 

SaildaliiMelii',  Krankheiten  der  Be- 
wohner ders.  Epp  107. 

Saperföetatton  411. 

tSynoTlallaaat,  b.  Entsandmg  ders.' 
Blntentaiehungea  u»  Ableitnngsmittel  B< 
Brodie  338  —  b.  der  nach  Tripper  sali- 
nische Mittel  mit  Colchicum,  Jodkalium  B. 
Brodie  338. 

Sjrnsei^altiiii  dulciedim  DeefriHli^, 

Syplalll«,  Fraca$toro*i  Gedicht  von 
ders.  Späth  779  —  Bericht  aus  ^f  Wie- 
ner Klinik  fOr  dies.  Sigmund  226  —  häu- 
figes Vorkommen  ders.  auf  den  Sunda- 
insetn  Epp  107  —  öfteres  Auftreten  der 
secundären  nach  wiederholter  primärer  Af- 
fection  Sigmund  227  ~-'^hwel|ung  4er 
LyrophdrOaen  am  Oberarm  als  diagnosti-t 
acbes  Zeichen  der  secundären  Sigmund 
228  —  Fall  von  secuvdärer  nit  heftigea 


Athmnngs-  n.  ClrcuIaHonsbeschwerden  Sie-- 
venart  232  — •  Gehlmentzfindungen  in 
Folge  ders.  'A<c*fe*  233  —  yerbrettnng 
ders.  durch  Revaccrnation  Büvdmn  729  — 
die  Syphilisation  ein  Vorbengungsmittet  der 
s^cundärbn  Sperino  238,  kein  Vorbeu- 
gungsmillel  Gafnberint,  Archa^bault,  Bs^ 
gin,  Rieor±  Larrey,  Gerdy,  Miekel  Levff 
238  —  '  Kaltwasserkur  b.  ders.  B.  Peiri 
632  —.  Mbrcurialia  H.,  Jodkali  F.  R$ad 
233  —  JordijuecksHber  u.  JodkaR  H.  Co- 
iies  2»1.  :  .  ^    .     ■     - 

Hodenantzandnog  ..rCjikUdymilis, 
Orchitis),  Collodiuro,"  Silbersalpeier  ext  B., 
Chloroform-Com pressen  F.  Lange  260  — 
Kupfersame'  H.  Hoppe  560.  « 

Kondylome  (Feigwarzen),  Implbtt« 
gmioiit  dem  £iter  o.  £KSQ4e4B  dem  dei- 
nen positiven  eiMf  Sigmmmd  216  — 
Vaccination  b.  dens.  H.  Schultz  231  — 
b.  spitzen  did  SVptitH$atSofi  F.  i^erino 
238.  ^*'   .    /       K        ^ 

Schanker  (Ulcus  syphiliticum),  Im- 
pfungen mit  dem  Itt0i*  ihw».%inm(try#n- 
tiveResukate  —  deas^  dprcb.d^e.ertten 
4  Tage  nur  eine  (Ertliche  ^ankneit  5io- 
mvnd  226. 

Syphilitisches  (lellfrhteideii  a. 
Gehiniiiiidbs.' 

jSyphi4jti&e|fve^  ](AQ£Jifi0.hx«ad  a. 
B^ochenbrand.      .'    ', 

Tripper  (GoMMTiboee^  Urethritis  ey- 
philitica),  Impfungen  mit  dem  SeciYle  deae. 
niemals  v^n  Geschwüren  gefolgt  Sigmund 
226  —  Einspritzungen  von  ftaffem' Wässer 
u.  Zinksoiotion  b.  dems.  H.'  iVidifrte  2t^ 
-r-  Blei-  m:  ZilikliQacUen  9.  «imßm  -^0 
—  Eicheltripper,  Ursachen  n*  Bukaod^ 
lung  dess.  b.,  kleinen  Kindern  Behrend 
456  ~  b.  Nachtripper  kalte  Sitzbkder 
B-,  iVlüi  658. .  ... 


Trippergicbt  (ArtfaHritj 
n\us  gonorrJ^oi^us),  Ischias  eo^rh.  als  läu- 
figste Form  (ders.  -r-,  Einspritzungen  b. 
Tripper  als  Ursache  ders. '  —  Lähmungen 
im  Gefolge  ders.  —Joeale  Blutentsiehun- 
gen,  Antiarlhritica ,  die  ln9Culatieo  einee 
neMan  Trippers  b.  ders»  F.,  Jod  B.  Cto- 
men$  230. 

rino  —  Verhandlungen  aber  dies^,in  der 
Acad.  de  Möd.  238  —  dies,  zur  Verhütung 
u.  HeiluB«  secntidäreri-^fWa  Sßuriuo 
238  —  keine  Verhütung  der  secundären 
Syphilis  durch  ^lei^:  Gamefim,  Aröhm^ 
bault  238  .—  dies. .  sowohl  pirop 
ab  cnrativ  zu  verwerfen  ßi^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


ftirrimmpf 


Oagienttai  «rttevis. 


871 


T. 


TAlMk  (IflcaCiana),   in   KlysCfren   b. 
Starrkrampf  F.  B^on  289.  

T»lNllira«Ckeii,  Nachtheile  dea«.     B.  Eulenlmrg  548 
496. 


Tollkirsebe  s.  Belladonna. 
TmvnnatlHii,  b.  Psoriasis,  Ektem 


Tftlbeii  dorsaalis  s.  RackeBmarksdarre. 
Tuenia  s.  Bandwann. 


'WmnwäHä^  ii»  Salbenform  b.  Herpes 
tonsarana  B.  Maikerbe  308. 

iPMPturilS  emeticos  s.  Antimonialia. 

TavI^MKiieissl&ar,  b.  Eklampsie 
H.  Sdmeemami  290. 

TeiMi^erMarf  kfinstliche  als  Desin- 
fectiooflminel  b.  der  Pest  Bvlard  179. 

Teaii^eratarearren  9  Werth 
ders.  Ttaube  61. 

Terpcatlillioel  (Oleam  terebin- 
Ihinae),  Einathmungen  der  Dämpfe  dess. 
b.  Langenbrand  H.  Skoda  239. 

Tetanas  s.  Starrkrampf. 

Tlieiii,  Wirkungen  dess.  Albert  542. 

TlMraiile,  GreniaB  n.  Ziel  den. 
Aetitter  72. 

Tlilere,  Grande  fAr  die  Terschiedene 
Prachtbarkeü  ders.  Leuckart  51  —  üeber- 
tragnng  der  Pest  dorcb  dies.  Weissbrod 
169. 

TM«rli«4i  s.  Wärme. 

TMfMilnaaiäii,  b.  Wechselfieber  F. 
Wolff  196. 

TbUMim  bursa  paatoria,  b.  Biatun- 
gen  H.  Uannon  541. 

Tli«l>9  Eigenschaft  dess.  das  Blutroth 
dem  Wasser  tu  entziehen  Rose  741. 

nilla  s.  Schienbein. 

Tlflelu^ekeii,  Erklärung  dess.  3. 

Tobsraclit  s.  Irrsein. 

TmdkmmnXi^^  im  Jahre  1853.  789. 

TetfteiMtarre,  b.  einer  Mimosa 
podica  durch«  Aetherisation  erzeugt  le- 
elerc  22. 


Trei^aiaatl^iiy  b.  Knochenabscessen 
B.  Lee  296. 

Tripper  s.  Syphilis. 

Tropeiilftniler,  allgemeine  Diäte- 
tik för  die».  Friedmam  516  —  der  Rheu- 
matismus in  dens.  Priidnumn  197. 

Tnlm  Fallopii  s,  Geb&rmuliertrottpete. 

TülieiiscKwaiiffeMelian,  FaH 

einer  geheilten  Virchow  411. 

Tabercralosis,  seltenes  Vorkom- 
men  ders.  in  Egypten  —  dies,  in  Egyp- 
ten  häufig  mit  dyscratischen  Proceaseu 
complicirt  Grietinyer  105  —  miliare  auf 
der  Angenaderhaut  Gerlach  379  —  der 
Scheide  Virchow  212  —  Tuberculosis  pul- 
monum  s.  Lungentuberkulose. 

Tmnor  albus  s.  Getenkschwamm. 

TliMls  convulsiva  s.  Keuchhosten. 

Typiilifl)  Epidemie  dess.  im  Emigran- 
ten-Hospital in  Wardslaland  Schilling  188 

—  Vorkommen  dess.  in  Deutschland  i. 
Frankreich  meist  als  Abdominal-,  in  Ita- 
lien, Norwegen,  Schweden  u.  Irland  meist 
als  ezanthemjitischer  Typhus  Schillmg  189 

—  in  Cairo  Form  dess.  mit  besonderer 
Betheiligung  der  Blilz  Griesinger  193  — 
Nekrose  der  Blasenschleimhaut  b.  dems. 
Traube  68  —  constantes  Vorkommen  der 
Mlbrergrösserung  b.  dems.  -*  Schwer- 
hörigkeit b.  dems.  sehr  häufig  Schiüing 
190  —  die  Darmperforalionen  b.  dems. 
Heschl  101  —  die  Rabies  canioa  als  eine 
zu  dems.  gehörige  Krankheilsform  Zimmer'^ 
fnann  221  —  Gemeinsames  in  der  Ursache 
dess.  u.  des  Wechselfiebers  Traube  68  — 
Combinalion  dess.  mit  Wec*iaelfieber  SöhiU 
ling  190  —  Entstehung  dess.  auf  engli- 
schen Schiffen  durch  den  JÄissbiauch  von 
Quecksilber  Jörg  I86  —  exspectaUves 
Verfahren  b.  dems.  am  iweckmässigslen 
Schilling  191  —  Typhus  ikterodes, 
VerschiedenheU  dess.   vom    gelben  Fieber 

—  Ansteckungsfähigkeit  dess.  Jörg  184. 


u. 

ITlMfl  i.  Geathwilr  -  Ulcus  syphifi.        '^.■««•«^'■";,  "^'^lil' J?^^^^^ 
4i»ni  ali  SypMsj  Schanker.  pnmena  BkUm  551  -  ünguenta«  Hy- 
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Stckregifter. 

Vrta  0.  Hm. 


drarfyri'cioerMun  •.  QnecluiJber,  Oseck- 
•ilberfalbe. 

Uaterleib,  b.  BlmaberlbJliMff  deM.         '^^•■^«  ••  Gebirmmiw. 
Wte  Siubider  B.  Peiri  685.  u^«,  br«ilieo«,  k  »^.i  MVi^ 

Tripper.  "^    ' 


V. 


Vaeelllttti0ii  s.  KahpockeaioipfaBf. 

Vacdnekrasieii,  b.  KencbbMiea 
B.  lam^if,  F.  /,e4w»  135. 

^•ftim»  ••  Gebirpuuencbeuk. 

Vasita«  HiOTisM,  FAUe  iT^tee/, 
Jflco^t  416.  417  -  b.  ^ineuTZki 
Htrschiand  704. 

Vasns  t.  Nerven. 

Vttriol«  s.  Blaitern. 

Veltstans  (Chore«  St  Viti),  Zio- 
cum  valeriaaicani  b.  denn.  B.  Escoiar 
290  —  Atropüium  valeritDicwni  B.  Michem 
544  —  Kaltwafserkar  H.  Peiri  632  — 
Heilgymnastik  H.  Neumann  369. 

Vttlencltt,  die  Seebäder  da?.  Wl/. 
Äwmi«,  /^«//f/  618. 

VeüAeteetlo  ».  Blulenuiehunif, 
Aderlais.  ^' 

Veiienentzandans  (PblebUit), 
fliegende  Vetjcatore  b.  dera.  B.  A^anal  274. 

Ventilation,  dringendes  Erforder- 
nisi  b.  Behandlang  des  Scharlachs  Scknee- 
mann  129. 

Veratrinnni,  b.  acutem  Gelenk- 
rhenmatismus  B.  Piidagnel  200. 

Verbrenniinff,  die  des  Alkohols 
im  thierischen  Organismus  Duchek  503  — 
Collodium  b.  ders.  P.  Lange  261  —  In- 
persplrable  Decke  b.  ders.  U.  Latour  528. 

VertoHiinns  dea  Magena  lange 

Verdaaiins,  »>.  Störungen  ders. 
der  Magensaft  von  Schlachtlbieren  B.  Cor- 
tisart  535. 


Verdanlftelans  der  .^ 

ders.  Kupfersalbe  IL  Mappe  550 


t,fc- 


Verfftlschnnsen,  der  eiiifer 
machten  Fruchte  4j4.  ' 

VerfirtiHiMn,  durch  WorsiAft  -^ 
durch  Fische  ScfUossberger  465  --  dordi 
tmYerainnle  koprernelTechgvscIifrren^dk/ 
481  —  chronische  durch  AlkoM  Biek- 
matm  503  -^  4iufch  L^utkl^ß»  Gärimer 
504  —  duroh  Hyoscyamu*  ßesiih-es  50« 
—  b.  chronischen  Metall vergi(iua<ea  Wam* 
brunn  B.  Luchs  558. 

Verirleleliende  TbierheiIknDde69€ 
^712. 

'  Verrenlinns  ».  KoocbwiTefrciilcwig. 

Versehlneken  too  Nähnadeln, 
Folgen  dess.  Ha$bach  336. 

Vcr^endanc  der  natürlichen  Mi- 
neralwässer Göschen^  Köstler  621. 

Verstopfrans,  b.  der  de»  Ooctus 
Stenonianus  eigenthämliches  Nässen  der 
Wange  BaUtarger  24Ö  —  Hemiplegie  in 
Folge  der  einer  Gehirnarterie  RMe  293. 

Vesleantia  s.  Haotrefkmm^l. 

Vinnm  s.  Wein. 

Tltllliroldea,  ia  allen  bisher  ver- 
öffenllichien  Fällen  intensiver  Icterus  Rat^ 
hing  306. 

Vorderarm,  Krebs  Vn  dcms,  b. 
einem  Kinde  219. 

Vorteil  der  6ebäniiLlt«>  s.  ^€eMr- 
muttervorfall. 


Vradenlieln, 

b.  einem  Kinde  218. 

Vrftrme« 

Dtapfbäder, 


Medullarkrebs    dess. 


Beschreibang 


Rheumalbmiif  mit 


maurischen  —  dies.  b. 
Jodkali  H.  Wisi  208. 

Tbierbider,    lur  Nachknr    b.   Kao- 
qbeabräcben  Middeldorpf  350.    ^.„    , 
W  arme  BftdDr,  b.  Cbttkf»  B.  Wmt^ 
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259.  ..\ 

lirai4w#lUmiNitm^«Mi9.  Vn- 

matisaiMi  F4««Jl9f#  «^dqipiiiiaJM!,  lU]ei|Ml»liw 
tionfanomalien,  pbroipschep  Metalivercirtun- 
^n  B.,  VSypIf^LrN.  tuc^i  558—561 

WMMer«  auflötende  Kraft  dess.  P0- 
/rt  649. 

HTMiserknr,  wifsenschaftlirhe  Be- 
gründung dera.  Petri  632  —  Verbindung 
ders.  mit  Arsneimitteln  die  Wirkung  der 
lelxtern  begänstigend  —  diei.  b.  Lftbmun- 
gen ,  Räckenmarksdarre ,  Hypochondrie, 
F«U8uckt,  Gicht,  Haemorrhoiden ,  Sypbilif, 
b.  Neuralgia  isciadica,  Uteri,  Veitstana,  lly- 
«lerie,  Epilepsie,  Rheumatismus  B.  Petri 
632. 

UTasserlcltniiseii  in  London  n. 
Paris  790. 

UTAMierrad,  aur  Reinigung  der  be- 
scbmutEten  W&sche  in  Krankenhftasern 
ErUnmeyer  695. 

Waterel^set ,  Unsweckmftssigkeit 
ders.  in  Irrenanstalten  476  ^  Vortheile 
ders.  Jes$en  477. 

UTecliseliieber  (Febris  intermit- 
tens),  endemisches  Vorkommen  dess.  in 
Schweden  Huss  tOl  —  Fall  von  28tftgi. 
gern  Santlus  195  —  Milzanschwellong  die 
Folge,  nicht  die  Ursache  dess.  Batting 
194  —  Corobination  dess.  mit  Typhus 
SchiUing  190  —  etwas  Gemeinsames  in 
der  Ursache  dess.  u.  des  Typhus  Traube 


W  '^.kMt  Verwan4lschaft,«wi*^he9  di^ 
sem  u.  der  Cholera  Basimff,  194<  ^r-  Qk^ 
ninsalze  b.  dems.  K.  Basting  195  —  In- 
hahi^toWe^  vMT  ^llftaMer  fk'  '^ifnmtca 
533  --  Fraxitin  H.  Mmudei  584  *-  %h^ 
sinamin  F.  Wotff  196.  -  ' - 

Wein  (tinii«>,  ldMS'l«M«'IMitf(folMm 
b.  BelIadoniia-Ve|^if^uqg  Lussanß  547» 

VTeinselst  (Alkohol),  Verhalten  dess. 
inwÜrflNlsdillbr  (ft'g«i>mira*it«olM^fAr^ 
ihr  coaetntrirte  als  Abortitniittel  g#geii 
Furunkel  N^lafon  549.  ^  ^ 

ü^eiiiirelstireririf^niiiry  Fall  ei- 
ner  chronischen  Eichmatm  503  —  Erwei- 
terung der  Himgefftsse  b.  ders«  Eichmann 
504. 

^Vlesbaden ,  sum  Aufenthalt  för 
Lungenschwindsüchtige  geeignet  Hagen  94. 

WIrbellir Ache ,  die  Znsammen- 
dröckung  der  spongiösen  Subslana  als  häu- 
figste Form  ders.  middeldorpf  341. 

UrisBintliftalpeter  s.  Bismuihum 
nitricum. 

IVIttekind,  Bericht  aber  das  dor- 
tige Bad  615. 

Hrnnden,  inperspirable  Decken  b. 
dens.  B.  Latour  528. 

Wanderheere  Westafrika's  Da- 
meil  23. 

li^nndstiirrkniiii|iff  s.  Starr- 
krampf. 

J/¥nrmi§;%ii ,  Eigenthömlichkeit  u. 
Einwirkung  dess.  Schlossberger  485. 

VFuthknmkhelt  (Hydrophobia), 
grosse  Gaben  Belladonna  b.  ders.  H.  Krane- 
fu$8  222. 


K. 


XülilileldeM  der  Kinder,  phosphor« 
Mnrer  Kalk  B.  Beneke,  F.  Friedlieb  529. 

Xebii)    der   Höcker  dess.   Leisering 
699. 

BclU^se  s.  Colchicum. 

Bcllcnbilduiiir       der       Pflanzen 

Schacht  18. 

Zerihelluilff«iiilttel,  die  Kupfer- 
salbe als  bestes  Hoppe  550. 

BcH^aiiif)  Anflehten  des  Aristote- 
les Ton  der  der  Thiere  Gurli  696. 


Xiel  u.  Grenten  der  Therapie  Rei- 
mer Tl. 

Zlncam  aceticum,  b.  Irrsein  B. 
Laymann  543,  F.  Leidesdorf  544,  U. 
Hagen  474  —  b.  Zitterwahnsinn  H.  Fritsch 
283  —  b.  Kopfrose  H.  Laymann  543. 

Zincnm  chloricum,  das  beste  Rei- 
nigungsmittel in  Cholera- KospitAlern  Eve* 
nius  144, 

Zincum  sulfuricum,  Injection  mit 
dems.  b.  Tripper  H.  Niddrie  229. 

Zincum   Talerianicum,    b.    Veits- 
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tavi  B.  B$eoiar  %n  -«  b.  Eptlt$^  B.     *  mm99Lmt\  «MMf  lew.  in  itt  Über 

ifmrekiamdi  2M.  ^emard  40. 

der  AnlMe  den.  im  der  NiJie  veo  Wek-    '^^  ^"^  '"^  ^•^''  P**^  Bematd  44. 
miageii  '1^2.  »  Euckcrlia 


A  •.  hrsfii.  ftnAgp^^  IfypeHreMkle  den.  ffif6l  t43 

—  AtepttUtidtt  49n.  mm$omkmttB  335. 
■••foffle,  Lehrbücher  30.  31.  miämm,^^UmMm^    uv^l^juc  r$Ji^ 

•diidicbe  Wirkviifen  der  PhofHMrdftmpAi        IS wii»ip«Hilttel ,    die    Aewesdnaf 
ie  den.  AkswDÜi  .469.  den.  b.  Irren  Bogen  472. 
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IV  ac  h  w  e  I  s 

der  im  sechsten  Bande  der  Notizen  erwähnten  medicinischen 
und  naturwissenscbafllicben  Werke. 


./     I  •  .■  .)..•..../-!     i    •   ;•  t        [■ 

(I.  A.  beitiehMl  lahalto-Aof tb«,   A.  B.  Anf tbe  der  BenrAeilanffea.    Die  Ziffer«  beseichae«  die  fieflenzahl  in 

VI.  Beadf  der  NotUe«,  wq  die  BpvibajBD^  der  gentiiiieo  Werbe  fttttlodel,) 

1.  Albers,  fitaindbuch  der  allgemeiDen  ArxnelmiUcllchrc,    Bont).    VVeber. 
■'  '  t-'A.'  521  ■  '      ■    ;;'  '       ^         •  '       .      ' 

2,  Arnelb,  Gebortsliülfe  u.  CytiSAcolo^e  in  Frankritcb/ GrossbritfanieQ  u. 
Irland.    Wien.'    f.  A.    A.B.'    898.  431 

3^.    Ar  tu  8^    Recepiirkanst.      Bbunschweig.      Schwetscbke.     LA.'  A.B. 
523.  . 
'4.   Ashwell/    Lehrbuch   der   Krankheiten    des    weibliclien  '  G^cUleehhi, 

Obers.  V.  Holder.    Slnllgart    A.B.    43^.  .     ;       ' 

5.    Axmann,  mikroskopische  Analomie  d.  Physiologie  dies  Ganglien -Ner- 
vensystems.   Berlin.     Hasselberg.    A.B.     58. 
6.' Bamberger,  Elekfricität  u.  Magnetifimus  als  Heilmittel.   Berlifil'  Jtian- 
.    renaud.    I.  A.  ,  524. 
*t,   Banner Ih,  Laudeck.    Breslau.    Max.'   L  A.  S86. 

8.  .Bar.th,  de  l'usage  de>  es^ux  min^r.    A.B.     662.       ^  '  ' 

9.  ftauduin,  Denkschrift  über  Revaccinatiön.     Köln.    LA.'  '789. 

10.  ,B  annig  Sri  ner^.  physiologischer  Alias.     Stuttgart:    Rieger.     LA.     38. 

11.  I^auimgärther,'    Lehrbuch    der    Pbysi^logfe.       Stuttgart       Rieger. 
•■      'LA.'*  38:"    "'"     •  •    '■■  "        ;        ■      ' 

12j   Bednar,  Krankheiten  der  Nengebornen  u.  Säuglinge.    Wien.    Gerold. 
'    A.ß.    458.  •/■'.,...■■..  .  i 

13.  Renekci  Ral^oi^alitSt  der  Molkenjciven.  Hannorer.  Helwiug.   A.  Ö.  661. 

14.  Berend,  gymnastisch- orthopädischer  Bericht.    Berlin.    Hempel.'   LA. 
.  A.B.\  370.."  .      ■      '       ;      ';  "''     /. ,  •■  '    .; 

15.  Bernatzik,  gebräuchHciie  Jodpräparate.,'  Wien.  A.B.     669.       " 

i6.  Besser,   Eingewöhnung   des   Säuglingsl      Göttingen.      Wigand.    I»  A« 
A.B.    453. 
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17.  Blum,  nat&rKclie  u.  kftnctKclie  BUneralwiater.  Brionsehweig.  Vieff^ 
A.B.    661. 

18.  Böcker,  Memortada  der  genchllicben  HedidD.  IserlobB.  Bideker. 
AB.    774. 

19.  BreTeld,  endliche  Aualilguiif;  der  asiatuchen  Cholera.  Brealan.  Grast. 
A.B.    239. 

20.  Brenner  v.  Felsach,  KurbUder  aus  Ischl.  Grofindeo.  Habaehea. 
A.B.    663. 

21.  Brodie,  die  Krankbeileo  der  Gelenke,  übers,  v.  Soer.  Cobkns,  H5I- 
scher.    I.A.    d^.    ;     0      .  \  .; 

22.  Brnns,  Handbuch  der  praktischen  Chirurgie.  Täbingea.  I«aapp. 
'A.a    371.-        •    ;'.    r  .,         •.    /       ^,  -  •  ,     ^    ,, 

23.  Buchheim,  Lehrbuch  der  Arz^eimiUellehre.     Leipaic.    Voss.    I.A. 
522.  '     ■   '      •••■*''■• 

24.  Bur^gess,  das  Klima  von  Ilalien.     Leiptig.    Tfubner.    I.  A.    84. 

25.  Charlatanerie  der  Homöopathie.     Weimar.     Jansen.    I.  A.   A.B.    712. 

26.  Cohn,  eigenihömlicbe  Form  Ton  niedull.  Carcinom  des  Ueraens.  LA. 
263. 

27.  Corrigan,  on  the  naiore  and  freatement  offcTer.    Dublin.    A.B.  239. 

28.  <)red^  klinische  Vorträge  üb.  Geburt^fiiMre.  Berlin.  Hiraohwald.  LA.  404. 

29.  Curling,  die  Krankheiten  des  Mastdarms,  übers,  v.  de  Nenfville. 
Erlangen.    Palm  o.  £ake<    A.B.    3^1, 

30.  Daremberg,  Manuscrits  medicptts  grecs^    Paria.    Baillike.    A.B.   788. 
'91*   Deutscher  Brunnqo-  u.  Badekale^d^r«    Berlin.    Grieben.     I.A..    A.B. 

556. 

32^  Ditoatvcüfprichlungen  der  Freier  u^  Krank^nv?lirler  iq  der  eklgfnösa.  Ar- 
mee.   Bern.    A.B.    695..        '  ; 

33<  DieLlg^)  krit,  Darstflluo^  f^uro|)äi9cher  Krankenhäuser.  Wien.  Brav- 
müller.    LA.     671.     , 

,34,'  D,€fodfrs,  die  P^hruugfstoäe,  übers,  t.  Bergratb.  Crefeld.  fwai». 
A.B.    520. 

35»  Ecker,  de  cerebri  ^t  imedullae  spinalis  sjftemate  vasonim  capillari. 
A.B.    58.  ";,  /  ' 

36.  El^fssef,  VerS^derun^  im  Körper  der  Nengdboroen  durch  Alhn^ 
M.  LuHeioblasen.    Stuttgart.    A^B.    459. . 

37.  Elsterbad  im  sächsischen  Vo%llande.     Leipzig.    Voss.    A.B.     6fi3. 

38.  Eulen  bürg,    die    schwedische    Heilgymnastik.     Berlin.     Hirscliwald. 
...     A.B..  -875.  ,  /         .   , 

39.  Fabius,  de  spirometro  ejusque  usu.  Amsterdam,  van  Beteren.  A.B. 
8i. 

40^  Fisch U,  Prag's  Irrenanstalt.    Erlangen.    Enke.    LA.    A.^.    478. 

41.  bischer,  Lippspringe.     Paderborn.    Junfennann.     L^/  569.,    . 

42.  Flecfcles,  balneolog.  Mittbeiinngen.    Leipzig.    Fleischer.    AB.    662. 
43«  Fl^nry,  Wasserheilkuude,  übers.. v.  3charlau.  Stettin.   Nagel^.  A.Q. 

666. 
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44.   Fftttil  V.  Fdfttetta«,   LubcUAiKvili  la   Btthiw.     Wmii.     Gress. 

A.B.    663. 
^41   Fip#ti4ir)  filppocani«^  ii^  ^  moderae  JMtfdiein«    4.  AM.    Wie».    Jm- 

pers  WiUwe.    A.B.    787. 
>4#^  Fri^dmaiin,  Artneiinificle  «of  Hi4eg88Ghiflcn.   «Erbag».    Efike.    I.A. 

516.  ' 

i7i  Foiiki,  LebeotTerkörtoogMi«    Weiimir.    Vo%t.    I.A.   'A.B.    717. 

48.  Fueler,  AnleituDg  sa  einer  verotfioiUgen  Aratenpiege.    Bern.  '  Haller. 
t  /    Alft    T71.      -.  ••■'.■'    '    .         ' 

49.  Garms,  neuer  Weg  zur  «cbem  Indication  der  ArzoelmiÜel.    I^eipsig. 
-.■  •^'VaMbMir.    A.».    iSSL 

50.  GoU,  Eiiiflosa  des  Blutdrucks  auf  die  lUmabsendeniHg.     Winburg. 
Olim«    A.B.    6t. 

51.  Gr&ii4<r,  Aber  MeosclNta-  u.  ftvkpookeii.   G5rKfc.   Heyn.   A.A   239. 

52.  OHnHier,  LebMiach  darPbysMagie.    Ldptig.    T^ttbner.    I.Al    «8. 
U.   Guggewbtthl,  Heihmg  •.'  VerUtang'  des  Gretlkiisnias.    Bern.    IluMr. 

A.B^-  4».  -     .-  •    :     '■' 

54.  Guggenbfihly  die  Cretinen-Anskall  aof  denr  Abikidberge;    Bern.    Hu- 
ker.    A,8.    479. 

55.  Gurlk,  palbologische  Anatomie  der  Gelenkkrankheiten.- '  Berlini  .Aeimer, 
A.B,    58.    -       ..'    '  '      v. 

5fc*  llaea^r,  Geidhkbid  dei*  MedkiB*    Jana.    jUauke.    A.B.    787.' 

57.  Hager,  die  neuestea  Tfcarmakopiöc»  MorddeotscIihiBda.    LisaaJ    Oan- 
ih».    66^  .   ,        .  .     .    ,.' 

58.  Hahn,  de  la  nieningile  tabereuiease.    Paris.    Massen.  ^A.B^*  S23. 
Üßi-  UaoMvmehe  Gesetegebnng  ib«r  das  MiedMiatWesMk    Biiiiiwveii    Hd* 

wing.    A.B.     771.  .     / 

M.   V.  Baselbergy  die  nsn^isdie  Oiolera  iai  RagieriingsbeuHi  Stealstutd. 

Stralsund.    Lölüer.    I.A.     137. 
M.  Uaack,  Alpcbbad  KreirthL    BefUn.    Naiick.    LA.    A.B.    662. 
62.   HansanI  am  Wochenbette  n.  in  der  Kinderstube.   Leipsig.   Voigt.  728. 
6S.   Heidlte,  die  ErscbütatiKig  ab  lliagnoaUeiito  u.  ak  HeiknltteL    Braun- 

sehweig;^    Viewt^.    A*B.    83. 
64.   Uennigy  Commentar  %n  allen  Pharmakopoen.    LeipxigV    A.Bi   -669. 
65»  >  Jahrbuch  4er  ThamalqueHtB  Ton  TepUtsiSeUnao«    Meisaen.    Gödsche. 

A.B.    666* 
•66.   Jana  in,  TfaitI  eWiMotaire  d'anatomU  descriptiva.    Paris.    A.B.    56. 
67.   Jamain,  Manuel  de  petke  Chirurgie.    Paris.    Bailiiere.    A.B.    373. 
'6S.   Jarnae»,   Guide   phitiqbe  aoK  priocftp«  eäss  niqdt.     Pacii.     HasMi. 

A.B.    661. 
61  JaneS)  du  dioix  des  «aabi  mk^.    Paris.    Massoii,    A.B..   66C.  . 

70.  I lisch,  Beobachtungen  Aber  die  indische  Cbolera.    Petutfcrg;    I.A. 

*^^  167:  '     -  •      '    '^ 

71.  Jochmann,  Beobathfungenidber'  dk^  Kdrperwiniae  in  chronitehea  fie- 
berhaften Kr^nkbeiltii.    Berlbi    Hirsohwaid.    LA.    A.Bv    68. 
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72>  Joy^q  Erzjfhuiig.iie^iJMgmohm. Mir.  aeHwitbflicrwdiilPfr  Mm|.  We- 
ber.   A.B.    521.  :  .,    .,:  / 

78.   K«itfma»*,.;AiiYVMdi9lic  4H.<SUk>ri9(Driitt  wj^^  I.A. 

A.B.    421.  :''..;.  '/  .i   , 

I.A.    52. 

75.  Klei«^  uoch  eio  Wort  mot.Frommp  ifß  «nOlMMHi  SM4«0^'  fUÜ- 
.bor^:    \|Vicbu^  .A.B.    771.,.  -.-»/  ••,...,  .  -..i  ■    -; 

76.  Köhler,  Krebs-  d.  ScheinkrebakrankheiteD  des  Mensckeil.    ]LA:    A«B. 
-.    .  312..  '    .    .  ' :  .u  11, '        .  .  -   'f 

77.  Köstler,  FOUung  u.  Verteodong  der  Miiim«lw.l>s^.  Bttribk  iSchrd- 
.4«r.   LA.    A,B.    «iJ,  661.  ..  .       i  .w     5 

78.  Kraus 8,  der  Creün  vor  Gerichte.    Tübiogen.    Ffetes^:  A.Bu    774. 
.<7tt  Laisanehle,  Traitä  d'jbydiHi(«aiSe.    Parü.    ÜBimm,  .A.Bwt  57. 

jM.  I/aU>  .di?i  «ptcieMte,  IfeilipetMde.    Xaftli.    BMdkdr.    LA*    äl. 
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